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Lebensbeſchreibung 


Dr ur des . 
Johan Balliol, Königes von Schotland, 







Zistiot, Balliol, Boilliol, Boyllol, oder Bail⸗ 
lol (Johan de),Rönig, vonSchotland,ftam. 

- mete von einer fehr vornemen Familie ab und 
beſas fehr weitläufige Güter, fowol i in Schot⸗ 
JE Iand und Srankreic), als in England, 
& ob er gleich hier fich hauptfächlich — a), 
Die Umftände feiner Gefchichte , in fo fern fie 
as. den ‚Schriften der Gefchichtfehreiber, oder aus Urkunden, 
mit einigee Gewisheit gefamlet werden fünnen, find zum rech— 
ten Verſtande der englifchen und ſchotuſchen Geſchichte, 
wärend des Zeitabfchnittes, in welchem er bluͤhete, von unend⸗ 
licher Wichtigkeit: und weil Feine tebensbefchreibung von dies 
Zürften vorhanden iſt, welche mit Sorgfalt gefchrieben 

und auf das Zeugnis der urfprünglichen Schriftiteller gebauet 
worden, haben beides die englifchen und ſchottiſchen Schrift» 
ſteller geoffe Verwirrung Are; indem fie fich oft wegen 


unvor⸗ 
| ur Dugdales Baronage, Voll PS 
ER 4 Theil. 
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unborfeglicher Irtuͤmer unter einander mishandeln, und diejeni⸗ 
gen Dinge einem Geifte der Falfchheit und Parteilichkeit bei- 
meffen, tvelche in der That aus Misverftändniffen, oder aus 
einem Mangel gehöriger Einficht herrüreten d). Weil die 
Aufklärung dieſer Schwierigkeiten in unfrer Gefchichte bie 
Hauptabſicht ift, welche man bey diefer Lebensbeſchreibung vor 
Augen hat; und weil folches in der That eine Sache von weit 
gröfferer Wichtigkeit ift, als die Samlung ber Nachrichten 
von einer fo lange verftorbenen Perfon fünften fern würde: ift 
es zu diefem Endzwecke nötig, daß wir diefen Artikel mit Er- 
theilung einer deutlichen Borftellung von England und Schots 
land, zu der Zeit, auf welche ſich derfelbe beziehet, anfangen 
. müffen €). Der grofie - Staatsftreih, welchen der König 
Eduard der erfte zur Abfiche Hatte, war die Erlangung einer 
unumfchränften Dberherfchaft über diefe ganze Inſel, welches 
er mit der Eroberung von Wales anfieng und durch die Eros 
berung von Schotland beinahe zu Stande gebracht hätte; 
welches er wirflich mehr als einmal eroberte, wie wir in dies 
fem Artikel zu zeigen Gelegenheit haben werden. Wir müffen 
aber zuförderft bemerfen, wie die Sachen vor der Verlöfchung 
der mänlichen Linie der föniglichen Familie in dieſem Königrei- 
che geitanden, welche zu demjenigen Streithandel Gelegenheit 
gegeben , vermittelft deffen — Dalliol den Thron von 
Scotland beftiegen d). Alexander der dritte, der König 
ber Schotten, ein Fürft, welcher wegen feiner groffen und 
guten Eigenfchaften gleid) berümt war, vermälete ſich, da er 
noc) fehr jung war, mit der Margareta, der Tochter Hein⸗ 
ichs des dritten Röniges von England, und Schwefter 
Eduards des erften, welche Verbindung ihm ein ftärferes 
Verkehr mit dem englifchen Hofe zumege brachte, als feine 
mehreſte Borfaren gehabt; und er war fo gluͤcklich, daß er mit 
feinem Vater und Schwager, der hohen Würden, melche fie 
alle befaffen, ohnerachtet, fein ganzes Leben in eben der Vers 

fraus 


b) Giche zum Beweiſe hievon beinahe ale engliſche und fchottifche 
Geichichtichreiber , infonderheit aber den Speed und Tyrrel unter den 
erfteren, und den Abercromby unter den letzteren. 6) Abers 
crombys Martial Atchievements of ıhe Scuts Nation, Voll p: 336. 
d) Fordun Scoti chron, edit, T, lleatne p.953. 
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teaulichfeit und Freundſchaft zubrachte, als ob fie Privarperfo« 
nen geweſen wären, dergeftalt, Daß er verfchiedene Befuche mie 
feiner Föniglichen Gemalin am englifchen Hofe ablegte, auch 
Dagegen ihre beide "Brüder und ihr Bruderfohn, da er noch 
Prinz von Wallis war, die Königin der Schotten in ihrem 
eignen Königreiche befuchten ©). . Jedoch war der König Ales 
xander mitten unter aller diefer Freundfchaft und Liebes bezeu⸗ 
gungen ſehr forgfältig, daß er fich enfhielte, irgend etwas zu 
thun, meldyes den Rechten feiner Krone hätte nachtheilig ſeyn, 
oder den Anfpruch beftätigen koͤnnen, welchen bie Könige von 
England, als höchfte Oberherren des Königreichs Schots 
land, zu machen angefangen hatten. Da er zum Exempel mit 
feiner koͤniglichen Gemalin hinreiſete, der Krönung ihres Bru 
ders des Königes Eduard beizumonen, welcher im Jahr 1272 
auf feinen Bater, den König Heinrich den 3ten, folgete: beob⸗ 
achtete er eine gar aufferordentliche Worfichtigkeit. Er lieg 
fich nemlich von diefem Monarchen eine feierliche Acte geben, 
in welcher er fich erflärete, daß die Gegenwart des Königes 
ber Schorten bey diefer Gelegenheit ihm oder feinem König: 
reiche keinesweges nachtheilig fern folte 1). Im Jahr 1278 
finden wir ihn wieder zu Weſtminſter, wo er bey einem 
Parlamente zugegen war, welches von bem Könige Eduard 
gehalten wurde, in welchem er Durch den Robert de Bruce, 
Grafen von Carrich, diefem Monarchen wegen feiner Laͤnde— 
reien in England die Huldigung leiftete 9). Nachdem diefer 
König Alerander in lange Kriege und groffe E:treitigfeiten 
mit den Monarchen von Norwegen verwicelt geweſen: leg⸗ 
te er endlich diefelben alle durch einen Vergleich bey, und gab 
durch einen Bermälungstractat, welcher annoch vorhanden ift, 
feine Tochter Margareta, welche auch eine Nichte des Ko 
niges Eduardi des erften war, Erico, dem Könige diefes 
tandes, zur Ehe, In dem fechzehnten Artikel diefes Tractats, 
welcher im Jahr 1281 gefchloffen worben, wurde ausbedungen, 
daß die Nachkommen aus er Ehe, wenn gleich diefelben nur 
h 2 


Toͤch⸗ 
#) Buchan. in vie, Alex. 3. Zector Boeth. Scotarnm hift. lb. 13. 
Leoleus de rebus geſſis Scotorum, p. 291. f) Appendix to Erg 


derfons Effay, No, 26, g) Aymers Foedera, Tom.a p. 126. 
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Töchter wären, in dem Koͤnigreiche Schotland folgen fol- 
ten, im Fal der König ohne mänliche Erben mit Tode abgien- 
ge, von welchen er damalen zwey hofnungsvolle Prinzen, ven 
Alerander und David, hatte b). Diefe vorläufige Bedin⸗ 
gung fand bald hernad) Statt, indem der König zuerft feinen 
Sohn David und hernach den Alerander, Prinzen von 


Schotland, verlor, welcher fi mit der Tochter des Grafen 
von Klandern vermälet hatte, aber nichts deftomeniger ohne | 


Erben ftarb i). Bey diefem traurigen Zuftande feiner Anges 
legenheiten verpflichtete ver König Alerander, um auf die 


beftmöglichite Weife für die Machfolge in feiner Familie und 
für den Frieden feiner Länder zu forgen, den vornemen Adelin 


Scotland, durch eine feierliche Acte der Yyargareta, der 
Tochter Erichs Königes von Norwegen von feiner Tochter 
Margareta, die Huldigung zu verfprechen; welche Acte im 





Jahr 1284 nad) Chrifti Geburt, im fünfunddreißigften Jah- 


ve der Regierung diefes Monarchen, dativet wurde k). Er hei⸗ 
ratete aber, weil er damals Witwer war, in Hofnung mänlis 


che Erben zu befommen, ein franzöfifches Frauenzimmer, 


eine Tochter des Örafen von Dreux; worauf er bald hernach, 
den ıyten Martii 1286, durch einen Fal von feinem Pferde 


unglüclicher Weile das Gnick brach. Buchananus meldet 


ung, wiewol gewis ganz unrichtig, daß fic) nach feinem Ab» 
fterben die Staaten von Schotland zu. Scoon verfamlet 
haben, um einen neuen König zu erwälen |); welches zu thun, 


wie wir gefehen haben, nicht in ihrem Vermögen ftand. Es 
ift auch nicht warfcheinlih, daß der König Eduard von 


England eine folche Unternemung, wie diefe, zum Nachtheil 


ihrer rechtmäßigen oberften Beherfcherin, der Koͤnigin Mar⸗ 


gareta, einer Enkelin von feiner eignen Schwefter, folte verftats 
tet haben. Die wahre Befchaffenheit der Sache ift viefe. Es 
verfamlete fich nemlich den ıten April im Jahr 1286 der 
vorneme Adel yon Schotland an dem vorerwenten Orte, um 

für 


H Lesläus de rebus geflis Scotorum, p.as2. Rymers Fuedera Tom. 3 
p.· 1079. i) Johan Major de gefüis Scotorum, lib.4. k) Ay⸗ 
mers Foed. Tom.2 p. 266. f) Hifloria Scotiae ad init, 1,8. 


Röniges von Schotland, 5 


für bie Sicherheit der Regierung und für die Volziehung der 
Geſetze Deranftaltungen zu machen; welches fie in der Art 
shaten, daß fie fechs Keichsbefchüger oder Regenten ermäles 
ten, welche ihrer Königin, wenn fie zu Haufe und in vollem 
Alter feyn würde, Nechenfchaft geben folten m). Diefes dies 
nete indeflen zu einer fchlechten Sicherheit. Denn diefe Keichs« 
befhüger zerfielen binnen kurzer Zeit hernach unter einander 
ſelbſt, und erregeten, anftat den Frieden in dem Königreiche 
zu erhalten, in demfelben durch diefe unzeitige Streitigkeiten ei— 
nen bürgerlichen Krieg, melcher verfchiebenen unter. ihnen zum 
Berderben, wie audy mit Gefar ihres Baterlandes, zwey bis 
drey Fahre hindurch fortdauerte 9), Diefe ganze Zeit über 
befümmerte man fich, wie es fcheinet, wenig um die junge 
und abwefende Koͤnigin Margareta. Ahr Bater Erich, der 
König von Norwegen, an defien Hofe fie ſich annoch aufs 
bielte, fahe den zunemenden Berwirrungen ihrer Unterchanen 
von ferne zu; weil er aber denfelben felbit abzubelfen nicht im 
Staride war, nam er endlich zu einer freundlichen Bermittes 
hung Eduardi des erſten Königes von England, feine Zus 
flucht, von welchem er, wegen feiner groſſen Macht, wegen 
feiner Nachbarſchaft mit Schotland, der zwiſchen den beis 
den Mationen lange ımterhaltenen Sreundfchaft, feines Anfes 
hens bey den Keichsbefchügern, und infonderheie wegen feiner _ 
nahen: VBerwandfchaft mit der Königin, mit gutem. Recht 
glaubte, daß ex der gefchicktefte Man von der Welt fen, ber 
dahin ſehen koͤnte, daß ihre ſchleunige Öerechtigteit wis 
derfaren möchte, In diefer Hofnung trug er feinen Gevol⸗ 
mächtigten zu Bergen den erften April im Jahr 1289 auf, 
zu dem Könige von England berüber zu gehen, und in feiner 
Gegenwart mit den Schorten wegen der Angelegenheiten, 
welche feine eigne und feiner Tochter Ehre und Vortheil betra= 
fen, Unterhandlung zu pflegen o). Diefe Botfchafter wurden 
ſehr gütig von dem groffen Monarchen aufgenommen, an wel⸗ 
chen fie geſchicket worden, und weldyer damals, wenigftens : 

3: 0 


m) Sector Boeth. Scotorum hiſtor. 1, 14. m) Buchen, Hif, Scot. 
IB 0) Zector Boerh. Scororum hifter. 1.14. 
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fo fern als es aus der Gefchichte erhellet, noch gar Feine Ans 
fhläge zum Nachtheil von Schotland gefaſſet hatte, fondern 
im Gegentheil fehr forgfältig in feinen Bemühungen war, den 
Bortheil der Einwoner deffelben zu befördern; wie aus feinem 
Briefe erhellet,, welcher zu Elarendon den bten November 
1289 datiret und an die Prälaten, ven hohen Adel und andre 
vorneme Perfonen in dem Königreiche Schotland, gerichtet 
iſt, worin er fie fehr nachdruͤcklich zu einem friedlichen, ſtand⸗ 
baften und getreuen Gehorfam gegen ihre rechtmäßige oberfte 


. ©ebieterin, die Königin Margareta, ermanet, und feine 


* 


Abſicht bezeuget, in aller Eil einige von ſeinem vornemſten 
Adel hinzuſchicken, den Zuſtand der Angelegenheiten in ihrem 
Lande zu unterfuchen ). Er ſchickte demnach bald darauf der⸗ 
gleichen Gevolmächtigte. hin, nicht lediglich die Sachen in 
Schotiand in Augenfchein zu nemen, fondern in einer Ans 
gelegenheit von weit groͤſſerer Wichtigkeit. Denn er hatte 
nunmehro einen Anfchlag gefaflet, die beiden Königreiche durch 
eine Bermälung zrifchen feinem älteften Sohne Eduard von 
Caernarvan, dem nachmals fo genanten Prinzen von Mal⸗ 
lis, und der jungen Königin Margareta, miteinander zu ver« 
einigen; wobey er begierig mar, daß ſolches mit Einwilligung 
der Sanbitände von Schotland zu Stande gebracht werden 
möchte 9). Seine Botfchafter brachten demnach diefes in eis 
ner zu dem Ende befchiedenen Berfamlung in Vorſchlag, und 
ftelleten alle Bortheile, welche aus dieſer Vermaͤlung erfolgen 


‘ würden, mit der gröffeften Beredfamfeit vor. Man hat von 


der YAufname, welche dieſer Worfchlag bey den Landftänden 
diefes Königreichs gefunden, ſehr verfchievene Nachrichten. 
Denn einige fagen, daß derfelbe algemeinen Beifal gefunden 
babe, andre aber, daß er nur gar Faltfinnig fey aufgenommen 
worden t). Die legtere Erzälung fcheinet unter beiden die 
warfcheintichfte zu fen, weil es gewis ift, daß, ubgleich der 
Endzweck erreichet worden und man fich über einen Tractat 
Vers 

era Tom h rotichron. p, R 

d Pre Bild va "er. a ri an —— 


Eduard, im welchen dieſer Punst volfandig aufgeklaͤret wird, Au 
Aymers Focd, Tum,2 p.1092, 


| Röniges von Schotland. ? 
verglichen, vermöge deſſen die beiden Königreiche vereiniget 
werden follen, dennoch die Bergleichsartifel felber ſchon bewei⸗ 
fen, daß die Schotten alles erhalten haben, was fie verlan- 
gen fonnen : woraus es deuflich erhellet, daß fie nicht gar zu 
bereitwillig geweſen, zu diefem Vergleich zu ſchreiten. Weil 
dieſelbe gewis in allen Stüden fehr merfwürdig find, infons 
Derheit aber darum, weil es offenbar ift, daß fie der erfte Ent« 
wurf gemefen, welcher jemalen zu einer dergleichen Zufammen« 
fügung aufgefeget worden, wird der Leſer gar vermutlich bes 
gierig ſeyn, fie zu ſehen 9), Daß eine groſſe Partey vorhan- 
den 


A) Die Gevolmächtigten oder Abgefandten, welche in bemTer: 
te erwenet. worden, waren, Antonius Biſchof von Durbam, Ras 
dolph Biſchof von Earlisle, Johannes Graf von Warren, Yeins 
rich Graf von Kincoln, der Ritter Sir Milbelm de Veſey, und 
Heinrich Newarke Decanıs von Nork. Und in der Vorrede zu 
den Artikeln wird ausdrücdlich gefaget , daß fie als Sachwalter oder 
Gevolmaͤchtigte von ihrem Heren, dem Könige Eduard von England, 
über diefen Vermälungstractat ſowol mit den Negenten des Königreis 
ches und den übrigen Bifchöfen, Achten und Geiftlihen, als auch 
mit dein hohen Adel, den Grafen, Baronen und dem ganzen ges 
meinen Wefen von Schotland, Unterhandlung gepfleget C). Es war 
alfo nichts unterlaffen worden , was diefe Vereinigung feierlich und auf 
allen Seiten verbindlich machen Fönnen. Es ift auch aus Abfaffung 
der Artifel vollommen zu erjehen, daß man zur Abſicht gehabt, dein 
Schotten auf alle Weife Befriedigung zu verfchaffen, indem der Kr 
nig, da er diefes that, auf keinerley Weife dabey Gefar lief.” Denn 
wenn von diefer Ehe Kinder erfolgeten,, kam alles, was er bewilligte, 
auf feine Groskinder: und wenn feine erfolgeten, blieben ihm die Maas» 
regeln übrig, welche er vorher veranftaltet hatte. Der weſentliche In⸗ 
halt diefer Artikel war folgender: 

1) Daß die Rechte, Gefeße, Freiheiten und Gebräude von 
Schotland auf ewig unverfürzet und unveränderlich, und das Königs 
reich abgeſondert, abgetheilee und an und für ſich felbft frey von dem 
dem Königreihe England, ohne alle Unterwürfigkeit, in feinen wah⸗ 
ren Grenzen und Schranken, worin es ehmalen geweſen, verbleiben 
folte, mit Vorbehaltung des Rechts des Königes von England, ober 
aller andern Leute, welches er oder fie entweder an den Grenzen, ober 
fonften haben möchten, welches ihnen vor diefem Tractat zugehöret, 
oder von Rechts wegen auf das Eünftine zugehören möchte, 

4 Herr 


(1) Aymers Fued, Tom. 2 p. 482, 
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ben geweſen, welche wider diefe Maasregeln formiret wordem 
ift auch gemis. Denn Robert Bruce und verfchiedne ans 
dere enthielten ſich, ihre Sitze dafelbft einzunemen, ob fie gleich 

nn her⸗ 


Herr Abercromby nimt an, daß dieſer Vorbehalt um gewiß 
fer dunkler und heimlicher Anfchläge willen eingerücket worden; womit 
ich) Eeinesiveges übereinftimmen Ean, indem ich glaube, daß die Worte 
ganz fürglich von den Rechten erfläret werden können, welche entweder 
er, oder einige von feinen Lntertbanen, an Ländereien innerhalb den 
Grenzen des Königreihes Schotland, wie diefelbe in diefem Tractat 
beitimmet worden, haben möchten (2). 

2) Daß, dafern Eduard und Margareta ohne Leibeserben 
von der Margareta fterben folten, das Königreich ganz, frey, un: 
umſchraͤnkt und unabhängig, an den naͤchſten unmittelbaren Erben zu⸗ 
ruͤck fallen folle. 

3) Daß, im Fat des Abfterbeng des Prinzen Eduard ohne Leis 
beserben von der Margareta, Ihrer Majeftät Perjon auf gleiche Weis 
fe frey und unabhängig nach Schotland zurück geſchicket werden folte, 

4) Daß keine weder geiftliche nod) weltliche Perfonen gezwun⸗ 
gen werden folten, aus dem Königreiche zu geben, um Erlaubnis zu 
Bitten, ihre Walglieder: zu‘ erwälen oder vorzuſtellen, noch Huldi— 
gung, den Eid der Treue und Dienfte zu leiften, noch auch Rechts⸗ 
haͤndel fortzurreiben, noch, mit einem Wort, etwas zu verrichten, 
welches gewönlicher Weife in Schorland verrichtet wird. 

5) Daß das Königreih Schotland, tie ‚vor diefem, feinen 
Kanzler, Staatsbediente, Gerichtshöfe u. f. w. haben, und daß ein 
‚neues Siegel, jedoch. mit dem ordentlihen Wapen von Schotland, 
verfertiget und von dem Canzler verwaret werden folte, worauf jedoch 
feines andern Name als der Königin von Schotland eingegraben feyn 


folte. | 
| 6) Daß alle Papiere, Urkunden, Freiheitsbriefe, und andere 
Beweiſe der Eöniglihen Würde, der Krone und des Königreidyes 
Schotland, an itgend einem fichern Orte innerhalb des Königreiches 
vor den Augen des vornemen Adels, deren Siegel man anhängen fol 
te, verwaret und dafelbit fo lange aufbehalten werden ſolten, bis auge: 
weder die Königin im ihr eignes Königreich zurück Eehren, oder Erben 
haben würde, welche ihr nachfolgeten. 

7) Daf die Parlamenter, wenn fie berufen wuͤrden , von Sa⸗ 
dien, welche den Staat oder die Einmoner von Schotland beträs 
fen, zu handeln, innerhalb den Grenzen des Königreiches gehalten wer⸗ 


den folten, 
I 8) Daß 
(3) Martial Atchievements of the Scors Nation, Vol,ı p.460. 
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hernach auf die Nachricht von dem Tode der jungen Königin 
in die Berfamlung kamen 9), Man mus dem ohnerachtet ge» 


*X ſtehen, 
) Buchan. Hiſt. Scor, 1. 8 ad init, 


‘ 8) Da keine Steuern, Auflagen, Anmwerbungen von Leuten u. 
f.w. in Schotland gefordert werden folten, als nur ſolche, welche zu 
ehmaligen Zeiten gewonlich geweſen, und mit dem “gemeinen Beſten 
and dem Vortheile der Nation beitehen können. 

9) Daß der König von England ſich und feine Erben durch 
eine Berfchreibung auf bunderttaufend Pfund Sterling, die an die 
zömifche Kirche dem Heiligen Rande zu Huͤlſe bezalet werden folten, 
verpflichten folle, das Königreich im den vorerwenten Fällen zurück zu 
geben, und daß er darein willigen ſolle, daß der Papft ihn und feine Ers 
ben durch den Kirchenban und durch Abfesung von ihrem Konigrei⸗ 
che, beides zu der voreriventen Einſchraͤnkung und Bezalung der gedach⸗ 
ten Summe Geldes zwingen möge; im Fal er oder fie dem vorerweu⸗ 
sen Artikeln fein Genüge feifteten. Und | 
. 10) Endlich, daß der König Eduard die Befaͤtigung diefer 
Artikel von dem Papfte, in Zeit von einem Jahte nad Volziehung 
der Heirat, auf eigne Koften auswitken, und innerhalb eben diefer Zeit 
die Bulle feiner Heiligkeit dem gemeinen Wefen des Königreiches Schon 
Land eingehändiget werden foite. 

Diieſe Artikel und Bewilligungen wurden von den Gevolmaͤch⸗ 
tigten am Dienftage zunaͤchſt vor dem Fefte der h. Margareta, das 
iſt den ı gten Jukii-im Jahr 1290, befiegelt; und die ofen Briefe zur 
Beſtaͤtigung diefes’Bergleichs,, welcher von Wort zu Wort darin wies 
derhofet wurde, wurden den folgenden agften Augaft zu Klorchamps 
ton mit dem Siegel bes Königes befiegele (3) ; und an eben diefem Tai 
ge verordnete der König durch eine befondere Beſtallung den Biſchof 
von Durham zum Statthalter der Königin Margarera und feines 
Sohnes des Prinzen Fdusrd in Schotland, zur Erhaltung des Rus 
Heftandes und der Regierung dieſes Koͤnigreichs, mit dem Weirath der 
Reichsbeſchuͤtzer, Pritaten und groffen Männer, tie foldhes ihren 
eignen Gefegen und Gebraͤuchen gemaͤs wäre (4). Und die Reichsre⸗ 
genten und der hohe Adel von Schotland, nebft den Befelshabern und 
Hauptleuten der Schlöffee und Feftungen, verpflichteten fich durch) eine 
öffentliche Scheift , Biefelben auszuliefern , wenn ihre Königin und ihe 
Gemal in dieſes Königreich kommen würden (5). Es wurde alfo zum 
beiderfeitigen Vergnügen beider Völker alle Vorfichtigfeit beobachter, 
auf den Fal, wenn diefe Heirat zu Stande gefommen wäre: welches, 
wie in dem Terte gemeldet worden, durch den im Herbft des Jahrs 

5 1298 
6) a Toed, Tom, 2 p. 487. ab. (MW) Ibid,p.497.. CS) Lid. 
p-4 
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fiehen, daß bee König Eduard eine fehr ſtarke Partey in 
Scotland gehabt, an deren Spiße ſich der Biſchof von 
St. Andrews befunden, welchen der König ohnlaͤngſt zu fel- 
nem Capellan gemachet hatte, und unfer "Johan Balliol, 
welcher es jederzeit mit der engliſchen Partey gehalten hatte; 
welches audy die meiften von feiner Familie gethan, welche ſich 
dadurch groffe Bortheile für fich felbft erworben hatten > 
e 
t) Dugdales Barunage, Vol.i p.527. * 


1291 auf der Inſel Orkney erfolgten Todesfal der Königin Marga⸗ 
reta vereitelt wurde, welche von dem Sir Michael Scott und 
Sir David Weems, als Gevolmächtigten von den Stanten von 
Schotland / fie in ihre Länder nach) Haufe zu holen, dorthin war ges 
füret worden. 

DB) Es wird dienlicd, feyn, albier zu zeigen, wie dieſe vorneme 
Familie Balliol zum Beſitz fo meitläufiger Güter und eines fo groffen 
Anfehens gefommen, als fie, wie man beutlicy fiehet, um diefe Zeit im 
dem Königreide England bejeffen haben. Der erfte von biefer Fami⸗ 
lie, welchen wir in der englifdben Geſchichte erwenet finden, ift Buy 
de Balliol, welchem der König Wilbelm der zweite das Lehngut 
Biwell in Northumberland gab (6), Sein Sohn, Bernbard de 
Balliol, hieng dem Könige Stepbanus ftandhaft an; und man glaus 
bet, daß er der Stifter des Bernard Caſtle an dem Ufer der Teife 
gewefen fey (7). Sein Sohn, Euftace, blühete unter der Regierung 
bes Königes Johannes (8) ; und deffen Sohn, Hugh de Balliol, that 
wider die Schotten unter eben diefer Regierung groſſe Dienfte (9). 
Unter der Negierung Heinrichs des dritten finden wir verfchiedene 
Balliols, welche bey den allerärgften Zeiten mit vieler Treue gedienet 
und der Eöniglihen Familie jederzeit treu geweien. Es ift den vers 
fehiedenen Aeften diefer groflen Familie zugufchreiben, daß fich in ihrer 
Genealogie einige Verwirrung äuffert ; es ift aber ganz gewis, daß 
Johan Balliol, ein Sohn des Hugh Balliol, fih mit Dervorguill, 
oder, wie fie zuteilen genant wird, Darvorgilla, einer Tochter des 
Alan von Balway, vermälet; fo daß er vermöge ihres Rechts Ball 
way oder Balloway in Schotland, und viele groffe Güter in Eng» 
Land in Befiß befommen (10), indem fie eine Miterbin des Joban⸗ 
nes Scott, des legten Grafen von Ehefter, war, Diefer — 

allio 


(6) Teſta de Nevil, Northum. Monaſt. Anglie. Vol. 1 p. 388. 11. 10. 
(7) Dugdales Raronage, Vul, 1 p. 523. (8) Clauf.ı7 Jae, m.8, - 
Matth. Paris. p. 276. (y) Tefta de Nevil Northumb. 
19) Matth. Parif, p.453. 1,30. Clauſ.aaæ li.3 m. 22. Pat. 22 
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Einige Schriftfteller fagen, daß ihm groffe Berbeiffungen we 
gen des Dienftes, welchen er.dem englifchen Hofe bey diefer 
Gelegenheit leiftete, gefchehen feyn; welches gar nicht unwar⸗ 
fcheinfich iſt, und vielleicht mag er entweder eine alleinige Re⸗ 
gierung , oder ein groffes Antheil an der Reichsverwaltung zur 
Abdficht gehabt haben, im Fal diefe Bermälung zu Stande ge» 
fommen wäre. Diefes wurde aber bald durch den Tobesfal 
der jungen Königin unmöglid) gemacht, welcher fich auf ihrer | 
Meife aus ihrem Vaterlande Norwegen, nad ihrem Erb» 
koͤnigreiche Schotland, ereignete. Diefes eröfnete einen neuen 
Schauplaß der Gefchäfte; denn weil die gerade Linie der föni- 
glihen Familie mit ihr verlofehen war, entftand eine groffe 
Streitigfeit wegen des Rechts der Nachfolge in den — 

nien 


Balliol wurde nach der Vermaͤlung der Margareta, der Tochter 
bes Koͤniges Heinrich des zten, an Alexandern den dritten, König 
von Schorland, zu einem der Statthalter diefes Königreiches ver» 
ordnet ; in welchem Amte er ſich übel aufgefüret haben fol, welches ihn 
einiger Beunruhigung blosftelte (11). Er erlangete indefien des Koͤni⸗ 
ges Gnade wieder, und that demfelben wider die Nebellen groſſe Dien» 
ſte, indem er alle die nordifchen Gegenden des Königreihs unter 
dem Beiftande des Königes der Schotten ftandhaft bey feiner Partey 
erhielt (12). Er flarb im Jahr 1269, feine Gemalin aber überlebete 
ihn; und nad den Lirfunden fcheinet es, daß er drey Söhne hinters 
laffen habe. Hugo, der ältefte, war zu der Zeit acht und zwanzig Jahr 
alt; er überlebete ihn aber nicht lange, indem er in dem Jahr 1272 
ftarb (13). Ihm folgete fein Bruder Alerander Balliol (14), wel⸗ 
cher im Jahr 1278 oder obngefär um die Zeit ftarb, und den dritten 
Bruder, Joban Balliol, zum Nachfolger hatte, welcher der Gegen, 
ftand diefes Artikels ift, umd um diefe Zeit minderjärig fcheinet geweſen 
zu ſeyn, weil nach dem Abfterben feines Bruders die Verwaltung fei» 
ner Ländereien dem Robert de Evre anvertrauet worden (15), Es 
fcheinet aber, daß in dem zehnten Jahre der Regierung Eduards des 
erften ihm die Lehnspflicht von feinen Lehnträgern geleiftet worden , de 
er in des Königes Dienften auf einem Zuge nach Wallis verreifet 
war (16); fo daß es warfcheinlich ift, daß er um das jahr 1260, oder 
vielleicht noch etwas früher, mag geboren feyn. | 


(u) Matth. Paris. p. 407. ı1. 10, Ibid. p, 909. ı1. 10, (12) 8, 
Knyghton p. 2447. 2448. (15) Rot. Fin, 53 H. 3 ın. 12, 
(14) Efs.56 H.3 m. 26. (15) Rot.Fin.7 E,m.ı4. (16) Ror. 
Scutag. Wall.ıo E,11m,3. 
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finien ®), ° Die beiven vornemften- Mitwerber waren "Johan 
Balliol und Robert Bruce, melche beide wegen ihres ges 
meinfchaftlichen Borfaren David, Grafen von Huntingdon, 
Anfprüche machten, auch beide einen guten Schein, feiner 
aber, nad) der damaligen Beſchaffenheit der Geſetze dieſes Koͤ— 
nigreiches, ein klares oder unſtreitiges Recht hatte C). Auſſer 
| | | | diefen 
..8) Major, Lesldus, Buchan.ıc. = 
€) Wir haben in der vorigen Anmerkung eine fo deutliche Nach ⸗ 
richt von der Familie Balltol in England ertheilet, als aus unferz 
Urkunden gefamlet werden können; welche Nachricht volfommen mit 
denjenigen uͤbereinſtimmet, was wir in. diefer Anmerkung von dem Ans 
fpruche zu fagen haben, weicher bey Verloͤſchung der geraden Linie der 
koͤniglichen Familie von diefem Johan Bailiol auf die Krone Schots 
Land gemachet worden (17). Zufoͤrderſt wird jedoch noͤtig fen, zu 
zeigen, wenn, wie, oder woher die Geitenlinien entſprungen ſeyn. 
Die Sache ſtand nemlich, es mit wenig Worten zu fagen , alfo. Der 
Prinz Heinrich von Schosland, ein Sohn des Königes Davids 
des erften, welcher vor feinem Water farb, hinterlies drey Söhne, 
den Maleolm mir den Zunamen- die Jungfer; den Wilbelm mit 
dem Zunamen dee Koͤwe, wegen feiner groſſen Herzhaftigfeit, und den 
David Grafen von Auntingron. Drr König Wilhelm batte nur 
einen Sohn, welcher Alexander der ;iveite hies und ein Water Ales 
xanders des dritten, feines einigen am Leben gebliebenen Kindes, war, 
und fih mit Margareta , einer Tochter Heinrichs des dritten Koͤni⸗ 
ges von England, und Sichwefter Eduards des erften, vermälete. Er 
batte von berfelben zwey Söhne , nemlich den Nlerander und David, 
welche ohne Erben ftarben, und eine Tochter mit Namen Margareta, 
welche mit dem Erich, König von Norwegen, vermälet wurde, von 
welchem fie eine einige Tochter Hatte, welche auch Margareta hies 
und weitand Königin von Schotland war. Da nım mit ihrem Ab: 
fterben ohne Erben die ganze Familie Wilhelms des Löwen verloſch, 
verblieb das Recht zur Krone bey einen von den Nachkommen des ges 
dachten Davids Grafen von Huntington; welchem aber unter ihnen 
daſſelbe zugefommen, war eine Schwierigkeit, die etwas ſchwer zu 
entfcheiden war. Diefer David, Graf von Huntington, hatte drey 
Söhne, nemlich den "Heinrich, Robert und Iobannes. Die beis 
den erfteren flarben jung, der leßte nam den Zunamen Scotus an 
und war Graf von Cheſter. Da auch diefer ohne Erben ftarb: fiel 
feine Erbfolge auf die weiblichen Erben feines Waters Davids, wels 
her drey Töchter hinterlaften hatte. Die Ältefte unter — 
ar⸗ 
Cı7) Johan Fordun. Scotichron, p. 60, 


⸗ 
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dieſen aber kamen nicht weniger als acht andere Praͤtendenten 
zum Vorſchein. Ob aber dieſelbe durch ihre eigne Ehrſucht 
gereizet, ober durch die Kuͤnſte des Königes Eduard heimlich 
hierzu angetrieben worden, iſt eine Sache, welche ſich ben die— 
ſer Entſernung der Zeit nicht wohl entſcheiden laͤſſet. Dieſes 
iſt aber doch ganz gewis, daß man von keinem unter ihnen 
fuͤglich fagen können, daß er nur einen Schein des Rechtes ges 
habt habe ©) ©), Die Baronen von Schotland eigneten 


en fh 
w) Thom. walſingh. Matth. Weit, 


Margareta, welche ſich mit dem Allan Lord von Balloway vers 
mälete, von welchem fie eineeinige Tochter Dervorgilla, oder wie es eis 
nige ſchrelben, Dergovilla hatte, welche fidh mit dem Johan Bals 
liol, dem Stifter des Balliolcollege in Urford, und Bater des 
Johan Balliol, von welchem wie reden, vermälete, der vermögedes 
Rechts feiner Mutter auf dns Königreich Schotland Anfpruch mach⸗ 
te (18). Die zweite Tochter Davids, Grafen von Auntington, war 
Iſabella, weldye ſich mit dem Robert Bruce vermaͤlete, von dem 
fie ven Robert Bruce Lord von Annandale, den andern Prätens 
denten, zur Welt brachte (19). Diefer Nachricht zu Folge iſt es ſehr 
Far, daß Balliol die ältefte Tochter Davids Grafen von Hunting⸗ 
ton, und Robert Bruce die zweite Tochter vorgeftellet habe. Dages 
gen aber war Balliol um einen Grad entfernter, indem er ein Uren⸗ 
tel des gedachten Davids Grafen von Huntington war, da Robert 
Bruce nur ſein Enkel war, fo daß der eine von der aͤlteſten Linie, der 
andre, dem Grade nah, am nächften war; welches die Streitfache 
zwiſchen ihnen mit wenig Worten deutlich ausdrucket. 

D) Wir wollen, um der Deutlichkeit willen, die Anſpruͤche der 
uͤbrigen Praͤtendenten der Krone von Schotland in eben der Ord⸗ 
nung vorſtellen, in welcher ihre Bitſchriften im der groſſen Rolle des 
rechtlichen Verfarens vor dem Könige Eduard ſtehen (20) Diefes 
giebet ums Anlas 1), vom Slorentius, Grafen von Slandern, zu re» 
den; weldjer vorfiellete, daB feine Aeltermutter, Ada, die Ältefte 
Schweſter Wilbelmi Koͤniges von Schotland gewefen. Man hat 
aber dabey zu erwegen, daß diefes Frauenzimmer auch eine Schweſter 
Davids Grafen von Huntington geweſen, welcher folglich ein naͤ⸗ 


heres 
8) Rymere Toedera, Tom. 2 p. 578, *(19) Buchan. rer. Scotic, 
5 I hb.%. ' (20) Aymers Foedera, 8 2 2.542-6co. Dies 


fe Urkunde iſt es, nach welcher fich unſre beite Geſchichtſchreiber rich= 
ten, und man darf fih weder an die engliſchen noch ſchottiſchen 
veſchchiſchreiber weiter kehren, als in fo fern fie mit dieſer Urkunde 
uͤbereinſtimmen. 
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fich ſelbſt das Richterame zu, und wurden hernach für Die einis 
gen rechtmäßigen und gehörigen Richter erfläret, in einer 
Sache, an welcher, auffer den Mitwerbern, feinem fo viel als 
ähnen felbft gelegen war. Wenn man aber die groffen und 
weitläufigen Parteien des Balliol und Bruce betrachtete, 
fahe man voraus, daß diefe Richter nicht leicht zu einer * 


eres Recht zur Krone hatte; und von 1 dieſem feiteten die vorerwenten 

raͤtendenten ihr Recht ber. 2) Patrick Dombar, Graf von 
March, ftellete ein weit fürzeres und deutlicheres Recht vor, daß er 
nemlicd) von der Ilda, des Königes Wilbelmi Tochter, abftamme; 
diefe war aber eine natürliche Tochter , wovon er in feiner Bitſchrift 
nichts meldet. 3) Wilhelm de Veſcy machte Anfprud) regen der 
Margareta, einer. andern Tochter, nemlich auch einer natürlichen 
Tochter des Königes Wilbelmi. 4) Wilbelm de Roß machte Ans 
fpruch wegen der Iſabella, der älteften natürlichen Tochter des Koͤ⸗ 
niges Wilbelm. 5) Robert de Pynkeney ftellete vor, dafi er von 
wmöütterliher Seite von der Margareta, der Schweſter Wilhelmi 
Königes von Schotland, abftamme. 6) Nicolaus de Soules mad): 
te Anſpruch wegen der Margareta, einer Schweſter des Königes Ale: 
xanders bes dritten. 7) Patrick Gallythly bildete fi ein, daß er 
wegen feines Waters Heinrich Gallythly ein Recht habe, welcher 
ein Baſtart des Koͤniges Wilbelmi war. 8) Roger de Mandeville 
ſtammete von einer Baſtarttochter eben deſſelben Koͤniges ab. 9) Jo⸗ 
han Cumine hatte einen ganz andern Rechtsanſpruch. Er machte 
Anſpruch wegen des Koͤniges Donaldi, das iſt, Donald Bane, oder 
Donald tbhe Wbite, eines Kronanmaſſers vor ohngefaͤr Weihunder 
Jahren. Er war aber bereit, ſeinen Anſpruch zum Vortheil des Jo⸗ 
ban Balliol faren zu laſſen. Er haͤtte auch hinzuſetzen koͤnnen, zum 
Vortheil des Robert Bruce und Joban Haſtings; denn es hatte, 
die Warheit zu fagen, Eeiner, auffer dieſen dreien, (heindare Anfprüche, 
ja der Anfpruh des Haſtings war faum fo zu nennen, wenn man 
ihm mit des Bruce feinem gegen einander hielt. Beide waren unmits 
telbare Söhne von rechtmäßigen Töchtern des Grafen David, eines 
Bruders Malcolmi der Jungfer und des Königes wilbelmi. 
Ada aber, die Mutter des Haſtings, war die jüngere Schweſter, wel: 
che folglicy der Ifabella, der Mutter des Bruce, weichen mufte. Bei⸗ 
de aber, Ifabella und Ada, waren jünger als Margarera , weldye eine 
Grosmutter des Johan Balliol war, fo daß, wie mir oben anges 
merfet haben, die Frage darauf ankam, wer den David, Grafen von 
Suntington, vorftelle (27), 


(ar) Giche den Brady, Türrel und Abercromby. 
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ſcheidung fehreiten würden; und auflerdem zeigeten ſich gar 
bald gute Gründe zu zweifeln, ob ſich, wenn folches gefcheben, 
die Mitwerber ihrer Entfcheidung willig unterwerfen würden F). 
Es wurde Daher aus einer VBermifchung von Staatsklugheit, 
Furcht und Unentfchloffenheit, bewilliget, daß die ganze Sache 
der Berabfcheidung des Königes Eduard uͤberlaſſen werden 
folte, der ohne Zweifel fehr bereitwillig ein Amt annam, wel⸗ 
ches in die Hände zu befommen er fich fo lange mit allen 
Künften, die ein groffer Staatsman gebrauchen fönnen , bes 
mübet hatte. Es dauerte auch nicht lange, daß er der Welt 
entdecte, was für einen Gebrauch er hievon zu machen Wil- 
lens wäre 9). Er verfur indeffen ſowol hierin, als in allen 
andern Dingen mit groffer Borfichtigfeit und Geſchicklichkeit. 
Der erfte Schrit, welcher gefihahe, war die Berfamtung der 
$andftände von Schotland zu Norham, einer Stadt an 
Der Grenze, auf Erfordern des Königes Eduard, wohin er 
fi in eigner Perfon erhob, und fich den zehnten May 1291 
gegen dieſe Berfamlung auf eine fehr aufferordentliche und un« 
erwartete Weife auslies, indem er ſich erflärete, daß er ſich 
felbft als den Oberherrn und Lehnsherrn von Schotland an⸗ 
fehe, und zu allererft von den Landſtaͤnden erwarte, daß fie 
ihn dafür erfennen folten M. Cie liefen eine fehr groffe Be— 
fremdung über eine.fo feltfame Forderung blicken; die Antwort 
aber, welche fie gaben, war fehr vernünftig und fcharffinnig. 
Sie fagten, daß es ein groffes Unglü für fie wäre, daß fie 
fich gegenwärtig ohne ein Haupt befänden, und daß diefes Un« 
gluͤck dadurch vermehret würde, daß man von ihnen begerete, 
ein Recht zu erfennen , von welchem fie bis jeßo niemalen et= 
was gehöret hätten; und daß fie fi) mit einem Eide, und zwar 
bey Strafe des Bannes, verpflichtet hätten, feinen für ihren 
Fürften oder Oberherrn zu erfennen, auffer denjenigen, tele 
cher zum Erben ihres verftorbenen Königes, Aleranders des 
dritten, würde erfläret werben ). Nachdem der König 

Eduard 


£) Robert de Brunnes chrunicle, p.249. 9) Siehe T. Walfingh- 
5. Knyghton, W, Gemingford, x. 3) Rot. de fuperioritare 
Kegis in Scotiam 18 E.ı penes Cuttod, Record, in Turre Lundon, 
Aymers Foedera Tom.2 p. 125. Prynnes Colleftiuns, Tom. 3 
P- 488. 489. 4) Chron, Abington. Thom, Walfingham, P-56. 
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Eduard dieſe Antwort erhalten, verfchob er die Verſamlung 
bis auf den folgenden Tag, da die Staaten wiederum zufam« 
men kamen und mehrere Zeit verlangten, damit fie bey einer 
Sade von ſolcher Erheblichfeit Friſt haben möchten, ihre 
Sandsleute zu Rathe zu ziehen. Diefes konte nicht auf eine 
anftändige Weiſe abgefchlagen werden, daher der König ihnen 
ganz willig einen Auffchub ‚von drey Wochen verftattete; wo—⸗ 
mit fich diefe Berfamlung und die Gefchäfte derfelben endig« 
ven b) E). Sie famen um die beftimte Zeit wieder zufammen, 

Es | und 


6) Rymers Foed, Tom,z p. 543. -Chron, p. . 
;. k STohen Rofi Hıft. — — ER N 

E) Wer die groffe Urfunde von diefer wichtigen Begebenheit, 
welche annoch vorhanden ift, zu Mathe ziebet, wird finden, daß alles 
dabey mit. dem geöffeften Schein des Rechten veranftaltet worden. Es 
fcheinet. aber ‚doch ‚Herr Tyrrel darin ein wenig zu weit gegangen zu 
ſeyn, wenn er behauptet, daß dieſe Verfamlung zu Norham ein 
Parlament von Schotland gemefen, welches won dem Könige 
Eduard dem erften, als dem Oberherrn und Lehnsherrn deffelben, berus 
fen worden (22); welches, die Warbeit zu fagen, weder mit der Urs 
kunde, noch mit der gefchehenen Sache, noch auch mit der gefunden 
Vernunft übereinftimmet. Mit der Urfunde ſtimmet es nicht überein, 
weil in derielben auedrücklich gefaget wird, daß fie fih auf Verlangen 
des Königes Eduard dafelbft verſamlet, um zu hören, was er ihnen 
zu fagen habe; welches in Betrachtung befien, daß fie fih ihm als eis 
nem Schiedsrichter unterroorfen, ganz vecht und billig war. Es reis 
met fich nicht mit der gefchehenen Sache; denn wenn der König fie 
vermöge feiner Dberherfchaft und oberiten Gewalt über Schotland 
berufen hätte: fo hätten fie gar feine Befremdung wegen feiner Annes 


mung diefes Titels vorgeben können. Endlich reimet es ſich nicht mit 


der gefunden Vernunft; denn wenn er diefe Berfamlung als Oberherr 
von Schotland berufen hätte: fo müfte er fie bey der feltfamften Ge: 
fegenheit von.der Welt berufen haben, indem alles, was er bey diefer 
Gelegenheit verlangte, darin beſtand, daß er dieſes fein Recht erfant 
wiffen wolte, wie ans Betrachtung ber Schritte, welche man that, 
deutlicher erhellen wird. Es war nicht der König ſelber, fondern dee 
Kichter des. Röniges , welcher die Forderung ſeiner Majeftät der Vers 
famtung auf feanzöfifch eröfnete, und ihnen einen Aufichub bis zum 
eilften May gab, auf diefe Forderung ihre Antwort zu ertheilen, und 
fich in diefee Äbſicht in der Pfarrkirche zu Norham bey ihnen —— 


(a3) General hiltory of England, Vol, 3 p.68, 





und den-folgenden zweiten zum jeigete ihnen der Bi 
er Wells, der man — 
Se 





— — er er Ua. daß z Be ihnen 
was die Rechte verſtatteten, einzuräumen, und zu thun 
was Recht wäre. Damit fie auch fein Recht defto beſſer verſtehen, 
und wenn es ihnen beliebte, ihre Einwuͤrfe damider baniber meden inte: 
wurde der Difchof von Durbam ernant, daffelbe allen dafeibft geg 

nwärtigen Vornemen von Adel und Prätaten vorzuftellen. &e if mahr, 
die Erklärung, welche er damals that, und die Beweiſe, welche er ges 
brauchte, waren ganz hiſtoriſch. Sie waren aus den Chroniken des 


der. Ehronife von St. Albans , des Matıbäus Paris hergenonimen, 
welche damals in verfhieenen Abteien von England lagen, und find 
folgenden $ : daß die Schotten von verichiedenen von unſern 
ſachſiſchen übertounden worden; daß viele von ihren Koni⸗ 
gen —*— untertoorfen, ihnen den Eid der Treue geſchworen, 
die Huldigung geleiftet, und die Krone und das Königreich von ihnen 
empfangen hätten. Daß ſich auch die Schorten ſolchen Königen un: 
terivorfen und von Doc br beherſchen laſſen, ey. — elſachſiſchen 
Koͤnige in dieſes Reich geſetzet hatten. Daß nach oberung eben 
—* — 2— ‚und man ſich unter den Regierungen Wilbelmi 
rg on s des ıflen, Stepbani, Heinrichs 
= je —— des Königes Johannes und Hein⸗ 
richs des ‚aten darzu —— und bequemet habe (23). Bee 
yrreis 
te. aus alten Gefhichtfchreibern Buß 

re * ronifen Andet m Br gebe uns a Hefunde Br Begebe 
heiten dr Laͤnge nach engen Ayıners Foedera, Kom, 2p. 559, 
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König , weil wider das Recht, welches er fi) anmaſſete, fei- 
ne rechtliche Einwendungen gemachet würden, feine Dberher- 
fchaft als berilliget anfehe, und daß er erwarte, daß die Mit— 
mwerber um die fönigliche Würde , Die Regenten des Königrei- 
ches, nebft den Prälaten und Baronen, welche fich das ge: 
meine Wefen von Schotland nanten, ihn für ihren Ober 
herrn und dehmsperen erfennen möchten; weldyes demnach von 
denenjenigen’ Die zugegen waren, und unter andern aud) vom 
Roberr Bruce gefhahe, wie die Urfunde, welche annoch 
vorhanden ift, bezeuget, ob gleich die ſchottiſchen Gefchicht- 
ſchreiber folches fehlechterdings leugnen ©) 8). Toben ur 
lio 


e) Zeet. Boerh. Scor. hift, p.273. Buchan. rer, Scotic, hiftor. lib,g, 


Tyrrels Anmerkungen über diefes allıs ſcheinen eben fo richtig als uns 
parteiifch zu ſeyn. „Diefes ift der wefentlihe Inhalt derjenigen Er⸗ 
„elärung, welche man in den Geſchichten des Mattbaͤus von Weſt- 
„minfter, und Thomas Walfingbam ausfürlicher finden fan, und 
„welche der König von fich gab, um die Geiftlichfeit und den Adel von 
„Scotland zu befriedigen. Allein die Warheit zu ſagen, obgleich 
„die gefchehenen Umfkände, welche darin angefüret werden , richtig ges 
„nug angezeiget find: fo geſchiehet doch darin Feine Erwenung von eis 
„ner Hulbigung, oder Eidespfliht, welche von den ſchottiſchen Koͤ— 
„nigen , wegen des ganzen eigentlich fo genanten Schotlandes gelei= 
„ftet worden, welches fich vor alten Zeiten nicht weiter als bis zu der 
„Brüce bey Sterling erfiredfete, welche zu den Zeiten des Köni: 
„ges Edgar die Grenze zwiſchen den ſchottiſchen und nortbumbris 
Iſchen Königreihen war (24).,, Diefes Eläret die ganze Sache auf 
und zeiget fehr deutlich, 1) was für ein Recht der König Eduard zu 
einer Huldigung von dem Könige der Schotten wirklich gehabt, und 
a) was er bey Ergreifung diefer Gelegenheit (unter dem Schein des 
Rechten) ihnen inskünftige abzundtigen Willens gewefen. 

8) Es ift ganz natürlich, und man Eönte beinahe fagen, daß es 
Entſchuldigung verdiene, wenn ein Geſchichtſchreiber einige Neinung 
hat, die Ehre feines Vaterlandes höher zu treiben und die Schande 
deffelben zu bemänteln (25), Diefes folte denn aber mit Beurthei⸗ 
lungskraft und Geſchicklichkeit geſchehen, fo daß man gefhehene Dinge 
Weber mit einander vergliche, als veränderte, und daß die Warheit nies 
mals dabey zu Eur; käme. Buchanan, welcher in diefem Puncte 
nicht gar zu zärtlich war, und welchen fein Hochmut für die ar 


t⸗ 
34) General Hiflory of England Vol 3 p. 63. (s5) Siehe Aber: 
t — Anmerkungen uͤber dieſe Sache. 
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liol war nicht hiebey zugegen, und es iſt fehr warſcheinlich, 
00B fine Abweſenheit vorfeglich geweſen, ME: 


Schotten ‚eiferfüchtig machte, erjälet uns bey dieſer Gelegenheit ein 
gar artiges Hiftörchen vom Robert Bruce Lord von Anandale, 


a 







welches er jedoch mit feinem Gewaͤrsman bemweifet, und für — 
die Warheit zu ſagen, keiner vorhanden iſt; weil das Hiſtörchen, fo 

artig es and) ift, fich auf eine falfche Begebenheit, oder vielmehr anf 

von falfchen Begebenheiten gründet, weldye gar deutlich 

es dem Buchanan beides an demjenigen Fleis und der; 

Inn gefelet habe, welche inem guten GEeſchichtſchreiber 

find. Weil wir ihm aber an haben, wollen wir auch hoͤ— 

ven, was er faget. „Dafelbfi, zu Yıorham, verfuchte es 

E74 durch fehr geſchickte Werkzeuge, die Schotten auf gute 

ife zu bereden, daß fle fih ihm unterwerfen ſolten, gleichwie er 

vorgab daß Kr Borfaren foldyes vor diefem oft gerhan hätten. Da 






} era und verleitete fie durch groſſe Verſprechungen, feinem Vor: 

lage beifutreten, beredete Aal r — die übrigen, die Verſam⸗ 

von Norham nad; Berwick, als an einen bequemeren Ort, 

„er in eine Kir che verſchlos, mir Befel, diefe Streitfache zu entfchel: 

„den; wobey jederman, ſich zu ihnen zu begeben, verboten wurde. Da 
„er u daß die Sache fehr hu von fatten gieng, gieng er 


Dafelbft ertvälere er vier und zwanzig Richter, weiche 


* * — zu Den nemen wolte. Bent: antwortete deut⸗ 
nlih: daß feine Begierde zu herſchen nicht fo ſtark ſey, daß er, um 
— zu wilfaren, diejenige Freiheit einigermaſſen ſchmaͤlern ſolte, 


welche die ſchottiſche Nation von ihren Voreltern herleitete (26), ,, 


Alſo bat Buchanan das Anfehen feines Baterlandes vermehrer, die 


Rechtsanſpruche des Sruce gefchtwächer, und ihm zu einer Erftattung 


dafür eine Grosmut beigeleget, zu welcher er Fein Recht harte Die 
Sec von diefen allem zu zeigen, einen fo wichtigen Punet in der 
ichre in fein wahres Pıcht zu feßen, und fo viel als möglich, dies 
Trodenheit zu vermeiden , =. mit allen Beurtheilungen ne 

2 türlie 


(36) Rer. Scuticas, hift, 1, 8, 
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piel-anderer für fich haben möchte, es jur Entfchuldigung feie 
nes eignen Berhaltens anzufuͤren. Er fand fid) aber gleich 
wol 


sürlicher Weiſe verbunden ift, ‚wollen. wir aus der Urkunde weiter zu 
erzälen fortfaren; und das Berfaren der Verfgmlung bey ihrer naͤchſten 
Zufammenfunft, wie ko daſelbſt angezeiget worden, von neuem vorne⸗ 
men. Den zweiten Junii verfamleten ſich die Biſchoͤſe und ‚andere 
geiftliche Prälaten , nebſt den Grafen, Baronen und dem übeigen Adel 
des gemeinen Weſens des gedachten Rönigreiches Scotland, dem 
Schloſſe Norham, wo ſich der König Eduard damals | 
rade gegen über, auf einem gr Plage auf der. eite Des 
Flufes Tweed, welches au ie Fürften und Vornemen von Adel > 
thaten, welche auf das Koni nfpruch machten,  Sodenn, wur⸗ 
de der Biſchof von Barb und Wells bingefchidet, im Namen des ' 
öniges nachzufragen, was fie feit ihrer letzten Zufanımeniunft 9 = 
tten, und ob fie etwas darthun, vorftellen, ober fagen wolten, wel= , 
es. den König von Englaͤnd von dem Rechte und der Ausübung feis 
ner Dberherfchaft und oderfteu Gewalt über das Königreich Sc 
ausſchlieſſen koͤnte, oder muͤſte; und daß’ fie dergleichen hervorbringen 
und vorſtellen moͤchten, dafern fie glaubeten, daß es fuͤr ſie dienli 
ſeyn würde: wobey er im Namen des Königs von England verſichet 
te, daß er ihmen ein geneigtes Gehör geben, was Necht wäre, ihnen 
bewilligen, und was fie fagten, an denfelben und feine Rathsverfamlun 
berichten wolte, damit fie nach angeftelter Beratfchlagung thun mähe 
ten, was die Örrechtigkeit erforderte, Weil fie aber nichts gennt> 




















wortet, auch nicht das geringfte dawider vorgeftellet oder, hervo ge— 
bracht hatten: wiederholete der Biſchof dasjenige, was zur. Behaup⸗ 
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der. vorge: 
bracht hatten. Sodenn erflärete er gegen fie, nemlich die Biſchöfe, 

Prälaten, Grafen, Baronen und andre von. dem gemeinen 
von Schotland, daß ſich der König des Rechts der Oberherſchaft 
. und oberften Gewalt in Schotland, zur Entibeidung der Streitſache 
zwiſchen den verfchiedenen Mitwerbern um dieſes Königreich, bedienen - 
wolle. Sodenn machte dee Bifchof mit dem Robert Bruce, Aord 
von Anandale, den Anfang, welcher einer von den vornemften Mits | 
werben um das Königreich Schorland war, und befragte denfelben. ; 


= 


\ 







1 


in Gegenwart aller Landſtaͤnde des jetztgedachten Koͤnigreichs: Ob er 
bey dem Geſuch des gedachten Rechts vor dem Könige von England, 
als dem Oberherrn und Lehnheren des Königreichs Schotland, Antz 
en und ſich Recht ſprechen laffen twolte; welcher in Gegenwart 
aller daſelbſt Anweſenden antwortete: daß erden König von * 
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wolan dem nächftfolgenden Tage ein, und unterwarf ſich, eben 
Diefes zu erfennen ®). Die Erreichung diefes wichtigen Punc⸗ 
168 gefiel dem König Eduard über. die Maaſſen, denn er war 
ht weniger darüber vergnügt, daß er ſich ein Koͤnigreich 
durch Kunft erwarb, als wenn er daſſelbe durch eine Erobes 
rung erhalten hätte, undforgete dafür, dieſes als einen Beweis 
Feiner groſſen Staatsklugheit, welches es ohnftreitig war, der 
4 = Melt 

dD) Rymers Foed. Tom.2 p. 549, 


für den Oberherrn und Lehnsherrn des Koͤnigreichs Schotland ers 
ferme, und daf er vor ihm, als dem Oberherrn und Lehnsherrn des Koͤ⸗ 
nigreihs Schotland, Ned und Antwort geben, und fi von ihm 
Recht fprechen laffen wolle. Sodenn wurde allen dafelbft anwefenden 
andern Mitwerbern, nemlich Slorentio Grafen von Holland, dem 
Lord Johan Haſtings, dem Parrid von Dumbar, Grafen von 
Mach, Wilbelm Defey, Wilbelm de Roß, Robert de Pinte: 
ney und Nicolaus De Soules, eben diefe Frage vorgeleget, melde 
alle eben diefelbe Antwort gaben. Johan Balliol war damals abs 
mefend, es wurde aber die Verfamlung, auf Anbalten feines Sachs 
walters, bis auf den folgenden Tag den dritten Fund fortaefeßet, daß 
fie in der Pfarkirche zu FTorbam gehalten wervem folte; da er auf 
dritte Frage eben diefelbe Antwort gab. Dbgleich diefes ohne Ziveifel 
fehr ftark und volftändig war; fo war dennoch der König Eduard nicht 
vollig damit zufrieden, welcher darauf beftand, daß er von allen Praͤ⸗ 
tendenten ofne Briefe in feanzöfiicher Sprache haben wolte, worin 
fie wegen des Rechts, was er ſich ammaflete, ein DOberherr von dem 
Koͤngreich Schorland zu ſeyn, ihre volfomne Zufriedenheit ausdrus 
den, und veriprechen folten,, ſich feiner Entſcheidung ihres Rechts zu 
unterwerfen, und daß derjenige das Königreich befigen felte, welchem 
der König Eduard daſſelbe zuetkennen würde (27). Wir können die: 
fen allem in Anfehumg des Robert Bruce noch beifügen, daß er ſchon 
in dem Eingange feiner Bitſchrift, worin er fein Recht zur Ihronfols 
ge in Schorland voriteller, dem König Eduard den Titel eines 
Dberherrn und Lehnherrir beilege (28), Es Fan alfo nichts der War: 
beit mehr entgegen ſeyn, ale dieſes, weldyes von dem Buchananus 
behauptet wird; und bie einige Entfchuldigung , weldye man fir ihn ges 
brauchen kan, ift Diele, daß er Überhaupt dem Boetbius gefolget ift, 
ob er gleich verjchiedene Umftände von feiner eignen Erfindung hinzuge 


feet hat (29). ' 
(27) Aymers Toedera, Tom. 2.9.5799. V. Trivet Annal, n. 273. 


(28) Rymers Toeder, Tom, 2 p. 544: 545. (2y) Gector Boeth. 
S3cotur, hiſt. p.273. 
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Weir hinlänglich befant zu machen 8). Zunächft famen die 


verfihiedenen Anfprüche auf die Krone in Betrachtung; und 


weil 

G) Man kan kein ftärkeres Beiſpiel von der Thorheit und Ger 
färlichkeit einer ehrfüchtigen Gemuͤtsart bey einem Fuͤrſten von groffen 
Eigenſchaften angeben‘; als dasjenige, welches in der Gefchichte bes 
Verhaltens diefes Monarchen enthalten ift, der über das gute Gluͤck fo 
ſehr vergnügt war, welches er bisher bey Verfolgung, diefes feines Ans 
fhlages gehabt hatte, daß et ein ganzes Königreich, mehr dutch dem 


Gebrauch feines Witzes als dur fein Schwert, mit feinen Ländern 


verknuͤpfet, daß er ſogleich am folgenden Fane, nachdem er die vors 
erwenten ofnen Briefe erhalten hatte, einen weit barteren Scheit that ; 
indem er Darauf drang, daß fie, da fie ihm je&o ein Recht eingeräus 
met , zunädyit ihm das Land hingeben folten. Jedoch handelte er an- 
noch mit eınem Scheine des Rechtes, und trug dafür Sorge, daf die: 
jenigen, welche er auf feine Seite zu bringen fuchte, auch fo handeln 
mödten. Nachdem er nemlich zu verftehen gegeben, daß er, um einen 
König zu mahen, auch ein Königreich haben müfte, ihm foldyes zu 
geben: beredere er die Kronprätendenten , ihm noch eine andere Verſi⸗ 
cherungsſchrift unter ihrer Hand und Siegel zu bewilligen, in welcher 
fie ihren Beifal darzu geben, daß ihm das Königreich, als in Verwa⸗ 
rung für denjenigen, welchem daffelbe würde zuerfant werben, in Be⸗ 
fig gegeben werben folte (39). Nachdem er diefes gewonnen, glaubete 
er, daß er alles gewormen babe, und nam daher nicht allein dem» Titel 
eines Oberherrn und Lehnherrn von Schotland an, fordern gab ſich 
auch alle mögliche Mühe, den Gemütern der englifcben Nation eine 
algemeine Einbildung von feinem Rechte einzuprägen: modurd) er fei: 
nen Nachkommen lange Kriege als erblidy binterlies, den Einwonern 
der beiden Königreiche einen Saamen der Zwietracht einflöffete, und 
dadurch gleichſam, als ob er es vorfeglicher Weiſe gethan härte, dafür 
forgete, die Kräfte diefer Inſel zu ſchwaͤchen, und die Macht beider 
Mationen, im Abſicht auf auswertige Fürften und Staaten, zu 
vermindern. Ja er war von der Einbildung des Mechtes, 
welches ihm durch diefe Verwilligungsſchriften eingeräumet wor: 
den, dermaſſen eingenommen, daß er authentiſche Abfchriften 
davon unter feinem geheimen Siegel an alle die, vornemften 
Kloͤſter in England verſchickte, mit Befel, daß diefelben den Chroni⸗ 
fen und Urkundenbüchern ihrer verfchiedenen Wonſitze einverleibet wer⸗ 
den folten ; von welchen verfchiedene in dem cottoniſchen Bücherfchat 
annoch vorhanden find, wofelbit diejenigen, twelche an der Warheit der 
Sache zweifeln , diefelbe zu Rache ziehen können. Unſere Schriftftel: 
ker find auch fo genau geweſen, daß fie uns eine Abjchrift von Air 


(30) Rymers Foedera Tom, 3 p. 573. 
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weil es gar nicht des Königes Eduard Vortheil war, zu ei- 
eilfertigen Entfcheidung zu ſchreiten, bewilligte ev es, Ges 
vollmächtigte zu verorbnen , welche auf folgende Weile heraus 
famen. Robert Bruce folte,vierzig Gevolmächtigte ernen: 
nen; Johan Balliokumd Johan Comin Lord von a: 
denoch, ſolten vierzig andere untereinander ernennen ; welchen 
der König Eduatd, dafern es ihm beliebte, noch vier und 
zroanzig beifügen Eönte ). Diefe Gevolmaͤchtigte folten ſich 
zu Berwick verfamlen, und verſamleten ſich demnach daſelbſt 
den zweiten Auguft im 1292. ie zerfielen aber in 
Anſehung der vorläufigen Frage, nemlich nach was für einem 
Gefeg oder Richtſchnur fie fich ben der Entſcheidung diefer Fra⸗ 
ge richten twolten ? und dieſes machte einen Aufſchub notwendig, 
welchen der König ihnen bis zum folgenden viergehnten Octo⸗ 
ber berſtattete; da ſie doch bey allem dem nicht das letzte End« 
urtheil fprechen, ſondern blos ihre Meinung in Anſehung der 
Kechte der beiden vornemften Mitwerber, und zwar ohne daß 
8 ben andern Prärendenten zum Vorwurf gereichte, an 
ben König Eduard berichten folten. Die wahre Befchaffen- 
heit der Sache ſcheinet diefe geweſen zu ſeyn, daß der Koͤnig 
Eduard ſelber noch nicht völlig die Rolle gewuſt habe, mel, 
che ex ſpielen ſolte Denn da fie ſich wieder verſamleten, bat. 
te er die —— veraͤndert, oder doch we⸗ 
nigſtens in eine neue Form ge E ; welche die — 35 
rd A 


Thom. Walfingham. March. Weſtm. ir. 


Befet geliefert haben, durch welchen den Aebten und Priors biefer geif 
tichen Häufer ſolches zu thun anbefolen worden (37). Es ift derfelbe 
den gem Juli im ıgten Jahre feiner Regierung im Jahr 1297 bati: 

öngefär fieben jahre nach der Dewilligung diefer Ver: 


Eennangsichrift mit den daran hangenden Siegeln der Kronpraͤten⸗ 
denten annod) in eben dieſem Buͤcherſchatze, dem groſſen Behältnis 
von diefer Art von Seltenheiten, aufbehalten (2). 


(51 Triver Chr. (32) Tyrelle General hiftory of England, Vol.3. 


24 1. Lebensbefchreibung des Johan Balliol, 


ben ihrer nächften am folgenden vierzehnten October erfolgten 
Zufammenfunft ganz gelaffen bewilligten 1) 9). Nachdem 
Diefes alles zur Nichtigkeit gebracht worden: lies der König 
den Balliol und Bruce zu ſich fordern und fragte fie, ob fie 

aufler 


f) Brunnes chronicle, p.249. Welt. Gemingf, Hit, Edw.I p. 56. 
I. Roßi Hill, Reg. Angl. p. 189 190. 


H) Die groffe Weitläufigfeit, in welche diefes Berfarhi buch Ä 
Die Kunft und Erfindungen des Königs Eduard gezogen worden, im 
Verknüpfung mit einigen andern Imitänden, als zum Deilpiel, daß - 
Balliol und Bruce Lauffer ihrem Anfpruch auf das Königreich Schot⸗ 
Iand und ohnerachtet deffelben) feine Uuterthanen waren und fehr 
geoffe Güter in England hatten; fpielete ihm alles ganz und gar in 
feine Hände, fo daß er im Stande war, was er wolte, voraufchreis 
ben, und dehin zu fehen, daß dAsjenige, was er vorfchrieb, bereits 
willig und ohne hernach in Zweifel gezogen zu werden, beroilliget wuͤr⸗ 
de (35). Da die Sachen diefe Bewandnis hatten, fragete er zuföre 
dert, wach was für. Gefeßen und Gebraͤuchen diefe Frage entfchieden 
werden müfte; zunächft , wie man das Urtheil fprechen mufte, im Fal 
die Geſetze und Gebräuche in den Königreichen England und Schots 
land unterſchieden wären, und ob man das Recht zu dem Königreich 
Schotland auf eben die Weiſe zufpredhen müfte, als ob von Graf 
ſchaften, Baronien und andern dergleichen Lehnen, die Frage wäre. 


‚Die Gevolmädhtigten druckten fih ganz deutlich und einmütig darüber 


aus, daf die Frage nach den Geſetzen und Gebräudyen der beiden Koͤ⸗ 
nigreiche, im Fal dergleichen vorhanden wären, entfchieden werden 
müfte; und daß, im Fal Feine dergleichen Gefege und Gebräuche vors 
handen waͤren, ſodenn der König nach dem Rath feiner Pairs und 
groſſen Männer ein neues Geſetz einfüren Fönte und müfte. Sie fage 
ten ferner, daß die Negel in Anfehung des Königreichs eben diefelbe 
feyn möfte,, ‚welche in Anfehung der Erbfolge in Grafichaften, Baro⸗ 


nien und andern untheilbaren Lehnen ftat fände. Nachdem diefe Ants 


orten ertheilet worden: gab der König dem Bruce und Balliol 
wegen der Nechtsanfprüche eines jeden ausfürlihes Gehör, fo langg, 
bis fie ſich felber erfläreten, daß fie nichts weiter anzubringen hätten, 
und zwar alles in der Abſicht, damit Fein Schrit gefchehen möchte, 
welcher nicht, dem Scheine nad), mit der fchärfften und genaueften 
Beobachtung der Gerechtigkeit uͤbereinſtimmete, und damit nichts uns 
terlaffen würde, wovon man glauben Fönte, daß es von derfelben er» 
fordert werde (34). | 


(33) Tyrells General hiftory uf England, Vul.3 p. 67. (34) (Siehe 
die oben angefürte Urkunde, j | 


— 
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ufler.den Gründen , fie in den an die Gevolmächtigten 

Papieren m noch einige andere anzufuͤ⸗ 

ren wüften ? und da fie Diefes mit Ja beantworteten, hoͤrete 

man diefe weitere Gründe mit vielen Formalitäten an, worauf 

‚der König Eduard felbit übernam, die Hauptfrage, auf 

‚weicher die ganze Sache betuhete, aufzuwerfen, melche er auf 

‚folgende Weiſe abſaſſete: „Ob nemlich derjenige, welcher in 
„der Geſchlechts folge um einen Grad entfernter wäre, aber von 

„der. älzeften Sd weſter abftammete, den Geſetzen und Gebräu- 

„chen diefer Königreiche zu Folge, —— ausſchlieſſen 
„muͤſte, welcher um einen Grad näher wäre, aber von der 
‚„zweiten Schweſter abftammete? oder; Ob derjenige, mel: 
\sscher um einen Grad näher ware, und von der zweiten Schwe- 
ſter abftammete, nach den Geſetzen und Gebräuchen diefer 
'„Rönigreiche denjenigen ausſchlieſſen muͤſte, welcher um einen 
„Grad entfernter wäre, und von der älteften Schweſter ab⸗ 
ſtammete?, Worauf fie alle, va man auf ſie drang, einmuͤ⸗ 
tig antworteten, daß derjenige, "welcher von der älteften Schwe⸗ 
‚fter abftammete, wenn er gleich dem Grabe nach entfernter 
Märe, vorgezogen werden ir Ri wie der Leſer be» 
merfen wird, eine gar deutlihe Erflärung zum Vortheil des 
‚Balliol.war 9). Es it noch ein anderer Umſtand vorban- 
den, der diefe wichtige Kechtsfache betrift, welcher angemerket 
zu werden berdiener, weil die fehortifchen Gefchichtfchreiber 
Daraus viel Weſens machen und darin beftehet; daß der Kb. 
nig Eduard, um einen deſto groͤſſeren Schein der Gerechtig— 

feit und Mäßigung beizubehalten, diefen Fal unter erdichteten 

ee den ke ir Rechtsgelerten auffer Landes vorlegen 

welche ſich alle, oder doch wenigftens gröftentheils, zum 


erfläret, worzu fie, wie man angiebet, 
| — win in ——— — Methode 
| Diefer Hauptpunct in An- 


fehung 
ie. Teiveri Annal, p. S hittor, 

DE 2 14 9.293. — tib, —— * 
I €s iſt ein wenig ſeltſam, daß die englifben und ſchotti⸗ 
chen Geſchichtſchreiber von a "a ya bey einer Degeenbeit, 
ey 
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fehung des dem Balliol wider den Bruce gebürenden Bor» 
zuges völlig entfchieden worden, fuhr der König, feinem Vers 
fprechen 


bey melcher fie fich angeftellet, als ob fie diefelbe mit fo vieler Sorgfalt 
unterfuchen wollen, fo ftille ſchwelgen. Hector Boethius erzälet 
ung zwar die Sache mit wenig Worten, fo wie ich diefelbe in dem Text 
vorgeftellet habe, indem er behauptet, daß der groͤſſeſte Theil der aus⸗ 
ländifchen Mechtsgelehrten fich zum Wortheil des Robert Bruce, 
in Anfehung feiner hohen Geburt und weil er der naͤchſte mänliche Er» 
be wäre, erfläret haben (35). Ich Halte diefes in der Sache fuͤr ein 
klares und volftändiges Zeugnis; Wuchanan aber erzälet dieſelbe ſeht 
ausfürlich und umftändlih. Denn er meldet ung, „daß der König, 
„weil er gern beweiſen wollen, daß er in einer fo groffen und wichtis 
Angelegenheit nicht ohne Ueberlegung bandele, ſich entichleffen 
„habe, ſoſche Männer in Frankreich zu Narhe zu ziehen, weiche für 
„die gotfeligften und weifeften und für die erfarenften in der Nechrsyes 
„lerfamkeit gehalten wurden; und weil diefe Art von Leuten niemals 






„von einerley Meinung ift, zweifelte er nicht, daß einige unter ihnen 


„eine ſolche Antwort geben würden, welche ſich zu feinem Vorhe 
„ſchicken möchte. Es trug daher ein Engländer, welchem die ganze 
„Betreibung dieſer Sache in Frankreich anvertrauet war, die Frage 
„den franzoͤſiſchen Rechtsgelehrten auf folgende verfaͤngliche Wei 
„vor: Ein gewiſſer König, welcher 
„fondern blos auf einen gewiffen Stuhl gefeger und zum König ausges 











„handen wäre, folhes beobachtet werden müffe. Märe dergleichen 
„nicht vorhanden, fo fey es gewoͤnlich, fid) mach der Gewonheit des 


(35) Scer, hilft, lib, 14 p.293. 


weder gekrönet noch gefalber iſt, 
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—* Folge, fort, zu hoͤren, was zum Vortheil der uͤbri⸗ 
geſaget werden koͤnte: unter welchen ſich 

— Zeit noch ein neuer gefunden hatte, nemlich Ericus, 
der König von Norwe welcher den Anfpruch machte, 
daß er feiner Tochter Margareta, Nachfolger in 
der ———— ſeyn muͤſte. Man fand aber den. 
noch, daß weder feine, noch der übrigen Praͤtendenten 
Kechtsanfprüiche etwas enthielten, welches viele Bu. 


— 


a alle die Meinungen De: en vr 
einem Worte 


M 

Antworten ; —— —— 
Stuͤck —— daß ſie alle dem Eduard eine hoͤchſte Gewalt 
—— Sade zu entfcheiden , indem fie durch das falfche 
‚ unter welchem ınan ihnen die Frage vorgeleget,, bintergangen 

m (36), ES if Hieraus ganz offenbar, daß, Männer von 
‚ wenn fie ſich ſelbſt ungerechter Abfichten Serpuft find, 
geben, Anen guten Schein beizubehalten, und die 

— 






er die mp nn: weniaftens die englifche Nation, von der 
äge überzeugete, au — noch eine andere 
Abſicht. € a diefes Mittel beftätigte er auf allen Fat fein 
Recht, die Ban vermöge feiner Oberherfchaft und oberften Ges 
walt über Schorland, zu entfheiden. Und ich mus um Erlaubnis 





herſchaft zu erkennen; indem er ihnen gezeiget, daß nichts als die Er. 
Baden a Im ihn in den Stand feßen könne, yon 
ihnen wiederfaren zu laffen: ob er gleich, da 
einmal geichehen,, diefen Grund wider den Prätendenten, 
er ſich erklärete, umgefehret, indem er verfichert , daß fein 
—* über Scotland, und Balliols Recht zur 
eich klar wären, und daß, wenn erfich unterflände, das er» 
we, in ra iu ziehen, ſolches notwendig das andere zu Boden 
werfen müfte. 


(36) Rerum Scot. hift, lib.@. 
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feit verdieinete; und es iſt fehr warfcheinlich, daß der Konig 
Eduard nunmehro zu der legten Handlung in dieſer wichti⸗ 
gen Angelegenheit würde gefchritten ſeyn, wenn er nicht durch 
zwey neue Dirfchriften vom Bruce und Haſtings wäre auf⸗ 
gehalten worden, welche vorſtelleten, daß fie eben ſo gut, als 





Johan Ballıol, Abkömlingevon den Töchtern Davids Gra ⸗ 


fen vor Auntington wären, und daher baten, daß ein jeder: 
unter ihnen zum Genus feines Drittheils des Königreichs ges 
langen. möchte, indem diefes, wie fie vorgaben, unter Die‘ 
Miterbinnen in gleiche Theile getheilet. werden müfte: welches ‘ 
ein — Streich, für die ſchottiſchen Geſchichtſchre 














ber iſt, die fü 


fo viele Mühe: machen, die gemeinnügige Be 
finnung des. 


ruce zu erheben I). Ob nun gleich die engli⸗ 


fehen Schriftfteller in diefer Meinung mit ihnen übereinftimer | 


men, .und den Bruce wegen Anbringung Diefer neuen Bite 
ſchrift veruerheilen: fo enthielt doch fein Betragen im «Grunde 





nichts unartiges oder ungerechtes, fondern es ‚war daffelbe v lel⸗ 
mehr von dem allererſten Anfange an, ſehr gleihförmig, und‘, 
in dieſem beſondern Puncte volkommen Big; wie an fe. 


nem gehörigen Orte wird gezeiget werden. Gegenwärtig wol" 
Ien ea eigentlichen Worten der Urkunde fortfaren und 





ji 


SR 
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1 


zeigen, wie diefe groſſe Streitfache zu Ende gebracht wordee.. 


Der König, welcher über dieſe neue Sache mit feiner Raths 
verfamlung fich zu beratfchlagen Willens war, fragt e: ob das | 
verth il ä 












ne 


Königreih Schotland unter Weibsperfonen Fönte vert 
werden ? fie antworteten aber alle darauf mit Nein. 2 tach ie⸗ 
fer Antwort beſtimte ver König den auf das Martinsfeſt 
nächft folgenden Montag zum Entfeheidungstage für alle Mib: 

werber, um ihr Urrheil in feinem Parlament zu Berwick 
anzuhören; toben er zur Abficht hatte, über diefe Sachen in⸗ 
zwoifchen fich noch weiter mit erfarnen Männern in beiden Kos 
nigveichen auffer den Regiſtratoribus und andern von feiner 
Rathsverſamlung zu beratfchlagen und dieſelben zu unterſuchen, 
damit er dergeftalt völlig unterrichtet twerden möchte, e 


n Rymers Foed. Tom, 2 p. 587. 
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DNechten gemäs gefchehen muͤſſe 9. Da ſich nun den ſieb⸗ 
November 1292, welches der Montag nad) dem vor: 
Feſte war, der Adel’und die Prälaten aus beiden 
—— die Regiſtratores andre groſſe Männer und eis 
be Menge Bolfs in der Halle bes Schloffes zu Bers 
nebit dem öffentlichen Motario, welcher die Acten des 
Pie verfertigte, verfamlet hatten: hatten alle andere Mit⸗ 
werber, welche auf das Königreih Anſpruch machten, nem⸗ 
lich Ericus Königwon Norwegen, Florentius Graf von 
Holland, Wilbelm de —J8 Patrick Graf von Mar⸗ 
be, Wilhhelm de Roß, Robert de Pinkeny, Nico⸗ 
laus de Soules und Patrick Galightly, obgleich eine hin⸗ 
rg Nachricht und Ladung an fie ergangen war, fic) als 
einzufinden , fich entfernet, weil fie fanden , daß fie durch 
2 befferen Rechtsanfprüche der beiden legten oben erwenten 
De ausgefchloffen würben. Hierauf wurde es. denn 
‚von dem Könige mit Einwilligung des vornemen Adels und 
der Prälaten beider Koͤnigreiche für Recht erfant und als ein 
rie terliches Ureheil ausgeſprochen, daß alle dieſe legte Mic: 
yerber. nichts durch ihr e Biefhriften erhalten folten. Und 
wei Mohn Fan in Roger de Mandeville es mit ih⸗ 
4 ı Ditfchriften niche weiter trieben : bekamen fie eben diefes 
Was aber die legte Birfchrift des Robert de Bruce 
Seraf ’ "worin er af den dritten Theil des Königreichs, als ei- 
len Erbfchaft, Anſpruch machte: fo hatte derfeibe, 
en Bitſchrift an den König erhellete, daß 
er das ganze vg eich Schotland verlange, eben hiemit er⸗ 
| t und eingeräumer , daß das Königreich untheilbar und eine 
ige ganze Erbfchaft fen; welche Erkennung und Bekentnis 
— * leugnen Fonte: und aus dieſem Grunde war es 
den Prälaten, Grafen, ‘Baronen, Edelleuten, groſſen 
= und ber ganzen Rathsverfamlung beider Königreiche 
illiget und für Recht erfant worden, daß das Königreich 
einem einigen en allein zum Befis zufällen mujte, weil es, 
\ gleich“ 


9 Thom. Walſingham. Rymers Foeder. Tom 2 p.588. Walt. 5% 
mmigford Hit. Bdw.Tp.37 Zen. Bnygton de Evens, Angl, col, 
Er 2469. Nic, Triver Annal, p, 275. 
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gleichwieandere Königreiche, feiner eignen Natur nach, un 
eheilbar wäre, Aus diefen Gründen wurde es demnach von 
dem Könige für Recht erfant und richterlich erflärer, daß ihm 
dasjenige, was er in feiner Birfchrift vorgeftellet hatte, nicht 
zu ftatten fommen folte. in gleiches Urtheil wurde auch wi: 
der den Johan Haſtings aus gleichen Gründen gefaͤllet. 
In Anfehung der Bitte des Johan Balliol wurde es von 
allen vornemen von Adel, Prälaten, u.f. w. beider Wölfer ge: 
funden und verabredet, daß das Königreich) Schotland un: 
theilbar fey und einem Erben zu Theil werben müfte; und weil 
der König von dem Rechte feiner Unterthanen , nad) den Ges 
feßen und Gebräuchen beider Königreiche, Richter wäre, wel⸗ 
ches von dem ganzen hohen Adel und den Prälaten beider Koͤ⸗ 
nigreiche gebilliget und behauptet wurde, wurde es nach eben 
diefen Gefegen und Gemonheiten in dem vorhabenden Fal vers . 
abredet und zum Vortheil des Johan Balliol richterlich er⸗ 
klaͤret: daß der, der Herkunft nach entferntere in der erſten 
Mie, einem näheren in der zweiten Linie in der Erbfolge in ei⸗ 
ner untheilbaren Erbfchaft vorgezogen werden müfte, und daß,’ 
er, weil Eeiner von den Mitwerbern leugnete, daß er der Erbe” 
von ber erften Linie wäre, als der nächfte Erbe zu dem König: ' 
reich Schotland durd) eine Erbfolge allen andern vorzuziehen 
fen. Hierauf fprach der König von England als Oberherr 
und Lehnsherr von Schotland das Urtheil: daß der ges 
dachte Johan Balliol den Beſitz diefes Königreiches 
nebft allen zugebörigen Stücken defjelben, der Form 
feiner Bitſchrift gemäs, wieder erlangen und haben 
folte, auf die Bedingung, daß, er das ibm unterwors 
fene Volk mir Recht und Gerechtigkeit beberfchen fol: x 
le, fo daß einer über Wangel der Gerechtigkeit ſich 
zu beklagen Urſach baben, auch der König als Ober⸗ 
berr biefes Königreichs nicht gebindert werden möge, :; 
auf Anfüschen der Parteien fich mit feinem Anfehen und‘ 
Bewalt in das Mittel zu ſchlagen ); welches Recht ſich 
der 


h Robert von Brunnes chronicle, p.s5o. Nic. Trivet Annales, p.275. 
Aymers Foedera, Tum, 2 p. 598. Po 








ern * 













fte etnane worden , weil Duncan, 


Ben, DB bein war. | Er.verblieh 
— — a Ah 
"niglichen Würde , weiche er mit fo ieler in. 


‘Ed: | 
deutlichften Ausdrücten, welche nur erdacht werden 
', die Sulbigung En; m).$). Er hatte nunmehro ei⸗ 


nige 

Johan. 967. Aobert von Brunnes chro- 

"m FR a A Aymers Foede- 
Sn Tom 0 

5* demjenigen, mas in dem Terxt geſaget worden, 

de Krone von Schotland von dem erften Augens 


| SALES 
demſe mehr zu einer ner 
/ u Ehre 


ud) dar ' Eigenmun, 
ſolches diefe Gunftbezeugungen gar fehr verminderte, wo nicht völs 
| Als zum Beifpiel; den ı —— November 1292, 


(37) ein den Absrcromby and die ſchottiſchen Gefchichtichreiber 
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nige Hofnung in Ruhe zu bleiben, weil er, wenigſtens nach 
ſeinem — ua, alles geshan hatte, Dee * 
nglan 


Das geoffe Ciegel Ded Königs von num an im diefen Lande gebrauchet 
werben ſolte. Er befal aber zu gleicher Zeit, die zerbrochenen Diet 
des Siegels, zu einem immerwaͤrenden Denkmal feines Rechts der 
Oberherſchaft und oberften Gewalt über das Königreih Schorlend 
bey den Nachkommen, in feiner Schagfammer zu verwaren (52). Er 
war hierin. und darin, daß er einen König hatte, der ihm begleiten 
mufte, fo verliebt, daß er den König Johannes nötigte, an dem 
Tage des h. Stepbani zu KTeweaftle' zu erſcheinen, wo er dem Ko⸗ 
nige mit folgenden Worten die Huldigung leiſtete: „Mylord Eduard, 
„Rönig von re —— des —— — RB: ' 


ie Re ER von euch "ken BER | 
„anmafle und befike, und von Rechts wegen befisen mus, und ich 
„werde euch und euren Erben, den Königen von England, mit Leib. 
„und Leben und bey meiner Ehre in der Welt, wider alle Menichen, 
„welche leben und fterben koͤnnen, treu verbleiben „ (39), Es kan 
nicht undienlich feyn, zu bemerken, daß der Kammerberr des Könige 
Eduard bey feiner Ablegung diefer Huldigung ein Gefchenf verlanget. 
babe; es war aber, wie von dem Rapin gatız richtig an 
wird (49), diefe A Pit ein gar ftarfer Beweis wider das“ 
Recht feines Herrn; weil der Kammerherr, welder Perer de Cbaus 
necent bies, ob er gleich Das Geſchent hartnäckig forderte, doch nice 
fagen fonte, worin daffelbe beftehen folle, woruͤber er niemals. w 
verlegen geweſen fein, wenn von. einer ehemals geleifteten — 
Huldigung auch nur ein einiges Beiſpiel vorhanden geweſen wäre. In 
deſſen betrachtete der König Eouard die Sache nicht von diefer Seite, 
fondern brachte in feinem nächftfolgenden Parlamente, zu 
Weſtminſter an ehalten wurde, die Sache zur Nichtigkeit, und erkidie 
rete fih, daß Balliol feinem Kammerheren zum Huldigungegefchene 
zwanzig Pfunde geben folte, welches noch einmal fo viel war, als wag 
von einem Grafen bey dergleichen Gelegenheit bezalet wurde (4), - 
Um dem Balliol, wenigftens dem Schein nad), einige Vergütung zu 
thun, lies er in einer ® erſicherungsſchrift, welche den sten Januaris 
1293 Datiret ift, ich Gnigft gefallen, für fih und feine Machfolger 


(38) Aymers Foeder, Tem,z p. sgt. (39) Nic. Teiver Annales, 
p.273. Robert Brunmes chronicle, p. 250.251. Aymers Foedera 
Tom, 2 p. 593. 40) Hiftoite d’ Angleterre de x MEER 1724 
4to Tom.3 p. 50. 1) Rot. Claufizı E,ı m,8 d 
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and entiweber verlangen, oder erwarten konte. Er 
wurde aber fehr bald von feinem Irtum uͤberzeuget. Denn 
der Fönig lies bey erfolgter Klage einer nicht höheren Perſon, 
als eines Bürgers aus Berwick, wider ihn, fich belieben, 
Richter zu ernennen, vermöge einer befondern Volmacht, die 
Sache zu verhören und zu entſcheiden. Diefes ſchien dem Rö- 
nige Johannes eine offenbare Lebertretung der Berfprechuns 
gen des Königes Eduard zu feyn: damit er alfo zu einer Ge— 
wisheit kommen möchte, veichete ev bey diefen Richtern eine 
Bitſchrift ein, worin er vorfiellere, daß der König von 
En England 


auf alle andere Rechte an den Koͤnigreich Schotland , das Recht dee 

Huldigung ausgenommen, Verzicht zu hun, und zu erklären, daß 
fie weder auf die Bormundfchaften, noch auf das Recht, die Erben 
oder Erbinnen der vornemen Familien in Schotland zu verheiraten, 
Anfprud machten (42). Er befal audy, die Urkunden dieſes Königs 
reichs dem König Jobannes auszuliefern, und bemühete fi), ihn 
über dieſe geringe Gefälligkeiten vergnügt von Diefer Unterredung zu 
Neweaſtle fortziehen zu laffen: welches, aller Warſcheinlichkeit nady, 
feine Wirkung gehabt haben würde, wenn er ihm inskünftige mit eben 
diefem Triebe der Gütigfeit und Anftändigkeit begegnet wäre. Es war. 
aber, wie wir in dem Tert gezeiget haben, der König Jobannes 
faum nad Schotland zu Haufe gefommen, und hatte die Verwal⸗ 
tung der Regierung zu übernemen angefangen, da er fand, daß ihm 
mit eben fo wenig Achtung, als irgend einem andern Lehnträger, er 
möchte feyn von was für Stande er wolte, begegnet werde; welches 
zu gleicher Zeit, da es ihn aus andern Urſachen verdrieslich machen 
muſte, ohnfehlbar fein Anfehen und Glauben bey feinen eigenen Uns 
terthanen verminderte; wovon fie ihm fogleich eine Prode ablegten, ins 
dem fie von feinem Hofe und feiner Perfon wegblieben, und ſeinen 
Entfcheidungen fogar in dem Parlament mit der gröfieften Verachtung 
begegneten. Bey fo geftalten Sachen unterliejlen die Aords von feis 
ner Partey nicht, ihm zu verftehen zu geben, baß, weil diefes die. 
Mirfungen feiner Abhängigkeit von dem König von England wären, 
dag einige wider diefe Befchwerlichfeiten brauchbare Huͤlfsmittel darin 
beftände, daß er darauf dächte, ſich von derfelben auf einige Weiſe 
loszumachen. Daß er ihrem Rath Gehör gab, dieſes ftürzete ihn, 
anftat ihn hierzu in den Stand zu feßen, in eine nene Neihe von Uns 
glücksfällen, welche fich nicht eher als mit feinem Leben endigten. 


(42) Rot. Scur, zı E.ı m.5, 


4 Theil. € 
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England, als der Oberherr von Schotland, den Prälaten 
und dem Adel diefes Königreichs verfprochen habe, daß er die 
Gefege und Gebräuche deilelben beobachten wolle, und daß die 
Kechtshändel über Sachen, welche dafelbft vorgefallen, nicht 
aus demſelben heraus gezogen werden folten; daher gebeten 
wurde, daß er dieles Berfprechen halten und diefem gemäs 
an feine Richter Befele erteilen möchte. Auf diefe Birfchrift 
antwortete Roger Barbazon, der Dberrichter von England: 
„daß der König von England, wenn er dergleichen Bers 
„ſprechungen auf eine Zeitlang gethan, da fein König in 
„Schorl&ıd vorhanden geweſen, diefelben erfüller habe, und 
„daß er fich durch) dergleichen Berfprechungen jego nicht wolle 
„einfchränfen, oder binden laſſen, Der König Eduard 
gieng noch weiter als fo weit, denn er erflärete in Gegenwart 
der Prälaten und des vornemen Adels beider Königreiche fich 
dahin: „daß es feine Meinung fen, vermöge feiner oberften Ge: 
„walt, alle Klagen, welche das Königreich Schotland und 
„deſſen Einmwoner beträfen, anzunemen, und feine oberfte Ge— 
„walt und tehnsherfchaft zu gebrauchen und auszuüben, auc) 
„den. König von Schotland felber, im Fal es nötig wäre 
„und es die Beſchaffenheit der Sache erforderte, vorzuladen, 
„vor ihm in feinem Königreiche England zu erfcheinen "), ,, 
Er trieb auch diefe Sache noch viel weiter, und begmügete ſich 
nicht damit, ‚daß er fich felbft von feinen Berfprechungen ent⸗ 
band, fondern er drang auch darauf, daß ihn der König Jo— 
bannes davon entbinden folte, Er lies zu dem Ende eine 
Sosfprechung oder Duitungsfchrift aufſetzen, worin er alle feine 
Bewilligungen und Berfprechungen vorftelte, und befante, daß 
diefelben alle erfüllet und völlig geendiget worden, da er das 
Königreich dem Johan Balliol zuerfant: welche $osfpre: 
chungsſchrift, die den zweiten Tag des Januarii 1293, im ein⸗ 
undzwanzigften Jahre von des Königes Eduard und im er- 
ften von des Königes "Tobannes Regierung, datiret ift, mit 
des Königes von Schotland eignem Siegel und mit den Sie: 
geln der Bifchöfe, Grafen und Baronen feines Königreiches, 

welche 

n) Rymero Foed, Tom. 2 p. $y7. 
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welche ihn auf diefer Keife begleiteten, gefiegelt wurde 0), Ob 
“aber diefe Acte von ihnen willig angenommen worden, ober 

blos darum, weil diejenigen, welche ihren Beifal darzu gege- 
ben, nidyt anders handeln dürfen: ift, wie einer von unfern 

beiten Gefchichtfchreibern bemerfer ‚ eine fehr zweifelhafte Sa. 

heP). Gleichwie nun der König Johannes fich dieſe Sa» 

che fehr zu Gemüte zog, und er anfteng vorherzufehen , unter 

was für harten Bedingungen er warfcheinlicher Weife feine 

neue Würde befigen würde: alfo wurde er gar hald in diefer 

Einſicht von den Sachen durch wiederholte Proben von des 
Koͤniges Eduard Entſchlieſſung, alle Angelegenheiten von 

tland, welche von einiger Erheblichkeit waͤren, vor ſich 

ſelbſt nach England zu ziehen, beſtaͤtiget. In dieſer Abſicht 
geſchahe es, daß dem Koͤnige Johannes eine Vorladung 
nach) der andern zugeſchicket wurde, wodurch er gefordert wur. 
de, vor dem Könige von England in feinem Parlament 
‚zu erfcheinen und auf die Klagen, welche wegen Verweige⸗ 
rung oder Nichthandhabung der Gerechtigkeit in Schot⸗ 
land wider ihn angebracht worden, zu antworten. Gleich. 
tie nun ein jeder von diefen Fällen feine Unruhe vermehrete: 
atſo verwicelte ihn Diefes auch in neue Schwierigfeiten in An. 
fehung feiner eignen Unterthanen , welche alle dieſe unglücktiche 
Zufälle daraus herleiteten, daß er Die Krone auf fo harte Bas 
dingungen angenommen, ba doch in Warheit Robert Bru⸗ 
ce, wenn es ihm glücklich von ftatten gegangen wäre, dieſelbe 
auf Feine beffere Bedingungen hätte erhalten koͤnnen 4), Es 
ift höchftens warſcheinlich, daß der König Eduard bey diefen 
wiederholten Vorladungen zur Abſicht gehabt, fein Recht zu 
der Oberherfchaft über Schotland auffer allem Widerfprud) 
feitzufegen , aus welchem Grunde diefelbe forgfältig urkundlich 
aufbehalten worden 9, Es war indejfen nur eine von den 


Klagen 
0) Rymers Foed. Tom.zp. 597-600, ) Tyrrels general hiftory 
. of England, p. 75. 4) Tohan.de Goran Scotichron. p. 970. 


tor Boeth. Scorer, hilt, "ib, 14 ful.293. Buchen. rerum Scor, 
. 16,8 2.256, 
) Es wird in Diefer Anmerkung uͤberaus viel zum völligen 
des Vorwurfes Diefes Artikels beitragen, welcher opne ar 
“ | € a 
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Klagen wider den König Johannes, welche mit merklichem 
Nachdruck getrieben wurde, und zwar vielleicht in der Abficht, 
| folches 


fel einer der merkwuͤrdigſten, und, in Abficht auf die englifcbe His 
ftorie, einer der wichtigften ift, welche in diefem Merk vorkommen 
werden; ich fage, es wird darzu beitragen, dieſe Materie volfommen 
verftändlich zu machen, wenn wir von diefen Vorladungen und won den 
Gründen, auf welche diejelben gebauet worden, eine deutliche Nachricht 
ertbeilen; weil dieſes zwey Dinge volfommen deutlich machen wird, 
von welchen alle unfere Gefchichtfchreiber fehr dunfel und verwirt ge» 
fchrieben haben, da doch diefes die zivey einigen Puncte find, auf wel⸗ 
chen alle Streitigkeiten zwifchen dem König Eduard und dem König 
Johannes jederzeit beruhet haben (43). Dus erfte ift: was diefes 
für Rechte der Oberherfchaft geweſen, welche fich der König Eduard 
angemaffet, und über das Koͤnigreich Schotland auszuäben im 
inne gehabt. Das folgende ift: was diejes für Beſchwerlichkeiten 
gewefen, welche der König Jobannes für fo unerträglich gehalten, 
daß er lieber fein Leben und Krone, feine Familie und fein Königreich 
auf das Spiel ſetzen, als fid) ungerveigert dazu bequemen wollen; ob 
er gleich fonft gar nicht ein hitziger Man war, und noch viel weniger 
einen hohen Geift hatte? Kine Nachricht von biefen verfchiedenen - 
Vorladungen in der Ordnung, in welcher fie in unfern Urkunden ftehen, 
wird diefe Sachen auffer allem Zweifel feßen. 

‚Die erfte Vorladung ift den sten Martii im Jahr 1293 datiret, 
und ftellet vor, daß Alerander ber dritte, weiland König von Schor: 
land, dem Joban Mafon, einem Kaufman aus Gasconien, eine 
Summe von zweitaufendeinhundertundfiebenundneungig Pfunden und 
acht Schillingen fehuldig gemwefen, welche Summe Jchannes, der 
König der Schotten, ok er gleich öfters daran erinnert worden, zu 
bezalen fich getweigert hätte: wegen welcher Verzögerung und HWeige: 
rung ver Gerechtigkeit der gedachte Johan Maſon ſich gendtiget fäns 
de, fib um Hülfe willen an den allergnädigften Fürften Eduard, Ks 
nig von Enaland und Oberherrn von Schotland, zu wenden; wor⸗ 
auf er dem König Johannes anbefielet, vor ihm in feinem Parla⸗ 
ment, welches zu Weſtminſter den Tag nad) Himmelfart gehalten 
werden folte, ſich einzufinden und zu erfcheinen, um dafelöft auf dieſe 
Klage über: Verzögerung oder Verfagung der Gerechtigkeit zu ants 
worten (44). | | 

Die zweite Vorladung war den 25ſten Martiü in eben dieſem 
Jahre zu Canterbury datiret, und geſchahe auf Anhalten des 
Mac 

(43) Diefer Vorladungen thun Tyrrel und Abercromby in ihren Ge 
ſchichten häufig Erwenung, feiner von beiden aber hat biefelben völlig 

ausgedruckt, (44) Bor. Scuu,zı h.ı . 4. 
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folches zu einem Erempel zu machen, Diefes war bie Klage 
bes Macduff, welcher durch ein von dem Könige der Schots 
er ten 


Macduff, wegen ſolcher Urſachen, welche ausfürlicher in der folgenden 
Anmerkung werden vorgeftellet werden, welche aber überhaupt, gleiche 
sie in dem vorigen Fal, auf eine Verzögerung ober Verſagung der 
Serechtigkeit hinausliefen, weswegen der König Jobanneg gefordert 
witd, an dem Tage nach dem Fefte der heil. Deieinigfeit vor den Koͤ⸗ 
nig Eduard an einem jeden, Orte, wo derfelbe ſich alsdenn in feinem 
Königreich England aufpälten würde, Rede und Antwort zu geben; 
und dem Sbetif bon ZToreblümberland wird anbefolen, den gedach⸗ 
ten ſchriftlichen Befel dern König Johannes in eigener Perfon einzus 
haͤndigen: welches er demnach that, und yon Beſtellung deſſelben Bes 
ef ie "worauf fich alles nachmalige Werfaren gründete, wie 
ſolches kuͤnftig wird gezelg taerden, wenn wit auf dieſen Rechtshandel 
önderheit werden zu reden kommen (45). | 
Die dritte Vorladung war zu Wefiminfler den ısten Junii 
in eben dieſem Jahr datiret. Die Gelegenheit dazu tar folgende. Da 
fid) beide Könige zu Rewcaſtie aufhielten, Hatte der König an den 
Mälter de huntercomb, feinen Befelshaber der Juſel an, ſqrift⸗ 
‘ Siche Befele ergehen Taffen, Diejelbe dem Köntg Johannes zum Befig 
zu übergeben ; welches demnach geſchahe. Hernach kam ein Frauen⸗ 
immer, mit Dramen, Auſtrica, welche ih für eine Mume und Ers 
in des Magnus, ehemaligen. Königs von Man, ausgab, und von 
dem König Johannes begerete, daß man fe von gedachter Inſel in 
Beſitz ſetzen möchte; wobey fie ſich erbot, ihren rechtmäßigen Anfpruch 
an diefelbe darzuthuin. Weil aber diefer Fuͤrſt fich hieran wenig oder 
nichts gefehret, appelliet fie an den König Eduard, als den Ober: 
Hertn und Lehnherrn von Schotland, weicher wegen dieſer Verzöger 
rung und Verfagung der Gerechtigkeit den König Johannes vorladet, 
innerhalb vierzehn Tagen nach dem Michaelisfeſte an dem Orte, wo 
er fi alsdenn in England aufhalten würde, vor ihm zu erfcheinen, 
. Diefer Brief ift fowol als die vorigen an den; Sberif von Nortbum⸗ 
jerländ gerichtet, mit diejer beſondern Vorſchrift, dag er denielben 
dem ‚König in eigener Perfon, in Gegenwart binfänglicher Zeugen. eins 
händigen,, auch von diefem Dienft, wegen Beftellung der Schrift, an 
bern vorerwenten Tage und Orte an den König Eduard Bericht abs 
ftatten folte (46). | 
Die vierte ift den zweiten September in eben biefem Jahr das 
tiret, und es wird darin vorgefteller, daß David, weiland König vor 
83 | Schots 


. Ka5) Ayley Vlacit. Parliam. fol. 154. 155. Rot, Scot. 23 EL m, 
(46) Rymers Foeder. Tom, 2.p. 8. 
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ten im öffentlichen Parlament gefprochenes Urtheil mar ins 
Gefängnis gefeßet worden; wovon er, und zwar nicht ohne eiss 
nigen Scjein des Rechten, an den König Eduard als den 
Dberheren appellirete ) M). Die Vorladung auf diefe Ap« 
" lla⸗ 

£) prynnes collections, Vol.3 p. 531-551. * 


Schotland, ehemals ein Kloſter, welches unter dem Biſchof von 
St. Andrews geftanden, der königlichen Abtey zu Reading in Eng- 
land geichenfet habe, welches Kiofter en von dem Abtezu Ken» 
Bing zum Vortheil des Bifchofs von St. Andrews veräuffert wor⸗ 
den. Der Nachfolger diefes Abtes, welcher das Klofter gern wieder 
haben woıte, ftellete in einer Bifiheift an den König Johannes vor, 
daß diefe Veräufferung toider den Willen des gröfleften Theiles der 
Mönche gefhehen jy. Der Biſchof von St. Andrews appellirete 
von diefem Könige an den Papit, und der König nam biefe Appella⸗ 
tion an, und lieg fie gelten Der Abt appellirete hierauf felber anden 
König Eduard, als den Oberherrn von Schottland; welcher auf dies’ 
fe Beſchuldigung einer Verweigerung und Verzögerung ber Gerechtig⸗ 
keit; den gedachten König vorladet, innerhalb funfjehn Tagen nachdeur 
Martinefefte, aller Orten, wo derfelße fi fodenn in England aufs 
halten würde, vor ihm zu erfcheinen und hierüber Mede und Antwort 
zu geben (47). | 

Die fünfte Vorladung ift den zoften April im Jahr 1294 dati» 
ret, und erzälet, daß der hochivärdige Vater Antonius, Lord Bl 
fchof von Durbam, vor dem König Jobannes wegen feines Rechtes 
der geiftlichen Gerichtbarkeit über die Städte Berwick und Hadding⸗ 
son, als welche zu feinem Biſchtum Ducbam gehörig, ohne gehoͤri⸗ 
gen Erfolg Anfuchung gethan; und da derſelbe hierüber bey dem Kö: 
nig von England, als dem Oberheren von Schotland, Klage ge: 
füret: ladet derfelbe wegen diefer Verfagung und Verzögerung der 
Gerechtigkeit den König Jobannes vor, an dem Tage nach dem Feſt 
Johannis des Täufers aller Orten, wo er fodenn in England ſich 
aufhalten würde, vor ihm zu erfcheinen. Der Sberif von Nor⸗ 
ebumberland hatte ehen dergleichen Vorſchriften in Anſehung diefer 
Vorladung, als er in Anfehung der dritten gehabt hatte (48). 


My Wan machet diefe Anmerkung, um die Weisheit des Koͤ⸗ 
nigs Eduard darzuthun, welcher mir fehr gutem Bedacht den Nechtss 
bandel bey diefer Appellation nachdrücklich trieb; welcher, weil er be: 
ftens gegründet war, aud) fogar derjenigen Hige und Schärfe, womit 
er verfolget wurde, einiges Anfehen zumege brachte (49). Der gr 

el 


(ar) Rot. Scor. ar E.i m. 3. (43) Rot. SKor.23 Eim.ʒ 


3 
(49) Siehe Abercromby u. ſ. m. 
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. pellation wurbe dem Könige der Schotten zu Sterling ben 
zweiten Auguſt im Jahr 1293 eingehändiget, worin er gefor« 
dert wurde vor dem Könige von England in feinem Parla⸗ 

mente, 


handel des Macduff (welchen unfere Gefchichtfchreiber durch ein gar 
grobes Berfehen Srafen von Fife nennen,) war folgender: Er mar 
ein Sohn des Malcolm, Grafen von Fife, und hatte durch die 
Echenfung defielben ein Recht zu den Landguͤtern Bereys und Erey; 
wurde aber vom Wilbelm, Bifchof von &t. Andrews, ale Nies 
genten der Grafſchaft Fife, wärend der Erledigung des Throns von 
Scotland aus dem Deflg vertrieben; worauf er fih an den König 
Eduard wandte, welcher durch einen fhriftlichen Befel die Regenten 
von Schotland darzu anwies, ibm Gerechtigkeit mwiederfaren zu lafs 
fen (50). Diefem zu Folge wurde er wieder von gedachten Ländereien 
in Beſitz geſetzet, und behielt diefelben fo lange, bis der König Jos 
bannes von der Krone Schotland war in Beſitz geießet tworden, da 
er in einen Parlament, welches zu Scoone in ben acht Tagen nad) 
Marid Reinigung gehalten worden, genötiget wurde, ſich darüber 
zu verantworten, daß er den Beſitz der gedachten Ländereien angetre⸗ 
ten, welche weiland König Alerander der dritte zur Zeit feines Ab» 
fterbens, wegen der Minderjähriafeit des Eoalbanns, Grafen von 
Fife, in Beſitz gehabt; der, da er geftorben, feinen Sohn Duncan 

als-minderjärig hinterlaffen; weicher, da er gleichfals bey dem Beſitz 
der gedachten Landgüter geftorben,, feinen Sohn Dancan, als einen“ 

Unmändigen, unser der Bormundfchaft des Königs binterlaffen. 

Hierauf antwortete Macduff, daß ihm fein Vater Malcolm, Graf 
von Sife, diefe Landgiiter gefchenfet habe, weldye Schenkung von dem 

veritorbenen König Alerander dem dritten, deſſen Verſicherungs⸗ 

fchrift er vorzeigte, beftätiget worden. Er wurde deſſen ohnerachtet in 

Verhaft genommen und das Virtheil wider ihn gefprochen ; wobey ihm 

jedoch) fein Recht, den Nechtshandel wider den Duncan, den Sohn 

des Duncan , wenn derfelbe grosjärig werden würde, auszufüren vor 

behalten wurde (51). Er wurde hbernadh aus diefer Gefangenſchaft 

losgelaſſen, welde er, wie man mutmajlete, darum ausftehen müfs 

fen, weil er ſich wärend der Zeit der Erledigung des Thrones an den 

König Eduard gewendet hatte, Er wendete fi) nun wiederum an 

diefen Fürften; twelcher darauf, wie wir in der vorigen Anmerkung ge: 

zeiget haben, feinen ſchriftlichen Befel, oder fein Sendſchreiben, et» 

gehen lies. Weil aber der König Jobannen nicht erfchien, wurde 

ein anderer fehriftlicher Befel dem — zugeſchicket, auf welchen 
4 er 


(so) Areas Foedera, Tom. 2 p. 604. (51) Rymers Foedera Tom, 
3 p.606. 
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mente, welches nach Michaelis in eben diefem Jahre ges 
halten werben folte, zu erfcheinen; wo er ſich demnach einfand : 
und da er auf den Inhalt diefer Klage zu antworten genötiget 
wurde, zur Antwort gab: daß er ein König fey, und ohne den 
Rath feiner Unterthanen nicht antworten fönne 9), Man ſag— 
te ihm: daß diefes ganz und gar unzulaͤnglich ſey, daß er dem 
Könige von England wegen feiner Krone die Huldigung ge 
leiftet habe, und daher zu antworten verbunden ſey. Er bebar- 
rete aber doch bey feiner vorigen Erklärung und fegte. hinzu, 
daß diefes eine Sache ſey, welche fein Königreid) beträfe, Das 
ber er nichts ohne die Einwilligung feines Volkes thun wolte, 
Hierauf verlangete Macduff ein Urtheil; meldyes das Par- 
lament in Anfehung der Verachtung ergehen zu laffen bereit 
war, und diefes beftand darin: daß drey von des Königes Jo⸗ 
hannis vornemften Schlöffern, fo lange bis er ein Genuͤge 
leiftete, weggenommen werden folten; worauf er ſich unter» 
warf. Und meil diefes alles war, was der König Eduard 
verlangte, wurde eg angenommen und ihm eine fernere Frift 
verſtattet ) N). Es fielen um diefe Zeit einige, — 
w 
$) Ryley Placit. Parliam. f, 159, t) Rot. de Super. Scotiae, 


er funfiehn Tage nach dem Michselisfefte erfcheinen folte; worauf er 
fi einfand, und weil man ihm Eeinen Sachwalter erlaubete,, ſich in 
eigener Perſon zu vertheidigen genötiget wurde, swie oben in dem Text 
ift gezeiget worden (52), 

N) Der König der Schotten befand ſich bey diefer Sache uns 
ter fehr verdrieslichen Umftänden. Denn was er in dee Nechtsfache 
des Macduff gethan hatte, war vor dem ganzen Parlamente gefche: 
ben, und wie fehr vermutlich ift, gefchahe es aus diefem Grunde, daß 
er fo ſtark darauf drang, nicht eher zu antworten, als bis er feine Un— 
terthanen zu Rathe gezogen hätte. Diefes dienete aber dem Könige 
Eduard nicht in feinen Kram, welcher ihm deutlich zu verftehen gab, 
was er verlange und was er vonihm heraus zu bringen entfchloflen fey ; 
weiches eine neue Erkennung feiner Oberherfchaft war, in deren Er 
mangelung er fi) dreier von feinen beften Schlöffern in Schotland 
bemaͤchtigen wolte. Ehe aber noch das Urtheil gefprochen wurde, er» 
ſchien er vor dem Koͤnige und ſeiner Rathsverſamlung und brachte mit 
eignem Munde bey dem Könige. eine demuͤtige Bitte am, —— 


(2) Ryley Placit. Parliam, p. 154. 155, 


J 
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iſchen den Königen von. Frankreich und England vor, 
welche dem Balliol einige Hofnung machten, von den be, 
Hwerlichen Umſtaͤnden, worunter er ſich jederzeit befunden, 
ſeltdem er zu dem Königreiche gelanget war, befreiet zu mwer- 
"den. » Einige von unfern alten Gefchichtfchreibern ham, daß 
‚er England heimlich) verlaffen habe; welches den König 
Eduard dermaſſen erbittert, daß er ſich aller feiner Güter da— 
ſelbſt bemächtiget. Sie feßen auch Hinzu, Daß die Urſach, 
warum er eine dergleichen Antwort gegeben und geradezu auf 
die Klage des Macduff zu antworten ſich enthalten, dieſe ge» 
weſen ſey: weil die Schotten bereits zwölf Gevolmächtigte, 
nemlich viere von der Geiftlichfeit, vier Grafen und vier Ba— 
Boa ernant Basen, ig ig nach feiner Küdkunft von ſei⸗ 
! — nen 







— von ſeiner ak Hand Überfieferte, folgenden In⸗ 
‚halts: „Ich bin Eurer Mojeftät Lehnträger wegen des Königreiches 
4 \ Scotland, und bitte euch, daß ihr in Anſehung deſſen, warum id) 
4 re gekommen, und welches ſowol die Einwoner meines Königreis 
a ‚le, ‚als. mich. jelber angehet, fo lange warten möget, bis ich mich 
„mit ihnen unterrede, damit ich nicht aus Mangel guten Raths Uber» 
fr. „elimpelt werden moͤge. Denn diejenigen, welche bey mir find, wol: 
— „len und können mir ohne andere aus dem Koͤnigreiche feinen Rath 
U u yertheilen. Weun ich alſo von ihmen Nach eingeholet haben werde: 
* 8 „wil ich in eurem erſten Parlamente nach Oſtern mich verantworten, 
—— mich fo gegen euch verhalten, wie ich zu thun ſchuldig bin (53). „ 
Nachdem der is ih hierüber beratfchlaget hatte, bewilligte er ihm 
auf Zureden der groſſen Männer aus feinem Rath und mit Einmillis 
he gung des Macduff felber, feine Bitte, und gab ihm eine längere Friſt, 
Parlamente nad) Oftern, welches an dem Tage nad) 
9 ——— dev. h. Dreieinigkeit gehalten werden folte, Er erſchien dem⸗ 
nach in diefem Parlamente, und die Sache wurde auf fein Anhalten 
von neuem verfhoben. Er fülete aber noch immerhin in feinem Her» 
5: zen die tiefe ax die feiner Ehre durch die Begegnung beigebracht 
„worden, welche ihm in dem vorigen Parlamente zu Weftminfter 
„ widerfaren war, weldyes en, wie es ſcheinet, weder vergeben noch) 
e en forte (54). » Auſſerdem ſchien auch die Zeit guͤnſtig zu —* 
J ind die Streitſache, welche ohnlaͤngſt zwiſchen den Koͤnigen von Frank⸗ 
und England ausgebrochen war, gab ihm eine Ausſicht, das— 
1 tige 30%) abzuſchuͤtteln, welches er nicht laͤnger ertragen konte. 
2 


y (5) Rot. Scot. (54) Walter Zemingford hit, Edward Lp. 49 
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nen Handlungen Rechenfchaft geben folte u). Ich fan indefe 
fen nit umhin, zu denfen, daß fie ſich in diefem Stücke ira 
ren, oder vielmehr, daß fie die Zeiten, in welchen ſich diefe 
Begebenheiten zugetragen haben, vermengen, indem es aus 
unſern Urkunden offenbar genug ift, daß der König Johan⸗ 
nes mit dem Könige Eduard weder in diefem noch in dem 
folgenden Jahre gebrochen habe, fondern vielmehr wieder in 
dem englifchen Parlamente erfchienen fen, da der Rechts⸗ 
handel zwifchen ihm und dem Macduff fortgeſetzet worden ; 
und daß der König "Johannes zu gleicher Zeit aus feinen 
englifchen Gütern einen Beitrag zur Wiedereroberung von 
Gaſcogne bewilliget habe, welches der König Philippus 
von Frankreich in feine Hände geriifen hatte w). Es ift ins 
deffen gewis, daß der König "Johannes insgeheim die beften 
Mittel ergriffen, welche er gefont, um ſich in den Stand zu 
fegen, fich von feiner Abhängigkeit von england los zu mas 
chen. Es felete aber noch fo viel daran, daß er fich davon be« 
reits folte losgemachet haben, daß der König Eduard viel 
mehr, da er entfchloffen war, Gaſcogne mit Gewalt der 
Waffen wieder zu erobern, feine Briefe, welche zu Portss 
mouth den neunundzwanzigften Junü im Jahr 1294 datiret 
waren, nicht allein an den König "Johannes, fondern aud) 
an den vornemften Adel von Schotland ergehen lies; worin 
er verlangte, daß er Leute ſchicken und ſich fodenn mit einer 
Kriegeshülfe perfönlich in London einfinden möchte, fo daß 
er bereit feyn folte, mit ihm den erften September zur 
MWiedereroberung von Gaſcogne nad) Frankreich) herüber zu 
gehen F). Und furz vor diefem hatte er von dem Könige der 
Schotten erfordert, aus eben dieſem Grunde ein Embar⸗ 
go auf alle die Schiffe feiner Unterthanen zu legen 9). In 
wie fern er fich zu irgend einer von diefen Forderungen beques 
met habe, findet man nicht. So viel aber ift ganz gewis, 
daß der König "Johannes um diefe Zeit und ein wenig her 
nach mit Philipps dem Schönen, Könige von Frankreich, 
in Unterhandlung wegen eines Bünbdniffes wider — | 

geſtan⸗ 


Chron. Abingd. MS, mw) Nor, de Superior, Scotiae, x) Rot. 
* Vafcon, SE ım.ı1 d. M Ror. Valcon, 32 E.ı m.iz d. 
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geftanden, und daß er dieſes nicht allein mit Willen, fondern 
ach mit völliger Einwilligung feiner Unterthanen gethan. Da 
num die Sachen fchon weit gefommen waren, ertheilete er, ver» 
möge einer öffentlichen Schrift, welche zu Sterling den fünf- 
ten Julii 1295 datiret iſt, feinen Abgefandten, Wilhelmo 
dein Bifchofe von St. Andrews , dem Matthaͤo Bifchofe 
von Dunkel, dem Sir Johan Soules und Sir Inge⸗ 
tam Umfraville eine Bolmache, einem Tractat mit der Kro⸗ 
ne Frankreich zu behandeln und zu fchlieflen, welcher dem⸗ 
nach den folgenden dreiundzmanzigften October unterzeichnet 
und befiegelt wurde 3) 2). Es dauerte nicht lange, daß eine 
Hande 
;) Rymers Fued, Tom.z p. 680. 691.695. Prynnes colle&. Tom:3 p. 

| 602.603. Du Tiller Recueil des Roys de France, ere. P.2 p. 195. 
O) Es iſt ſehr merkwuͤrdig, dag wir die Volmachten, welche 
in Balliol feinen. Abgeſandten ertheilet, und den Tractat, oder 
das Buͤndnis, welches von ihnen mit der Krone Frankreich geſchloſſen 
werden, den engliſchen Urkunden einverleibet und aus denſelben von 
einigen alten Geſchichtſchreibern aus dem Moͤnchsſtande abgeſchrieben 
finden , welches.offenbar beweifet, daß diefelbe zu den damaligen Zeiten 
bey Verfertigung ihrer Chroniken forpfältiger geischn, als man fich ine: 
E eingebildet- hat. Weil diefes Bündnis die Quelle derjenigen 
war, von welchen wir ſowol in diefem als in verfihiedenen fols 
den Artikeln einige Nachricht zu ertheilen Haben: wird es nötig 
dem Lefee von den Hauptpuneten, welche in dieſem Tractat feſt⸗ 
geſetzet worden, umd welche auf folgende fieben gebracht werden koͤn⸗ 
nen, einen Eutzen Entwurf vorzulegen (55). 
) Dip Eouard, der Sohn des Königes Jobannis, fich mit der 
ter Earoli von-Palois, Grafen von Anjoti, des Königes von 
eich Bruders, vermaͤlen; daß der Prinz Eduard mit der ge 
dachten Prinzefin fünfundzmanzigtaufend Livres de Tournois an 
enter Gelde bekommen, und daß ihr ein Leibgedinge von taufends 
undert Pfund Sterling angewiefen werden folte, von welchen 
taufend ‘Pfunde aus des Königes Jobannes Landguͤtern Balliol, 
Damipeir, Helicourt und de Hornay in Frankreich, fünfhundert 
den den Landgütern Lanerk, Eadiou, Eunningbam, Had⸗ 
n und der Burgvogtey Dundee in Schotland gezalet werden 


4) Daß der König Johannes und feine Nachfolger mit ihrer 
garizen Macht zu Waffer und zu Lande, dem Könige Philip und feis 
nen 


(55) Aymers Toeder. Tom.s p.695'er ſeq. Prynnes Collet. Tum,3 
p- 603. 6035. Du Tiller P,a p. 195. — 
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Handlung von folher Befchaffenheit vor einem Fürften von fo 
durchdringender Einficht, als der König Eduard war, ver- 
borgen bleiben Fonte ; und dennoch verbarg er feine Entdecfung 
derfelben aus verfhhiedenen Urſachen und fuhr fort, dem Jos 
bannes fo wie ehmalen, oder vielmehr mit noch gröfferer Höfs 
lich£eit, zu begegnen. Inzwiſchen aber arbeitete er mit 
Nachdruck und Berfchwiegenheit an zweien Puncten. 

eine barunfer war, die "Bedingungen eines auswertigen Buͤnd⸗ 
niſſes feſtzuſetzen, welches ihn in den Stand. feßen koͤnte, die 
Franzoſen zu nötigen, ihm erechtigfeit widerfaren zu lafa 
fen; der andere war, ben franzöſiſchen Hof dahin zu brin« 
gen, daß er in einen von ihm vorgefchlagenen Waffenftilftand 
einmilligen möchte, bis das erftere zu Stande gefommen wäre, 
in welchen beiden Stücken es ihm völlig von ftatten gieng ®). 


a) Nie. Triver. T. Walfing, W. Zemingford c. 


nen Nachfolgern, bey der Fortſetzung des gegentoärtigen Krieges wibe⸗ 
den Koͤnig von England und ſeine Bundesgenoſſen, ſowol den Koͤnig 
von Teutſchland als andere, beiſtehen ſollen. 


3) Daß er auf feine eigne Koften wider den Koͤnig von England 
Krieg fären folte, wenn er an andern Orten zu thun haͤtte, oder durch 
den Krieg abgehalten wuͤrde. 


4) Do$ der König Jobannes die Präfaten, Grafen, Baro⸗ 
nen, Edelleute und gemeine Wefen aller Städte in Schotland dahin 
bringen folle, durch Ueberſchickung ofner Briefe unter ihrem Siegel 
nach Seankreich , ihren Beifal zu diefem Vergleich zu bezeugen, im e 
fern fie diefes mit Recht thun koͤnten. 


5) Daß auf gleiche Weiſe, wenn der König von England in 
Schotland einfiele, der König ven Srankreich, um eine Abhaltung 
zu machen, ihn in einer andern Gegend mit Krieg Überzichen, und, 
wenn e8 verlanget würde, Huͤlfsvoͤlker auf eigne Kojten Hinfchicken fol: 
le, bis fie daſelbſt ankaͤmen. 


6) Daß, bdafern der. König von England ans feinem König: 
reich zöge, oder viele Völker aufler Landes verſchickte, die Gevolmaͤch⸗ 
tigten verfprochen , daß der König von Schotland mit feiner ganzen 
Macht, fo weit als er önte, in England dndringen, im Felde Krieg 
füren, Städte belanern, das. Fand verwäften und England auf alle 
möglicye Weiſe zu Grunde richten folte. 


7) Daß keiner von beiden Parteien, ohne Einwilligung des am: 
dern Friede fchlieffen folle, 


[ 
| 
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Er fies fobenn gn den König der Schotten Briefe ergehen 
und verlangte, daß ihm die Feftung und Stabt Berwick an 
der Tweed, die Feftung und Stadt Rorburgb, die Feſtung 


und Stade Jedburgh in die Hände geliefert werden möchten, 
fo lange bis der Krieg mit Srankreich vorbey wäre, da er fie 
Abm wiederzugeben verſprach. Diefe Briefe waren zu Weſt—⸗ 


minfter den fechjehnten October 1295 datiret b); fie wurden 
aber von dem Könige "Johannes fehr Faltfinnig, aufgenom- 
men, welcher um diefe Zeit im Stande zu feyn glaubte, feine 
eigne Sache zu vertheidigen, und daher, anftat fo wie ehma- 
Ien in dem englifchen Parlamente zu erfcheinen, den Abt 
Aberbrothock hinſchickte, ihm zu entſchuldigen: welches der 


König Eduard, dem Scheine nach, geduldig genug aufnam, 


inzwiſchen aber fich rüftete, ihn mit Gewalt zu bezwingen; ins 
dem er entichloflen war, wärend des vorermenten Waffenftil- 
ftandes das Kriegesheer, welches er wider die Sranzofen 
auf die Beine gebracht hatte, zur Bezwingung der Schotten 
zu. gebrauchen c). Der König "Johannes gab ihm eine fchö- 
ne Gelegenheit, folches zu thun, indem ereinen gar aufferor: 
dentlichen Schrit thatz welches diefer war, daß er alle Eng⸗ 
länder aus feinen Landern verbannete, indem er jeßo unter 
feiner Berbindlichfeit zu ftehen glaubte, ſich gegen diefen Mos 
narchen länger in die Zeit zu ſchicken, weil er des Beiltandes 
von Sranfreich verfichert war, und von dem Papfte von fei- 
nen Eiden war losgefprochen worden d). In dem Frülinge 
des Jahres 1246 fieng der König Eduard an, ſich gegen 
Morden zu bewegen, und lies, da er nad) Newcaſtle fam, 
eine Proclamation ausgehen, darin er den König Johannes 
vorlud, dafelbft den erſten Martii zu erfcheinen: morauf er 
weder Gehorfam feiftere, noch auch, wie er ehmals gethan 
Hatte, jemanden abſchickte, ihn zu entfchuldigen ©). Da ver 
König Eduard zu Newcaſtle war, fieng fich der Krieg bei: 
des zu Waſſer und zu Sande an. Denn weil die englifche 
Flotte Befel hatte, Berwick einzuſperren: griffen die Schot⸗ 


ten 

’ 

W) Kor. Scotiae 23 E.1 m, 2. e) Nic. Triver, Annal, p. 237. 288. 
jordun. Boeth. Buchan. d: Rapins hifloire d’Angleterre, 


om, 3 2.56 ©) Walt, Semingford Hifter,Kdward ı vol, 1P. 84, 
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ten, welchen es damals, wie e8 fheinet, nicht ganz an einer 
Seemacht felete, diefe Flotte mit fo gutem" Gluͤcke an, daß 
achtzehn Schiffe verfenfet und die übrigen zerftreuet wurden. 
Um eben diefe Zeit wurde Sir Robert de Roß der Beſels⸗ 
aber der Feltung Werk, aus Liebe gegen ein fchottifches 
— ſchaͤndlicher Weiſe in ſeinem Amte zum Verraͤ⸗ 
ter, und gieng zu dem Könige "Johannes über. Sein Bru« 
der Wilhelm gab dem Könige Eduard hievon Nachricht, 
und verlangte, daß ihm ein Haufen von Kriegsvölfern zuge» 
ſchicket werden möchte, womit er fich der Feſtung zu verfichern 
unternam., Es wurden demnach taufend Man zu Diefem 
Dienfte abgeſchicket; welche, da fie an einen Ort mit Namen 
Preſtfen gefommen waren, von dem Verräter Sir Robert 
und den Schotten unter feiner Anfürung überrumpelt, und 
. von ihnen alle miteinander niedergehauen murben f), Der 
König Eduard fagte, da er diefes börete, nichts mehr, als 
daß er froh fen, daß die Feindfeligfeiten von den Schotten 
angefangen worden, Bald darauf rücten die Grafen von 
Mionteich, Strathern, Athol und Mar mit einem Hau- 
fen von fünftaufend Man in die Graffchaft Cumberland ein, 
und zogen bis auf Carlifle zu: von welcher Stadt fie die Bor- 
ftädte verbranten, den Ort aber zu erobern nicht im Stande 
waren, Es dauerte nicht lange, daß der König Eduard ſich 
ftarf wegen diefes Berluftes raͤchete. Denn er erfchien den 
neunundzwanzigſten Martii vor Berwick: und weil er da» 
rin eine ftarfe Beſatzung fand, welche einen langen Widerftand 
zu thun fähig und entichloffen war: bedienete er fic) einer 
Kriegeslift, welche überaus wohl ausgedacht war, und einen fo 
guten Fortgang hatte, als er nur verlangen oder erwarten kon⸗ 
te. Denn er ftellete fich, als ob er die ‘Belagerung aufheben 
wolte, zog fich auch mit feinen Bölfern bis auf einige Entfers 
nung von der Stadt zurück und lies ausfprengen, daß der Koͤ— 
nig Johannes mit einem zalreichen Kriegesheere ihnen zum 
Entfaße angefommen und bereits bis auf eine Meile von dem 
Orte fortgerüder fy. Da nun die Einwoner der Stadt und 
viele 


f) Nie. Teiver Annal. p. 288. 
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‚viele von den Officieren hinaus liefen, dieſer vermeinten Hülfe 
entgegen zu gehen, wurden fie von einem Theile des englı. 
ſchen Rriegesheers überfallen, welches bey diefer Gelegenheit, 
um fie defto.beifer zu betriegen, ſchottiſche Fanen hatte; und 
„das Ähnen auf dem Zus nachfolgte, mit ihnen in die Etadt 
N drang, ſich der Thore bemächtigte und afle die übrigen 
Volker herein lies; von welchen die ganze fchortifche Beta. 
gung, nach dem Bericht ihrer Schriftitefler, bis auf fiebentau. 
ſend am bei Zahl 9), oder nach dem einftimmigen Bericht der 
engliſchen Gefchichtfchreiber, obngefär zehntaufend b) bis 
> nen Man niedergehauen wurde, Den dem Empfang 
er Nachricht von einem folchen doppelten Verluſt, als der 
luſt dieſer Feſtung und des Kerns feines Kriegesheeres in 
elben war, wurde ber König Jobannes, mweldyer nicht 
ein gar zu hißiger Man war „dermaſſen erbittert, daß er eine 
erliche Schrift aufſetzte, worin er dem Könige Eduard fei- 
| Huldigungseid und Treue auffündigte, und ihn mit den 
ſtaͤrkſten Ausdrücen berausforderte; welche er durch einen von 
den Minoriten zu ARosburgb dem Könige, der fih das 
mals zu Berwick aufhielt, zufchicte, welcher dieſelbe nach 
iner durchgängigen Gewonheit, in Anſehung aller Dinge, 
selche die Angelegenheiten von Schotland betrafen, urfund. 
aufbehalten lies. Und weil diefes eine gar fonderbare und 
erordentliche Schrift iſt, haben wir geglaubet, daß es nicht 
undienlich feyn wiirde, diefelbe in die Anmerfungen einzuruͤ⸗ 
"den )P). Der König Johannes folgete diefer feiner Erfiä. 
ER \ rung 
a Johan. Sordun. Scotichron. p, 972. 973. Sector Boeth. S.otor. 
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bi, 1ib.14 fol,294. Buchan. rer, Scor. Hiſt. 1.9 p.258. h) Walt. 
Zemingford p.91. Chron, Cotton, Chron, 3, Alban, ii) Nic. 
ff " river Annal, p.2y0, 
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P) Vom Buchanan wird ung gemeldet, dafi die Perfon , mel, 
Se dieſe aufferordentliche Schrift überliefert, mit genauer Noth mit 
bein Leben davon gekommen (56), welches in Betrachtung der Selt: 
‚jamfeit des Inhalts derfelben gar nicht zu bewundern ift. Einer von 
unſert alten Geſchichtſchreibern, welcher nichts von der uͤbeln Begeg— 
ng faget, die dieſem Manne toiderfaren, meldet ung viele Umftän 
‚ i de, 







(56) Rerum Scoric, Hift, lib, 8. 
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rung mit einem fo groſſen Kriegesheer, als er auf die Beine‘ 
bringen Eonte: indem fich um diefe Zeit ftarfe Trennungen un⸗ 
ter 


\ 
de, welche weder dem Buchananus, noch aud) wirklich irgend einen 
von den ſchottiſchen Geſchichtſchreibern bekant geweſen zu ſeyn ſchel⸗ 
nen. Als zum Epempel, dag die Perfon, welche die Schrift uͤber⸗ 
bracht, Adam Blunt geheiffen ; daß derfelbe Vorfteher der Minori⸗ 
ten zu Rorburgb geweien; daß er drey von feinen Mönchen mit ſich 
gebracht ; daß er diejelbe dem Könige den sten April im ah 
überliefert; und daß Seine Majefiät ausdrücklich anbefolen, 
in dem Kanzelengerichte unter den Urku 





Eduard, von GOttes Snaden Koͤnig von England, Johane⸗ 
„nes von Gottes Gnaden König von Schotland. Da ihe 
„und andre in eurem Koͤnigreiche, vorjeglich und wiſſeutlich, durch e⸗ 
„re ſtarke Gewalt, weltkündiger Weiſe und öfters, wider uns ‚die. 
„greiheiten unfers Königreiches, wie and) wider GOit und die Ge 
„rechtigkeit, beſchwerliche und unerträgfiche Beleidigungen, Verach⸗ 





„tungen, Beſchwerungen und unmäfiige Befchädigungen ausgeübet: da 
„ihr uns nach eurem Gutduͤnken, bey einer jeden noch fo geringen Ges. - 
„fegenheit, aus unferm Königreiche entboten, ung ungeziemend gequaͤ⸗ 
„tet, unſre Schloͤſſer, Landguter und Befisungen in unſerm Koͤn 3 
„reiche ungerechter Weiſe und ohne alle Verſchuldung von unfrer 

„te weggenommen, auch unfern Unterthanen ihre Güter, ſowol * 
Waſſer als zu Lande, geraubet, und dieſelben in euer Koͤnigreich enteo” 
fatet, uͤberdem unſere Kaufleute und andere, welche mit euch Ge⸗ 
„merbe getrieben, getöbtet und unfere Unterthanen weggenommen | 

„ins Gefängnis geſetzet; welchen Dingen abzuhelfen wir zwar unfete 
Botſchafter an euch) geſchicket: da jedoch denfelben nicht allein nicht abe⸗ 
„geholfen, fondern alle Tage noch etwas ärgeres beigefuͤget worden 
„indem ihr jetzo, um une und bie Einwoner unfers Königreiches ana) 
„ihrem Erbtheil zu vertreiben, mit einem groffen Kriegesheer an uns 
„fere Grenzen gefommen feyd, und bey eurem Fortzuge unmenfchlicher 
Weiſe viele Mordthaten , Brandftiftungen und gewaltſame Einfälle 
ſowol zu Wafjer als zu ande unternommen habet: fo wollen wir, da 
„wir die gedachte Beleidigungen, Beſchwerungen und wvecin 

(57) Welt. von Zemingford Hiß, Edw, 1 p. 92. 2 
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x feinen Unterthanen fanden, inben die Brucen und ihre 
Parten nebit den Grafen von March und Angus und an- 
‚dern von dem vornemen Adel dem Könige Eduard anbiengen, 
und aufferdem ein Theil feiner Völker fich damals in Nor⸗ 
tbumberland befand : fo daß es von ihm eine Art von Thor. 
heit war, alles auf den Ausgang einer Schlacht ankommen zu 
laffen , woben er jego eben fo viele Unbeſonnenheit blicken lies, 
als er bey feiner vorigen Auffürung Schwachheit und Furche- 
amfeit verraten hatte, Da der König Eduard Dunbar 
belagert hatte, und der König Johannes dem Orte zum Ent» 
ſatze zog, famen die Kriegesheere bald an einander, und fehrite 
ten an einem Tage in dem Monate April nahe bey diefem Orte 
zu einer entfcheidenden Schlacht, in welcher die Schotten, 
wvie einige fagen, mit Berluft von zehntaufend Man, wie an 
dere fagen, mit DBerluft von zwanzigtaufend Man, auf dag 
Haupt geſchlagen wurden ). Es iſt aber warfcheinlicher, daß 
‚die erftere Nachricht wahr fen, weil aus der Rachsverſamlung 
des Königes, oder von Männern von Stande, der einige Sir 
Patrick Graham umfam. Wir haben einem von unfern 
alt m Gefchichtfchreibern einige Unftände von diefem Treffen zu 
verdanken, welche in feinem von den übrigen angefüret wer. 
n. Erfaget, daß das Kriegesheer des Königes Johan⸗ 
nes aus funfzehnhundert Neutern und vierzigtaufend Fuevöf« 
en beftanden habe, daß folches den Vortheil des Windes für 
h gehabt, und nach feiner erlittenen Niederlage nad) dem Walz 
bey Selkirk geflüchtet ſey ). Es namen aber verfchiedene 
vor 


2) 9. Knyghton. Tho. Walfingb. Wiatch. Weftm, I) Walt, 
Semingford Hill, Edw. 1 p. 95. 
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länger zu ertragen, oder auch bey der Treue oder Huldigungspflicht 
gegen euch, welche durd eure gewaltſame Unterdruͤckung erpreffee 
worden, zu verharren nicht im Stande find, euch diefelbe für uns 
Fels? und alle die Einwoner unfers Königreiches, ſowol in Anſehung 
se Pandgürer, welche wir von euch in eurem Königreiche befigen, als 
auch im Anfehung eurer vermeinten Oderherſchaft Über uns, hiermit 
auf indigen „ (58). 


(58) Nic. Trivet Annal, ꝑ. 290. 
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von den Vornemſten von Adel in das Schlos Dunbar ihre 
Zuflucht, wo fie ſich jedoch ſogleich von dem engliſchen Kries 
gesheere belagert fahen, und entweder durch Verraͤterey des 
Befelshabers, oder aus Mangel an Sebensmitteln, ſich auf . 
Wilkuͤr zuergeben genötiget wurden, Die Hauptperfonen, welche 
ier gefangen genommen wurben, waren Wilhelm Graf von 
06, Wilhelm Graf von Athol, Alerander Graf von 
Wonteith, vier Baronen, einunddreißig Kitter, hundert 
Eſquires und obngefär dreihundert gemeine $eute. Die 
ſchottiſchen Geſchichtſchreiber fagen, daß der König Eduard 
den Perfonen von Stande, welche ihm bier in die Hände ges 
fallen, mit groffer Schärfe begegnet fey. Ich finde aber, daß 
er fie bios als Gefangne nad) England gefchidet und fie in 
verfchiedenen Schlöffern,, zwölf oder funfjehn an einem Orte, 
in Verwarung halten laffen. Es fommen aber alle Schrift 
fteller darin überein, daß den gemeinen Leuten mit aller erfins 
lichen Zärtlichkeit begegnet worden, indem der König fie, nad) 
Ablegung eines Eides, daß fie niemalen wieder die Waffen 
wider ihn ergreifen wolten, in Freiheit fegen laffen m). Nach 
dem Verluſt der Schlacht und der Eroberung des Schloſſes 
Dunbar, zog ſich der König Johannes nebſt feinem Krie⸗ 
gesheere jenſeit des Frith of the Forth zuruͤck, und that, ſo 
viel man irgend fehen fan, Eeinen weiteren, Wiberftand; mel: 
ches einige von ihren eignen Schriftftellern nicht ohne groffe 
MWarfcheinlichfeit den Spaltungen in ihren Rarhsverfamfungen 
beimeffen, welche von den Bruces, dem Vater und Gohne, 
das ift dem Sohne und Enkel des Kronprätendenten, erreget 
wurden, welche dem Könige Eduard anhiengen, und weil 
fie ſich unter dem Heere des Röniges „Johannes viele Freun⸗ 
de gemachet hatten, ihm ohne Zweifel groſſen Schaden thaten, 
indem fie ihm theils übeln Rath ertheileten , theils es an den 
König von England verrieten, was für befferen Rath er von 
andern Händen empfangen habe "), Der König Eduard 
zog mit feinem fiegreichen Kriegesheere nad) Roxburgh zu, 
100% 


m) Rob. Brunnes chron. Anyghton, Walfingham. 


. 8 tor 
Soeth. Scot. hift, lib.iq. Buchen, Scout. bilt, lib, 8, Sen 
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wofelbft der Statthalter von Schotland mit einem anfenlichen 
Haufen von Bölfern lag; mit welchen er gewis die Feflung 
hätte vertheidigen fönnen. Er molte aber lieber ſich felbft und 
feinen Anhängern vortheilhafte Bedingungen verfchaffen; und 
‚weil die Umſtaͤnde der Zeiten günftig und der König Eduard 
ziemlich viel in einer kurzen Zeit auszurichten begierig war, er» 
hielt er alles, was er erwarten fonte: welches ihn bewog, ſich 
nicht allein zu unterwerfen, fondern auch einen Eid der Treue 
an diefen Monarchen abzulegen o). Der König Eduard 
zog fodenn nach Edenburg zu, undes wurden beide die Stadt 
‚und das Schlos an ihn übergeben, Er gieng von bannen 
weiter nah Sterling; welches, ob es gleich ein Ort von ei. 
‚niger Feſtigkeit war , ihm ohne alle Bertheidigung in die Hän« 
de fiel, indem die Beſatzung denfelben verlaffen hatte, ehe er 
An der Nachbarfchaft deſſelben erfchien P). Alles dieſes zeiger 
‚gar deutlich, wie fhlecht der König Johannes bediener wor⸗ 
den, und wie wenig Urſach er gehabt, von einem Fleinmütigen 
„Reiegesheere und zertbeilten Bolfe das geringfte zu hoffen: wel- 
ches ibn bewog, ſolchen Gründen Gehör zu geben, welche ihm 
vorgeſtellet wurden, ihn bey ſolchen elenden Umftänden zu übers 
reden, Daß er lieber auf die Erhaltung feiner Perſon, als auf 
die Beſchuͤtzung eines Volkes denfen möchte, welches weder 
Tugend noch pflihtmäßige Treue genug bemwies, ihn oder ſich 
.felber frey zu machen 9). Es mar gemis eine fchlechte Wahl, 
welche er traf; wir müffen aber aud) bevenfen, daß ihn die 
Notch darzu gezwungen habe. Kurz er entfchlos fich, ſich an 
„den König Eduard auf Gnade und Ungnade zu ergeben ; und 
nachdem er diefe feine Entfchlieffung diefem Fürften zu verftehen 
gegeben, ſchickte derfelbe den Antonius, Biſchof von Dur. 
"ham, ihn anzufrifchen, bey diefem Vorhaben zu beharren, 
und ihm geroiffe Berfprechungen zu hun, umihn ftandhaft daben 
zu erhalten. Diefer Bifchof wurde von dem unglücklichen Fürs 
ften, an welchen er geſchicket worden, und von den niederträch« 
tigen Rathgebern, welche er 3 ſich hatte, ſehr wohl aufge— 
2 nom⸗ 


) Walt. de Gemingford Hift. FAw. ı p. 97. p) Major, Boe⸗ 
Ä > shius, De, a) Siehe den Brady, Tyrrel, Abercromby. 
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‚nommen; und nachdem er fid) mit denfelben über die Bein. 
gungen ihrer Unterwerfung verglichen hatte, fürete er ben Koͤ— 
nig der Schotten mit fich zu dem Könige Eduard, welcher 
fid) damals an einem Orte mit Namen Stroutharrack aufs 
bielt, ohne alles Gepränge, fo daß er blos auf einem kleinen 
Pferde ritte und einen. weiſſen Stab in feiner Hand hatte t). 
Nachdem er dafelbft vor den König gelaffen worden, legte er 
mündlich ein Bekentnis von feiner Berfündigung ab und bat 
um Bergebung, veifete auch) von dannen mit dem Könige zu 
dem Schloſſe Brechin, wo er nicht allein von neuem von den 
Felern, welche er in Uebertretung feines Eides und Pflicht ges 
gen den König Eduard begangen hatte, ein neues feierliches 
Bekentnis ablegte, fondern auch fehlechterdings fich felbft nebft 
dem ganzen Königreiche Schotland und- feiner Föniglichen 
Würde, ja kurz, nebjtallem, was ihm entweder in feinem Pri- 
vat · oder öffentlichen Stande zugehörete , in die Hände des Ans 
tonius Bifhofes von Durham übergab, welcher diefes an- 
ftat und im Namen des Königes Eduard annam 9). Er 
lies ſich auch gefallen, eine gewiſſe fchriftliche Acte in Gegen: 
‚wart einiger Perfonen von feinem eignen, und vieler von dem 
englifchen vornemen Adel, zu befiegeln und zu unterfchreiben, 
worin er anzeigete, daß diefes fein freier Wille und eine freie 
Handlung von ihm fey: und weil diefes an und für fich feib 
eine der aufferordentlichften Schriften ift, welche man irgen 
100 antrift, und weil fie den Gegenftand diefes Artikels fehr na» 
be angehet, wollen wir biefelbe in den Anmerkungen einrii« 
den 2). So bald das groffe Siegel von Schotiand dies 
fer 
8) Rot, Scot.24 E.1 p.8. Sector Boeth. Hift. Scor, lih.14. 8) Rob. 

Srunnes chron. p.279. Gen. Bnyghton.chron. Walt, Zemingf. 

Hiſt. Edw. 1 p.99. £) Aymers Poed. Tom, 2 p. 1R. 

D) Es finden ſich verfchiedene Umſtaͤnde in Anfehung -diefer 
Sache, welche in unfern Hiftorien zu felen fheinen, um biefelbe 
deutlich und volkommen verftändlich zu machen. Und diefes ift auch in 
ber That Fein Wunder, weil ın diefer Lücke die ganze geheime Erfins 
dung des Königes Eduard, ſich von diefem Lande Meiſter zu madyen, 
enthalten iſt. Es erhellet beides aus den ſchottiſchen und — 
| ’ chicht 
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fer-felffamen Urkunde angejänger worden, in welcher fich ber 
Koͤnig der Schotten feiner Würde begab‘, wurde daffelbe als 


* eine 


Geſchichtſchreibern deutlich genug, daß Johan Balliol durchgehends 
ſehr ihändlicher Weile verraten worden, und daß er, zu feinem Uns 
glück, keinen Schrifefteller angetroffen , der ſich feinen Character fo viel 
hätte angelegen ſeyn laſſen, daß er ihm nur algemeine Gerechtigkeit 


wiederfaren zu laffen fich bemüher hätte. Bey den engliichen Ehros 


nifjchreibern heiſſet er ein falicher meineidiger Verräter , bey den ſchot⸗ 
tiſchen Schrififtellern ift er ein. ſchwacher, niederträchtiger und zag⸗ 
fter Fürft (59). Vielleicht mag bey allemdem der unglüdlihe Jo⸗ 
n Balliol ein gar verdienter guter Man geweſen fepn: wir können 
auch in der That vermuten, daß er dergleichen geweien, weil ber Papſt 
und viele ausländiihe Fürften, aller der Widerwaͤrtigkeiten, welche 
—— ohnerachtet, niemals aufhoͤreten, ſich um feine Freiheit 
länge Mühe zu geben, bis fie diefelbe erhielten. Es wird ıns ſelbſt 


| Ba hung diefer Begebenheit ein gar geringer Grad der Aufinerfs 


famfeit in den Stand fetzen, einzufeben, daß er betrogen und gemiss 
handelt worden. Denn wern man die Umftänbe mit einander vergleis 
det, Therner folgndes die Warbeit zu feyn. Der König Eduard bes 
Dienete ſich bey der Betreibung der ganzen Cache, das Königreid) 
botland in feine Hände zu fpielen, des Doctor Anton Beak Bis 
Doſes von Durbam. Diefer war es, welcher in der Berfamlung zu 

sebam e8 unternam, das Recht des Königes zu der Oberherſchaft 
amd oBerften Gewalt über Schotland zu behaupten. Er wurde dars 












‚zu gebrauchet, den König Jobannes auf die in dem Torte erwente des 
"mütige Weife zu dem Könige Eduard zu bringen, welches er den fies 


beu ulii im Jahr 1296 that; zu welcher Zeit er, wie wir es den 
Urfu einverfeibet finden, mündlich bekante, daß ihm feine unrecht⸗ 
mäßig? Buͤndniſſe von Hırzen Peid thaten, welde er mit Pbilippo, 


‚Könige von Frankreich, wider ben König von England geſchloſſen 


tte. Er entfagete damals aud) allen dergleichen Bündniffen und 


unrechtmaͤhigen Verbindungen, welche in feinem eignen und feines 


- Sohnes Eduard, wie auch der Einwoner von Schorland Namen, 


feiner rechtmäßigen dem Könige von England geleifteten Huldigung 
und Pflicht zuwider gefchloffen worden (69%). Diefes that er in Ger 
genvart der Diihöfe von Durham und Hereford und anderer Leute 
von Stande, deren Namen in der Urfunde angefüret werden; und wir 


. können mit Recht mutmaflen, daß er geglaubet habe, daß dis allıs fey, 


was von ihm würde erwartet werden. Da er aber nunmehro nebſt 

D 3 feinem 

(59) Siehe Gollinfheads chronicle, Vol.1 p.208. Abereromby's Mar- 

gial Atchievements of the Scors Nation, Vul.ı p.491- Prynnes 
Collections Tom. 3 p. 602. 603. (He) Rot, Scat,24 E.ı P-E. 


‘ 
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eine Sache, welche von gar feinem meiteren Nußen oder Er⸗ 
beblichfeit wäre, ſogleich in Stuͤcken zerbrodjen ; indem der 
König 


feinem Sohne ein Gefangner war, wurde von ihm erfordert, noch viel 
weiter zu geben, ja fo weit als es ihm möglich war zu gehen, und im 
Gegenwart eines öffentlihen KTorarii fein Königreich und Eönigliche 
Würde abzutreten; welches er demnach that, und es nachmals- durch: 
folgende Berfiherungsichrift,, welche wir vorzulegen verjprochen haben, 
beftärigte (6°). Es iſt diefelbe im vielen von unfern alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern aniutreffen; in einigen haben wir. fie Iareinifch, in andern 
franzoͤſiſch, im englifcben aber lautet fie alſo: 


„Wir Johannes von GOttes Gnaden König von Schotland, 
„entbieten allen und jeden, welche von diefem gegenwärtigen Briefe hoͤ⸗ 
„ren oder denfelben ſehen werden, unfern Grus. Nachdem wir durch 
„üble und ungeſchickte Rarbfihläge und unfere eiane Einfalt verfüret, 
„unfern Herrn, Eduard von GOttes Gnaden König von England 
„u. ſ. w fehr beleidiger und erbittert haben, da wir ung nemlich, ob 
„wir gleich in KHuldigungspflichten und Treue gegen ihn ftehen, mit 
„bem Könige von Seankreich, als feinem damaligen und gegenwärtis 
„gen Feinde, verbunden ; indem wir eine Heirat jwilchen unferm Soh⸗ 
„ne und eıner Tochter feines Bruders Carl in Vorſchlag gebracht, 
„und ihm im Kriege und auf audere Weiſe mit allen unfern Kräften 
„beigeftanden, aud) noch darzu durch die vorerwenten böfen Ratbichläge 
„verleitet, unfern Herren den König von England herausgefordert, 
„uns von der Treue und Huldigungspflicht gegen ihn losgeſaget, Übers 
„dern auch unfere Voͤlker in das Königreih England geſchicket, das 
„felbft zu brennen, rauben, plündern, morden und andein Schaden 
„zu thun , wobey wir auch das Königreich Schotland, als das Lehn 
„oder Eigentum deffelben, wider ihn befeftiget und Beſatzungen in die 
„Städte, Schloͤſſer und andere Plaͤtze eingeleget; um welcher Ver⸗ 
„drehen willen unfer Herr der König von England, nachdem er mit 
„Gewalt in Schotland eingedrungen, daffelbe, ohnerachtet alles defs 
„ien, was wir wider ihn vornemen können , erobert und eingenommen, 
„wie er folches als Dberherr des Lehnes von Rechte wegen thun Eönnen, 
„da wir nach der ihm geleifteten Huldigungepflicht wider ihn rebelliret 
„hatten: So Übergeben wir hiemit, da wir annoch frey find und unter 
„unferer eignen Gewalt ſtehen, demfelben das Land Schotland und 
„die ganze Nation, nebft allen darzu gehörigen LUnterthanen. Zum 
„Zeugnis hievon haben wir diefen unfern ofnen Brief a. Pr 

„Brechin 


(61) Johan. Fordun. Scorichrön p. 976. 977. Major. de pet, Sca- 


vor. fol,74. Lesl. de rebus get, Scoror, 1.6. wZect, Boeth. Hil. 
S.ot, lJ. 14. Buchan. Rer. Scot. Hift, lib, 8. 


Röniges von Schotland. 5, 


König; Eduard enefchloffen war, diefes Königreich in feine 
eigne Haͤnde zu nemen, und es fo wie feine übrigen Sänder zu 
de: beher⸗ 
en im vierten Jahre unſerer Regie⸗ 

462), „ 

Sch kan nit umhin, bey diefer Gelegenheit eines gar fonderbas 
den Umftandes Erwenung zu thun, welcher von andern noch nicht be: 
mertet worden. Diefer befteher darin, daß wir alles deflen , was von 
nuſern alten und neueren Sefhihrfhreibern von diefer Materie gefas 
— 5* ohnerachtet, in dem Abdruck, welchen uns Herr Xymer 
dieſer oͤffentlichen Schrift geliefert, eine gar ſtarke era 
it.antreffen. Er liefert diefelbe zuerft auf franzoͤſiſch weldhes, wie 
rd aus der wahren. Urfunde, die mit dem an einem Stuͤckgen 

daran hangenden groffen Siegel in weiſſem Wachſe befiegelt 
r genommen worden (63). Er liefert uns zunaͤchſt eine lateinis . 

e Ueberfeßung ; beide aber find nicht den zehnten, fordern den zwei⸗ 
zen. Zulii , nit zu Brechin, fondern zu Kyneardyn datiret. Die 
ſes iſt ſehr feltfam; und ob es gleich ſchwer ift, wider Urkunden Grün 
de anzufüren; fo laſſen ſich doch diefe Umftände mit dem eigentlichen 
Berlauf unfrer Geſchichte nicht reimen. Denn, was erftlih das Das 
tum betrift, fo feierte der König Eduard das Feſt Johannis bes 
zu Perth, von dannen gieng ee nach Montroſe und dem 

offe Brechin, auf feiner Reife nach Aberdeen, wo wir, wie 
Er Herr Rymer felber darthut , ihn den ısten Zaui antreffen 164). 







König fieng erft nady dem Feſte Jobannis des Täufers mit dem 
Uiol ra ag an, und gab ihm vierzehn Tage Zeit, einzus 
nd fich zu unterwerfen. Esift.auffer Zweifel, daßdie Feier: 
eit — * einens mit einem weiſſen Stabe in der Hand und 
Losſagung von dem Buͤndniſſe mit Frankreich, von ſeiner Ab: 

— verſchleden geweſen und vor derſelben vorher gegangen ſey, und 
dennoch) hätte, dieſem Dato zu Folge, die ganze Sache in weniger als 
einer Woche vorgefallen feyn mäffen (65). Naͤchſt diefem mäffen. wir 
erwegen, daß von den Schriftftellern, in welchen dieſe WVerficyerungs» 
ſchrift aufbehalten worden , einige in, alle aber nahe bey den Zeiten 
Eduards des erften gefchrieben haben ‚ od daß fie in dem Dato vom 
zoten Julii miteinander übereinftimmen, welches die ganze Begeben⸗ 
heit 3 machet und ſich ganz füglich mit den Anſchlaͤ⸗ 
‚gen vs Königes veimen laͤſſet (66). *4 was den Ort anbelan⸗ 
et, 
) nes Colledions, Tom.ʒ ꝑ. Nic. Trivet. Ann, p. 292. * 
63) Foed. Tom. 2 pP. 718. (64) Ibid. p. 719. (As) Fordun. 
Scsotichton. p. 976.977. Walt, de Jemingford Hift. Edw.ı p. 98. 
Nicol. Trivet. Annal, p. 292. (66) R. Brunnes Chron. p.279. 
—* Triver. Annal, p.292. 4%. en Back de euent, Angl. col, 

2481 


56 1. Lebenebefehreibung des Johan Balliol, 


beherfchen. Diefes Vorhaben auszufüren, entfchlos fich ber 
König, big in das Herz von Schotland einzubringen, damit 
er fehen möchte, ob irgend jemand von dem Bolfe Willens waͤ—⸗ 
ve, ihm feine Gewalt ftreitig zu machen, oder einem Fürften 
würde anhangen wollen, welcher feine Würde und daben zu⸗ 
gleich allen Anfpruch auf ihre Unterthänigkeit hatte faren laſſen. 
Er rüfte demnach bis nah Elgin in der Graffchaft Mur⸗ 
rap fort; und weil er dafelbft alles volflommen ruhig fand, hielt 
er es für unnötig, weiter gegen Norden fortzuziehen #). Auf 
feinem Ruͤckzuge Fam er zu der Abten Scone nahe ben Perth, 
von dannen er dienlich Fand, den berümten Stein, auf wel⸗ 
chem die Könige von Schorland faflen, wenn fie gefrönet 
wurden, zu einem Denfmal feiner Eroberung und einem 
Merkmal, das er diefe Monarchie völlig zu Boden geworfen 
babe, mwegzufihaffen. Diefen Stein lies er nach der Abtey 
von Weſtminſter bringen und befal, ihn daſelbſt auf einen 
Stuhl zu fegen, wo er ſeitdem jederzeit geblichen ift ©) ®), 


Fr 
u) T. Walfingbam, Anyabton, Gemingford, SKordun. Major. 
Lesl, Boerh. Buchan. m) ni walſingham. Npedig, 


Veuſtr. 


get, fo lieget Kyncardyn gegen Süden, und von Brechin und Aber⸗ 
deen weit entfernet ; welches es fehr unwarſcheinlich machet, daß der 
König Johannes hieher folte gefüree fenn, oder daß der König, da 
er nordwerts gereiſet, ihn hinter ſich folte gelaffen haben. Dafern 
aber bey allem dem die Urkunde annod) vorhanden, und fo, wie wir 
es im Xymer finden , datiret ıft: fo mus man annemen, dafider Di: 
ſchof von Durbam dafeldft gelaffen worden dieſe Sachen im Namen 
des Königes zu Stande zu bringen, und daß fich alle Geſchichtſchreiber, 
vonkche Diefer Begebenheiten Erwenung gethan, fehr gröblich geirret has 
ben (?7). 

RRy Ss iſt ganz offenbar, daß der König Eduard nunmehro 
Willens geweſen, alles aus dein Wege zu räumen, was ihn an dem 
Vorhaben hindern Eönte, fich zu einem unumfchränften Herrn von 
Schotland zu machen; und daß er, weil er den Entfchlus —— 

Da 


(67) Alle unfere Gefchichtfchreiber ſtimmen darin überein, dat Balliol 
ſich in dem Schloffe Sorfar aufgehalten, da der Biſchof hingegan—⸗ 
gen, mit ihm zu handeln, und daß er von diefem Schloſſe nach 
Montroſe gekoinmen, fich zu unterwerfen, und daß er von bannen 

au Waſſer nach England geſchicket worden, 
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Er wird von einigen Gefchichtfchreibern diefes Königreiches 
beſchuldiget, Daß er auf dieſem Zuge verfchiedene Graufamfei. 


ten 


daß daſſelbe nicht Tängerhin eine abgefonderte Monarchie feyn folle, bes 
gierig geweſen, den Schotten alles aus dem Wege und aus ihrem Ge⸗ 
fihte wegzuſchaffen, was fie an ihre vorigen Umſtaͤnde erinnern und fie 
hiedurch zu Ewpoͤrungen und Rebellionen ansteigen fönte. Sin dem 
Schloſſe zu Sdenburg fand er die Krone und den Scepter und die 
übrigen föniglichen Ehrenzeichen, welche er davon fürete; und. weil er 
Mufte, daf die Schotten fehr aberaläubiih wären und verfchiedene 
Palladia hätten, von welchen fie ſich ſchmeichelten, daß fie etwas zur 
Erhaltung ihrer Regimentsverfaflung beitragen wuͤrden: entfchlos er 
ſich, diefe auch mit ſich fortzunemen, um fie zu überzeugen, daß 
Schotland nicht mehr ein befonderes Königreich ſey. Hierunter bes 
fanden fi) zwey Kreuze, welche in verfchiedenen Kiöftern verwaret 
wurden, welche febr berfimt waren. Das eine wurde the Blad: 
tood (der ſchwarze Stab) von Schotland, dans andere die Croß—⸗ 
Neytte genant ;. welche er beide nad) England berüber brachte (8). 
Was fie aber unterallen ihren Altertüämern am meiften hochſchaͤtzten, 
war der Marmorftein, auf welchem ihre Könige zur Zeit- ihrer Kroͤ⸗ 
nung fallen, von welchem wir im Walter von Hemingford eine Eur: 
je Befihreibung findeh (69). Diefen lies er, wie im dem Texte ges 
meldet worden, nach Weftminfter bringen , wofelbft er, af Befel 
des Königes , unter dem Boden eines groffen hölzernen Stuhles befeftis 
get wurde, weldyen der Prieſter brauchte, der den Gottesdienft zu vers 
richten hatte. Seitdem aber iſt er bier, gleihwie ehmalen in Schot⸗ 
land, zum Einweihungsſtule unferer Monarchen gebtauchet worden. 
Auf dieiem Steine find folgende lareinifche Verſe eingegraben : 

Ni fallat fatùm, Scoti hunc quocungne locatum, 

Inueniene lapidem , regnare tenentur ıbidem (19), 

. Auf teutſch: * 
Dafern die Weiſſagungen nicht triegen, werden die Schots 
| ten daſelbſt berfchben, 

Wo fie diefen Stein in Derwarung finden werden, 
Es wird nicht undienlih feun, alhier zu bemerken, daß. fich bey Meg: 
ſchaffung diefer alten Denkmale durch die Zngländer, eben fo viel Aber: 
glaube mag gefunden haben, als die Schorten bey Erhaltung derfels 
ben hatten blicken laflen. Denn wenn der Feier die alte in Reimen 
abgefafte Chronik des Robert von Brunne, weldye von Herrn Gears 
ne an das Liche geftellet worden, zu Rathe ziehen wird: fo wird er fins 

Ds den, 


(68) Abercromby Vol.ı p.496. (69) IiN.Ed.ıp.37.  (70)The, 
Walſingham, Npodigm. Neuſtria, A. D. 1246. 
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ten begangen habe: daß er nemlich ihre Urkunden verbrant, 


ihre alten Geſetze abgefchaffer, die Form des Gottesdienſtes vers 


ändert, und diejenigen unter ihnen, welche ſich mit ihrer Ges 
lerfamfeit vor andern hervorthaten, genötiget habe, ihr Va— 


terland zu verlaflen und nad) Oxford zu gehen und fich da« 


felbft niederzulaffen; von welchen Sachen man doch, dafern 
fie nicht gänzlich erdichtet find, mit Warheit fagen fan, daß 


fie gar fehr vergröffert worden ?). Won der Abten Scone 


Fehrete der König zu Anfange des Auguftmonats nach Ders 
wich zurück, wo er ein Parlament für das Königreich 
Schotland hielte, bey welchen fich die mehreften von der 
Geiftlichfeit, den Bornemen von Adel und Befigern von Freis 
gütern einfanden, und dafelbft dem Könige Eduard wegen 
ihrer Ländereien und Beſitzungen die Huldigung leilteten und 
den Eid der Treue ablegten; wie aus vier groffen Rollen ers 
bellet, welche annoch unter unfern Urfunden in dem Lower 
aufbehalten werden und ven Titel füren: Die Rollen oder 
die ide der Zuldigung und Treue, welche dem Eduard, 
König von England, von einem jeden einzelen Beſitzer 
eines Sreigutes in dem Roͤnigreiche Schotland geleiftet 

wors 

g) Sordun, Major. Boerh. Lest. Buchen, 


den, daß man von biefer ganzen Kriegeeunternemung des Königes 
Eduard zu den damaligen Zeiten ſich eingebildet, daß dieſelben von 
dem beruͤmten Merlin vorberverfündiget worden, und daß man ges 
glaubet, daß der König Eduard durch feine Annemung.der Regierung 
fowol über Schotland als Wales feine Weiffagung erfüllee habe (71). 
Es wird auch denenjenigen, welche den Brief des Königes. Eduard 
an den Papft Bonifacius zur Unterftägung feines Rechtes zu dem 
Königreihe Schotland durchleſen werden, gar nicht unmarfcheinlich 
vorkommen, wenn wir angeben, daß ihm felber dieie Meiffagung feis 
nesweges unbefant geweſen, und daß es ihm auch gar nicht zuwider ges 
weſen, mern diefelbe auf ihn gedeutet würde, indem er in demfelben 
bis auf den Brutus binaufgehet, und behauptet, daß diefer allein 
Monarch von Albion geweſen, und daß er denjenigen Theil der Synfel, 
welher Schotland heiffer, feinem Sohne Albanacı gegeben habe, 
woraus er die beftändige Abhängigkeit dieſes Königreichs von der Fünts 
glichen Krone von England berleitet (72), 


(1) Chton. p- 272. (73) Aymers Foed, Tom, 2 p. 863. 
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worden 9. Er verordnete zu gleicher Zeit einen neuen 
Schatzmeiſter, einen neuen Canzler und einen neuen Oberrich- 
ter für das Königreich Schotland, denen er ein neues groſſes 
Giegel zur Verwarung übergab, welches er für dieſes König. 
reich hatte machen laffen. Und nachdem er dergeftalt alle 
Merkmale eines abgefonderten und unabhängigen Staats ıweg« 
genommen hatte, lies er den König “Johannes und feinen 
Sohn Eduard Balliol, unter einer ftarfen Wache von Ber: 
wich nach dem Tower zu London bringen, in welchenman 
fie als Gefangne feßte, ihnen aber mit aller erfinlichen Anftän« 
digkeit und Ehrerbietung begegnete und ihnen fo viel Freiheit 
verftattete, als es fich mit des Königes Eduard Abficht, ihn 
in fichrer Berwarung zu behalten, reimen wolte 3). Der Kö- 
nig hielt es auch, um alle neue Empörungen ober Verwir—⸗ 
rungen in Schotland deſto leichter zu verhuͤten, für dienlich, 
allen Bornemen yon Abel, welche damals in England ge- 
fangen waren , bey Todesitrafe zu verbieten, daß fie nicht über 
ben Flus Trente gehen möchten. Alſo machte der König in 
Zeit von wenig Monaten und mit einem gar unanfenlicyen Ber: 
luſt eine völlige Eroberung von dieſem Lande, und brachte hie- 
mit gegenwärtig das grofle Vorhaben, welches er zur Ab: 
ficht hatte, zu Stande 2), So meife und flug. aber feine 
Maasregeln an und für fich felbft immerhin feyn mochten, und 
des Gluͤckes, welches diefelbe zu haben ſchienen, ohnerachtet, 
wies es ſich doc) fehr bald aus, daß die Schotten, ob fie 
ſich gleid) unterworfen hatten, doch noch nicht: bezwungen waͤ⸗ 
ren: indem in dem folgenden Jahre verſchiedene Empörungen 
unter verfchiedenen Anfürern ausbrachen, welches fie hinderte, 
daß fie feinen geoffen Haufen ausmachen fonten, ob es gleich 
zum Beweiſe dienete, daß dafelbft noch ein folcher Geift des 
Misvergnügens übrig fen, welcher feine Regierung obnfelbar 
unruhig machen muͤſte d). Cs ift fehr merkwuͤrdig, daß ber 
feierlichen Abdanfung des Johan Balliol ohnerachtet, deffen 
Hecht 
ers Foed. Tom. ıp. 723. chron .Tp. 
D) Fger: aß er Die reiht Shah, Ds uf mann deln vo! om 


don himugehen, wohin er gewolt. a) Rob. Brunne, 
Walſingham, Zemingford x. b)Sordun. Boeth. Buchan. 
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Kecht zur Krone von Schotland noch von dieſem ganzen. 
Koͤnigreiche, welches ſich dem Könige Eduard nicht unters 
werfen wollen, erfant worden, gleichwie ſolches auch von dem 
Papite, dem Könige von Frankreich und andern ausländi» 
fehen Fürften geſchehen. Ob er: aber einigen heimlichen Brief⸗ 
wechſel in Schotland oder anderswo unterhalten, fiehee 
man nicht gar zu deutlich, obgleich die ſchottiſchen Geſchicht⸗ 
fhreiber gar ausdrüdlidy behaupten, daß Sir Wilhelm 
Wallace nad) einer Bolmadıt von ihm gehandelt: habe: wel⸗ 
ches in fo fern wahr feyn mag, daß man, meil er ihn für feis 
nen Landesherrn erfante, fagen fan, daß er für ihn gefchäftig 
geweſen fey ;. welches man aud) von dem Robert Bruce dem: 
älteren fagen Fan, ver, da er.zuerft wider den König Eduard 
bie Waffen ergrif, ausbrüdlich den König "Johannes erkan⸗ 
te, und in feinem Namen zu verfchiedenenmalen einen Waf⸗ 
fenftilftand , oder Beruhigung der Waffen auf eine Zeitlang, 
mit den Kriegesbedienten des Königes Eduard fchlos , wel⸗ 
che wider ihn gebrauchet wurden. Jedoch ift diefes, ob fie 
gleid) den König, Johannes erfanten, da fie in der Warheit - 
feinen andern für König zu erfennen hatten, noch bey weiten 
nicht ein deutlicher Beweis, daß der König Johannes fie er⸗ 
Fant, oder fie nach feiner Volmacht zu handeln berechtiget ge= 
machet habe. Das Gegentheil hievon wird, die, Warheit zu 
fagen, aus der Art und Weife, wie ihm der König Eduard 
begegnete, warfcheinlicher. Denn. obgleich der Krieg wider: 
feine Unterthanen fortbauerte, feheinet doc) der Rönig Eduard 
fic) gar nicht vor dem Könige "Johannes gefürchtet zu haben. 
Er ſchnitte ihm auch Fein einiges Stüc derjenigen Freiheit ab, 
welche er ihm eingeräumet hatte, ob er gleid) zu gleicher 
Zeit vielen von dem hohen Adel in Schotland bie 
Güter einzog, weil fie, wie er es nante, in cine Rebellion 
wider ihn verwickelt gewefen, Und gewis, menn man die Une 
. terwerfungen erwaͤget, welche von ihnen gefcheben waren, und 
die Berpflichtungen , in welche fie fid) gegen den König Eduard 
eingelaffen hatten: fo fan man foldyes gar füglid) alfo benen« 
nen, ob fie gleich felber annoch ihre Unabhängigkeit behaupte 

ten, 
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ten, und da fich die Franzoſen zu einem Waffenftilftande und 
hernach zu einem Frieden bequemet hatten, feine Mühe geſpa⸗ 
tet wurde, die Schotten in denfelben mit einzufchlieffen *). 
Ueber diefen Troctat wurden lange Zeit unter der befondern 
Bermittelung des Papftes Unterhandlungen gepfleget , welcher 
feine Gelegenheit unterlies, fuͤr den König Balliol ſich ins 
Mittel zu legen, oder fich zu bemühen, den König Eduard 
zur Bewilligung feiner Sreiheit geneigt zu machen; um weſche 
der König "Johannes gleichfals anhielt und zwar durch ein 
nachdrüclicheres Hülfsmittel,, welches in Ablegung einer feier 
licheren Erklärung beftand, Daß er weder; das Königreich 
Scotland wieder zu haben, noch auch in die Angelegenheis 
ten diefes Königreiches oder Volkes fich weiter zu mengen, oter 
etwas damit zu ſchaffen zu haben, verlange d) ©), Dieſez ift 
’ > es, 
e) Thom. Walfingham, Walt. Gemingfort, Robert BrumnesChron, . 
Abıngd. Boeih. Lesl. Buchan. d) Appendix tv the third Vo» 
lume of Bradys hittory, No. 37. j 

S) Wer die Art und Weife, wie unfere alten Gefchichten ge: 
ſchrieben worden , erweget, wird gar. leicht begreifen, daß im denfelben 
von den Begebenheiten des Joban Balliol, nachdem er als ein Ge» 
fahngner nad) England herüber gebracht worden , wenig oder nichts an: 
zutreffen fey. Einige melden uns zwar, daß er nach Örford gegan⸗ 
gen fey, feinen Wonfiß daſelbſt aufzufchlagen ; und Rapin verfichert ung 
r ernfthafe und hofmeiftermäßig, daß er ein Eollegiam bafelbft ers 
bauer und daffelbe reichlich begabet habe 173). Mean: darf ſich nicht 
wundert, daß er: auf dieſen Irtum geraten, da er-ein Fremder gewe⸗ 
fen, und da er fonft nicht allein wegen feiner Genauigkeit und Fleiffes 
in Beſchreibung der Geſchichte der Kriege des Königes Eduard in 
Scotland, fondern auch wegen feiner Redlichkeit und. Unparteilich⸗ 
feit in Befchreibung der Streithändel zwiſchen den beiden: Nationen, 
geruͤmet zu werden verdienet. Es kan uns aber billig befremden, daß 
ihn einer der beften Gefchichtfchreiber von Schotland durch Behaup⸗ 
‚sung eben diefer Sache zu diefem Irtum verleitet habe (74): "woraus 
erhellet , wie wenig Glauben man den algemeinen Gefchichten in Mas 
terien von diefer Art beizumeflen habe, und von was für groffem Nutzen 
Werke von diefer Befchaffenheit zur Entdedung folder Irtuͤmer und 
Aufklärung der Warheit ſeyn. Es ift in dem Tepte bemerket — 

da 


(73) Hiftuire d’Angleterre, Tom, 3 p. 58, | Bedläug. de geflis 
Scotor, lib, 6 p.253. en (74) Br In * 
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es, was aller Warfcheinlichfeit nach den König zu der Ent« 
fchlieffung brachte, ihn im folgenden Jahre in Freiheit zu fegen; 


wel. 


daß einige Schriftfteller behauptet, daß dem Könige “Johannes bie 
Freiheit gelaflen worden, aufler Hauſes zu gehen; welches der War: 
beit gemäs zu feyn ſcheinet, ob es gleich vermutlich nicht ohne einen 
Hüter gefchehen iſt (75). Wir finden auch, deß er annod) eine ges 
naue Kundfhaft mit dem Dr. Anton Beak, Biſchofe von Durbam, 
unterhalten, und daß er fich deſſelben hauptſaͤchlich bedienet, mit dem 
Könige Eduard Über die Bedingungen Unterhandlung zu treiben, auf 
welche er feine Sreiheit erhalten folte: welches wir alles aus einer fehr 
aufferordentlichen Schrift beweiſen Finnen, die annoch in der Urkunde 
‚vorhanden ıft, welche wir öfters von unfern englifchen Geſchichtſchrei⸗ 
‚bern angefüret finden, die aber unfers Wiffens noch niemalen in eng» 
liſcher Sprache zum Vorſchein gefommen ; daher ich hoffe, daß es fehr 
anggnem feyn werde, (wie es denn gewis eine der artigften Schriften 
ift, welche ſich auf diefen Artikel beziehen, ) wenn wir diefelbe alhier 
beibringen. 

„Im Namen GHOttes Amen. Da in dem Jahre 1298 den er: 
„ften April in dem Haufe des hochwuͤrdigen Vaters Anton Biſchofes 
„von Ducbam aufferhalb London, der gedachte Bifchof von dem 
„Zuftande und der Beſchaffenheit des Königreiches Schotland und 
„der Einmwoner des gedachten Königreiches in Gegenwart des Durch 
„lauchten Loro Joban Balliol ſich unterrevet: hat der gedachte Jos 
„bannes aus eigner Bewegung, in meiner als des Notarii und 
„der unterfchriebenen Zeugen @egenwart, unter andern Dingen 
„folgendes ın franzoͤſiſcher Sprache ausgefaget und behauptet: daß 
„er nemlich, da er das gedachte Königreih Schorland als Könia und 
„Sherr über daſſelbe inne gehabt und beherſchet, bey dem Volke des ges 
„dachten Königreiches fo viele Bosheit, Arglıft, Verraͤterey und Be: 
„triegerey angetroffen habe, daß er wenen ihrer Bosheit, Sorlofiskeit, 
„Verraͤterey und anderer abſcheulicher Thaten, und weil fie, wıe er 
„folches aus dem Grunde erfaren,, ihn, da er ihe Fürfte geweien, 
„mit Gift aus dem Wege räumen wollen , entſchloſſen ſey, inskünftige 
en wieder in das gedachte Königreih Schorland herein zu reis 

„fen, noch aud) fi) mit dem gedachten Koͤnigreiche oder den Angeles 
„genheiten defleiben für ſich felbft oder durch andre bemengen, noch auch 
„wegen der vorerwenten und vieler andern Gründe mir den Schotten 
„das geringfte zu ſchaffen haben wolle. Zu gleicher Zeit hat der ge 
„dachte Jobannes den gedachten Biſchof von Darbam erſuchet, daß 
„er dem Srosmächtigften Fuͤrſten und feinem Kern Eduard, dem 
Aller⸗ 


(75) gector. Boeth. lib. 14. 
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melches er auf die wiederholten Borftellungen that, melche von 
dem Bilchofe von Picenza, dem damaligen päpftlichen Sega« 
ten in Frankreich, geſchahen, an welchen er von dem Nitter 
Robert de Bourgberfb, dem Commendanten des Schloſſes 
Dover und Gevolmächtigten des Königes zu Whitſand, 
am Sonnadende vor dem Tage der h. Maria Magdalena 
ober den zwanzigſten Julii ausgeliefert wurde, auf die Be— 
dingung, daß der Papft in Anfehung feiner Perfon und Guͤ⸗ 
ter, welche er in england hätte, veranftalten und verfügen 
fönte, was er wolte, eben fo wie es der König Eduard wuͤr⸗ 
be gemacht haben, wenn er perfönlich bey ihm in England 
geivefen wäre; wobey er jedoch fich und feinen Erben den Koͤ⸗ 
nigen von England, das Königreih Schotland, deſſen 
Volk und Einwoner, nebft allem , was zu dieſem Königreiche 
gehörete, vorbehielt. Es wurde auch zugleich vor feiner Bes 
freiung und in feiner eigenen, wie aud) in des ‘Bifchofes von 
Vicenza Gegenwart, vorgelefen'und mwieberholer, daß er fei- 
ner Pflicht und Treue zumider viele unmenfchliche Verſuͤndi⸗ 
gungen und Berräfereien wider feinen Oberherrn, den König 
Eduard, ausgeübet u. ſ. w. und daß der Papft nicht das ges 
ringfte in dem Königreihe Schotland, was beffen Volk oder 
Einwoner beträfe, auch nicht das geringfte, mas dieſes Koͤ⸗ 
nigreich angienge, zum Bortheil des "Johan Balliol oder 
feiner Erben verordnen oder verfügen folte u. ſ. w Unter die 
fen Bedingungen empfieng ihn der Biſchof im Namen des 
Papftes und als ein Gevolmächtigter deflelben von dem Gevol- 
mächtigten des Königes, an dem obengedachten Sonnabende 
im Jahr Ehrifti 1299, und im 27ften Eduards des u 

en 


„Allerdurchlauchtigſten Könige von England, feine Abfiht, Millen 
„und fefte Entfchlieffung in diefem Stücke befant machen wolle u. ſ. w. 
„Diele Acte ift von dem öffentlichen Notario in Gegentvart des vor» 
„gedachten Bifchofes von Durbam und des Radolpb de Sands 
„wich, Commendanten des Towers zu London und anderer, 
R Reden angehoͤret, unterzeichnet und beflegelt wor—« 
„den (76). 


(76) Prynnes Collefiuns, Tom. 3 9.665. 
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ften ©). Obneradhtet aber dieſer feierlichen Acte, in welcher er 
ſich auf die volfommenfte und deutlichfte Weife von der Welt 
feiner Föniglichen Würde begab und beides ſan Königreich und 


den Gehorſam ſeiner Unterthanen faren lies, furen fie dennoch: 


fort, ihn für ihren Landesherrn zu erkennen; wie aus einer 
ſehr autgentifchen Acte der Lords Richter. oder Regenten des 
Königreiches Schotland erhellet, welches Wilhelm der 
Bifchof von St. Andrews, Robert Bruce der Graf von 
Earric und Johan Lomyn ber jüngere waren, welche in 
ihrem ‘Briefe an den König Eduard, welcher zu Torwood 
den ızten November 1299 dativet ift, fich für Unterthanen 
des Koͤniges Johannes erfanten, und mit ſehr demütigen Auss 
druͤckungen einen Stilftand der Feindfeligfeiten werlangten F), 
welcher jedoch zu der Zeit.niche zugeftanden wurde. - Jeden⸗ 
noch fchlugen fie nach allem dieſem, da der König Eduard 


bey einer beffern Gemütsfaffung einen dergleichen Waffenftil« - 


ftand und.die- Anhörung deſſen, was fie vorzubringen hätten, 
bewilligte, die Wiedereinfegung des Königes TJohannes und 
feines Sohnes vor, und erboten ſich als rechtſchaffene Unterthas 
nen unter denfelben zu leben; welches der König Eduard we⸗ 
gen feiner Abdanfung nicht einräumen wolte, fondern diefe Be— 
dingungen als ungerecht und unbillig verwarf 9). Mach dies 
fem allem legte ſich der Papft in das Mittel und unternam eg, 
in feinen Ermanungsbriefen dem Könige Eduard zu zeigen, 
daß er an das Königreih Schotland nicht. das geringfte 
Recht habe 9) 2). Diefe Bulle war bey dem Könige von 


feis 
e) Rymers Foed. Tor. 2 P.848.849. . Prynnes Colleit, Vol.ʒ fol. 779, 
Bradys Appendix, mie oben No. 36. f\ Aymers Foe:lera, 


Tom, 2 p.889. 9) Siehe Gemingf. Nic, Trivet. 5. Knygh⸗ 
ton. b) Rymers Foedera, Tom, 2 p. 844. 


T) Es ift fehr auſſerordentlich, daß diefer Papſt Bonifacius 
der achte im Stande fol geweſen ſeyn, fich fo deutlich und volftändig 
in diefe Streitfache einzulaffen und fo dringende Gründe wider die Ans 
frrüche des Koͤniges Eduard auf eine Oberherſchaft über dieſes Kös 
nigreich anzufüren , dergleichen wir in dieſem Ermanungsſchreiben ans 
treffen: daher man mit Grunde mutmaffen fan, daß ihm von einigen 
der Prälaten von Schotland dienlihe Anweiſung geſchehen fey, * 
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feiher Wirfung , welcher fein Recht zu behaupfen und den 
Krieg wider Scotland fortzufegen entfchloffen war; weiches 
= | er 


der Befer aus den berfhiedenen Puncten, worauf er dringet, gar leich⸗ 
- erteilen wird. Zuförderft bemerfet er, daß Henricus des Königeg 
‚Väter , zu der Zeit, da er von feinen Nebellen in die Enge getrieben 
worden, bey dem Alerander Könige von Schosland, feinem Schwie⸗ 
gerjohn, um Huͤlfe Anfuchung gerhan, und demfelben einen ofnen Brief 
zugeftanden habe, worin er ſich erfläret, daß er diejes nicht, als ob 
es ihm von Rechts wegen zufäme, fondern als eine Probe. der Gunſt 
und Gewogenheit begere. Zunächit erwenet er, daß eben diefer König 
Alexander, da er der Krönung des Königes von England beigewo⸗ 
‚net „.ofne Briefe von gleichen Inhalt begeret und erhalten habe. Zum 
dritten merket er am, daß der ‘Konig Alexander, da er ihm wegen 
der Ländereien Tindale und Penrith die Huldigung geleifter, ſich 
öffentlich erfläret habe, daß er ihm gar nicht als König von Schots 
fand die Huldigung leiftete, oder ihuldig wäre. Seine nächte An: 
merkung iſt diefe , daß nad) dem Tode des gedachten Aleranders die 
Bormundfhaft über feine Enkelin und Erbin Margareta nicht auf 
ihn gefallen ſey, wie foldies, wenn er Oberherr und Lehnherr von 
Schotland geweſen wäre, hätte geſchehen muͤſſen, jondern auf dieje: 
nigen , welche von dem hoben Adel diefes Königreiches zu diefem Ams 
te verordnet worden. Er färet fort zu bemerken, daß der König, 
daser ſich wegen einer Difpenfation zur Vermaͤlung jeines Ältes 
ften Sohnes Eduard mit der gedachten Margateta an den heiligen 
Stuhl gervendet, fih Auf die Einwilligung des hoben Adels von Schots 
land berufen, auch erfant, daß daffelbe ‚ein freies unabhängiges Koͤ— 
nigreich fey, und ſich anheiſchtg gemachet habe, daß daſſelbe in diefem 
Zuſtande verbleiben folle, im Fal von diefer Ehe feine Erben vorhan⸗ 
:den wären. (Er füget diefem bey, daß, da nad) dem Tode der Miars 
gareta, als der Streit wegen der Erbfolge fid) angefangen, der Adel 
dieſes Königreiches beforget, daß es ihrem Rechte zum Nachtheil gereis 
chen moͤchte, wenn fie auf fein Verlangen über ihre Grenzen hinaus 
reifeten ‚er fie durch feine eigene Verſicherungsſchrift vor diefer Unbe⸗ 
quemlichkeit in Sicherheit gefetset habe Und aus Dielen Vorderiägen 
fchlieffet er, daß alles; was feıt dem erfolget, eine Wirkung der Ge— 
walt und Gewaltthaͤtigkeit fey, und daß es folglich gar nicht ein Recht 
zuwege bringen Eönne. Diefem alleın füget er noch einen Beweisgrund 
‚von einer andern Befihaffenheit bey, daß die Legati des römiichen 
Stuhles an die Könige von England nicht vermöge diefer Volmacht 
nach Schofland gehen können, ſondern daß: fie bejondere Briefe, .fo: 
tool an die Könige von Schotland, = an alle andere Fürften u. 


4 heil. en 


66 I. Bebensbefchreibung des Johan Balliol, 


er mit abwechfelndem Gluͤcke that, bis er im Jahr 1303. diefes 
Königreich volfommen eroberte, ‚und im folgenden Jahre die 
Angelegenheiten deffelben völlig in Drdnung’brachte: fo daß er 
zur Abſicht Hatte, daß das Königreich Schotland insfünfti- 
ge durch Gevolmächtigte, die esan das Parlament von ing 
land abfchickte, vorgeftillet werden folte h. In dem folgen- 
den Fahre griffen die Schotten unter dem Robert Bruce, 
Grafen von Carrick, aufs neue zu den Waffen; und nun ges 
ſchahe es, daß fie alle Achtung gegen den Toben Balliol bey 
Seite fegten, und die Krone ihres Königreiches dem oben er- 

wen⸗ 


i) Thom. Walfingham. Rob. Brunne. Walt. Zemingford. Ric, Tri: 
vet. 4. Knyghton. 


hen müffen. Bey diefem allem aber findet ſich in diefer Bulle eine 
Sache, welche überaus ſeltſam und ausfchweifend ift, daß nemlich der 
Papit, wenn er darauf dringet, daß die Krone Schotland fein Lehen 
von Enaland fey, zu gleicher Zeit eben fo ausdruͤcklich darauf dringet, 
daß das Koͤnigreich in einer Abhängigkeit von dem päpftlihen Stuhle 
ſtehe. Dieſe Schrift ift den fiebenundziwanzigften Junii im Jahr 
1299 datiret (77). Es wurden auf diefen Brief zwey öffentliche Ant: 
worten ertheilet: die erftere, von dem hohen Adel. von England in 
einer zu Zincoln zuſammen gekommenen groffen Verſamlung, ift dem 
zwölften Februarii im Jahr 1301 datiret (78), Der Adel behauptet 
in derfelben nid;t allein das Recht des Königes zur Dberherfchaft und 
oberften Gewalt über Schotland, fondern aud die Unabhängigkeit 
feiner Krone} und erkläret fih, daß fie nicht verftatten Eönten, daß 
irgend eine Sache von diefer Befchaffenheit von Seiner Heiligkeit uns 
terfuchet würde, und noch viel weniger, daß fie von feiner Heiligkeit 
entfchieden würde, Die andere, von dem Könige felbft, it zu Keme⸗ 
feye in eben diefem Jahre datiret, in welcher er fich in eine lange Ers 
örterung feiner Rechte über das Koͤnigreich Schotland einläffer, und 
viele von den Umftänden ſchlechterdings leugnet, auf welche in des 
Papftes Briefe gedrungen wird, wobey er mit einer ausdruͤcklichen 
Erklärung ſchlieſſet, daß er fein Recht zu dem Königreiche Schotland 
und den Beſitz defielben als ein folhes Recht behaupten wolle, wel: 
ches ihm von einen Worfaren, den Königen von England, angeftams 
met; welches, diefer Y- pft mochte davon denfen was er wolte, von 
feinen Nachfolgern ſtilſchweigens erfant wurde (79). 


(17) Rymers Fuedera, Tom. 2 p.R44. (78) Walt. de Zeminaford, 
Hih. Edw.ıp. 186. Aymers Foddera Tom, 2 p.873. (79) Walt. 
Zemingford. Hiſt. Edw, ı p, 177. Rymers Foeder. Tom,2 p. 863. 
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wenten Dornemen von Adel auf den Kopf ſetzten k). Diefe 


ganze Zeit über lebete Johan Balliol rubig als eine Privar- 
perfon auf feinen eignen Gütern, welche in Frankreich gar 
anfenlidy waren I). Sein Sohn Eduard blieb einige Sabre 
hindurch, wie einige fagen, als ein Gefangner, wie andere 
es haben wollen, als eine Geiffel alhier zurück, wurde aber 
endlich zu feinem Vater herüber gefchifet: man finder auch 
nicht, daß ſich einer von ihnen beiven im geringften weiter in 
bie Angelegenheiten von Schotland gemenget babe, fondern 
fie begnuͤgeten ſich mit dem Genus desjenigen, was ihnen von ih⸗ 
rem Privatvermoͤgen übrig blieb. Einige Schriftfteller ſagen, 
daß "Johan Balliol fo lange gelebet habe, bis er blind ge⸗ 
worden; welches, dafern es wahr iſt, die Wirkung von etwa 
einer Krankheit, oder von etwa einem Zufalle mus geweſen 
ſeyn, weil es gewis iſt, daß er im Jahr Chriſti 1314 geitors 
ben, da er aufs hoͤchſte nicht über fünfundfunfzig Jahre ale 
ſeyn koͤnnen m), Sein Sohn Eduard Balliol machte Her. 
nad) auf das Königreich Schotland einen Anfpruch, überfiel 


und eroberte daffelbe wieder, behielt es aber nicht lange, und 


farb hernach ohne Erben, da fodenn die Familie verloſch ")U), 


Ä Wir 
D Sordun. Mejor. Boerh. Lesl. Buchan. N) De Serres, Mas 
zeray, Daniel ıc. m) Rymers Fucdera Tom.3 p.sc6, Mir 


haben oben gezeiget, daB er um das “Jahr 1260 geboren. werden, 
n) Walt. Gemingford. Hit, Edw.3;p. 505. 


U) um diefen Artikel fo volftändig, als möglich iſt, zu machen, 
und das Ende des Streits zwiſchen den Käufern Balliol und Bruce 
um die Krone Schorland vorzuftellen , gleichwie wir den Anfang das 
von bereits erfläret-haben, wird es nötig feyn, etwas von den Schicke 
fülen diefes Eduard Balliol zu fagen. Zur Zeit des Abfterbens feis 
nes Vaters, welches im Jahr 1314 erfolgte, war er in England, 
und der König Eduard der zte fihrieb an den König von Srankreich, 
zu verlangen, daß ihm feines Vaters Güter in diefem Lande in Befig 
gegeben werden möchten (89): welches, wie es jcheinet, gefchahe, und 
er lebete daſelbſt ruhig als eine Privaiperfon viele Jahre hindurch, und 
fo fern wir foldhes aus feiner Hiftorie abnemen Finnen, ohne daran zu 
denken, die Aniprüche feiner Familie auf die Krone Schorland zu ers 


neuern. Da aber im Jahr 1331 ein englifcher Bedienter von ihm 
| E 2 einen 


(80) Rymers Foeder. Tom.3 p,506, 


68 1. Lebensbefchreibung des Johan Balliol, 


Wir haben alfo mit vieler Arbeit und Schwierigfeit einen der - 
verwirteften Zeitabfchnitte unferer Gefchichte aroflentheils aufs 
geklaͤ— 


“einen Franzoſen getoͤdtet hatte, und er ſich Mühe gab, dieſen Bedien⸗ 
ten der Gerechtigkeit aus den Haͤnden zu ſpielen: wurde er ſelber ins 
Gefängnis geſetzet und ſeine Güter eingezogen, bis er endlich bey des 
Lord Beaumonts Ankunft aus England auf deffen Fürfprache los⸗ 
gelaffen wurde; und diefer Lord Beaumont tar es, welcher ihm 
riet, nach England berüber zu kommen und mit feinem Anfpruch 
auf die Krone von Schorland aufzutreten (81), Da der König Ros 
bert Bruce geftorben und fein Sohn David auf ihn in dem Königs 
reiche gefolget war, hatte derfelbe fi mit der Schweſter Eduards 
des sten, Königes von England, vermälet ; welcher aus diefem runs 
de dem Balliol nicht Öffentlich und geradezu wider feinen Schwager 
beiftehen wolte, ob er ihm gleich verftattete,, heimlich Völker in Pork⸗ 
Tbire aufzubringen, mit weichen er ım Jahr 1332 mit ſolchem Gluͤck 
in diefes Königreid) einfiel, daß er es dahin brachte, daß er zum Kds 
nige erfläret wurde. Er wurde aber nicht lange hernach wieder vers 
trieben : da denn der König Eduard fich entfchlos, ihm beizuftehen, 
nachdem er vorher mit den Schotten wegen der ımterbliebenen Auss 
kieferung von Berwick in Streit geraten war. Diefer Krieg wurde 
mit ſolchem Glück fortgefeget, daß Balliol wieder auf dem Throne 
befeftiget und der König David nad) Frankreich zu fülchten gendtis 
get wurde. Balliol erfante fih in einer Verficherungsichrift für eis 
nen Lehnträger des Königes Eduard des aten, gleichtwie fein Vater 
wegen diefes Königreiches gegen den König Eduard den erfien gethan 
hatte, und auffer diefem übergab und überlies er dem Rönige Eduard, 
in ®etrachtung feiner Koſten, die er bey feiner Wiedereinfekung gehabt, 
Berwid, Rorbourab, Jedbureb, Selkirk, Edenburg, Had— 
dington und andere Städte, nebft den davon abhängigen Lande: 
reien (82); welches die Herzen der Schotten dergeftalt von ihm abs 
wendig machte, daß er hernach in dielem Königreiche niemals wieder 
einige Ruhe hatte, ob er gleich mit Hälfe der Engländer den Krieg 
viele Jahre hindurch fortfegte, bis er endlich im Jahr 1356, nachdem 
er durd) den Widerſtand, welchen ihm diefes Vol gethan, ganz ermuͤ⸗ 
det worden, fein Recht an den König Eduard gegen ein järliches Ges 
haft von zweitaufend Pfunden, weiche vierteljärig bezalet werden fol 
ten, abtrat (83); welches er bis zum Jahr 1363 genos, da er zu 
Doncafter in Norkfbire ohne Erben ſtorb. Indeſſen ſol nach. dem 
Tode des Königes David Bruce, Wilhelm Graf von Dougias ei: 


nen 
(81) Cartons Chronicle, A.D. 123, (8:) Tyrrels Hillory of Fing- 
land, Vol. 3 p, 38i. (4.) Rot, Sotiae, 29 b.3 m, 12. Rob. de 


Avesbur. Hill, Ed, ; p. 24). 
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geklaͤret, und durch Vergleichung unferer alten Gefchichtfchreis 
ber und Berbejierung ihrer Erzälungen aus unfern Urkunden, 
eine 


nen Anforuch auf die Krone Schotland gemachet haben, welchen er 
aud auf den Rechtsanſpruch der Balliols gebauer haben fol; es ff 
aber diefer fein Rechtsanſpruch fehr dunkel, twenigftens wie er von ei» 
sem Manne vorgeftellet wird, welcher denfelben hätte verfteben fol: 
len 84). Er faget, daß Alan, Lord von Ballowar, zwey Töchter 
gehabt, die Dornagilla .oder Dervorgilla, welche ſich mit dem 
Johan Balliol, dem Vater des Königes Jobannes, vermälet ; und 
die Maria, welche ſich mit dem Johan Comin vermäler, von wels 
dem Wilhelm, der Graf von Douglas, abgeſtammet. Es ift zwar 
richtig, obgleich die meiften von unfern Gejchichtfchreibern anders far 
gen, daß Alan, Lord von Balloway, zwey Toͤchter, nemlic die Ebri: 
fiina und Dervorgilla gehabt, fo daß diefe leftere nicht die ältefte, 
fondern jüngfte Tochter geroefen , wiewol fie die einige Erbin ihres Bas 
ters war, indem ihre aͤlteſte Schivefter unvermäler ftarb (35). Auf 
diefe Weife konte alio dem Grafen von Douglas fein Recht zuwach⸗ 
ſen; dem ohnerachtet hatte er ein Recht, und zwar ein Recht von den 
Balliols, welches folgenden Uriprung hatte. - Joban Comin vermäs 
lete fih mit Margareta (86), einer Tochter des Johan Balliol 
von feiner Gemalin Dervorgilla, einer Schwefter des Königes Jo: 
ban Balliol’, mit weicher er den Joban Comin erzengete, dervom 
Robert Bruce getödtet wurde, welder eine -Tochter Dornagilla 
binterlies, weldhe mit dem Archibald Douglas, einem Water des 
"ilbelm Grafen von Douglas (37), der auf die Krone Anſpruch 
machte, vermälet war, Die Landftände von Schotland aber erkläre: 
ten den Robert Stuaer, einen Sohn der Margareta Bruce, der 
Tochter des Königes Robert Bruce und Schweſter des Röniges 
David, für den reditmäfiigen Erben der Krone (88). Der Graf Wil: 
belm von Douglas lies ſich diefes gefallen und der neue König Ro: 
bert vermälete feine ältefte Tochter Euphamia mit dem Jacob Dou: 
glas, dem Sohne des Grafen ; und alfo hatte diefer Streit ein Ende (89). 
Dofern dem fcharffinnigen und nachforſchenden Leſer die Kürze diefer 
Anmerkung misfält, weldye die Stelle eines andern Artikels vertrit, 
den man font vom Eduard Balliol im Sinne achabt, kan er zu 
andern Artifeln in diejem — welchen dieſe Geſchichte weiter 
3 aus» 


84) Zumes Hiltory ofthe Douglafes, p.84 85) Diefes er: 
x Ge aus der Bitichrift des Johan Balliol, in 2 er fein 
Recht zur Krone vorficler. (36) Liber Coenob de Bil- 
merinoch penes dom, dc Balmerinc-h, (37) Hiltory of ıhe 
Douslaſes, p.54. (#3) Toben. Major. de geft, S.oror. lib, 6 

p. 113 b, (39) Buchan. hit, Scot. p.316, 
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‚eine Menge von wichtigen Umftänden in ein helles Licht gefe- 
Bet; welches eine von den Hauptabfüchten geweſen, die wir bey 
ber Abfaffung diefes Werkes vor Augen gehabt, 


ausgefüret wird, feine Zuflucht nemen (90). Er wird auch gebeten, 
zu bedenfen, daß die Urſach, warum wir diefen Artikel vom Kdnard . 
Ballio! auszulaffen, und dieje ihn betreffende Umſtaͤnde in fo enge 
Schranken zu bringen, uns entſchloſſen, diefe geroefen, Wiederholuns 
gen zu vermeiden, und wermittelft deffen uns in einer fo engen Eins 
ſchraͤnkung zu erhalten, als eine gehörige Beobachtung der Genauigkeit 
und die Wichtigkeit der Materien, von welchen wir handeln, nur ir 
gend verftatten wollen, 


(90) Siehe Bruck (Robert), und Bruce (David). 
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Reda, ein englifcher Mönd im achten Jahr⸗ 
9 hundert, welcher der Welt unter dem Nas 
men, Venerabilis Beda, befant genug. ift, 
und einer der beften Schriftftefler feiner Zeit"), 
| twurde im Jahr 672, oder wie es einige haben 
wollen, im Jahr 673, auf den Gütern geboren, welche her— 
nac) den beiden berümten Abteien, St. Detri und St. Pau⸗ 
li in dem Bistum Durham, zu Wermouth und Jarrow, 
nahe bey der Mündung. des Fluffes Tyne, zugehörer has 
ben 5). Wir haben hievon fo gute Beweiſe, als es die 
Natur 


a) Leland de Script. Britan, cap.87 p.tis. Bale Script. illuſt. Ma⸗ 
* Brit, Cent.2 p. 94. Mabillon acta Benedict. Saecul. 3 P. 1 p.539, 
) 





Bed, ad fin, Epitom, hift, ecclefiaft, 


A) Die Nachrichten, welche wir von dem Geburtsorte diefes 
groſſen Mannes haben, find ziwar ganz aurhentifch, aber nichtsdefto: 
weniger etwas dunkel umd undeutlid) ('). Die erfte von dieſen beiden 
Abteien war St. Petri, welche vom Könige Ecfred, im vierten 
Jahre feiner Regierung, auf Antrieb des Abts Benedicti an ber 
Mündung des Fluffes Wyre erbauet worden, Die andre, welche 
dem h. Paulus gewidmet war, wurde einige Jahre hernach, nemlich 
im funfzehnten Jahre eben diefes Königes, an einem Orte erbauet, 
welcher vor alten Zeiten Gyrwy bies, der aber jeko Jarrow oder 
Narrow beiffen fol, welcher, wie uns Keland meldet, vier Meilen 
von Newcaſtle gelegen (2). Die Dänen traten in den folgenden Zei» 
ten öfters an der Mündung des Fluffes Tyne an Land, und jerftöreten 
diefe beide Klöfter bis auf den Grund. Syn dem lefsteren von denfelben 
war Beda erzogen worden; und obgfeich diefelben, ‚nachdem fie derges 
ftalt zu Grunde gerichtet worden, Cellen von Durbam wurden, in 

E 4 welchen 
(H Siehe mas unſere algemeinen und die Kirchenaeihichtfchreitter von 
dieſer Sache melden, (2) Leland Gulleitan. Vol,2 p. 322.303, 
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Natur der Sache erfordert; ob es gleich nicht an Leuten felet, 
welche uns dieſes groſſen Mannes berauben wollen, um ihn 

fuͤr 
welchen nur zwey oder drey ſchwarze Moͤnche ihre Wonung hatten: 
ſo erhielten ſie doch ſorgfaͤltig die Celle, in welcher Beda gewonet hat⸗ 
te, und pflegten den Reiſenden ſeine Betkapelle und in derſelben einen 
kleinen Altar zu zelgen, von welchem es ſchien, daß er ehmals mit ei⸗ 
ner Art von Serpentin, oder grünem Marmor, bedeckt geweſen (3): 
Zur Zeit der Abſchaffung der geiftlichen Stifter wurden fie, wie folget, 
geſchaͤtzet, nemlidy Se. Peter järlicdy auf 25 Pfunde, 8 Schil. 4 Pens 
ee, St. Paul järlih auf 38 Pfunde, 14 Schil. 4 Pence. Dugd. 
40 Pfunde, 7 Schil. g Pence. Speed. (4). Diefes ift die befte 
Nachricht, welche in Anfehung diefer geiftlihen. Stifter aus alten 
Schriftftelleen gezogen werden fan. Wir werden-aber durch die Vers 
gleichung verfchiedener Umſtaͤnde untereinander, und durch die Betrachs 
tung der Geftalt des Landes, wie es gegenwärtig ausflehet, in den 
Stand gefeget werden ‚-diefe Materie in ein ziemlich deutliches Licht 
zu feßen, Zuerft müffen wir bemerfen’, daß die Entfernung zwifchen 
Weremouth und Jarrow (welches die gegenwärtigen Namen der 
Derter find,) ſechs Meilen, oder ohngefaͤr fo, viel austrage; indern der 
Flus Were auf der einen Seite, und der Flus Tyne auf der andern, 
dem Lande zwifchen denielben zur Grenze dienen (5). Der erftere von 
dieſen Flüffen fält bey Sunder!and in dag Meer, von wannen in eis 
ner gar fleinen Entfernung ‚das Klofter St. Perer lag; und auf den 
Pändereien , welche nachaehends dieſem Kloiter gegeben wurden, wurde 
unfer Schriftftellee Beda geboren, wie aus der angelfächfifchen Le: 
berſet ung feiner Kirchenhiſtorie erhellet (6). Ich fage auf den Ländes 
veien, welche hernach dieſem Kloiter gegeben worden; indem «8 aus 
des Deda eignen Schriften erhellet, daß daſſelbe nicht vor dem Jahr 
6741 und folglich erſt nach feiner Geburt, angeleget worden. Juſon⸗ 
Derheit meldet er uns, daß dieſes geiftlihe Haus an der Morbfeite bes 
Fiuſſes neigen babe (7).. Allein, ob er gleich in der Nachbarſchaft 
von Weremouth geboren worden: jo ift es doch gewis, daß er in eis 
nem Kiofter St. Pauli zu arrow, welches. nahe bey dem Fluffe 
Tyne lag, feine Wonung gehabt habe. Beide Klöfter wurden, da 
fie auf den Rath des Abts Bencdiet angeleget worden, auch von -» 
ihm und von Aebten unter ihm, wärend der Zeit feines Lebens- ver: 
walter, mie aus des Beda eigner Erzälung erhellet (8). — Farm 

nde 


(5) Ibid. Vol, 3 p. 59. Ca) Tanners. Notit. Monafl, gvo p- 56. 
(5) Todds handfinriftliche MAmerkungen über die angelſaͤchſiſche 
lic rfesuma der Geſchichte des a (6) Siebe den Anhang 
zu dieſer Hiſtorie in Whebocko Ausgabe. (73 Hiftocia Abba- 
um Wiremuthbenäium er Girwienfinm, p. 224, (3) Ibid. p. 225. 


— * 


— 


des Beda. 3 
für einen, der aus "Italien oder irgend einem andern Theile 
von Europa gebürtig, auszugeben ©), ob es gleich die War- 
heit ift, daß er fich) niemalen aus England, ja faum ausder 
nordifchen Gegend deffeiben , entfernet habe. Dhnerachter aber 
unſer Anfpruch an ihn unftreitig ift: fo machet doc) fo gar die 
Streitigkeie felber feinem Gedächmis Ehre ©) In — 

ter 
c) Zector Boeth. Naor. Scot. lib, 9 p. 191. 


ftände mögen einigen Lefern nichtswuͤrdig zu feyn fcheinen ; weil ich fie 
aber nicht alle vorher angemerfer finde, und in Ermanglung derfelben 
die Nachrichten , welche bisher von feiner Geburt und Aufenthalt er 
theilet worden ‚ ſehr verwirt herausfommen : fo habe id) geglaubet, daß 
ich meine Mühe wohl angewendet ; indem ich diefelbe in das deutlichſte 
Licht geſetzet, fo gut ale es mir moͤglich gemefen; um fo viel mehr, da 
uns einige ausländifche Schriftfteller einen Wrangel an Sorgfalt in Be: 
fehreibung der Geſchichte diefes gelerten Mannes vorgeworfen haben, 
welcher mit Recht für eine fo groffe Ehre unfers Vaterlandes angefe: 
ben wird, | 
& B) Der. berümte Hector Boethius meldet ung, daß Italien 
und England wegen der Ehre ber Geburt des Beda einen groffen 
Streit mit einander gefüret haben, und daß die Gefchichtichreiber des 
zuerſt erwenten Landes behaupten, daß er zu Genua nicht allein ges 
boren, ſondern audy geftorben und begraben worden , woſelbſt man zur 
Rechtfertigung und Unterftägung diefer Sache fein Grabmal gezeiget 
Habe. Er faget aber: Er möge gelebet haben, oder geftorben feyn, 
wo er wolle, fo erbelle es deutlich aus feinen eignen Schriften und aus 
den Schriften anderer, daß er einen Theil feiner Jugend in Italien 
und fein Alter in Northumberland zugebracht. babe, wo er ſich oͤf⸗ 
ters in der. betämten Abtey Mailros aufgehalten (9). : Keland 
ift über den Boeebius wegen diefer behaupteten Umſtuͤnde ſehr böfe, 
und giebet ſich ziemlich viele Mühe, zu beweifen, daß die von den 
Heetor angefürten Sachen fchlechterdings falſch feun (10). Deffen 
ohnerachtet aber hat es Dempfter fidy gefallen laſſen, ihm unter die 
gelerten Maͤuner aus Schotland zu ſetzen (1), und ſaget, daß erda- 
ſelbſt einige Zeit gelebet habe, ob er gleich geftchet, daß er in England 
geftorben fen. Er füret dasjenige an, was Boerhius von ihm faget, 
und feßet eine groffe Menge von Zeugniffen hinzu, es au bemweifen, daß 
ein Beda vorhanden gewefen, welcher zu Genua gebluͤhet habe. Er 
bringet es fodenn als feine eigne Meinung vor, daß zwey Perfonen 
E5 dieſes 
Hiſt. Scotor. lib.9 p.iꝙ. 10) De Scri itan, p. 1183. uh. 
9 (1) Hif, ee Scor, weh 4 69. ENT e 
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Alter von fieben Jahren, oder-um das Jahr 679 nach Chris 
fti Geburt, wurde er in.das Klofter St. Petri.gebracht, und 
der Sorgfalt des Abts Benedicti anvertrauet, unter wel— 
chem und deffen Nachfolger Ceolfried er zwölf Jahre lang 
ſehr forgfältig erzogen wurde; er belonete ihnen auch die Muͤ— 
be, welche fie ſich wärend dieſer Zeit gegeben hatten, reichlich, 
indem er ihre Lebensläufe befihrieb, welche bis auf unfere Zei- 
ten aufbehalten worden d). In einem Alter von neunzehn 
Jahren wurde er zu einem Disconus eingeweihet, und un- 
terrichtete und ftudierete von der Zeit an mit unglaublichen 
Fleis; indem er von feinen Büchern zum Gebet, und vom 
Gebet zu feinen Büchern gieng, fo daß er von jederman, ver 
ihn kante, beroundert, und von den Mönchen als ein Mufter 
angefehen wurde ©). Jedoch verminderten die Sobfprüche 
welche er erhielt, feine Befcheidenheit nicht, mit welcher er ſich 
nicht weniger, als mit feiner Gelerfamfeit, bervorthat. Im 

Jahr 

d) Dieſe find zuerſt vom Jacob Ware zu Dublin 1664 in g00 an das 

Licht geſtellet worden. e) &eland de feriptor. p. 115. 


diefes Namens vorhanden geweſen, welche zu einerley Zeit gebfühet, 
von einerley Orden geweien, und verfchiedene Abhandlungen über eis 
nerley Materien gefchrieben , welches, feiner Meinung nad), zu diefer 
Verwirrung Anlas gegeben ; und daß der einige Weg, fic) aus ders 
felben heraus zu wiceln, darin beftehe, daß man zwey Beda annes 
me, von welchen der eine aus England, der andere aus Ligurien 
gebürtig gewefen. Ich finde indeflen nicht, daß Dempfters Meinung 
in diefem Stuͤck viele Nachfolger befommen, oder daß man auch nur 
derfeiben gedacht habe, und dennoch ift diefelbe weit merkwuͤrdiger, als 
feine und des Boethius Cinbildung, daß er in Schotland gelebet - 
babe: für welches id) nicht einmal einen Schatten des geringften Be: 
weifes finden Fan. Es ift zwar an dem, daß Beda in feiner Kirchen: 
hiftorie ziemfich viel von den Schotten faget, und von ihren Angeles 
genheiten eine fehr gute Kentnis zu haben feheinet. Diefes laufet aber, 
anftat die Meinung des Dempſters zu beitätigen, berfelben gerade 
entgegen; indem die Schotten, weldhe vom Beda erwenet werden, 
die irländifchen und nicht die brittifchen Schotten find, welche 
Beda für Schiſmaticos anfahe (12). | 
iche bi and deutlich bewieſen von dem Biſchof Stilling⸗ 
* * m En — — zu den Originibus lc, oder 
Altertümern der brittiſchen Kirchen. 
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Jahr 702, ba er dreißig Jahre alt war, wurde er auf aus: 
drüclichen Befel des Ceolfried, feines. Abtes, fo wie ehmals 
zum Diacono, alfo auch jego von dem "Johan von Bever⸗ 
Iy, damaligem Bifchofe von Hagulſtad, oder Hexham, 
welcher ehmals fein Lehrmeifter geweſen war, zum Priefter eins 
geweihet 1) C). Sein erftaunlicher Fleis und u 


f) wilhelm Malmsburienf, de geflis Anglorum „lib.ı c.3 fol, ı0, 


€) Diefer Joban von Beverly war ein Man von einem in als 
fen Stüden zroſſen Character, und exemplariſcher Gottesfurcht und 
Gelerſamkeit. Er; wurde unter der Regierung des Alphrid, Könis 
ges von Northumberland, Bifhof von Hexham, und hernach 
wurde er zum Bifchofe von Work erhoben (15). Er hegte jederzeit eis 
ne groffe Neigung gegen feinen Schüler Beda, und unterhielt eine 
ſehr genaue Kundfchaft mit ihm. Vermutlich war er derjenige, von 
weichem unfer Schriftiteller feine Meinungen, in Abſicht auf das 
Möndyleben und die Pflichten derer , welche fid) demſelben widmeten, 
angenommen (14). Der Bifchof glaubte, daß die Menfchen in allen 
Ständen zu ihrem eignen Unterhalt und zum Nutzen der Gefelfchaft 
arbeiten müften. Er mar folglich den groflen Felern diefer Anordnung 
zumider, welche mehr die Trägheit und Sorglofigkeit, als einen an: 
dächtigen Eifer und unermüdeten Fleis im Studiren zu befördern fcheis 
net. Er beredete ben Beda: die Pflichten diefer Lebensart beftänden in 
einer bränftigen und zur Erbauung gereichenden Andacht, in einer 
firengen Beobachtung der Regel des Klofters, einer gänzlichen Selbſt⸗ 
verleugnung in Anfehung der Dinge diefer Welt, einer völligen Unter⸗ 
werfung unter den Willen des Abts, und einer beftändigen Fortfegung 
des Stubdierens auf eine folhe MWeife, wie es zum Beſten der Mit: 
Brüder und dem algemeinen Vortheil der Chriftenheit am zutraͤglichſten 
ſeyn fönte. Beda folgete diefen Vorſchriften genau und beftändig. 
Denn was die Andacht und das Studieren betrift,, wuͤnſchet Alcuis 
nus, fein Zeitgenofje, in einem Briefe an die Mönche von Wyre⸗ 
mouth und Jarrow denfelben eben wegen diefer Sache Gluͤck, und 
ftelfet das Leben, welches Beda fürete, als eine Art eines Mufters 
fuͤr andere Möndye vor (15). Seine Befcheidenheit und Demut leuchs 
ten nicht allein aus feinen Schriften, fondern auch aus feinen Werfen 
hervor, indern er feinen Zuftand zu verändern niemals begerete, ja 
nicht einmal nad) denenjenigen Ehrenftuffen ftrebete, zu welchen er in 
diefem Zuftande hätte gelangen koͤnnen. In Anfehung des Gehorſams 
findet 


(13) Bale Script. Cent. 1 p. gr. (14) Todds handſchriftliche Ans 
merfungen über die angelfächfifche Ueberiegung F Hiſtorie des Be⸗ 
da. (15) Alcuin ediſlol. apud Leland. de ſeript. p. 119 


76 1. Zebensbefchreibung 


fein fähiger Kopf, feine ausgebreitete und mannichfaltige Ge 
lerfamfeit, machten ihn fo merfwürdig, daß fein Ruhm bald 
die Grenzen diefer Inſel überfchrie und ſich über das feite Sand, 
vornemlich aber zu Rom, ausbreitete, von wannen der Papft 
Sergius in gar nachdruͤcklichen Ausdrüfen an feinen Abe 
Ceolfrid fchrieb, daß Beda nah Rom gefchicket werden 
möchte, wofelbft er ihn über mancherley wichtige Sachen zu 
Rathe zu ziehen nötig hätte 9). eds verblieb aber, biefer 
rümlichen Einladung ohnerachtet, in feiner eignen Celle, und 
feste daſelbſt fein Studieren ununterbrochen fort; er nahm auch 
niemals eine Reiſe nad) Rom vor, ob fehon dergfeichen zu den . 
damaligen Zeiten Feinesweges ungewönlich war, und man fic) 
alfo wundern mus, wie er derfelben überhoben bleiben koͤnnen ®), 

Ders 


8) Cave Hit, litt, p. 612. 


findet man, daf er fih bey Annemung des Ordens eines Diaconi und 
Prieſters den Befelen feiner Oberen unterworfen, und dasjenige aes 
than habe, was fig zum Dienfte der Geſelſchaft, zu welcher er gehös 
tete, am dienlichften gehalten. Er war indeffen doch bey diefem grof 
fen Manne, als dem Bifchof von Nork, und bey Fürften und Leuten 
von dem vornemften Stande befant und in groffer Achtung. Er wands 
te aber diefe Bekantſchaft zu ihrem und nicht zu feinem Vortheil an; 
indem er ihnen viele von feinen gelerten Werfen zufchrieb. Kurz, er 
war ein eben fo beicheidener und arbeitfamer Mönch, als Johan von 
Beverly ein Bifhof war; und man Fan mit Warheit fagen, daß 
die Fortdauer ihres Gedaͤchtniſſes eine Folge von ihren Tugenden ges 
wegen, j 
D) Wir wiffen diefes auf den Glauben des Wilhelm von 
Malmsbury, eines fehe forgfältigen und fleigigen Schriftftellers (16), 
welcher nicht geneigt war, Dinge auf Treu und Glauben anzunemen : 
welcher uns auch eben in Anfehung diefer Sache einen Theil von dem 
Briefe diefes Papftes an den Abt Ceolfrid liefert, worin er ihm bes 
fielet,, wie er nach feiner Pflicht auch darzu verbunden wäre, den Be⸗ 
da, einen Mönch und Prieſter feines Kloſters, nad) Rom zu fchis 
den, welcher, wills GHOtt, wieder ohne Schaden zu ihm zurüc fer - 
ren folte; indem der heiltne Water fid) in Sachen, welche Das alge: 
meine Kirchenregiment beträfen, feines Raths zu bedienen begierig waͤ⸗ 


re Unſer Schriftfteller redet von diefer Sache fehr behutiam. Er 


=. 


faget: Er könne nicht behaupten, daß Beda jemals nach Kom ges 
gangen; 


(16) De Gefl, Reg. Anglorum lib, i ©, 3. 
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Vermutlich aber waren feine $iebe zur Fingezogenheit und Stil⸗ 
fe, fein unermüdeter Fleis in feinem Studieren und feine eifris 
ge Siebe gegen fein Vaterland, feine Bewegungsgruͤnde: und 
der groffe Nußen, welchen feine Arbeit bey feinen Brüdern und 
ben der ganzen Clerifey in dem Koͤnigreich Northumberland 
ftiftete,, fchaften ihm mwarfcheinlicher Weiſe darzu ein binläng» 
liches Anſehen, ſich wegen der Uebernemug diefer Reife zu ent= 
ſchuldigen; welches um fo viel glaublicher feyn würde, wenn 

es 


gangen; er ſetzet aber hinzu, daß es aus dieſem Briefe zur Gnuͤge er⸗ 
belle, daß er dahin eingeladen, und nach feiner Gegenwart daſelbſt fehr 
verlanget worden. Daß Sergius der erfte und diefer Abt Ceolfrid 
Zeitvertvandte geweſen, iſt gewis, und daß der Abe einen fleißigen 
Briefiwechiel mit diefem Papfte unterhalten, erbellet aus unfers Schrift⸗ 
fellers Lehen des Ceolfrid, fo daß in diefer Erzälung gar nichts un. 
gereimtes anzutreffen ift (7). Man mus aber auch geftehen,, daf ein 
fehr groffer Kunftrichter der Meinung zu feyn fchiene, daß diefer Brief 
nicht Acht fey, und daß folglich Dedggpiemals nah Kom eingeladen 
worden (18), Ich mus befennen, * in des Beda Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Ceolfrid, wie auch in feiner Kirchenhiſtorie und am Ende 
feiner Epitome, wo er von ſich feibft und feinen Schriften eine kurze 
Nachricht giebet, nichts won dergleichen Briefe gedacht werde, obgleich 
viele Sachen von geringerer Erheblichkeit angefüret werden. Diefeg 
ift aber wider die Nichtigkeit der Sache fein Beweis, wenn man feine 
exemplariſche Befcheidenheit bedenket, welche ihn faft bey allen Gele⸗ 
genheiten verhindert, von ſich felöft Erivenung zu thun. Daß er aber 
nicht aus Gehorſam gegen dielen "Brief nach Kom gefchicket worden, 
fcheinet in der That ein Beweis zu feyn, welcher ſchwerer zu widerles 
gen ift; indem die Moͤnche zu den damaligen Zeiten fich gegen den hei: 
figen Stuhl überaus folgfam beiviefen. Es findet ſich aber (auſſer dem, 
was in dem Terte gefaget worden,) eine fehr deutliche und bequeme Ant: 
wort. Ceolfrid mochte fich entfchloffen haben ihn zu ficken, und 
mochte zu dem Ende veranluffet haben, daß er zum Priefter eingeweihet 
wurde, und dennod) fonte es fenn, daß man nad) dem Aöfterben die, 
fes ‘Papftes, welches im September im Jahr zor geſchahe, diefen 
Vorfak faren laſſen (9). Es mürde eine groſſe Verwegenheit von mir 
ſeyn, tiber dieſe Sache einen Ausſpruch zu thunz ich ftelle blos die 
Streitfrage und die Gründe‘ auf beiden Seiten vor , an welche man in 
einigen ehmaligen Nachrichten von diefem gelerten Manne gar nıcht ges 
dacht hat. 


(17) Paul. Diacon. Hill. lib. 6. Anaflaf. in Sergio, (18) Pagi. 
Geil, Rom. in Sergio, $.21. (19) Baron. Annal, ecclef. ad an. i. 
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es gewis wäre, daß er fein Kloſter niemals verlaffen babe, 

und nicht nach Cambridge gereifet ſey, ſich daſelbſt aufzuhals 

ten; welches einige Schriftteller von ihm erzälet haben b) €), 

. Das 

H) Todde hanbfchriftliche Anmerkungen über die fächfifche Ueberſetzung 
des Beda. 


€) Diefes ift auch eine Frage, welche von den KRunftrichtern 
nicht gar zu gut in das Licht gefetset worden; von welcher daher von 
denen, weldye ehmals das Leben des Beda befchrieben haben, kaum 
einmal Erwenung gefchehen ift. Fuller zielet zwar in einer Zeile das 
rauf (29); in fpäteren Schriftftellern aber ift nicht ein Buchftab da= 
von anzutreffen. Es ift aber gar nicht eine fo ungegründete, oder fo 
wenig unterftüßte Sache, daß es gar nicht eine Meldung verdienen 
folte. Bale behauptet folches ausdruͤcklich in feiner erften Ausgabe, 
welche der Lefer in diefem Werke öfters angefüret finden wird, und die 
von derjenigen, weldye er hernad) an das Licht jtellete, weit unterjchies 
den iſt 21). Dr. Johan Alcock, der Biſchof von Ely, hat. in einer 
feiner Verordnungen, weldye vom Kichard Pynfon gedruckt worden, 
in der Kirche für die Sele des Beda zu beten vorgefchrieben, als für 
einen ſolchen, welcher von der Aniverſitaͤt Cambridge gewefen. Es 
ift ferner gerwwis, daß ehmals zwifchen dem St. Johannts Collegio 
und der Kirche des h. Grabes ein Fleines, niebriges, rundes Haus vors 
handen geweſen, welhem man den Namen der Wonung des Beda 
beigeleget. Ich finde, daß mein Schriftfteller diefe und noch viele ans 
dere Beweisgründe (von welchen wenige ein gröfferes Gewichte haben,) 
gebrauchet habe, diefen Umſtand, und vermittelft defleiben das Alters 
tum der Univerſitaͤt Grantcheſter oder Cambridge zu beitätigen (22), 
Die Verfechter von Orford aber reden von denfelben mit vieler Ver: 
adıtung ; fie häufen aber auf der andern Seite eben fo nichtswürdige 
Beweiſe, das Gegentheil darzuthun: welches vornemlicdy in Anſehung 
unfers Schrijtftellees Beda gilt, von welchem fie behaupten, daß er 
dafeldft nicht ftudieret habe, auch nicht habe ftudieren Fönnen. Weil 
nun diefe Gründe feiner Gefchichte einiges Licht geben, verdienen fie 
folglich angefüret zu werden. Es ift offenbar, daß man , um die Meis 
nung zu widerlegen, daß er zu Cambridge entweder fludieret oder 
gelehret habe, gar zu viel auf dasjenige gebauet, was er felber fager, 
daß er fid) nie aus feinem Klofter entfernet habe (23,: welches gewis 
mit vieler Einfchränfung zu verftehen iſt. Denn wir müffen bedenfen, 
daß, obgleich feine Celle zu Jarrow mar, und wir folglich, wenn ee 


von 
(20) Worthies, unter bem Titel: Durham. (er) Centur. ı fol, 
sa, (22) De Antiquitate Gantabrigienfis Academiae, p. 133-143. 


(23) Thom. Eaji Auimaduerfiones aliquot inLundinenf, de Antiquit, 
Lantab, Acad, p,569 et ſeq. 
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! 

Daburch, daß er dergeftalt in feinem Vaterlande verblieb, und 
ſichmit ven Bergnägungen eines Klofterlebens begnügete, geman 
et Zeit, fich beinahe von allen Theilen der Gelerſamkeit eine Kent« 
nis; zuwege zu bringen, welche bey den damaligen Zeiten einem 
Menfchen zu erlangen möglich war; und diefes that er nicht 
mit einiger Abjicht auf Ruhm oder Beförberung, fondern da: 
mit er der Gefelfchaft brauchbar feyn, und den Fortgang des 
Evangelii befördern möchte. Aus diefen vortveflichen und ed⸗ 
len Grundſaͤtzen, welche mit einem Eifer für Die Ehre feines 
Baterlandes- verfnüpfet waren, rürete es her, daß er feine 
Kircherhiftorie auszuarbeiten unternam, zu welcher ſich Sam- 
lungen anzufchaffen er verſchiedene Jahre anwendete. Die: 
fes war in gewiſſem Verſtande ein neues Werk; denn obgleich, 
wie er ung felber meldet |), Hiftorien vorhanden waren, aus 
wel- 


i) Bed. hift, ecclef. Hib,3 c.t. 


von feinem Klofter redet, insgemein dieſes Kiofter verftehen müffen, 
jedoch auch diefes nicht einmal jederzeit angehe. Denn weil 
diefes Kiofter und das zu Weremouth nur Ginen Stifter, 
den Benedictus hatte, welcher fie beide verwaltete (od er gleich in eis 
nem jeden einen Abt unter fich hatte), werden fie oftmals für ein einis 
ges Kiofter angefehen; und obgleich Beda zu Jartow feine Wonung 
hatte, fo ift doch kein Zweifel, daß er ſich zuweilen nah Weremourch 
begeben habe. Aufferdem mus er gewis dafelbft in feiner Jugend feyn 
erzogen worden, ehe man mit feinem eignen Kiofter zu Jarrow zu 
Stande gefommen. Zu allem diefem komt noch, daß es Flärlich ans 
feinen eignen Schriften erhellet,, daß er einen Theil des Jahres 633, 
oder 634, zu Nork bey dem Bifchofe Egbert (24) zugebracht habe, 
fo daß wir ıms in diefer Streitfache durch die Schriftfteller auf allen 
beiden Seiten nicht müffen verleiten laſſen. Duß er fih aber aus feis 
nem Kiofter wegbegeben hat, ift fein Beweis, das er fih nad) Cams» 
bridge begeben; ob man gleich geftehen mus, daß er fidy vielleicht 
fönte dahin begeben haben, wenn daſelbſt zu feiner Zeit eine hohe 
Schule angeleget gewefen wäre. Ueberhaupt aber ift auf feiner von 
beiden Seiten ein enticheidender Beweis vorhanden: welches das einige 
ift, welches man in Anfehung diefes Umftandes nad) einer Durchſich⸗ 
tigung fo vieler Schriftjteller herausbringen Ean. 


(24) Epiftula venerabilis Bedae ad Egbertwn Antiflitrem , apud opulcula 
Bedae, p. 252. 
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welchen er viele. Sachen entlenete: fo hatte man doch von einer 
Kirchenhiftorie feinen Begrif; daß alfo Beda genötiget wur: _ 
de, die Sachen, woraus er Diefelbe verfertigte, aus den Le— 
bensbefchreibungen einzeler Perfonen, aus den Jahrbuͤchern in 
ihren Kiöftern und den Chronifen, welche vor feiner Zeit ge: 
fehrieben worden, zufammen zu fragen 9. Er datte aud) 
groſſe Hülfe von den Präfaten, mit weldyen er befant war, 
welche groſſe Ehrerbietung gegen ihn bemwiefen, und ohne allen 
Zmeifel fehr bereitwillig waren, folche Unterfuchungen anzuftel: 
len, und ihm foldye Nachrichten zu verfchaffen, als er für ers 
forderlic) und nötig hielt. Denn fie Fonten leicht vorberfeben, 
daß einer Gefchichte, gleichwie diefe, welche dem damaligen 
- König von Northumberland zugefchrieben und von den 
meijten Prälaten in England unterftüßer worden I), in An: 
fehung ihrer Glaubwürdigfeit die groͤſſeſte Hochachtung würde 
erwiefen werden, und daß diefelbe zu einer Art von Urkunde 
in den die Kirchengefchichte betreffenden Angelegenheiten dienen 
würde. Wir dürfen uims alfo nicht mundern über die vielen 
Nachrichten, welche ihm zur Berbefferung diefes Werkes aus 
allen Gegenden mitgetheilet worden, noch auch über die Art 
und Weife der Ausarbeitung deifelben; indem beides den Mus 
Ken der Kirche zum Augenmerk hatte, und wir Urſach haben 
zu glauben, daß der Endzweck dadurch gar nachdrücklich. era 
reichet worden. Aus eben diefen Bewegungsgründen rüret es 
ber , daß wir feine Hiftorie in den folgenden Zeiten fo, überaus 
fehr gerümet finden m). Ja es bieibet diefelbe ſo gar zu unfern 
Zeiten, in welchen der Unterfcheid der Sitten und Gemwonbei- 
ten fo gros iſt, ſehr ftarf im Gebrauch und bey groſſem Anfes 
ben, auch felbit nad) der Meinung dererjenigen, welche die 
darin eingefchaltefen abergläubiichen Legenden mit Recht vers 
werfen n). Wenn man alfo alles zufammen nimt, fo giebet 
es wol wenige Bücher, welche fid) in ein gröfferes Anfehen ges 
feßet, oder daſſelbe länger erhalten haben , als diefes Werf des 
eds, durd) weldyes derfelbe zu feinen Zeiten bey der geler- 


een 
Ibid. l. 2 c. ı. I) Praefatio glorioſiſſmo regi Ceolwulpho, 


m) Sul. Malmsb. de geſt. Reg. Anglor, lib, 1c. 3. n) Siehe 
die Anmerkung F)J. 
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ten Welt durchgängig befant wurde; durch welches auch ver⸗ 
mutlic) fein Ruhm bis auf bie fpätefte Nachwelt wird fortge⸗ 
pflanzet werden 8). Er gab diefe Gefchichte im Jahr 752 

heraus, 


3) Der Titel diefes Werkes nach ber beidelbergifchen Ausga⸗ 
be vom Jahr 1587 , welches die Ältefte ift, die ich gefehen habe, R: 
Ecciefafticae hiſtoriae gentis Anglorum Jibri quingue, Beda Anglo- 
faxone auffore, d. i. Fünf Bücher von dee ZRirchenbifiorie dee 
englifchen Nation, von dem Beda, einem Angelſachſen. Es ift 
gleichwol eine Ausgabe von diefem Werke zu Answerpen im Jahr 
1550 gedrucdt worden, und auf bie vorerwente beidelbergifche Ause 
gabe ift eine andere zu Coͤln im Jahr 1601 gefolget. Diefe Kirchen« 
biftorie ift abermals zu Cambridge im Jahr 1644, in Folio, mitder 
angelfächfifchen Weberfegung , welche dem Könige Alfred zugefchries 
ben wird, nebft gelerten Anmerkungen vom Abrabam Wheloe ge 
druckt worden. Seancifcus Ebifler fies fie in Quarto zu Paris 
1681 mit feinen eignen Anmerkungen abdruden, welche ſehr artig 
find; ob er fi gleich im einigen Umſtaͤnden gewis geirret hat, wie 
kuͤnftig wird gezeiget voerden. Auffer dieſen ift noch eine andere Aus⸗ 
gabe von dem Dr. Smitb, einem Präbendario von Durham, vors 
genommen worden, welche deflen Sohn, George Smith, Eſqu. 
mit Anmerkungen und Abhandlungen zu Eambridge im Jahr 1722 
in Folio an das Licht geitellet hat. Ehe aber die Buchdruckerkunſt 
im Gebrauche wear, namen alle unfere alte Gefchichtfchreiber zu der 
ſelben ihre Zuflucht und fihrieben fie aus, fo Daß wir oft die Werke 
des Beda in den Werfen anderer Leute lefen: welches um fo viel we⸗ 
niger zu beroundern iſt weil fie in Anfehung des Zeitabfchnittes, vom 
weichen feine Hiſtorie handelt, nicht viele andere Gewärsmänner fins 
den können, und unter denfelben feinen befleren, als ihn. Johan 
Celand, einer von den anfenlichften und gewis von den gefchickteften 
von unfern Kennern dee Altertümer , hat aus den handſchriftlichen Ab⸗ 
fehriften von unferm Schriftfteller Harfe Samlungen gemacht, weiche 
die Achte Nichtigkeit unfrer gegenwärtigen. Abfchriften gar deutlich bes 
weiſen; und in feiner Geſchichte von beirtifchen Geſchichtſchreibern hat 
er von diefer und von andern Abhandlungen des Beda eine mweitläufige 
Lobeserhebung eingeruͤcket. Wir Eonten noch viele andere Gewaͤrs⸗ 
männer in eben der Abſicht anfüren. Damit wir aber den Lefer nicht 
alzulange aufhalten mögen, wollen wir uns damit begnügen , daß wir 
ihm des Biſchofs Nicholſons critifhe Nachricht von diefem Werke 
vorlegen , welche alfo lautet (25): 


(25) Englifh Hiftorical Library, P.35. 


„Wovon 


4 


— 
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heraus, da er, wie er ung felber meldet, neunundfunfzig Jahr 
alt war, Ehe er aber diefes Bud) heraus gab, batte er eine 
Menge 


„Wovon wir gegenwärtig zu handeln haben, ift feine Kirchenhi⸗ 
„ftorie von diefer Inſel in fünf Büchern, welche viele Auflagen im IA 
„teinifchen, als in der Sprache, in weliher er fie geſchrieben, aus⸗ 
„gehalten hat. Es iſt klar, daß er verſchiedene Chroniken von dem 
„englifchen Königen vor feinen Zeiten gefehen. und durchgeleſen, wo⸗ 
„von der Ausdruck: Vnde cunctis placuis — tempora computun- 
„eibus u. ſ. w. zum Zeugniſſe dienen kan (26). Er unternam es aber 
„zuerft, eine Nachricht von ihren Kirchengefhichten zu ertheilen, und 
„unterhielt eine Kundſchaft in den andern Köänigreichen der Heptar⸗ 
„bie, ihri defto füglicyer in den Stand zu fegen, den wahren Zuftand 
„der Ehritenheit unter dem ganzen Volke richtig vorzuftellen,. Er hatız 
„delt zwar von der Befehrung von LZorebumberland ‚ und dem Fort⸗ 
„sange der Religion in diefem Königreiche, am ausfürlishften; er mi⸗ 
„Ichet aber allemal andere dergleichen Erzälungen mitunter, welche ex 
„aus Büchern hernemen, oder von lebendigen. Zeugen, bie cr für 
„glaubwürdig hielt, erfaren fonte. Einige haben feine Geſchichte ges 
„tadelt, als ob fie mit gar zu vieler Parteilichkeit gejehrieben worden ; 
„indem er bey aller Gelegenheit den Angelfachfen das ort redet, 
„und die Dritten verkleinert. Cine ſolche Beſchuldigung ift nicht voͤl⸗ 
„lig ungegruͤndet. Man mus es ihm zu gute ‚halten, ‚daß er dieſelbe 
„hin und twieder mit geraltigen Wunderwerken, als der natürlichen 
„Frucht des Eifers und der Unwiſſenheit feiner Zeiten, volgeftopfet ; 
„infonderheit weil man von den Heiligen der damaligen Zeiten fo wes 

„nig wahres und richtiges. hahen konte, daB eine Art.von Notwendig ⸗ 
„eeit vorhanden war, Bücher von diefer Art mit foldyen anmutigen 
„Legenden anzufuͤlleu, als das Geplauder im Lande, oder eine gute 
„Erfindungskraft jemanden an die Hand geben konte. Es verdiener 
„bon uns angemerfet zu werden, daß Feiner von den Beſchreibern feis 
„nes eignen Lebens ein einiges Wunderwerk angefüret, welches er folte 
„gethan haben; weil fie Warheiten genug zu erzälen gehabt: gewis 
„darum, damit wir ihm (wie ein ausländifcher Prediger einmal gethan 
„haben fol,) kuͤnlich für einen viel beſſeten Heiligen anfehen mögen, ale 
„alle diejenigen Wunderthäter, von welchen wir in feiner Hiftorie leſen. 
„Man hat eine Ueberfekung in angelfächfifchere Spradye davon vers 
„fertiget , welche mir dem lateiniſchen Grundterte zufammen gedruckt 
„worden. . Ob aber diefelbe von dem berümten Könige Alfred, oder 
„von irgend einer andern Hand verfertiget worden, find wir nicht voͤl⸗ 
„lig gewis (27). Here Wheloc unterſtehet ſich nicht, etwas gewiſſes 

„iu 
(26) Hiſt, oecleſ. lib.3 cap... (27) Fol, Cantab, 1644. 
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Menge anderer Bücher über eine groſſe Mannichfaltigkeit von 
Materien gefchrieben, von welchen er ein Verzeichnis biefer 
Hiſto⸗ 
u beſtimmen, jedoch haͤlt er es für ſehr warſcheinlich, daß fie das 
„Werk desjenigen groſſen Monarchen ſey, welchem er dieſelbe (auf fet. 
„nem Titelblatte) zuverſichtlich zugeſchrieben hat. Sir Johan Spel⸗ 
„man beweiſet, daß er der Verfaſſer ſey, aus einem Diſticho, am 
„Anfange von eben der Handſchrift, aus welcher Kerr Wbeloe 
„dieſelbe hernach an das Licht geiteller Hat; welches alfo lautet: 
„Hiftoricus quondam fecit me Beda Latinum, 
„Aelfred Aex Saxo rranseulie ille prius. 

„Der Gefchichtfehreiber Beda bar mich ebmals lateiniſch 
„nusgearbeiter, und der angelſaͤchſiſche König Aelfred bat mich 
„zuerft überfetzet., 

Unfer ‘Prälat füret Hierauf das Zeugnis des berümten Decani 
Hickes von dieſer Sache an; aber auf eine foldye Weife, daß es nicht 
leicht ift zu erraten, was für ein Gewichte dafielde bey ihm habe. 
Er erwenet auch die Anmerkungen des Sranciftus Junius (28) und 
einige Handfchriften von der Gefchichte des Beda in den orfordifchen 
Bücherfälen, (woſelbſt allerdings viele vorhanden Aind,) und dringet ins 
fonderheit auf eine in dem Eollegio Corporis Ebrifli, von weldier er 
behauptet, dab Wbeloc fie niemalen gefehen habe. Sodenn beſchlieſ⸗ 
fet er feine Nachricht von diefer Kirchenhiftorie alſo: 

„Das Bud) felbft wurde von Ebomas Stapleron, Doctor 
„der&ottesgelartheit auf der Univerfität Löwen, in das engliſche 
„Nberfeget (29). Wir haben aber (gleichwie er bey andern Gelegen⸗ 
„beiten fi gar zu parteilfch geneigt bewieſen, den Vortheil feiner eig» 
„nen Kirche zu befördern,) hier zuweilen billige Urfad), ung zu beflas 
„gen, daß er nicht anftändig und redlid) mit uns umgehe. Won dem 

„Richard Kavinabam einem Prior des Earmelirerklofters zu 
Briſtol und gewaltigen Schriftfteller in der Gottesgelahrtheit gegen 
„das Ende des vierzehnten Jahrhunderts) wird gemeldet, daß er aus 
„der Hiftorie des Beda einen Auszug verfertiget , ſo daß er fein Wer 
„mit den Worten: Britannia cui quondam Albion u.f.w. angefatı- 
„gen Go). Es ift in Wbeloes Ausgabe ein folder Auszug, nebft 
„einer Fortfegung bis auf das Jahr 766, beigefiget worden, welches 
„vielleicht derfelbe feyn mag. Denn obgleidy derſelbe fich nicht mit dies 
„fen Worten anfänger: fo faͤnget fich doch Beda felber mit Worten an, 
„welche denfelben ſehr aͤnlich ſind. Und zwey Schriftfteller, wenn fie 
„unter einerley Tracht — mit einander zu vermengen, iſt bey 

2 „mel⸗ 

(28) Int. Cod. MSS. lunianos, Oxon. (29) Antwerp· 1565. 8vo 

(30) Pite de Script, Britan, P- 534» 
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Hiſtorie beifügete, durch welche er ſich ein fo groffes und fo 
ſtark befeftigtes Anfehen erworben hatte, daß wir finden, daß 
er 


„meinem Gewaͤrsman Feine geoffe Sünde, Es iſt ein anderer unges 
„uanter Fottſetzer diefer Gefchichte vorhanden, welcher nod) weiter als 
„bis zur Eroberung herab reicher, und deſſen Buch (welches fich jetzo 
„in dee Handſchrift in dem öffentlichen Buͤcherſale zu Drford befin- 
„bet,) wird von einigen unferer gelerteften Schriftfteller angefüret 3"). „ 

Es finden ſich einige Umftände von Wichtigkeit, welche diefen 
Anmerkungen beigefüget werden koͤnnen. Es ift, obgleich der Biſchof 
das Gegentheil anzugeben ſcheinet, hoͤchſt warſcheinlich, daß die latei⸗ 
nifchen Berfe nichts anders als die Warheit reden, wenn jie die ans 
gelfächfifebe Ueberfeßung von der Geichichte des Beda dem Könige 
Alfred zufchreiben, und der wichtige Einwurf dawider laͤſſet ſich Teiche 
beantworten. Denn ob es gleich, bey dem erften Anblick feltfam, ja 
gar ungereimt zu feyn fcheinen möchte, zu glauben, daß ein fo groffer 
König Urheber von fo vielen Büchern und Ueberſetzungen ſeyn folte, 
als unter feinem Namen berumgeben : fo fiehet doch, wenn wir erwe⸗ 
‘gen, daß er viele gelehrte Leute um fich gehabt, deren Huͤlfe er fich be 
dienet, oder deren Schriften er nur durchſichtiget und ausgebeffert, 
die Sache nicht mehr fo gar ummarfcheinlih aus. Wir innen diefem 
noch eine andere Anmerkung beifügen: daß die angelfächfifche Spra⸗ 
che zu feiner Zeit die hoͤchſte Stuffe der Zierlichkeie erreicher habe, und 
daß die Ueberſetzungen, welche ihm zugefchrieben werden, alle in einer 
gar zierlihen, und fo genau, als es moͤglich ift, im einerley Schreibe 
art abgefaſſet ſeyn; welches ein Beweis zu feyn fcheinet, daß fie einers 
ley erfarnem Verbeſſerer durch die Hände gegangen feyn (33). Was 
die Fortfeßungen von des Beda Gefchichte betrift, fo find derer ver: 
ſchiedene vorhanden, von welchen eine in dreien Buͤchern der Hiftorie 
‘des Beda in der beidelbergifchen Ausgabe beigefüger ift. Es if 
auch nötig zu bemerken, daß am Ende der Geſchichte des Beda eine 
Epitome ober Auszug anzutreffen fey, welchen gleichfals ein Zuſatz 
von einem unbefanten Verfaſſer beigefüget worden, welcher die Zeit 
zehnung von dem Jahr 731 bis 761 fortfeket (33). Die Ueberſe⸗ 
kung, welche der Dr. Stapleton verfertiget bat, ift der Königin 
Eliſabeth zugeſchrieben, und die Abficht diefer Ueberſetzung war, die 
papiftifhe Religion zu unterftügen; wie aus einer vorangefeßten kurzen 
Abhandlung deutlicdy erhellet, weiche folgenden Titel füret: „Die Ber: 
„ſchiedeuheiten zwifchen dem uralten Glauben in England, weldyer 


beis 

» 

(31) Wilh. Somner. Antiqnitat. Cantuar. p. 157. Hif, Oxon. lib. ı p.49. 
(32) Siebe den Artikel Aelfred der geoffe. (33) Rerum. Bri- 


tan, Script, vetuilior. pP, 278. 279. 
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er von ben geöften Prälaten der damaligen Zeiten in ihren 
wichtigften Angelegenheiten zu Rathe gezogen worden, und das 
runter infonderheit vom Egbert, dem Bifchof von Kork, 
welcher, zumal in Betrachtung der Zeiten, darin er lebete, 
felbft ein Man von vieler Einficht und Gelerfamfeit war 9), 
Die genaue Freundfchaft, welche zwifchen ihm und unferm 
Schriftftellee Beda unterhalten wurde, verfchaffere dem legte. 
ven eine Gelegenheit, an ihn einen “Brief zu ſchreiben, welcher 
in feinen Werfen keinesweges am unerheblichften ift; indem er 
uns auf einmal die Gemütsart und den Character diefer beiden 
groffen Männer entbefer, und uns von dem damaligen Zu- 
ftande der Kirche eine ſolche Abbildung liefert , dergleichen fonft 
nirgend anzutreffen ift P). Diefer ‘Brief war eine von ben 
letzten, ja vermutlich die ——— von den Schriſten —* 

3 


e) Leland, Bale, Pits in Vie. Egberti. p) Siehe Colliers Eccle- 
fiaftical Hiftory Vel,ı p.124» 


„Seinahe taufend Jahre fortgebauert, und dem neulichen angeblichen 
„Slauben der Proteftanten, gefamlet aus der Kirchenhiſtorie von 
„England, welche von dem ehrwuͤrdigen Beda, einem (Engländer 
„dor ohngefär achthundert Jahren gefchrieben worden (34)., Es if 
alfo fein groffes Wunder , daß ein Schriftfteller., weicher feine Arbeit 
in einer folchen Abſicht unternommen, ſich nicht als einen vecht ge: 
treuen Ueberſetzer aufgefüret. Man koͤnte aber dennoch von der Ge⸗ 
fhichte des Beda, auch wie er fie im englifchen geliefert hat, in 
vielen Stellen darthun, daß diefelbe weit genug davon entfernet ſey, 
die neueren Lehren der. roͤmiſchen Kirche zu unterflügen; wovon wir 
an einem andern Orte etwas zu reden Gelegenheit nemen werden. 
Es würde in der That, wie ich glaube, ein Werk von groffem Nugen 
und Ehre für unfer Vaterland feyn, wenn wir eine neue und richtige 
Ueberſetzung von diefer Hiftorie hätten, welche mit der fächfifchen 
Ueberſetzung waͤre verglichen: und mit Anmerkungen bereichert worden ; 
indem diefes ein viel befieres Gebäude , beides von unferer bürgerlichen 
und Kirchenhiftorie, als in unferer Sprache vorhanden ift, ausmas 
hen, auc zur Erklärung und Erleuterung unferer Fächfifcben Ge 
fee, Gebräuche und Altertümer, fehr gute Gelegenheit an die Hand 
geben würde. : 

ieſe Abhandlung if des Dr. Staplerons Ueberſetzung ſogleich 

nn ber ie 0 she der zer A A * — 
get, welche nicht, mie der Biſchof Nicholſon ſaget, in gun, fen: 

den in ato if, Ä 
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Befaffers , und er drůcket fich in demſelben mit vieler Deuts 
sichfeit und Freimütigkeit aus, ſowol in Anfehung des Raths, 
welchen er diefem Prälaten auf fein Verlangen ertheilete, als 
aüch in Anfehung der vielen Unbequemlichkeiten, von welchen 
er weislich vorausfahe, daß fie aus-der damals herfchenden 
Neigung, viele geiftliche Stifter und Kloͤſter anzulegen, zum 
Macırheil beideder Kirche und des Staats entfiehen müften®), 
Es iſt, die Warheit zu fagen, in allen Stuͤcken ein mohlaes 
fehriebener und ganz genau richtiger Auffaß, und verdienet da« 
ber eben ſowol als feine Hiftorie der Welt befant zu werden, 
weicher er, ſowol in Anfehung der Materie, wovon er han— 
delt, als auch der Art und Weife, nach welcher er abgefaffet 
iſt, indem er cheils hiſtoriſch, theils ermanımgsweife eingerich« 
tet iſt, in verſchiedenen Stuͤcken zu einem Anhange dienen 
kan ). Es erhellet aus dieſem Briefe, daß er ſehr unpaͤs⸗ 
a BEE Er Er lich 
9) Siche den wefentlichen Inhalt diefed Briefed in der Anmerkung ©). 
"By Wir finden im Meland, daß diefer Brief des Beda in eis 
nigen Abfchriften an den Egbert, Bifchof der heiligen Inſel, ge 
richtet wird; diefer ſcharfſinmige Schriftfteller argtvonet aber, daß fols 
es ein Irtum fey (35). Joban Bale aber fehreiber dennoch den 
Irtum ab, ohne fich im gerihgften um die Berbefferung zu bekuͤmmern. 
Damit fich aber die Sache in Anfehung der Zeit befler reimen möchte, 
als fie ſich fonft reimere, ſetzet er Hinzu, daß diefer Egbert im Jahr 
730 gebluͤhet Habe‘, und meldet uns auch, ohne allen Beweisgrund, 
daß derſelbe ein Dankfagungsfchreiben zur Antwort auf den Brief des 
Beda aufgefeker Habe (36). Der Biſchof Godwin fhreibet diefe Ir» 
tümer nach, blos den (e&tern ausgenommen. Denn er fetset den Tod 
des Egbert, des Biſchofs von der beiligen Inſel, in das Jahr 7zr, 
wohin er gehoͤret (37). Es tft indeffen aus dem Briefe felber, im wel⸗ 
chem Beda fayet, daß damals feit dem’ Tode des Königs Aelfried chns 
gefär dreißig Jahre verfloffen geweſen 38), klar genug, daß derfelbe 
anf das frühefte im Jahr 734 geſchrieben worden, das ift dreizehn 
Jahre nach dem Tode'desjenigen Praͤlaten, am welchen derſelbe, wie 
es Dale Haben wil, gerichtet worden, oder vier Jahre nad) feinen 
Tode, wie er felber, blos um diefer Schwierigkeit auszuweichen, ans 
genommen hat. Diefer Egbert nam, bemjenigen, was ihn unfer 
et et Ze Schrift⸗ 
(35) De S:riptor, Britan. p.97. (36) Ibid. p.98.  . (57) God⸗ 
win de Praeful, P.2 p.97. 8) Epiſtola ad Egbertum Antiſſi- 

tem p. 251. 
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lich geweſen, da er benfelben gefehrieben; es ift audy gar nicht 
unmarfcheinlich, daß er jeßo angefangen habe, in den abne: 
men« 


Schriftfteller Beda riet, zu Folge, den Titel eines Erzbiichofs von 
Nork an, ob fich gleich fein Vorgänger mit dem Titel eines Biſchofs 
begnüget hatte. Er folgete im Jahr 732 auf MWilfred den aten, und 
war wegen feiner Geburt, feines Standes und feiner Gelerſamkeit, 
gleich anfenlih. Im Anfehung des erfteren war er von föniglichem 
GSeblüte; was das zweite betrift, bekleidete er das Amt eines Erzbi: 
ſchoſs und Metropolitans ; und in Abſicht des dritten dienen ſowol fei« 
ne Schriften, als der Character, welcher ibm vom Wilbelm von 
Malmesbury und andern alten Schriftftellern heigeleget wird, zu 
einem hinlaͤnglichen Beweife 59). Man darf es aud) gar nicht für 
eine Verkleinerung feines Anfehens halten, daß er fo begierig geweſen, 
den Rath unfers Schriftſtellers Beda wegen der Verwaltung feiner 
Kirche zu vernemen; indem es gewis ift, daß derfelbe zu der Zeit als 
eine Ehre feines Vaterlandes angefehen worden. Es iſt aber ſetzo Zeit, 
auf das Werk felder zu Eommen. Er preifet in demfelben nebft andern 
Stüden feines Raths diefem Prälaten an, den Entwurf des h. Gre⸗ 
gorius zu Stande zu bringen, welchem zu Folge Work eine Haupt: 
ſtadt feyn, und zwölf Sufftaganeos haben folte (49). Er dringer 
auf die Ausfürung diefes Entrwurfs um fo viel mehr, weil in einige 
vorhandene twaldigte und beinahe unwegſame Gegenden bes Landes fels 
ten Bifchöfe fämen, die Leute zu firmeln, oder Priefter, diefelben zu 
unterrichten; daher er der Meinung ift, daß die Anlegung neuer Bi» 
ſchofsſitze der Kirche zu groſſem Vortheil gereihen würde. Zu diefem 
Ende ſchlaͤget er das Hälfsmittel einer Verſamlung der Geiftlichen vor, 
den Anſchlag zu formiren, und die Maasregein in Orbnung zu brins 
gen, und daß eine Verordnung von dem Hofe ausgemwirket werden 
möchte, irgend ein Klofter auszufuchen, und es in einen Biſchofsſitz 
zu verwandeln. Und um den Widerjprucd von den Mönchen in einem 
ſolchen Haufe zu verbüten, Eönten diefelben mit einigen Bewilligungen 
befänftiger, und ihnen zuaeftanden werden, den Biſchof aus ihren ci> 
genen Mitteln zu erwälen, und daß demfelben die gemeinſchaftliche 
Verwaltung des Kloſters und des biſchoͤflichen Sprengels in die Haͤn— 
de gegeben werden folle, Und dafern die Veränderung des Eigentu> 
mes des Haufes die Vermehrung der Einkünfte notwendig machen folte: 
fo meldet er ihm, dab Kiöfter genug vorhanden wären, welche einen 
Theil von ihren Gütern zu einem ſolchen Gebrauche übrig hätten. Da: 
ber er es für billig hält, daß ihnen einige von ihren Ländereien abge⸗ 
nommen, und zu dem Bistum geſchlagen werden moͤchten; um ſo 

54 viel 


(39) Leland, Dale, Pitsac. ° (ao) Bed. Hi, Ecclef. lib.ı c. 29. 
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menben Zuftand feiner Gefundheit zu geraten, aus welchen er 
ſich niemals wieder erholete. Denn wenn wir uns auf die 
weit · 


viel mehr, weil viele von denſelben von den Regeln ihrer Stiftung ab⸗ 
wichen (4. Weil man nun insgemein fagte, daß verſchiedene von 
dieſen Oertern weder GOtt noch dem gemeinen Weſen brauchbar waͤ⸗ 
ren; indem weder die Uebungen der Gottesfurcht und Zucht getrieben 
würden, noch auch die Güter ſich im Beſitz folcher Leute befänden, 
welche das Vaterland zu vertheidigen im Stande wären ; fo würde es, 
wenn einige von den Kiöftern in Bistuͤmer verwandelt würden, für 
die Kirche eine bequeme Fürforge, und eine fehr rümliche Veränderung 
feyn. Kurz hernach bittet er den Egbert, fein Anfehen bey dem Koͤ⸗ 
nige Eeolwulf anzuwenden , die Freiheitbriefe der ehmaligen Könige 
zu den vorermwenten Abfichten umzuftoffen. Denn es ift, wie er faget, 
zumeilen geſchehen, daß die Gottesfurcht ber Fürften gar zu verſchwen⸗ 
derifch geweſen, und nicht richtig angefüret tworden, Er beflager fich 
ferner, daß die Klöfter öfters mit Leuten von einer unanftändigen Le 
bensart angefuͤllet wären; daß das Land mit diefen Stiftungen übers 
bäufet zu ſeyn fchiene; daß für die Laien von Etande kaum Güter ges 
nug übrig blieben; und daß, dafern diefe Neigung überhand näme, 
das Land von Völkern würde entbloͤſſet werden, feine Grenzen zu vers 
theidigen (42). Er gebdenfet noch eines andern eingefchlidyenen Weis: 
brauches von mehrerer Wichtigkeit, daß fid) nemlidy einige Leute von 
Stande unter den Laien, welche von diefer Lebensart weder Einficht 
noch Erfarung hätten, unter dem Vorwande, ein Klofter zu ftiften, 
einige Ländereien der Krone zu kaufen und fich fodenn einen Freiheits 
brief auszumirfen pflegten, welcher von dem Könige, den Bifchöfen 
und andern groffen Männern in der Kirche und dem Staat unterzeiche 
net waͤre; durch welchen Kunftgrif fie ſich groſſe Güter zufammen 
braͤchten, und fid) zu Cigentumsherren von verfchiedenen Dörfern 
madhten. Wenn fie ſich auf eine folhe Weiſe von den Dienften des 
gemeinen Weſens los gemacht hätten, begäben fie fih, um ihre Freis 
beit zu haben, in die Einfamfeit , lieffen ihrem Eigenduͤnkel freien Lauf, 
nämen den Titel von Aebten an, und herſcheten über die Mönche 
ohne alles Recht zu einer folhen Gewalt. Ja, weldyes noch unregels 
mäßiger wäre, fo befeßten fie zumeilen diefe Derter nicht einmal mit 
eigentlid) fo genanten geiftlichen Perfonen , fondern fie fharreten einen 
Haufen von herumfchtweifenden Mönchen zufammen, welche wegen ih⸗ 
tes übeln Verhaltens vertrieben worden. a fie beredeten zumeilen 
Ihre eigenen Angehörigen und Bedienten, jdie Tonfur anzunemen, 
und den Gehorſam eines Mönches zu verfprechen; und N 

ve 


(41) Epidola ad Egbertum Antiflitem, p, 259. (43) Ibid, p. 260. 
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weitläufigen Machrichten verlaffen dürfen, welche don feiner 
Krankheit und Tode annoch vorhanden find : fo hat ihn > 
nige 


ihre Kloͤſter mit einer folchen übel gewälten Geſelſchaft beſetzet "Härten, 
füreten fie unter dem Character der Mönche ein ganz weltliches Leben; 
indem fle ihre Weiber mit in die Kiöfter nämen, und zu gleicyer Zeit 
Ehmänner und Aebte wären (43). Es habe alfo das Land feit ohnge⸗ 
für dreißig Jahren von je ber feit dem Tode des Königes Alfrid aus: 
geſchweifet, bergeftalt, daß gar wenige Lord Kientenants oder: 
Statthalter der Städte vorhanden wären, welche ſich nicht der geiftlis 
chen Gerichtsbarkeit eines Klofters bemächtiget, und ihre Ladies in 
eben dergleichen fündliche Poften geſetzet Härten; indem fie diefelben zu 
Aebtißinnen gemacht, ohne durdy diejenigen Stuffen der geiftlicyen 
Zucht und des eingezogenen Lebens durchzufteigen,, wodurch fie dazu ges 
ſchickt werden können. Und weil übele Gewonheiten fich leicht aus⸗ 
Breiteten: fo hätten auch die Hausbedienten des Königs eben diefe Form 
angenommen ; und alfo fänden wir eine grofle Menge von Aemtern 
und Titeln, die fih zufammen nicht reimeten, mit einander verbun« 
den ; es wären einerley Perfonen Aebte und Staatsbediente, der Hof 
und das Klofter würden auf eine unanftändige Weile zufammen gefüs 
get, und es würde Leuten die Verwaltung geiftlicher Stifter anver⸗ 
trauet, che fie mod) das geringfte Stücd des Gehorfams in denfelben 
ausgeübet hätten. Der Vergröfferung diefer Unordnung Einhalt zu 
thun, raͤth Beda an, eine VBerfamlung von Seiftlihen zu berufen, 
damit eine Unterſuchung veranftaltet, und alle dergleichen ungefchickte 
Merfonen aus ihrem angemaften Beſitz vertrieben werden möchten, 
Kurz, er füret dem Biſchof zu Gemüte, daf es ein Theil des bifchöfe 
lihen Amtes fey, über die Klöfter in feinem geiftlichen Sprengel die 
Aufficht zu füren, was beides an dem Haupte und den Gliedern ver: 
derbr ift, zu verbeffern, und Feine Mebertretung der Regeln der Stifs 
tung zu verftatten. Es ift eure Pflicht, faget er, dafür Sorge zu 
tragen, daß der Teufel nicht an Dertern, welche GOtt dem Allmaͤch⸗ 
tigen gewidmet find , die Oberhand befomme, und daß fid) nicht Zwie⸗ 
tracht , anftat dee Ruhe, und ein ausgelaffenes Wefen, anftat eines 
nüchternen und züchtigen Lebens, bey uns einichleichen möge. Wir has 
ben, ehe wir diefen Brief verlaffen,, noch einen Umſtand zu bemerken, 
welches dieſer ift, daß uns derfelbe einen gar deutlichen und unmittels 
baren Beweis an die Hand giebet, daß unfer Schriftfteller niemals zu 
Rom geweien fy. Denn wenn er von einem daſelbſt üblichen Ge: . 
brauche, das Jahr nad) dem Tode unfers Heilandes auf den Lichtern 
in ihren Kirchen zu bezeichnen, redet behauptet er ſolches nicht als 

5 eine 


PP 


(43) Ibid, p. 261. (44) jbid. p.259. 
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nige Art einer langfamen Husgehrung in das Grab gebracht t), 
welche öfters Leuten, die eine Lebensart füren, wobey fie viel 
figen müffen, verderblich ift, die bey ihrer gar zu genauen An- 
firengung bey ihrem Studieren ihre Gefundheit gemiffer maffen 
aufopfern : welches, wie diefe Schriftfteller gleichfals einftim- 
mig melden, wirflih das Schickſal des gelehrten und unermü- 
deten Beda gemwefen ij. Wilhelm von Malmesbury 9) 
hat in feiner Gefchichte eine fehr ausfürliche Nachricht von den 
Umftänden feines Todes aufbehalten, von welcher deurlich er- 
hellet, daß er fie aus einer Abhandlung genommen , welche 
vom Cuthbert, einem der Schüler des Beda, der ihm bis 
an fein Ende Gefelfchaft geleifter, mit Fieis von diefer Mate- 
tie an den Cuthwin, einen andern feiner, Schüler, welcher 
damals eben abweſend geweſen, gefchrieben worden !)., Wir 
lernen hieraus, daß er in der legten Abtheilung feiner Krank— 
heit in eine Engbrüftigfeit verfallen, welche er mit groffer 
Standhaftigkeit des Gemüts, wiewol unter vieler Schwach» 
heit und Schmerzen, ſechs Wochen hintereinander ausgehal 
ten. Waͤrend diefer ganzen Zeit lies er nicht im geringften 
von feinen gemönlichen Befchäftigungen in dem Kiofter ab, 
ſondern fuhr fort, zu beten, die jungen Mönche zu unterrich- 
ten, und die Werfe, welche er annoch unter Händen hatte, 
fortzufegen, damit diefelben, wo möglich, vor feinem Tode zu 
Ende gebracht werden möchten u). In allen Nächten in feiner 
Krankheit, in welchen er vermöge der Matur der Krankheit 
nur wenig Schlaf genieflen Eonte, fang er dem almächtigen 
GOtt zu Ehren obs und Danflieder. Und ob er gleich das 
gröfte Vertrauen auf die Barmherzigkeit deſſelben blicken lies, 


und 
x) Lelands Colletin. Vol.ʒ p.R4. $) De Geft. Reg. Anglor. lib. 3 
cap. 3 7.22. t) Leland Colledtan. Tum.3 p.8a. woſelbſt die ur: 


kundliche Nachricht von dem Cuthbert annoch aufbebalten worden. 
u) Simeon Dunelm apud decem fcriptor. p. 8. 


eine Sache, welche er von fich felber wiſſe, Läffet es auch nicht ſtehen, ohne 
feine Gewaͤrsmaͤnner zu nennen, fondern berufer fich deutlich auf das 
Zeugnis der Mönche, mit welchen er umgegangen wäre, und welche 
Augenzeugen davon geweſen: welches einen fo volitändigen und übers 
zeugenden Beweis abgiebet, daß er eine dergleichen Reife niemals vors 
genommen habe, als nur möglid) iſt. 


und nach einer Prüfung feines eignen Verhaltens im Stande 
ar, mit-vechtem Ernſt zu verfichern, daß er fo gelebet habe, 
daß er ſich zu fterben nicht ſchaͤme: leugnete er doch feine Furche 
vor dem Tode und denjenigen Schrecken nicht, welcher dem 

Menfchen bey der Annäherung feiner Auflöfung natürlich it). 
Meil er indeffen den Tag und die Stunde feines Todes nicht 
wufte, war er bis an fein Ende beftändig beſchaͤftiget, und 
wandte infonderheit bey zweien Werfen viele Mühean. Das 
erftere hierunter war die Ueberfegung des Evangelii St. Jo⸗ 
bannis in die angelfächfifche Sprache, zum Nutzen ver 
Kirche, und aufferdem zog er einige Stellen aus den Werfen 
des heiligen Iſidorus Heraus, und hiebey arbeitete er folglic) 
mit groſſen Fleis. Den Tag. vor feinem Tode wurde es mit 
ihm viel ärger, und feine Füfle fiengen an zu ſchwellen; je» 
doc) brachte er die Macht, wie gewoͤnlich zu, und fuhr fort, 
demjenigen , welcher fuͤr ihn fchreiben mufte, in die Feber zu 
fagen. Da diefer feine Schwachheit gewar wurde, fagte er: 
Es ift jezo nichts mehr, als noch ein Kapitel übrig, 
es fcheinet aber, daß euch das Reden fehr beſchwer⸗ 
lich falle." Er antwortete: Es ift leicht, nemer eine ans 
dere Seder, tunket diefelbe in die Tinte ein, und fchreis 
bet ſo geſchwinde, als ihr Eönner 7). Um neun Uhr 
lies er- einige von feinen Brüdern zu fi) fommen, einigen 
Weihrauch und andere Sachen ven geringem Werth, welche 
in feiner Kifte waren, unter fie zu vertbeilen. Da er mitden- 
felben redete, fagete der junge Menfch, welcher für ihn ſchrieb, 
welcher Wilberch hies: ein Herr, cs felet jetzo nur 
noch ein Satz; mworauf-er ihm befal, geſchwinde weiter zu 
fchreiben; und bafd hernach fagte eben diefer junge Menfcy: 
Es ift nun zu Ende; worauf er antwortete: Gurt, dur 
baft die Warheit geredet, es ift nun zu Ende. Nim 
meinen Kopf zwiſchen deine Sande, und bebe mic) 
auf, denn es gefält mir gar fehr, dem Orte gegen ber 
zu fizen, wo ich zu beten gewohnt gewefen, und wo 
ih noch ſetzo finend meinen Vater anrufen Fan. 


R ES a 
w) Keland vbi Mıpra, £) w. Malmob. de geit, Reg. Anglor, lib, u 
cap. 3 p- 28, | 
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Da er alfo, feinem Verlangen gemäs, auf den Boden feiner 
Gelle gefeget worden, fagte er: Ehre fep GOtt dein Das 
cer, dem Sohne und dein heiligen Geiſte; und da er 
das legte Wort ausgefprochen hatte, gab er ſogleich feinen 
Geift auf. Der Mönch, welcher diefe Nachricht gefchrieben, 
faget ausdruͤcklich, daß Diefes am. Donnerftage, am fechsunds 
ziwanzigften May, an dem Felt der Himmelfart Chrifti, ges 
fchehen ; wodurch folches deuklich auf das Jahr 735 beftimmet 
wird 9). Es find deffen ohnerachtet wegen der Zeit feines 
Todes unterfchiedene Meinungen und fehr higige Streitigkei⸗ 
ten entſtanden, wie der Leſer aus den Anmerfungen fehen wird, 
in welchen wir eine umftändlichere Nachricht von diefer Sache 
ertheilet haben 9). Sein Körper wurde in ber Kirche _ 

= > eignen 


9) Simeon Dunelm. Hiftor, ecclef. Dunelu, lib,3 e.7. T. Stubbs 
> Pontif. Ebor, ap, decem Script, p.1696. Leland Culleätan, 
um, 3 p.84. 


9) Es ift gar nicht zu bewundern, daß man bey gefchehenen 
Sachen von diefer Art, welche in Anfehung der Zeit fo weit entfernet 
find, und zu deren richtigen Beſtimmung fo viele alte und groffen Theile 
bey weiten nicht genaue Schriftfteller zu Rathe gezogen werden müffen, 
aud) fogar unter den fleifiigften und forgfältigften Männern eine kleine 
Verſchiedenheit oder Uneinigkeit antrift. In Anfehung der Sache aber, 
welche wir jego vor uns haben, finder fich die unbegreiflichfte und ſelt⸗ 
famfte Verwirrung, welche fi, fo viel ich weis, jemals in irgend eis 
ner Sache von diefer Art ereignet hat; indem die Schriftfteller babey 
um nicht weniger als fiebeunddreißig Jahre von einander verfchieden 
find. Der fehr gelehrte Dr. Cave gebenfet einiger Leute, welche dem 
Tod des ehrwuͤrdigen Beda in das Jahr 729 gefeket haben (45), das 
ift, zwey Jahre früher, als-er feine Geſchichte an das Licht ftellete, 
welche ganz offenbar bis auf das Jahr 731 fortgeſetzet ift, und von 
welcher es nicht möglich ift, daß fie irgend ein Menſch lefen folte, ohne 
diefes gerwar zu werden. Hermannus Eontractus, Hepidanus, 
Segebertus Bemblacenfis und viele andere, feßen feinen Tod in 
Das Jahr 731 (46); vermutlich, weil ſich feine Hiſtorie dafelbft endiget. 
Er gehet aber in dem Furzen inhalt, oder der Zeitrechnung, welche 
derfelben angehänget ift, bis auf das Jahr 734 herab; und wır haben 
gezeiget, daß fein Brief an den Egbert, Erzbifhof von Nork, ges 

| wis 


(45) Hiftor. litter, Vol. 1 p, 613, (46) Gundlinge Obferuatien, ad 
cem. lieterar, ſpeSant. Tom, 12 p. 193, 
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- eignen Kiofters zu Jarrow begraben, und bie Seite ber Kir, 
che, an welcher er begraben worden, wurde aus dieſem — 


wis im dieſem Jahre geſchrieben worden, fo daß dieſes auch offenbar 
ein Irtum iſt. Die ſaͤchſiſche Chronik, welche ſonſt ein Buch von 
groſſem Anſehen iſt, und einige andere Schriftſteller, unter andern auch 
der Jeſuit Griffith, welcher ſeine Jahrbuͤcher unter dem Namen 
Alford an das Licht geſtellet Hat, ſetzen feinen Tod in das Jahr 734, 
welches allerdings der Warheit erwas näher komt (47); es ift, aber ſehr 
feltfam , daß die meiften von diefen Schriftſtellern geftehen, daß er am 
Himmelfartstage geftorben fey. Der Eardinal Baronius glaubet, 
dag er bis auf Hundertundfünf Jahre gelcbet habe; und einige Schrifts 
fteller fegen feinen Tod in die Jahıe 762 und 766 (48), aus folden 
Gründen, mit welchen unfere Lefer hier zu beſchweren gar nicht nötig 
zu ſeyn fcheinet. Das Datum, welches wir feftgefeget haben, nem⸗ 
li) der 7te vor den Ealendis des Junii, ode: der 26ſte May 735, 
bat nicht allein die beften Zeugniffe für fih, wodurch es unterftügee 
werden kan; fondern es kan auch die Richtigkeit deſſelben aus ſolchen 
Umftänden bargethan werden, wobey gar fein Irtum ftatfinder. 
Was erftlich unfere Zeugniffe betrift; ſo haben wir. den Verfaſſer des 
Zufaßes der Zeitrechnung zu des Beda Geichichte (49), den Simeon 
von Durbam (50), Roger Hoveden (5), Thomas Stubbs (52), 
und viele andere auf unferer Seite, welche ſich alle deutlich über diefe 
Sache ausdrucken. Der Brief des Cuthbert, welcher vom Mils 
beim von Malmesbury, dem Sefchichefehreiber von Durham, und 
vielen andern Scheiftftellern abgefchrieben,, oder ins Eurze gezogen wor⸗ 
den, beftimmet zwar das Jahr nicht ausdruͤcklich, er zeiget aber den 
Tag deutlich) an, daß es nemlich der a4fte May, und das Feſt der 
KHimmelfart Chriſti gervefen, welches in dem Jahr 735, und in feis 
nem andern, zufammentrift. Der ſehr gelehrte "Joban Leland bes 
merfet, daß Trisbemius das Alter des Beda auf zweyundſiebzig 
Jahre ausgedenet habe, welches er für einen Irtum Hält; und damit 
er allen Irtum von gleicher Beſchaffenheit vermeiden möchte, drucket 
er gar vorfidhtig feine Meinung aus, weldye darin beftand, daß er in 
einem Alter von etwas mehr als ſechzig jahren geftorben ſey (53). 
Jedennoch verfält Johan Bale, ob er gleich diefes Zeugnis vor feinen 
Augen hatte, und noch dazu den Umſtand wuſte, dab Beda neun: 
undfunfzig Jahre alt geweſen, da er feine Geſchichte an das ur 
ellet, 
(47) Chron. Saxon, edit, Gibfon, p.54. Alford. Annal. Vol. 2 p. 536. 
(48) Bundling vbi ſupra. (49) Rer. Rritan. Scriptor. veruft, 
Fin. po er — — ie — 606. 

(53) De Scriptor. Beican, p. 221, 
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de gar fehr verehret, und es lief eine Menge Volks dahin zu- 
fammen, zu.beten; welches infonberheit an dem järlishen Ge» 
dächtnistage feines Todes gefchahe 1). Mit Berlauf der Zeit 
aber wurde fein Körper nad) Durham gebracht, und dafelbft 
In einerley Sarg oder Kaften mit dem Körper des h. Cuth⸗ 
bert geleget, wie ung von vielen unfrer alten Gefchichtfchreiber 
gemeldet wird, ja welches auch aus einem fehr- alten angels 
fächfifchen Gedichte auf die in der Domkirche zu Dirham 
aufbehaltenen Ueberbleibfel erhellet e). Man bemerfer billig, 
daß die Mönche niemals einige Wundermwerfe von dem Beda 
erdichtet, noch auch vorgegeben, daß er bey feinen . $ebzeiten 
dergleichen verrichtet habe. Um aber der Wegbringung ſei⸗ 
ner Gebeine nad) Durham einigen Schein zu geben, gaben 
fie vor, daß ein geroiffer Bamelus, ein fehr kluger und got« 
feliger Mönch, von dem h. Cuthbertus in einem Traum etin- 
nert worden, durch die nordifhe Gegend von England zu 
zeifen, und die Ueberbleibfel beiliger Perfonen zu famlen, um 
dieſelben bey den Seinigen in der Kirche zu Durham zu begra⸗ 
ben, damit fie vor den Entehrungen kirchenſchaͤnderiſcher Haͤn⸗ 
de defto fiherer feyn, und die Gortesfurcht der Gläubigen das 


durch 
9 Simeon Dunelm, Hi, ap. decem Serĩ 
findet 


a) Der Refte 
dieſes Gedicht lateiniſch, J Veiachſiſch am̃ Ende der 
decem Scriptorum, 


ſtellet, welches auch Leland bemerfet hat, in zwey fehr grobe Irtuͤ⸗ 
‚mer; indem er behauptet, daß er im Jahr 734 in einem Alter von 

weyundſiebzig — geftorben ſey (54). Woraus erhellet, wie bes 
Icam « wir feyn müffen, wenn wir den Zeitbeftimmungen diefeg 
Schrifeftellers Glauben beimefjen wollen, welcher die meiften Gefchichte 
in diefen alten Lebensbefchreibungen dem Keland abgeborget, bey Abs 
fchreibung derfelben aber feiner Befcheidenheit und feiner Genauigkeit 
vergiffet. In der Vorrede, welche Sie Jacob Ware den Abhands 
Iunngen des Beda vorgefeet, welche er an das Licht ftellete, werden 
einige andere Zeugniffe und Beweisgruͤnde vorgebradt, das Datum, 
welches wir behaupten, zu unterſtuͤtzen. Neil wir aber glauben, daß 
die bereits vorgetragenen Gründe zureichend ſeyn, den Lefer zu übers 
jeugen,, wollen wir uns RE etwas mehreres von diefer Sache 
A fagen, ” 


(54) Scriptor, illuftr, Major Britan, Cent, 2 p. 97. 


des Beda. 95 


durch aufgewecfet werben möchte ©) : welches ohne allen Zwei: 
fel ein Kunftgrif war, defien man fich zum Bortheil der Moͤn⸗ 
che zu Durham bedienete , wodurch fie auch ihre Abficht nach— 
druͤcklich erreicheten, indem fie ihrer Kirche Dadurch unter allen 
in der nordifchen Gegend von England die meiſte Hocad)- 
fung und Verehrung zumege braten. (Es wurden viele 
Grabſchriften auf ihn verfertiget, von welchen aber Feine feinen 
Berdienften völlig gemäs oder feinem Andenfen Necht wider: 
faren zu laffen gefickt waren, mie von dem gelerten De. Ha⸗ 
Fewill ©) richtig erinnet worden, und welches auch ſchon 
Wilhelm von Malmesbury lange zuvor angemerfet hatte?). 
So ſchlecht aber aud) diefe Grabfihriften immerhin gefchrieben 
find: fo dienen: fie wenigftens darzu, die gute Abſicht ihrer 
Berfaller zu beweifen, und in was für groſſem Anfehen Be— 
da, wegen feiner Gelerfamfeit und Srömmigfeit, von den 
Zeiten an, welche feinem Abſterben am nächften find, bis auf 
die unfrigen herab, geftanden habe I). Es iſt ganz gewis, 


Daß 
b) S.D. de Ecch; Dunelm. lib.3 capı7. ' €) Apology for Providence, 
1.3 chap. 8 p. 254 edit, Lund. 1630 folio, d) De gell. Reg. An- 


glor. lib. 1 cap. 3: 94 23. 


' H Man mus geftehen, daß ſich zu den Zeiten, daunfer Schrift⸗ 
ſteller bluͤhete, ja audy jelbft bey feinem Abfterben, die Dichtkunſt in 
einem ehr elenden Zuftande befunden habe, Wir finden in den Sam» 
lungen , welche der gelehrte und arbeitfame Leland zufammen getras 
gen, hievon eine Menge Beifpiele, welche er aus verfchiedenen Hands 
fhriften diefes Zeitalters gefamler hatte, darunter aud einige vom 
Bedn. anzutreffen find. Wir finden daſelbſt auch die Grabfchrift, von 
welcher Malmesbury mit Recht urtheilet, daß fie es ganz unwuͤrdig 
gewefen, auf das Grabmal eines fo vortreflihen Mannes geſetzet zu 
werden , und weldye ben Mönchen zu ben damaligen Zeiten gar feine 
Ehre machet; indem fie Elar beweiſet, daß fie nicht im Stande gewe⸗ 
ſen, etwas befjeres hervor zu bringen, Im lateiniſchen lautet die: 


felbe alfo (35). en; 
| Epitaplı. Bedae. 
Presbyter bic Beda requiefeit, carne ſchultus. 
Dona, Chrifte, animam in cvelis gaudere per acmım, 
a slli Sopbiae debriari fonte cui tam 
p 


Sufpivauit onans , intento femper amore. 


L 


Au 


(55) Leland Collefting Vol,ı p.iat. 
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daß ihm feine Gelerfamfeit und unverftelte Frömmigkeit, fo 
gar unter feinen Zeitgenoffen, eine fehr groffe und — 


Auf deutſch ao: . 
Der Priefter Beda ruber, * Koͤrper nach, in dieſem 
be 


rabe. 
Gieb, o Chriſte, daß ſeine — im Simmel ſich ewig 
| ne, 
Zaß ihn trunken werden aus dem Brunnen der bimli⸗ 


fcben Weisbeir, 
Vach welcher er fich frolockend mit eifriger Kiebe fo ſehr 
gefebnet bar. 

Dr. Hakewill, ein feht finreicher und gelehrter Dran, tel 
cher es unternommen hatte, eine gemeine Meinung zu widerlegen, dafj 
die Erde und alle Dinge auf derfeiben in Verfal gerieten, und daß alle 
Dinge von Tage zu Tage abnämen, fo daß die Zerftörung der Welt 
wegen ihres Alters billig ertwartet werden Eönte, füret diefe Grabfchrift 
an, um zu beweifen, daß dıefe Lehre in Abſicht auf die lareinifche 
Dichtkunſt falſch ſey; Indem diefelbe jetzo nicht erträglidy wuͤrde gewe⸗ 
ſen ſeyn, da man ſie damals vermutlich fuͤr vortreflich mag gehalten 
haben. Ich wil nicht ſagen, daß er ſolches zur Abſicht gehabt, die 
Sache iſt aber gewis von der Art, daß uns ſeine engliſche Ueberſe⸗ 


tzung einen eben ſo ſtarken, oder, meiner Meinung nach, einen noch 


Beweis an die Hand giebet, ſeinen Beweisgrund zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, als das vorher angefuͤrte Latein. Ich kan auch kaum zwei⸗ 
feln, daß der Leſer nicht eben dieſer Meinung ſeyn ſolte, wenn er die⸗ 
ſelbe durchgeleſen haben wird. 

Doctor Hakewills Ueberſetzung (56). 
Presbyter Beda’s corpfe reſts buried in this grave, 
Grant, Chrift, bis foul ın Heaven eternal joys may have. 
Give bim to be drunk the woll of wisdom, to 
Whbich with fuch joy and love he firiv’d and breathed fo. 
80 merkwürdig aber diefe Grabſchrift auch ſeyn mag; fo wil 
ich body noch eine andere auf den Beda anfüren, welche noch merk. 
würbdiger ift. In der erfteren ift nichts unrecht, auffer der Raubig: 
keit der Verſe, wovon vielleicht die legtere aud) nicht völlig frey iſt. 
In diefer aber findet ſich eine Menge von wefentlicheren Irtuͤmern. 
Sie feet den Tod des Beda in eine unrichtige Zeit; fie machet ihn 
bey feinem Tode über neunzig Jahre alt, und ift (fo viel ich ſolches 
ausfpären fan,) die Quelle der meiften Irtuͤmer gewefen, welche in der 
vorigen 
(56) Apvlogy for the Providence vf God in the Government of the world 
p. 254- 


* 
. 


— ——— — 


Ben | . 9° 
— daß feine Homi⸗ 

ftefler Glauben beimeffen koͤn⸗ 
den Keceh » feinen Lebzeiten öffentlich gele— 
Da ** eine neue und ſonderbare Ehre 
bu yet ier Mer wegen des Titels entitanden, 
welcher ihm in den Borreden zu diefen Vorleſungen beigeleget 
werden folte, — für alu iel gehalten worden, ihn, 


| einen heiligen zu nennen bat man 
— Ehr 


rwůrdigh erwälet, als einen ſol⸗ 
bequemer, oder we 


Jet ens Einwendungen nicht 
tellet waͤre y. Man uns aufferdem einige 
ten. ie er zu dieſem Zunas 
gekomme man se die ganze Sache zu einer 
ge gemo acht, warum. beides von den alten und 
ftitelle Venerabilis Beda genant wor« 
viel Licht geben wollen, als uns 
$) Der Ve pelchen er hatte, von dem 

— 2 Abe 


Ö el — FE Benedi&.6 Kal. Iunii, f} Zieron, 
ndling. obieruar. feledtar. ad rem litter, ‚Spedant, Tom, 12 Ob- 


Pia, eru. 7. | 
——— gemeldet worden. Dieſe Gtabſchrift, welcher * 
iſt 







* e gebr 






















und ihr Altertum kein ſonderliches Auſehen beilegen fönnen 


(gende (57). 
* Bedue Epitaphium. 
'Beda Dei famnlus, Monachorum nobile fidus, 
Finibus e terrae profuit ecclefiae ; 
Solers ille Patrum ferutando per omnia fenfum, 
Eloquio vignit, plurima compoſuit. 
Annos hac vita, ter duxit rite triginta, 
Presbyter officio, vrilis ingenio. 
» Jani feptenis viduarus carne Kalendis 
" Angligena angelicam, commeruit patriam, 


Ky Die in dem Terte, in Anſehnng der Vorlefung feiner Ho h 

milien bey feinen Lebzeiten, angefürte Urſach iſt fehr dienlich, feichte 

eilte Schriftfteller zu überzeugen ; daher wir uns nicht wuns 
dürfen, daß Fuller nicht weiter nachgeforfcher hat. Er y 
) Wion. in ligng vitac, lib, 5 cap, 101. 
+ Theil, nie £ u „© 
Fri 
L. 
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Abt Henedict, Johan —— en Fi andern Hi 







Männern erzogen zun den Stand „in 


Der Heilige, hielten ſie —* u —* “u Beda I 
ten fie für zu — —* Venerabilis, 


— 


nes ke, Ton blos die. Sache, — Er je 
ftreitig zu machen, im Anfehung welcher ich nicht a ige 
dem das Zeugnis, welches er anfüret, nicht binreich 

fen, daß er bey feinem Lebzeiten fo gemant worden. rs 
das Gegentheil gar leicht ber cklich Rote erhan nt 
nus Slaccus, oder | ofle und © 
ihn nicht: Venerabilis „fe ern  Dodfo 
Amalarcus nennet ihn Domimus. amd. lſuardus 5 
da (59). Marianus Scotus abeı 

fteller, tragen gar fein Bedenken, il 
dem zernichtet die alte Grabſchrift 
angefüret worden, offenbar die mung, 
feinen Lebzeiten einen höheren, j feine 
byter Beda, gefüret habe. Wir haben i 
von der Sache, welche fcheinhar genug iſt, wenh * | 
noch zwey andere, welche gleſch fabelhaſt umd falſch, aber doch tern 
‚ erzälen find, Die eine beziehet fich auf feine Lebenszeit, und ſtellet 
Sache auf folgende Weife vor. Da Beda alt und vor Alte 
geworden war: fürete ihn einer von feinen fungen Schäfer | ra 
einen Ort, wo ein grolfer Haufen Steine lag, und fügte zu ihm, 

er von einer grofien Menge Volkes umringet ſey, welches mit vieler 
Stile und Aufmerkſamkeit erwartete, feines geiftlichen Troftes theil: 
baftig zu werden. Der ehrliche alte Mean bielt demnach eine lange 
Rede, welche er mit einem Gebet befchlos, und die Steine gaben den 
Augenblick zue Antwort: Amen Yenerabilis Beda (61), Diefes fehe 
einfältige Hiſtoͤrchen iſt nicht allein an und fuͤr ſich ſelbſt falſch, ſondern es 
gruͤndet ſich auch auf zwey ſalſche Meinungen von ihm: 1) daß ihm 
der Titel: Vererabilis, bey Lebzeiten beigeleget worden; 2). daß er ein 
hohes Alter ertebet und blind geivefen fey. Die zweite ee 
zälung beinget diefen Titel in die Zeit feines Todes hin (62), da ein 
junger Menſch, oder wie es diefe Erzälung angieber, ein Moͤnch, da 
er Über einer Grabſchrift ſtudiret, fo viel herausgebracht habe : 































Hac 
(58) Church Hiftory of Britain, Cent. R B. 2 p.99. (sy) —— 
Obſeruat. ad rem, literariam ſpedtan⸗ Tom. 12 p. 196. 
ibid, p. 197. (Ar) Petr. Equilin. Caral, Sandorum, in Yin 
Bedac, - (2) Eior. Sancotum p. 397. 





Wiſſenſchaften mit fchnellen Schritten fortzugeben; und fein 

erftaunlicher Fleis und Anftsengung wärend der Zeit von dreis 
— und 

Hac ſunt in fofa Bedae -. - ꝙa. 

Weil es ihm aber an einem zur Dichtkunſt aufgeräumten Kopfe aefe: 

let, habe er keine, Worte finden können, diefe Lücke in feineın Knüttel: 

verie auszufüllen. Und nachdem er ſich vergebens gequälet, ſey er ein: 

gefchlafen, und habe am) folnenden Morgen, da er jeine Arbeit wieder 

vorgenonimen, zu feinem groffen Erſtaunen die Zeile bereits, wie fols 

get, ausgefüller angetroffen : 

Hac funt in foja Bedae Venerabilis o/. 

In dieſem Grabe ruhen die Gebeine des ebewürdigen 


Dıeda. 
Einige Schriftfteller verändern. dieſes Hiſtoͤrchen ein wenig, und er 
zälen uns, daß der junge Moͤnch anfänglich zu einer Inſchrift auf 
das Grab unfers Schriftftellers folgenden Bers aufgefeket habe (63): 
» Hac jacent in foſſa Bedae "Preibyteri ojja. 
Er fey aber im Schlafe, nachdem er einen ſchatfen Verweis darüber 
befommen, daß er dein Ruhm eines fo ehrlichen Manne⸗ durch eine fo 
jaͤmmerliche Zeile zu nahe träte, angewiefen worden dieſelbe, wie fols 
get, zu verbejlern: 
Hac jacent in foſſa Bedae Venerabilis oa. 

Es erheller ſelbſt aus diefen unnuͤtzen und lädyerlichen Hiftörchen 
klar genug, daß die Erfinder derfelben begierig geweſen, diefen oder 
jenen Grund anzugeben, warum Beda Venerabilis genant worden, 
und daß fie, anſtat fich die Muͤhe zu geben, etwas , weiches überzeus 

geud ſeyn Eönte, aufzuſuchen, lieber ſolche Fabeln, als dieje find, aus; 
gedacht haben, welche gewis feinem Andenken weit mehr zu nahe te: 
ten, als wenn fie die Sache ganz unberüret gelaflen hätten. @s fchei- 
net aber die Warheit zu feyn, daß, ob ihm gleich diefer Titel nicht 
bey feinen Lebzeiten, noch auch fogleich nad) feinem Tode gegeben wor; 
den, dennoc, die Gewonheit, ihn logu nennen, fehr alt jey, und dag 
fie von denenjenigen aufgebracht worden, welche feine Schriften anges 
füret. Da diefe ſich aufänglic) der Redensart bedieneten: „Bir fin, 
„den dieſes oder jenes in den Schriften des ehrwuͤroigen Prietters 
Beda,: fiengen fie almdlig an, das Wort, Priefter, auszulafjen, 
und nanten ihn den ebrwärdigen Beoa; welde Benennung er, wie 
ein gelebrrer päpftifcher Schriftfteller fanet , ſowol wegen feiner befon« 
dern Gottesfurcht, als wegen feiner vorzüglichen Beſcheidenheit, mit 
echt verdienete (69). Und ein proteffantifcher Schriftfteller, von 
einem eben fo groſſen Character, — daß er einer der beſten * —* 
2 igſten 


(63) Oper. Bedae Tom, 8 p. 357. (64) Platine in vita Pont, p. 369. 
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undviersig Jahren, Eonte ihm ganz füglich Zeit verſchaffen, eis 
ne groffe Menge Bücher über ſehr verfchiedene Materien auss 
zuarbeiten. Er hat uns felbft ein kurzes und deutliches Ver— 
seichnis von allen denen AbHandlungen geliefert, welche er vor 
der Ausgabe feiner Kirchenhiſtorie verfertiget. Wir haben fo» 
wol von diefer als auch von feinem ‘Briefe an den Egbert, 
Erzbiſchof von Mork, bereits Nachricht ertheilet, weldyen er 
gerois nah) der Herausgebung dieſer Hiſtorie aefchrieben hat. 
Er hat auch hernach noch einige andere Abhandlungen gefchrie- 
ben, ob es gleich lange nicht fo viel find, als ihm beigeleget 
worden; wodurch) es zu einer ſehr fehweren Sache wird, von 
feinen Schriftenseine deutliche Nachricht zu geben: mie folches 
alte, die ſich mit dieſer Sache befchäftiger haben, gefteben, 
Sud wie der $efer Deutlich aus demjenigen erfehen wird, wel- 
ches wir, der Natur diefes Werfes gemäs, in den Anmer- 
fungen dortvagen muͤſſen 9°). Diefe feine Arbeiten find zu 
’ feinen 
9) Wiabillon AA. Benedikt. Saec. 5 P.ı p.559. Tafimir Oudin Com- 
ment, de fcriptor. er Script, Eccleſ. Tom, ı Saec,g col.ı68ı. Cave 
hi, liceerar, Vol, 1 p.156. 
ligſten Männer geweſen, und damit den Titel, Venerabils, in ber 
That verdienet habe (65), | 
2) Das erfte Verzeichnis von den Werken bes Beda haben 
wir, wie wir oben bemerfet haben (66), won ihm felber am Ende fei- 
ner Kirhenbiftorie, welches alle Schriften enthält, bie er vor dem 
Jahr 731 gejchrieben hat. Diefee finden wir vom Leland abgeſchrie⸗ 
ben (67), welcher aud) einige andere Abhandlungen erivenet, die er 
von dem Beda angetroffen, auch verfchiedene anzeiget, welche unter 
dem Mamen deffeiben vorfämen, ob fie gleich nad) feinem Urtheil ums 
ächt find. Johan ale füret ig der erfien Ausgabe feines Buchs (68), 
welche er im Jahr 1548.3u Ende brachte, fehsundneunzig Abhandlun⸗ 
gen an, welche vom Beda gefchricben worden, und vergröffert in ſei— 
ner legten Ausgabe (69) diefe Anzal bis auf Hunderfundfünfundvierzig 
Aufſaͤtze; erkläret fid) auch bey dem Beſchlus feiner beiden Verzeichs 
niffe, daß aufjer dem noch unzälige Abhandlungen von unferm Schrift 
ftellee vorhanden wären, welche er nicht gefehen habe. Pics bat fei: 
ner beliebten Gewonheit gemäs (79), auch noch felbft diefes Verzeich⸗ 
(65) Cafaubon. Exercit,ır ad Baron, No, 4. (66) Siche die de 
merkung F)D. 67) Leland de ſeriptor. p. 116. 117.118. (68) Scti- 
ptor, liluit, Britan, fol. so. (59) Script, Brit, Cent, p. 90. 91. 

92. (76) De Illu, Angl, Script, p. 132. 
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feinen Zeiten und von vielen nachfolgenden Zeitaltern fo wohl 
aufgenommen worden, daß wir finden, daß ihm Leute, wel: 


nis ſehr vergröffert,, ob man Hleich, damit wir ihm Gerechtigkeit wie⸗ 
derfaren faffen , fehen fan, daß er ſich bey der Ausarbeitung diefes Ar: 
tikels viele Muͤhe gegeben Habe; indem er auch die Bücheriäle nam: 
haft machet, im welchen viele von diefen Abh — * 
ren, Sch wil nichts von den Verzeichniſſen — ——— welche yon T 
tbemins, Dempffer und andern geliefert worden; weil dieſelben bie 
fer Weit nachzufehen find. .Werfchießene vom- Beda Di Büchern find 
ſeht zeitig," auch gröftentheils fehr untichtig, t worden; die er⸗ 
ſte algemeine Samlung aber von feinen Werken iſt zu Paris im Jahr 
1544. in dreien Bänden in Solio an das Licht getreten. Sie wurden 
an eben diefem Orte im Jahr 1554 in acht Bänden von neuem abges 
druckt. - Sie wurden in eben diefer Gräffe und Anzal von Bänden zu 
Bafel im Jahr 1563 an das Licht gefteller, zu Eoͤln im Jahr 1612 
wieder aufgeleget, und zuletzt im Jahr 1688 an eben Diefem Orte 
wieder gedruckt. "Eine ſehr klare und deutliche Nachricht von dem In⸗ 
haft dieſer Bände wird der Leſer im der ſehr gelehrten und brauchba⸗ 
rei Samlung des Eafimie Oudin anfreften (7%), Aber die genaue⸗ 
fie und am meiften ein Genuͤge leiftende Beſchrebung von des Beda 
‚ Leben und Schriften Haben wir dem genauen ſcharfſinnigen und aufe 
richtigen Benedicrineemind, Johan Mabillon, zu verdanten (72), 
welchem wir ftarf wegen desienigen verpflichtet find, was wir dem Les 
er, in Anfehung diefes groſſen Schriftſtellers,* von feinen Haudlun⸗ 
‘gen und Lebenslauf, feiner Gottesfurcht, Eifer, Gelehrſamkeit, ge⸗ 
meilnnuͤtziger Gefinmung und unermdetem Fleiß, in dem Tett gelie⸗ 
fert Haben, Es hat auch Fein Kunſtrichter feine Geſchicklichkeit mit 
befjerm Erfolg bewieſen, als er, wiewol er weitlaͤnfig iſt, und haͤu⸗ 
fige Auszüge mit einſchaltet. Es komt aber eine Vorſtellung von des 
Beda Schriften, welche in Abſicht unſers Vorhabens am bequem» 
ften , am deutlichften und am fürzeften abgefaſſet iſt, in des gelehrten 
Dr. Eave mie Recht hochgeachtetem Werke vor (73); daher wir nad) 
feiner Methode, wiewel mit vielen beigefügten Anmerkungen und Er: 
leuterungen , fortfaren wollen, 

Die Werke des ehrwüärdigen Beda, welche gedrockt 
| find. 
ı) De rerum natura liber, dsi. vonder Natur det Dinge. 

Diefes komt in feinem eigenen Regifter, auch in den ändern Vers 


zeichniffen feiner. Schriften vor, und ift die erfte Abhandtung in dem 
G 3 zweiten 


(71) De Scriptor. et Script. eccl. Tom, 1 Sacc. 8 col.ı6gierfeg. (72) AS, 
benedict. Saec. 3 Vol.i p. 554. (73) Hiller, Litterar, Vol.Lp ‚613. 
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che ſowol die vortreflichften Schriftfteller ; als auch die gefchick- 
teften Beurtheiler geweſen, einen groffen Character beigeleget 

| haben; 
zweiten Bande feier Werke in der cölnifchen Ausgabe vom Jahr 


1612. ’ 

2) De temporum ratione, d. i. von Berechnung ber Zeiten. » 

Diefe Abhandlung Eomt ebenfals in ſeinem eigenen und in allen 
andern Verzeichniffen vor. Es ift eine Abhandlung von der Zeitrech⸗ 
nung, welche dem zweiten Bande feiner Werfe, Seite 43 eingeräder 
ift. Man hat aber eine neuere und richtigere Ausgabe von diefer Abs 
handlung, welche in; Teurfchland gedrudt worden (74°, und, wenn 
feine Werke wieder einmal aufgeleget werden folten, verglichen zu wers 
den verdienet. f 

3) De fex aetatibus mundi liber, d. i. von den fechs Zeitals 
tern der Welt. | 

Es erhellet beutlic) , daß diefe Schrift im Jahr 726 geichrieben 
worden; fie wird auch, wiewol mit einiger Veränderung des Titels, 
in jenem eigenen Verzeichnis gemeldet. Sie ift im zweiten Bande 
feiner Werke Seite 103, aud) befunders zu Paris, im Jahr 1507, in 
ato abgedrudt. Auch hat man fie zu Eöln mit Anmerkungen und 
einer Fortfekung von dem Johan Brondyorft drucken laffen. 

4) De Temporibus, ad intelligendam fupputationem tempo- 
rum S. Scripturae, d. i. von der Zeitrechnung, um die Rechnungen 
der heil Schrift verftehen zu lernen. 

Man fiehet, daß diefes eine Eürzere Abhandlung ift, melde mit 
der vorher gemeldten -2) einerley Gegenftand hat, und vermutlich früs 
her ift gefchrieben worden, als jene, fo daß fie in feinen Merken Band 
3 Seite 118 an einem unrechten Orte ftehet. Neil fie aber an dieſem 
Orte ſtehet, hat es nötig zu ſeyn gefchienen, fie hleher zu feßen, da: 
mit man die angebrachte Verbeſſerung deito füglicher verftehen möchte. 
Kurz, anftat daß diefes eine Vermehrung der ausfürlicheren Abhandlung 
feyn folte, iſt jene vielmehr eine Vermehrung von dieier. 

5) Sententiae ex Cicerone er Ariftotele, d. i. Denkſpruͤche aus 
dem Eicero und Ariftoteles. 

Diefes ftehet zwar nicht in feinem eigenen Verzeichnis, komt 
aber in einigen andern vor, daher es unter feinen Werken Band 2 
Seite 166 einen Platz gefunden hat. Nach dem Urtheil dee Oudin 
aber (75) ift es ſehr zweifelhaft, ob foldhes dem Beda zuzufibreiben 
ſey. WB.nn wir aber bedenken, daß eine dergleihen Samlung für feis 
ne Schüler nuͤtzlich ſeyn koͤnnen: fo kan diefes wider alle Einwärfe zur 
Antwort dienen. 

6) De 
(74) Inter Comment. Jo, Georg. Eccardi, Wirceburg. 1729 Tom, ı p. 825. 
(75) De Scriptor, et fcript, ecclef, Tum, ı col, 1711, 
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ben; in reinen feinem Andenfen gebürenben 
| —— ur re ung fie zugleich ih fiber 


| wörtern. 
gleich Satans fo aber, wie es im 








het, ift es Auf eine felte 
fame Art Ten kan man wol 2 


Elemen der Subftanz ber 

en | F in ſeiner Nach von feinen eigen 

“6 = es ibm auch ganz und gar unanftändig zu * 
ec Schriften im erſten Seite 323 


ob es * 
Big —— d. i. vier Bücher von der Welte 


* ——— komt — diefem ande der Werke des Bes 
OR —* vet aber Wo ber, wie vor | 
feit einem jeden von er ze. erhellet. f 
Ex mie ‚Oudin (76) it 'genel u dla daß diefe 
— de Conchis — der um das Jahr 1140 gebluͤ⸗ 


) De —* d. i. von der Beier bi 


—26 oder 
seh, als wegen ir⸗ 
verlegen geweſen. Baronius 
9 en gegeben worden, 
‚ daß Beda länger, als bis‘ 
m jaben. Der Scharffinnige Primas 
weil er einſahe, daß dieſe Meinung nicht behau⸗ 
dañß die Abhandlung unaͤcht We, und verworfen 
rd * er fleißige Mabillon aber (77) hat aus einer alten 
| — entdecket daß dieſes Beiſpiel von einem Ahſchreiber ver⸗ 
faͤlſchet worden, nm es dem Jahr, in welchem er feine Abichrift ver: 
"fertigte, gemäs einzurichten. Es ift in bein erften Band feiner Wer⸗ 
ke ER 
De Dininatione vitae et mortis, d. i. von der Vohem · 
gung * bens und des Todes. | 
ır) De Arca Noae, d. i. vom Kaften Noih. 


13) De linguis gentium, d. i. von den Sprachen der Voͤlker. 
G4 — 13) O7a- 


(76) De Scriptor, er Script, Ecel, Tom, ı col. ur (77) Analeda, 
Tom. ı p. n inn 
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Ehre gemachet haben. Es wird Diefes aus einigen Beifpielen 
erhellen, Die aus einer weit gröjferen Anzal derer ,.welche bei. 
gebracht 


13) Ovacula Sibyllina, di fibyllinifcbe Orakel. 

Diefes find alles ſehr feicdhte und nichtswuͤrdige Arbeiten , von 
welchen man bey dem erften Anblick gar zuverſichtlich urtheilen fan, daß 
fie unferm Schriftiteller mit Unrecht zugeichrieben werden. 

14) Hiftoriae Eeckfiaflicae gentis Auglorum, hibri 5, b. i. 
die. Kirhenhiftorie des engliichen Wolfos. 

Hievon ıft eine ausfürliche Nachricht ertheilet worden. 

& 15) Via 5. CAbberti, d. i. das Leben bes heiligen Cuth⸗ 
erts. | 
Es iſt kaum irgend eine von unfers Schriftitellers Schriften fo 
wohl beſtaͤtiget, als dieſe. Wir finden in ſeinem eigenen Verzeichnis, 
daß er das Leben dieſes heiligen Praͤlaten zweimal, in Verſen, auch in 
ungebundener Rede, befchrieben habe. Er füret dieſes noch einmal an 
in feiner Hiſtorie (78), wo-er viele denfelben. betreffende Umftände beis 
get, weiche er ehmals bey feinen Unterſuchungen nicht entdecket harte, 
Sie ift im dritten Bande feiner Werke befindlich. 

16) / stue SS. Felicis, Vedufii, Columbani, Attalae, Patri. 
eit, Euflafüi „ Bertol » Arnolphi, Burgondoforae, d. is Leben der 
Heiligen, Felix u. few) Ä | 

Wir Haben Urſach zu glauben, daß die erſtere von diefen Lebens⸗ 
beſchreib ungen, nemlich das Reben due heiligen Selir, aus der Feder 
des Beda möge geflojfen ſeyn; die übrigen Lebensbeſchreibungen aber 
türen gewis nicht von dm, jondern von andern her, als zum Erempel, 
Das Leben des 5. Dateicius von dem Probus, und das Reben der Burs 
gondoforz, einer Aebtißin, von einem italiänifchben Mönche, 

17) Carınen de Iuſtini martyrio, d. i, ein Gedicht von dem 
Märterertose dee Juffinus, | 

Wir finden diefeg nehft den vorerwenten Lebensbefhreibungen im 
dritten Bande der Werke unfers Schriftſtellers. Man har aber Eeinen 
Grund, ihm eher diefes beizulegen, als jene, fondern es it ganz ums : 
gekehrt. 

1Aartyrologium, d. i. ein Maͤrtererbuch. 

Daß unſer Schriftſteller wirklich ein dergleichen Werk geſchrie⸗ 
ben Habe, koͤnnen wir mit feinem eigenen Zeugnis beve ſen (’9): wie 
auch, daß er fich Muͤhe gegeden nade, au demſelben nicht allein ihre 
Geburtstage, ſondern auch die Tage der Hinrichtung, wie auch die 

odesarten und die Richter, von welchen dergleichen arauſame Urtheile 
geſprochen worden, enzugeben,. Es erweiſen aber eben dieſe Uniſtaͤnde 
offenbar, daß das zu Antwerpen unter dem Namen des Beda ge: 


| druckte 
(78) Hill, ecclef, lib, 4 cap. 30, (79) Scriptor, vetuflior. p, 3%0. 
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gebracht werben Fönnen, genommen find, welche ber Sefer über 
diefe Materie von ung gefamlet finden wird, die auch, dafern 


Zeug⸗ 


druckte Martyrologium entweder unaͤcht, oder interpoliret ſey. 
Dieſes Haben einige paͤpſtiſche Schriſſteller von unſtreitiger Reblichkeit 
wirklich bekant, welche es auch geſtehen, daß es mit den meiſten alten 
Märtererbühern eben fo ergangen fey. Uns wird indeflen verfichert,. 
daß das Ächte unverfälfchte Merk des Beda annoch vorhanden, ja fo: 
ger gedrudt ſey (80). Von dem Märtererbudye aber im dritten Ban 
de der Werke bes Beda fünnen wir ficher behaupten, daß es, wie es 
da ſtehet, unferm Schriftfteller nicht zugefchrieben werden müfle.- Es 
ift aber auffer diefem noch ein anderes Maͤrtererbuch vorhanden, mel: 
ches von dem fiharfiinnigen Mabillon dem Beda zugefchrieben wird, 
und unter folgendem Titel an das Licht geftellet worden: Marzyrolo- 

mm, quod Beda beroico carmine compofuir (1), Es iſt diefes dem 
felbige Titel, welchen die Handichrift fuͤret, aus welcher das Werk ab: 
gedruckt worden, und von weldyer man findet, daß fie in Zeit von hun⸗ 
dert Jahren nad) dem Abdfterben des Verfaſſers gefchrieben iſt. Wir 
fehen deutlich aus dem Werk felber, daß es bey Lebzeiten des Beda 
von einem Moͤnch in dem Kiofter Jarrow muͤſſe verfertiget fen, 
und daß es mit-feiner Kirchenhiftorie genau übereinftimme (82), Es 
ift zwar an dem, daß es weder im feinem eigenen, noch in irgend eis 
nem andern Verzeichnis von feinen Merken vorfomt. ' Es laflen fich 
aber doch hievon einige gute Gründe angeben, Mas nemlich das er: 
ftere betrift, fo erhellet daraus, teil der heilige Wilfrid hier eingerüs 
cket iſt daß es fpäter, als im Gabe 731 abgefaffet tworden , daher es 
in des Beda Verzeichnis, welches zugleich mit feiner Hiſterie heraus⸗ 
kam, nicht enthalten feyn fohte. Was das zweite betrift, -fo laſſen 
alle Nachrichten von des Beda Schriften eine Nachleſe übrig, unter 
welchet Raum genug für andere Abhandlungen uͤhrig bfeibet , welche 
‚eben fo Achter Deweisgründe fähig find, als diejenigen, welche diefern 
Schriftſteller bereits zugefchrieben werden. 

19) De firu Hierufalen et locorum fanklorum, d. i. von der 
Lage Jeruſalems und ber heiligen Derter. 

Diefes ift offenbar aus einem Buch hergemoinmen, welches 
Adamnanus von eben diefer Materie gefchrieben hatte: es ift voller 
Aberalauben und Fabeln, fo daf es denen, welche unfern Schriftitels 
fer getadelt, die ıneiften Stellen, die fie angefüret haben feine Schrif: 
ten um ihr Anfehen zu bringen, ee bat; mit was für Billige 

keit 


0) Eiche Bollande Prolog., ad — Martii Tom, 2⸗5.5 et ſeq. 
(Kı) Dacher Spicileg. Patr. Tom. 10 p. 126 et feq. (82) Asta 
Benedittin, Saec.3 Vol, ı p. 560, 
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Zeugnifje jemandes Ruhm zu verfichern und zu erhalten fähig 
j find, 


keit folhes gefchehen, mag der aufrichtige und feharffinnige Lefer bes 
‚urtheilen. | 


20) Interpretatio Nominum hebraicorum et graecorum in 
Sacris Scripturis occurrentium, d.i. eine Erklärung der bebräifchen 
und griechifchen Mamen , welche in der heiligen Schrift vorfommen, 

Einige fihreiben diefes Merfgen andern Schriftftellern zu, in: 
fonderheit einem gewilfen Remigius, einem Mönd, welcher: im 
zehnten Jahrhundert gelebet har (83), Es ıft nach alphaberifher Ord⸗ 
nung zufammen getragen, und mus zu ben Damaligen Zeiten fehr brauch⸗ 
bar geweſen ſeyn, da ihrer ehr wenige vorhanden waren, welche die 
Schrift in ihren Grundſprachen lefen Eonten. 

21) Excerpta es Colleölanea, d. i. merkwürdige Stellen und 
Samlungen. 

Diefes ift, mie der groffe Dr. Eave faget (34), dem Beda in 
allen Stuͤcken unanftändig, es Ean ihm aber dem ohnerachtet doc) zu⸗ 
‚gehören. unge Leute machen fi) Locos communes aus Buͤchern, 
welche fie hernach , wenn fie alt werden, verachten, 

23) In Hexameron, feu de Creatione fex Dierum liber, 
db i. eine Abhandlung von den jechs Tagewerfen, oder der Schöpfung 
in fechs Tagen. | 

23) Explanatio in Pensateuchum et libros regum, b. i. eine 
Erklärung der fünf Bücher Moſis und der Bücher der Könige. Ä 

. 24) In Samuelem Explanationum allegoricarum libri qua- 
zuor, d. i. vier Bücher von allegorifchen Erklärungen über den 5. 


mul. 
ag) Explanationes in Efdram, Tobiam, Job, Prouerbiu, ee 


Cantica, d. i. Erklärungen uͤber den Eſdras, Tobias, Hiob, die 
Spruͤchwoͤrter Salomonis und die Fieber. 

Diefe find alle im vierten Bande der Werke des Beda enthals 
ten, und man geftehet, daß fie von ihm herrüren, die drey Bücher 
bet Erflärungen über den Hiob ausgensmmen, von welchen fogar 
durch des Beda eigenes Zeugnis volkommen bewieſen worden, daß fie 
einem gewifjen Philip, einem Schüler des heil. Hieronymus, zus 
gehören (85), welcher weit früher als unfer Schriftfteller gelebet hat, 
und unter deffen Namen find diefelben auch gedruckt worden (85), 

25) De Tabernaculo ac vufıs et veflibus eins, libri duo, b. i. 
von der Stiftshütte und dem dazu ‚gehörigen Geräte, 

: Diefes 


(83) Oudin de Scriptor. er feripe. eeclef. Tom. 1 faec. 8. col. 1693. 


(34) Hiftoria litterar. Vol. p. 614. (85) Oudin de Scriptur, er 
Script, ecclef, Tom. ı faes. 8 col. 1694» 86) Batil, 1527. 


* 
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find, das Andenken diefes groffen Mannes gewis bis auf bie 
ent» 


Diefes finden wir auch in dem vierten Bande von des Beda 
Werken, wie auch in allen Verzeichniffen, und es find feine Zweifel. 
daroider erreget worden ; fo daß ich glaube, daß man es mit Recht ihm 
beilegen könne, 
27) Commentaria in quatuor Euangelia er Afta Apoflolorum, 
—* eine Erklaͤrung über die vier Evangeliſten und die Apoſtelge⸗ 
ſchichte. 

28) De Nominibus locorum, qui in Actis Apoſtolorum legun- 
zur, d. i. von den Namen der Oerter, deren in der Apoſtelgeſchichte 
gebacht wird. F 

‚, Diefe kommen alle im fünften Bande feiner Werfe vor, und ob 
gleich einiger Verdacht wider die Auslegungen des Matthäus und 
Johannes erreget worden: fo fiehet man doch, daß guter Grund vors 
handen ift, zu glauben, daß fie alle von ihm herruͤren, die letzte auss 
genommen, von welcher es fcheinet, daß fie ganz richtig dein Remi- 
gius beigeleget werde (87), von welchem oben unter der Zahl 20) Mel» 
dung gefchehen ift, und wovon man ſich vorftellen fan, daß dieſe Schrift 
von ummwiflenden Leuten dem Beda mag zugefchrieben worden ſeyn, 
welche diefelbe unter feinen Handfhriften mögen gefunden haben. 
| 29) Expofitio in fıptem Epiftolas Canonicas, d, i. eine Aus 
legung über die fieben canonifchen Briefe. 

Wir finden diefes Werk aud) in dem fünften Bande des Beda, 
und marı hat nicht dir gerinaften Zweifel darüber erreget, daß es nicht 
äche feyn folte, und es ift gleichwol ein Umſtand in Anfehung biefes 
Werkes vorhanden, welcher viele Aufmerfiamfeit verdienet. Der ge: 
naue und gelehrte Dr. Cave, welcher diefen Umſtand ſelber von dem 
finreihen und fleißigen Herrn Wharton erfaren zu haben fcheinet, 
meldet uns, daß dieje Auslegung bisher beftändig, ohne ihre Vorrede, 
oder Prologum, gedruckt worden, welcher annoch vor einer alten Hand» 
ſchrift in dem HBücherfal des Bonville: und Eajuscollegii in Cams 
bridge anzutreffen ift. Diefen Prologus, welcher vom Heren Whar⸗ 
son abgefchrieben ; und dein Doctor Cave zugefchicket worden, hat der 
leßtere an das Licht geitellee (83). Es verrät auch der Inhalt deffels 
ben offenbar die Urſach, warum er in auswertigen Ländern niemals 
aus der Preffe gekommen ift; weil er nemlich deutlich darthut, daß 
dem Beda bie oberfte Gewalt des heil. Petrus unbefant geweſen, und 
daß er, auſtat diefelbe in der heil. Schrift zu entdecken, daraus gerade 
das Segentheil gefchloffen habe. 


30) Re- 


* 
(87) Oudin de Seriptor. et ſexipt.eceleſ. Tom, ı faec, 8col. ı (88) Hi- 
ftor, litterar, Vol. ı p. 614. . 
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30) Retractationes et quaeſtiones in Acta Apoſtolorum, be il- 
geaͤnderte Meinungen und Fragen uͤber die Apoſtelgeſchichte. | 
* Dieſe werden ohne Zweifel unſerm Schriftſteller mit Recht beis 
eleget. 
31):Commentaria in ommes EFpiſtolas S. Pauli, d, i. Erklaͤ 
rungen über alle Briefe des heil. Pauli. | 
Wir finden ſowol diefes als das vorige im fechften Bande der 
Werke nes Beda. Ks ift aber nöthig, etwas zur Nachricht von dies 
fen Erklärungen zu melden. Es find bloſſe Samlungen aus den Schrifs 
ten des heil. Auguffinus, welcher mit mehrerem Recht der Urheber 
diefer Erklärungen heiffen fan, als Beda, oder wer fonft diefelben aus 
feinen Schriften herausgezogen und gefamlet hat. Daß Beda ein 
Werk von diefer Art verfertiget, oder vielmehr geſamlet habe, ift ganz 
gewis. Ob aber diefes das Werk fey, ift die eigentliche Streitfrage. 
Baronius ift geneigt, es einem gewiffen Abt, Peter, zuzufchreiben ; 
der nachforfchende Mabillon aber hat gar deutlich dargethan, daß es 
weder diefen Abt, noch unferm Beda, fondern einem gewiſſen Flo⸗ 
zus zugehöre (89): jo daß folglich, wenn wir eine verbeflerte und rich» 
tige Ausgabe von den Schriften des ehriwürdigen Beda befommen, 
diefe ausgemuftert werden müffen. Ä 
52) Homiliae de Tempore, d.i. Predigten auf die Jahres⸗ 
iten. 
* Diefe machen den ganzen fiebenten Band von feinen Werfen aus. 
53) Liber de muliere forti, d. i. eine Schrift von der ftarfen 
Weibesperſon. 
Eine Allegorie, welche dem Beda gar nicht unanſtaͤndig iſt, ob 
ſie gleich ihm vielleicht nicht mit Recht zugeſchrieben wird. 
34) De Officiis liber, d. i. ein Bud) von der Sittenlehre. 
Diefes ift eine fehr elende Samlung, und ruͤret augenfcheinlich 


nicht von ibm ber. 
35) Scintillae, fiue Loci communes, d. i. Funken, oder Loci 


communes. 
Diefe find ſowol anderswo (90), als auch in den Werfen des 
Beda anzutreffen, wo fie in dem fiebenten Bande vorfommen. Es 
find aber dody gar elende Arbeiten, und man ift nicht fiher, ob fie 
ibm zugehoͤren. 
36) Fragmenta in libros Sapientiales et Pfalterii verfus, 
d. i. Stuͤckwerke über die Buͤcher der Weisheit und die Pſalmen. 
37) De Templo Salomonis, d. i. vondem Tempel Salomonis, 
34) Quaeftiones in Octateuchum et quatuor libros regum, 
d. i. Fragen über den Oetateuchum und die vier Bücher der Kos 


nige. 
39) Com- 


(89) Analett, Tom. 1. p, 12, (90) Spelman, Concil, Angliean, 
Ton, ıp.23, - 
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39) Columentarii in Boerhii libros de Teinitate, d.t. Etklaͤ⸗ 
zungen Über des Boethius Bücher von der Dreieinigfeit. . 

40) Meditationes paffionis Chrifti per feptem diei horas, d. i. 
Betrachtungen über das Leiden Ebrifti, für die fieben canonifchen Bet⸗ 
ftunden des Tages, | 

Hievon erheller fhon ans dem bloſſen Titel, daß es viel fpäter, 
als m Zeitaftet des Beda, gefchrieben worden; und es Fan auf 
kein Ny Weiſe, weder in Anfehung der Materie, noch der Art des 
Vortrages, mit feinen Schriften gereimet werden. 

Es iſt aufferdem eine unendliche Menge von Fleinen Abhandluns 
gen, Über die Rechenkunſt, Sprahkunft, Rednerkunſt, Sternwiſſen⸗ 
fhaft, Zeitrehnung, Muſik, die Mittel die Zeit abzumeffen, die 
Zufterfcheinungen ‚ u. ſ. w. vorhanden, weiche hauptſaͤchlich im erſten 
Bande feiner Werke anzutreffen find, von welchen allen zu reden nicht 
eine Anmerkung, fondern einen weitläufigen Band erfordern würde. 
Ich wil mich alfo damit begnügen , daß ich bemerfe , daß die Schriften 
des Beda für fehr verfchiedene Lefer beſtimmet gewefen; indem einige 
zum Gebrauch der jungen Mönche, welche kaum die erften Anfangs 
gründe der MWiffenfchaften gelernet, andere für die Gelehrten des das 
maligen Zeitalters aufgefeßet worden, daher bey Verfertigung derſel⸗ 
ben eine verfchiedene Schreibart nötig geroefen.. Es übereilen ſich folgs 
lich einige Kunftrichter gar zu fehr, wem fie aus einigen Auflagen uns 
fers Schriftitellers den Schlus machen, daß er nur eine geringe und 
noch) darzu ſeichte Wiffenfchaft beſeſſen. Sie folten die Materien bes. 
denen, von welchen er gefihrieben, und die Perfonen, für welche er 
geſchrieben, mit was fir Schwierigkeiten er kaͤmpfen muͤſſen, da er 
ſich in diefem Winkel dee Welt, wo er fd gar wenig Hülfe haben koͤn⸗ 
nen, eine ſolche Manuigfaltiafeit von Wiffenfchaften erworben, und 
was für einen edelmuͤtigen Gebraud) er davon gemacht; indem er fo 
viele Abhandlungen zum Unterricht und. Verbeſſerung der Jugend vers 
fertiget, Damit feine in der Gelehrſamkeit angewandte Mühe, und fein 
darin gehabter Fortgang, aud) den folgenden Zeitaltern nusbar werben 
möchte. . 

Es find aber auffer allen den Abhandlungen, welche von unfern 
Schriſtſteller aufgefenet, und in den groſſen Samlungen feiner Wer: 
£e an das Licht geftellet worden, nody einige, und zwar niche von dem 
geririgften Werth , vorhanden , welche entweder in andern Sammlungen 
der Schriften alter Schriftfteller, oder für ſich allein, herausgefommen ; 
und von diefen ift es alhier nötig einige Nachricht zu ertheilen, welches 
jedoch in aller möglichen Kürze gefchehen fol. 

Die Werke des Beda, welche befonders gedrudt find. 

Ada S. Cuthberti, d. i. die Thaten des h. Cuthbert in bes 


eoifchen Verſen. Dieſ⸗ 
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Ä Diefe find vom Heinrich Canifius an das Licht geftellet wor; 
den (91); man hat aber einige Zweifel aufgemworfen, ob fie auch aͤcht 
feyn, und man hat Urſach darzu gehabt. 

Ariftotelis Axiomata expofita, d. i. Erklärung der Lehrſaͤtze 
des Ariſtoteles. 

Diefe find ziveimal unter dem Namen unfers Schriftftellers ber 
ausgefommen (92), und en zu der Zeit, da diefe MWelrweigkgit in 
groſſem Anſehen ftand, ein brauchbares Buch geweſen feyn. 

Die Hymmi des Beda find mit Anmerkungen vom Caſſander 
herausgegeben worden, es find aber deren viele von einem zwei⸗ 
felhaften Anſehen, obgleich einige von denfelben in den meiften alten 
Handſchriften von unferm Schriftfteller anzutreffen find, welche in uns 
fern Öffentlichen Buͤcherſaͤlen albier oder anderer Orten aufbehalten wers 
den, und alle feinen Zeiten fehr nahe kommen. 

Epiftola Apvlogetica ad Plegwinam Monachum, b. i. Ein Ber: 
theidigungsfchreiben an den Plegwyn, einen Mönd. 

Diefes it ein fehr gelehrrer und ſehr fcharffinniger Aufſatz; ins 
dem darin die Meinung des Beda, in Anfehung der bebräifchen Zeits 
rechnung, erfläret und bewieſen wird, welche er wider die gemeine Meis 
nung der Gelehrten zu feinen Zeiten behauptete, ohnerachtet diefelbe 
als eine Art von Ketzerey angefehen wurde. Er verlanget daher, daft 
derfelbe einem gewiflen David, einem Mönd von Nork, vorgezeiget 
werde, twelcher ber die Erzälungen, welche er von des Beda Meir 
nungen in diefer Sache gehörer, ein Misvergnügen hatte blicken 
laſſen. 
Epiftola ad Egbertum Eboracenfem Antiflitem de Chriftians 
Praefulis Officio, d. i. an den Egbert, Bifchof von Norf, von dem 
Pflichten eines chriftlihen Biſchofs. 

Wir haben von dieſem Werk bereits eine ausfürlihe Nachricht 
—— (93), daher es nicht nötig iſt, bier weiter etwas davon zu 

en. ’ 
Vitae quinque Abbatum priorum Weremuthbenfium et Gerus- 
eenfium, d. i. die Leben der fünf erften Aebte von Weremouth und 
Jarrow. | 

Diefe Geſchichte ift in zweien Büchern abgefaffet, und nebft den 
beiden vorerwenten Abhandlungen von dem fehr gelehrten und fcharfs 
finnigen Kenner der Altertümer aus Irland, Sir Jacob Ware, 
nebft einer Vorrede, welche verfchiedene des Beda Leben und Ecdhrifs 
ten betreffende Umſtaͤnde enthält, und Erleuterungen durch Eurze und 
nußbare Anmerkungen über das ganze Buch, an das Licht geftellet 
worden (94); welches nochmals vom Herrn Wharton geſchehen ıft. 


ı) Leäion. Antiq, Tom. sp. 692. (92 Paris, 1604. gvo. Lond, 
9 — i2mo. (9) Siehe oben die merkung G). (94) 
Dublin, 1664, 8vo. ; 
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„di ein Brief an den Albinus. 
mein, illon an das Licht gefteller 
ren, daß. diefer Albinus, an 
berümte Albinus Flac⸗ 
ee tig bemerfet (96), ein ans 
ee, Fa Abt. des Klofters St. Peter zu 
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dungen des Beda, welche in feinem eigenen Wer. 
angefuͤret ſind von dem gelehrten und 
—— bfchriften in dem beruͤmten 
ftes zu Lambeth an das Licht ges 
rdige Herausgeber ertheilet von diefen 
ndlungen) eine ihe Nach⸗ 
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geworden w t ab au zu gleichen Zee er nicht, 
wie es Mm Au ere —— von einer ſo heftigen 
Neigung gegen ſe hriftſtell enommen ſey, we er fid) von 


feinen Werfen beflere Begriffe machen Alte, ats fie verbdieneten. Denn 
er geſtehet, daß die Gottesgefehrten der mitleren Jahrhunderte mit 
ber.alten Kirhenvwätern in Abficht des Anfehens, oder mit den neue» 
ren in Unfehung der Scharfjinnigkeit, keinesweges zu vergleichen feyn ; 
daß fie aber nichts deſtoweniger ihren Nutzen haben, und daß folglich 
ie Samlungen von der gelehrten Welt wohl aufgenommen wor: 
2 

5) Analect. Tom. ı p.9. ) DeBibliurhecis Patrum, cap. 3 p- 269. 
S 75 Der volſtaͤndige Titel Der Samlung lautet alſo: Bedae Venc- 
rabilis opera quaedam theologica, nunc primum edita, nec nor Hi- 
florica ar edita, Acceflerunt Egberti Archiepilcopi Ebora- 
cenfis dialogus, de Ecclefiaftica Inflirtutione, er Adhelmi Epilcopi 
Szireburnenfis Liber de virginitate ex codice antiquifimo — 

Lond. — 4to. 


— 
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den, feine aber darunter beffer, als- diejenigen von den Werfen des 
Beda, welche ſchon vorher an das Licht getreten. 


Die annoch ungedrudten Werke des Beda find 
folgende. 

De Situ et mirabilibus Britanniae liber, b. i. von der, Lüge 
and den Wundern von Britannien. | 

Diefes ift in der Handfchrife in dem Bücherfanl des Bennets⸗ 
collegii zu Cambridge vorhanden, Cod. 32, 173, 05. 

Vita S. Iuliani, d. i. das Leben des 5, Julianus. 

Diefe Handſchrift iſt in dem bodlejaniſchen Buͤcherſaal be— 


Vita S. Gregorii Magni, d. i. das Leben des h. Gregorii des 


ſſen. 

Dieſes iſt in dem Buͤcherſaal des Mertoncollegü anzutreffen; 
bey einer Beſichtigung aber findet man, daß es nichts anders, als eine 
Abfchrift des Lebens des h. Gregorius ſey, welches Paul Warnes 
frid geſchrieben hat (98), 

De vita et virtutibus S. Auguftini Anglorum Apoftoli , d. i 
von dem Leben und den Tugenden des h. Auguffinus, des Apoftels 
der Engländer. 

Die Handihrift ift im Befiß des Walter Eope. 

Relatio de S. Laurentio Anglorum Archiepifcopo, d.t. eine 
Erzälung von dem h. L.aurentio, eınem Erzbifhof von E England. 

Die Handfchrift ift an eben dem Orte befindlich. Diefer Lanz 
rentius war der Nachfolger des vorerwenten h. Nuguftinus, und ber 
wefentlihe Anhalt diefer Erzälung ift in der Kirchenhiftorie unfers 
Schriftſtellers anzutreffen (991. 

Homiliarum in S. Lucam libri 2, d.i. zwey Bücher von Pre: 
digten über das Evangelium des h. Lucas. 

Die Handihrift befindet fih in dem oͤffentlichen Buͤcherſaal zu 
—— ‚ Cod. 25 und in dem Buͤcherſaal der Pembrockshalle, 
Cod. 213 

Commentar. ın Eeclefi aften, d. is eine Auslegung über den 
Prediger Salomonis. 

Die Handſchrift ift in dem Baliolcollegio zu Urford befind 
lih. Cod, ı58. 

De Trinitate liber, ®. i. eine Abhandlung von der heil. Dreis 

einigfeit. 
j Die Handichrift befindet fich in dem Lumley Bücherfaal. 

Libellus de locis fandlis, d. i. eine kurze Abhandlung von den 
heiligen Oertern. 

Die 


(98) Vide —— ad Oper, 8. Gregocii Magn, edit, Benedict. (99) Lib. 
2 xcap. 4.5.0, 
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Die Handſchrift lieget in dem Bücherfchage des Walter Eope, 

169 

De Imagine mundi liber, d. i. Bon dem Bilde der Welt. 

Die Handſchrift iſt in dem Bücherfale des Gonville und Ca⸗ 
juscollegii in Cambridge vorhanden. Cod. 169. Und in dem Mer⸗ 
toncollegio zu Oxford, Cod. 42. 

Homiliae in Euangelia, d. i. Predigten über die Evangelia. 

Die Handſchrift lieget in dem Buͤcherſale des Kincolncollegii zu 
Oxford, Cod. 18. Auch in dem Baliolcollegio, Cod. 130, und 
in dem Mertoncollegio, Cod, 227. 

"= De die Iudicii liber, b. i. Bon dem Tage des Gerichts. . 
Die Handſchrift ik in dem Sennercollegio zu Eambeidge vors 
handen, Cod. 284. 2 
Solgende Schriften von ibm werdrn für verloren 
"gehalten, 

Commentarius in Efaiam prophetam, d.i. Eine Auslegung 
über den Prophetem Eſaias. 2 

Epiftolarum liber, d. 1. Ein Bud; Briefe. 

Traftatus de manfionibus filiorum Ifrael, d. i. Eine Abhand⸗ 
ung von den Lagerplähen der Kinder fen. — 

Epigrammatum ‚liber, Ein Buch von Singedichten. Dieſes 
ſcheinet Leland geſehen zu haben (109). | 

De Vita.ee Paffione S. Anaftafü , d.i. Von dem Leben und Pe 
den des h. Anaſtaſius. es Aue: 

Von dieſem fager Beda in feinem eigenen Verzeichnis von feinen 
Werken, daß es ehemals unrichtig aus dem griechiſchen überfege und 
durch das Verbeſſern noch ärger gemachet worben; daher es von ihm 
ausgebejjert ımd nad) dem wahren Zin der Urfchrift eingerichtet wor⸗ 
den (); Bon wem es aber geſchrieben oder Überfeget worden, wird 
nicht ausgedrudt. J | 

Wir haben uns bey den Schriften des ehrwuͤrdigen Beda etivag 
weitläufiger aufgehalten, weil, obgleich verfchiedene Ausgaben von 
denfelben vorhanden find, wie wir bereits gezeiget haben ;. dennoch mes 
der diefe groſſe Samlungen, noch die andern Werfe, ın welchen einis 
ge von feinen Auffägen vorkommen, fehr gemein find; fü daß es deſto 
notwendiger zu feyn geſchienen, dem Lefer von aller Schriften, welche 
dieſer groſſe Man hinterlaſſen, welche theils verbaͤchtig theils noch 
ungedruckt find, theils fuͤr verloren gehalten werden, einen deutlichen 
und volſtaͤndigen Entwurf vorzulegen. Es wird auf ſolche Weiſe einer 
der. wichtigſten und ſchaͤtzbareſten Endzwecke dieſes Werkes erreichet, 
daß man nemlic auf einen Anblick, und ohne andere Buͤcher nachſchla⸗ 


(100) Colle&tan, Tom.a p. 114, (1) Seripter, vetuft, p.289. 
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entfernteſten Zeitalter mit Ehren fortpflanzen werden 9) M), 

Man mus aber doch geftehen, daß einige neuere Kunftrichter 

| | | von 

bh) Simeon Dunelm. lib. ı cap.8. Baron. Annal. A.\D, 701 Cent. 

Magdeburg. cent, 8 Cap.2 col.8497. Melanchthon de corrigend. 
ftudiis p. 35. 


gen zu dürfen, überfehen fönne, was Beda bey feinen Lebzeiten ger ° 
than und gefcbrieben, was wir von feinen Schriften annoch übrig has 
ben, wo Diefelben anzutreffen feyn, und wie man von allen 
Schwierigkeiten, welche diefelben betreffen, eine ausfürlichere Nach⸗ 
richt erhalten Eönne, wenn man die Anmerkungen der vortreflichften 
von unfern neueren Kunftrichtern, wie fie an dem Rande angezeiget 
worden, zu Rathe ziehet. 

M) Wir wollen diefe Lobeserhebungen unfers Schriftftellers mit 
den vernünftigen und wichtigen Anmerkungen des Hermannus Eon 
eingius (2), eines Mannes von fehr weitläufiger Gelerfamfeit und 
fo guter Beurtheilungskraft, als irgend ein Kunftrichter feiner Zeiten 
befeffen hat, anfangen. Er ſaget: „Es ift merkwürdig, daß in dem 
„fechften, fiebenten und achten Jahrhundert, durch ganz Italien, 
„Frankreich, Britannien, Spanien, und kurz zu fagen, durch die 
„ganze abendländifche Kirche, kaum ein Name eines Menfchen ange: 
„teoffen. wird, welcher ein Buch gefhrieben, der nicht in irgend einem. 
„Klofter gewonet hätte, oder wenigftens darin wäre erzogen worden. 
„Wie fehr chat ſich wicht Beda unter den beittifchen Mönchen her: 
„vor; welder, die Warheit zu fagen, nicht allein unter denfelben, 
„fondern auch, wenn man das Zeitalter, in welchem er lebte, betrach⸗ 
„tet, in der ganzen abendländifchen Welt der. gelehrtefte war. Wie 
„Teutfche find diefen geiftlihen Stiftern für die erfte Fortpflanzung 
„der chrifflichen Religion unter ung verpflichtet ; ja wir haben, die 
„Warheit zu fagen, ihnen aud den Anbau der Gelerfamfeit und bie 
„Berbefferung aller Arten der Willenfchaften zu verdanken, auf eben 
„die Weife, wie die Engländer und Schotten diefelbe in ehemaligen 
„zeiten von den eömifchen Mönchen, welche ihre Länder befuchten, 
„empfangen haben, Diejes kan dazu dienen, uns von den wahren 
Verdienften des Beda einen richtigen Begrif zu machen, welcher nicht 
als ein Schrififteller angeruͤmet werden darf, der denen aus den 
zwey legten Sahrbunderten weit überlegen geweſen wäre, fondern als 
ein Derfaffer,, welcher weit beffer gefchrieben, als die meiften Leute zu 
feiner Zeit, und fid) ziemlich viel Mühe gegeben, die Erlangung der 
Gelerſamkeit feinen Landsleuten fehr leicht zu. machen, welche es vor 
feinen Zeiten ſchwer gefunden hatten, mit einigem gutem Erfolg zu 
ſtudiren, fo gros auch ihre Neigung dazu gewefen war. Albinus, 

oder 
(3) De Antiquitar, acadeın, Difertar. 5, | 
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von unferer eigenen Nation und von Ausländern, infonderheit 
den Franzoſen, ſich viele Freiheiten in Anfehung feines Cha- 


racterg 


oder Aleuinus Slacens , redet in einem feiner Briefe, weldher an die 
Mönche zu arrow gerichtet ift, diefelben folgender geftalt an (3): 
„DBehaltet' das Exempel des wuͤrdigſten Mannes eurer Zeiten, des 
Presvyters Beda, im Gedächtnis; erinnert end), wie fleißig er in 
„ſeiner jugend fiudiree, in was für groffem Anfehen er unter den 
„»Menfchen geftanden, und was für eine wichtige Herlicjkeit er jetzo 
„bey GOtt genieffet: Sein Verhalten wird gewis eure fhläfrige Her⸗ 
„zen aufwecken. Geyb alfo fleißig, ihr , welchen die Arbeit zu lehren 
„anvertraner ift, Öfnet eure Bücher, lefet und erfläret den &in ders 
„telben und erziehet nach feinem Beiipiele diejenigen, welche unter 
„eurer Aufjicht ſtehen io wie er gethan hat u.f. mw. „ Auf eben dieſe 
Weiſe redet Lilius Gregorius Byraldus in dem fünften Gefpräs 
che jener Gefchichte dee Dichter, wo er dem Beda einen groffen 
Character und einen erhabenen Lobſpruch beileget, welcher, wie er fas 
der, Gelerſamkeit genug beſeſſen, fih in einem jeden Zeitalter hervors 
juthun;, und in einem fehr dunfeln und abergläubiichen es allen ans 
dern zuvorgethan habe. Folchardus nimt in feiner Lebensbefchreis 
bung des h. Jobannes, Erzbiſchofs von Nork (4), Gelegenheit, 
von unferm Schriftſteller ats einem Zöglinge defjelben zu reden, 
und faget, daf es erftaunfich fey, wie er es im allen Iheilen der Wiß 
ſenſchaſten, auf weiche er ſich geleget, fo fehr weit gebracht; wodurch 
er, wie derfelbe ung verſichert, alle Schwierigkeiten überwunden, und 
ſeine eigene Landsleute dahin gebracht, fi von Sachen, welche fie am 
mieiften angiengen, richtige Begriffe zu machen, fo daß fie hernadh 
weder einfältig noch unwiſſend gewefen, fondern angefangen haben, 
nach) Ablegung der groben und bäurischen Sitten ihrer Vorfaren, übers 
aus gefitfet und artig zu werden, und zwar vermittelft ihrer Begierde 
jür Gelerſamkeit, von welcher er ihnen nicht allein die Anfangsgründe 
bey feinen Lebzeiten beigebracht, fondern ihnen auch in feinen Rerfen 
eine Ark von Encyclopädie zum Lnterricht der Jugend nad) feinem 
Abſterben Hinterlaflen hat. Derjenige (er mag ſeyn wer er wil), wel: 
cher es unternommen, die Hiſtorie des Beda fortzuſetzen, hat eine 
Feiguüg: blicken laſſen, feinem Andenken Gerechtigkeit mwiederfaren zu 
laſſen (5), ob er gleich nur den Wilhelm von Alalmesbury abge; 
ſchrieben zu haben fcheiner. Es war gewis diefe Gewonheit des Ab» 
ſchreibens bey den damaligen Zeiten fehr algemein, jo daß gemeiniglich 
von wichtigen Leuten einerley mit einerley Worten unter 

2 dem 


(3) Epitt. 49." (4) £eland de Cript. p.iu9. Toddg MS, notes on 
Bedas Hiftury, (5) Scripeor. veruf, p.285, 
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raeters genommen , und. ihn als einen Man von feichter Ger 
lerſamkeit, weitläufiger, aber unordentlicher Beleſenheit, mehr 
| x | als 


dem Namen von verfchiedenen Schriftftellern geliefert werden. Man 
findet auch in vielen von den Klofterchronifen, in welchen nur kurze 
Artikel eingetragen find, eben diefes regelmäßige Verfaren, welches 
darthut, daß fie eine von der andern abgefchrieben wworden. In einer 
von diefen Chroniken habe ich bemerfet,, daB Beda bey der Befchrei: 
bung feines Todes ſowol Sandzus als Venerabilis genant wird (6). Wir 
wollen aber nun mit Anbringung unferer Zeugniffe eine beflere Ord⸗ 
nung beobachten. Wilhelm von Malmesbury leget ihm einen fehr 
aufferordentlichen Character bey, und faget uns, daß es viel leichter 
ſey, ihn in Gedanken zu bewundern, als ihm mit Worten Serechtig« 
£eit wiederfaren zu laſſen. Er rümer ihm auch wegen feiner Gottes: 
furcht und Gelerſamkeit, beklaget aber den Verluſt feines Fleiffes und 
feiner Geſchicklichkeit in den folgenden Zeitaltern; und bemerket, daß 
die Hiftorie mit ihm entſchlafen, und beinahe alle Kentnis von öffent, 
lichen Gefchichten mit ihm zugleich begrahen worden , indem die Eng⸗ 
länder von Tage zu Tage forglofer geworden, und alle Beftrebung um 
Gelerfamkeit auf eine lange Zeit in der ganzen Inſel anfgehöret (7). 
Simeon Duneimenfis erzälet uns, daf es einigen Leuten erſtaunlich 
vorfomme, daß ein Man, welcher in einem der entlegenften Winkel 
der Welt gelebet, und niemals eine Gelegenheit gehabt zu reifen, um 
fi) in den Wiffenfchaften volfommener zu machen, oder die Schulen 
der Weitweisheit zu befuchen , fi durch einen jo ungemeinen Umfang 
der Gelerfamkeit und die Verfertigung fo vieler Bücher hervor thun 
fönnen (8). Platina bemerfet in feinen Lebensbeichreibungen ber 
Päpfte, daß er den Mamen Venerabilis wegen feiner groffen Wiflens 
fchaft in der geiechifchen und lateinifchen Sprache, und wegen feiner 
Gottesfurcht und Befcheidenheit erhalten habe (9). Bale (19) ver: 
ſichert uns, daß er in den Schriften der heidnifchen Schriftfteller fo 
belefen geivefen, daß er darin zu den damaligen Zeiten kaum jemanden 
feines gleichen gehabt, und daf er die Narurlehre und Mathematik aug 
den veineften Quellen, den alten geiechifchen und lateiniſchen Schrift 
ſtellern felber, aelernet habe. Er hatte, wenn man zumal das Vers 
derben des Jahrhunderts, in welchem er lebte, betrachtet, eine fo 
gründliche Erkentnis der Geheimniffe und Grundlehren des chriftli» 
chen Glaubens, daß er von vielen Leuten ſogar Gregorio dem groß 


fen, 
(6) Chron, Godftouian, MS. p. 63. (7) De geft, Reg. Anglor. ‚lib.r 
ecap. 3. (8) In epiftola ud Hugon. Decan. Eborac. ap. X. Hiſt. col. 


76. 77. (9) In vir, Agathen, (10) Script. Uluftr. Maier, 
Brit, Centus, 29.94. „ Äh ’ 
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als einen Zufammenfchreiber, denn als einen Schriftfteller, 
als einen Man von zwar. groffem Fleis, aber geringer Beur« 


fen, in Anfehung feiner genauen Kentnis der griechifchen und Intei» 
niſchen Spradye, vorgezogen wurde, welcher ihn aber in der Bered⸗ 
fümfeit und dem Reichtum feiner Schreibart gewis übertraf. Ich 
wuͤnſchte, faget Dale, daß er ihn’ auch an der Reinigkeit feiner Ges 
finnungen möchte übertroffen haben. Kurz, es iſt, nad) dem: Urtheil 
defielben, kaum irgend etivas in dem ganzen Altertum 
welches nicht in dem Beda zu finden wäre, obgleich derſelbe nie aus 
feinem Baterlande gereifet iſt; und wenn er zu den Zeiten des h. Aus 
guflinus, Hieronymus oder Ebryjoftomus , geblühet hätte, wuͤr⸗ 
de er es ohne Zweifel denfelben gleich gethan haben, da er fogar mitten 
in einen fo abergläubifchen Zeitalter fo wiele vortreflihe Abhandlungen 
Hefchrieben Hat. Jedoch geſtehet er, dag Beda von einigen Irtuͤmern 
‚ nicht losgeſprochen werden koͤnne; indem er aus gar zu groffer Achtung, 
welche er gegen die Mönche und die Dialogos des Gregorii bewieſen, 
einige laͤcherliche Märchen in feiner Hiftorie als twirfliche Geſchichte ers 
werte. Pitts meldet uns (W), daß er in den verfchiedenen Theilen dee 
Gelerſamkeit fo wohl erfaren geweſen, daß Europa faum jemals einen 
groͤſſeren Gelerten in allen Stuͤcken hervorgebracht; daß feine Schrif⸗ 
ten fogar bey feinen Lebzeiten in fo groflem Anfehen geſtanden, daß es 
durch eine in England gehaltene Kicchenverfamlung anbefolen, und 
hernach von der carbolifcyen Kirche gebilliget worden, daß diefelben 
Öffentlich in den Kirchen vorgeleſen werden folten. Er habe ſich von 
feinen fräheften Jahren am mit feiner Gottesfurcht und Liebe zur Ges 
lerſamkeit hervorgethan, und fey allemal von dem Gebet zu feinem 
Studiren, und von feinem Studiren zum Gebet gegangen; fo daß er 
ſich durch feinen unermüdeten Fleis eine volfommene Kentnis der 
Dichtkunſt, Rednerkunft, Naturlehre, Metaphyſik, Sternwiſſen⸗ 
ſchaft, Rechenkunſt, Muſik, Meskunſt, Erdbeſchreibung, Zeitrech⸗ 
aung, Hiſtorie und des ganzen Umfanges der freien Kuͤnſte und aller 
Theile der Mathematif, Weltweisheit und Gottesgelartheit,; zuwege 
gebracht; fo daß Pitts wirflicd der Meinung ift, daß die Eheiften: 
heit in diefem Zeitalter, weldye fi, wie er faget, durch eine gtoſſe 
Anzal von gelerten Männern vorzüglich gemacht, wenige hervorgebracht, 
welche man mit ihm vergleichen koͤnnen, und gar Eeinen, welcher ihm 
überlegen gewefen wäre; tie aus den Zeugniffen verfchiedener Ge: 
ſchichtſchreiber und den vortreflihen Büchern , weiche er in allen Thei» 
len der Gelerſamkeit gefchrieben, augenfcheinlicy erhelle. Suller , ein 
feltfamer Schriftfteller, bat uns — Nachrichten von dem — 
3 n⸗ 


(11) Relat. biftor, de tebus Angl. p. 1350, 


8: II. Lebensbefchreibung 


thellungskraft, als nachläßig , ſowol in Anfehung ber Schreib» 
art, als der Merhode, und als ohne allen Geſchmack an der 
Critik, vorgeftellet haben. Er wird auch) von einigen befchul- 
diget, Daß er überaus leichtgläubig gewefen, und den fabelhaf- 
ten Wundermwerfen, welche man zu feinen Zeiten erzälet, gar . 
zu eilfertig Glauben beigemeffen habe, Auf der andern Seite 
giebet e8-einige, welche ihn darüber tadeln, daß er vielen ſon⸗ 
derbaren Meinungen beigepflichtet, und andre halten fich nicht 

weniger über die von ihm nicht beobachtete Genauigfeit und die 

Berfertigung feiner Schriften aus fehr fehlechten Nachrichten 


auf. 


binterlaffen. Wir wollen die. merkwuͤrdigſte und fonderbarfte von denſel⸗ 
ben anfüren, welche dem Lefer, wo nicht unterrichten, doc) wenigſtens 
beluftigen wird. Sie lautet alfo (12): „Beda, undzwar (weıl einige 
„Volker die Verdienfte der Leute nach der Länge des Iramens abmefien,) 
„wit dem Zufaße: der ehrwuͤrdige Beda, wurde zu Girwy (wel: 
„bes jeko Jarrow heiſſet,) in diefem Bistume geboren, und unter 
„den h. Jobannes von Beverly erzogen, und war hernach ein Mönch 
„an feinem Geburtsort. Er befas zu der damaligen Zeit unter allen 
„Selehrten die weitläufigfte Wiſſenſchaft. Es mag ein Sophiſt mit 
„feinen Vernunftfchlüffen anfangen, ein Baccalaurens der freien Küns 
„fte zu feiner Metaphyſik, oder ein Magifter zu feiner Mathematik 
„fortgehen, oder ein Gottesgelerter mit feinen Religionsftreitigkeiten 
„und Auslegungen über die Schrift den Beſchlus machen: fo werden 
„ſie ihn in allen Stuͤcken beſſer finden, als irgend ein chriſtlicher 
„Schriftſteller zu den damaligen Zeiten in irgend einer von dicfen Kuͤn⸗ 
„ten und Wiſſenſchaften geweſen. Er erflärete beinahe die ganze Dia 
„bel, überfesste die Pſalmen und das neue Teftament in das Engli⸗ 
„ſche, und fein Leben dienete zu einer Erklärung über diefe Worte des- 
„Apoftels, Daß er febien, als ein Licht in dee Welt, mitten 
„unter einem verkehrten und unartigen Geſchlecht. Er war 
„eein Herumlaͤnfer, indem glaubwärdige Schriftfteller behaupten, daß 
„er niemals aus feiner Celle herausgefommen , obgleich beide, Cam⸗ 
„bridge und Rom, darauf Anſpruch machen, daß er in ihnen gemo> 
„met habe. Jedoch nam fein Körper nach feinem Abfterben, welches 
„fih im Jahr 734 ereignete, eine Reiſe nah Durbam vor, oder er 
„wurde vielmehr dahin gefüret, und dafelbft zu Grube gebracht. „ 
„Hollinfbev, Stowe, Speed und die Übrigen von unfern alges 
meinen Gejchichtfibreibern, erweifen feinem Andenken groffe Ehrer⸗ 
hietung. 
+ 
(12) Fullers Worthies, p. 292-unter Durham. ° 
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auf. Wir halten uns fin verpflichtet, biefe Einwendungen 
wider feinen Character'mit eben der Aufrichtigfeit zu erzälen, 
welche wir in Wiederholung der ihm beigelegten Lobfprüche be: 
wiefen. haben, damit der tefer defto beffer: im Stande ſeyn moͤ⸗ 
ge; ſich von feinen Verdienſten einen ‚richtigen Begrif zu ma⸗ 
Hent)R). Damit wir aber diefes mit deſto beflerem Erfolg 


i) Du Pin Bibl, ecelehaft, Tom. 6 >. 38.89. Melange de Litterarute 
, far Vigheul Matville, Tom, 3 p. 283.284.285. Nicholſons Englifh 
s Hiflorical Library, p- 35. 


N) Wer die Verfchiedenheitihrer Gemütsarten, und die noch 
gröffere Verfchiedenheit zwifchen den Zeiten, in weldyen fie geichrieben 
haben, erweget,, den wird es nicht fonderlich befremden, wenn er fin» 
det , daß Beda bey dem Milton in einer groſſen Gunſt ftehe; wels 
der, nachdem er dasjenige von ihm abgefchrieben , was ihm am ſchaͤtz⸗ 
barften und zu feinem Vorhaben am bequemften gefchienen, wenn er 
auf das Jahr 731 komt, wo fich die Hiftorie des Seda endiget,. von 
derfelben uns folgende Nachricht ertheiler (13): „In dieſem friedlichen 
„zuftande des Landes fegten viele in LTorebumberland, fowol aus 
„den Adel als von den Gemeinen, die Uebungen in den Waffen hintan, 
„und begaben ſich in das Klofter. Zu den Zeiten des Ina begmügeten 
„viele, fowol Geiftlich- als Laien, Männer und Weiber, fih damit 
„nicht, diefes zu Haufe zu thun, fondern eileten herdenweiſe nach 


„Rom, und glaubten, daß fie nirgend des ervigen Lebens verfichert 


„roären , bis fie dafelbft im Klofter rmären aufgenommen worden. . Al 
„bier Hat Beda, nachdem er den Zuftand der Dinge auf diefer: Juſel 
„auf diefe Weiſe vorgeftellet, zu fchreiben aufgehöret, aus welchem 
„feit der Ankunft der Sachſen dasjenige hauptfächlich geſamlet wor» 
„den, was man geliefert hat, nemlich eine zerftreuere Erzälung, wels 
„he bin und wieder mit. einiger Mühe und verdrieslichen Arbeit aus 
„ieinen vielen Legenden von Erfcheinungen und Wunderwerken ausge, 
„iefen worden, welche genen das Ende in Anfehung bürgerlicher Ans 
„gelegenheiten fo mangelhaft find, daß dasjenige, welches daraus. ges 
amiet werden fan, eher ein Kalender, als eine Hiſtorie, zu ſeyn 
„Icheinet ; indem es gröften Theils aus den Folgen der Könige und den 
„Berechnungen der jahre beftehet, welches fich jedoch mit den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Jahrbuͤchern ſchwer vergleichen läft. Ihre Thaten, von wels 
„herr wir fefen, find meiftentheis Kriege, aus mas fiir Urfachen fie 
„aber angefangen, oder nach was für Anſchlaͤgen fie fortgefürer wor: 
„den, bat man fid) gar nicht angelegen feyn lafien, uns zu melden; 
„daher wir ihre Staͤrke und Gewaltthätigfeit kennen lernen, aber * 

ihrer 


4 
(15) Miltons Works, Vol.ꝛ p.69.70, 
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und mie ber genaueſten Beobachtung der. Billigfeit erfüllen 
mögen ‚finden wir es auch nötig, zu bemerfen, daß ſich eini⸗ 
ge 

„ihrer Weisheit, Vernunft, oder Gerechtigkeit, wenig ober nichts wiſ⸗ 
„ren. Das übrige ift Aberglaube und übertriebene Begierde zum 
„Moͤnchsſtande; es find Könige, welche einer nach dem andern ihre 
„Löniglihe Würde verlaffen, um den Kopf mit Freuden in eine Moͤnchs⸗ 
kappe zu.verftecken . welches uns in Ungewisheit läffet, ob Beda in. 
„Anfehung der Beichreibung der Sachen es an etwas ermangeln laffen, 
„oder ob es dem Beda an Sachen gemangelt habe. Jedoch wird es 
„von hieran bis auf den Dänifchen Einfal für uns noch ſchlechter fte- 
„ben, weil ung Beda verläft., Da diefe Nachricht won dem berfim- 
teften Merk des Beda feinen Ebaracter angreift, in fo fern er ein 
Geſchichtſchreiber ift: fo werden wir dagegen finden, daß Herr du 
Pin (4), ein berämter franzoͤſiſcher Schriftfteller, beinahe alle 
feine Schriften durch die Bank getadelt hat. Und ob er gleich einige 
geringe Lobſpruͤche mit untermenget : fo ift es doch gar leicht zu merken, 
daß er es blos in der Abſicht thue, ſich wider die Befchuldigung zu ret⸗ 
ten, daß er ſich zu viele Freiheit bey einem Man genommen habe, defs 
» fen Name bis zu der Zeit für verehrungsmürdig gehalten worden. Ex 
mefdet uns, daß feine Schreibart deutlich und flieffend,, aber gar nicht 
rein, beredt,, oder erhaben fey; daß er mit einer erftaunlichen Fertige 
feit, aber ohne Kunft oder Nachdenken gefchrieben habe, und daß er 
ein gröfferer Meifter in der Gelerfamkeit, als in der Beurtheilungs» 
fraft, oder in einem richtigen critifchen Geſchmack geweſen; daß er 
alles, was er finden Eönnen, ohme alle fonderlihe Mahl oder Ges 
nauigkeit gefamlet Habe ; daß feine Auslegungen über die heilige Schrift 
Bloffe Auszüge aus den Auszägen der Väter fen, welche er unter fich 
in einen Zufammenhang gebracht; und daß feine Gefchichte in Anſe—⸗ 
bung deflen, was zu feinen Zeiten, oder zunaͤchſt vor denfelben, vorges 
fallen, richtig genug, in ihren andern Theilen aber nicht zuverläßig 
ſey, weil er fi auf felerhafte Nachrichten gegründet habe. Kurz, 
daß dasjenige, was er in der weltlichen Gelerſamkeit gethan, nicht gar 
zu gründlich oder genau fey, obgleich feine Wiſſenſchaft für die Zeiten, 
in welchen er gelebet, gar anfenlich gewefen. Es ift ein anderer fran: 
zoͤſiſcher Schriftfteller vorhanden, welcher, damit er ſich in Anfehung 
der Charactere ſowol der todten als der lebendigen Schriftfteller mie 
mehrerer Freimütigfeit ausdrücken könte, es dienlich gefunden bat, fid) 
unter dem Namen de Vigneul Marxville zu verſtecken. Unter an⸗ 
dern, melde er die Schärfe feiner Feder empfinden laffen, ift auch 
Beda nicht verfchont geblieben, Und damit der Leer fehen möge, wo⸗ 
mit 

(14) Nouvele Bibliotheque des Auteurs Eccleſ. Tom,6 p.89. 
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ge von ben. gröffeften und gefchickteften Männern des vorigen 
und gegenwärtigen Jahrhunderts, ſowol von feiner Gelerfam- 
feit, 


mit er ſich das Misfallen diefes-Schriftftellers zugezogen habe, wollen 
wir die Stelle, welche ihn betrift, üderfeßen, fo daß wir die Meinung 
' des Schriftftellees mit feinen eigenen Worten ausdrucken (5). „Weil 
wir is nicht anbeifchig machen, ein Wörterbuch zu liefern, tollen. 
„voie hier weder das Leben, noch die Hiſtorie des Beda toiederholen, 
„welche man andersivo finden Fan, fondern uns damit begnügen, eini⸗ 
„ge ihn betreffende Umſtaͤnde zu famlen, welche nicht fo fehr befant 
„ind. Beda hatte einige befondere Meinungen , welche nur wenige 
„Anhänger gefunden haben. Erglaubte, zum Beifpiel, daß Jofepb, 
„der Man der Jungfrau Maria, ein Pferdearzt geweſen fey; wel⸗ 
Iches der gemeinen Meinung zuwiber läuft. Wenn er von den Magis 
„oder Weifen redet, welche. unfern Heiland anzubeten famen, ift er in 
„der Machricht von ihren Namen, Alter und Geftalt, und dem 
„opfern, welde ein jeder von ihnen Ebrifto gebracht, fehr ums 
ſtaͤndlich. Ermeldet uns, daß Melchior alt gewefen und graue Hare 
„mit einem langen Barte gehabt, und daß er esgetvefen, welcher unferm 
Heilande zur Erkennung feiner oberften Herfchaft Gold geopfert ; daß Ga⸗ 
„fpar, der zweite von den Magis, jung gewelen und feinen Bart gehabt, 
„und Weihrauch geopfert habe, um die Gottheit unfers Heilandes da: 
„Durch zur erfennen; und dag Baltbaſar, der dritte, von einer fins 
„tern Gemuͤtsart geweſen, einen langen Dart gehabt, und der 
Menſchheit unfers Heilandes Myrrhen geopfert habe. Er ift au 
„in Befchreibung ihrer Kleidung fehr umſtaͤndlich. Vielleicht hat diefe 
Erzaͤlung unſers Schriftftellers zu den Gemälden, welche biefen Ge» 
„genftand vorftellen, Gelegenheit gegeben, oder fie if von denſelben 
„entieniet worden. Der Vater Pezron, telcher ſich nach dem Iſaac 
Voßius und Vater Morin fo viele Mühe gegeben hat, die Zeit: 
„rechnung der fiebzig Dolmerfcher zu unterftügen, welche die Welt 
„ohngefär zweitauſend Jahre älter, als die gemeine Nachricht vorftel: 
„let, meldet ung, daß unfer Schriftfteller der erfte geweſen, welcher 
„in der abendländiichen Kirche die Eürzere Zeitrechnung des bebräis 
„feben Tertes zu behaupten geſuchet; da vor ihm diefe Kirche ſowol, 
„als die morgenländifche, die Zeitrechnung des Eufebius, welcher 
„5199 Sabre vor Ebrifti Geburt rechnet, angenommen gehabt, wel⸗ 
„ches infonderheit nach der Zeit geſchehen, nachdem der h. Hieronys 
„mus das Ehronifon diefes berümten Schriftftellers uͤberſetzet hatte. 
„Der Erzbiſchof Uſher bemerfet in feiner heiligen Zeitrechnung, 
„daß Beda wegen dieſer — oder, welches gleich viel 5 
„wei 
(15) Melange d’Hiftoire et de — Paris 1725, 12mo Tom. 3 p.2%3, 
284. 285. 
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feit, Beurtheilungsfraft und Genauigkeit, als von feiner Got. 
tesfurcht, groffen Hochachtung für die wahre Religion, und 
von 


„weil er fich unterftanden zu behaupten, daß unfer Heiland nicht in 
„dern fechften Millenarin der Welt in dem Fleifche erichienen fey, für 
„einen Ketzer angefehen toorden. Indeſſen ift hernach in den Abends 
„ändern diefe Rechnung angenommen, und faum eine andere geduldet 
„worden, bis die drey vorerwenten gelehrten Männer zur Vertheidis 
„gung der gegenfeitigen Meinung hervorgetreten find., Wir merden 
in der folgenden Anmerkung zeigen, daß eben fo groffe Männer und 
eben fo geſchickte Richter, als irgend einer von diefen, von unferın Schrifts 
fteller und feinen Schriften eine ganz andre Meinung gebeget haben. 
Sinzwifchen aber fan es nicht undienlich feyn, einige wenige Anmer: 
kungen uͤber diefe Beurtheilungen in der Ordnung, in welcher wir die: 
felben hergefeßet Haben, dem Leſer zur Betrachtung vorzulegen. Mil⸗ 
ton tadelt die Hiftorie des Beda wegen folcher Feler, welchen die er⸗ 
ſten Hiftorien von allen Ländern allemal unterivorfen ſeyn müffen, das 
ber fein Grund vorhanden geweſen, zu eriwarten, daß feine davon bes 
freiet feyn würde. Die Irtuͤmer, welche er an ihm verurtheilet, ges 
hören nicht ſowol ihm, als demjenigen Zeitalter zu, in welchem er ge: 
lebet, und es ift ihm, menn man die Umſtaͤnde feines Lebens erweget, 
unmöglich geweſen, diefelben zu vermeiden. Daß in dem Buche des 
Beda fo wenig von der politifchen Hiſtorie enthalten ift, war freilich 
ein Ungläd für den Milton, aber Eein Keler an dem Schriftfteller, 
welcher die Abficht hatte, eine Kirchenhiftorie zu ſchreiben, ohne alle 
weitere Vermifchung mit der politifchen, als es nötig war jene ver: 
ſtaͤndlich zu machen; fo daß er nicht darum getadelt wird, weil er nach 
„ feinem eignen Entwurf nicht gut gefchrieben , welcher gewis Feine Nach» 
richt von den Bewegungsgründen und Urfachen der Kriege und ander - 
ver politifhen Begebenheiten erforderte; fondern weil fich fein Merk zu 
dem Entwurf des Milton nicht fo gut ſchickete, als er es wol möchte 
gewuͤnſchet haben. Jedoch verrät er bey dem Abfchiede einen Kums 
mer über den Verluft eınes fo guten Wegweiſers; wozu er recht guten 
Grund hatte. Denn wenn man dem Beda, was billig ift, zu gu— 
te hält, wie man wegen der Umftände , unter welchen er fihrieb, thun 
mus: fo Ean er mit ganz gutem, Recht einer der beften und glaubwuͤr⸗ 
digften unter unfern alten Gefchichtfchreibern genant werden. DuPin 
tadelt ihn etwas unbillig, indem er nicht bedenfet, was feine Abficht 
bey denjenigen Schriften geweſen, am welchen er fo vielen Tadel fin: 
det. Er jaget, des Beda Schriftauslegungen wären nicht viel beffer, 
als Samlungen aus den Kirchenvärern. Es ift aber die Warheit, daß 
Beda nichts befieres dabey im Sinne gehabt, und du Pin felber geftes 
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von feinen fehr richtigen Einfichten in Anfehung verfchiedener 
Puncte, welche jego zwifchen ben Papiften und Proteftans 
— t 


en 


bet, daß die alten Kirchenväter gluͤcklicher in ihren Schrifterklaͤrungen 
gewekſen, als die Schriftfteller der damaligen Zeiten; ſo daß man nad 
feinen eignen Grundſaͤtzen einräumen mus, daß Beda bey der Verfer: 
tigung diefer- Gamlungen einen critiſchen Geſchmack bewieſen habe, 
über deffen Mangel er jedod von eben diefem Schriftſteller verurcheis 
tet wird. Die Feler im feiner Schreibart wird man nicht fonderlich 
gros finden, wern man ihn mit Schriftjtellern vergleicher , welche zu 
eben. der Zeit gelebet haben, und ihn mit andern zu vergleichen ift uns 
billig. Die geöffeiten Bewunderer des Beda verlangen nicht, ihn im 
Anſehung der Schreibart, Methode, oder Gelerfamkeit, mit den grofs 
fern Männern des legtverwichenen Jahrhunderts in Vergleichung zu 
fegen; welche, da fie in Anſehung der Erziehung viele Vortheile vor 
ihm voraus gehabt, ihn in den meiften Theiten der Gelerſamkeit leicht 
übertreffen können. Die Berunderer des Beda fagen vielmehr, da 
es, wenn man die Beſchaffenheit diefes Landes zu den damaligen Zei» 
ten, und den elenden Zuftand der Gelerfamfeit in demfelben erweget, 
erftaunlich fey, daß diefer Man es in den Sprachen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten fo weit bringen, und ehe er noch fechzig Jahr alt geweſen, eine fo 
geoffe Menge Bücher über fo mannichfaltige Materien fchreiben koͤn⸗ 
nen. Diefes gilt auch, wen man annimmt, daß fie-nicht fo genau und 
wichtig gefchrieben worden, als zu unfern Zeiten gebraͤuchlich iſt, feit- 
den die Kunftrichter ihr Handwerk getrieben und dadurch eine Art von 
Berbefierung in der Gelerfamkeit eingefüret Haben. Es ift aber etwas - 
ſeltſam, daß man einen franzöfifcben Schriftfieller darüber klagen 
böret, daß Beda fich im Schreiben nach felerhaften Nachrichten ger 
richtet habe. Das Fan feyn; wie ift er aber darzu gekommen , ſolches 
zu erfaren? Wir wollen in der folgenden Anmerfung»zeigen, daß die 
gröffeften Meifter in der englifchen Hiftorie, Leute von Nedlichkeit, 
Aufrichtigkeit und Fähigkeit, nichts hievon gewuſt, und Milton felber 
geftehet „_dafi er , nachdem ihn Beda verlaffen, mit weit fchlechteren 
Wegweiſern habe veifen muͤſſen. Der legte von diefen Kunftrichtern 
war ein’ Cartheuſermoͤnch, Don Bonaventura D’Argone, welcher 
ben Namen Vigneul Marville annam (6) zu verhäten, daß er 
nicht wegen desjenigen,, was er in feinen Miſcellaneis vorzutragen 
dienlich erachtete,, zur Nechenfchaft möchte gezogen werden. Es be> 
weiter fo gar die Nachricht, welche er von dem Beda giebet, daß er 
feine Sache fehr wenig verftanden habe. Er haͤlt es für ausgemacht, 
daß der König Sigeberr die Univerfität Cambridge geftiftet habe, 
welches allein hinreichend iſt, zu beweifen, was für ein ſchlechter Rich⸗ 

(16) Ouevres de Rayle, Tum, 4 p. 785: 800. 856. ci 
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ten ftreitig find, einen fehr groffen Begrif gemachet haben ®); 
welche folgtic) die Samlung und Herausgebung feiner Werfe 
als 

E) Bale de Seriptor. Beitan, cent.2 c.1 1.94. Zerman Conring. de 


— academ. Differtat, 3. Jacob Uſſer. in chron. facr, gr al. 
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ter er von bes Beda hiftorifchen Schriften habe werben müffen (17). 
Er tabdelt unfern Schriftfteller wegen feiner befondern Meinungen, und 
in feinen eigenen fonderbaren Meinungen beftehet das vornemfte Bers 
Dienft feines Buches. Er beurtheilet einige Stellen in unfers Schrifte 
ftellers Schriften, ohne fie anzufüren ; welches zwar freilich feine Weile, 
aber fehr unartig ift, und welches Fein Schriftfteller von diefer Art, 
auſſer ihm, jemals zue Gewonheit gemachet hat. Jedoch fönnen wir 
ficher behaupten, daß diefe befondere Meinungen, woorüber er den 
Beda tadelt , ihm nicht eigen gemefen, fondern von ihm aus andern 
Büchern abgefchrieben worden; fo daß fein Vorwurf in Anfehung des 
Beda zu Boden fält, es mag den Meinungen, welche er lächerlich zu 
machen fuchet, geben, wie es wil. Mas er davon faget, daß Beda 
der erite gewefen, welcher fi zum Vortheil der bebräifchen Zeitreche 
nung erfläret hat, ift zwar ein Beweis, daß er in feinen Meinungen 
fonderbar gervefen, aber auch zu gleicher Zeit ein Beweis von feiner 
groſſen Gelerfamfeit, burchdringendem Verftande und guter Einficht- 
Hätte er den Brief unfers Schriftftellers an den Plegwyn jemals ans 
gefehen: fo würde er gefunden haben, daß derſelbe darin zur Linters 
ſtuͤtzung feiner eigenen Meinung mit eken fo vieler Gelerſamkeit, durchs 
deingendem Verſtande und critifchem Geſchick, als irgend einer von 
den neueren, Schluͤſſe mache, und gar richtige Gründe anfüre, war: 
um er fic) in diefee Sache fo viel Mühe gegeben. Er faget> Es mas 
he ihm groffen Kummer, und reiße ihn einigermaflen zu einem Un⸗ 
willen , wenn er die gemeinen Leute beftändig fragen börete: wenn es 
mit der Welt zu Ende jeyn? oder wenn ber jüngfte Tag kommen wuͤr⸗ 
de? von welchen Fragen er deutlich zeiget, daß fie auf eine irrige Mei⸗ 
nung von der Zeit der Zufunfe Chriſti gegründet wären, welche er 
daher zu widerlegen fi) bemuͤhet. Er ift bey dem Beſchlus feines 
Briefes fo weit davon entfernet, daß er fich felbft wegen feiner Entde» 
dungen in dieſer Sache einiges Verdienſt anmaffen folte, daß er viel: 
mehr gerade heraus und aufrichtig geftehet, daß er nichts weiter vor» 
trage, als was mit der bebräifcben Warheit des Grundtertes koͤnne 
gereimet werden, wie bdiefelbe von dem Origenes erfläret, von dem 
Hieronymus ang Licht gebracht, von dem Auguftinus angerümet, 
‚and von dem Joſephus beftätiget worden; von welchen er verfichert, 
daß ihm in dergleichen Materien keiner bekant waͤre, welcher gelehr⸗ 

ter 


(17) Melanges d’Hiftoire et de Litterature, 'Tum. 3 p. 283. 
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als eine Sache anſehen, welche auf eine gleiche Weife die 
fer Nation ruͤmlich, der gelerten, Welt nugbar, und der 
ehriftlichen Religion vortheilhaft iſt ). Wenn wir alfo das 
Gedächtnis des ehrwuͤrdigen Beda, wegen der Menge von 
Tadlern, welche er unter den neueren gefunden hat, gewifler- 
maffen für ungluͤcklich halten: fo müffen wir doch zu gleicher 
Zeit. geftehen, Daß es nicht. an Leuten von gleicher Geſchicklich⸗ 
feit und gleichem Anfehen gefelet habe, welche feine Schriften 
vertheidiget und fein Recht zu dem Ruhme behauptet Haben, 
von welchem er fo lange im Beſitz gemwefen, welcher auch), 
dafern ihre Beweisgründe einiges Gewichte haben, noch gar 
wenig verringert, wo nicht ganz volitändig verbleiben wird m) ee 

F 


D Paul. Colomeſ. in Paralipom. ad Cartophil. eceleſ. Gul, Caue, 
m) Mabillon Trait€ des Ktudes Monaſſiques, p. 89. | 


ter wäre, als fie. Er läflet zu gleicher Zeit einen ganz gegründeten 
Zabel über den Euſebins ergehen, und preifet die Erlernung der bes 
bräifcben Sprache als dag nachdruͤcklichſte Mittel an, den wahren 
Berftand der heiligen Schrift einfehen zu lernen (8), Wer dieſes 
aufmerkſam überleget und zu gleicher Zeit bedenket, was für eine Mens 
ge von groffen Leuten in allen nachfolgenden Zeitaltern ſich bey des 
Beda Meinungen in dieſem Stück beruhiget und diefelben vertheidiger. 
haben, welches gewis nicht wegen feines Anfehens, fondern wegen eben 
derjelbigen Gründe gefchehen iſt, welche ihm zur Bekantmachung derfels 
ben bewogen haben, da fie den gemeinen Begriffen feiner Zeiten zuwi⸗ 
der liefen: wird gegründete Urfachen finden, fich. von unfers Schrift: 
ftellers Gelehrfamfeit, Beurtheilungskraft und Fähigfeit, einen beſſern 
Begrif zn machen, als es aus dem von diefen Kunſtrichtern ertheilten 
Nachrichten gefchehen würde, welche ganz deutlich beweiſen, daß es 
ihnen meht um ihren eigenen Ruhm, als um den Ruhm anderer Leute 
zu thun geweſen. Denn ob es gleich ſolchen Schriftftelleen anftändig 
ift , wit den Verfaflern, von welshen fie handeln, freimätig und wie 
es Recht ift, umzugehen: fo iſt es doch aud) gewis ihre Pflicht, nicht 
ohne Beweis zu tadeln, oder wegen ſeichter Gründe zu verdammen. 
D) Wir haben in diefer. Anmerkung die Zeuigniffe zum Wors 
theil des Beda anzufüren. Wir tollen. aber zuförderft, in Anſehung 
feiner Hiſtorie, nicht zu den Kircherigefchichtichreibern,, fo angefehen 
diefelben auch feyn mögen, unfere Zuflucht nemen, weil — 
leicht 


(18) Opufenl. Bedae II. Wharton. edit. p. 250. Jacob Ufferii Chronol, 
“ faera cap, 3 P.44. Voſſ. de narura artium, lid, 3 cap. 41 $. 14 
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Es mag etwas feltfam ausfehen, daß ich bisher bey der Ab» 
handlung der Gefchichte des Beda gar nicht davon Erwe⸗ 
ee | nung 


feicht für gewiſſermaſſen parteiifch zu feinem Vortheil koͤnten angefehen 
werden, fondern zu: folhen Kennern unferer Altertuͤmer, deren bloffe 
Namen niemals anders als mit Ehrerbietung ermwenet werden. Als 
zum Beifpiel der berümte Eamden , welcher fo gut, als fonjt irgend 
jemand, den Werth unferer alten Geſchichtſchreiber und des Inhalts 
ihrer Schriften fante, redet vondem Beda fulgendermafien ('9): In dies 
ſem Kloſter St. Peters hat Beda, dieſes vortrefliche Licht von unſerm 
„Englande, welcher durch feine Gottes furcht und Gelehrfamfeit mit 
„Recht den Zunamen, Venerabilis, erlanget, feine Tage, wie er uns 
»felber melder, mit Forſchung dee h. Schrift zugebracht, und mitten 
»in einem barbarifchen Zeitalter viele gelehrte Werke gefchrieben.»» Sm 
eben diefem gelehrten Werke füret er den Seda öfters an, nnd zwar 
niemals ohne gegen fein Zeugnis die gröffefte Achtung zu beweifen. 
Ju einem andern von feinen Werfen jtehen folgende Worte 20); 
Der ehrwuͤtdige Beda, welchen wir wegen feiner tiefen Gelerfam- 
»feit in einem fehr barbarifchen Zeitalter leichter beivundern, als nach 
„Wuͤrden preifen koͤnnen, fagte, als er im den legten Zügen lag, zu 
„den Anmwefenden: Ich babe fo unter euch gelebet, daß ich mich 
„meines Kebens nicht fhäme; auch fürchte ich mich nicht zu 
„ſterben, weil ich einen ſehr gnädigen "Heiland habe.» Der 
berümte Herr Bolton, der Verfaffer der zur brittifchen Hiſtorie 
gehörigen gelehrten Abhandlung, welche den Titel, Nero Eifer, fürs 
vet, liefert ung folgenden Character von unferm Schriftiteller (2'): 
Gleichguͤltigkeit und Unparteilichkeit find ein Ruhm der Geſchicht⸗ 
sstchreiber , welche Regel ber ehrwuͤrdige Beda für fo heilig und un: 
„‚verleßlich hielt, daß er, ob er gleich die Meinung des Aidanus des 
„Schoͤtten gar fehr verabfcheuete, welcher zu Folge derfelben das hohe 
Oſterſeſt anders feirere, als es die Kirche that, von welcher Beda 
sein fehr genauen Gehorfam leiftendes Mitglied war, nichtsdeſtowe⸗ 
ssniger als ein Gefchichtichreiber dem Aidan mit aller möglichen Freis 
„muͤtigkeit und Aufrichtigkeit Lobſpruͤche Beilegte. Sa er befennet, 
„daß er ihn nicht allein als einen Quartodecimaner verabſcheue, ob 
ser gleich fein judenzender Quartodecimaner war, (indem er die 
„Oſtern, der Auferftehung Cheifti zu Ehren, am naͤchſten Sontage 
„nach dem vierzehnten Tage Des Montags, und nicht fihlehthin am 
| folgens 

1.17 “ 


(19) Rritan. in Brigant. p. 576. (20) Remains of a greater Work 
cunceraing Britain, Lond, 160%, 4tu p. IR3. (21) Hypercritica, 
or a Rule of Judgment for writing or reading our Hıilories, Addrefs,1z 
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nung gethan, daß er von dem Orden des h. Bencdicti ger 
weſen, welches in der That eine Sache iſt, welche ich, ee 


folgenden Tage der Woche, es. mochte ſeyn was für ein Tag eswolte, 
»feierte) , ſondern er fchrieb auch, wie er ſelbſt geſtehet, mit Fleis wis 
der Aidans Meinung in diefem Stuͤck, jo daß. er Aidans eigene 
Buͤcher anfuͤrete. Da indeffen die Ordnung und Befchaffenheit:diejes 
Werks bes Beda erforderte, die Warheit der Dinge zu erzälen , ges 
»hrauchet er folgende Worte, welche mit beiligem Ernft und gutem 
Gewiſſen angefüllet find (22): Ich babe Ddiefes von der Perfon 
sand den Thaten des vorerwenten Mannes gefchrieben, nicht 
„als ob ich dasjenige, was er in Anfebung der Feier des Oſter⸗ 
„feſtes gedacht, im geringſten anruͤmete oder billigte, als wor: 
"in ee. fich geieret bat u.f.w. fondern als ein glaubwärdiger 
»&efchichtichreiber, indem ich alles, was von ibm oder Durch 
ssfeine Vermittelung gefcbeben, ſchlechtbhin befchrievben, und 
san feinen Thaten alles, was rumwürdig iſt, geruͤmet babe 
„u. ſ. w.  Diefer Kegel zu Folge leifter er feiner Pflicht aufrichtig ein 
Genuͤge, und ruͤmet den Aidan nicht allein wegen feiner Gelerfams 
„keit und Beredſamkeit, (welche ſowol rechtſchaffene als böfe Leute mie 
„einander haben, ) fondern auch : wegen ‚feines liebreichen We⸗ 
»fens, Friedlichkeit, Demut, wegen eines Gemuͤts, welches fich we⸗ 
der durch Zorn noch Geis uͤberwinden lies, und wegen vieler andern 
„Eigenſchaften, welche ‚einen bödyft verdienten Man bezeichnen und 
„ihm eigentuͤmlich find. Endlich vermindert und benimt er (welches 
icht der Billigkeit ift,) forgfältig den übeln Begrif, wel⸗ 

„chen man ſich Aidan wegen ſeiner Lehre und Lebens, in 
„Unfejung diefes Artilels , machen Fönte; er verringert ‚aber-auf keis 
„neriey Weiſe die ihm beigelegten Lobiprüche, fonderm beſchlieſſet mit 
„einem, welcher der polkommenſte iſt, welchen "wie vielleicht irgend 
„einem Heiligen in der Welt beigelegt finden werden, welches folgen: 
„der iſt (43): Er unterlies nichts, wovon er aus.den Schrif; 
„ten dee Evangeliften, Apoftel oder Propbeten wuſte, daß 
„man foldyes zu thun babe, fondern bemübete ſich aus allen 
„feinen Kraͤften, es alles zu erfüllen»  Diefem konten wir nod) 
die vielen für ihn vortheilhaften Zeugniſſe in den Werken des gelehrten 
Idenus (24), wie auch die Lobſpruͤche, melde der groffe Kenner 
(tertämer , Sie Seinrich Spelman (25), ertheilet,, und, welches 
allein feinen Ruhm befefligen könte, den Character, weichen ihm 
der 
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diefelbe verlaſſe, zu erörtern mic) genötiget finde. Man mus 
geftehen, daß viele groffe und gelerte Männer, welchen zu wi⸗ 
Der= 


der hochgelehrte Stillingfleet beigeleget,, beifügen (26), wenn nicht 
dasjenige, was wir albereits gethan haben, mehr als hinreichend wäre. 


Denn wenn dieje letzterwenten Schrifefteller nidhe Anfehens gerug ha⸗ 


ben, den auten Glauben eines Verfaflers unferer Gefchichte zu befe- 
ſtigen, wird es für uns vergebens feyn, ums weiter umzuiehen, oder 
zu hoffen, daß wir durd) eine Menge von unbefantern und weniger 
geachteten Namen unfern Zived erreichen folten. Ich wil den beiden 


franʒoͤſiſchen Schriftſtellern zwey von ihren eigenen Landsleuten ent= | 


gegen fegen, von welchen mir, ohne jene zu beleidigen, erlaubt ſeyn 
wird zu fagen, daß fie weit geöffere Männer geweſen als fie felber, 
und welche gewis Eeinem nachaegeben haben, weichen ihre Nation im 
dem verwichenen und gegenwärtigen Zeitalter bervorgebraht. Der 
erftere unter diefen ift Here Colomies, welcher der Welt hey feinem 
Isteinifcben Namen Colomefius befanter ift, ein Geiſtlicher von 
der englifchen Kirche und Bibliorbecneius zu Lambeth, welcher 
ſich folgendergeftalt ausdrudet (27): »Ich habe, da fo viele hand» 
ſhriftliche Abhandlungen von dem Beda in England anzutreffen 
sind, mic mehr als einmal getvundert, warum ſich noch bisher nie: 
»mals ein Engländer , welcher weit gefchickter feyn mus, feinem 
„Landsmanne Gerechtigkeit wwiederfaren zu laſſen, als irgend ein Aus⸗ 
„laͤnder, die Mühe gegeben, diefelben an das Licht zu ftellen.» Gr 
ertheilet fodenn, zum gemeinfhaftlihen Nuten der gelchrten Melt, 
dem Lefer mancherley Anmerkungen von dem, was er für müßlich 
bielte, im Fal ein dergleichen Vorhaben jemals unternommen- werben 


folte; woraus erhellet, daß er alle und jede Lleberbleibiel des Beda 


fie ſchaͤtbar gehalten, und geglaubet habe, daß es ein Schade für 
die gelehrte Melt feyn würde, wenn nur eine Zeile von ihm verloren 
gehen folte: welches eine befjere Meinung von unjerm Schriftfteller 
anzeiget, als diejenige, welche Herr du Pin hegte, von welchem fidy 
gar nicht finder, daß er in den Schriften unfers ehrmärdigen Beda ges 
übter gewefen, oder daß er diefelben mit mehrerer Aufmerkjamfeit bes 
trachtet habe. Der andere franzoͤſiſche Schriftſteller, welchen ich 
anfüren wil, ift Mabillon, der fich durch feine Gelerfamfeit, Ges 


uteheilungskraft und Fleis befant gemacht, und-deflen Beſcheidenheit, 


Aufrichtigkeit und Billigkeit ihm bey der ganzen gelehrten Belt Bes 

wunderung und Liebe zuwege gebracht Haben. Ich wil mich = 

nicht 

(26) Orieines Britannicae, or Antiquities of the bririfh churches, in 
der 


Vorrede nnd im sten Kapitel, (27) Baralipomena de firip- 
tor, ecclefiaft, p, 220. 221. 
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Derfprechen ich mir Eaum die Freiheit nemen darf, fich in die 
ſem Stüce fehr deutlich ausdrüden, und gar fein Bedenken 
Ä fragen, 


nicht auf feinen Lobſpruch des Beda berufen ; indem man voraus fes 
Gen Eönte, daß er dabey entweder zum WBortheil feines Schriftftellerg 
oder feines Drdens mit einigen Worurtheilen eingenommen geweſen; 
fondern auf eine practifhe Abhandlung von ihm, welche zum Gebrauch 
der jungen DBenedictiner aus feiner eigenen Gefelfchaft gefchrieben 
worden, in welcher er, wie wir verfichert feyn Eönnen, feine Meinung, 
und nichts mehr oder weniger, gefaget, als was feine wahren Ges 
danken gewefen (23). »Die Mönche, faget er, twelche von dem heil. 
»Bregorius nach England geſchicket wurden; baueten dafelbft Kids 
»ſter, die Tugend und Gelerfamfeit zu gleicher Zeit fortzupflanzen.' 
„In dem Klofter St. Petri zu Canterbury machte fih Benedictus 
»Bifchof die Mönchsregeln befant, welche er bernach in den beiden 
»Klöftern, die er ftiftete, einfürete,, worin der ehrwuͤrdige Beda alle 
»Miffenfchaften lehrete, in welchen er feine Brüder in feinem Kfofter, 
„ja fogar die Laienpriefter in der Kirche von Nork, unterrichtete. 
„Der heil. Aöhelmus und viele andere folgeten feinem Erempel. „ 
Er färet hernach fort zu zeigen, wie ſich diefe Möndysregeln und Ges 
terfamfeit über das ganze Königreich ausgebreitet, von wannen dieſel⸗ 
be, wie er bemerket, durch dem heil. Bonifacius nah CTeutſchland, 
und von dannen wieder in die entlegenften Länder gebracht worden, 
So find die Folgen von der Gelerfamfeit und dem groffen Fleis des 
Beda, nad) demiirtheil eines Mannes , welcher jo gut wırfte, was er 
fagte , befchaffen gerwwefen. In einem andern Theil von eben dieſem 
Perf aber erfläret er fich über die Auffürung des ehrwuͤrdigen Beda 
noch volltändiger (29). „Es bedeutet nichts, faget er, wenn man 
„faget, daß die Mönche nicht dazu beftimt feyn, andere zu lehren, 
„sondern zu weinen ımd ihr Leben mit beftändigen Busübungen zuzus 
„bringen, Die Hauptabſicht ihres Studirens läuft freilid, allein auf 
„ihren eigenen Mugen und ihre befondere Beſſerung hinaus, und 
„wenn e8 fid) fo trift, daß die Kirche und die goͤtliche Vorſehung fie ges 
„braudet, andre zu unterrichten: fo ift dieſes Feinesiveges die wich⸗ 
„eigfte Abficht , weiche fie bey ihrem Studiren vor Augen haben ınüflen, 
„fondern dieſe, fic) felbft zu unterrichten, ſich felbft zu erbauen, und 
„für ſich ſelbſt die Erkentnis der himliſchen Warheie zu erlangen, das 
„mit fle defto geſchickter ſeyn mögen, die Befchwerlichkeiten einer got⸗ 
„tesdienftlichen Lebensart auszuhalten und fi die Vortheile derfelben 


„ju 
(28) Traitd des Etudes Monafliques, P,ı chap, tı p. By. . (29) Ide 
ibid. P. i chap. 13 p. 108, 109 
4 Theil. R 
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tragen, ben Beda einen Benedictiner zu nennen 2). Aus 
was für Gründen fie diefes. thun, darüber wird Reynerus 
den Leſer einigermaffen befriedigen, welcher ausdrüdlicd und 
mit vielem Fleis und Gelerfamfeit von der Sache gefchrieben 
hat). Ich mus aber geftehen, daß er mir nicht völlig ein 
Genüge leifte: Unſer Schriftfteller fcheinet felber am gefchic- 
teften gewefen zu ſeyn, ung in diefem Stüde zurechte zu bel» 
fen; und fein gänzliches Stilfchweigen erreget einen Verdacht, 
daß die Suche nicht fo Elar ſey, als es dieſe Schriftfteller ger. 
ne haben wollen. Denn wenn die Sache an dem wäre: fo 
koͤnte man Faum zweifeln, daß der ehrwürdige Beda uns 
nicht folte in einem oder dem andern von feinen Werken ge⸗ 
meldet haben, daß er nach den Kegeln des h. Benedictus 
lebe. Der h. Gregorius der groffe beftätigte die Kegel des 
h. Denedicti um das Jahr 595, und man hat in den folgen« 

den 


n) Trichem. Regner. Mabillon. 8) Apoftolarus Benedi&inorum 
in Anglia, Duaci, 1626 fol. 


„au Nutze zu machen. Wir haben unter vielen andern ein vorzüglis 
„hes Exempel an den berümten Beda. Wer bat ſich mol mehr auf 
„allerley Arten von Gelerfamfeit, ja auch auf den Unterricht anderer 
„geleget, als er? Wer it aber auch den Lebungen der Gottesfurdyt 
„und Religion eifriger ergeben gemwefen, als er? Wenn man ihn beten 
„fiehet , fheinet es, als ob ihm feine Zeit zum Studiren übrig geblie 
„ben. Wenn man die Menge feiner Bücher und Schriften betrach— 
„tet, würde uns foldyes geneigt machen zu glauben, daß er nichte an- 
„ders gethan habe. Denn ohnerachtet er fich beftändig mit dem Stu: 
„diren und dem Unterricht feiner Brüder, ja ſogar der Laienpriefter, be: 
„ehäftigte: war er nichts deftoweniger in Ausübung der Pflichten feis 
„ner gottesdienftlichen Lebensart fehr genau, fo daß er, wie er felber 
„faget, unter den Vertoirrungen und Kinderungen, oder vielmehr 
„unter den Beſchaͤftigungen eines gottesdienftlihen Lebens und geiftlis 
„her Uebungen (39), Inter ohferuantias difeiplinae regularis, es 
„quotidianam in ecchfia cantandi curum, ober wie er fi an einem 
„andern Orte ausdrudet (31): Innumera monaflicae ferwirutis reti- 
„nacula, fein ganzes Vergnügen in dem Studiren, dem Unterricht 
„anderer und dem Schreiben fand. Sermper aut difcere, aut docere, 
„aut feribere drlce habui, Wolte GOtt, daß unſere Klöfter vol 
„von folchen gelehrten Männern wären! , 


(30) Beda in Epitome hiflor, Angl. (31) Id. ad Accam, 
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den Zeiten nicht zu zweifeln, daß, wenn man Carlisle aus« 
nimt, alle unfere Domftifter, und die meiften reichen Abteien 
in dem Königreich, von diefer Regel gemefen ; welches demje— 
nigen, was von den groffen Gönnern diefes geiftlichen Or— 
dens P) vorgetragen wird, einen deſto gröfferen Schein und 
Warfcheinlichfeit zumege gebracht. Es ift ganz gewis, daß 
wir nicht allein vor der Einfürung der Regel des h. Bene⸗ 
dicti, fondern fogar ehe er noch geboren worden, Mönche in 
Britannien gehabt. Ich glaube aber, daß diefes nicht fons 
derlich zur gegenwärtigen Streitfache gehöre; denn es ift ung 
nicht um die britcifchen Mönche zu thun, von welchen uns 
Beda felber eine ausfuͤrliche Machricht ertheilet 9), fondern 
um die englifchen, oder vielmehr angelfächfifchen Möns 
che, welche von dem h. Auguftino, dem groffen Bekehrer dies 
fes Bolfes, herein gebradyt und eingefüret worden. In Ans 
fehung der Regel des h. Benedictus aber wird uns gemeldet, 
und zwar noch darzu mit groffer Zuverficht, daß diefelbe von 
dem h. Wilfrid um das Fahr 666 eingefüret worden F). 
Wie ift es aber wol möglich, wenn dieſes wirflich an dem ge— 
weſen wäre, fich einzubilden, daß Beda, welcher feine Hi— 
ftorie mit fo vieler Sorgfalt gefchrieben, von welchem man 
auch glaubet, daß er zu eben diefem Orden gehöret habe, bie: 
fen Umſtand bärte auslaffen follen? In Anfebung der Bulle 
bes Papftes Conftantini vom Jahr 709, in weldyer anbefos 
len wird, daß fi die Mönche zu Evesham genau nad) die: 
fer Regel richten ſolten, finden ſich viele und zum Theil fehr 
ftarfe Gründe, zu argwonen, daß dieſelbe ſchlechterdings eine 
Erdichtung fey. Wäre fie aber ächt: fo würde fie zum Be— 
weife des Altertums der benedictinifchen Regel nicht viel hel⸗ 
fen; weil dadurch eingeräumet wird, daß Diefelbe vor dieſer 
Zeit in England kaum in Gebraud) gekommen. Es gefchabe 
lange nad) diefer Bulle, daß die beiden Kiöfter St. Petri 
und St. Pauli zu Weremouth und Jarrow geſtiftet wor⸗ 
den, und gleichrol meldet Beda felber, daß Benedictus 
Bifhop einige Zeit auffer Sandes gewefen, und in einer * 

2 Ne 


) Capgrave, Garpsfield, Pits. M Hin, Ecelef, lib, 2 cap. 2 
e) Chr. Auguſt. Cant. apud Decem Script. col, 2232. 
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laͤndiſchen Abten eingeffeidet worden, und eine Art von Drds 
nungen und Einrichtungen mit ſich herüber gebracht babe; 
daß aber diefes nicht Die Kegel des h. Benedictus nad) ihrem 
völligen Umfange gervefen fen, können mir verfichert feyn; 
weil fonften Beda, wenn folches an dem geweſen wäre, «8 
gewis auf die Art würde gemeldet haben 5,9), Wenn man 

aber 


$) Hiflor, Abbat, Weremuthb, etc, 


P) Diefer Bereisgrund ift um fo viel ftärfer, weil die Ge⸗ 
ichte, welche Beda von der Stiftung diefer beiden Klöfter hinter- 
iaſſen, fehr ausfürlid und volfrändig iſt; indem fie alle Umſtaͤnde ent 
it, welche mit der Erbauung, Begabung und Einrichtung diefer 
gottesdienftlichen Käufer die geringfte Verwandſchaft haben. Die Zeit 
beftimmungen find auch fehr genau, fo dag es deutlich erhellet, daß 
Benedictus, nad) feiner Ruͤckkunft aus Rom, nebft einem grofien 
Vorrat von allen zur Verforgung eines Klofters nötigen Bedürfnif 
fer von dem Könige Egfredo im vierten Sabre feiner Regierung, im 
67aften Jahre nach Ebrifii Geburt, einen Freiheitbrief erhalten has 
be (32). Er überlegte fodenm die Zeit, welche diejes fein Klofter erfors 
dern würde, ehe e8 zu Stande kaͤme, und berechnete, daß foldhes vier 
Jahre ſeyn würden. Er gieng darauf nah Frankreich herüber, von 
warnen er Maurer brachte, welche nad) sömifcher Art zu bauen im 
Stande waren; und da er fahe, daß man mit dem Ban ziemlich weit 
gekommen war, ſchickte er Abgeordnete dahin, Leute herüber zu holen, 
welche Glas machen fönten: und Beda bemerfet, daß diefe Leute 
nicht allein alles geliefert, was zu diefem Kiofter nötig gemwefen, fon 
dern auch die Engländer unterrichtet, und die Kunft, Glas zu ma- 
chen ‚. weldye bis zu der Zeit unbefant geweſen, in diefe Inſel gebracht 
hätten. Was ihm felete und er in Frankreich nicht bekommen kon⸗ 
te, das lies er ſich aus andern Ländern, und inſonderheit aus Kom, 
fommen, fo daß er, da das Haus zu Ende gebracht war, fi mit 
allen Bedürfniffen zu einem Kloſter weit beffer verforget fand, als da 
er die Erbauung defielben dem König Egfred zuerft vorgefchlagen hats 
te. In dieſer Abfiche ift Beda darin fehr umſtaͤndlich, daß er uns be⸗ 
lehret, von was für Beſchaffenheit dieſer Vorrat geweſen, wodurch 
dieſer Punct, in Anſehung der Regel des heil. Benedictus, völlig 
aufgeklaret zu ſeyn ſcheinet, fo daß es nemlich offenbar iſt, daß ſie nichts 
von derſelben gehoͤret, und ſich folglich nicht verbunden erachten koͤn⸗ 
| nen, 
(32) Hifloria de vitis Abbatum Wiremuthenfium et Girwienfium p. 224. 
um Colle&in, Tum, 3 p. 59. Monaflison ‘Anglic, Tum, ı 

p- 96. | £ 
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aber bey alle dem nichts weiter erwartet , als daß wir einraͤu⸗ 
men, daß Benedictus Biſhop (Bifchof‘), welches fein Zu- 


name 


nen, bderfelben zu gehorchen; welches zu beweiſen wir bier des Beda 
eigene Worte berfegen wollen (35). Er faget: „Zufsrderft brachte 
„er eine unzälige Menge von Buͤchern von allerley Gattungen 
„mit ih. Zweitens fanılete er durch Vermittelung vieler engliſchen 
„Kirchen einen grofien Vorrat von den Reliquien der Apoftel und 
„Märterer Chriſti. Drittens brachte, er die Ordnung der Mufif 
„und des Pfalmenfingens nach dem Gebrauch der römifchen Kirdye 
„herein, und fürete diefelbe in feinem Klojter ein. Denn er bat ſich 
„von dem Papft Agarbo, Johannem, den ‚Abt des Kiofters St. 
Martini und Erzcantor der Kirche.des heil. Apoftels Petri, aus, 
„erhielt auch denfelben und brachte ihn mit fich herüber, daß er ein 
„Lehrer und Unterweifer der bristifchen Kiöfter feyn folte. Da dies 
„fer heruͤber kam, unterrichtete er fie nicht allein in den eömifchen 
Gebraͤuchen, den Gottesdienft vina vore zu halten, fondern binters 
„fies aud) verfchledene Schriften von diefer Materie, welche annod) in 
„dein Bücherfhaß des Kiofters aufbehalten werden. Viertens erhielt 
Benedictus von eben demfelben ehrwürdigen Papft, mit Einwilli⸗ 
„gung und Verlangen, ja gar auf Erfordern des Königs Egfred, ein 
„Privilegium oder Freiheitbrief Für das gedachte Kloſter. Fuͤnftens 
„brachte er Gemaͤlde und Bildniſſe der Heiligen mit, die Mauern der 
„Kirche auszuzieren, damit auch ſelbſt diejenigen, welche nicht leſen 
Fonten, ihre Augen nadı Feiner; Seite, hinwenden koͤnten, ohne aus 
demjenigen, was fie fähen, einigen Unterricht herzunemen, , Die: 
es ift die Nachricht des Beda von der Sache, welche genau mit 
demjenigen uͤbereinſtimmet, was er an einem andern Orte won dieſem 
Johannes, Abt von St. Martin, faget (34), daß er die Acta ei: 
ner mn ga char va die einige Zeit zuvor zu Rom gehal⸗ 
ten worden, mit ſich gebracht, und. bevofmächtiget gewefen, den Glau⸗ 
ben der englifeben ‚Kirchen zu unterfuchen, von welchen er häufige 
Zeugniffe herüber gebracht; und daß er, da er auf feiner Ruͤckreiſe 
nad Kom geftorben, in der Kirche det Abtey St. Martini zu, 
Tours begraben worden, Es ift aber weder in ber erſteren noch im 
der leteren Stelle ein Wort davon anzutreffen, daß er die Pegel des 
heil. Benedicti in diefes Koͤnigreich gebracht; und ‚wenn dieſelbe albier; 
vor diefem wäre befant und im Gebtauch geweſen: fo Hätte, man ges 
wis feine Kerüberkunft gar nicht en gehabt. Es iſt zwar an gie 
f | 


(33) Hiftoria de viris Abbatums ete, p.225. 220. .(34) His ecclel. 
lib,4 c. 18. | | j 
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name war, eine Art von Regeln aus Frankreich gebracht has 
be, welche von der Regel des h. Denedicti entlenet worden, 
und daß daher diefe Klöfter gewiſſermaſſen für benedictinis 
ſche gehalten werden follen: fo fehe ich nicht ein, mie oder wa⸗ 
rum foches geleugnet werben folle. In einem ftärferen und 
genaueren Berftande aber, als diefer ift, Fan folches niemals 
eingeräumet werden. Denn es wird überhaupt, und fo viel 
als wir fehen können, in der erften Anordnung für die englis 
ſchen Mönche von dem Erzbifchof Cutbbert zu Cloveſho 
im Jahr 647, gar nichts von dem h. Benedictus oder von 
feiner Regel gefaget, welches unmöglich geweſen feyn würde, 
wenn diefe Regel, nach ihrem völligen Umfange und unter 
dem Namen ihres Stifters, alhier jemals wäre eingefüret 
worden !). Mach diefen zu Cloveſho gemachten Anordnuns 
gen haben die Mönche ſich ohne Zweifel gerichtet, bis fie von 
den Dänen geplaget, zerftreuet, und beinahe ausgerottet 
wurden, welche, auſſer Glaftenbury und Abingdon faum 
irgend ein Mönchsklofter in dem Königreich übrig lieffen, wel: 
ches zu den Zeiten Aelfreds des groffen gefchabe 4), Man 
fünte aber fragen, wenn diefes an dem wäre, wie e8 denn 
darzu gefommen, daß aus Weremouth und arrow Cel⸗ 
len des Benedictinerkloſters zu Durham geworden? Und 
gewis, 


t) Spelman Coneilia. u) Leland Collectan. Vol.i p.8. 


daß einige von den gelehrteſten Schriftſtellern der roͤmiſchen Kirche viele 
warſcheinliche und ſcheinbare Gruͤnde vorgebracht haben, die gegen⸗ 
ſeitige Meinung zu unterſtuͤtzen. Sie haben aber zur Antwort auf 
dieſe wirklich geſchehene Begebenheiten nichts geſaget, oder wenig⸗ 
ſtens nichts, welches einem vernuͤnftigen und unparteliſchen Menſchen 
ein Genuͤge ſeiſten koͤnte 35). Wir haben alſo dem Leſer in einem fo 
engen Umfange, als es moͤglich geweſen, die Geſchichte des Beda 
und ſeiner Schriften geliefert, und die Streitigkeiten, welche wegen 
derſelben entſtanden ſind, ſo gut als wir gekont, in ein helles 
Licht geſetzet; damit wir alles, was dieſes beruͤmte Licht der eng⸗ 
lifchen Kirche betrift, vollommen vetſtaͤndlich machen möchten. 


Gs) Siehe Reyner. Dugdale, Mabillon ꝛc. 
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gerois, die Beantwortung biefer Frage bringet die ganze Sache 
zu einer natürlichen und überzeugenden Entſcheidung. Die 
meltlichen Domberren wurden vom Wilhelm de Carilepho, 
Biſchofe von Durham, : im. achtzehnren Jahre Wilhelmi 
des Eroberers zu Benedictinermoͤnchen gemacht w); und 
weil dieſe beide Fleine Kiöfter feit der Wiedereinfürung des 
Moͤnchslebens durch den h. Dunftan mit ſchwarzen Möns 
chen befeßt worden, wurden diefelben der Gerichtsbarkeit der 
groffen benedictinifchen Abtey zu Durham unterworfen F); 
woher die Meinung entftanden ift, daß Beda, meil er ein 
Moͤnch zu Jarrow war, folglich ein Benedictiner gewe⸗ 
fen fer. \ 

m) Chron, Ecclef. Dunelm, MS, Bibl, Bodl, p.31, 

glican, Tom, ı p,y4. 


g) Monaft. An 
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des Wilhelm Cecil, Lord Burleigh. 
AN a6 | 
* IN ecil (Wilhelm), Baron von Burghley, 


6 Durleigb, oder Burly, der Staatsfes 






Tetarius unter den Regierungen Eduards 
— des Sten und der Königin Eliſabet und 
nachmaliger Lord Grosſchatzmeiſter von 
England, war einer der geſchickteſten 
Staatsmaͤnner und wuͤrdigſten Staatsbedienten, welche dieſe, 
oder vielleicht auch irgend eine andere Nation hervorgebracht 
bat), Es iſt fein Zweifel, daß er von einem ſehr alten und 
anfenlichen Haufe abgeftammer, daher es nicht nötig gewefen, 
dag man ihm mit-einer fabelhaften Herfunft von einer alten 
römifchen Familie hätte ſchmeicheln dürfen. Er hatte felbft 
fehr gute Kentnis von Gefchlechtregiftern, und brachte viele 
von denjenigen Samlungen zufammen , welche diejenigen, die 
diefe Materie feitdem in Ermwegung gezogen, in den Stand 
gefeßet haben, feinen Stambaum mit vieler Deutlichfeit und 
Genauigfeit vorzuftellen d) %, Sein Bater war Richard 
| Cecil, 
4) Nauntons fragmenta regalia, cap. $. b) Camdens Remains vn- 
der the title of Sirnames, p.40. Dugdales Baron. Vul.2 p. 405. 


A) Es wird von einem fehr fharffinnigen Schriftiteller riche 
tig angemerfet, daß es in unferm Vaterlande lange gedauert habe, 
bis es mit den Zunamen auf einen gewiſſen feften Fus gefommen, und 
daß, wenn man gleich die Abftammung einer Familie noch fo gut bes 
wiefen hätte, fich dennoch in der Art und Weiſe, den Namen, an 
welchem diefelbe kentlich wäre, richtig zu fchreiben, groſſe Verſchieden⸗ 
heiten äuffern würden (1). Zum Beifpiel, in dem gegenwärtigen Fal 
ſchrieb man, Sitſilt, Sicelt, Seycal, Seijel; worauf es Pin 

. am, 


ı) Camdens Remains > 95: 
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Cecil, Eſap. Aufſeher der Kleiderkammer bey dem Könige 
Heinrich dem adıten, und feine Mutter war —— 7. 
oO: 


kam, daß man Eycele und hernach Cycyl ſchrieb, wie es im vielen 
alten Handichriften von den Regierungen des Königs Heinrichs des 
gten und Eduards des Sten ſtehet; zu allerlegt Fam es darzu, daß 
man Eecil ſchrieb, wie wir es jeßo ſchreiben (2). Der Lefer wird. 
mir verzeihen, wenn ich ihm etwas melde, welches er, meines Erach⸗ 
tens, fonft nirgend antreffen wird, daß diefe neue Rechtſchreibung eine 
Erfindung des Polydorus Virgilius gemefen zu feyn fcheine; we⸗ 
nigftens ‚habe ich diefelbe zum erftenmal in einem Briefe von ihın ans 
getroffen, twelcher an den vornemen Man, den Gegenftand diefes Ars 
tikels, gerichtet iſt (6). Hievon haben verfchiedene Anlas genommen, 
die Herkunft diefer Familie von einem patricifeben Stamme gleiches 
Namens unter den Römern anzugeben, und ein gewiller Schriftſtel⸗ 
unferer Altertümer redet hievon fehr ernfthaft (4). Er füget: „Bon 
„den Familien der cambrifchen Bristen, welche fonft Wallifer hei 
„fen, oder von folhen, welche, da fie aus Wallis berftammen , jeto 
„in England nod) vorhanden find, werde ich nicht nötia haben zu re- 
„den, wenn man eriveget, daß ihre Zunamen leicht daran zu erfennen 
„ſeyn, daß fie gemeiniglich ihrer eigenen fehr alten Gewonheit gemäs 
„iind. Mean darf bey diefem Wolf nicht daran zweifeln, daß twärend 
„der Zeit von ohngefär fünfhundert Ssahren, da fie den Roͤmern uns 
„tertworfen gewefen , verfchiedene von den Römern fid) unter ihnen nies 
„dergelaffen und mit ihnen vermifcher haben, deren Nachkommen feits 
„bern in Anfehen verblichen, weil fie aus den alten Familien von Wals 
„lis find; und ich finde gar marfiheinliche Gründe, welche mich bewe⸗ 
„gen zu glauben, ‚daß unter andern auch die anfenliche Familie der Ce⸗ 
„als, welche aus Wallis berrüret, urfprünglich von den Römern 
„abftamme.,, 

Es iſt aber die Warheit, daß fein Zuname eben fo wenig wallififch 
als roͤmiſch fey; denn die beften Geſchlechtsbeſchreiber ſtimmen darin 
äberein, daß Robert Sirfile ein Gehülfe des Robert Sig Samon 
bey der Eroberung von Glamorganfbire, im vierten Jahr des Kö: 
nigs Wilbelmi Rufi, dem Jahr 1091, der Stamvater der Familie 
geweſen (5), welcher Robert von dem gedachten Robert Sig Hamon 
für feine Dienfte mit Landgücern beionet worden, und hernach durch 
Heirat Alterennes, in dem Städ von Herefordſhire, welches Rue 

| n 


La? 


(2) Dugdales Baronage, Vol.2 p.4or. (3) Strypes Memorials, 
Vol,2 p.145. (4) Verftegans Reftitution of decayed Intelli- 
gence in Antiquities, p. 244. Aloyds Uate worchiess P- 473. 
(5). Powels Hift, of Wales, p. 124.141.142. Hollinſheds <bronicle, 
P.1255. | | 
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Tochter und Erbin des Wilhelm HZickington, Eſqu. von 
Bourn in der Grafſchaft Lincoln, beides Perfonen von ei» 
nem 


land Heiffet, nebſt andern Landgütern in Herefordſbire und Glou⸗ 
cefterfhire bekommen (6). Won diefem Robert Sitfilt, dem Stifs 
ter, bat man die Familie gar deutlich herab geleitet auf den Philip 
Siſelt, welcher die Maud, die Tochter und Erbin des Wilhelm 
Pbilip Vaughan von Tilliglaffe, heiratete, von welcher er zwey 
Söhne hatte, den Philip, welder das Gut Alterennes in dem 
Kirchſpiel Walterfton in der Grafihaft Hereford befas, und den 
David, welcher ein Grosvater des- Wilhelm Cecil Lord Burleigb 

war, von welchem wir reden (7). ß 
Diefer David Sifele ftiftete, da er fich ein ſchoͤnes Landgut im 
BinconInfbire gefaufet hatte, im zaften Jahre Heinrichs des ten 
eine Kapelle in der &t. Beorgenfirdye in Stamford (8), und wur: 
de im zten Heinrichs des sten zum Wafleraufieher von Witleſey⸗ 
mere in der Grafſchaft Huntington, wie auch zum Auffeher der 
Schwäne dafelbft und auf allen Gewäflern und Sümpfen in Jans 
tington, Eambridge, Kincoln und KTortbamptonfbire, auf eine 
Zeit von dreißig jahren verordnet (9). Er wurde auch im sten abe 
Heinrichs dee sten zu einem von den Wapenfergeanten des Königs 
gemacht, und erhielt, da er diefe Bedienung bey Hofe hatte, für den 
Richard, feinen Sohn und Erben, das Amt eines Kronpagen (10), 
Auch erhielt er im sten Jahr Heinrichs des gten für ſich und feinen 
Sohn eine Schenkung des Auffeheramts Über den Eliffordpark in 
der Grafſchaft Northampton (uy. Im ızten Jahr Heinrichs des 
gten, da er noch Wapenſergeant war, ward er zum Rentmeiſter von 
der Herfchaft des Königs Eoly Weſton in diefer Grafichaft verordnet, 
und war Beamter über die dem König heinfallende Güter in der Graf: 
haft Zincoln vom ı sten November des 2 ıften Jahres Heinrichs 
des sten, bis zum ısten November des 1 2ften Heinrichs des sten (12). 
Im azften Heinrichs des sten ward er nach dem Tode des Ritters 
Sir Wilbelm Spencer zum Sherif von Northamptonf hire für 
‚ ben übrigen Theil diefes Jahres verordnet, und war auch Sberif in 
dem nächftfolgenden Sabre (13). Nachdem er dreimal Rathsherr zu 
Stamford gewefen war, verlies er diefe Melt im Jahr 1541, als 
dem 32ften "Heinrichs bes gten,, wie aus der Befcheinigung feines letz⸗ 
ten 


(6) Barnes hift. of Edward 3 n. 75. (7) Aus einem alten Ge 
fchlechtregifter von diefer Ramilie, welches von dem Camden ent: 
worfen worden. (8) Pat, 22 Hen,7 u.1. (9) Pat.3 Hen.$ 
m.iı, (10) Pat.8 Hen.8 m. ıı. (11) Par,8 Her.® m. 13. 
(12) Pat. ı5 Hen.g m.i. (13) Sullers Worthies in Coın, Nort- 
ham. p.299, 
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nem fehr groffer Character und Verdienſten ©), und gegen be- 
ren Andenken ihr Sohn; fo gar bey feinen erhabenften Glücs« 
umfländen , die gröffefte Ehrerbietung bliden lies ©). Er 
— wurde 

€) Lebensbeſchreibung des wiſhelm Lord Burleigh von einem feinee 


ansbedienten ım MSt. welche von ber gedruckten in einigen Um: 
aͤnden abweichet. 


ten Willens und Teſtaments, welche in diefem Jahr datiret iſt, zu er⸗ 
hellen jcheinet (14). Es ift gar merkwürdig, daß er in diefem Teſta⸗ 
ment David Eyffel, Sſqu. von Stamford in der Grafichaft Zin- 
cofn genant wird, und daß man darans fiehet, daß er zwey Söhne, 
den Richard und David, und eine Tochter, Johanna, hinterlaffen 
babe. Sein Körper wurde, feinen VBorfchriften gemäs, in der Pfars 
firhe St. Georgi zu Stamford begraben (!5), und im diefes Edel: 
mans Haufe wurde, wie wir oben in dem Text gemeldet Haben, der 
groffe Man, von welchem wir reden, geboren, fo daß gar feine Ur: 
fach) vorhanden war, zu Kunftgeiffen oder Erfindungen, und noch viels , 
weniger zu Erdichtungen oder Betriegereien, feine Zuflucht zu nemen, 
ihm zu einer alten und anfenlihen Abftammung ein Recht zu ver: 


ſſen. 

190 B) Es iſt nötig, daß wir alhier von den Eltern des Lord 
Burleigb einige Nachricht ertheilen, und zwar zuförderft von feinem 
Water, welcher, wie wir gezeiget haben, der Ältefte Sohn des David 
Eyfiel, Eſq. von Stamford in der Grafichaft Lincoln war, und 
den Namen Richerd fürete. Wermittelft des Anfehens feines Bar 
ters bey Hofe ward er im gten Jahr Heinrichs des sten zu der Stelle 
eines Kronpagen befördert (16). Im ızten Heinrichs des gten begleis 
tete er den König bey der berümten Unterredung mit dem König von 
Frankreich zwiſchen Calais und Guiennes; und im 2zften Hein⸗ 
rich8 des’ gten, da er Unterbedienter bey der Kleiderfammer dieſes 
Königs war, ward ihm das Amt eines Commendanten von War⸗ 
wickraſtle, welches damals der Krone gehörete-, eingeräumet (7). 
Sm z7ften Heinrichs des gten ward ihm, da er einer von ben Un⸗ 
terbedieuten bey der Kleiderfammer war, das Amt eines Auffehers 
über das Waſſer des Königs, welches Wittlefeymere heift, und die 
Auffihe über die Schwäne und über ‘die Waſſer Grear Eric und 
Merys in den Graficaften Cambridge, Aincoln, Suntingdon 
und Notthampton, auf eine Zeit von dreißig Jahren verliehen, nad) 

dem 


(14) Butchers Strvey of Stamfurd an dem Ende von Pecks Antiquarian 
Annals Hör dieſer Stadt p. 37. Ex Regift, Spert, qu.3 in Cur. Prae- 
rog, Canı, 8 Pecks Antiquariau Annals of Stamford gegen 
das. Ende. 16) Pat, 3 Hen.g m, ıı. (17) Par.2a Hen,g 
ans, 
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wurde in dem Haufe feinesGrosvaters, David Cecil, Efav, 
zu Bourn in Kincolnfhire den ızten September im Jahr 
| 1520 


dem Verlauf des Zeitabfchnittes, welcher feinem Vater, David Eyfs 
fel, verliehen worden (18). Im zıften Heinrichs des Sten mar er 
Sherif von Rutlandfhire (19), Im zaften Keinrichs des Kten, 
da er fihb Richard Ceeyll, fg. von Burley in der Grafſchaft 
VNorthampton, fehrieb,, wurden ihm und feinen Erben und Gevol⸗ 
mächtigten das Michaelisklofter nahe bey Stamford, nnd die Kits 
he, und 299 Morgen pflügbaren Landes, weldes in den Kirchfpiele 
von St. Martini in Stamford in der Grafſchaft Northampton 
fag, auf ewig verliehen (2%). Im z4ften Heinrichs des sten, da er 
Neoman (Bedienter) bey der Kleiderfammer war, ward er zum 
freien Befiger der Lehngüter des Königs, KTafingeon, Narwell und 
Upton in der Grafſchaft Northampton, auf Zeit Lebens gemacht (2h. 
Im zoͤſten Heinrichs des sten Faufte er das Lehngut Eſyngdon in 
der Grafſchaft Ausland, welches damals au, als ein Stuͤck von 
den Ländereien des Grafen von Warwick, der Krone zugehörete (22). 
Im 37ften Heinrichs des sten trat er fein Amt eines Commendanten 
über Warwick⸗caſtle ab (235). Er verblieb Reoman bey der Klei⸗ 
derfammer bey dem König Eduard dem Hten bis auf den legten Tag 
feines Lebens, welches der ıgte May im Jahr 1552 war (24), und 
da er bey Hofe ftarb, ward fein Körper in der Pfarkirche St. Mar⸗ 
garerä zu Weftminfter begraben, In den Aprilmonate 1553 kam 
eine Volmacht an die Ritter, Sir Richard Cotton, Sir Ra: 
dolph Sadler und Sie Walter Mildmay .nebft dem Edmund 
Pidgeon, dem Kammerdiener, heraus, daß. je zwey oder drey von 
ihnen von dem “Jane Eecil und Sie Wilhem Eecil, Nittern, den 
Verwaltern des Teftaments des Richard Cecil, wegen gewiſſer Kleis 
der, Gerätes und Juwelen des Königs, welche der gedachte Richard 
in Berwarung gehabt, die Rechnung abnemen folten (25). Seine 
Witwe, welche eine Tochter des Wilhelm Hidington von Bourn 
in der Grafjhaft Lincoln war, überlebte ihn, und verblieb feine 
Witwe fünfund dreißig Jahre hindurch. Sie war ein jehr ernfthaftes, 
gotfeliges und tugendhaftes Feauenzimmer, welche ſowol bey Lebzeiten; 
als bey ihrem Abfterben, fi aus Werken der GSottfeligfeit und Mild⸗ 
ehätigkeit ein groffes Vergnügen machte, und den Troft erlebte, ihre 
Kinder und Kindeskinder bis ins vierte und fünfte Glied zu fehen; in⸗ 
| dem 


(18) Priuat. SigiU,27 Hen, 8. (19) Wrights hif, of Rutlandfhire p..12. 
(20) Par.32 Hen.g m.7. (at) Pat, 36. Hen;8,m, 7.. (22) Pat. 
36 Hen,8m.28. (23) Peerage of England Vol,2 p,54. _ (24) Wie 
aus der unten angeſuͤrten Inſchrift erhellt. as) Strypes 
Meinoriajs, Vol.2 p. 2Yy1. r 
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1520 geboren M), und genos den erften Unterricht zum Stu: 
diren in der Kinderfchule zu Grantham, von mannen er 
nachgehends nad) Stamford gebracht wurde ©). Um Das 
Jahr 1535 wurde er auf die Univerfität Cambridge gebracht, 
und in das St. "Johanniscollegium aufgenommen, 100s 
felbft er fic) mit der Regelmaͤßigkeit feines Lebens und einer 
ſehr fiharfen, in der That fehr erftaunlichen, Anftrengung in 
feinem Studiren hervor that F) €), Da er, der 2 

| e, 


H Lord Burleighs Tagebuch. ey) Lebensbeſchreibung des Wil⸗ 
heim Lord Burleigh von einem feiner Hausbebienten. ſ) Siehe 
dieſe Materie in der folgenden Anmerkung volſtaͤndig erleutert. 


bem fie den ıoten Martii 1587 diefe Welt verlies, da fie fiebenunds 
achtzig Jahre erleber hatte. Auſſer dem Lord Grosfhaßmeifter 
Burleigh, Hatten diefe wuͤrdige Perfonen noch drey andere Kinder, 
welches lauter Töchter waren, nemlich die Margareta, welche fich 
mit dem Roger Eave von Stamford, Kfg. und nad) deſſen Abs 
fterben mit dem Ambrofins Smith von Boswortb, Eſquire, 
vermälete; die Eliſabet, welche zuerft den Eſq. Robert Wing: 
field von Upton, und hernach den Eſq. Hugo Allington heiratete; 
und die Anna, welche mit dem Eſq. Thomas Mbyte von Tucks» 
ford vermäler war (26), Der Lord Grosfchagmeifter Burleigb 
lies an der oberften Ede des Gegitters um den Altar gegen Norden 
in der St. Wartinifirche zu Stamford, feinen Eltern zum Gedaͤcht⸗ 
nis ein prächtiges Denkmal aufbauen, neben welchem auch fein eiges 
nes befindlich iſt. 
€) Er ward den 27ſten May 1535 In das St. Johannis⸗ 
collegium aufgenommen (27), und da er fand, daf verfchiedene Leute 
von vorzüglihen Gaben damals daſelbſt fEudireten: flöffete ihm diefes 
eitien folden Durft nach) Gelerſamkeit ein, daß er ſich mit folhem Eis 
fer. auf fein Studiren legte, daß fi) ihm von dem vielen Sitzen eine 
Feuchtigkeit in die Beine 309, wovon er nicht ohne Schwierigkeit gebeis 
let wurde, obgleich feine Aerzte diefes als eine der vornemften Urſa⸗ 
chen des eingerourzelten Podagra betrachteten, von welchem er in dem 
leßtern Theil feines Lebens gequälet wurde (28). Doctor Nicolaus 
Medcalfe, welder um diefe Zeit der Vorfteher des Eollegii war, 
war fein groſſer Gönner, und nab ihm öfters Geld, ihn damit aufs 
zumuntern (29); allein der ftarfe Eifer, welchen er hatte, feine Zeits 
ä ' genoflen 
26) Pecks Antiquarian Annals of Stamford, am Ende p.69. (27)Lord 
en rleigpe Die. ) Bebensbefchreikung bes Wihelm Lord 


Burleigh von einem feiner Hausgenoffen, (29) Fullers Hift, 
of tho Vniuetſity of Cambridge, p- 95. | 
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‚ Gewonheit diefes Zeitalters gemäs, zu einer gefunden und 
brauchbaren Gelerſamkeit einen feſten Grund geleget hatte : 
erachtete fein Vater für dienlih, ihn nah London fommen 
zu laffen, und brachte ihn um das Jahr 1541 in Graysinn hers 
ein 
genoffen zu übertreffen, und ſich zeitig auf der Univerſitaͤt hervor zu 
thun,, war das vornemfte Triebrad feiner Bemühungen. In einem 
Alter von fechzehn Jahren hielt er Vorleſungen von Sophiftereien, 
und in einem Alter von neunzehn Jahren griechifche Vorlejungen, 
nicht für einigen Lohn oder Beſoldung, fondern als ein Edelman zu feis 
nem Vergnügen; welches zu den damaligen Zeiten um ſo viel merf: 
würdiger war, weil fowol in diefem Lollegio als auf der Uninerfität 
wenige vorhanden waren, welche Meifter von dem Griechiſchen ges 
weſen wären. Allein ob er fid) gleich mit fo vielem Fleis auf die grie⸗ 
chifche Gelerſamkeit legte : fo ftrebte er doch jederzeit nach einer alge» 
meinen Wiflenfhaft, indem er fi niemals an das Studium eines 
einzelen Theiles der Wiffenfchaften zu binden Willens war (39). Er 
beobachtete eben diefe Auffürung, da er fid in Graysinn aufbielt, 
und machte fih an beiden Orten die Hülfe forwol des Umganges als 
der Bücher zu Nutze; indem er an freiem Difputiren über allerlen 
Arten von Materien ein groffes Vergnügen fand, wodurch er fehr zei» 
tig ſowol ein genauer als richtiger Redner wurde. Er war glüdlicy in 
Anfehung zweier Eigenfchaften, welche felten beifammen find, indern 
er ein ftarkes Gedächtnis und eine gefunde Beurtheilungskraft hatte, 
Er kam beiden durch einen unermädeten Fleis zu Huͤlfe, indem er als 
leg, was ihm entweder im Lefen oder in der Erfarung vorfam, und 
zwar auf fehr regelmäßige Weife, aufzeichnete; wie aus den weitläufis 
gen Sammlungen, welche er über eine groffe Mannigfaltigkeit von Mas 
serien binterlaffen, erhellet (31), Er legte ſich infonderheit auf die 
Altertümer feines Vaterlandes, und auf die Geſchichte der groffen Fa« 
uillien, welche er beſſer als die meiften zu feiner Zeit verftand. Kr 
lies auch, da er zu grofien Bedienungen fam, fein Studiren nicht 
faren, fondern durchfichtigte feine gemachte Anmerkungen beftändig 
von neuem, und machte Zufäge zu denfelben, welches ihm die bewun⸗ 
dernswürdige Fertigkeit im Schreiben zumege bradıte, in welcher er 
die meiften zu feiner Zeit übertraf, und kaum von irgend jemanden 
übertroffen ward. (32), 


(30) Lebensbeichreibung des Wilhelm Cord Burleigh. „isı) Wie 
aus denenjenigen erhellet, welche noch im verfchiedenen öffentlichen 
und Privarbibliorhefen aufbehalten werden, auffer einer Menge, we 
che verloren gegaugen iſt. (32) Dertefer Fan hievon ausfürliche 
Zeugniffe in den Anhängen zu Burnets Hilt. of the Reformar. Stry⸗ 
pes-Memorials, Strypes Annals u.ſ. w. antreffen. 
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ein 9), inder Abficht, ihn zu dem Handwerf der Rechtsge- 
lerfamfeit erziehen zu laſſen; welches, obgleich feine Gluͤcks— 
umftände hernach einen andern Schwung befamen, ein für 
ihn fehr grücklicher Umftand war, weil ihn ſolches zu einer vol» 
fomnen Kentnis unferer Landesverfaſſungen anleitete, won wel⸗ 
chen er jederzeit ein entzuͤckter Bewunderer, und zur 
Vertbeidigung und Beſchuͤtzung derfelben in einem jeden 
Zuftande des Lebens eifrig war. Da er fich dergeftalt 
befchäftigte, brachte ihn ein Zufal in die Bekantſchaft und 
Gunft feines Landesherrn. Es traf fih, daß O⸗Neil, ein 
berümter irländifcher Befelshaber, da er bey Hofe war, 
zwey von feinen Capellanen mit ſich gebracht hatte, welche nicht 
allein in Slaubensfachen, fondern auch in Anfehung der Ge: 
malt des Papftes zu Rom, fehr abergläubige Leute waren, 
mit welchen Herr Cecil, da er feinen Vater zu befuchen Fam, 
von ohngefär einen fehr hitzigen Wortftreit hatte, welcher in 
lateiniſcher Sprache mit fo grofler Gefchicklichfeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit von Seiten des Cecil gefüret wurde, daß die zwey Prie- 
fter, da fie in Anfehung der ‘Beweisgründe ihre Schwäche 
einfahen, in einen augenfcheinlichen Zorn gerieten. Da diefes 
dem Könige. erzälet wurde, welcher gewis, er mochte auch Fe- 
fer haben wie er mwolte, einer der gelerteften Fuͤrſten feiner 
Zeit war, hatte er die Meugierigfeit, daß er den jungen Mem 
fchen fehen wolte, und murde nad) einer langen Unterredung der⸗ 
geſtalt von feiner Geſchicklichkeit eingenommen, daß er feinem 
Vater anbefal, eine Stelle für ihn auszufuchen. Weil aber 
damals nichts erlediget war, bat der Edelman um die Nach⸗ 
folge in dem Amt eines Cuflos Brenium , welches gern bewilli: 
get twurbe, und wovon er einige Jahre hernach Beſitzer wur: 
de b). Diefe zeitige Einfürung bey Hofe gab den Neigungen 
des Herrn Cecil einen neuen Antrieb, und bewog ihn, darauf 
zu denken, wie er fein Glüf auf dem Wege, welchen er fo 
glücklich eingefchlagen war, weiter treiben moͤchte. Aller War: 
Rheinlichfeit nach wurde er hierzu von der Familie, mit wel» 
cher er fic) durch eine Heirat verfnüpfete, angefriſchet. Denn 
| | N 


a 
8) Camden Annal, Eliz,. p. 774. b) behensbeſchreibung des Wil 
helm Lord Burleigh von einem feiner Hauebedienten. 
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da er fich mit der Maria, einer Schtwefter des Sir Johan 


Cheefe, eines Edelmannes von einem guten Character und grof- 
fer Gelerfamfeit, vermälet hatte, welches um diefe Zeit vorges 
fallen zu ſeyn fcheinet 1) ©): wurde er von demfelben der 
Gunft des Grafen von Hertford, eines Oheims von dem 


unmiündigen Könige, empfolen, welcher hernach unter dem Ti⸗ 
Ä tel 


dD) Lord Burleighs Tagebuch. 


D) Der Verfaffer feiner Lebensbefchreibung meldet uns, daß 
ee den sten Auauft im z3ften Jahr Heinrichs des sten die Maria 
Cheeke, eine Schwefter des Ritters Sir Joban Cheeke, zur Ges 
malin genommen habe, welche nicht über fünf Vierteljahre mit ihm 
zufammen gelebet, von welcher er feinen erften Sohn, Thomas, hats 
te. Eben diefer Schriftfteller bemerket ferner, daß diefes gefchehen ſey, 
nachdem er einige Zeit in den Juriftencollegiis zugebracht hatte (33), 
Diefes ftimmer nicht gar zu wohl mit demjenigen überein, was Cams 
den ung meldet, welcher ausdruͤcklich faget, daß er diejes Frauen;ims 
mer im ziwanzigften Jahr feines Alters, da er fid) in dem St. Jos 
banniscollegio aufhielt, geheiratet; daß diefelbe ein Jahr oder zwey 
mit ihm zufammen gelebet, und daß er, nachdem er nah Graysinn 
gekommen, feine-zweite Gemalin geheiratet habe (39). Die wahre 
Deichaffenheit der Sache ift diefe, daß fi) der erftere Schriftfteller 
zum Theil, Here Eamden aber beinahe in allen Stücen, geirret. 
Der Lord Burleigh hat in feinem handſchriftlichen Tagebuch feis 
nen Geburtstag auf den ızten September 1520 angefekit. Here 
Camden feget feine Geburt auf das Sahe ısaı. Der Lord Bur⸗ 
Leigh beftimmet die Zeit, da er nad) Graysinn gefonımen, in feinem 
Tagebuch folgendermafien: Den sten May 1541 Eam ich nach 
Sraysinn, Da ich mich in meinem einundzwanszigften Jahr be« 
fand. Die Zeit feiner Verbeiratung bezeichnet er, wie folget: Den 
sten Auguft 1541 babe ich die Maria Cheefe zu Cambridge gebeis> 
ratet; fo daß es Elar iſt, daß er feine erfie Gemalin geheiratet Habe, 
da er ſich fhon, mie fein Lebensbefchreiber fuget, in den Juriſten 
collegiis aufgehalten. In dem Tagebuch des Lord Burleigh fins 
den wir, daß fein Ältefter Sohn, Thomas, den sten May ı542 
geboren worden, und daß feine erfte Gemalin den 22ften Sebrusrit 
- 1548 um zwey Uhr des Morgens geftorben fen, fo daß fie länger mit 
ihm zufammen gelebet haben mus, als fein Lebensbefchreiber ſolches 
meldet. Ä 


. (33) Pebensbefchreibung bes Wilhelm Lord Burleigh, (34) Cam⸗ 
dens Annal, Eli, p. 774. 
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tel des Herzogs von Somerfet fo bekant wurde . Zu _ 
Anfange der Regierung Eduards des 6ten fam er zum Be⸗ 
fig feines Amtes eines Cuflos breuium, von welchem er zwei⸗ 
hundertundvierzig Pfunde järlichen Cinfommens hatte 1); 
und da er die Mlildred, eine Tochter des Sir Anton Cook, 
des Dberauffehers des Studirens des Königes, zu feiner zwei— 
ten Gemalin genommen hatte, fand er fich in feinen Anfus 
chungen bey Hofe fo gut unterftüßer, als er es nur verlangen 
fonte m). Im Jahr 1547 bewies fein vornemer Gönner , der 
Drotector, gegen ihn auf einmal eine groffe Probe feiner Ge⸗ 
wogenheit und ein wichtiges Merfmal feines Vertrauens, ins 
dem er ihn zum Maistre des Requetes (Bitfchriftenmeifter) bes 
förderte, welches nicht allein ein anfenliches, fondern auch ein 
fehr wichtiges Amt war n). Er wurde bald hernach mit eis 
nem neuen Merkmal der Gunft des Protectors begnadiget, 
welcher ihn in feinem Kriegeszuge nad) Schotland mit fic) 
nam, mo er bey der Schlacht bey Mußleburgh den zehnten 
September in eben diefem Jahr zugegen war ®), und fein 
Leben mit genauer Noth durch die Zärtlichkeit eines feiner Freun⸗ 
de gerettet wurde, welchem, da er ihn! aus dem Schufle eis 
ner Canone fortfties, eben derjenige Schus den Arm in Stüs 
Ken zerſchmetterte, welcher fonft den Herten Cecil aus dem 
Wege geräumet hätte P). Mach feiner Rückfunft bey Hofe 
fegte er fich ben feinem vortreflihen Herrn in eine folche Gna- 
de, daß er im Jahr 1548 zu dem hohen Poften eines Secre- 
tarii erhoben wurde, welchen er zweimal unter diefer Regie⸗ 
rung bekleidete 9) ; in Anfehung deffen einige vortrefliche Schrift» 
fteller, da fie Diefes nicht unterfchieven haben, in groffe Der: 
Ru wir⸗ 
t Camdens Annal, Eliz. 27% D Wie aus feiner eignen Rech⸗ 
nung in feinem 2 ellet. m) Camden Aunal. Eiiz. 

P- 774. n) Pebensbeichreibung des Wilhelm Lord Burleigh 

von einem feiner Hausgenoſſen. Camden Annal, Eliz. . 774. 

0) Lord Burleighe Tagebuch. Lebensbefchreibung bes. Wilhelm 

gord Burleigh von einem feiner Hausgenoffen. Camden Annal. 


774 p) Rebensbeichreibung des Wilhelm Lord Burleigh 
yon einem (cher Hausgenoflen, 4) Lord Burleighe Lage 
um. 


4. Theil. K 


146 I, Lebensbefchreibung Fr 


wirrungen geraten find E). Gleichwie aber Feine Lebensart 
fo plöglichen Veränderungen des Glücks unterworfen ift, als 
J die 


E) Man findet nicht, daß irgend einer von unſern Geſchicht⸗ 
ſchreibern die geringſte Nachricht davon gehabt habe, daß Herr Cecil 
ſo zeitig Staatsſe retarius geweſen. Sein Lebensbeſchreiber ſaget, 
daß er im zweiten Jahr des Könige Eduard des Sten, da man deu 
Herzog von Somerfer zuerft zur Nechenfchaft gezogen, in den Tower 
in Verhaft gefetet worden; daß er dajelbft ein Vierteljahr geblieben, 
und ſodenn in Freiheit gefeßet worden. Hierauf färet er folgender: 
maffen fort: Da der Herzog von Somerfet das groſſe Gefallen 
des Königs an dem "Herrn Cecil bemerkte, beförderte er ibn 
im dritten Jabe der Kegierung des Königs Zum Staatsſecre⸗ 
tario, da er nur fuͤnfundzwanzig Jahre alt war, und im fünfs 
ten Jahr Eduards Des Sten ward er zu einem Kitter gemacht (35). 
Alles diefes ift nicht weniger verwirt und unrichtig; denn Herr Cecil 
war viel älter, als er faget, da der König Eduard zur Krone fam, 
und es gefchahe nicht im dritten, fondern im zweiten Jahr feiner Re⸗ 
gierung, daß Herr Eecil zum erftenmal zum Staatsfecretario gemas 

chet wurde; welches wir aus feinem eigenen Tagebuch lernen, wo er 
es folgendermaflen eingezeichnet hat. - - - Sept. 1548 cooptatus 
fum in officium Secretarü, d t Ach bin im September 1748 zu 
dem Amt eines Secrerarii befördert rworden Es erhellet aus dem 
Biſchof Burner, daß, da die geoffe Unruhe im Oetober 1549 vors 
gefallen, Sie Wilhelm Petre und Sir Thomas Smith Secres 
tarii gewefen (36); weil wir aber nichts von der Abfekung des Herrn 
Cecil hören: foift es fehr marfcheinlid, daß er aud) Serrerarius 
gewefen fey; zumal da, wie der Lefer in dem Tert finden wird, nach⸗ 
mals drey Secrerarii unter diefer Negierung vorhanden gewefen. Es 
ift offenbar, daß der Bifchof Burner fich geirret habe, wenn er ber 
bauptet, daß Herr Cecil zu Windfor losgelaffen und nicht nebft den 
übrigen in den Tower in Verhaft gefeget worden; indem beide, ep 
felbft und feine Lebensbefchreiber, ausdruͤcklich das Gegentheil bes 
haupten (37). Der Rönig Eduard gedenfet in feinem Tagebuch gar 
nicht daran, daß Herr Cecil von feinem Poiten abgefeget, oder daß 
er in den Tower gefchickt worden; er meldet aber, daß Doctor Wors 
son um dieſe Zeit zum &taatsfecretarius gemachet worden (38); 
und ob ſich gleich der Bifhof Burner deutlich Darüber ausdrüdet, dag 


fols 
(35) Lebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. (36) Hift, 
ot the Keiurmar, Vol,2 p. 135. (5°) Ledensbefchreibung des 


Wilbelm Lord Burleigh. Lord Burleighs Tagebuch. (38) Sie 
be des — Tagebuch in Burnete Hit, of che Reformat., —* 2 
Ppend. p.9, * 


des Wilhelm Cecil, Lord-Burleigb. "rar 


Die bey einem Hofe: alfo dauerte es auchnicht lange, daß Here 
Eecıl diefes aus der Erfarung lernete. Denn da fich in dem 
nächitfolgenden Jahre eine ftarfe Partey wider den Lord Pro⸗ 
tector formiret hatte, von welcher viele Mitglieder des geheis 
men Raths waren, verfamlete fich diefelben zu London, da 
fid) der König und der Lord Protector nebft feinen Freun 
den zu Hamptoncourt aufbielten; und da fie fid) von. der. 
Stadt London unterftüger ſahen, fehickten fie eine verwegne 
‚Anklage wider ben ‚Herzog von Somerfer an den König 
nad) dem Schloffe Windſor, wohin er fi) damals erhoben 
hatte; welche alles ausmwirfte, was fie erwarteten, Denn weil 
diefer vorneme Man von einer fanftmütigen und leutfeligen Ges 
mütsart war, und ſich vor allen Dingen vor einem bürgerlis 
hen Kriege fürchtete, lies er fich nicht allein feiner Gewalt bes 
rauben , fondern aud) zum ne machen ?), Zu. * 
2 ee 


E) Sir Johan AZaywards Leben und Regierung Edtjards des 6ten, in 
der Compleat Hift, of Engtand, Vol,2 p.5C6. 307. Burnets Hi, 
of the Reformatiun, P.2 D · 136. 137. 


folches in die Stelle des Sir Thomas Smitb gefhehen: fo hat es 
doch eben fo gut indie Stelle des Herrn Eecil gefchehen können, indem 
Herr Camden, welcher deffen erivenet, daß Sir Thomas Smith 
unter diefer Negierung Secretarins gewefen, faget, daß er darzu ge⸗ 
machet worden, da Cecilder andre Zecretarius geweſen, daher es nicht 
möglich ift, Hieraus zu erkennen, wenn er darzu gemachet worden (39). 
Es erhellet aus dem Tagebuch des Könige Eduard, daß Here Cecil 
nicht lange in Ungnade geblieben, fondern bald wieder zu Geſchaͤften ger 
brauchet worden, ob man gleich ihn nicht wieder in fein Amt eingefes 
tzet (49). Wenn diefes gefchehen fey, lernen wir aus folgenden Wor⸗ 
ten in dem Tagebuch des Königs: Den sten September 1550 legte 
Herr Wotton fein Secretariat nieder, und Herr Cecil bekam dafs 
gelbe von ibm (41). Syn dem folgenden Monat October verliehe ihm 
der König, in Betrachtung feines gedachten Amtes, auf fo lange, als 
es Seiner Majeſtaͤt gefallen würde, ein järliches Gehalt von hundert 
Pfunden, welche Vermehrung von dem verwichenen Michaelisfefte an 

werden folte (42). nd alfo haben wir alles gethan, was uns 
—* geweſen, dieſe Sache aufzuklären. 


Camden Annal. Elif, p. 318. 40) Siehe das Tagebuch des 
nn en an obenerwentem Orte S.i7. 1% Ibid, p,20. (42) Stry⸗ 
pes Memorials, Voi,2 p. 493. 
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her Zeit wurden feine Freunde, die Eſquires Sir Michael 
Stanhope, Sir Toban Thynne, Eduard Wolfe und 
Wihhelm Cecil in Berhaft genommen, und obgleid) von eis 
nigen groſſen Gefchichtfchreibern behauptet wird, daß Herr 
‚Eecil, da man die übrigen in den Tower geſchicket, losges 
laſſen worden 6): fo finden wir doch in feinem eignen Tagebus 
che, daß er in dem LTovember 1549 in diefes Gefängnis ges 
ſchicket worden ; es wird uns auch gemeldet, daß er obngefär 
drey Monate lang dafelbit geblieben fey t). Weil indefjen fein 
Detragen jederzeit gerecht und gemäßiget geweſen war, hatte 
ihm diefes viele Freunde zumege gebracht, welche fid) jeßo des 

Öniges perfönliche Hochachtung gegen ihn zu Nutze machten, 
und ihm nicht allein die Freiheit auswirften, fondern ihn auch 
wieder an den Hof brachten, wo man feine Gefchidlichfeiten fo 
brauchbar fand, daß der Herzog von Northumberland, 
welcher tego im gröffeften Anfehen ftand, es gern fahe, daß er 
wieder in fein Amt möchte eingefeßet werden ; welches demnach 
bey der Abdanfung des Dr. Wotton zu Stande gebracht 
wurde u). Es find viele Schriftiteller vorhanden, welche diefe 
Beförderung auf den eilften Detober 1551 feitfegen, fein eig» 
nes. Tagebuch aber verfichert uns, daß diefelbe in dem Monat 
September gefcheben fen, und aus des Königes Eduards 
Tagebuche von feiner eignen Regierung erhellet, daß es der 
ſechſte diefes Monats gemefen ſey w). Es ift aber an dem, 
daß ex den eilften October in den Ritterſtand erhoben und 
als ein Mitglied des Geheimenraths in Eidespflicht genommen 
worden F). Sein Credit und feine Gunft war nun gröffer als 
jemals, und fein Anfehen bey feinem Herrn, dem Könige, 
war fo ftarf, daß man glaubte, daß er an denjenisen Auffäs 
gen groffes Antheil habe, von welchen man fagte, daß fieaus 
X der 


) Burnets Hift. of ihe Reformation, P.2 p. 139. Rapins Hilf. Vol. 
p.7.t1NbLebensbeſchreibung des Wilhelm Lord En von 
einem feiner Hausgenoffen. Der Anfang in feinem Tagebuche lautet 
alſo: Menfe Nowembris 3 Ed, 6 füi in Turre. u) lebens beſchrei⸗ 
bung des Wilhelm Lord Burleigb von einem feiner Hausgenoffen. 
w) Siehe des Königes Tagebuch in Burmers Hitt, of che Refcrmar, 
P. 2 p.20 in dem Anhange. 5) Stows Annals,p, 604. Good» 
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ber Feder des Königes herrüreten, Denn da der Prinzefin: 
Maria ein Brief von feiner Majeftät eingereichet rourde, wels 
cher ihr verkehrtes Wefen in Anfehung der Neligion betraf, Eonte 
fie fi) nicht enthalten auszurufen: Ach bier bar fich des 
Herrn Eetils Geder groffe Muͤhe gegeben 9)! Er be 
wies in feiner Auffürung alle die Behutfamfeit und Vorſich⸗ 
figfeit, welche dieſe bedenfliche Zeiten erforderten, und war das’ 
tin befonders forgfältig, daß er ſich hütete, an, den Ctreitigs 
Feiten bey Hofe, welche wärend dieſer Furzen Regierung fo haus, 
fig waren, einiges Antheil zu nemen. Jedoch mar es ihm- 
ben aller feiner Gefchiclichfeit und Sorafalt nicht möglich, zu 
entgehen, daß er nicht in einige Schwierigkeiten wäre verwi— 
delt worden, infonderheit bey dem unglücklichen Vorfal des 
Todes. des Herzogs von. Somerfer dabey er von einigen 
groffer Undanfbarfeit gegen deuſelben befchuldiger wird ; worzu 
jedoch fein fichtbarer Grund vorhanden iſt 3) 8), Der Her« 

| 305 
9) Burners Hif. ofthe Reformat. P.2p.17. Strypes Me- 
2 morials, Vol, 2 p.476. 


8 Nach demjenigen, mas in ben vorigen Anmerkungen gefa 
get worden, und der Mannigfaltigkeit von Zeugniſſen, welche wir zur 
Unterftügung der daſelbſt gemeldeten Begebenheiten angefüret. haben, 
£önnen wir dem Lofer eine Schmäbfchrift ficher anvertrauen, weiche 
dem Lord Burleigh felbft, da er Grosfchagmeifter von England 
war, von einem feiner Agenten aufler Landes zugejchicket worden, wels 
cher diefelbe aus einer lateinifchen Abhandlung heraus gezogen, wel⸗ 
he in der Abſicht, ihn zu verläftern, von den Papiſten gefchrieben 
und an das Licht geftellet worden, in welcher alles gefamlet ift, was, 
jemals, in Anſehung der erften Auftritte feines Lebens, von feinen 
Feinden heimlich ausgefprenget worden. Sie lautet folgendermaffen: 
„Bon der Herkunft des Lord Schagmeifters fchreiben fie auf folgende 
Weiſe: Sein Vater Eecil, Unterbedienter. bey der Kleiderfanuner, 
sit niemals anders als im Scherz ein Herr genant worden; und fei> 
„ie. Mutter hat es niemals leiden wollen, fie eine Frau zu nennen,. 
„ehe ihr Sohn zum Baron von Burleigh gemachet worden. Sein. 
„Grosvater, einer von der Leibwache des Königs, hielt das beite 
„Wirthshaus in Stamford. Er felber war zu allererfi Glockenlaͤu⸗ 
„ter in dem St. Jobanniscollegio zu Cambridge, und kam her 
„nach durch Gelerſamkeit und Argliſt, mir Huͤlfe und Gunft des Sie 

| K3 Eduard 
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309 war felber ein Man von einer zwar zärtlichen Natur, aber 
zuweilen im Reden ohne Mäßigung, und man hat nicht Ur» 


2 fach 


„Eduard Cheeke und Sir Antonius Cooke fo weit, daß er Ser 
„ereiarins bey dem Protector, dem Herzog von Zomerſet, ward, 
„bey welchem er ein Aufwiegler war, ihn roider feinen eigenen Bruder, 
„den Admiral, in Harniſch zu bringen, weil es der Herzogin jo ges 
„fiel, und ihm, wie er that, den Kopf abzubauen. Er war das vors 
„nemſte Werkzeug, weiches den Vater Latimer dahin brachte, füch, 
„wie er that, bey diefem Trauerfpiel zu einem Mirhelfer. gebrauchen 
zu laffen, und für diefen Dienſt ward Herr Cecil, durch die Vers 
„mittelung der Herzogin von Somerfer bey ihrem Gemal, zum es 
„ceetario bey dem König Eduard dem Sten gemacht. Nachdem er 
„ſahe, daß Dudley, Sraf von Warwick, arglıfliger und mächtiger 
„ſey, als fein Herr, der Herzog von Somerfer , verlies er denielhen 
„betmlih und verriet ihn, und war. dem Warwick behülflich, ihm 
„au kürzen; für welchen Dienft Kerr Eecil yon dem Warwick auf 
„das Tapet gebracht und wieder zu des Königs Gnade und Staats: 
„verfamlung verholfen ward Er folgete auch dem Glück diefes Mans 
„nes fo lange, als ſich derſelbe im Wohlftande befaud, welches fich 
„bis auf die Beraubung aller Kinder YHeinrichs des sten erftreckte, 
„Er jegte die Proclamation und die Tide auf, welche der Herzog von 
„LTortbumberland und Suffolk wider diefelben veranftaitete, und 
„hätte es über das Herz bringen fönnen, biefelben mit eigener Hand 
„aus dern Wege zu räumen, wenn Northumberland ihn dazu möchs 
„te angetrieben haben, (43). Die Abftammung diefes vornemen 
annes, und die Guͤter feiner Familie zu der Zeit, da er aeboren 
worden, find aus Urkunden fo volftändig vorgeftellet worden, daß man 
ſich keinen Zweifel wegen derfelben machen darf. In Anſehung des 
Ford Admirals ift es gar warfcheinlih, daß Herr Eecil in feinem 
Poſten als Staatsiecrerarias einige Stuͤcke des rechtlichen Ver⸗ 
farens wider ihn mag abgefaflet haben. Daß aber entweder er, oder 
der Herzog, durd die Herzonin ſich anreisen laſſen, diefen groflen Man 
umzubringen , iſt eine gewönliche Verleumdung; indem es gewis iſt, 
daß feine eigene Verbrechen diefes notwendig gemacher haben, und 
fehr wenig Weberfürungsacren vorbanden- find, melde fo füglich ger 
rechtfertiget werden Eönnen, als diejenigen, wodurch er das Leben vers 
for. Er bemühere fih, feinen Bruder, den Herzog von Somerfer, 
im erften Jahr der Regierung feines Schwefterfohnes zu unterdrücken. 
Er 


(43) Exttactt of a feditious treatife written in Latin and publifhed in the 
Low Countries vnder the feigned name of Pbiloparris, fent by one 
of che Lord Treafurers fervants by way of information, 
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fach zu zweifeln, daß einige, welche ihm ziemlich nahe gewe⸗ 
fen, Gelegenheit mögen gefuchet haben, die unbehutfamen 
Ausdrüfe zu veranlaifen und von ihm herauszuloden, melche 
hernach als ein Vorwand (der jedoch ein fehr armfeliger Vor⸗ 
wand war,) gebrauchet wurden, ihm das Leben zu'nemen 9). 
Sir Wilhelm Cecil erhielt fid) zwar wirklich bey Hof in 
feinem Poften, da fein vornemer Gönner zu Boden fiel; Dies 
ſes war abernicht der Gunft des Herzogs von Northum⸗ 

| K 4 ber⸗ 


a) zaywards Fiſt. of the Life and Reign of Eduard 6, in Kennets com- 
pleat. Hiit, of England, Vol. a p. 321, 


* 


Er ſtrebete darnach, ſich mit der Priuzeßin Eliſabet zu vermaͤlen; 
da ihm aber dieſes felſchlug, vermaͤlete er ſich heimlich mit der vertoits 
weten Königin Eatharina , welche er, wie man ſtark argivonete, mit 
Gift aus dem Wege räumete. Er ermeuerte ſodenn feine Anwerbun: 
gen bey der Prinzefin Klifaber , und verleitete den Aüffeher der Muͤn⸗ 
ze, den König monatlih um zebentaufend Pfunde zu betriegen, ihn 
dad urch zur Erregung einer Nebellion in den Stand zu fegen; und 
die alleriegten Worte, welche er vor feiner Hinrichtung fprach, beſtan⸗ 
den darin, daß er feinem Bedienten anbefal, zwey Briefe hinzubrin⸗ 
gen, welche er gefchrieben hatte, die Prinzefinnen Maria und Eli⸗ 
fabet, zur Raͤchung feines Todes an dem Protector, anzuftiſchen. 
Den gortjeligen Maͤrterer Latimer bewog feine eigene Wiſſenſchaft 
von den Verbrechen diefes Mannes, und nicht die Eingebungen dee 
Herrn Eecil, wider denfelben in feinen Predigten zu reden (44). Was 
die Anhänglichkeit des-Heren Cecil an den Herzog von Somerfet be: 
trift; ſo verlor er um feiner willen feine Freiheit und fein Amt; und 
ehe des Herzogs letzte Widerwaͤrtigkeiten ſich anfiengen, war er ſo 
weit davon entfernet, daß er einen Verdacht auf den Cecil hätte feßen 
ſollen, daß er ihn vielmehr zu ſich kommen lies, und ihm feine Furcht 
zu erkennen gab, worauf er zuc Antwort gab (45): Daß er, da: 
fern ee unfchuldig wäre, ſich Darauf vcrlaffen Eönne, daß er 
ibn aber, dafern es ſich anders verbielte, notwendig bedauern 
müfle; . welches gewis die Riugheit des Secretarii beweiſet, und 
gleichrool feiner Redlichkeit nicht im aeringften zum Vorwurf gereichet. 
Der letztere Theil diefer Schmaͤhſchrift wird durch Betrachtung desjenir 
gen aufg-Flärer werden, was in dem Tert von feinem Misfallen an 
dem ganzen DVerfaren in Anſehung des letzten Willens des Könige 
— geſaget worden, welches auf unverwerfliche Zeugniſſe gegruͤn⸗ 
et iſt. 


(44) Strypes Memorials, Vol.2 p.476. 477. Las) Dis Königes 
Eduards Tagebuch von feiner eignen Regierung. 
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berland, fondern verfihiedenen andern Urfachen zuzufchrei- 
ben 5). Zuförderft harte man feine Gefchiklichfeit vonnören 
und hegete eine Hochachtung für feine Mäßigung, indem der 
Herzog von Northumberland fein Feind von gefchicten 
Männern war, melche ſich ihm nicht widerfeßten. Sir 

Wilbelm Cecil ftand bey dem Könige überaus gut, hatte 
gar fehr das Ohr deffelben, und war der Man, welchem der 
König feine allergeheimeften Gedanken anvertrauete ; fo daß 
ohne irgend eine offenbare Vergehung von ihm, fein vernünf: 
tiger Menfch jemals an feine Abfegung denken konte. Zu 
diefem allem aber kam noch, daß er mit den erhabenften und 
verdienteften Männern bey Hofe, infonderheit mit denenjeni« 
gen, welche unmittelbar um die Perfon des Königes waren, in 
einer genauen Sreundfchaft lebete; und wir fönnen - leicht ges 
mar werden, warum Northumberland felbft, ben aller 
feinee Macht und murrifhem Wefen, fich lieber gefallen laſ⸗ 
fen, vem Secretsrio mit der gröffeften HöflichFeit zu begegnen, 
als fih zu befleißigen, ihm einige Unruhe zu erregen. 6). 
Man hat auch gar nicht nötig, zu einigen unrechtmäßigen Bes 
wegungsgründen feine Zuflucht zu nemen, um diejenige groſſe 
Achtung, welche diefer mächtige Liebling gegen unfern empor 
fommenden Staatsman bewies, zu erflären, weil derjelbe, 
da faft alle übrige Hofleute in Parteien und Staatsränfe ein« 
geflochten waren, beitändig die Geichäfte feines Amtes abs 
wartete. Er wurde zu einem der Gevolmächtigten zur Eins 
fürung eines neuen Inbegrifs von Kirchengefegen ernennet; 
und obgleih Sir Johan Hayward behauptet, daß diefes 
ins Stecken geraten fen €): fo hat er fic) doch fowol hierin, 
als in vielen andern Stuͤcken geirret f), Der Secretarius 
Cecil war auch in Berechnung der Schulden der Krone, und 
in der Erfindung von Mitteln und Wegen zur Bezalung ders 


ſel⸗ 
V) Burnets Hift. of the Reformat, Vol. ↄ p, 223. 2 Siehe bie Le⸗ 
bensbeſchreibung des Sir Thomas Smith vom Herrn Strype. 


e) Aaywards Leben und Regierung Eduards des 6ten in Kennets 
compl. Hill, of England, Vol. 2 p. 230, 237» f) Strypes eccle= 
fiaftical Memorials, Vol,2 p. 479 
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felben , fehr fleißig 9), und formirete, welches in Betrachtung 
der Verwirrung der Zeiten etwas feltfam fcheinen mus, bey 
diefen Umftänden einen Entwurf zur Beförderung des Hans 
dels, melcher fein Gedächtnis unfterblih machen wird 9). 
Man 

g) Esiftein voltändiges Verzeichnis von demjenigen, was der König im Mos 
nat Februario ıssı ichuldig geweſen, aus der Handichrift des Sir Wils 


beim Cecil dem gten Kapitel des arten Buches ın Strypes Memo- 
rials ot the reiga of Eciward 6, eingeruͤcket. ß 


G) Bey den jeßinen Umſtaͤnden gefchahe es, daß die Freiheis 
ten der ausländifchen Kaufleute von der Krone eingezogen wurden, von 
welcher Zeit an wir den ganzen einträglichen Handel dieſes Königreichs 
datiren Eönnen (46), Es ift wahr, daß unfere Waaren und Hands 
arbeiten fhon vor diefem ausgefüret worden; es ift auch richtig, daß 
ſich Handiungsgefelichaften gefhwinde vermehret haben, daß beitändig 
neue Arten der Handlung ihren Anfang genommen, und daß ein Trieb 
zum Fleis angefangen ſich über die ganze Nation auszubreiten. Es 
mar aber dennody unfere Handlung in einem fchlechten Zuftande ; wir 
hatten kaum einige Farzeuge, der Stapel unferer Handlung mit wols 
lenen Waaren war zu Antwerpen; die Jtaliäner verſchickten unfer 
Geld; die Teurfihen und die FTiederländer trieben den ganzen Han⸗ 
del mit ausgehenden und einfommenden Waaren; fo daß, da wir ung 
in diefem elenden Zuftande befanden, das Volk arbeitete und ſchwitzte, 
und die Ausländer mit allem davon Tiefen. Es waren fehr menige 
engliiche Kaufleute vorhanden, und diefe gaben fich uͤberfluͤßige Mühe, 
der Regierung von diefen Angelegenheiten einiges Licht zu geben, Sir 
Wilhelm Eecil, welcher das, was fle fagten, wohl begrif, unterftüßs 
te ihre Sache in dem Geheimenrath fo gut, daß fie wider die auswer⸗ 
tigen Kaufleute ihren Zweck erhie'ten, wodurch, wie id) es mol wagen mag 
zufagen, die Handlung diefer Inſel in Freiheit gefeßer wurde; nicht als 
ob ich der gemeinen Meinung beipflichtete,, daß vor der Regierung der 
Königin Eliſabet wenig oder gar fein Handel vorhanden geweſen, ſon⸗ 
dern weil ich durch eine fehr mühfame Unterfuchung diefer Sache über: 
zeuget worden , daß, obgleich die Handlung von England au damals 
ſchon fehr anfenlich geweien, dennoch die Handlung der Engländer 
gar wenig zu bedeuten gehabt, auch in diefem Zuftande verblieben feyn 
müfte, wenn nicht diefer Eüne Schrit ſolches verhindert hätte; welcher 
zum Beweiſe dienet, wie vielen Vortheil Staatsmänner ihrem Vater» 
lande verfhaffen können, wenn fie es 2 der That gut meinen, und ſich 

5 die 
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Man fiehet augenfcheinlich, daß der Secretarius, ohnerach⸗ 
tet der groffen Gunft, in welcher er bey feinem Landesherrn 
ſtand, und. der Höflichfeit, weldye ihm aus diefem Grunde 
von den.gröffeften Männern erwieſen wurde, fic) Dennoch nie= 
malen Privatvortheile Durch Schenfungen zuwege gebracht ha= 
be, noch auch auf einige Weife das Gluͤck anderer Leute hin= 

dern 


die Mühe geben, fich darnach zu erfundigen, wie die Wohlfart deffels 
ben befördert werden könne: Auffer diefem aber war Sir Wilbelm 
Cecil der Beförderer eines andern Vorfchlages; welcher, ob er gleich. 
nicht zu Stande kam, dennoch) deutlic) beweifet, wie unermübdet er in 
Beforgung des gemeinen Beſten gervefen. Diefer Anfchlag beftand in 
Abfchaffung des Stapels zu Antwerpen und Eröfnung zweier Freis 
bafen ın England , nemlih Sourbampton und Hull. Es iſt ans 
noch eine Schrift vorhanden, welche den ganzen Umfang biefes Au⸗ 
fehlages enthält, und nachder deutlichften Lehrart, die nur möglich, abs 
gefaſſet ift: worin gezeiget wird, aus was vor Bewegurfachen der 
Stapel von Antwerpen aufgehoben werden muͤſſe; in wie fern die das 
maligen Umftände zu einem dergleichen Vorhaben günftig wären; Die 
Urfahen, warum Sourbamptoh und Zull vorzüglih vor andern 
Gegenden geroälet worden; die vortheilhaften Folgen, welche aus ders 
gleihen Einrichtungen erwartet werden Eönten, und die Gefar und 
Schwierigkeiten, welche bey der Unternemung diefes Verſuchs zu bes 
forgen wären, nebft den Hülfsmittelm derſelben. Wir Eönuen hieraus 
erkennen, daß Sir Wilbelm Cecil nicht einer von denenjenigen übers 
eilten Statshedienten gervefen, welche nachdem fie fid) einen Anſchlag 
in den Kopf geſetzet, oder nachdem ihnen dergleichen vorgeſchlagen wor⸗ 
den, auf einmal zur Ausfürung deſſelben fehreiten, ohne die Folgen 
deffelben zu erwegen oder zu bedenken; fondern ein weiſer und kluger 
Unternemer, welcher ſich die Muͤhe gab, alle und jede Unternemun⸗ 
gen, durch Betrachtung derſelben auf allen moͤglichen Seiten, bis auf 
den Grund zu unterſuchen. Die Unruhen und Verwirrungen dieſer 
Regierung , welche aus einheimifehen Rotten und Parteien ihren Urs 
ſprung hatten, und der unruhige Zuftand der Sachen auſſer Landes, 
verhinderten ihm zu diefer Zeit, dasjenige zu Stande zu bringen, mas 
er nach reifer Ueberlegung dem Volk für zuträglich anſahe. Er verlor 
aber fein Vorhaben niemals aus dem Geſicht, hörete auch mit feiner 
Sorafalt für die Handlung nicht auf, bie er diefelbe almäligs und 
wie fich die Gelegenheit darzuı anbot, von den meiften Schwierigfeis 
ten und Verwickelungen befreiete, von welchen fie bis zu der Zeit war 
beſchweret worden ; daher wir Urfady gehabt haben, in dem Tert zu fa» 
gen, daß feine Auffürung im diefem Stück fein Andenken unter einem 
weijen, freien und dankbaren Volk unfterblich machen muͤſſe. 
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dern wollen , wie aus feiner Einwilligung in die Ernennung des 
Sır "Johan Cheeke zum dritten Secretario, nebft dem 
Sır Wilhelm Perre und ihm felbit erhellet; und meil die 
fer Edeiman fein Schwager mar, ift es fehr mwarfcheinlich, 
daß er zu feiner Beförderufig mit behuͤlflich geweſen )). Den 
ızten April im Jahr 1553 wurde Sir Wilhelm Cecil zum 
Kanzler des Ordens des Hofenbandes mit einem järlichen Ge⸗ 
halt von hundert Marf gemacht, welches gervis für feine vielen. 
und groffen Dienfte eine gar mäßige Belonung war !). Die 
von dem Könige, feinem Herrn, gefchehene Vermachung der 
Krone’ an die- Lady Jane Grey, die ältefte Tochter der 
Franciſca Herzogin von Suffolk, welche auch die ältefte 
Tochter der Maria, verwitweten Königin von * Frankreich 
und Herzogin von Suffolk, der jüngeren Schwefter Hein⸗ 
richs des Sten war, war eine Angelegenheit, an deren Er— 
findung er fein Antheil hatte; er machte vielmehr, da er ent 
deckte, daß diefelbe in Bewegung fen, über feine Habfeligfei: 
ten eine folche Verfügung, welche er zu ihrer Sicherheit für 
dienlich erachtete, im Sal er ins Gefängnis gefeget, oder dad 
Königreicd) zu verlaffen genötiget würde 9, Kin gewiſſer 
Schriftſteller befchuldiaer ihn zwar, daß er ſtark dabey did 
Hand im Spiele gehabt, und die meiften Schriften , welche 
diefe Berfügung betreffen, aufgefeget habe, aber ohne den ges 
ringiten Schein des Rechten; indem die Urfunde von den 
Richtern aufgefeget wurbe, welche ſich vor der Berantwortung 
wegen desjenigen, was fie thaten, dadurch in Sicherheit zu 
feßen glaubten, daß fie fich eine Begnadigung von dem Köniz 
ge ausfertigen lieffen I). Da der König felber von dem Sit 
Wilhelm Cecil verlangte, daß er diefe Urkunde als ein Ges 
heimder Rath unterzeichnen folte, weigerte er fich, folches zu 
thun; auf Sr. Majeftät ernftliches Bitten aber unterfchrieb 
er ſich ſchlechthin als ein Zeuge von der Unterfchrife des Koͤ— 
. niges 
— —— 
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niges m). Mad) dem Abfterben: des Königes Eduard wolte 
der Herzog von Lrorchumberland haben, daß cr die Pro- 
clamation feiner Scyriegertochter. auffegen folte, in welcher 
man ihren Rechtsanſpruch anzeigete und die Rechtmäßigkeit 
deffelben vorftellete; Sir Wilhelm aber erinnerte gar. fcharfs 
finnig, daß diefes ganz und gar nicht feines Amtes wäre und 
ſchob es alfo auf den Anwald und Generalſollicitator, als 
welche beſſer in den; Rechten erfaren waͤren. Det Herzog 
wolte ihn hernach darzu bringen, daß er einen Brief zur Ber- 
theidigung des Rechtes der Lady Jane auflegen folte, in 
welcher man mit der Königin Maria als einem Baftart ums» 
gehen wolte; er fchlug es ihm aber deutlich ab: und, da fonft 
jeverman feinem Beifpiel folgete, wurde er genötiget, denfel 
ben felbft aufzufegen. 2). Diefe ganze Zeit über befanden fich 
die Geheimen Käthe in dem Tower und fahen ſich für nicht 
viel befier als Gefangne an; welches den Sir Wilhelm be: 
wog, auf Mittel zu denken, wie fie entwifchen möchten ; wel⸗ 
ches nach des Herzoges von Northumberland Kriegesjuge 
nad) Cambridgeſhire, durch Die Verfamlung des Geheis 
men Raths in des Grafen von Pembroke Haufe, mit Nas 
men Daynardcaftle, zu Stande gebracht wurde, wo fich die 
meiften, welche dafelbft zufammen gefommen, für die Köni- 
gin Maria erklaͤreten, ſo daß der Graf von Arundel und 
der Lord Paget zu ihr in eben dieſer Macht davan reifeten, 
und Sir Wilhelm Cecil am nächftfolgenden Tage folgete ; 
und obgleich einige Berfuche gefchehen waren, ihn bey Ihrer 
- Majeftät auffer Gunft zu feßen, wurde er dennoch, und zwar 
mit gar gutem Grunde, fehr gnädig aufgenommen ®) ar 
| | | eil 
m) Diefes ift aus einer Nachricht vondiefer ganzen Begebenheit herges 
nommen, welche auf Befel des Sir Wilhelm Cecil felber aufgeſetzet 


worden, feine Auffürung bey dieſer Sache zu rechtfertigen. n) Stry⸗ 
pes Memoriais, Vol.2 p. 476. 0) Kebensbeichreibung des Wils 


beim Lord Burleigh. 


H) Es findet ſich in der Nachricht, welche ein berümter Ges 
ſchichtſchreiber uns von des Sie Wilhelm Eecils Auffürung zu er: 
theilen beliebet, etwas ſehr fonderbares. Nachdem er ung nemlich ges 
meldet, daß er der Königin feine Auftvartung gemachet habe Are 
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Weit er aber. fehr wohl wuſte, daß er viele mächtige Feinde 
babe, und er die Einrichtung der folgenden Regierung zum 
voraus 


gnädig empfangen worden, und diefe Bedienung hätte behalten können, 
wenn er fich fo weit hätte bequemen wollen, fi für Ihrer Majeftäe 
Slaubensgenoffen zu erklären: befchlieffet er diefe Umſtaͤnde mit folgen: 
der Anmerkung (47), „Er war demohneradhtet Feiner Verfolgung we⸗ 
„gen feiner Religion blosgeſtellet, es fey nun, daß feine kuͤnſt iche Auf: 
„fuͤrung feine Vortheile wider ihn an die Hand gegeben, nder daß ihm 
„feine befondere Verdienfte einen Vorzug vor allen andern Proteftans 
„ten verfchaffet haben.„ Das Fünftliche in feiner Auffürung wird am 
beiten aus der Antwort erhellen, welche er den anjenlichen Männern 
ertbeilete, die fich mit ihm auf Befel der Königin wegen diefer Sache 
unterredeten ; gegan welche er fich erklärete: „daß er fich für verbuns 
„den halte, zuförderft GOtt und zunächft der Königin zu dienen. Das 
„Fern aber ihre Dienfte ihn aus den Dienften GOttes verdrengen fol 
„ten, fo hoffe er, daß Ihre Majeftät ihm erlauben werde, lieber efs 
„nen immerwärenden als einen vergänglichen Dienft zu erwaͤlen. Die 
„Königin wäre feine fo gnädige Gebieterin geweſen, daß er ihr jeders 
„zeit dienen und in feinem Herzen für fie beten, auch eben fo bereit 
„feyn wolte, als irgend einer von ihren getreuen Unterthanen, mit. 
„feinem Leibe und Gütern zu ihrer Vertheidigung Dienfte zu leiften; 
„fie würde aber auch geruhen, ihm zu erlauben, für ſich felbft nach ſei⸗ 
„nem Gewiflen zu leben, und ihr auf eine freie Art als eine Privats 
„perion zu dienen, welches er lieber feyn wolte, als ihr gröjlefter Ges 
„‚beimer Kath (48). „ Die Königin bielte ihm bey feinen Worten; 
und diefes war alle die Kunft, welde Sir Wilhelm anmendere‘, fich 
felber die Gewiffensfreiheit auszuwirken, dafern wir c8 nicht eine Kunft 
nennen sollen, daß er hernach ein jehr Fluges und vorfichtiges Betra⸗ 
gen bewiefen hat. Jedoch Finnen wir diefem annoch beifuͤgen, daß die 
Anmerkung nicht allein der Sache nad) falſch, fondern auch einer nach⸗ 
theiligen Erflärung fähig fey, indem vielen andern Proteſtanten mie 
gleicher Nachficht begegnet worden, dergleihen Sir Thomas Smith 
war , welcher auch Staatefecretarius geweſen, und zu den Zeiten des 
Königs Eduard beides dem Gardiner und Donner hart genug bes 
gegnet war, welchem man nicht allein ruhig zu leben verftattete,, fons 
dern ihm auch ein jaͤhrliches Gehalt von Hundert Pfunden reichte (49). 
Es behielte auch der berühmte Roger Aſcham, welcher lateinifcher 
Secretarius bey dem Könige Eduard geweien , beides feine Freiheit 


und 
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‚voraus fahe, bedienete er fich diefer frühen Gnade, eine alge- 
meine Begnadigung auszuwirken )). Man darf kaum zwei⸗ 
fein, daß er, dafern er feine Religion hätte verändern wollen, 
in feinem Amte hätte. verbleiben fönnen; er wolte aber lieber 
diefes verlieren, damit er jene beibehalten koͤnte. Er beforge« 
te indeffen nicht, daß ihn Diefes, wenn er Fein Antheil in dem 
Minifterio hätte, nötigen würde, fich entweder denen, welche 
daran Antheil hätten, zu widerſetzen, oder der perfönlichen 
Sreundfihaft und groffen Vertraulichkeit, in welcher er mit vie= 
‚len von ihnen gelebet hatte, zu vergeffen. Er behielte demnach 
dieſelbe ben; und weil ihm die gemäßigte und fanftmütige Ges 
'mütsart des Tardinal Polus wohl befant war, lies er es 
fih gefallen, mit dem Lord Paget und Herrn Haſtings 
binzureifen, und denfeiben nach England einzuladen : wels 
ches er demnach that, und mit demfelben den 23ſten Novem⸗ 
bet 1554 zurück fam 9), in Hofnung, daß derfelbe der Macht 
des Doctor Stephen Bardiners, Bifchofes von Win⸗ 
chefter, Lord Grosfanzlers und oberften Staatsbedienten 
der Königin Maria, eines Prälaten von grofler Gefchiclich 
keit, die Wage halten würde, welcher für die Religion und 
Macht der römifchen Kirche fehr eifrig war, ob er glei) 
nicht jederzeit diefe Meinung geheget hatte t). In dem May⸗ 
monate 1555 begleitete er den Cardinal nebft andern Lords, 
welche zu Unterhandlungen wegen eines Friedens bevolmächtis 
get waren, und verblieb zwey Monate hindurch jenfeit des 
Meers 

p) Sir Wilhelm Ceeils DVertheidigung feiner eignen Auffürung. 

r 


M Lord Burleighs Tagebuch. ) Sir Thomas Smith be⸗ 

bensbeichreibung vom Herrn Strype. 
und feine Bedienung, und zwar durch Gunft des Stephan Bardiner, 
Biſchofs von Winchefter, wie aus dem Briefe erhellet, welchen er 
an dieſen Prälaten jchrieb , fi) um feine Gunſt zu beiverben (59), Es 
ift daher nicht allein unfreunblich, fondern auch ungerecht , den Bir 
Milbelm Cecil als den einigen Proteftanten vorzuftellen , welcher 
unter der Regierung der Königin Maria nicht verfolget worden und 
in diefem Stuͤck vor andern etwas befonders voraus gehabt, da doch 
andern eben diefe Freiheit gelaffen, ja nod wol befier als ihm begeg⸗ 
net worden. | 


(so) Aſcham Epiltolae, p. 263. 








des Wilhelm Cecil, Lord Burleigh. 159 


Meers 6). Mach feiner Rückkunft wurde er, da auf ben fol. 
genden einundzwanzigſten October ein Parlament. berufen 
worden, zum Deputirten für die Grafſchaft Lincoln erwälet, 
und bervies in dem Haufe der Gemeinen nicht allein groffe 
Freimütigkeit und Standhaftigkeit, fondern auch vielen Geift 
und tebhaftigkeit, indem er grofies Antheil an einem Wort: 
wechfel hatte, welcher die Verwerfung einer Ville von dem 
Haufe der Lords, mwegen Einziehung der Güter dererjenigen, 
welche das Königreich der Religion wegen verlaffen hattten, ver 
urfachte ). Diefes Betragen brachte ihn, wie man natürlis 
cher Weife erwarten konte, in einige Unruhe, woraus er ſich 
jedoch mit feiner groffen Gefchiclichfeit, ohne entweder die 
Freiheit oder fein Anfehen zu verlieren, herausmicelte ®) & 


8) Lord Burleighs Tagebuch, £) Lebensbefchreibung des Mil: 
Z belm Lord — * u) Side dieſe Materie deutlich in der 
Anmerkung erklaͤret. 


I) Die in dem Text beſonders erwente Sache ward veran⸗ 
laſſet durch den Widerſpruch des Sir Wilbelm wider die Bille wegen 
Einziehung der Güter der Proteſtanten, und durch einige hitzige Res 
den an eben diefem Tage über andere Materien, infonderheit aber in 
Anfehung einer Geldbille; in welchen allen Sie Wilhelm Ceril fih 
wider die Negimentsverwaltung freimätig erklaͤtete. Es baten eins 
mal, wie fein Lebensbefchreiber faget, da er mit mehr als gewoͤnlichem 
Deifal geredet hatte, Sir Antonius KRingfton, Sir Wilbeim 
Courtney, Sir Johan Pollard und verſchiedene andere Mitglieder, 
ſich felber bey ihm zu Gafte, bey ihm die Mittagsmalzeit einzunemen. 
Sir Wilbelm fagte: fie folten wilkommen feyn, dafern fie nichts bey 
Tiſche von Parlamentsgeſchaͤften redeten, wozu fie ihre Einwilligung 
Haben. Dem ohnerachtet redeten bey Tiſche einige von ihnen eın we⸗ 
nig zu frey, woräber Sie Wilhelm ihnen einen Verweis gab, und 
fie einer Uebertretung ihres Verfprechens befchuldigte. Der Geheime: 
rath hatte von allem, was vorgefallen war, Nachricht; er lies die 
Ritter und Edelleute Holen, und ſchickte fie alle in Verhaft, fo daß fie 

den Sir Wilbelm Eecil zuräd liefen, ihn zulegt zu verhören. So 
bald er in das Zimmer Fam und dem Geheimenrath feine Ehrerbie: 

tung bewiefen hatte, brachte er feine demütige Bitte vor, daß fie mit 

ihm nicht fo umgehen möchten, wie mit den übrigen gefchehen war; 

wovon er geftand, dafi er es für etwas zu hart halte, daß fie nemlich 

diefelben zuerſt in Verhaft geſchicket, damit fie diefeiben un = 

j horen 
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Er murbe mieber im legten Parlamente diefer Regierung ers 


mwälet, die Graffchaft Lincoln vorzuftellen, in welchem er 
| eben 


hoͤren Eönten; dagegen es feine Bitte war, ihn zuerft zu hören, daer, 
wenn fich ſodenn eine rechtmaͤßige Urſach dazu finden folte, es fich ges 
fallen laffe, daß man ihn in Verhaft ichicken möchte. CLord Paget 
fagte darauf: „Ahr redet, Sir Wilbelm, als ein Man, welder 
„Erfarung hat, faret fort.„ Sir Wilbelm maachte ſich diefe Frei: 
beit zu Nuße, und fuhr fort, die Sache in ein ſolches Licht zu feßen, 
daß er mit Einwilligung des ganzen Geheimenrates losgelaffen wurs 
de (51). Es Eonte aber weder die Gefar, welche er bey diefer Gele— 
genheit lief, noch auch die gewaltſamen Ratſchlaͤge, welche in dem legs 
‚ teren Theile der Regierung der Königin Maria die Oberhand behiels 
ten, ihm abſchrecken, feinem DVaterlande in demjenigen Stande Dien, 
fte zu leiften, in welchem er allein etivas auszurichten vermochte, feits 
dem das Papſttum wieder zur berfchenden Neligion ward. Seine 
eigene Nachricht von diefer Sache, welthe als eine Anmerkung in feis 
nem Tagebuch aufgezeichnet worden, wırd uns zu gleicher Zeit den 
Zuſtand, in welchen er fich befunden, und feine Gedanken von diefem 
Zuftande, vorftellen; daher ich diefelbe abjchreiben wil, weil fie mehr 
ein Genüge leiften wird, als irgend etwas, welches von einer andern 
Feder von diefer Materie vorgebracht werden könte (52). XXI Octo- 
bris, ixxx, comitia erant celebrata Weftmonafterio, in quibus ego 
interfui, aliquo cum pericul, Nam quamquam inuizus — 
fueram vt eques confularis pro Lincolnicenſi prouincia, tamen in 
illo conſeſſu ſibere fententiam dixi , unde odium mihi peperi. Sea 
melius fuit obedire Deo, quam huminibus, „Den 2 1ften Oetober 
„verſamlete fid) dag Parlament zu Weſtminſter, in welchem ich alg 
„ein Mitglied, nicht ohne einige Gefar, mein Amt verwaltete. Denn 
„0b ich es gleich nicht fuchte, wurde ich doch als ein Nitter für die 
„Srafihaft Kincoln erwälet, und fagte freimüätig meine Meinung, 
„wodurch id) mir einiges Misvergnügen auf den Hals lud. Es ift aber 
„beſſer, GOtt zu gehorchen,, als den Menfchen, „ Es Fan nicht uns 
dienlich ſeyn, bier zu bemerken, daß diefe freiwillige Erwälung des 
Sir Wilbelm Cecil für die Grafihaft Lincoln, beide in diefem 
und in dem folgenden Parlamente, mweldyes das letzte unter diefer Nies 
gierung war, ihm felbft und denenjenigen, welche ihn erwaͤleten, gleich 
viel Ehre made, indem der Hof eben damals beides Kunft und Macht 
anmwendete, in dem Parlament feinen Zwed zu erreihen, und es aus 
den Samlungen der Staatspapiere (53) und Privarbriefe, welche die 

das 


(sı) Lebensbeſchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. (52) Lord 
Burleighs handichriftlihes Tagebuch. (53) Strypeo Memo- 


rials, Vel, ; in che Colleitiuns uf Records, 


des Wilhelm Cecil, Lord Burleigh. 161 


eben eine folche ftandhafte Auffürung beobachtete. Und da er 
fich dergeftalt in den Dienften feines Baterlandes öffentlich be 
ſchaͤftigte, unterhielte er eine heimliche Rundfchaftmit der Lady 
Eliſabet, der vermutlichen Kronerbin, welcher er von Zeit 
zu Zeit folche Nachrichten ertheilete, die ihr beyihren bebräng- 
ten Umſtaͤnden überaus nüßlidy waren ®). Gleichwie diefes 
nicht ohne Gefar für ihn felbft gefchehen fonte: alfo wurde es 
auch von diefer Prinzeßin, bey ihrer Befteigung bes Throns 
ben ıöten November 1558, ſowol auf eine fehr danfbare als 
gnädige Weife erfant ?). Der erfte Dienft, welchen er ihr 
leiftete, gefchahe an eben dem Tage, an welchem fie Königin ' 
wurde ; indem er ihr ein Papier überreichte, welches zwoͤlf bes 
fondre Puncte in fich enthielt , weiche fie fogleich zu veranftals 
ten nötig hatte 9). Die Königin Eliſabet hielt ſich zur Zeit 
des Abfterbens ihrer Schweſter auf ihrem Landgute Harfield 
auf, und es dauerte nicht lange, daß ſich die meiften groffen 
Männer zu ihr dorthin begaben; und am zwanzigften Tage 
eben diefes Monats wurde ihr Staatsrath formirer, in wel⸗ 
| % chem 

ro) Rebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. £) Camden 

Annal, p. 26. y) Strypes Annals, Vol.ı p. 5. 
damaligen Zeiten betreffen, deutlich erhellet, daß beides, das Anfehen 
der Staatsbedienten und offenbare Beftechungen, gebrauchet worden, 
die Mitglieder zu einer Wilfärigkeie zu gewinnen, wie auch das Wolf 
dahin zu bringen, daß es folhe Mitglieder, welche wilfärig feyn wuͤr⸗ 
den , erwälen möchte (54). Es war alfo das Verfaren einer fo groffen 
Grafſchaft, wie Aincoln, in einem dergleihen Fal ein Elarer Bes 
a daf die Leute, welche ein Eigentum darin befeflen, vonder Seu⸗ 
che nicht angeftecket worden; und daß diefe nicht verführten Leute, ohne 
alles Anhalten, oder audy nur Anwerbung. des Sie Wilbelm Cecil, 
denfelben zum Ritter für ihre Grafſchaft ermälet haben, ift ein vor 
treflihes Zeugnis von feinen Verdienſten, gleichwie es gar deutlich be: 
meifet, daß er für einen Man von der gröffeften Nedlichkeit und Herz⸗ 
haftigkeit von denenjenigen gehalten worden, welche ihn am beiten fans 
ten , und welche, weil fie ſich felber nicht beftechen liefien , fich gewis 
Mühe gaben, in ihrer Wahl folhe Abgeordnete zu treffen, ‚von wel: - 
chen fie glaubten, daß fie Über Beftechungen herüber wären. 
(sq4) Colle&tion of flate Papers in che hands vf I. C. 
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chem Sie Wilhelm Cecil zuerft als geheimer Rath und 
Staatsfecretarius in Eidespflicdht genommen wurde, Und 
gleichwie er fich fo frühe bey feiner Landesmutter in Gunſt ſetz⸗ 
ge: alfo erhielt er fich auch in derfelben fo lange er lebte; mel 
‚ches, da es in einerley Verſtande der Geſchicklichkeit und den 
Dienften des Cecil Ehre machet, in einem andern Berftande 
für die Königin, feine Beherfcherin, nicht weniger rümlich war, 
welche in diefem Stuͤcke nicht nad) einigem Triebe einer Par: 
xeilichfeit..oder eines Borurtheiles, fondern mit derjenigen 
Weisheit und Klugheit handelte, nad) welchen fie fich mit ih» 
rem Urtheil in allen Dingen richtete 3). Sie fahe es deutlich 
ein, daß der Bortheil des Sir Wilhelm Cecil mit ihrem 
eignen. in einander geflochten fey, und bemerfte gar fcharffin- 
nig, daß derjenige ſich zu einem Rathgeber für fie am beften 
ſchicke, deflen eigne Sicherheit auf dem glüctichen Ausgange 
der Anfchläge, welche er gäbe, beruhen muͤſte. Es ift nötig 
geweſen, diefe Anmerkungen zu machen, weil diefes dem Le⸗ 
fer die wahren. Umftände vorftellet, in welchen er bey feiner 
Beherſcherin geftanden; denn ob ſich gleich andere Leute fan: 
den, welche zuweilen eben fo groffe, ja noch groͤſſere Sieblinge 
waren, als Cecil: fo mar er doch der einige Staatsbediente, 
welchen fie jeberzeit zu Rathe zog, und deſſen Kath fie fehr 
felten verwarf 9). Die allererfte Sache, welche er anriet, 
war die Berufung eines Parlaments; und das erfte, was 
er darin zu thun vorfchlug, mar die Einrichtung der Religion: 
än welcher Abficht er einen Neformationsplan mit gleich grofs 
fer Vorfichtigfeit und Mäßigung auffegen lies. Denn ob» 
gleich Fein Menſch ein aufrichtigerer Proteſtant war, als er: 
fo hatte er doch feine rachgierigen Vorurtheile wider die Papi: 
ften, machte auch auf der andern Seite aus gleichgültigen 
Dingen fein gröfferes Wefen, als er es zur Erhaltung des 
Wohlſtandes und der Ordnung fchlechterdings für nötig hielt, 
Denn er wuſte fehr wohl, daß der Staat zu der Zeit ohne ei⸗ 
ne angeordnete Kirche nicht beitehen Fünne: und wer das Ana 
theif 

M Vauntons Fragmenta Regalia, a) Lebensbeſchreibung des Lord 

Burleigh. 
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+ theil erwweget, welches er an Anordnung berfelben gehabt, und 
für diefe weiſe und vortrefliche Anordnung eine gehörige Ehr« 
‚ erbietung heget, der wird geftehen müffen, daß man feinem 
Gedächtnis die dankbarfte Verehrung fhuldig fey d) 8). Die 


be» 


b) Strypes Annals, Vol. ı p- 82. Osbornes Traditional Memvirs of 
che Keign of Queen Elifaber, Strypes Memorials, Vol, 2 p, 246. 


K) Wir haben von dem Eamden eine Nachticht vonder Weis⸗ 
beit und Kiugheit, welche bey diefer KRirchenverbefferung bewiefen wor: 
den, und er ertheilet einen Furzen Bericht von den Hauptpuncten der - 
berämten Schrift, welche zur Veranftaltung derfelben aufgefeket wor⸗ 
den (55). Diefer Schrift thut auch Burner in feiner Reformations⸗ 
biftorie Erwenung (56), und fie ift feiner Samlung von Urkunden 
wirklich eingerücdet (57); auch hat Steype eine andere Abichrift von 
derfelben drucken lafien (58). Es ift aber noch nicht ausgemacht, wer‘ 
der Verfafler von diefer Schrift geweien. Einige glauben daß Johan 
Hales ſolches gewefen; andere fehreiben dem Herrn Beale, einem 
Schreiber des Geheimenraths, diefelde u. Serype aber ift vielmehr 
geneigt zu glauben, daß diefelbe von dem Sir Thomas Smith auf: 
gefeget worden. Der Titel davon ift folgender: The Device for the 
alteration of Religion, in the firft year of Queen Elifabeth,, o fe 
red tn Secretary Cecil: Anſchlag wegen der Religionsveränderung im 
erften Jahre der Königin Eliſabet, weldyer den Secretarius Cecil 
überreichet worden. Die Schrift heftehet aus fieben Fragen, melde 
alle ſehr Eurz find, und die vornemften Dinge, welche in Anfehung eis 

ner Reformation geſchehen folten, webft den beigefügten ausfürlichen 
Anttoorten vorftellen. Zweierley ift in Anfehung diefer Schrift gewis. 
Erftlidy, daß diefelbe die Grundlage von allem geweſen, was hernach 
in dem Parlament geihehen; und zweitens, daß fie von dem Secre⸗ 
tarius Cecil der Königin und einigen von ihren vornemften Staatsbes 
dienten überreichet worden. Sch mus geftehen, daß es mir fehr klar 
ſey, daß diefelbe entweder von dem Cecil felber, oder doch unter feiner 
Anleitung, gefchrieben worden, ob er gleich die nötige Worfichtigkeit bes 
obachtete, diefelbe für eine Sache auszugeben, welche ihm vorgeleget 
worden, damit es nicht fehiene, als ob er fich gar zu viel herausneh⸗ 
me, er auch nicht nötig haben möchte, ſich in die Vertheidigung aller 
Puncte in derfelben einzulaffen, dafern die Königin oder ihre Staats: 
bedienten es dienlidy. erachtet hätten, diefelbe in einigen Stücken zu 
verändern. Im Parlament behauptere er ein jedes Stück derfelben 


2 ; gelehrt 
55) Annal, Eliz, p. 30. 31.32. (56) Hift. of the Reformation, Vol. 2 
( ) 2 ($7) Colleftion of Bord » P. 327. (53) Annals 


«37 
of.the Reformarion, Vol, ı p. 4 im Anhange. 
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beftändigen und täglichen Gefchäfte feines Amtes, welche in 
der Art, wie er that, zu verwalten einem andern alle feine 
Zeit weggenommen haben würden, aud) ihm in der That ei: 
uen geoffen Theil feiner Zeit wegnamen, hinderten ihn gleich: 
wol nicht, fich in alle wichtige Angelegenheiten, welche den 
Dienft der. Krone und die Wohlfart der Nation betrafen, ein« 
zulafen. Hierunter vechnete er mit gutem Recht die Einrich 
sung der Münze, welche unter der Regierung Heinrichs des 

&ten 


gelehrt und deutlich, und es war fein Rath, daß allen, welche dem 
Papſttum geneigt wären, erlaubet werden möchte, freimütig bey dies 
fer Gelegenheit zu reden: welches fie auch, und zwar mit Ungeſtuͤm, 
aber mit gar geringem Nachdruck, thaten; fo daß alles, was geſchahe, 


nicht allein die Auflere Form und den Schein einer gefegmäßigen und 


rechtskraͤftigen Anordnung hatte, fondern audy ohne ale Beihülfe dee 
Macht, des Anfehens oder der Beitechung , wirklich dazu wurde (59). 
Diefer groſſe Staatsman machet jelber, in einer Abhandlung vom den 
Gtlücfeligkerten der Regierung der Königin, feiner Beherſcherin, als _ 
eine der erften, ihre Anordnung der Neligion namhaft, wovon er mit 
groffer Beſcheidenheit und Mäßigung redet: indem er behauptet, daß 
die Königin den Titel eines Hauptes der Kirche jederzeit ausgeichlagen 
habe, ob fie gleich für das, was fie wirflid war, nemlic) für die ober⸗ 
fte Beherſcherin aller ihrer ſowol geiftlichen als weltlichen Unterthanen 
angefeben feyn wollen. Bon einem eigenen Antheil an diefem Ge: 
ſchaͤft ſchweiget er ganz und gar flille; es erhellet aber aus den glaub» 
wuͤrdigſten Schriften, daß er daffelbe ſowol in Anfehung der Sache 
felbft, als auch) in Anfehung der Art und Weiſe, hauptſaͤchlich betries 
ben habe (69%). Er war der Beförderer von allen Sachen in dem 
Haufe der Gemeinen; auf feinen Betrieb wurden Billen in dem Hau: 
fe der Pairs vorgefihlagen ; er geriet auf den Dr. Parker, daß er 
Erzbiſchof von Canterbury werden möchte; und überhaupt zu reden, 
hat Strype Urſach gehabt zu fagen, mas er faget: „ES geichahe 
„soirklich der Neligionsverbefierung von vielen Leuten bey Hofe groffer 
„Widerftand; und wenn nicht Cecils Fleis, Meisheit und Anfehen bey 
„der Königin es verurfacher hätte, würde es, aller Warſcheinlichkeit 
„nach, nicht mit fo geraden Schritten von ftatten gegangen feyn.,, 
Diefes , faget er, melde ich bier als einen Zol der Dankbarkeit, 
weichen diefe Kirche feinem Gedächtnis ſchuldig ift (61). 

(59) Memoirs of the Ardminiftration of William Cecil, Lord Rurleigb, 
p.29. 30. (60) Lite of Lord Rurleigh, Meditation on the Reign 
of Queen Elifaber by Lord Burleigh, MS, (61) Annals of tfie Re- 
formation, Vol, ı p,.82, 
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Sten war geringhaltiger gemachet worden, womit man esaud) 

unter der Regierung Eduards des 6ten dermaflen arg gema⸗ 

chet hatte, daß man glaubte, daß fi} die Sache nicht wieder 

‘in den rechten Stand bringen laffe. Und da man zu dem Ens 
de unter der Negierung der Königin Maria einen Verſuch 
gethan hatte, welcher felgefchlagen war, murde die Unmöglich- 
feit, etwas gutes hierin zu ftiften, um biefe Zeit für eine ges \ 
wiſſe Sache angefehen e). Es mar aber ein Grundfaß des 
Cecil, daß fich zu allem, wer notwendig wäre, auch Mittel 
und Wege finden müften: er beredete daher die Königin, die 
Sade unverzüglid) anzugreifen; welches fie that. Und obgleich 
der Anfchlag nicht fogleich zur Volkommenheit gebradyt wurde: 
fo machte doch der gute Erfolg, welchen diefer erfte Schrit 
hatte, fehr groffe Hoffnung, und endlich kam diefer Anſchlag 
volfommen zu-Stande; welches diejenigen, weldye richtig zu 
urtheilen wiſſen, nicht allein für eine groffe Glückfeligkeit, fon- 
dern auch für eine der wichtigften unter dieſer Regierung anfes 
ben werden ®). Gleichwie er durch) diefen Schrit fehr viel zur 
ins 

e) Lebensbefchreibung des Lord Burleigh. 

2) Der Verfaffer der Lebensbefchreibung diefes groffen Man» 
nes meldet uns, daß es fein gemeines Sprühmort geweſen, daß ein 
Königreich nicht reich feyn Eönne, wenn die Münze deffelben ſchlecht 
ift (62). Er bewies in Sachen von diefer Art eine befondere Beur⸗ 
theilungskraft, umd hatte fehon zu des Königs Eduards Zeiten die 
Sache ſehr reiflich uͤberleget. Denn in Abficht auf diefes geſchahe es, 
daß er feinen gelehrten und würdigen Freund, Sir Thomas Smith, 
beredete, eine Abhandlung von dem Werth der römifchen Münze zu 
fhreiben; welches er demnach that, und dielelbe dem Sir Wilhelm 
Cecil zufchrieb (93). Es war mwirflih an dem, daß die Münze auf 
eine Ärgerliche Weiſe geringhaltiger gemachet worden , indem der Schil⸗ 
ling, welcher im erſten Jahre Heinrichs des Kten hundert und acht⸗ 
zehn Grane feines Silbers enthielt, in dem legten Theil feiner Regie⸗ 
rung auf vierzig herabgefeget, und unter der Regierung Yducards 
des Sten auf zwanzig Crane — mar (64). Und dieſes 

\ 3 ' war 


(62) Lebensbeichreibung des Lord Burleigb. (63) Life of Sir Tho- 
mas Smith by Strype. Der Hauptinhalt der Abhandlung felber, mel 
che jetzo verloren iſt, ift in dem Anbange anzutreffen. 64) Mir. 
Cowndes his Extralt from the Mint, in Lockes difcourfe upon the 


cvin, p,69, 


166 III, Lebensbefchreibung 


Einrichtung ber Angelegenheiten zur Haufe beitrug, durch bie 
Wegſchaffung vieler Schwierigkeiten, welche man, ob man fie 
gleich ftarf fülete, doch Riemals eingefehen, oder ihre wahre 
Urfach entdecfet hatte: alfo war.er aud) weit davon entfernet, 
die ausmwertigen Angelegenheiten zu verabfäumen , welche ſich 
auch in einer groffen Verwirrung befanden. Weil man an 
Spanien bereits einen heimlichen und an Frankreich einen 
offenbaren Feind hatte, mit dem Bortheile, daß fie Schot- 
land gar fehr in ihrer Gewalt, auch einen fehr — 

or⸗ 


die wahre Urſach der vermeinten Theurnng der meiſten Waaren, 
welche, ob ſie gleich in der That in ihrem Preiſe gar wenig geſtiegen 
waren, dennoch, dem Schein nach, fuͤr vier oder ſuͤnfmal ſo viel Geld, 
als in den ehemaligen Zeiten, verkaufet wurden. Es ward aber dieſe 
Veraͤnderung, gleichwie alle andere Maasregeln, welche er zu befors 
gen hatte, nicht plöglich und mit Heftigkeit zu Stande gebracht, fons 
dern auf eine fo bequeme und fanfte Art, daß, da beide, die Krone 
und das Volk, ihr Antheil an der Laft der Verbefferung trugen, fie 
fi) dennoch die Sache einander dermaffen erleichterten, daß die Laft kaum 
gefület wurde. Es ward durch einen Ausruf (65) der Preis des ſchlech⸗ 
ten Geldes heruntergefeßer, wiewol nicht fo tief, als es dem innerlis 
chen Werth gemäs war. In diefem Preis, welcher hinreichend war, 
die Unterthanen anzufrifchen, daffelde einzuliefern,, nam es die Könis 
gin in ihrer Münze an, und prägete dagegen in derfelben englifches 
Silbergeld aus; indem wärend des ganzen Verlaufs der Regierung 
der Königin blos Gold und Silber gemünzet ward, und das engli⸗ 
fche Geld, welches fo ſchlecht als irgend anderes geweſen, ward gar 
bald das ſchoͤnſte und befte in Europa (66). Da bdiefes einen Weg 
eröfnet und eine folhe Sache moͤglich gemachet hatte: wurden die 
Preiſe der meiften Lebensbedürfniffe herunter gefeßet,, damit das Pu: 
blicum von einer fo weifen Verfügung den Vortheil einernten machte. 
Es wurde auch die gehörige Sorge dafür getragen, daß Soldaten, 
Dediente und Tageldner richtig und ordentlich bezalet werden, und 
wider jederman, welcher fie zu unterdrücken ſich unterſtehen würde, 
eine furze und fichere Zuflucht haben möchten, Was das erfte betrift, 
war e8 unter dem Kriegesheere wärend ihrer ganzen Negiernng ein ges 
woͤnliches Spruͤchwort, und gewis ein Spruͤchwort, welches ıhrer Re⸗ 
gimentsverwaltung Ehre machte, nemlich: Die Roͤnigin bezalet 
freigebig, aber ſie belonet kaͤrglich (67). 





(65) Lebensbeſchreibung des Lord Burleigh. (66) Camden An · 
nal, Eliz. >, 75. (47) Nauntons fragmenta regalia, cap. I, 
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Borwand an der DBermälung der Königin von Schotland 
hatte, cs ganz in ihre Gewalt zu befommen: fo richtere die 
Königin, nach dem Rath des Cecils, heimlich ihr Augen- 
merf auf dasjenige, was am nädhften war, und nam Diejent: 
gen unter ihren Schuß, weldye in Schotland die reformirte 
Religion vertheidigten; meil fie mohl wufte, daß fie es in ih« 
rer Gewalt hätte, ihre Freunde dafelbit mit weit geringerer 
Mühe und Koften zu unterftüßen, als die Sranzofen. Und 
inzwiſchen lies fie das Gefchäfte eines algemeinen Friedens auf 
dem langfamen Wege einer Unterbandlung fertgehen, wobey 
Spanien, mierol mit wenig Aufrichtigfeit, fich ftellete, als 
ob ihm die Angelegenheiten der Königin gar fehr am Herzen 
lägen d)y. Da die Sranzofen fanden, daß der Widerftand 
in Schotland durch feine Macht, welche fie übrig hatten, 
dıberrwunden werden fönne: fiengen fie an ein ander Mittel zu 
verfuchen, und ihr Abgefandter zu London erhielt Befel, der 
Königin Zlifaber die Abtretung von Calais vorzuſchlagen. 

Man fagte, daß der Verluſt diefer Stadt der Königin Ma⸗ 

ria das Herz gebrochen habe, und e8 war auf die Wiederabtre= 
tung derfelben von der Königin Eliſabet nachdruͤcklich gedrun⸗ 

gen worden; dieSpanier hatten aud) felber, um den Schein 

einer guten Abficht beizubehalten, ihre Borftellungen diefer 

Sache wegen auf eine Zeitlang unterftüget; jego aber, da fie 

den Ort ohne die geringfte Berbindlichfeit gegen die Spanier 

hätte befommen fünnen, antwortete fie fehr flanthaft und 

meislich, daß fie ihre Freunde nicht um einer armfeligen Fi« 

ſcherſtadt willen im Stiche laffen wolle‘). Da nun alfo die 

Stanzofen fanden, daß fie nicht auf ihrem Wege, fortgehen 

wolte, wurden fie genötiget, den Weq der Königin einzufchlas 

gen‘, und eine Unterhandlung in Schotland zur Wiederher- 

ftellung des Sriedens in diefem Königreicye anzubieten. Die- 

fes wurde fehr bereitwillig angenommen; und Sir Wilhelm 
Eecil und andere Gevolmächtigte wurden in diefes fand abge: 
ſchicket, welche durch Schlieffung des Vergleichs zu Leith 
und des Tractats zu ae das Anfehen ihrer Er 

es 
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ſcherin vermehreten und den Frieden des Königreiches auf Diefer 
Seite in Sicherheit fegten 1). Nach feiner Ruͤckkunft wurde 
er von feiner Gebieterin mit groffen Merkmalen der Hochach- 
tung empfangen;, tvelche nach dem Tode ihres ehrlichen Die: 
ners und getreuen Kathgebers, des Sir Thomas "Perry, 
deſſen Amt eines Vorſitzers in dem Waifengerichte, den ıoten 
Januarii 1561, dem Sie Wilhelm Cecil auftrug. Gleich⸗ 
wie niemalen eine Zürftin fparfamer in Erteilung der Ehren- 
titel, ober langſamer zu Beförderungen gemwefen, als die Kö. 
nigin Eliſabet; alfo waren die Beifpiele einer Mehrheit von 
Aemtern unter ihrer Regierung fo fehr felten, daß es gar nicht 
befremdend ift, daß diefelbe mit vielem Meide verfnüpfer ge- 
weien 9). Sir Wilhelm hatte, da er nur allein Secres 
tarius war, hieran fein Antheil; da er aber zugleich zum 
Vorfiger des Waifengerichts gemachet wurde, wurde das Ge- 
ſchrey lauter, jedoch ohne ihn fonderlich zu türen. Denn 
weil er mit den Gefchäften der Königin und mit feinen eignen 
genug zu hun hatte, bekuͤmmerte er fich um anderer Leute Res 
den nicht. Sein neues Amt brachte ihm neue Sorgen und 
eine hinzugefügte Saft von Gefchäften über den Hals, welches 
er jedoch mit Geduld und Fleis aushielt, und daffelbe zu jeder» 
mans Vergnügen verwaltete, diejenigen ausgenommen, wel⸗ 
che vorfeglicher Weife misvergnügt waren h) N), Man räus 
met 


f) Camden Amal. p. 66.67. 9) Lebensbeſchreibung des Lord Bur⸗ 
—— h) Siche dieſen Yunct volftändia erleutert in den Ans 


M) Seine Feinde machten fih Hofnung, daß ihm dieſe Bes 
förderung zum Verderben gereichen wuͤrde Der Poften eines Vorfikerg 
des Waifengerichts war jederzeit von einem Nechtsgelehrten. bekleidet 
worden; und weil Sir Wilbelm Cecil fi) für dergleichen nicht aus- 
gab, waren fie begierig, ihn bey feinen Worten zu fangen, und ſchmei⸗ 
Kelten ſich, daß fie ihm bald würden ſtraucheln finden. Ihre Hofr 
nung ward bey feiner erften Ankunft in dem Gerichtshofe fehr vermeh⸗ 
ret, wo man geftehet, daß er alles Das oberfte zu unterft gefehret habe. 
da er fand, daß die Formalitäten und Gebräuche von den Res 

geln, welche von den ehemaligen Vorfigern vorgefchrieben sworden , ſehr 
unterfchieden,, oder vielmehr denfelben geradezu widerfpredyend waren, 
309 er diefe zuförderft in Erwegung; und wenn er diejelben u. 
g 
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met durchgängig ein, daß die Parlamenter unter diefer Ke 
gierung von demjenigen, was fie ſeitdem geworben, fehr ver- 
. ſchie⸗ 


billig fand, noͤtigte er die juriſtiſchen Practicos, ſich denſelben ges 
mas zu verhalten (68). Sie ſperreten ſich zu Anfange gewaltig, und 
redeten überlaut von den bekanten Formalitäten; Sir Wilhelm Ce⸗ 
eil aber fagte zu ihnen: daß fie fih an die befanten Kegeln halten müs 
ften; indem diefe ſowol feiner als ihrer Auffürum zur Richtſchnur dies 
nen würden: da fie hingegen, nad) der andern Weiſe, Parteien, Pra⸗ 
etici und Richter, alles auf einmal wären, weldyes er, um feiner eis 
genen Ehre, der Bequemlichkeit der Parteien und des Anſehens des 
Gerichtshofes willen, nicht verftatten Fönte (69). Seine Gewonheit 
war, alles, was vorgebradht werden Fonte, geduldig anzuhören, ohne 
gar zu übereile feine eigene Meinung zu entdecken; er hielt aber die 
Rechtsgelehtten bey der Klinge feft, und wolte ihnen Feine Ausſchwei⸗ 
fungen, ihre Beredſamkeit oder ihren Witz zu zeigen, verftatten. Geis 
ne Rechtsurthelle waren kurz und deutlich, welche er anfänglich lang» 
fam und mit vieler Feierlichkeit ausiprad), und hernach auf eine deut⸗ 
liche und regelmäßige Art die Gründe feines Urtheils von Punct zu 
Punet vortrug, fo daß er allemal die legteren mit den erfteren zufam» 
men niederfchreiben lies: Er vermehrete die Einkünfte der Königin, 
und fehafte viele Misbräuche ab, ohne jedoch den Unterthanen ſchwer 
zu fallen , oder feinen Gerichtshof bey dem vornemen Adel verhaft zu 
machen. Verachtungen des Gerichtshofes, welche vordem als gemön: 
fihe Dinge waren angefehen worden, andete er mit Ernft und Schaͤr⸗ 
fe; denn er fagte, daß auch felbft diejenigen, welche andern nicht koͤn⸗ 
ten Gerechtigkeit wiederfaren laſſen, ſich unter feiner Notwendigkeit bes 
fänden,, der Gerechtigkeit aus dem Wege zu gehen, und daß er zwar 
nicht da fiße, um zu unterdruͤcken, daß er fich aber auch nicht wolle für 
eine Ziffer anfehen, oder das Anfehen der Königin verachten laſſen. 
Er erhielt auch die Sberifs und alle die Beamten des Gerichtshofes 
in groffer Furcht; und gleichwie er felber fehr genau war, alfo erwar⸗ 
tete er auch ein pünctliches Verhalten an andern (79). Er hörete in 
allen Gerichtshoͤfen, in welchen er ſas, die Nechtsgelehrten gern -difpur 
tiren , und difputirete oft felber gern nit vielem Nachdruck und Deut: 
lichkeit. Jedoch dienete feine Erfarung in den Rechten in feinem Pri⸗ 
vatleben zu nichts weiter, als daß er ſich mit denſelben nicht bemengte; 
denn man faget, daß er in feinem - Leben weder jemanden jr 
5 i 
(68) Lebensbeſchreibung des Lord Burleigh. (69) Remarks on 
the Reign of Queen Flifaberk, and upon the charalter of their prin- 


Hl Minifters. ebensbeichreibung des wilheim Lord Burleigh. 
(70) Memoirs of William Gecil Lord Burleigh, p. 35. 3% 
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fehieden gervefen, und daß man felten verftattet habe, daß 
wichtige Staatsmaterien von dem Unterhaufe in Erwegung ges 
zogen worden. Es felete indeſſen ſowol damals als in den 
folgenden Zeiten nicht an einigen gefchäftigen Köpfen, welche 
fid) ſchmeichelten, ſich dadurch, daß fie entweder eine aufferor= 
dentliche Stuffe der Treue oder einen brennenden Eifer für 
ihr Vaterland vorgaben,, in Anfehen zu fegen; und dieſe erre— 
geten bey der Königin und ihren Staatsbedienten nicht wenig 
Unruhe, infonderheit in Anfehung der Thronfolge, in welchem 
Stüde fie mit gutem Grunde fehr zärtlich waren. - Denn 
weil die Königin die legte von ihrer Familie und unvermälef 
war: fo felete es nicht an Leuten, welche begierig waren, ihre 
Bekherſcherin unter dem Schein der Liebe und Ehrerbierung. 
zur Beränderung ihres Zuftandes zu nötigen; und andere wa⸗ 
ren dagegen fehr forgfältig, daß die Thronfolge vorläufig feſt— 
‚ gefeßet werben möchte, indem diefes für die Sicherheit der 
Königin und den Ruheſtand ihrer Unterthanen eine gleich nö- 
tige Sache wäre I), Eliſabet aber mar alzumeife darzu, daß 
fie fi) von der Treue einer von diefen Parteien gar zu hohe 
Begriffe hätte machen follen, daher fie fich beftändig darauf 
befleißigte, beide zu beruhigen, indem fie gar erhebliche Urfa« 
chen hatte, fic) zum Vortheil Feiner von beiden zu erklären ®). 
Diefes war auch die Abficht ihres Staatsbedienten; und ob 
er gleich) diefelbe in dem Haufe der Gemeinen mit groffer Ge— 
ſchicklichkeit, und überhaupt zu reden mit gutem Erfolge trieb: 
fo machte er fich doch dadurch viele higige Feinde unter beiden 
Parteien, welche ihn mit aller erfinlichen Bitterfeit und gifti« 
gem Weſen verfolgeten,, indem fie ihn beides bey feiner Beher⸗ 
fherin und bey dem Volke verleumdeten. Sir Wilhelm 
Cecil wurde diefes fehr wohl gewar, und mar dennod) fehr weit 

da⸗ 


i) Camden Annal. p.ızs. Strype, Gollinfhed, Stowe ic. k) Cam⸗ 
den vbi ſupra. Osbornes Meıinvırs of the Reiga of Queen Elifabech, 
Strypes Annals, 


lid) belanget Habe, noch von jemanden. rechtlich belanget worden m). 


So genau war er in Beobachtung der Gerechtigkeit, und fo weit er: 
ſtreckte fid) feine Geduld, 2 
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davon entferne, wieder eins dergleichen Begegnung gegen ſei⸗ 
ne Feinde zu beobachten. Er war im Öegentheil gegen Leute 
von allen Parteien überaus hoͤflich, nam alle Nachrichten und 
Klagen, welche bey ihm angebracht wurden, an, und that al« 
les, was er fonte, jederman zufrieden. zu ftellen; indem er fich 
fo wenig als moͤglich war, in die heimlichen Raͤnke ben Hofe 
mengete und nichtswerabfäumete, wofür er als ein Staatsfes 
cretarius oder geheimer Staatsrath eigentlicy zu forgen hata 
te HR), Es murde gar zeitig entdecfet, daß der König von 


Spas 
N Eebensbefchreibung des Aord Burleigh. 

N) Man Fönte ſich einbilden, daß diefes, dag Sir Mil: 
helm Eecil in Aniehung der Materie der Thronfolge beftändig gar 
ſehr hinter dem Berge gehalten, vermutlich aus jeiner Gefälligkeit, oder 
Hochachtung gegen das Detragen der Königin, feiner Gebieterin, möge 
hergerüret haben. Es komt aber warfcyeinlicher heraus, daß fein Rath, 
in Anfehung diefes kitzlichen Punctes, in ihr Betragen einen Einflug 
gehabt. Es wurden nicht weniger als drey Kronprätendenten öffent» 
lich erwenet, nemlich die Königin der Schotten, die Familie von 
Haſtings, und die Familie von Suffolk; und die Anhänger einer je 
den von denfelben waren gleic) heftig und laut (72). Die Königin bes 
obachtete eine Art von Parteilofigfeit, aber doch auf eine foldye Weife, 
daß fie hinlänglich zu verftehen gab, daß fie dem erften Rechtsanſpruch 
zugethan fey, oder vielmehr, der Eiferſucht ohnerachtet, welche fie ge⸗ 
gen ihren vermutlichen Nachfolger hegete, bdenfelben als den beften an» 
ſehe. Diefes erhellete daraus, daß fie den Joban Hales, welcher 
ein Buch zur Vertheidigung der fuffolkifchen Linie ſchrieb, in Vers 
haft nam (73), und einen gewiffen Thornton , auf die Klage der Kö: 
nigin der Schotten (74), weil er wider ihren Rechtsanſpruch gefchries 
ben, ins Gefängnis warf. Der Secrerarius felber bemengte fid) 
mit diefen Angelegenheiten nicht, und lies fich feine eigene Gedanken 
niemals weiter merfen, als daß er wünichte, daß die Frage wegen der 
Reichsfolge, fo lange die Königin lebte, oder bis fie dielelbe auf eine 
geſetzmaͤßige Weiſe zu ertfcheiden dienlich erachtete, ruhen möchte. 
Denn wir finden, daß er ſich in einigen feiner Reden fo weit heraus: 
gelaflen habe, welche alle, oder doch meiftentheils, wie id) glaube, vor 
die Ohren oder Augen der Königin gebracht worden, indem: fie ganz 
zu ihren Dienften beftimmet gewefen (75), - 

- (72) Sithe Leicefterscommonwealth, Dolemans Treatife uf the fuc- 
ceffion und anvere Schriften von gleicher Gattung. (73) Stry: 
pes Annals, Vol.L p.410, (714) Camd. Annal, Elız, p. 1283. 
(75) A Meditation of the flate of England ‚dgging the Reign of 


Queen Elifaber, by the Lord Treafurer of d, the Lord Bur- 
leigh, MS, 
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' Spanien, Philip der 2te, weit davon entfernet fey, baß er 
der Königin Eliſabet aufrichtig Härte zugethan ſeyn follen; 
es erfur auch dieſe Fürftin folches von feinem Menfchen zeiti- 
ger, als von ihrem Secretarius Eecil, welcher ihr von Zeit 
zu Zeit die Entdeckungen vorlegte, welche von Seiner catho⸗ 
lifchen Majeftät heimlichen Anfchlägen gemachet worden, und 
von den Lirfachen, welche fie hätte, zu beforgen, daß er ihr 
noch ärgere Dienfte, als diejenigen, welche er ihr bereits ge- 
than, zu thun Willens wäre. Jedennoch riete der Secre⸗ 
tarius der Königin beftändig an, mit diefem Monarchen nicht 
zu brechen, fondern ſich ihre Nachrichten von feiner übeln Be— 
gegnung nicht merfen zu laffen, und brachte zugleich in Vor⸗ 
fchlag , den Lord Viſcount Montacute an der Spiße eis 
ner Sefandfchaft nad Spanien zu ficken, damit fie lieber 
von Zeit zu Zeit neue Vorwendungen zu Unterhandlungen fin» 
den, als genötiget werden möchte, Feindfeligfeiten auszuuͤ⸗ 
ben m), Diefes ftelteten die Feinde des Cecil als Wirkungen 
einer ſchwachen und furchtfamen Gemürsart und als nachtheis 
lig für das Anfehen der Königin auffer tandes, und beleidigend 
für die Ehre der Nation vor. In Anfehung der Franzoſen 
aber beobachtete Sir Wilhelm Cecil eine ganz andere Aufs 
fürung. Denn er hatte der Königin geraten, den von den 
Proteftanten in diefem Königreiche gefchehenen Borfchlägen 
Gehör zu geben, und ihnen ſowol mit Schiffen, Leuten und 
Kriegesvorrat, als mit Gelde beizuftehen; welches fie dem» 
nac) that, und diefes gab zu neuem Gefchren Anlas. Denn 
diejenigen, welche ihn vor diefem für furchtfam und fleinmü-= 
tig hielten, befchuldigten ihn jego einer Verwegenheit und Ber- 
marlofung des öffentlichen Nuheftandes, da ſich doc) in der 
That feine Handlungen in beiden Angelegenheiten gar wohlmit 
einander reimeten ®). Er hielt die Macht des Königes von 
Spanien für alzu gros, mit derfelber Streit anzufangen, 
bis die Macht feiner Beherſcherin beffer befeftiget wäre; er 
urtheilete aber anders von dem Zuftande der Sranzofen, und 
fahe es gern, daß die englifchen Bölfer Errarung, ” die 
vie 


« 


m) Camdens Annal, p. 70. nm Steype, Gollinfhed, Stow ic. 
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Kriegesflotte Kräfte auf Koften einer fremden Macht befom- 
men möchte , welche viele Syahre hindurch wider die Wohlfart 
feines Baterlandes Händel geſchmiedet hatte o). Es ift gar 
warſcheinlich, daß die mädhtigften unter feinen Feinden Die 
Gründe fehr wohl gewuſt, mit welchen er die Anfchläge, bie 
er der Königin ertheilete, unterftüget. Da fid) aber Parteien 
fehr felten: nad) irgend einem Grundfage zu richten pflegen : fo 
machten fie, da fie fich ihrer Meinung nach für ſtark genug 
anfahen, fich Fein Bedenfen, ihn mit aller erfinlichen Heftige 
feit anzugreifen ; zu welchem Ende fie den Zuftand der öffent: 
lidyen Angelegenheiten als fehr gefärlid) und beinahe als ver- 
zweifelt vorftelleten und ihn befchuldigten, daß er der Urheber 
von allen den Maasregeln wäre, wodurch die Sachen in die, 
fen Zuftand geraten. Die Königin aber war zu flug, daß fie 
ſich durch) dergleichen Hiſtoͤrchen hätte follen betriegen laſſen, und 
eine Zürftin von gar zu groffem Geifte, daß fie.einen Staats. 
bedienten, der ihr treulich gedienet, dem Unmillen hätte preis; 
geben ſollen, welchen er fid) durd) feine Treue in ihren Dien- 
ften zugezogen hatte P) 0). Man hätte ſich einbiiten ge. 
da 


9) Pebensbefchreibung des Lord Burleigb, p) Siehe dieſen Punet 
) deutlich erhrte in den Anmerkungen DO) und 8). 


O) Es ift nicht wenig ungewis, wenn diefer erfte Verſuch wi⸗ 
der den Sir Wilhelm Ceeil unternommen worden. Weil aber ders 
ſelbe durch die Hülfe und das Geld, welches die Königin nach Frank; 
weich ſchickte, veranlaffet ward: fo mag er, aller Warfcheinlichkeit 
nah, im Jahr 1553, da diefe Materie auf dem Tapet war, gefchehen 
feun. Denn um diefe Zeit wurden eine Menge von Hiftöchen zum 
Machrbeit des Secretarn ausgefprenget , weiches nicht alleın ohne ei: 
nige Achtung gegen die Warheit jondern auch mic offenbarer Verach⸗ 
tung der Warſcheinuchkeit geſchahe; als zum Beifpiel, daß er. zu den 
Zeiten der Königin Maria feine Religion verändert nnd Secreta— 
rius zu werden gefuchet habe, wenn diefe Fürftin darein hätte willigen 
wollen; und daß er. da ihn feine Hofnang felgefchlagen, mit der 
Prinzeßin Eliſabet einen Briefwechſel unterhalten, und den Hofganz 
nad) feinem eigenen Sin neu eingerichtet habe. Diefe Hiftörchen wur⸗ 
den von feinen Feinden zu Haufe und aufjer Landes ausgebreitet, um 
die Verſuche, welche geihahen, ihn aus der Gunft der Königin zu 
verdrengen, zu rechtfertigen. Weit fle aber befler, als fonft an 

. ’ 
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daß diefes den Sir Wilhelm Cecil vor allen Fünftigen Ans 
griffen von gleicher Befchaffenheit in Sicherheit fegen würde; 
es war aber weit gefelet, daß die Sache diefe Wirfung gehabt 
hätte. Denn gleichwie diefes die groffe Hochachtung der Kö: 
nigin gegen feine Perfon und Anfchläge an den Tag legte: alfo 
trieb folches die Bosheit und Eiferfucht des Grafen von Leis 
ceſter, feines vornemften Mebenbulers, auf die höchfte Stuffe; 
daher derfelbe ein beftändiger Laurer auf alle feine Handlungen 
war, und fein Mittel unverfucht lies, ihn in Ungnade zu brin« 
gen. Einige Jahre hernach bot ſich eine andere Gelegenheit 
an, welche Leicefter fi) zu Nutze zu machen befchlos 9), 
Einige fpanifche Schiffe, welche groſſe Schäge an Bord hat: 
ten, liefen in die englifihhen Hafen ein, um diefelben vor den 
Franzoſen in Sicherheit zu ſetzen. Hernach brachten fie die- 
ſelben antand, fo daß die Beamten der Königin dabey zugegen 
waren, indem der fpanifche Abgefandte feierlich verficherte, 
daß es feines Herrn Geld fen, welches derfelbe in die Nieder⸗ 
lande abfchite, fein Kriegesheer zu bezalen. Der Secre: 
tarius erhielt inzwiſchen Nachricht, daß fein einiges Stüd 
von Achten dem Kömige von Spanien gehöre, fordern daß 
es das Geld einiger genuefifchen Geldwechsler fen, welche 
in dem gröffeften Schrecken ftänden, daß der Herzog von Als 
va diefes Geld zu feines Herrn Dienften anwenden möchte, 
irgend ein groſſes Vorhaben damit auszufüren, welches der 
fpanifche Hof als ein undurchdringliches Geheimnis bey fic) 
behielt, Sir Wilhelm Cecil riet daher der Königin, das 
Ä Geld 
4) Memvirs of the Life and Adminiflcation of William Cecil Baron Bur. 
leigh, P. 47. 
mand, wuſte, daß dasjenige, was man vorbrachte, offenbar falſch ſey, 
Daß er ſich in feiner Religion niemals verftellet habe, und daß die Bes | 
wegungsgründe feiner Auffürung von denjenigen, welche angegeben 
wurden, weit unterfchieden wären: fiel ihre Mutmaſſung gar leicht 
auf die wahren Quellen diefer heimlichen Raͤnke, und fie gab ihren 
Lieblingen zu verſtehen, daß fie Über ihre eigenen Entfchlieffungen Meis 
fter fen, und ihre Staatsbedienten nad ihrem Gutbefinden behalten 
oder abfchaffen wolle (76), | 


(76) Nauntons fragmenta regalia, cap, %y 
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Geld felbft an fich zu nemen und den Benuefern Sicherheit 

dafür zu Stellen, indem er ihr darthat, daß ſie durch diefes 

Mittel ihren eignen Angelegenheiten groffen —— ſchaffen, 

die Spanier in die Enge treiben, den Niederlaͤndern Er: 

leichterung zumwege bringen und feinem Menfchen Unrecht thun 
würde *). Die Königin folgete feinem Rath; worauf der 
Herzog von Alva fich der Güter der Engländer in den Nie⸗ 
derlanden bemächtigte, und die Königin Nepreflalien gebrauch» 

te und aus denfelben fogleich ihre eigene Kaufleute ſchadlos 
hielt. Der fpanifche Abgefandte zu London wufte fich bey 
diefer Gelegenheit nicht zu mäßigen. Er gab dem Secretas 
rio Cecil böfe Worte bey dem Geheimenrathstiſche und fchrieb 
Schmähfhriften wider die Königin, in welchen er an das 
Volk wider die Reihsverwaltung ihrer Beherfcherin appellives 
te 6). Diefes veranlafiete ziemlich viele Unruhen ; und Leice⸗ 
fter und feine Partey trugen dafür Sorge, daf es allenthals 

ben befant werden möchte, daß Cecil der einige Urheber von 

dieſem Anfchlage ſey. Da fich die Sachen in diefer Gärung 

befanden, bielt Leicefter mit den Lords, welche er zu feiner 

Partey gezogen hatte, eine heimliche Beratfchlagung, worin 

er vorſchlug, daß fie dieſe Gelegenheit ergreifen möchten, ſich 

einen Man vom Halfe zu ſchaffen, welchen fie einmütig haſ⸗ 

feren. Da einige von den Lords die Frage aufwarfen: Wie 

dieſes ausgefüret werben koͤnte: antwortete Sir Nicolaus 

Throgmorton: »Man Elage ihn wegen  diefer oder jener 

„Sache in dem Geheimenrathe an, wenn die Königin nicht 

„ugegen ift, und werfe ihn darauf in den Tower; wenn er 

„denn nur einmal in Verhaft üft, wollen wir Dinge genug wi⸗ 

„der ihn. finden t).) Es traf ſich eben, daß um dieſe Zeit 

eine beifiende Schmähfchrift wider den Hohen Adel herausfam, 

und der Lord LKeicefter lies den Cecil vor dem geheimen 

Rath anflagen, daß er entweder der Urheber oder doc) ein 

DBeförberer derfelben fey ; wovon er feinen andern Beweis vor 

brachte, als diefen, daf man diefelbe auf des Cecils Tifche 

gefehen habe. Diefes befante der Secretarius aan, € 

- ie 

ntons fragmenta regalia ıp. 177. t) ie 

” ——— ber ar IR die u 
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‚ blieb aber dabey, daß er biefelbe mit eben den Augen, als fie 
feibft, für eine fehr ärgerliche Schmähfchrift anfehe. Diefes _ 
zu unteritüßen zeigete er feine eigene Abfchrift mit Anmerfun- 
gen auf dem Rande vor, und verficherte, daß er eine genaue 
Unterfuchung nad) dem Urheber und Herausgeber des Werfes 
babe anftellen laffen #), Indeſſen würde ihm alles diefes we⸗ 
nig Nugen gefcharfet haben, wennnicht die Königin von ihrem 
Vorhaben heimliche Nachricht gehabt hätte. Da fich alfo der 
Secretarius vertheidigte, trat fie, da man fie gar nicht er« 
wartete und noch weniger ihrer begerete, in Die Geheimenraths: - 
ftube herein, und erhielt, nachdem fie mit wenig Worten ihr 
Misfallen an dergleichen Cabalen bezeuger hatte, ihren Staates 
bedienten; ja fie jeigete fo gar dem Leicefter felbft, daß er 
nicht zu *Boden geworfen werden fönne; welches eine neue fon» 
derbare Probe von des Staatsbedienten gutem Glück und von 
der Standhaftigkeit der Königin war ®) 9). Die Sache we- 


gen 
u) Memoirs ofthe Life and Adminiftrasion of che Lord Burleigh, p. 48.49. 
m) Camden Annal. p. 178. | 


| P) Diefer zweite Anfchlag, welcher viel weiter als der vorige, 
oder als irgend einer von den vorigen, getrieben ward, (indem Cams 
den zu verftehen giebt, daß mehr Als einer vor diefem wider den Cecil 
geſchmiedet worden,) (77) ward von dem gröffeften Männern in dem 
Königreid) verabredet, und fan mit Recht als einer der ftärfften Ans ' 
griffe betrachtet werben, welche jemals wider einen Staatsbedienten, 
ohne ihm in das Werderben zu ftürgen, gefchehen find. Begebenheiten 
von diefer Art laffen fih am beften aus den urfprünglihen Schriftftels 
fern vorftellen, welche zu den Zeiten, da diefelben vorgefallen find, ges 
(ebet haben, und von dieſen wil ich zwey anfuͤren. Der erfte iſt ein 
papiſtiſcher Schriftſteller, welcher die Sache auf folgende Weife vor» 
trägt. „Cecil kam, nachdem er von der Königin Maria verroorfen 
„tworben,, bey der Prinzeßin Eliſabet in Dienfte, und nam nebft der: 
„felben, da fie. zur Regierung fam, die Veränderung der Religion 
gvor u. ſ.w. Der Graf von Arundel ward von ihm und dem Bas 
„con mit der Hofnung, die Königin zur Gemalin zu befommen, bes 
„irogen u. few. Da diefes Verfaren des Eecil und Bacon dem als 
„ten hohen Adel des Königreichs unerträglich vorfam, vereinigten fie 
„fich in des alten Lord Grosfhagmeifters Haufe, fie mit Gewalt von 
„Ihrer Majeftät wegzureifien, und bey dem Thor des Pallaftes aufzu ⸗ 
„han⸗ 

(77) Annal, Eliz, p. 173. 
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gen des Unterganges des Herjogs von Norfolk erfolgte niche 
lange darauf, nachdem er ſich in die Partey wider den Cecil 
Ä mit 


„hängen. Cecil aber entwilchte, indem er den Herzog von Norfolk 
‚„mit Weinen und guten Morten hintergieng ; er bezalete ihn aber her⸗ 
„nach damit, daß er ihm den Kopf herunter hieb u ſ.w 178), Die 
andere Nachricht, welche ich anfüren wıl,, ift von Dem Camden; wel; 
her, wie fehr warfcheinlich ift, dasjenige, was ihm felber befant ges 
weſen, gefchrieben hat. Er jaget: der Vorwand fey geweſen, daß er 
der Königin geraten, fich des Geldes, welches nad) den Niederlan⸗ 
den gieng, zu bemädhtigen ; die wahre Urfach aber fen geweſen daß 
die grofien Maͤnner, welche an dieſer Sache Antheil ghabt, ihn als 
einen Gönner des Hauſes SuffolE angefehen, Diefe groſſen Mäns 
ner waͤren geweien dee Miarguis von Wincheſter, Lord Grosſchatz⸗ 
meıfter; der Herzog von KZorfolE, die Grafen von Arundel, Nor⸗ 
ebumberland, Weftmoreland, Pembrofe, Keicefter und andere; 
und in einer von ihnen gehaltenen geheimen Beratſchlagung habe Sir 
Nicolaus Throgmorton den Rath gegeben, den Secretariur it 
den Tower zu werfen (79), und daß fie, wenn er murerft im Ges 
fängnis läge, genug Urſachen rider ihn finden würden; daß aber die 
Königin, da fie plöglich unter fie hereingefommen, alle ihre Anſchlaͤ⸗ 
ge vernichtet, und ihren Staatsbedienten wider ihre im Ein gehabte 
Bosheit beſchuͤtzet habe. ein Lebensbefchreiber nimt an, daß diefeg 
durch ein aufräriiches Buch veranlaffet worden, welches man zu dee 
Zeit an das Licht geftellet, im welchem. die meiften &taatebedienten 
und viele von dem hohen Adel durchgezogen worden. Und weil er daſ— 
felbe fehr zeitig in feinem Zimmer gehabt: fo hätten feine Feinde anges 
“ geben, daß daffelbe entweder auf feinen Antrieb, oder wenigliens mit 
feinem Wiffen, gefchrieben worden, da er fid) doch wirklich das Buch 
blos in der Abſicht angeſchaffet, um es zu widerlegen. Hierauf fen er, 
wie er faget, vor den Geheimenrath gefordert worden , in der Arficht, 
ihn in Verhaft zu nemen, er möchte fidy vertheidigen wie er wolte; 
der Secretarius aber habe, ba er hievon Nachricht erhalten, an bie 
Königin geſchrieben, weiche darauf Befel ergehen laflen. daß ihm 
nichts ohne ihr Wiſſen gefchehen folle; welches gehindert, daß er nicht 
in den Tower gefchichet worden (39%). Mon dem Bud ift es ſehr 
warfcheinlich, daß fie mehr davon gewuſt, alser Denn es mar eine 
Schmaͤhſchrift, welche von dem fpanifchen Abgefandten unter dem er: 
dich; 
(78) Extra. of a Treatife written in Latin by John Philoparris. 
(M Camd. Anna!. vb: Supra, (80) Lebengbeichreibung des 
Wilhelm Lord Burleigh, 
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mit hatte verwickeln laſſen. Wir finden daher, daß diefer 
Staatsbediente zuweilen, wierol mit groffem Unrecht, befchuls 
diget wird, daß er der Urheber feines Ungluͤcks geweſen; wi— 
der welche Laͤſterung er ſich auf eine aufrichtige, deutliche und 
lebhaſte Weife vertheidigte F), indem er die Gedanfen der 
Kachgier und der Verwarloſung der öffentlichen Sicherheit 
gleich ftarf verabfcheuete. Die wahre Befchaffenheit der Sa— 
che ift diefe, daß Cecil an dem Unglüc des Herzogs Fein aröfr 
feres Antheil gehabt, als was ihm wegen feines Amts als Ser 
cretsrius notwendig oblag, welchem folglich aus dem Wege 
zu gehen nicht in feinem Dermögen ſtand. Wir koͤnnen dies 
fem noch beifügen, daß der Herzog felber hierzu einigermaffen 
beigetragen habe, indem er ſich in feinen Handlungen durch die 
verfürerifhe Gewalt desjenigen leiten lies, welcher ein Tods 
feind ſowol von ihm, als von dem Robert Cecil war 9) 
J IL 

x) Siehe die Umſtaͤnde hievon in der Anmerkung. y) Lloyds Nlare 


wortlies, P. 542. 


dichtetin Namen, Amadis Oriana, verfertiget worden, und enthielt 
eine Menge von Ätgerliden Anzüglichfeiten wider die Königin ſelbſt. 
Es ijt hoͤchſt warfcheinlich,, daß der Secretarius dieier gefärlidhen Ers 
findung dadurch entwiichet, daß er der Königin entdecket, was bey 
derfelben zum Grunde läge; weiches die Ausrufung der Königin der 
Schotten zur Kronerbin war, wovon er wol toufte, daß es eine &as 
che fey, welche fie nicht leiden Eonte (8). Sein Lebensbefchreiber ſa⸗ 
get, daß er bald hernach noch einmal, und zwar nody mit genauerer 
North, davon gefommen, Da nemlid ein Menih dazu gedungen 
worden, unten auf der Treppe, weldye von dem Cabinet der Königin 
herunter gieng, fißen zu bleiben, und ihn, wenn er von dannen herab 
fäme, zu erſtechen; befam er nur eben zu rechter Zeit davon Nach— 
richt, daß er fich dadurd) retten fonte, daß er einen andern Meg 
ging 182). So waren die gefärlihen Zeiten, in welchen diefer Staats⸗ 
man lebete, und fo mar die verzweifelte Staatskunft derer befchaffen, 
welche feine Feinde waren. 
D) Diefer Herzog von Norfolk, welcher damals der einige 
Man von biefem Stande in England war, war ein Man, welcher 
eben fo fehr wegen feiner Tugenden bewundert, und wegen feiner lies 
benswürdigen Eigenfchaften geliebet, als wegen feiner hohen Geburt 
und 
(81, Camden Auna', Eliz. p, 178. (#2) Lebensbefihreibung des Wil⸗ 
beim Lord Zurleig). 
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° Inzwifchen brach die entfegliche Rebellion in der nordifchen 
Gegend aus, welche zum Theil die Richtigkeit desjenigen be: 
flätigte, was er für das wahre Vorhaben feiner Feinde ausge» 
geben, als fie den liftigen Anfchlag zu feinem Berderben fchmies 
deten 3); und er vergalt der Königin, feiner Gebieterin , vie 
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3) Biſchof Carlerons thankful Remembrances of Gods Mercies, p. ı5. 


und des groſſen Aniehens, welches ihm fein Rang und groffe Güter 
verſchaften, hochgeachtet wurde (85). Er war indeffen nicht ohne feis 
ne Seler, und er mufte gewis fehr fhleht von Leuten zu urtheilen 
mijien, da er dem Leiceſter trauete, und auf den Cecil einen Arg: 
won hatte; welches der Herzog in einem fo hoben Grade that, dafi er, 
da von feiner Vermaͤlung mit der Königin der Schotten in Gegen. 
wart des Secretarii gefprochen ward, zu ihm fügte: Er folte bin, 
gehen und vor den Ohren der Königin es erzälen; worauf Sir 
Wilbelm Lecil fanftmätig antwortete: Er wäre zwar fein Obren 
bläfer, Doch würde er bereit feyn, zu allen Seiten dasjenige ans 
zuzeigen, was ihm Dienfte thun Eönte, da er fr ibn eine cben 
fo groſſe Zochachiung begete, als für ırgend einen andern vor; 
nemen Edelman in dem ganzen Rönigreich (84). Der Herzog, 

- welcher von Ratur ein rechtſchaffener und tohlgearteter Man war, 
nam dieſes gütig auf, und erklärete ſich freimürig; worauf ihm Sie 
Milbelm Cecil riet, ſich gegen die Königin hierüber berauszulaffen, 
Er verfchaffere ihm auch eine Gelegenheit , folches zu thun: und wenn 
er diefelbe ſich zu Nutze gemachet hätte, fo wären die Anſchlaͤge des 
Zeiceſters vernichtet worden, und der Herzog hätte fehr warſchemli⸗ 
her Weife feinen eigenen Kopf, wie aud) den Kopf der Königin der 
Schotten retten fönnen (85). Er ward aber zum Ungluͤck verbiendet 
und von dem Keiceiter verraten. Es ward auch dadurch, dafi er eins 
mal aus dem Tower heraus kam und von der Königin Vegnadinung 
erlangte , an welcher Cecil vıeles Antheil harte, nicht verhindert. daf 
er ſich nicht von neuem im eben dergleichen gefärliche Händel gemifcher 
hätte; welche ihn endlich im Jahr 1572 auf das Blutgerüft: brad)s 
ten (86). Der Lord beklagte in- verfchiedenen Auffäßen , melde lans 
ge nad) des Herzogs Tode gefchrieben worden, dag Schickſal deffelben, 
und verficherte Die Aufrichtigkeit feiner Neigung gegen ihn, in fo fern 
ſolches mit der Sorufalt fir dag gemeine Beſte und feiner Pflicht ges 
gen feine Landesmutter beftehen koͤnnen (87). 

(83) Lloyds ftare wurthies, p. 540. (34) Memoirs.of the Admini- 
itratı vf William Lord Burleigh, p. So, (as) Lloyds ftare wor 
th'-s. p. «40, 186) Camden Annal, n.2e<. ’4 Inſon⸗ 
derheit in feiner Abhandlung von der Gluͤckſeligkeit der Regierung des 
Königin Eliſabet, unter dem Titel: # Medirasion , u. ſ. w. 
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Gnabe, welche fie ihm durch feine Beſchuͤtzung wider ein fo 
mächtiges Buͤndnis erwieſen, dadurch, daß er Die Anfchläge fei- 
ner und ihrer Feinde verwirrete und die Flamme der Rebellion 
auslöfchte, obgleich dieſelbe von drauffen mächtig unterftüßer, 
auch fo bald fie ausgebrochen war, heimlich von einer Menge 
von Menfchen zu Haufe befördert wurde 9); und diefes fürete 
er mehr durch die Beihülfe aus, welche er durch feine einges 
zogne Kundfchaften, indem er Damals der einige Secretarius 
war, und durch die von ihm aufgefeßten Flugen Abhandlungen 
leiftete,, indem er fid) ein Vergnuͤgen daraus machte, der Na- 
tion zu zeigen, daß fie mit Vernunft und nicht nad) dem Wils 
für der Königin und ihrer Staatsbedienten beherfcher werde, 
als durch die Kriegsvölfer, welche gebraucher wurden, wel» 
ches Soldaten waren, die zwar eine beffere Sache, aber nicht 
eine beflere Kriegeszucht harten, als die Rebellen. Alfo richte 
te die Klugheit des. Cecil mehr aus, als die Waffen, und ver. 
binderte es, daß diefer Aufrur nicht algemein wurde , welcher 
durch die Gewalt des Grafen von Weſtmoreland in der 
nordifchen Gegend in allen Stüden gefaͤrlich genug geworden 
war d) R), Mach einer fo rümlichen Probe nicht allein von 
| ſei⸗ 

wilhe Siehe di 
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Hieronymus Catena der Verfaſſer iſt, in Carletons Kememorances, 
pi. 


R) Es wird von unvermwerflichen Gemwärsmärnern gemeldet, 
daß Sir Wilhelm Cecil bey Unterdrädung diefer Rebellion feine Ges 
ſchicklichkeit durch drey verfchiedene Mittel und Wege auf das Äufferfte 
angeftvenget habe, welche fich alle überaus wohl dazu geſchicket, dieſe 
gefarliche, Flamme auszuloͤſchen, und die öffentliche Ruhe ın Sicherheit 
zu ſetzen 88): nemlich 1) durch Einziehung der Kundfchaft von der 
Art und Weiſe, nad) welcher diefe nordiſche Lorda zu verfaren Wils 
lens wären, und von der auswertigen Huͤlfe, welche fie erwarteten ; 
wodurch ihre eigene Maasregeln vereitelt, die Ankunft ausländi- 
fcher Völker verhindert, auch die Völker der Königin leichter auf die 
Deine gebracht und befler poftiret werden konten, als es fonft hätte ges 
ſchehen können. 2) Durd) die B Fantmachung anftändiger und rüren: 
der Schriften, welche an die Semeinen von England gerichtet wa⸗ 

ven, 

(88) Camden, Strype, Stowe, Zollinfhed,, Rapin. 
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ſeinem Eifer und Geſchicklichkeit, ſondern auch von ſeinem gu⸗ 
ten Guͤck in ihren Dienſten, konte die Koͤnigin, ſo ſparſam ſie 
auch ſonſt in Ertheilung der Ehrentitel war, nicht fuͤglich ums 
hin, ihn zu belonen, und ernante ihn demnach im Februario 
1571, mit algemeinem Beifal ihrer Unterthanen, zum Baron 
von Burleigh °) Weil es offenbar war, daß er in der 
Gunſt ver Königin fefte jtehe, aus welcher ihn zu verdrengen 
niemand Anfehen genug hatte; lieffen viele, welche ehemals 
entweder heimlich oder öffentlich feine Feinde gewefen waren, 
ein ernftliches Verlangen blicken, fich wieder auszufönen und 
insfünftige in gutem Vernemen mit ihm zu leben: welches bey 
ihm, da er ein Man von einer gütigen Gemütsart und ein 
geoffer Liebhaber des Friedens war, ein befonderes Vergnügen 
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€) Dugdales Baron, Vol.2 p. 496 Pat. 14. Eliz, p. 9. Sullers Holy 
ttate, pa256. 


ven, in welchen ihnen die Thorheit und Gefar foldhes gotlofen Werfa: 
rens, die häslihe Gemuͤtsbeſchaffenheit folder Leute, auf welche fie 
ſich verlieffen, und der elende Zuftand vorgeftellet wurde, in welchem fie 
fi) befinven würden, wenn ihre LUnternemungen zunichte gemachet 
werden folten: wodurd eine groffe Anzal, Die diefer Partey. augethan 
war, in den Schranken ihrer Pflicht und Treue zurück gehalten und 
geneigt gemacht ward, lieber ıhr Leben und Vermögen in Frieden zu 
behalten, als beides in anderer Leute Streithändeln auf das Spiel 
zu ſetzen. Diefe Aufſaͤtze find annod) vorhanden und zeigen Elärlich, 
was für Art von Schriften fid für den Sin der englifchen Nation 
an beiten fhichen, wie auch was von einer aufrichtigen Entdeckung 
wohlveranftalteter Miaasregeln erwartet werden fönne. 3) Der Se: 
eretarius bewies eine Gefchicklichkeit in der Staatskunft, welche allen 
andern Menfchen oder Zeiten unbefant it. Er machte fih die aus 
verfchiedenen Grafichaften erhaltenen Nachrichten von Landftreichern, 
herumſchweifenden und müßigen Lerten zu Nutze, und nam, da er an 
einem gewiſſen Tage eine befondere Nachforſchung in dem ganzen Kös 
nigreich vorzunemen anbefolen, einige taufend unordentliche Leute in 
Verhaft, wodurch er den Öffentlichen Landfrieden und die Gefangenen 
ſelbſt erhielt. Durch diefe weile, geiegmäßige und gelinde Mittel ger 
ſchahe ee, daß er der Königin und der Nation aus dem Schreien von 
diefer öffentlichen Drangfal berauspalf; wodurch er, wenn es ihn bey 
feiner Landesmutter in Gunſt fegte, ſich aud den Weifal des Volkes 
zumege brachte. 
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mus erwecket Haben d). Unter diefen war auch Sir YTico« 
laus Throgmorton, der gefchictefte und betreibfamfte von al⸗ 
ten feinen Widerfachern, den Grafen von Keicefter ausgenom- 
men. Diefer Schrit fol aber diefem Edelman theuer zu ftehen 
gekommen fern, denn er ftarb nicht lange hernach plöglich, und, 
wie einige fagen, auf eine gewaltfame Weife ©). Deſſen ohn⸗ 
erachtet aber war unfer groffer Staatsman noch bey weitem 
nicht ficher , indem innerhalb furzer Zeit, nachdem er zu dem 
Titel eines Lord Burleigh erhoben worden, ein ander Com- 
plot wider fein $eben von einem der Mitſchuldigen entdectet 
murde, welches wegen des Antheils, fo der ſpaniſche Abge- 
fandte daran hatte, welchen die zwey Meuchelmörder, Barney 
und Mather, bey ihrer Hinrichtung diefes Schuld Haben, 
einen ſehr groffen Lerm erregete f). Wegen diefer und anderer 
Vergehungen erhielt der gedachte Abgefandte ‘Befel, fid) aus 
dem Königreich megzubegeben. Um den Lord Burleigh fo« 
mol bey der Empfindung, welche er von feiner Gefar gehabt 
haben mus, zu tröften, als auch ihn wegen feines Fleiſſes und 
Treue zu belonen, machte ihn die Königin im Monat "Junio, 
im Jahr 1572, zum Ritter des Hofenbandes 9). Lind in dem 
folgenden Monat September nach dem Tode des Lord Gros⸗ 
fehagmeifters, YYarquis von Wincheſter, wurde der Lord 
Burleigh zu diefem wichtigen Amt erhoben h), welches einen 
neuen Zuwachs von Sorgen und eine vermehrte Laſt von Ges 
ſchaͤften mit fich brachte; unter welchen er jedoch mit fo vieler 
Klugheit und Geduld aushielt, daß das damalige Zeitalter da— 
rüber erftaunete und das gegenwärtige folches ſchwerlich glaus 
ben wird US), Wenn wir von allen wichtigen Handlungen, 

an 


d) Memoirs uf the Adminiftration of William Lord Burleieh, p. 55. 
e) Camden Annal. El’z. p. 221. 222. f) Carlerons Reinembrances 
p 3 a Aſhmoles Order of the Garter jr. 715. bh) Ays 
mers Toed, Vol. 16p.716. Stowes Annals, p. 672. Hollinſheds 
Chronicle, p. 1864. i) Siehe die Erörterung hievon im der An 
merkung. 


©) Wir wollen die Begebenheiten felbft und die Beweiſe, 
durch welche dieſelben unterfiüket werden, auf einmal vorfiellen:: wels 
ches durch Aufürung desjenigen gefchehen fol, was fein nn 
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an welchen er ein vorzügliches Antheil hatte, umſtaͤndliche 
Nachricht ertheilen wolten, würde diefer Artikel bis zu einer 
Gefchichte auffchwellen; es ift aber für unfere Abficht hinrei⸗ 
chend, zu bemerfen, daß, obgleich wenige Fürften eine gröffere 
Eiferfucht ihres Anfehens wegen blicken laffen, als die Könis 
gin Klifaber: dennoch ſchwerlich jemalen ein Staatsbedienter 
in diefem Koͤnigreich vorhanden geweſen, welcher ein gröfferes 
Antheil an der Gewalt gehabt hätte, als der Lord Schaßs 


meifter Burleigh ). Mac) feinem Kath wurden alle aus« 
| M 4 : wer⸗ 


E) Nauntons Fragmenta Regalia, cap.z. 


ber ſaget, welcher blos von demjenigen redet , was er gefehen und ge: 
wuft hat. Seine Erzälang ift folgende 89): „Der Ruhm von feiner 
„Serechtigfeit und Redlichkeit brachre eine ſolche Menge von Anſu⸗ 
„chungen bey ihm zumege, daß es aufler uns, die wır es fahen, jeder» 
„man unglaublich war. Denn aufler allen Geſchaͤften in dem Geheis 
„menrath, oder andern wichtigen Angelegenheiten, oder foldyen, wel⸗ 
„che mündlich beantwortet wurden, verflos Fein Tag in einer Termin, 
„da er nicht fechzig, achtzig oder Hundert Birfchriften empfieng , weiche 
„er gemeiniglich in derfeibigen Nacht las, und jederman am folgenden 
„Morgen, wenn er nad) dem Saal gieng, Antwort ertheile. Es 
„ward daher die Vortreflichkeit feines Gedächtnifies gar fehr bewun⸗ 
„dert; denn wenn ıhm einige von diefen Leberbringern der Bitſchriften 
„ihre Namen fagten, oder was für Landsleute fle wären: folies er 
„ſich fogleich in die Beſchaffenheit feines Anfuchens ein, und aab ihm 
„nach Erörterung derfelben feine Antwort. Es war aud) dieles nicht 
„allein fein Verfaren gegen Leute von Stande, fondern er mochte auch 
„dern elendeften Menichen auf der Welt gern mündlich antworten ; und 
„wenn er einmal ſich in feinem Zimmer oder Bette zu halten genstis 
„get ward: ftellete er Befel, daß arme Rechtsſucher ihm ihre Bit: 
„Ichriften verfiegelt zuſchicken folten. Er lies auf jede Bitſchrift feine 
„Antwort auf die umgekehrte Seite fehreiben, und fchrieb feinen eines 
„nen Namen darunter. Dergeftalt fuhr er fich felber änlıch auf feis 
„nem Wege fort, fo daß von den Armen fir ıhm gebetet, und er von 
„den Meichen geehret, von den Bien gefürchtet und von den Guten 
„gelieber ward. Gegen feine Fuͤrſtin umd Vaterland mar er getreu, 
„und bey den Unterthanen fehr beliebt. Die meiften, welche feine 
„arofie Weisheit und Ernfihaftigkeit bewunderten, und feine Gere. 
„tigkeit und Redlichkeit ruͤmeten, beehrten ihn mit dem Titel eines 
„Vaters des gemeinen MWefens.,, | 


(89) Lebensbeihreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 
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wertige Angelegenheiten verwaltet , bie Heruͤberſchickung bes 
Grafen von Leicefter nady Holland ausgenonmen , welches 
ein bloffer Erfolg von diefes vornemen Edelmannes eigner Ers 
findung war !). In allen Angelegenheiten der Kirche wandte 
man ſich an ihn, als einen ftandhaften Freund und beftandis 
gen Beſchuͤtzer derfelben; welches gar vermutlich die Urſach 
war, warum fich fein Mebenbuler Leicefter an die Spiße der 
Puritaner ftellete m). Als Kanzler der Unwerſitaͤt Cam⸗ 
bridge hatte ver Lord Schaßmeifter ein mweitlaufiges Gebiet 
unter feiner befondern Aufficht ; und die Ehrerbierung, welche er 
für diefe gelehrte Gefelfchaft hegete, aͤuſſerte fich in feinem Fleis 
zur Beförderung ihres Beſten, in Beilequng ihrer Streitig- 
feiten und einer fo ftarfen Hervorziehung ihrer Mitglieder, daß 
man bey Durchlefung der blos wegen vieles Puncts ben ihm 
angebrachten Bitfchriften, nicht umbin fan, zu bewundern, 
wie er darzu Zeit erübrigen fönnen, ein fo beftändiges und bes 
fonderes Augenmerk auf fie zu haben n). Auſſer diefem allem 
wurden die Gefchäfte der Schaßfammer mit der gröffeften Rich⸗ 
tigfeit und Genauigkeit verwaltet; die Auszalungen aus ders 
felben gefhahen mit der genaueften Nichtigkeit, fo daß ein jeder, 
der mit der Krone etwas zu thun hatte, ſowol wegen feines 
Rechtes ficher war, als auch Recht zu thun genötiget wurde), 
Unfer Lord verhörete auch die Rechtshändel in dem Rentfam: 
mergericht und in der Sternfammer , wonete beftändig dem 
Geheimenrathe bey, und beforgete zur Zeit des Parlaments 
die Gefchäfte der Krone in dem Haufe der Pairs P), Die 
Ausübung einer folhen Mannigfaltigkeit von Pflichten mus 
fehr ermuͤdend gemefen feyn, und dennoch wurden diefelben durch 
' andre Schwierigkeiten, mit welchen er zu kaͤmpfen hatte, gar 
fehr vermehret. Die papiftifhen und fpanifchen Abgeſchick⸗ 
ten, infonderheit aber die Jeſuiten, waren feine Todfeinde, und 
ftelleten, ohne ſich damit zu begnügen, daß fie ihn zu Haufe 

‚ vers 


D Leiceſters commonwealth, p. 195. m) Serypes Annals Life nf Arch- 
bıfhop Parker, Life of Archbifhop Whitpift. a‘ Giche die 
Briefe an den Lord Schagmeifter Burleigb und die Antworten deiz 
felben, in den Anhängen zu den in voriner Anmerkung angefuͤrten 
Büchern. 0) Lebens beſchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 
P) Memoics of tue Adminiftration of Wiltiam Lord Burleigh, p. 69. 
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verleumbeten und verunglimpfeten, weitläufige Schmäßfchrif. 
ten an das Licht, movon er beftändige Kundſchaften harte und 
niemals ermangelte, vernünftige und fich wohl reimende Ant- 
worten Darauf zu ertheilen,, worin er nicht allein feine eigene, 
fondern auch anderer Staatsbedienten und feiner Königin und 
des Vaterlandes Sache vertheidigte 9) 2). Er befand 
r ” ‚ au 
M Hievon find verfchiebene vom Serype und andern herausgegeben wor: 
den, weit mehrere aber find in der. Handichrift vorhanden. 


T) Es iſt wol niemals ein Staatsbedienter vorhanden gewe⸗ 
fen, der fich bey fo vieler Macht, als. der Lord Burleigb hatte, fo 
viel Ehre daraus gemacht, allemal der Vernunft gemäs zu verfaren. 
Wir haben bereits erwenet, das er in dem Waifengericht, in demt 
Rentfammergericht und in der Sternfammer, beitändig die Bewe— 
gungsgründe feiner Urtheile angeyeiget habe; und wenn feine öffentlis 
he Handlungen jemals in Zweifel gezogen rourden, war er eben fo bes 
reitwillig, ſich in Anfehung derfelben zu rechtfertigen. Ueberhaupt 
fam nichts auffer Landes an das Licht, es wurde aud) nichts uͤberſetzt 
heimlich herüber geſchicket und hier innerhalb Landes ausgebreitet , wel⸗ 
ches zur Verkleinerung der Nenierung der Königin dienete, oder zur 
Vermehrung des Geiſtes des Misvergnägens unter ihren Unterthanen 
gereichen Eonte, worauf er nicht fogleich eine Antwort gefchrieben häts 
te, oder hätte fchreiben laffen, in welcher alle Puncte deutlich erwo⸗ 
gen, und entweder volkommen gerechtfertiget, oder deutlich widerleget 
wurden. Von diefen find viele gedruckt vorhanden, fo daß man von 
einigen weis, daß fie. von ihm berrüren, von andern aber niht. Man 
hat aber mod) andere, welche jetzo blos in der Handſchrift vorhanden 
find, ob ich gleich glaube, daß diefelben gedruckt und zerftreuer wor: 
den, aber, weil es Fleine Auffäse waren ‚, gar bald verloren gegangen, 
fo daß nichts als die Urſchriften davon übrig geblieben. Als zum Bei⸗ 
fpiel; da eine weitläufige lateinifche Schmähjchrift auffer Landes her» 
aus kam, fchrieb der Lord Burleigb eine kurze und deutliche Des 
antwortung derfelben , welche ich jeko vor mit liegen habe, und für 
eben dieſelbe Schmähfchrift Halte, aus welcher der Lefer bereits einige 
Auszüge geiehen hat. Der Titel der Antıvort diefes Lords (90), 
welche, obgleidy die Schmähfchrift gedruckt worden, da er noch Ser 
eretarins war, doch nicht eher an das Licht trat, als nahdem er 
2.ord Grosihasmeifter geworden war, if in folgenden Worten abges 
faſſet: „Berleumdungen und Lügen, welche in gewiffen verräterifchen 
„Büchern und Scart in Anfehung zweier Staatsräthe, des 


(yo) Genommen: aus 
handlung, 





Mr „Sie 
handſchriftlichen Eremplar von dieſer Ab⸗ 


vielen von dem hoben Adel a 
- bey aller Gelegenheit die gröffeften Be ngen von Freundſchaft 
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auch ben Hofe viele Jahre hindurch in einem Zuftande einer 
beftändigen Furcht, indem er mit keuten zu thun haste, welche 
| ſich 
„Sir Nicolaus Bacon, Kord Grosfiegelbewarers, und des Sit 
„Wilhelm Eecil, vornemften Staarsfecretariider Königin, boshafr 
„ter, grober und unverichämter Weiſe ausgeftoffen worden., Er ftels 


$ let fodenn den inhalt deffen, was behauptet worden, mit wenig Wors 
ten unter dem Titel der Einwuͤrfe vo und damit der Lefer fich die 


Deichaffenheit des Entwurfs diefes Lords befto beſſer vorftellen koͤnne, 
wollen wir diefe Einwuͤrfe mit feinen eigenen Worten alıfüren. 1) Daß 
fie von geringer HSerkunft und die eriten Edelleute ihres Ges 
fchlechts wären. Diefes zu beantworten, bemertet er, in Anfehung 
des Sie Wılbelm Eecıl, daß wenig Edelleute im. Stande wären, 
eine beffere Herkunft zu bemweifen, als er. Es war nemlich, wie er 
benierfet, da fich der König Eduard der 3te in Schottland aufgehal: 
ten, dafelbft ziwifchen dem Sır Johan Seile und Sie Wilnelm 
Fakenbdam ein Streit wegen ihrer Wapen entiianden, worauf ein, 
Zweikampf erfolger feun würde, ‚wenn nicht der König ſolches verbos 
ten und die Entſcheidung dem Lord Mowbray umd einem andern 
CLord überlaffen haͤtt · welche nach einer gehörigen Unterfuchung ein 
Zeugnis unter ihrer Hand ausfertigten, daß Sir Joban Sitſilt 
von dem Jacob Sırfilt, Baron von Beauport, welcher bey der 
De agerung von Wallinafordcaft'e, unter der Regierung des Koͤ⸗ 
nigs Stepbani , erfchlagen worden, in gerader Linie abſtamme; daß 
Sir Wilhelm Eecil von diefem Joban Sirſilt in gerader Linie abftame 
nie, wiewol nicht von der ältern Linie, indem der Gros vater des gedachten 
Sir Wilbeim der jüngere Bruder des Richard Eecil von Alteren: 
nes in Hertfordſhire geweſen, und zu Heinrich dem zten inErgs 
land, da er nur noch Graf von Xichmond war, geflüchtet, und für 
feine Dienfte dafelbft von diefem Fürften mir gewiſſen Ländereien in 
Rincolnfhire als Lehngätern belonet worden, welche Fändercien ſich 
jego aus Erbfehaft im Befis des Sre Wılbelm Tecil befinden. Dies 
fer David Fecil, fein Grosvater, heiratete eine Erbin, und dieſes 
that auch defien Sohn Kichard, welches Frauenzimmer, als die Mut: 
ter des Sir Wilhelm Cecil, anno am Leben ift; und es find, der 
wilfchen Bücher nicht zu gedenken, Urkunden von dreihundert Jah⸗ 
ren ber in den Händen der Famılie vorhanden, in welchen aufgezeichz 
net ift, daf fie von dem Stamme der alten Britten heritammen &o 
weit ift es gefelet, daß er der erſte Edelman von feiner Familie feyn 
folte. 2) Sie erniedrigen den hoben Adel dieſes Königreichs. 


Zur Antıvort hierauf wird gefaget, da zwey Staatsräthe mit 
dein, von welchen fie 







und 
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ſich über nichts ein Gewiſſen machten, ihre Abfichten zu errei- 
chen; welche, fobald der eine Anfchlag entdecket worden, einen 
. | andern 


und gutem Willen erhalten Haben, welches niemals gefchehen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn diefes wahr geweien wäre Daß Eeiner von diejen Staates 
raͤthen die Ländereien, Haͤuſer oder Güter, von irgend einem eines Ver: 
brechens überfürten Edelman erhalten, oder zu erhalten geſuchet, daß 
fie auch feine von den Aemtern befleiden, welche von dergleichen Leus 
ten ehemals befleidet worden. Wenn einige von den vornemen von 
Adel, die ſich felber in Unglück geftürzet, welche ehemals ihre Freun⸗ 
be geweſen, ihrem Rath und Anfıhlägen gefolget wären ; fo hätten fie 
ohne Zweifel ihrem ungluͤcklichen Schickſal entgehen können, wie eint» 
ge es geftanden hätten; und diejenigen, welche in der Schmaͤhſchrift 
namhaft gemachet, und welchen geraten worden, ſich vor diefen Staats: 
räthen zu hüten, hätten ſich öffentlich erfläret, daß fie bereit wären, 
die Nedlichkeit der gedachten ziwey Staatsräthe bey der Königin und 
dem Staat mit ihren Zungen und Schwertern wider jeberman, wel 
her fie verunglimpfen würde, zu vertheidigen. 3) Sie bemühen 
fich beide, die Kronfolge zu verändern, und das Haus Euf: 
folf aufzuftellen, mit welchem fie verwandt, und welchem ib» 
re Rinder einverleiber find. Diefes zu widerlegen wird behauptet, 
daß dieſe Stantsräthe beide ſich ernftlih und aufrichtig bemüher, die 
Königin zu einer Wermälung zu bereden, damit die Länder ihrer Ed: 
niglihen Vorfaren auf ihre Leibeserben fallen möchten; und daß es 
feinem fo fehr zum Vorwurf gereicher habe, als diefen beiden Staats» 
räthen, daß die Mönigin diefen Rath verworfen. Es fey ein feltfamer 
Grund, welcher vi ihrer Parteilichkeit gegen das Haus Suffolk an: 
gegeben worden, daß fie mit demfelben verwandt wären, mweil man gar 
nicht an ihre Verwandfchaft mit dem Herzog von Norfolk gedacht 
hätte, da doch die Tochter eines von diefen Staatsräthen mit dem 
leiblichen Better diefes Herzogs verheiratet, und dee Herzog feinen 
Sohn, den Grafen von Surry, zur Zeit feines Abfterbens der Sorg: 
falt eines von diefen Staatsräthen Überlaffen hätte. In Anfehung 
des Haufes SuffolE habe fich Feiner von ihnen beiden darein gemenget, 
den Grafen von Hertford over die Andy Earbarina zu erhalten, da 
doch derjelbe der unmittelbare Erbe diefes Haufes seweien; indem ber 
erftere viele Jahre im Gefängnis gelegen, und die (egtere fo lange, bis 
fie durch den Tod erlöfet worden, fo daß man die Ehe zwifchen ihnen 
durch Urtheil und Recht aufaehoben, und den Grafen felber für fein 
Verbrechen auf zwanzigtaufend Pfunde beftrafet. Aus diefem alleın 
ſey e8 klar, daß entweder diefe Staarsräthe nicht diejenige Gewalt 
haͤtten, welche ihnen in diefer Schmähfchrift beigeleget würde, or 
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andern ausfündig machten, und wenn ihre alten Werfzeuge ent: 
weder beitrafet worden, oder ihre Dienfte verlailen hatten, al» 
lemal mwuften , wo fie andere finden folten t). ‘Der zn: 
meifter geriet durch ihre heimlichen Raͤnke und Widerſetzung öf- 
ters in folche gejärlichen Umftände, daß er Gedanfen hegete, 
abzudanfen und in der Stille und Einfamfeit diejenige Ru— 
be zu fuchen, von melcher er aus der Erfarung wuſte, daß fie 
mie Macht nicht beftehen koͤnne. Die Königin aber verhins 
derte ihn hieran, und war fo weit davon entfernet, daß fie eis 
ni.en Borfchlägen von der Art, wenn er diefelben that, hätte 
Gehör geben follen, daß fie vielmehr gewohnt war , diefelben 
als Wirfungen eines niedergefchlagenen Geiftes und der Milzs 
fucht anzufehen; worüber fie zuweilen Briefe $) mit vieler Leb⸗ 
baftigkeit und Freimuͤtigkeit an ihn fehrieb 4), Es wurden 

aber 


r) — Commonwealth, p. 201, 8) Strypes Annals, Vol, 3 
p. 166. 


dag fie fo werig ihre Anhänalichkeit. an das Haus SuffolE gezriget, 
daß fie vielmehr keine fonderlihe Proben von ıhrer guten Gefinnung 

gegen daffelbe abgeleger hätten. - j 
u) Es ıft ın einer folchen Entfernung der Zeit, wie dieſe, beis 
nahe unmöglich zu mutmaflen welches die befonderen Uriachen gewes 
fen, weldye den Lord Groſſchatzmeiſter um diefe Zeit fo fehr unrubig 
gemachet haben; und dennoch, feheinet diefis, wenn man die grofle 
Menge von Hiftorien. Jahrbuͤchern, Nachrichten und politiichen Ab— 
band/ungen, welche diere Reqierung betrıffen, erweget, nur eine 
ſchlehte Entſchuldigung au ſeyn. Wir wellen daher unfere Bemüs 
bungen anwenden , dem Lefer einise Spuren von demjenigen zu zeigen, 
welches den Lord Grosfhagmeifter vermutlich zu einem Vorhaben ſich 
in die Stille zu begeben. mag gebracht haben (y). Zuförderft fchrie 
die fpanifche und päpftiihe Partey wider ihm zu Haufe und auffer 
Landes überlaut , indem fie ihn als den eininen Urheber ihrer Wer: 
folgung in England vorftelletee Auch waren die Paritaner, we⸗ 
gen feiner groſſen Achtung für die Bifchöfe, feiner Erhaltung der Ein: 
Eü. fte und Unterſtuͤtzung des Anfehens der Kirche bey aller Gelegen. 
beit, gar wenig verquü;t. Zunaͤchſt war in dem Gehein enrath der 
Königin cine ſtarke Partey wider ihn vorhanden, welche über alles, 
was 
(91) Diefe Umffaͤnde find aus Vergleichung des Camden, Gellinfhed, 
Stowe und der Privatnachrichten und Staatsichriften dieſer Regie— 

rung geſamlet worden, 
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aber feine Gemuͤtsunruhen in feine Stunden der Einfamfeit ein; 
gefchränfet; er lies diefelben niemalen bey den öffentlichen Ge- 
fchäften ausbrechen; es läffer fich auc) bey dem langen Verlauf 


® feiner 


was er in Vorfhlag brachte, oder billigte, falfche unbossafte Auss 
fegungen machte, vor welcher Partey er jeßo fi) zu fürchten anfieng, 
infonderheit weil fih der Graf von Zeicefter öffentlich an die Spitze 
derfeiben geftellet harte; und endlich glaubre er, daß ihn die Königin 
feihft in Dingen von fehr groſſer Erheblichkeit nicht unterftäße, fondern 
vielmehr gern parteilos bleiben wolle, ja ſogar ein folches Betragen leis 
de, welches er für eine Beleidigung ihres Anjehens hielt; und auffer 
dieſem allen finden wir einige Spuren anderer Unruhen im Frülınge 
des Jahres 1583. Denn da er auffer Landes als ein Feind der Könis 
gin der Schotten durdygezogen wurde, hatte feine Gebieterin zuwei— 
len Luft, auf ihn wegen einer heimlichen Freundfhaft und Verſtaͤnd. 
niſſes mit derfelben einen Verdacht zu werfen (2); auf eben die Wei, 
fe, wie fie fich vormals über feine grofje Zuneigung gegen den Herzog 
von Nor folk aufgeha'ten hatte, da fie doch, nachdem biefer vorneme 
Edelman enthauptet worden, foldyes ihm auf die Rechnung ſchrieb; 
wie fie es, wie wie fünftig fehen werden, aud mit der Königin der 
Schotten machte; fo daß er, da er die uͤberſtandenen Gefärlichkeiten 
und Schwierigkeiten überlegte, und fid gegenwärtig in Unruhen bes 
fand, auch meue zukünft,ge Gefaͤrlichkeiten vorausjahe, bey einer Ges 
bieterin um Erlaubnis anhielt, in dem Aprilmonat abzudanfen ; wor: 
auf fir folgenden Brief an ihm ſchrieb, welchen er, tie aug einer aus» 
wendigen Bezeichnung von feiner eigenen Hand erhellet, den sten May 
erhielt (9). Es ift unmöglih, einen Schluͤſſel zu den berondern 
Ausdräcen in demfelben zu geben, oder warum fie ihn Spirit Geiſt) 
benennet, welches in der Handfihrift Sprite gefchrieben ſtehet; und. 
ich fan nicht anders denken, als daß die Königin es in eben dem Vers 
ftande gebrauchet habe, in welchem wir das Wort Geift gebrauchen, fo 
daß fie auf die gemeine Meinung gezielet, daß man einen Geift nir⸗ 
gend berüren oder treffen könne: ich überlaffe aber diefes des Leſers 
Enticheidung,, wenn er den Brief wird durchgelefen haben, welcher 
folgenden Juhalts ıft (94). 
„Sir Spirit (Geift), | 


„Ich zweifle, ob ich euch einen Spotnamen gebe; denn man 

„faget , daß Leute eures gleichen Eein Gefuͤl haben follen. Ich habe 

ya „aber 

2) try Annals, Vol 2 p, 397.304 4%. 7) Ihid, Vo!.tp 16% 

(2) ) Meinn're pr Te Siehe auch 
ein ander Beiſpiel von diefer Ars in der Anmerkung Z). 
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ſeiner Amtsverwaltung kein einiges Merkmal der Furchtſamkeit 
blicken. Es hatten im Gegentheil feine Rathſchlaͤge einen vor- 
züglichen Nachdruck, denn er überlegete die Sachen reiflich, 
ehe erefelbft zu einer feften Entfchlieffung ſchritte; und wenn 
diefe erft eiyggal gefaffet worden, waren Zögerungen ihm zus 
wider, und arbeitete an einer nachdrüclichen und fchleunigen 
Bolziehung t). Er verftellere fc) felber nicht und haffete dies 
jenigen, welche folches thaten, wie aus der Offenherzigfeit er« 
hellet, womit er dem mächtigen Grafen von Leiceſter feine 
Meinung fhrieb, da er Proben davon zu haben glaubte, daß 
derfelbe ihm auf eine unfreundliche Weiſe begegne u). Er 
lies fich auch durch Feine Ermegung der Folgen abfchredfe , das— 
jenige zu thun, wovon er glaubte, daß es ihm vermöge feiner 
Aemter obliege, wie aus feiner Auffürung bey dem kitzlichſten 
Dienfte, zu welchem er fich jemalen gebrauchen laffen, nem- 
lich dem Verhoͤr der Verurtheilung und Hinrichtung der Rs 
nigin der Schotten, augenfcheinlicy erhellet. Es iſt gemwis, 
daß diefe Maasregel, nad) der Entdefung des fo genanten 
Complots des Babington, von dem Lord Grosfchagmeifter 
ftarf befördert, wo nicht gar urfprünglich vorgefchlagen wor» 
den ®), aus einer Weberredung, daf die Königin, feine Gebie— 
terin, niemalen in Anfehung ihrer Perfon und Regierung ficher 

t) Lloyds (late worthies, p. 475. uw) Strypes Annals, Vul.3 p. BE 

w, Canıdens Annals, p. 485. 
„aber neulich ein Ecce fignum gefehen, daß ihr es bald fület, wenn 
„euch ein Ejel mit Füllen ſtoſͤt Ic wil euch ſchon wieder zurecht 
„helfen, daß ihr nicht Geiſt bleiben ſollet, dafern ich jemals merke, 
„daß euch ein dergleichen Gefühl wicht zuwider iſt Dienet GOtt, 
„fürchtet den König, und ſeyd im übrigen ein rechtſchaffener Menſch. 
„Laffer bey euch niemals wegen eines dergleichen Geruͤchtes einen Kums 
„mer blicten ; gebet ihnen aber zu erkennen, daß ihr vielmehr begıerig 
ſeyd . dadurch ein dergleichen Unrecht zu rächen, daß ihr ihnen ihren 
Irtum fichtbar machet, als daß ihr fo einfältig feyn foltet, dasjenige 
„zu verfäumen, was ihr zu thun ſchuldig feyd, oder nicht freimuͤtig 
„zu enıdeden, was ihr am dienlichften zu ſeyn erachtet. Und Eehret 
„euch an feinen Menfchen fo viel, daß ihre nicht auf das Vertrauen 
„derjenigen Acht haben foltet, welche daffelbe auf euch feet, 
„Gott fegne euch und laſſe euch lange lebn-  - 
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ſeyn Fönte, fo fange als ihre Mebenbulerin am Leben wäre, 
Bon ihm empfieng Popham, der Generalanwald der Kö: 
nigin, feine Borfhriften , fomol-in Anfehung der Art und Wei, 
fe, wie die Gevolmächtigten angeordnet und die Anklage abges 
faifet werden folte, als auch in Anfehung eines jeden andern 
Schrittes, welcher bey diefer ganzen Begebenheit von befon- 
derem Gewichte oder Erheblichfeit war Fr). Er monete aud) 
als einer von den Lords Gevolmächtigten ihrem Verhoͤr mit 
ben 9); und es ift aus demjenigen, mas ben diefer Gelegenheit 
vorfiel, offenbar genug, daß die Königin der Schotten ihn 
für eines der vornemften Werfzeuge ihres Verderbens angefe- 
hen habe 3) W). Es verflos eine geraume Frift zwiſchen der 

| | | Zeit, 


5) Strypes’ Annals, Vol. 3 p. 362. 363. 9) State Tryals Vol, ı p.ı4$. 
V Manner of Proceeding againft the * S.ots at Fotheringay- 
Gatllie, etc. 


WB) Um dasjenige, was in dem Tert geſaget worden, vols 
kommen deutlich zu machen , wird es 1 ötig ſeyn, alhier von den vors 
nemften Schritten, welche in diefer geheimnisvollen Angelegenheit ges 
fchehen, eine Furzgefafte Nachricht zu ertyeilen Zufoͤrderſt ward nad) 
der algemeinen Verbindung zur Vertheidigung der Perfon der Konigin 
Eliſabet, dieleibe durch eine Parlamenrsacte im 27ſten Jahre der 
Negierung diejer Konigin im 1 85ſten Jahre nah Chrifti Geburt, 
unter dem Titel: Einer Acte wegen Sicherheit der boben Per: 
fon der Rönigın, and der Erbaltung des Friedens in dem 
Bönigreich), beftät. get Dutch dieies Geſetz wurde die Königin bes 
volmächeiger, im Fal irgend eine Perton, welche ein Recht zur Krone 
nad) ihrem Abfterben zu Haben vermemete, irgend etwas zur Verletzung 
der Perfon ihrer Majrftät veranftalten oder ſich vornemen folte, oder, 
dafern jemand font mit Wiſſen einer Perfon, welche dergleichen Ans 
fprüche machte, einen ſoſchen Anfchlag veranſtalten oder ſich in den 
Kopf ſetzen folte,, eine Volmacht unter ihrem groffen Siegel an bie 
P.ords von ihrem Geheimenrarh und andere Lords aus dem Parla⸗ 
ment, wenigſtens bis auf vierundzwanzig an der Zahl, eraeben zu lafs 
fen, welche mit dem Beiftande der Richter die Gewalt haben folten, 
alle vorgedachte Verbrechen und die Umſtande deriefben zu unterfuchen, 
und darüber einen Richteripruch oder Urtiiet ergehen zu laſſen, fo wie 
ihnen die Sache nah gründlichen Beweiſen vorfommen würde, und 
nach eınem deraleichen Urtheil und der Anzeige beſſelhen, welche durd) 
eine Proclamation unter dem groſſen Siegel befant gemacher werden 


folte, _ 
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Zeit ‚da das Todesurtheil gefprochen und da es volzogen tour» 
de, märend welcher verfchiedene Anfuchungen bey der Königin 
Eliſabet geſchahen, daß das Urtheil volzogen werden möchte; 

2 wovon 


ſolte, ſolten alle Perſonen, wider welche ein dergleichen Urtheil erge⸗ 
hen wuͤrde, auf ewig unfähig ſeyn, die Krone zu beſitzen, oder dar⸗ 
auf Aniprucb zu machen; und hierauf Eönten die Unterthanen der Ki: 
nigin , vermöge diefer Were und des Befels Ihrer Maieftät, alle ders 
gleichen gotlofe Leute durch alle mögliche Mittel und Wege bis auf den 
Tod verfolgen (95). Den ıgten September im Jahr 1586 ward 
Anton Babington wegen eines Complots wider die Königin, um 
welches, wie man glaubte, die Königin der Schotten mit wufte, ver» 
urtheilet, und den zoften eben dieſes Monats hingerichtet (5). Im 
dem folgenden Monat October verliehe die Königin eine Volmacht 
zum Verhoͤr der Körigin der Schotten, welche an den Erzbiſchof 
von Canterbury, Ritter Sir Thomas Bromley, Canzler von 
"England, den Wi Lord Burleigb, Lord Grosfchatmei- 
ſter m. few. gerichtet (97). Diefer Verordnung zu Folge kamen 
die Gevolmächtigten den ı ıten October nach Sorberingay Caſtle in 
XTorıbamptonfbire , vor welche die Königin geftellet, und eine lan: 
ge Klage wider fle vorgebracht ward; zu welcher Zeit der Lord Gros: 
ſchatzmeiſter fih im fehr ſtarken Ausdrüdungen erklärete und unter an» 
dern fagte: Ihr habet viele Sachen in Anfebung eurer Steibeit 
zu wirderbolten malen in Vorfdhlag gebracht, daß aber die, 
felben Eeinen gluͤcklichen Fortgang gebabt baben, iff die Schuid 
euer, oder der Schotten, und"nicht der Königin. Denn die 
Lords von Scotland baben fidy ausdrüdlich aeweinert, den 
Bönig als einen Geifel auszuliefern, und da die letzte Unter, 
bandlung, eure Sreibeit betreffend, vorgenommen worden, 
ift Parry vom Morgan, einem eurer Anhänger, heimlich ab» - 
geſchicket worden , die Bönigin umzubringen. Bey dıefen Wor⸗ 
ten rıef die Königin der Schotten aus: Ach ihr feyd mein $eind? 
Der Grosfhagmeifter that zu gleicher Zeit Erwenung von ihrer Abs 
ſicht, ihr Erbrecht an die Spanier zu vermachen, und nam ſodenn 
Gelegenheit zu zeigen, daß das Königreih Englard nicht an jemans 
den vermacht werden koͤnne (98). Das Gericht ward jodenn auf dem 
fünfundzwanziaften October in die Sternfammer zu Weſtminſter 
verleget, und an diefem Tage, der vorermenten Verordnung gemäg, 
wider die Königin der Schotten das Urtheil geſprochen. Hierauf ges 
| (haben 
State Trials. Vor. I p.145- Carletons Remeinbrince 

=. 119. » m Siche die Demacıt, ausfürlid in dem Camden 
und aus demſelben in den State Trials, (98) Camden Annal, 

pP- 504. — 
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wovon die Königin entweder aus Klugheit, Mitleiden, ober 
einer verftelten Gnade, beitandig fehr abgeneigt zu feyn fehien, 
und öfters zu verftehen gab, daß man irgend einen ander 
Weg zur Sicherheit ihrer eignen Perſon ergreifen würde, als 
diefen,, eine Lady von ihrem eignen Geblüte oͤffentlich hinzu⸗ 
richten, welche fie fo oft mit der ‘Benennung einer Schwefter 
beehret hätte), Indeſſen lies fie doch endlich aus eigner ‘Bes 
wegung den Daviſon, welcher Staatsfecretarius war, zu 
ſich fommen und befal ihm, eine Bolmacht aufjufeßen, welche 
zu dem Kanzler gebracht werden folte, Damit der Befel zu ih— 
rer Hinrichtung das groffe Siegel befommen möchte b). Dies 
fes geſchahe demnach, und fie unterzeichnete diefelbe; und Davis 
fon gab darauf den Lords von dem geheimen Rath, von wel⸗ 
chen der Lord Schagmeifter der vornemfte war, davon Nach⸗ 
richt, und auf ihren Befel wurde diefelbe nach Fotheringay⸗ 
caftle geſchicket, woſelbſt die Königin den 8 Kebruar. im Jahr 
2586 -1587 wirklich getödter wurde 5). Es ift unmöglid) zu 
ſagen, worin in Anfehung diefer Sache die wahre Gefinnung 
ber Königin Eliſabet beftanden habe. Denn da fie zuerft da= 
von hörete , lies fie einen unmäßigen Kummer bliden, brach 
in Thränen aus, legte die Trauer an und leugnete in ihrent. 
Briefe an den König Jacobus feierlid) und ausdruͤcklich, daß 
fie zu der Hinrichtung feiner Mutter Befele ertheilet habe, oder 
daß fie folches auch nur zu thun Willens gewefen d); wobey fie 
jedoch hinzufegte, daß die Sache etwas rechtmäßiges fen, und 
daß fie daher, wenn fie es befolen hätte, fi) darzu wuͤrde be— 
kant haben. Um demjenigen, was fie verficherte, eine defto 
gröffere Warfcheinlichfeit zu geben, befal fie, den Secretarius 


Ä Das 
a) Tarlerons Remembrances, p, 123. b) Siehe Davifons Apology. 
€) Camden Annal, p. 537. db) Hit, of che Reıgn uf Queen Eli- i 


zabeth, p. 335. 
ſchahen in dem folgenden Parlament, beide von den Lords und von 
den Gemeinen, Anfuchungen bey der Königin, daß das Urtheil bekant 
gemachet and volzogen werden möchte; da fie ſich deſſen weigerte. 
Hernad) aber im Monat December ward daffelbe auf Befel der Köniz 
sin, nach der Vorfchrift der Parlamentsacte, ausgernfen (99), und 
in dem folgenden Februario volzogen. 
(9) State Trials, Vol.i. 
4, Theil. 
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Davifon in ber Sternfammer rechtlich zu verfolgen, wie fol- 
ches auch gefchahe ©); dem Lord Burieigh verbot fie in ih» 
rer Gegenwart zu erfcheinen, und bewies gegen ihn in andern 
Stüden eine ſolche Schärfe, welche zur Abficht zu haben fchien, 
Darzuthun , daß fie in der That über dasjenige, was er ges 
than, fehr empfindlich gervorben fey. Es geſchahe auch niche 
ohne groffe Schwierigfeit und viele Demütigungen, daß er 
(und zwar gar langfam und gleichfam mit einem Widermillen,) 
ihre Gunft wieder erlangete [)E). Machdem dieſes Ungewir: 
j ter 

) Aloyds flate Worthies, p. 635. f) Strypes Annals, Vol.3 p. 374 


£) Um es deutlich zu begreifen, was für ein Antheil der 
Lord Grosſchatzmeiſter Burleigb an diejer Begebenheit gehabt, und 
was für Urſach die Königin hievon hernemen koͤnnen, über ihn aufs _ 
gebracht zu werden, wird es nötig feyn, die Schutzrede des Secreta⸗ 
rius Davifon anzufehen, in welder man die befte und Ächtefte Nach» 
richt von diefer Sache antrift, welche irgendwo vorhanden ift (100). 
„Die Königin, faget er, befal mir nad) der Abreife des Franzöfifchen 
„und fchortifchen Abgefandten, aus höchfteigener Bewegung, ihr die 
„Vol macht zur Volziehung des Urtheils wider die Königin der Schors 
„ren einzuhändigen. Da ich diefelbe eingehändiget hatte, unterzeichs 
„nete fie folche jganz willig mit eigener Hand. Da fie ſolches gethan 
„batte: befal fie, dieſelbe mit dem groffen Siegel von England zu be: 
„fiegeln, und fagte auf eine ſcherzhafte Meife: Gehe Hin, und erzäle 
„diefes alles den Walſingham, welcher jetzo Frank iſt. Ich befuͤrch⸗ 
„te, daß er für Kummer fterben werde, wenn er es hoͤret. Sie füs 
„gete auch die Urſachen bey, warum fie folches fo lange verfchoben, da⸗ 
„mit es nemlich nicht ſcheinen möchte, als ob fie ſich durch Heftigkeit 
„oder Bosheit dazu habe verleiten laſſen, da ihr inzwiſchen nicht uns 
„befant geweſen, wie nötig ſolches ſey. Sie fchalt noch dazu auf den 
„powler und Drury, daß biefelben fie diefer Sorge nicht uͤberhoben 
„hätten, und wuͤnſchte, daß Waifingbam ihnen in Aufehung Ddiefer 
Sache an den Puls fülen möchte. Am folgenden Tage, da die Bol 
„macht unter dem groffen Siegel war, befal fie mir durch den Killi⸗ 
„grew, daß ſolches nicht geichehen ſolte. Und da ich ihr gemeldet 
‚„batte, daß die Sache fchon gefchehen fey, tadelte fie eine folche groſſe 
„Filfertigkeit, und fagte zu mir, daß nach dem Urtheil einiger weiſen 
„Männer ein anderer Weg erwaͤlet werden Fönte. Ich antiwortete, 
„daß derjenige Weg allemal der befte und ficherfte fen, welcher der 
„rechtmäßigfte iſt. Weil ich aber beſorgte, daß fie die Schuld auf 
„mich 
(100) Ap. Camd. Annal, 9.545. 
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ter vorüber war, ftand er in einem eben fo groffen Anfehen und 
Macht, als fonft jemalen, und war diejenige Perfon, an welche 
beinahe alleriey Arten von Nachrichten eingefchicket und von 

\ wel⸗ 


„mich werfen würde, (gleichwie fie Die Schuld wegen Hinrichtung deg 
„Herzogs von Norfolk auf den Lord Burleigh geworfen hatte,) 
„machte ich dem Hatton die ganze Sache bekant und verſicherte dag 
„ich, mich nicht im, geringften weiter ın eine fo wichtige Angelegenheit 
„vertiefen würde Diefer ‘gab davon fogleidh dem P.ord Burleigh 
„Nachricht, uud Lord Burleigh den übrigen Mitgliedern des Ges 
„heimenrarhs, welche alle darein willigen, daß bie Hinrichtung bes 
niehleuniget werden möchte, und ein jeder von ihnen gelohete, ein 
„gleiches Antheil von der Schuld zu tragen, und fie ſchickten den 
„Beale mit der Volmacht und mit Briefen fort. Den dritten Tag 
„hernach, da ich aus einem Traum, welchen fie von dem Tode der 
„Königin der Schosten erzälete, gewar ward, daf fie in ihrer Ent 
„ſchlieſſung wankete; fragte ich fie: Ob fie ihre Meinung Po. ha⸗ 
„de? Sie antwortete Nein. Sie ſagte aber, es hätte AM anderer 
„Weg erbacht werden Eönnen; und fragte mich zugleich: Ob ic) nicht 
„eige Antwort som Povoler erhalten hätte? Da ic) ihr den Brief 
e Di gegeiget hatte (), worin er fidy ſchlechterdings weigerte, ets 
„was zu unternemen, welches mit der Ehre und Gerechtigkeit nicht 
„beſtehen koͤnte, ward fle zornig, und beichuldigte ihm und andere, 
„lwelche fi in die Verbindung eingelaffen hatten,) des Meineides und 
„Mebertretung ihres Verſprechens, als ob es Leute wären, welche für 
„die Sicherheit ihrer Fuͤrſtin groffe Dinge verfprochen Härten, aber 
„nichts ausfüren wolten. Aber es find noch, fagte fie, Leute, welche 
„es um meinetroillen thun werden. Ich ftellete ihr aber vor , was 
„für eine fhimpfliche und ungerechte Sache diefes ſeyn, ingleihen, in 
„was für groffe Gefar fie den Powlet und Drury dadurch bringen 
„wuͤrde. Denn wenn fle die That billigte: fo wuͤrde fie fich felber 
„Sefar und Schande nicht ohne einen Vorwurf der Ungerechtigkeit zu: 
„stehen; wenn fle fih aber von derfelben losſagte: fo würde fie Peute 
„von groſſen Verdienſten nebſt ihrer ganzen Nachkommenſchaft voͤllig 
„zu Grunde richten. Hernach gab fie mir an eben dem Tage, an 
„welchem die Königin der Schotten hingerichtet ward ‚ einen Eleinen 
„Verweis, weil fle noch nicht waͤre getödtet worden. „, Cs erhellee 
hieraus, daß der Lord Burleigh blos fein Antheil an diefer Ver 
M 2 fündigung 
(1) Siehe beides Walfinghams und Davifons Brief an den Sir Amis 
as Pauler und den Sir Drue Drury nebft ihrer Antwort, in Zo⸗ 
bert of Glo.efters chronicle, welches von dem Thomas Gearne an 
das Licht geſtellet worden, Va). 2 p. 67% 
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welcher alle Sachen von Erheblichfeit von allerley Arten ingges 
mein beforget wurden. Obgleich feine Kräfte anftengen abzu- 
nemen und feine teibesbefchaffenheit durch eine folche Reihe von 

beſtaͤn⸗ 


ſuͤndigung tragen ſollen, von welcher jedoch die ganze Laſt ihm allein 
auf den Hals fiel. Er wurde alſo vierzehn Tage lang von dem Hofe 
und von der Gegenwart der Koͤnigin ausgeſchloſſen, ohnerachtet er waͤ⸗ 
rend dieſer Zeit verſchiedene Briefe an die Koͤnigin ſchrieb, von wel⸗ 
chen einige Stuͤcke an das Licht geſtellet worden, welche darthun, daß 
dieſelben wenigſtens ſehr demuͤtig, wo nicht noch etwas mehr ſeyn (2). 
Endlich, da er bey Hofe erſchien, ward ihm gar ſeltſam begegnet, ſo 
daß er es für dienlich erachtete, von freien Stuͤcken von dem Gehei⸗ 
menratbstifche mwegzubleiben ; und fein Betragen in dieſem Stuͤck zu 
rechtfertigen , fchrieb er einen den ıg Martii datirten Auffag, den er 
dem Vicekammerherrn zuſchickte, welcher fi mit folgenden Worten 
anfänget “ „sch bin durch die leßteren fcharfen und beiffenden Re: 






„den de igin gegen mich, in Gegenwart des Miylord von Keis 
„eefter uMd des Herrn Secretarius Walfinghbam, wodurch fie ib» 
„ren Unmillen zu einer folchen Zeit ausgedrudket, da ich wegen Ge: 
„Ichäfte, weiche die Niederlande betreffen, zu ihr gefordert worden, 
„und ich felber durd) feine Reden von der Sache mit der Königin 
„Schotten Anlas gegeben, bis Ihre Majeftär mir die Schuld davon 
„aufgebürdet, bermafien in dem Kerzen verwundet worden, doß ich, 
„da ich feitdem in grofler Angſt meines Herzens die Laft des fo ftand» 
„haften und vergröfferten Misvergnügens, wie ih damals eine tiefe 
„Empfindung davon gehabt, betrachte, und meine eigene Demut nicht 
„im Stande ift, die Fortdauer eines folhen Misvergnuͤgens bey ihr 
„auszuftehen, hoͤchſtens darum befümmert bin, tie ich durch einige- 
„mögliche Mittel alle Vermehrung der Laft deffelben vermindern möge; 
„indem ic) weis, daß es ganz richtig fey, was von dem allerweifeften 
„Könige gefaget worden: Indignatio principis mors efl. Und ob 
„mir gleich mein Gewiffen vor dem Angefihte GOttes das gewiſſe 
„zeugnis giebet, daß ich niemals die geringfte Sadye in der Abficht, 
„die Königin zu beleidigen, ausgedacht oder gethan habe; fo habe ich 
„doch, da ich jeßo finde, daß in meinen alten Jahren, welche ich ifo 
„lange treulid) auf eine mühfame und gefärliche Weiſe lediglich in ihren 
nDienften zugebracht, diefe ſchwere Laft des Misvergnügens Ihrer 
„Majeſtaͤt fid) ohnlaͤngſt mehr vermehret habe, da mir ihr fürftliches 
„Mitleiden nad) Verlauf weniger Tage vor ihr zu erfcheinen verftat» 
„tet, groffe Urſach zu beforgen, daß dieſe Vergröfferung mehr von 
„einigen meiner eigenen heimlichen Feinde, als von irgend einem Ein, 
„druck ihrer eigenen fürftlichen Natur herrüre. „ | 
(2) Strypes Annals, Vol,z p. 370. (3) Strypes Appendix, p. 145 
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beftändigen Arbeiten ftarf mar geſchwaͤchet worden: fo mar er 
doch volkommen fo forgfältig und fleißig, als fonft jemalen ; in« 

dem er die meiften Staatsfchriften von Erheblichkeit mit eigner 
Hand auffegte, und in dem Geheimenrathe und ber Stern⸗ 
kammer ſich beſtaͤndig einfand 9). Alle dieſe wichtige Bedies 
nungen und beſchwerliche Sorgen hinderten ihn indeſſen nicht, 
mit der groͤſſeſten Zaͤrtlichkeit die Pflichten des Privatlebens 
zu übernemen, fo daß wir ihn durch den Tobesfal feiner Mut: 
ter, welcher ſich den roten Martii 1587 ereignete, tief gebeu« 
get finden: worauf die Königin hinſchickte, ihm ihr ‘Beileid zu 
bezeugen, aber auch zugleich ihrer eignen Angelegenheiten einges 
denk, ihm den Kath gab, von feiner Schwermut nicht das 
durch eine Erholung zu fuchen, daß er fich einfperrete, fondern 
dadurch, Daß er ſich der öffentlichen Gefchäfte ernftlicher annäs 
me d). In dem folgenden befchrerlichen Jahre, da der fpas 
nifche Ueberſal dem „Königreiche zu Haufe einen gefärlichen 
Krieg drohete, erdachte der Lord Schaßmeifter diejenigen Ent: 
würfe zur Vertheidigung von England, melde einen fo 
überaus glüdlichen Erfolg hatten; und fein ältefter Sohn Tho« 
mas wagete ſowol aus eigner Wahl, als auf Befel feines Ba- 
ters fein $eben freiwillig auf derjenigen Flotte, welche rümlie 
cher Weife unter der Anfürung des Lord Grosadmirals 

Howard die ſowol faͤlſchlich als thoͤrichter Weiſe fo genante 

unüberwindlih® Schifsflotte in die Flucht fehlug i). Nicht 

fange nach diefem wiederfur dem Lord Grosfhagmeifter der 

härtefte Streich in feiner Familie, welchen er jemalen gefület 

hatte, durch das ben aten April 1589 erfolgte Abfterben feiner 

geliebten Gemalin, nachdem fie dreiundvierzig Jahre hindurch 
in der aufrichtigften Webereinftimmung und Liebe mit einander 

gelebet hatten k). Man geftehet, daß fie an Gottesfurcht, Ge: 

Iehrfamkeit und Klugheit eines der vorzüglichften Frauenzimmer 

ihrer Zeit gewefen, wovon der Machmelt viele! und zwar ganz 

unftreitige Zeugniffe geliefert worten, von welchen einige Nach» 

N 3 riche 


g) Lebensbeichreibung bes Wilhelm Lord Burleigh. b) Strypes 
Anvals, Vol.3 p. 488. i) Camden Annal. p. 582. E) Stry⸗ 
pes Annals, Vol,4 p.337. 
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ticht in der Anmerfung fol ertheilet werden ) 9), Der Ver⸗ 
Iuft derfelben rürere den Scyagmeifter in einem gar hoben 
Grad, mie aus vielen feiner Schriften deutlich 'erhellet, und 
verurfachte in feiner Oemuͤtsart eine groffe DBeränderung ; fo 
daß er, ohnerachtet des Abfterbens einiger, welche er für feine 
Widerſacher hielt, wodurch ſich fein Anfehen ohnftreitig vermeh⸗ 
vete, und der Beförderung) feines Sohnes Robert, welcher 


von 
D Pebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 


M Diefes Frauenzimmer , welches eine Tochter des Sir 
Anton EooE war, ftarb im dreiundfechzigften Jahr ihres Alters, nach⸗ 
dem fie eine getreue Gefärtin ihres Gemals in allen feinen Gluͤcksum⸗ 
ftänden feit dem erften Anfang derfelben unter der Regierung eins 
richs des zten, bis zu ihrer Vollendung unter der Königin Eliſabet, 
gewefen war (4). Sie befas eine bewundernswuͤrdige Gelerſamkeit, 
infonderheit in der griechifchen Sprache, wie aus dem Zeugnis bes 
Lord Burieigb felber und verfchiedener anderer grofler Männer ers 
bellet; wovon fie einen offenbaren Dereis fi einem Briefe hinterlies, 
welchen fie in diefer Sprache an die Univerfirit Cambridge fehrieb, 
da fie derfelben eine bebräifche Bibel zum Geichent für die Bibliothek 
zufchickte (5). Sie hatte die meiften griechiſchen Kirchenväter mit 
groffern Fleig und critifher Aufmertfamfeit gelefen , und war zu ihren 
Zeiten eine der gröften Gönnrrinnen der Gelerfamfeit , indem fie viel 
Jahre lang zwey Studenten in dem St. Jobanniscollegio in Cams 
bridge unterhielt, und vor ihrem Tode diefes zu einer immerwaͤren⸗ 
deu Stiftung machte; indem fie es veranitaltete, daß im Namen des 
Decani von Weltminfter Landgüter gekaufet, Und von demfelben 
dem Eollegio angewiefen wurden, Sie ‘gab auch der Geſelſchaft der 
Hutſtaffirer in London eine Summe, fie in den Stand zu feßen, 
daß fie ſechs armen Leuten, jedem eine Summe von zwanzig Pfunden 
auf zwey Jahre, Sehnen Eönten; und machte. cine Lıebesftiftung von 
gleicher Beſchaffenheit von zwanzig Mark für fechs arme Leute zu 
Waltham und Eberbunt in Hertfordſbire. Sie that viermal im 
Jahr allen armen Gefangenen in London einen Zuſchub, und übete 
viele andere Handlungen der Gutthaͤtigkeit mit nicht weniger Ver⸗ 
ſchwiegenheit als Freigebigfeit aus; fo daß es ſcheinet, daß fie alle bie 
Lobſpruͤche wohl verdienet habe, welche ihrem Andenken von verſchie⸗ 
denen Schriftſtellern beigeleget worden (6). 


(4) Extra& from Lord Butleighs latin infcription, intended for his Ladys 
tomb, (5) Strypes Annals, Vol.3 p. s9° 597. (6). Die 
Zueignungsfchrift der Hıftury uf France am eine ihrer Töchter, in wel: 
der ein weitläufiger Character von biefein Frauenzimmer befindlich 
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von Tage zu Tage bey der Königin in immer gröffere Gnabe 
Fam, fehr tiefjinnig und ſchwermuͤtig wurde, und es ſich recht 
ernſtlich und forgfältig angelegen feyn lies, die Erlaubnis zu 
erhalten, feine Bedienungen gu verlaffen, damit er den Lieber. 
reſt feiner Tage in Ruhe zubringen koͤnte m), Die Königin 
aber , welche an feiner Geſchicklichkeit gar feine Abname fahe, 
und feinen Schwachheiten zwar alle mögliche Nachſicht gern 
wiederfaren lies, wolte keinesweges hierein willigen ; fondern nam 
im Gegentheil, gleichwie fie ihn ehmalen durch Spöttereien 
von einem Vorhaben von eben ber Art abgebracht hatte, jetzo 
wiederum zu eben dem Hülfsmittel ihre Zuflucht, und lenkete 
ihn durd) eine mit vielem Wis und Geift aufgefegte Schrift 
von diefem ernfthaften Vorſatz gänzlich ab 9)3). Den übri» 
gen 

m) Strypes Annals, Vol.4 P.77. n) Siehe diefe Schrift der Länge 

nach in der Anmerkung. 

3) Es würde eine fehr ſchwere, vielleicht auch unmögliche Arbeit 
ſeyn, wenn fich jemand die Mühe geben wolte, eine Auslegung zu 
ſchreiben, welche folgende fonderbare Schrift zu erklären fähig waͤre. 
Mir wollen daher diefelbe lediglich der Betrachtung des Lefers überlafs 
fen, und blos bemerfen, daß eine ftarfe Spoͤtterey durch und durch 
darin herſche, in welcher die Königin über die Mühe zu fpotten fcheis 
net, welche ihr Staatsbedienter in dem lebbafteren Theile feines Les 
bens angewendet , fein Landgut zur Ergoͤtzlichkeit auszuſchmuͤcken und 
ſchoͤner zu machen, welches er doch, da er Älter ward, und diefe Ers 
göglichkeit am meiften nötig hatte, in eine traurige Einfamfeit zu vers 
wandeln wuͤnſchte, worin er feine einfame Stunden mit Ausbrütung 
feiner Sorgen zubringen Eönte (7). 

»ELIZABETHA Anglorum, sd eff anitore Angelorum Ae- 
‚gina formofilfima et feliciſſima, entbietet dem troftlofen und einge 
„zogenen Spryre (Geift), dem Einfledier zu Tybole, und allen andern 
„misvergnügten Seelen, welche durch den gedachten Einfiedler feiner 
„wegen oder unter ihm Nechtsforberungen baben, ihren Gruss. Da 
„man uns in unferm hoben Kanzeleigerichte zu erfennen gegeben, daß 
„ihre, Kerr Einfiedler , ein eifriger Liebhaber der Werke der Natur 
„und Diener der Wunder des Himmels, feit einer Zeit von zwey Jahr 
„ren und zwey Monaten das fchöne Tyboller, und zu gleicher Zeit 
„den anmutigen Nofengarten deffelden, den Ergoͤtzungsort unfers ſehr 
„lieben und getreuen Ritters Sir oo Sitſilt, in Befig genoms - 

4 „men, 


(7) Strypes Annals, Vol.q p.77. 
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gen Theil ſeines Lebens brachte er mit Verwaltung ſeines wich⸗ 

tigen und muͤhſamen Amtes, mit aller moͤglichen Sorgfalt 

und Fleis, mit allem Eifer und Anſtrengung zu. Wir finden 

auch nicht, daß er auch nur in feinen legten Tagen ſich eini— 
f 

ge 


„men, fo daß ihe ihm Die alte fchlechte Ruheſtaͤte übrig gelaffen, in 
„welcher euer befchauliches Leben zweimal fünf Jahre (auf feine Kos 
„ſten) ergößet worden, welcher Ort und unvermeidlihes Schickſal uns 
„zälige Betruͤbnis zumege gebracht, (zumal da die Betruͤbnis eines 
„Liebhabers nicht ihres gleichen hat,) indem er verflattet, daß euer 
„einfames Auge Verwüftung und Trauren, Zerftörer der Freuden und 
FFreunde des Verdruffes, ın fein Haus gebracht, wodurch das Para⸗ 
„dies zu einer Wuͤſteney geworden, und in die Stelle des grünen Gras 
„ſes graue Haare nebſt einer graufamen Verbannung von der Frucht 
„langer Arbeiten gefommen find, wovon er lange Jahre im Beſitz ge⸗ 
„weſen; da ihm indeffen der Mangel des ſchlechten Nutzens hievon 
- „(der Geſundheit und Frölichkeit) ſehr hinderlich gefallen: welches uns 
„wegen unfers an feinen getreuen Dienften habenden Antheils fehr em» 
„pfindlich iſt, aufferdem was feinen liebreichen Nachbarn und unends 
„lich vielen Freunden von Rechts wegen zufomt, wie folches aus der 
„Urkunde von ihrem Beiftande fehr deutlich erhellen fan: So haben 
„wir nad) reiflicher Meberlegung euch, Einſiedler, in eure alte Hoͤle 
„zurück zu gehen anbefolen,, welche für die Verlaffenen alzu gut, für 
„unfern verdientermaffen geliebten Staatsrath aber gar zu ſchlecht ift. 
„Und weil uns an eurer Beruhigung fehr viel gelegen ift: fo haben 
„wir unferm Kanzler Volmacht ertbeiler, ſolche und fo viele Befele, 
„als er dienlich finden wird, auszufertigen, Verwuͤſtung und Trauren 
„(als die Verzehrer des Vergnügens,) in die Eismere und Wuͤſteneien 
„des fleinigen Arabiens zu verbannen, bey Strafe, daß man ihrem 
„Schreden fuͤnfhundertmal Trotz bieten und ıhre Martern verachten 
„werde, dafern fie fich im irgend einem Theil eures Haufes wieder 
„einfchleichen folten; wobey wir euch anbefelen, ohne alles Andenfen 
„an einige gefärliche Zufälle oder boshafte Widerfacher, eures eigenen 
„Hauſes und Vergnuͤgens zu genieffen. 
„Und weil ihr ein fo getreuer Diener des öffentlichen Rubeftan: 
„des geweſen feyd; fo befelen wir der Freude, euch von allen und je« 
„den zu derfeiben gehörigen Stüden in einen völligen und ruhigen Bes 
„fie zu ſetzen, ohne ſich zu entfernen, bis unfere Gunft, welche fich 
„jederzeit zu eurer ſanftmuͤtigen Natur geneiget, euch des Friedens im 
„dem Beſitz derfelben verfichert bat. Wobey wir allen Nechtshäns 
„deln, welche von den VBorrechten unferer hohen Gunſt abhangen, ans 
„befelen , euch auf Eeinerley Weife zu ftören. Und diefes follen fie bey 
| „vor⸗ 
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ge mehrere Erleichterung zu Gute gehalten hätte, als welche 
die Schwäche feines Körpers und die Kranfheiten, womit er 
fich plagete, ſchlechterdings erforderten %). Im Jahr 1593 
wurde ihm, auffer allen den wichtigen Mühmaltungen, welche 
er in dee Schagfammer und in dem Geheimenrathe hatte, 
auch noch die Beforgung der Angelegenheiten der Königin in 
dem Haufe der Pairs aufgetragen , infonderheit in der Abſicht 
einen Geldzufchub von dem Parlament auszumirfen, tie fol« 
ches die Umſtaͤnde der Königin zu der Zeit notwendig erforder- 
sen. Wir haben die Abfchrift von der Rede, welche er zur 
Beförderung diefer Sache in dem Oberhaufe gehalten, in wel⸗ 
cher eine fehr ausfürliche, deutliche und merfwürdige Beſchrei⸗ 
bung von dem algemeinen Zuftande der Angelegenheiten in 
(Europa zur damaligen Zeit, enthalten ift, und welche ung von 
dem Zuftande der Sachen zu den damaligen Zeiten einen weit 
beiferen ‘Begrif machet, als kaum irgend eine von den Ges 
fchichten, welche vorhanden find PAY), Im folgenden Syahre 


finden 
0) Pebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. Lloyds Worthies, 
p. 484.485. ©ybornes Mermoirs of Queen Elızabech, p) Stry⸗ 


peo Annals, Vol.4 p.106. j 
„vorgedachter Strafe nicht unterlaſſen. Teſte meipſa apua Tyboles, 


„‚omo die Maji regni noftri 33mo „- 


— Auf der Ruͤckſeite dieſes Privilegii ſtehet: Per Cancellar. 
ng . 
CHR. HATTON. 


AU) Es mus den Lefern heutiges Tages ohnfelbar zu einigem 
Vergnügen gereichen, zu fehen, auf was für Art und Weife dieſe grofie 
Staatsangelegenheit, von deren weifen Beſorgung das Gerücht fo 
überlaut redet, zu den damaligen Zeiten betrieben worden. Die in 
dem Tert erwente Rede ward in demjenigen Parlament der Königin 
Eliſabet, weldyes fih ben ıgten November 1552 verfanitete, und 
den soten April im Jahr 1593 aufgeheben ward (8), und zivar, allen 
Marfcheinlichkeit nad, zu Anfang deileiben, gehalten. - Der Lord 
Grosſchatzmeiſter erwenet in dem Eingang feiner Nede (9) die vielen 
Deleidigungen und Ungerechtigkeiten, welche der König von Spanien 

Nr und 

(8) Index Parliament. tempor. Eliz. Regin, » ar. (9) Dieſe Rede iſt 

unter den cecilifchenn Handihriften befindlich, aus welchen fie im 
©trypes Annais, Vol. q p. 107 ‚abgedruckt worden, 
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finden wir ihn ſowol mit der Fuͤrſorge fuͤr den guten Fortgang 
der Wafſſen feiner Königin auſſer Landes, als auch mit Er— 
haltung des Friedens und Ruheſtandes der Nation zu Haufe 


ſehr 


und diejenigen, welche unter ihm die Sachen trieben, an der Königin, 
feiner Sebieterin, und ihren Unterthanen ausgeübet hätten. Um aber 
die Geduld der Lords nicht durch eine gar zu lange Erzälung zu er: 
muͤden, begnäget er fich, alle Umftände, welche vor dem Jahr 1588 
vorgefallen , zu übergehen, und füret an, daß dasjenige, was er von 
diefer Zeit an vorbringen werde, gar nicht die Abficht habe, ihren Ges 
danken den Weg zu weifen, oder vorzufchreiben, fondern blos ſich den 
Beiſtand ihres guten Raths, einem alten Manne zu Huͤlfe, welcher 
vom Alter entfräfter, von Unpaͤslichkeiten geſchwaͤchet, und von einer 
Laft von Gefchäften unterdruͤcket wäre, zu verfchaffen. Sodenn ftellet 
er die Beſchaffenheit der Abfichten des Königes von Spanien und der 
"Kriege, in weldye er ſich einlies, vor, von welchen er fagte, daß man 
dabey nicht, wie in ehenialigen Zeiten, ſtarke Feftungen, oder bequem 
liegende ‘Provinzen, fondern ganze Königreihe zur Abfiche habe, 
Philip der zte habe fich bereits den Befis von Portugal und allen 
Ländern dieſer Krone beides in Off: und Weflindien angemaffet. 
Durch Unterhaltung einer. barbarifhen und blutigen Rebellion in 
Frankreich wäre bey diefen Umſtaͤnden ein groffer Theil diefes König: 
reichs, infonderheit die Provinzen Bretagne und Normandie, von 
ihm abhängig geworden, wodurch er ein angrenzender Feind der gans 
zen weitlichen Gegend von England, aud) aller füblichen Gegenden, 
als, der Srafichaften Suffer, Hampfbıre und der Inſel Wight, 
auch ‚vermöge feiner Partey in Et. Malo ein fehr gefaͤrlicher Nach⸗ 
bar der Inſeln Jerſey und Guernfey geworden wäre. Daß er auf 
diefe Weiſe eine groffe ihm zugewachſene Stärfe befige, weldye von feis 
ner Macht in Frankreich berrüre, wovon er fich felber zum Könige, 
oder feine Tochter zur Königin zu machen umd ihr einen Gemal zu 
neben Willens wäre, welcher von ihm ein Vafal feyn folte. Daß 
diefe weitausjehende Anfchläge allein die englifchg Nation genug be; 
unruhigen müften, wenn er gleich Feine eigentliche fit, fie zu über; 
fallen, entdeder haͤtte. Die Sache wäre aber fo wenig von diefer 
Beſchaffenheit, daß vielmehr die Hauptabficht diefes ehrfüchtigen Für: 
ften feit den beiden letzten Jahren dahin gienge, alle Notwendigkeiten 
zu einem dergleichen Leberfal anzufchaffen; zu welchem Ende er eine 
greſſe Menge Kriegesfchiffe, von gleicher Gröffe und Stärke mit den 
englifchen Schiffen erbauet hätte, damit diefelben deſto geichickter 
feyn möchten, die engen Meere zu befchiffen; daß er eine ftarfe Flotte 
von Ruderfäiffen an der Küfte von Bretagne habe, welche er in * 

em 


[4 
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ſehr ſtark befchäftiger ; in Abficht deffen viele Schriften von ihm 
annoch vorhanden find: welche, da fie bemweifen, daß er wirk⸗ 
lid den Poften eines oberften Staatsbedienten befleidet, und zu 
allem, was in faft allen Theilen der Regimentsverwaltung uns 
" ter⸗ 


ſem Sommer nach Newbaven zu ſchicken Willens fen; daß er ſeit 
zwey Jahren eine, geoffe Menge von Schiffen in den Morgenländern 
gekaufet und erbauet, und daß er durch Beſtechung unferer ſchwachen 
und geldgierigen Nachbarn in Holland mit filbernen Angeln Schifs⸗ 
volf, Schiffe, Tauwerk und Schifevorrat, herausbefommen babe; daß 
alle diefe Zuräftungen notwendig auf England gemuͤnzet feyn müften, 
weil er, da er bereits die gauze Seeküfte von Frankreich zu feinen 
Dienften hätte, Feine Seemacht nötig haben koͤnte, feine Abſichten 
voider diefes Königreicy weiter fortzutreiben. Ein fernerer Beweis 
von feiner Abficht roäre der unausiprechliche Fleis, welchen er anwen⸗ 
dete, ſich einer Partey in biefem Königreich zu verfihern, feinen Eins 
fal zu unterfiügen, und esthäte ihm leid, daß er fagen müfte, daß 
dieſes nicht ohne Wirfung gewefen. Daß indeffen ein noch fkärferer 
und deutlicherer Verweis Übrig wäre, nemlich feine heimliche Händel in 
Schotland, wohin er finfundzwanzigtaufend Man, auf das Vers 
fprechen einiger misvergnägten Lords fih mit zehntaufend Man 
mit benfelben zu vereinigen, zu ſchicken verfprochen hätte. Daß von 
diefen dreißigtaufend in England einräcen, und die fänftaufend Spas 
nier in diefem Königreich zurück bleiben folten, den Papiften zur Ab» 
ſetzung ihres Königs behälflih zu feyn. Daß biefe Benachrichtigung 
von feinen gemeinen Händen fomme, und von fehr aufferordentlichen 
Beweiſen begleitet werde; daß der König Jacobus felber der Entdes 
ker fey ; daß derfelbe den Boten in Berhaft genommen babe, welchem 
die Verſchreibungen von den Grafen von Errol, Huntley und Ans 
gus gegen den König von Spanien, wegen Erfüllung i Ber: 
- pflichtungen, anvertrauet gervefen; daß diefe Lords nach den weſtli⸗ 
hen Inſeln geflüchtet wären , in Hofnung dafelbft von Spanien un: 
terftüget zu werden; daß der König in einener Perfon bingezogen wäre, 
fie zu verfolgen; und daß er an bem nächften Tage vorher, ehe er mit 
fo vielen Völkern, als er auf die Beine bringen koͤnnen, fortgejogen, 
einen gewiflen Senton, einen Man von guter Famile und groffem 
Vermögen,‘ wegen feines an diefem Komplot gehabten Antheils habe 
hängen laffen. Er befchlos dieſe fehr lange Nede mit folgenden Wors 
ten: „So weit habe ich meiner Abficht ein Genüge geleiftet, bie Ges 
„far zu zeigen, und zur Abhelſung berfelben Rath zu geben: Hoc 
„opus, bic labor efl. Und ich möchte fehr gern einige Geſelſchaft has 
„beri, vor welcher ich einiges Licht bekommen Eönte, wie man bie 
uns 
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fernommen worden, Anmeifungen gegeben, zu gleicher Zeit 
darthun, daß er diefes mit gleichem Fleis und Genauigfeit ges 
than, indem er eine jede Materie an und für fic) felbft betrach- 
tet, und dabey die verfchiedenen Puncte, welche auszufüren 
waren, und die Mittel, wodurch fie ausgefüret werben koͤn⸗ 

ten, 


»Dunfelheit der Frage aufklären folle; wovon ich, wein es die rechte 
„zeit feyn wird, nicht ftille ſchweigen, fondern meine eigene Meinung 
„entdecken und diefelbe nad) auten Gründen verbeffern vwoil. „ 

Dieſes war aber nod) nicht alles, was unfer Staatsmann bey 
diefer wichtigen Gelegenheit that. Denn nachdem er fich fo viele Muͤhe 
‚gegeben hatte, dem Haufe der Kords den wahren Zuſtand der Nation 
bey dieſen gefährlichen Umſtaͤnden vorzuftellen : war er nicht weniger 
forofältig darauf bedacht, daß diefes dem Haufe der Gemeinen befant 
gemachet werden, und daß alle Ilmftände und befondere Stuͤcke der 
Dafelbft zu ertheilenden Nachricht mit demjenigen, was bereits in dem 
Dberhaufe vorgeftellet worden, volkommen übereinftimmen möchten, 
In diefer Abſicht gefhahe es, daß er einen Aufſatz verfertigte, mels 
cher annoch in feiner eigenen Handſchrift vorhanden ift, und aus vier, 
zehn befondern Puncten beftehet, welche gröftentheils gefchehene Sa: 
chen und den Inhalt der Machrichten enthalten, welche die Königin, 
der Seheimerath und er felbft erhalten hatten. Die Meinung und Ab: 
fit diejes Papieres wird der Lefer leicht aus dem Titel gervar werben, 
welcher alfo lautet (19): Vorfchriften zur Kede des Sprechers, 
welche in verfchiedenen Artikeln von dem Lord Grosſchatzmei⸗ 
ſter Burleigh aufgeſetzet worden, den ızten Febr. 1592. Diefe 
Anmerkung fo volftändig zu madyen, als möglid) ift, wird es dienlich 
feyn zu zeigen, welches die Wirkungen von allem diefem Fleis gewefen, 
und wie dieje weiſe und vorfichtige Maasregeln zu dem Endzweck, mel: 
hen man fich dabey vorgejeßet, das ihrige beigetragen haben (11), 
Hierzu wird nichts weiter erfordert, als dem Lefer zu melden, daß die 
Geiftlichkeit im Jahr 1593 der Königin zwey Beihuͤlfen von vier Schil- 
lingen vom Pfunde, welche in Zeit von zwey Jahren bezalet werden 
folten, und der weltliche Stand drey Beihülfen und fechsmal den funfs 
zehnten Pfenning und den zehnten Pfenning berilliget habe, durch 
weldyen zur gelegnen Zeit erfolgten Zufchub die Königin in den Stand 
geſetzet worden, alle Anfchläge ihrer Feinde zu vernichten und die Ko— 
ften eines Krieges beides zu Waller und zu Lande zu beftreiten, fo daß 
fie in Zeit von mehr als vier jahren nicht wieder zu ihren Unterrhas 
nen ihre Zuflucht nemen durfte. 


(10) unter eben dieſen Handichriften, wie fie in eben dieſem Werke ge: 
druckt find, ©: 124. (11) Hillory of taxes, p. 257, 
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ten, bejtimmer habe ). Wir finden, daß fich Leute von aller« 
ley Stande bis auf die legt an ihn gewendet haben: die Bin 
fchöfe und die Geiftlichfeit, theils wegen einer Unterftüßung, 
theils wegen Schuges, und fehr viele wegen “Beförderung ; die 
Duritsner und Sectirer wegen geneigter Begegnung und 
Mitleidens; viele von den Flüchtlingen auffer Landes wegen eis 
ner Begnadigung, in Betrachtung der Nachrichten , welche fie 
ihm von den Anfchlägen des Röniges von Spanien und ans 
derer Feinde der Königin ertheileten; die Statthalter der ver- 
fchiedenen Graffchaften wegen Borfchriften und guten Raths; 
der Lord Grosadmiral wegen Hülfe und Zuſchub; der groffe 
Sir Walter Raleigh in öffentlichen und Privatangelegen- 
heiten, zumeilen um Gnade, zumeilen um Öerechtigfeit zu er 
langen ; und die vornemften Kriegesbedienten in dem Krieges« 
zuge nach) Cadix, mit Nachrichten von der Ausfürung und dem 
Erfolg deffelben. Mit einem Worte, es wurde alles an ihn 
gebracht, was den Staat betraf; und es erhellet aus feinen aus« 
wendigen Bezeichnungen einiger Schriften und aus den Furzen 
Anmerkungen am Rande bey andern, daß ſich fein Menfch vers 
gebens, oder ohne feine Aufmerkfamfeit an ihn gewendet has 
be; fo daß es nicht feicht zu begreifen ift, wie er doch, auffer 
dem, mas eigentlich zu feinem Poften gehörete, irgend Zeit 
darzu finden fönnen, eine folhe Mannigfaltigfeit von Gefchäfs 
ten, und noch darzu auf eme fo vorfichtige und umftändliche 
Art, zu beforgen; fo daß alles, was ihm nur vorfam, vonihm 
. mit fo vieler Muffe und Aufmerffamfeit betrachtet zu feyn 
fcheinet,, als ob er feine Sache weiter vor Augen gehabt hätte; 
wie folches der von ihm felbft fo hochgefchäßten und vortreflis 
chen Grundregel gemäs war: daß es der kuͤrzeſte Weg fey 
viele Sachen zu verrichten, wenn man nur einerley 
auf einmal vornäme "). Die legte merfwürdige Hand« 
lung feines $ebens beftand darin, daß er fich bemühete, feinem 
Vaterlande einen Frieden zu verfchaffen, dafern man billige 

Bedingungen von Spanien erhalten koͤnte. Diefes fand hef—⸗ 
er tigen 


g) Colle&ions from the MSS. of Lord Treafürer Burleigh, r) Le⸗ 
bensbeſchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 
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tigen Wiberftand von dem Grafen von fjer, welcher, wie 
Camden faget, weil er bey dem Degen war erzogen worden, 
und fic) einigen Ruhm damit erworben hatte, denfelben nicht 
gern wieder in die Scheide ſtecken wolte. Die Bewegungs. 
gründe, welche er gebrauchte, waren diefe, weil die Spanier 
einen unverfönlichen Has gegen die Eingländer hegeten, und 
weil fie abergläubifche Papiften und ein von Matur hartnädis 
ges und grgliftiges Volk wären, Er drudete fi, wenn er 
hievon vedete, mit folchen Worten aus, daß der Grosſchatz⸗ 
meifter bewogen murde zu fagen: daß er auf nichts als 
worden und Blurvergieffen beftrebt zu feyn ſcheine. 
Ben dem Befchlus des Wortwechfels 309 der Lord Burleigh 
ein Gebetbuch heraus, und zeigete, ohne etwas zu fagen, auf 
folgende Worte: Die Bluraierigen werden ihr Leben 
nicht bis zur Helfte bringen 9). Diefes ift ein Beweis, 
daß unfer Staatsman feine Herzhaftigkeit und Aufrichtigkeit 
bis zu dem legten Augenblick feines Lebens beibehalten babe; 
indem es zu den damaligen Zeiten gefärlicher war, ein Freund 
des Friedens zu Haufe'zu fenn, als an dem Kriege auffer Lane 
des Theil zu nemen. Gleichwie diefes feine legte Linternemung 
in dem Geheimenrathe war: alfo brachte er, da er ben feis 
ner legten Krankheit das Bette hüten mufte, einen neuen Tractat 
zroifchen der Königin und den Generalſtaaten zur Richtigfeit, 
wodurch der Mation eine järliche Ausgabe von hundertund⸗ 
zwanzigtauſend Pfunden vom Halſe gefchaffet murde.t),. Sein 
Ende war feinem teben gemäs, leichte, natürlich, mitten un« 
ter feiner Familie, da er tebens und Ruhmes fat war. Mit 
einem Wort, er ftarb im Befig der Gunft feiner Fuͤrſtin, der 
Siebe des Volkes, ja fo gar der Ehrerbierung feiner Feinde, 
Er befas auſſer einem groffen Bermögen und gehorfamen und 
vortreflichen Kindern, die wichtigften und erhabenften Aemter 
in dem Königreiche, welche er oft niederzulegen wuͤnſchete. 


Dergeftalt mit allem gefegnet, was ein Menfch verlangen Fone - 


te, gab er den vierten. Auguſt 1598, um vier Uhr des Mor« 
geng, 


8) Aloyde State Wurthies, p. 483. Life of William Lord Burleigh,. Stry⸗ 


pes Annals, Vol, 4 p.384. t) Lebensbeſchreibung des Wilhelm Lord 
Surleigh. 
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gens, in Anmefenheit von zwanzig Kindern, , Sreunden und 
Bedienten, mit wunderbarer Heiterfeit des Gemüts, in einem 
Alter von mehr als fiebenundfiebzig Jahren den Geift auf u). 
Es würde eine fehr unnüße, wenigftens fehr unnötige Unterne— 
mung feyn, wenn wir fortfaren wolten, diefen Artifel mit den 
Character diefes grofien Mannes auszudenen, welcher bereits 
fo volſtaͤndig ift gefchildert worden. Wir wollen demnach mit 
einigen wenigen Bemerfungen den Befchlus maggen, welche 
ung in den Stand fegen werden, dem $efer in den Anmerkun⸗ 
gen einige nußbare und merkwuͤrdige Umftände vorzulegen. 
Seine äuffere Geſtalt ftimmete mit feiner Gemuͤtsbeſchaffenheit 
fehr wohl überein, und man konte mit Warheit fagen, daß 
fi feines Menfhen Gemütsart zu der Artigfeit und Ans 
nemlichkeit feiner Perfon befier gefchicfet Habe als feine BB), 
-  Geine 

u) Camden Annal. 9.773. Strypes Annals, Vol.4 p.334. Stowe, 

Hollinſhed, ıc. 


BB) Mir lernen von feinem Lebensbefchreiber und von andern 
Schriftſtellern, welche zu gleicher Zeit gelebet haben (12), da er zwar 
nicht befonders gros gewachſen oder vorzüglich ſchoͤn von Perfon gewe⸗ 
fen fey, daß aber doc) feine Perſon jederzeit angenem geweſen, und 
daß er foldyes immer mehr und mehr geworden, darnad) er an Jahren 
zugenommen, indem das Aiter ihn beſſer gekleidet, als die jugend. 
Die Hare an feinem Kopf und Bart wurden volfommen weis, und 
er behielt beinahe bis an feinen Sterbetag ein ſchoͤnes und blühendes 
Ausiehen. Seine Gemütsart trug ein vieles darzu hey, ihm durchs 
gängig beliebt zu machen; denn er war jederzeit aufgeräumt und frölis 
chen Muths; über feine Minen und Worte fo volkommen Meifter, daß 
man aus einem von beiden jemals entdecken Eonte, was in feinem Ges 
müt vorgehe; er war geduldig im Hören, fertig im Antworten, aber 
doc) ohne alle Mebereilung,, und mit einer Art des Ausdruds , welche 
ſich für den Verſtand desjenigen ſchickte, zu welchem er redete. Vor 
Muͤßiggang hegete er einen Abſcheu; und ob er gleich feit dem fünfs 
undzwanzigſten jahre feines Alters, da er als Geheimerrath in Eides⸗ 
pflicht genonimen ward, fo daß er damals ber jüngfte, gleichwie bey 
feinem Tode der älteflg in Europa war, fid) unter einer groſſen Laft 
Öffentlicher Gefihäfte zerarbeitete: fo wandte er doch, wenn er einige 
mäßige Augenblicke hatte, diefelben nicht zu Kleinigkeiten, oder zur 
Eriättigung finlicher Lüfte, fondern zum Lefen, u Fach 

veis 





(ı2) Lebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 
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Seine $ebensart war dem hohen Rang, welchen er behauptete, 
und den Gewonheiten der Zeiten, in welchen er lebete, gemäs, 
Denn ob er gleich ein Man war, der fich fomol mit feiner Tu⸗ 

gend 


Schreiben an. Cr batte eine volkomne Kentnis nicht allein von auss 
wertigen Ländern , fondern aud) von ausmwertigen Höfen; er Eante die 
Gemuͤtsatt eines jeden Fürften von Europa, feiner Nathgeber und 
Lieblinge. 4 Haufe hielt er ſich genaue Verzeichniſſe von allen groß 
fen Bedient, infonderheit von den Rechtsgelehrten. Er kante bie 
Gebräuche eines jeden Gerichtshofes in England, und wufte den 
Urfprung, die Gerichtsbarkeit und gehörige Sphäre der Wirkſamkeit 
deſſelben. Er trug dafür gar ‚ daß ein folder Gerichtshof inner: 
Halb derfelben mit Nachdruck verfaren folte, war aber nicht weniger 
darum beforgt,. daß derfelbe nicht aus feinen Grenzen ausfchmweifen 
möchte. Er ſchrieb nicht allein in ungebundener Rede zierliches Latein, 
fondern madıte auch in diefer und in der englifchen Sprache fehr gute 
Verſe. Er verftand das griechifche fo gut, als die meiften Mens 
ſchen des damaligen Zeitalters, und war in der Sottesgelartheit fo ers 
faren, daß bie Gottesgelehrten von allerley Religionen ſich gern feinem 
Urtheil unterwarfen. Sein beſonderer Zeitvertreib war das Studium 
des Staats von England, und det Geſchlechtregiſter des hoben und 
niederen Adels diefes Landes. Bon dieſen leßteren fihrieb er ganze 
Bücher mit eigener Hand, ſo daß er ſich auf die Abftammungen und 
Familien beſſer verſtand, als die meiſten von den Herolden, auch oͤfters 
Leute von Stande bey ſeinem Tiſch in Verwunderung ſetzte, wenn er 
eine genauere Bekantſchaft mit ihren Landgätern, Thiergärten, Wäls 
dern u.f.w. blicken lies, als fie felber befaffen. Seinem beftändigen 
Fleis und feinem Kopfe, welcher von Natur ein vieles begreifen Eonte, 
hatte er denjenigen Vorrat von Erkentnis zu verdanfen, welcher mad) 
te, daß er in Feiner Geſelſchaft und bey keinerley Materie in Verle⸗ 
genheit geriet. Hievon rürete es auch her, daß er bey allen öffentli» 
dyen Gelegenheiten mie fo wunderbarem Nachdruck redete, welches ing: 
gemein am Ende des Wortwechſels geſchahe, aber ohme dasjenige zu 
wiederholen, was vorher gefaget worden; wobey er Die Streitfrage 
deutlich ing Licht fetste , und die gefuchten Bequemlichkeiten und zu bes 
forgenden Unbequemlichfeiten, auch die Mittel zur Erlangung der ers 
fteren, und die Wege, auf welchen die leßteren vermieden werden koͤn⸗ 
ten, mit einer ſolchen Kürze und Genauigkeit vorftelte, welche viels 
leicht kaum jemals irgend eines andern Menſchen Gabe geweſen. 
Noch erftaunlicher aber ift die groſſe Leichtigkeit, mit welcher er dieſes 
that. Dem er gebrauchte zu feinen am beften ausgearbeiteten 
Reden gar feine Vorbereitung, gar Eeine Zeitz er ſchlug um ee * 

ehr⸗ 


des Wilbelm Cecil, Lord Burleigh. 209 


gend und Gelerfamfeit, als mit feiner exemplariſchen Froͤmmig · 
feit vorzüglich machte: fo glaubete er doch nicht, daß eines 
von diefen, oder alles zufammen genommen, es rechtfertigen 
koͤnte, wenn er ein fonderbares und verſtecktes Betragen an fich 
hätte, oder eine tebensart fürete, die mit derjenigen gar nicht 
überein fäme, welche von andern, da fie fich in feinem Stan- 
de befunden, gefüret worden. Aus diefen Bewegungsgruͤn⸗ 
den, und nicht aus Eitelfeit oder Praleren gefhahe®, daß er 
ein aufferordentlich glänzendes Wefen und Pracht in feinen Haͤu⸗ 
fern, Gärten und allem, was ihm gehörete, unterhielte EC) 

Er 
lehrteſten Schriften willen niemals ein Buch auf, fondern dachte und 
redete, brachte in Ordnung und dictirete mit der gröffeften Deutlichkeit 
der Gedanken und mit dem volkommenſten Flus der Rede. 

CC) Er hatte wärend der Megierung der Königin Eliſabet 
vier Derter feines Aufenthalts; feine Wonungen bey Hofe, fein Haus 
in dem Strande, feinen Familienfig zu Burleigh, und feinen eiges 
nen geliebten Wonfig zu Tbeobalde (13). In feinem Hanfe zu Lons 
don hatte er achtzig Perfonen in feiner Familie, diejenigen ausgenoms 
men, welche ihn bey ‚Hofe begleiteten. Seine Ausgaben dafelbft bes 
liefen ſich, wie wir es von einer Perſon wiſſen, melche viele Jahre in 
feiner Familie gelebet, im feiner Abweſenheit woͤchentlich auf dreißig 
Pfunde, und wenn er zugegen tar, auf pi bis funfzig Pfunde Zu 
Tbeobalds hatte er dreißig Perfonen in Familie, und befal auf 
fer einer beftändigen Ausgabe zu Liebeswerken, wöchentlich zehn Pfunde 
zur Unterhaltung der Armen bey der Arbeit in feinen Gärten anzu» 
wenden u.f.w. Die Ausgaben für feine Ställe waren järlich taufend 
Marf, fodaßer, da er ein grofles Eintommen hatte, und feinen Kitts 
dern ein gutes Vermögen binterlies, Fein Bedenken trug, eim feinen 
Aemtern gemäfl-s Betragen zu beobachten, obgleich dieies den Meid 
feiner Feinde reizete, und, wie es jederzeit ergehen wird, viele Mäus 
fer verleitete, wider ihn zu murren, weil fie nicht von ihm gefuttere 
wurden. Er trieb die Sachen noch weiter; er unterhielt einen bes 
ftändigen Tiſch für Edellente, und zwey andere für Leute von geringes 
sem Stande, welche jederzeit gleich bedienet wurden, er mochte ſich 
innerhalb der Stadt oder auflerhalb derfelben aufhalten. Um feine 
Perfon hatte er Leute von vorzüglidem Stande, dergeftalt, daß uns 

unfer 

(13) Sullers Holy late, Winftanleye Lives. Lloyds Nate Worthies. 

Life of Willlam Lord Burleigh, Memoirs of the Adminiltration Ef 
Lord Burleigh, 
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Er war aber doch in andern Stuͤcken ein gar genauer Wirth, 
und bewies durch fein beftäntiges Verhalten in dem Privatke⸗ 
ben gar deutlich, daß er den Bergnügungen der Sinnen, ober 

der 


unfer Schriftfteller meldet, daß er, da er im feinen Dienften geivefen, 
bis zwanzig Edelleute rechnen können, die bey ihm aus und eingegans 
gen, von welchen ein jeder järlich taufend Pfunde zu verzehren gehabt, 
und eben fo.viele von feinen ordentlihen Bedienten, welche ein Vers: 
mögen von 1000, bis 3, 4, 5, 10 und 20000 Pfunden bejeflen. Er 
bewirtete-die Königin zwoͤlfmal in feinem Haufe auf verfchiedene Wo: 
hen nach einander , jedesmal mit Koften von 2 oder 3000 Pfunden. 
Er erbauete drey fehöne Käufer, das eine in London, das andere zu 
Burleigb, und das dritte zu Theobalds, welche alle wegen ihrer. 
Groͤſſe und Pracht nicht fo merfwärdig, als wegen ihrer Mettigkeit 
und vortreflihen Erfindung waren. Jedoch war es bey allen diefen 
gewaltigen Ausgaben die Meinung folder Leute, welche gehörig davon 
urtheilen Eonten, daß ein geigiger Man feine Aemter in fieben Jahren. 
mehr würde genuget haben, als er diefelben in vierzig Jahren nutzete. 
Den feinem Tode hinterlies er ohngefär 4000 Pfunde järlicher Eins 
fünfte in Ländereien, ı 1000 Pfunde in Gelde, und obnaefär 14000 
Pfunde in Koftbarfeiten. Ich bitte um Erlaubnis, diefer Anmer, 
fung einige wenige gar merkwürdige Umftände aus einem Privatbriefe 
bes Lord Burleigb an einen vertrauten Freund beizufügen, welcher _ 
im Monat Yuguft ie wegen einiger Verleumdungen gefchries 





ben worden, welche, wi Perſon, an welche diefer Brief gerichtet 
war, ihm gemeldet, in Anfehung feiner Mache und Gluͤckes ausges 
breitet worden. „Diejenigen, welche mit einer boshaften und unbes 
„fonnenen Spötterey fagen, daß England ein Regnum Cecilianum 
„geworden fer), mögen fih in ihrem eigenen mit dem Krebs behafteten 
„Gemüt an einem dergleihen Einfal belufligen. Dafern man aber 
„meine Handlungen erweget, dafern ich zu einem dergleichen Spotna; 
„irren irgend einigen Anlas gegeben: fo wird man bey vielen andern 
„techtmaͤßigere Urſachen antreffen, dergleihen Namen zum Beiwort 
„iu machen, als den meinigen. Dafern meine Gebäude bey ihnen ein 
„Misfallen erwecken: fo geftehe ich meine Thorheit in den Ausgaben, 
„weil einige von meinen Käufern, wenn es GOtt fo gefält, auf Erben 
„kommen werden , weiche nicht Ländereien genug haben werden, diefels 
„ben zu unterhalten; ich meine mein Haus zu Theobalds, welches 
„von mir nach einem Kleinen Maas angefangen, aber auf Veranlaſ— 
„fung der öfteren Dahinkunft Ihrer Majeſtaͤt vergröffere worden, wel: 
„her 

Cı4) Uns einer richtigeren Handſchrift, ald diejenige uf, welche vom 

Serype gebraucht worden. 
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ber Pracht gar wenig ergeben, fonbern ganz auf die Ergös 
gungen des Gemüts und auf die Erhaltung derjenigen. Ruhe 
beſtrebt fen, welche von einem reinen Gewiſſen, undeiner über 

— die 
„her zu gefallen ich niemals unterlaſſen wollen, mich ſelber mit meh⸗ 
„teren Ausgaben anzugreifen, als diejenigen bey meinem Bauweſen 
„find. Und deimod) bin ich nicht ohne beiondere Anweifung der Köris 
„Hin, da dieielbe an dem Eleinen Maas ihres Zimmers zu tadeln fand, 
„da doch daffelbe für mich ein ganz geraumes Maas hatte, einen gröfs 
„fern Raum zu einem weitläufigern Zimmer einzunemen genötigee 
„worden, welcher von feinem Menſchen wegen der NReichtämer in dems 
„felben mehr als das Gepränge alter Eichen und dergleichen Bäume 
„mit gemalten Blättern und Früchten darf beneidet werden. Sich 
„danfe GOtt, daß ich diefen Läfterern nichts ſchuldig bin, ob ich gleich 
„vielen redlichen Leuren viel fchuld:g bin, welche ich ohne Beſtechung 
„und Betrtiegerey zu beralen gedente. Mein Haus in Weliminfter 
„halte ich für fo alt, daß es feinen Menfchen reigen Eönne, indem 
„viele in den neueren Zeiten weit gröffere, beides in der Etadt und 
„auf dem Lande, erbauet haben. Und dennoch koſtet mir die Ers 
„bauung, die Veränderungen und Werbefferungen beffelben, den Vers 
„Lauf von Ländereien von 100 Pfunden järlier Einkünfte in Stafs 
„foröfbire, melde ich von dem gutthätigen König Eduard bekom⸗ 
„men hatte. Mein Haus Burleigh ift das Erbrheil meiner Mutter, 
„welche annoch lebet und die Eigentümerin davon ift, und ich bin nur 
„ein Mieter. Was das Gebäude daſelbſt betrift, habe ich meine 
„Mauern auf der alten Grundlage aufgerihtet. Ich habe zwar die 
„Mauern von Feldfteinen zu Mauern von Quaderfteinen gemacht, es 
„ift aber nod) eine Seite übrig, fo wie mir mein Vater diefelbe hinter⸗ 
„tafien hat. Sc glaube, daß mein Sohn im Stande fenn werde, 
„daffelbe zu unterhalten, wenn ich bedenfe, daß in diefer Grafſchaft 
„wol ein Dußent gröffere Häufer von Leuren unter menem Stande 
„vorhanden feyn „ In der Nachſchrift zu diefem Briefe feet er hins 
zu: „Ich Habe für mich felbft in diefen zehn Jahren um nichts bey 
„der Königin Anfuchung gethan, auch nichts geiuchtes erhalten Ich 
„bin in diefer meiner ganzen Zeit von ſechsundzwanzig Jahren von der 
„Königin nicht mit fo vielen Wohlthaten beanadiget worden, als in» 
‚merhaib vier Jahren von dem König Eduard gefchehen. Ich habe 
„Ländereien verfauft, welche fo viel am Werth austragen, als ich jes 
„mals von der Königin zum Geſchenk erhaften habe. Meine Anwe⸗ 
„ſenheit in den Gerichtshöfen, der Unterhalt meiner Haushaltung,, ins 
„fonderheit zu Terminszeiten, ind der Zufpruch der Nechtsfucher, mas 
„den mir mehr Ausgaben, als * einem Staatsrath in Eng and. 
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die gewoͤnlichen Bergnägungen ethabenen Seele eine unzertren⸗ 
liche Gefärtin iſt DD). Es ift daher mit fehr gutem Grunde 
geſchehen, daß Here Camden feinen Character mit diefer An- 
merfung befchloffen hat: „daß ereiner von Denenjenigen wenigen 
„eeuten gewefen, welche mit gleichem Ruhme gelebet und geſtor⸗ 


» > 


„Mein Gehalt wegen des Grosihagmeifteramtes ift nicht böber, als 
Zes feit dreißig Jahren geweſen ift; da hingegen der. Kanzler und ans 
„dere in diefen wenigen Jahren eine doppelte Zulage bekommen haben. 
Ich verfichere, daß ich mit den Einkünften von meinem Schatzmei⸗ 
„teramte nicht die Koften meines Stalles, geſchweige denn meines 
„Zifcpes , beftreiten könne. Ich ernäre in meiner Haushaltung felten 
„weniger als hundert Perſonen. Zu dem Ende Eaufe ich in London 
„mein Brod, mein Trinken, meine Kaufivaaren, meine BÖrenmate: 
„tialien. Und auf dem Lande Eaufe ih mein Kora, mein Rind: und 
„Schöpfenfleiih und alle Kaufwaaren; und für meinen Stal kaufe 
„ih mein Heu gröftentheils, aber allen meinen Haber und mein 
„Stroh. Bon Bedienten halte id) keinen, welchem ich nicht Lohn bes 
„zale und Liberey gebe; wovon ich weis, daß es viele nicht thun. 
DD) An Anfehung feines Privatlebens ward er als der beſte 
Vater feiner Zeiten betrachtet, indem er alle Kr Kinder und ihre 
Nachkommen beftändig bey feinem Tiſch hatte. In dem Umgange mit 
denfelben beftand das gröfte Vergnügen feines Lebens, infonderheit fo 
lange als feine Mutter lebte, welche ihre Nachkommen bis ins fünfte 
Glied fehen fonte; indem feine Stuffe der Verwandſchaft oder Blutss 
freundichaft vorhanden ift, welche nicht bey Feftzeiten an dem Tiſche 
des Lord Burleigb anzutreffen gewefen wäre (15). Daſelbſt fegte 
er alle Gedanken an Gefchäfte bey Seite, da war er fo geiprädig, 
aufgeräumt und vergnügt, daß es ſchien, als ob er niemals an dergleis 
hen gedacht hätte, und gleichwol war diefes der einige Theil feines Ler 
bens, welcher völlig davon frey war. eine Freimuͤtigkeit und ver: 
trauliches Wefen brachte ſolche und fo viele Leute von hohem Stande 
in fein Haus, daß ihm folches groſſes Anfehen machte und Dienfte 
that. In Anfehung feiner Freunde war er jederzeit aufgeräumt, ftoͤ⸗ 
(ih und liebreih, und redete mit ihnen, fie mochten feyn von was 
für Stande fie wolten, als ob fie in allen Stücken feines gleichen ges 
weſen wären. Jedoch fagt man, daß er für einen beflern Feind als 
Freund gehalten worden, und daß diefes fo befant geweſen, daB fich 
einige mie Abficht auf ihren eigenen Vortheil ihm widerſetzet haben, 
(Es iſt gewis, day diejenigen, mit weichen er am vertrauteiten um: 
gieng, 
(15) Lebeusbeſchreibung des Wilhelm Lord Burleigh. Lloyds flate 
wurthies, Memwirs ol the Admimftration of Vnliatu Lord Burleigh 
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„ben; ein. Man, melchen ich, da andere ihn mit Bewunde⸗ 
„rung anfehen, ‚vielmehr geneigt bin, nach der alten Weiſe mit 
„dem heiligen Beifal einer ftillen Verehrung zu betrachten, 
Wir haben von der Art und Weife, wie fein Leichenbegaͤngnis 
ausgerichtet worden, fo vielerley Nachrichten, daß dieſelbe ei- 

nigen 


gieng, keinerley Art von Gewalt uͤber ihn gehabt, und ihn nicht gern 
um etwas gebeten haben, weil er nicht gar zu bereit war, etwas zu 
bewilligen, und er an dergleichen Anfuchungen gar kein Gefallen fand. 
Eine Urfach hievon war diefe, weil die meiften von benenjenigen , wel⸗ 
che er 'beförderte, feine Feinde wurden, weil er ihnen bey weiteren 
Forderungen nicht wilfaren wolte. eine Geheimniffe vertrauete. er 
feinem an, verftattete einen algemeinen Umgang, und wolte nicht leis 
den, daß Staatsangelegenheiten in einer vermifchten Gefelfchaft, oder 
wenn Freunde zuſammengekommen wären, fich mit einander die Zeit 
zu vertreiben, unterfuchet würden. Won feinen Feinden redete er nie 
mals etwas hartes, beförderte bey aller Gelegenheit ihre billige Fordes 
rungen, und war fo tweit davon entfernet, Rache zu fuchen, daß er 
vielmehr alle Gelegenheit dazu verabfäumete, indem er jederzeit vers 
fiherte, daß er niemals mit Lieblofizkeit gegen irgend jemanden zu 
Bette gehe, und öfters fagte, daß ihm Geduld und eine ftille Erdul⸗ 
dung der Verleumdungen und Beleidigungen mehr. Nuten gefchaffet 
babe, als feine eigene Geſchicklichkeit. Er mar indeflen, keinesweges 
ein undankbarer Man, dienete feinen Freunden ungebeten, 
fo weit als billig war; und Beiwies fih für die Wohlfart feiner Bes 
dienten und der Leute, die um ihn waren, mehrentheils auf feine eiges 
ne Koften befonders forgfältig. Er fteigerte feine eigene Renten nies 
mals, feßte auch feinen von feinen Lehnträgern ab. Die Renten blies 
ben auf dem us flehen , wie fle geivefen, wenn er die Ländereien ges 
kaufet hatte, fo daß einige waͤrend feiner ganzen Lebenszeit für zwan⸗ 
zig Pfunde jaͤrlich dasjenige genoffen, was für zweihundere hätte über» 
laffen werden fönnen. Jedoch war er in feinem öffentlichen Character 
ſehr ſcharf; und gleihwie er fi mit dem Scha& der Königin nies 
mals felber bemengte: alfo wolte er auch nicht zufehen , dafi derfelbe 
von andern durchgebracht werde. Denn er pflegte zu fagen: daß ders 
jenige, welcher die Krone betrieget, das Volk unterdruͤcke. Mitten 
unter aller feiner Herlichkeit war er allemal leicht zu fprechen, fren vom 
Stolz, und gegen alle Stände der Menſchen gleich gefällig. Denn 
gleichwie er in der Geheimenrathsverfamlung ernfihaft, ın den Ges 
richtshoͤfen genau und puͤnctlich, und wegen feine Kinder von auflen 
und von innen fiebreih war: alfo gieng er auch auf dem Lande gern 
mit allen feinen Bedienten eben fo liebreih um, ale ob.er ihres. gleis 
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. nigen Zweifel darüber erreget haben, mo er begraben liege, 
Es ift aufler Zweifel, daß ihm den 29ſten Auguſt 1598, zu 
Weſtminſter ein fehr feierliches $eichenbegängnis gehalten 
worden, worauf man, wie ung erzälet wird, feinen Körper 
nad) Stamford gefüret und ihn dafelbft in dem Gewölbe, 
unter dem ihm zum Andenfen aufgerichteten prächtigen Denk⸗ 
male, beigefeget hat ®). In dem Kirchenregifter aber wird 
„ausdrüclid gemeldet, dag Wilhelm Lord Burleigh da- 
felbit den zoften Auguſt 1598 begraben worden F); woraus 
man fchlieffen möchte, daß fein Körper gar nicht nach Weſt⸗ 
minſter gefüret, ſondern vielmehr fogleichh nah Stamford 
gefchicket worden. Gleichwie er in andern Stuͤcken glücklicher 
als die meiften groffen Staatsbedienten war: alfo war er es 
auch infonderheit darin, daß feine Machfommen eine lange 
Folge von Jahren hindurch in dem ruhigen Befiß hoher Titel 
und geoffer Güter verblieben find, und daß fich die weiblichen 
Zweige diefer Familie mit den vornemften Häufern auf * 
Inſel 


w) Stowes Annals, p. 737. Zollande Heroologia Augliecana. x) Re- 
Ä giller of St. Martins parifh in Stamford, 


hen gervefen waͤre; er redete mit —— nach ihrer eignen 
Art des Ausdrucks und Gewonheit, unMies ſich fo weit herunter, daß 
er Eleinen Kindern bey ihrem Zeitvertreibe und Spielen liebfofere; fo 
freundlicy war feine Gemuͤtsart und fo überflieffend war feine Guthers 
zigfeit. Zu Theobalds hatte er fhöne Gärten, welche ihm gar vies 
les Geld koſteten, und welche, feiner eigenen Vorſchrift gemäs, abges 
zeichnet waren. Gr hatte ein kleines Maulthier, auf welchem er im 
den Spatziergaͤngen auf und nieder rit; zuweilen mochte er auch gern 
denen zuieyen, welche mit Pfeilen fchoffen,, oder mit Kugeln fpieleten, 
er felber aber machre ſich gar keinen Zeitvertreib, wenn man diejes 
Wort in feinem gewoͤnlichen Verftande nimt Er batte zwey oder drey 
Freunde, welche fid) beitändig an feinem Tiſch befanden, weil er an 
ihrer Geſelſchaft ein Vergnügen fand. Er hatte aber in feinem ganzen 
Leben niemals einen einigen Liebling, räumete auch keinem Menſchen 
eine Gewalt über fid) ein. Seine Ausrüftung, feine groffe Haushal⸗ 
tung, fein zalreiches Gefolge, waren Wirfungen von feinen Einfichten 
und Feinesweges von feinen Leidenſchaften, indem er an diefem allen 
wenig Vergnügen fand; und wenn er irgend einige Zeit erübrigen kon⸗ 
te, flüchtete er, wie fein Ausdrud lautete, nah Theobalds, und 
begrub ſich daſelbſt in der Einſamkeit. 


des Wilhelm Cecil, Lord Burleihgh. 215 


Inſel vermälet haben; welches Glücfeligfeiten waren, bie dies 
fer vorneme und ehrivürdige Man am meiften hochachtete EE). 
Aufferdem hat fein Ruhm nicht allein über den Neid * 

| eit⸗ 


EE) Wir haben bereits gezeiget, daß er von ſeiner erſten Ge⸗ 
malin Maria Cheke, einer Tochter des Eſquire Peter Cheke, und 
Schweſter des Sir Johan Cheke, feinen aͤlteſten Sohn, Tho⸗ 
mas, gehabt, einen Edelman von groſſer Froͤmmigkeit und von uns 
tadelbafter Redlichkeit, welcher in dem leßten Jahr der Negierung der 
Königin Eliſabet mit dem Orden des “Aofenbandes heehret ward, 
Im dritten Zahr des Königs Jacobi ward derfelbe zum Grafen von 
Exeter ernant , welches zu den damaligen Zeiten für eine fehr auffers 
ordentlihe Gnade gehalten ward, weil es das erſte Beifpiel war, daß 
der Titel von der Stade einer Grafſchaft der einen Familie beigelegt 
ward, da der Titel der Graffchaft einer andern zufam, wie ſolches 
damals mit dem Mountjoy, Grafen von Devonfbire, diefe Bes 
wandnis hatte (16), Diefer Lord vermälete ſich zuerft mit der Do⸗ 
rothea, einer von den Töchtern und Miterbinnen des “Johan Lord 
LCatimer, mit welcher er fünf Söhne und acht Töchter erzeugete, 
Seine zweite Gemalin war Franciſea, eine Tochter des Lord Chan; 
Dois, von welcher er nur eine einige Tochter hatte, welche in ihrer 
Kindheit ftarb. Erftarb den 7ten Februarii Im Jahr 1621: 22, und 
ward in der St. Johanniscapelle in der Stiftsfiche St. Petri zu 
Meftminfter begraben (17). Won feiner zweiten Gemalin Mildre⸗ 
Da, der Älteften Tochter des Sir Anton Eoofe von Eiddy : Hall 
in Eſſer, hatte der Lord Burleigb einen Sohn und zwey Töchter, 
nemich-den Robert, welcher ihm fluffenmweife in feinen Bedienungen 
folgete, und von welchem wir in dem folgenden Artikel ausfürlich han: 
dein werden. Anna war mit bem Eduard, Grafen von Örford, ver» 
maͤlet, der, da er feinen Schwiegervater nicht dahin bringen Eonte, 

feines Freundes des Herzogs von Norfolk Leben zu retten, in groffem 
Zorn zu ihm fagte: Daß er alles thun wolle, was ibm möglidy 
wäre, feine Tochter zu Grunde zu richten. Er hielt aud) fein 
Wort, denn er fonderte fih von ihrem Bette ab, verfchwendete das 
meifte von feinem eigenen groffen Vermögen, und brad) ihr durch eine 
Folge von übeln Begegnungen das Herz (18). Eliſabet, welche den 
miibelm Wentworth, Eſqu. heiratete. Unſer Aord üserlebete 
dieſe beide Franenzimmer, und verforgete in feinem legten Willen die 
Kinder der erfteren auf eine freigebige Wei. Der Gemal der lektes 
ren ftarb eher als fie, und fie =. von ihm feine Erben (9). Zu 
BI? Vols 

(16) Norfes Vnion of Honour, p. a (17) Antiquities of Sr, > 
ters Weilminfler, Vol. ı p. 169. (18) Dugdales Bironıge, Vol. 

2 2.199. Gay) Levensbeichreibung des Wilhelm Lord Burleigh. 
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Zeitgenoffen , und die Verfeumdungen triumphiret, welche von 
feinen Widerfachern, die zugleich dieſer Nation Widerfacher 
waren, durd) ganz Europa ausgebreitet wurden: fondern er 
lebet ganz neu in dem Gedaͤchtnis rechrfchaffener Männer, = 


Volziehern feines legten Willens verordnete bee Lord Burleigb ben 
Dr. Gabriel Goodman, Decanım von Weltminfter, feinen als 
ten getreuen Freund, und den Thomas Bellor, feinen Rentmeifter, 
welcher lange in feiner Familie gelebet hatte (20), und binterlies ihnen 
eine fehr groffe Summe Geldes , welche zu Liebeswerken vertheilet wer: 
den folte; welches ſehr pünctlich und treulich erfüllee ward (2). Durch 
die Beforgung diefer beiden fleifigen und treuen Leute ward fein Eolle: 
gium zu Stamford gehörig eingerichtet, und es gefchahen viele ans 
dere Dinge dem Verlangen diefes verdienten Mannes gemaͤs; welcher 
jedoch fo weit davon entfernet war, daß er mildthätig in feinen legten 
Augenblicken zu ſcheinen, oder das, was er nicht länger behalten kon⸗ 
te, wegzugeben gefucher hätte, daß er vielmehr nichts damals zu thun 
übrig lies, welches vorher zu thun in feinem Vermögen geftanden hatte. 
Denn er vermehrete die Tifchportiones der Studenten in dem &t. Jo⸗ 
banniscollegio zu Cambridge bey feinen Lebzeiten um ein Drittel, 
tie ich folches aus einem feiner Briefe an feinen Sohn, Sir Robert 
Cecil, erfeben habe, worin er diefes als einen Grund anfüret, um 
deſſen millen die Königin ihm erlanben folte, freimütiger für diefes 
Eollegium Fürbitten zu thun. Es geſchahe auch durch feine Verans 
ſtaltung, daſi fein gütiger Landesherr, König Eduard der Ate, Dies 
fem Eollegio gleidyfals ein Vermaͤchtnis hinterlies, wovon fich jedoch 
nicht findet, ob man ſolchem ein Genuͤge geleiftet habe, oder nicht. 
Durd die Medlichkeit der Teftamentsvolzieher diefes Lords wurden 
auch feine bewegliche und unbewegliche Güter ganz und unberüret er» 
balten, obgleich eine fehr genaue Berechnung derfelben auf Befel der 
Königin Eliſabet vorgenommen ward, welche, wie gar warſcheinlich 
iſt, in der Einbildung ftehen mochte, daß er, da er fo lange in ihren 
Dienften gefebet , in ihrer Schuld geftorben ſey. in diefem Stuͤck 
war fie über die maſſen genau, oder vielmehr ftrenge geweſen; fle lies 
die Guͤter des Grafen von Keicefter für das Geld verfaufen, welches 
er ihr ſchuldig war, ohnerachtet er bey ihr fo hoch in Gnaden geftan- 
den hatte. &ie fol dem Kanzler Aarton das Herz dadurch gebrochen 
haben, daß fie eine alte Schuld plöglid von ihm eingefordert. Und 
ob fie gleih auf Fürbitte des Lord Grosfchasmeifters das Vermögen 
des Bir Joban Persor, welcher unter der Verurtheilung flarb , feis 
nem 

(20) Memoirs of William Lord Burleigh, (ar) Camden Annal« 

p. 978. | Ä 
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iſt in unfern glaubwuͤrdigſten Chefchichten mit den gröffeften Lo⸗ 
beserhebungen aufgezeichnet; fo daß man fiher und ohne die 
geringfte Vergröfferung behaupten fan, daf fein Gluͤck in allen 
Stuͤcken die vortreflichite Belonung fey, welche man vorftellen 
an, künftige Stantsbediente zu bewegen, feinem Erempel 
nachzufolgen, - - | 


nem Sohn ſchenkte; fo zog fie doch nach dieſes Sohnes Tobe die ver- 
sbirften Güter wieder ein, ohnerachtet man nady fehr guten Gründen 
glaubte, daß der alte Sir Johan Perrot ihr Bruder gervefen. Der 
Ford Burleigh aber kante ihre Gemuͤtsbeſchaffenheit fo gut, daß er 
Sorge trug , fi dawider in Sicherheit zu feten, indem er. die Ned: 
nungen in der Schatzkammer beftändig in Ordnung hielt, niemals dag 
geringfte ohne eine ausdrückliche Volmache von ibr bezılete, und waͤ⸗ 
rend der ganzen Zeit feiner Amtsverwaltung niemals einen Pfenning 
von Öffentlichen Geldern zu feinem Privatgebrauch berürete, obgleich 
diefes die Gewonheit feiner Vorfaren geweſen war, Geld aus ber 
Schatzkammer zu lehnen und es wieder zu bezalen. Er war aber zu 
Elug darzu, daß er einem Beiſpiel von einer fo gefärlihen Beſchaffen⸗ 
heit Hätte folgen follen; und diefe Vorfichtigkeit, nebft der groffen Red⸗ 
lichkeit feiner Teftamentsvolzieher, welchen feine Amtsvermwaltung vols 
Eommen befant war, lies nicht einmal einen Argwon flatfinden, daß 
das geringfte von dem Gelde der Königin in feinen Händen fey; daher 
die Befichtigung feiner Güter und Vermögens, in deflen Befiß er 
‘ farb, davon die Urkunde noch vorhanden iſt, blos’ zum Vortheil feiner 
Erben und feiner Fannilie, und zur Vermehrung desjenigen groffen Ans 
fehens dienete, welches er ſich wegen feiner Klugheit und Redlichkeit 
bey feinen Lebzeiten erworben hatte; fo daß ſowol in feinem Privats 
als öffentlichen Leben, ſowol nach als vor feinem Abfterben, alle Un= 
terfuchungen nichts an das Licht brachten, welches nicht die algemeine 
Hochachtung für feine Perfon, oder die Ehrerbietung vermehret hätte, 
welche man für fein Gedächtnis trug und jederzeit tragen wird, fo lan⸗ 
ge man für unbeflekte Tugend, erhabene Fähigkeiten und unvergleichli» 
chen Fleis Hochachtung hegen wird. 
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Lebensbeichreibung 


des 


Robert Cecil, Grafens von Salisbury. 


Er 


#3 3 ecil, oder Cecyll (Robert), der erfte Graf 
von Salisbury und einer der gefchickteften 
SR Staatsmänner in Europa, zu Ende des 
EP fechzehnten und zu Anfange des fiebzehnten 
| Jahrhunderts, war ein Sohn des Wil 
helm Lord Burleigb von feiner zweiten Gemalin Mildred, 
der älteften Tochter des Sir Anton Cook”). Er wurde 
um das Jahr 1550 geboren 2), und weil er von einer ſchwaͤch⸗ 
lichen Leibesbeſchaffenheit war, von feiner Mutter zärtlich er- 
zogen. Hernach wurde er von einem forgfältigen und vortreflis 
chen $ehrmeifter erzogen, unter welchem er in ollen Theilen der 
Ä Geler⸗ 
a) Dugdales Raronnge, Vol. 2 p. 467 und Der Defiderata cıftiofa, edit. 
u gebensbefchreibung des Wilhelm Lord Burleigh Vol.ı 
AM) Wir find nicht im Stande geweſen, irgendtvo feine eigents 
liche Geburtszeit zu entdecken; haben aber Urſach zu mutmaſſen, daß 
diefelbe in das alhier namhaft gemachte Jahr gefallen ſey. Denn fein 
Mater heiratete die Mildred Cooke den zıften December 15465 
Robert war das zweite Kind von derfelben, und mar folglich um 
das Jahr 1549 oder 1550 geboren worden (). Er war einer von dent 
jungen Vornemen von Adel, weiche auf die englifche Flotte wider die 
ſpaniſche Seemacht an Bord giengen (+); und im zaſten und often 
Sabre der Eliſabet war er einer von den Deputirten in dem Parla⸗ 

men für die Grafſchaft Herford (tY). „ 
ct Sa rt, ee BE BE 
Grafen von Exeter. AH Sir 3. Chauncy's Hi, of Hert- 

furdi nıre, P. I7. 






IM. Sebensbefchreibung des Robert Cecil, 219 


Gelerfamkeit gar fehr zunam ®). ‘Damit er noch weiter wach⸗ 
- fen und zunemen möchte, wurde er in das Gt. "Johannis 
‚collegium zu Cambridge geſchicket, welches eben daffelbe 
war , in welchen fein Water, der groffe Lord Burleigh, feine 
Erziehung genoffen Hatte. Er nam dafelbft den Bradum ei» 
nes Magiſtri der freien Künfte an, oder befam denfelben bei- 
geleget; denn er wurde zu. eben demfelben zu Oxford, den 
‚goften Auguſt 1605 aufgenommen ©). Sein gröffefter Bor 
eheil aber war, daß er ein Staatsman war von feiner Wiege 
an; und weil er unter feinem vortreflichen Vater Darzugge- 
wiefen wurde, nam er in der Kentnis aller Staatsang@f@gen- 
beiten gar fehr zu. GHeichrfe er ein Erbe der Weisheit des 
Lord Burleigh war: .alfo folgete er auch demfelben ftuffen- 
weiſe in feinen Aemtern und in der Gunft bey Hofe. Denn 
weil er zu folchen Zeiten lebete, da die Königin Eliſabet die. 
gefchickteften teute am meif:en nötig hatte, und er felber ein ſol⸗ 
. her Man war: gebrauchte fie ihn zu Gefchäften und Unter⸗ 
handlungen von ber: gröffeften Wichtigkeit d). Machdem fie 
ähn zu der Ehre des Kitterftandes erhoben hatte, verfchickte fie 
ihn als einen Gehülfen des Grafen von Derby, Abgefandren 
an den König von Frankreich. Bey feiner Ruͤckkunft mach⸗ 
‚te fie ihn im Jahr 1596 zum zweiten Staatsfecretario mit dem 
Sir Srancifeus Walſingham, nad) deffen Abfterben er, 
fo lange er lebte, der vornemfte verblieb *). Da er diefes 
Amt verwaltete, war er, wie es jemand ausdrudet f), ein 
Meilter in der Kunft auswertige Kundfchaft einzuziehen, wel- 
che er aus allen Theilen der Welt hatte, indem er auf eigne 
Koften einen Briefwechſel mit allen Staaten und benachbarten 
Voͤlkern unterhielt 8); durch welches Huͤlfsmittel er die Feinde 
ber Koͤnigin Eliſabet auffer Landes und die einheimifchen heim⸗ 
| lichen 

b) Eiche zehn DVorfchriften, welche Wilhelm Lord Burleigb feincın 
zweiten Sohne Robert Cecil ertheilet, in des Peck Defideratis cutio- 

fis, edıt, 1752 fol. B.ı 7. ce) Wood Fafti, edir. 1721 Vol, ı 

col, 171. d_ Sir Robert Rauntons Fiagmenta regalia, edir, 
-1653, 12ma, p. 78.79, und Aulicus coquinariae, edit. 1650, 8vo p. 50. 

€) Aulicns coquinariae, ibid. und Camdens Ann, of Queen Elifaberh, 


vom Jahr 1596. f) Naunton vbi fupra, 9) Aulisus 
coquinariae »„Pı59. 
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lichen Complorte entdeckte. Er wurde dafür von der Königin 
überaus hochgefchäger, von ven Papiften aber eben fo fehr ge= 
hajfet ®). Er war eines der vornemften Werfjeuge der Uns 
gnade und des Falles des Robert Grafen von Eſſex, wel⸗ 
«her fich jederzeit feiner Beförderung widerſetzet hatte 4), Am 
Jahr 1597 wurde er zum Kanzler des Herzogtums Lancafter 
verordnet i), war auch dabey Lord geheimer Siegelbewarer k). 
Im Jahr 1598 war er einer von den Öevolmächtigten I), mel. 
che nach Frankreich gefchicket wurden , wegen eines Friedens 
en dieſer Krone und Spanien Unterhandlung zu pfle- 
g ; und im Jahr 1599 folgte er feinem Bater dem Lord 
Burleigh in dem Amte eines Vorſchhers in dem Waifenge: 
richt €); um deſſen willen er ein befieres Amt, nemlich eines 
Kanzlers des Herzogtums (Lancaſter) niederlegte u). Er 
folgete ihm auch in dem hohen Poften eines oberften Staatsbe- 
dienten, und von ber Zeit an feheinen die öffentlichen Angelegens 
beiten ganz und gar unter feiner Aufficht geftanden zu haben; 
welche er mit einer feinem Fürften und Vaterlande anftändigen 

3 Se, 


H) Siehe Camdens Annals, wie oben, unter den Jahren 1596. 1597 ti. 
ſ. w. i) Abid. unter dem Jahr 1597. Memnorials ot Affeits of 
itate, etc, publiſ hed by Edm. Sawyer. Elqv. Lond, 1725 fol.p.ai. P)De- 
fiderata curiofa, welche Sr. Peck herausgegeben, Vol.ı Bouk & p. 1 
edit, 1732. D Dig andern waren Sir Cho. Wilfs und John 
—— Efqv. Maſter ef Requeils. m) Camdens Annals, wie 
oben unter dem Tahr 1598 und Wood falti, edit. 1721 col, 106, 
N) Memorials, of Affairs of ftate erc, wie oben, p. 41. 


3) Sie ſchuͤtteten ihre Bosheit wider ihn in verfchiedenen ſo⸗ 
wol gedruckten als handſchriftlichen Schmähichrifter ans; in melden 
fie gar grobe Anzuͤglichkeiten wider feine Geburt und Ehre vorbrachten, 
und ihn zu ermorden droheten. Er gab auf einige darunter eine Ant⸗ 
wort, beides in englitcher und lateiniſchet Spradye, unter dem 
Titel: Aduerfus Perduelles ; worin er fidy erfläret, daß er in dem 
Dienft einer fo guten Sache, deren er fich angenommen habe, nems 
lic) feiner Religion und feines Waterlandes, alle ihre Drohungen vers 
adıte (2). 

E) Er warb in demfeiben dur neue Verordnungen dermaſſen 
eingefchränfer, daß er, wie er es ausdruͤcket, felber ein Unmündiger 
war (3). 

(2) Aulicus coquin. p.52 und Memorials of Affairs of fate, etc. Vol.2 
p. 198, 393, (3) Memorials esc, wie oben, p. 41. 
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Geſchicklichkeit, und mit einer fo feften und ftandhaften Red» 
lichfeit verwaltete, daß folches fein Leben mehr als einmal der 
unverfönlichen Bosheit der Spanier und Jeſuiten blos ftelte; 
wie folches ſogleich erhellen wird. Wärend der legten jahre 
der Regierung feiner glormürdigen Beberfcherin unterftügete er 
ihr zunemendes Alter mit folhem Nachdruck und Klugheit, daß 
folches fie in den Stand feßte, zu gleicher Zeit ihren ‘Bundes- 
genoffen, den Generalſtaaten, beizuftehen, da fie fchimpflicher 
Weife von Srankreich verlaffen wurden, und eine gefärliche 
Rebellion in Irland zu daͤmpfen, welche durch einen jtarfen 
Beiſtand von Spanien unterftüget und befördert wurde o). 
Ob er gleich ein getreuer Diener feiner Gebieteriu, der Koͤnigin 
Eliſabet war: betete er doch), gleichtie viele andere, die auf» 
gehende Sonne an, und unterhielt einen Briefwechſel mit ih» 
rem Nachfolger, dem Könige Jacobo dem erften ). Es 
war ihm fchon einmal fehr nahe, daß er wäre entdecet wor⸗ 
den D), er wich aber durch eine ungemeine Gegenwart des 

j Sein 


6) Memorials erc, wie oben, Vorrede um erften Bande, p) Siehe 
Life of King James , by W, Sanderion, p. 258 edit. 1656 fol. 


D) Da nemlich die Königin auf Blackheatb, nahe ben Green» 
wich, freie Luft fehöpfte, und eine Poft vorbey riet, fragte fie, von 
wannen Diefelbe fäme ; und da man ihr meldete, daf fie aus Schot. 
land fäme, lies fie ihre Kutſche ſtille halten, das Paquet anzunemen, 
Weil Sir Robert Cecil, welcher ſich neben ihr in der Rutfche befand, 
beforgte, daß einige von feinen heimlichen Kundfchaften verraten mwers 
den möchten, und er einen lebhaften Witz hatte: forderte er ein Meh 
fer, es geſchwinde zu eröfnen, damit Zögerungen und Auffhub feinen 
Verdacht erwecken möhten. Da er eben im Degrif war, es aufjus 
fhneiden, ſagte er zu der Königin, daß es fehr übel ausfehe und rie⸗ 
che, indem es aus vielen garftigen ledernen Beuteln Fäme, fo daß es 
dienlich wäre, folches zuvor zu öfnen und an die Luft zu legen, ehe fie 
fähe, mas darin enthalten wäre. Weil nun die Königin vor üble ' 
Geruch den Äufferften Abſcheu hegte, verhinderte dieſer plötsliche Eins 
fal des Secretarii, daß fie feine heimlichen Erfindungen nicht rtechen 
konte (4). Nach dem Abfterben der Königin war er derjenige, welcher 
ihren en Willen zuerft Öffentlich verlas, und den König Jacobus 
ausrief (5). 


(4) Wilfon, wie oben, (5) Ibid, ' 
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Geiftes der Gefar aus 9). Seine heimlichen Dienfte bey die⸗ 

fem Monarchen, oder auch) das Anfehen des Sir George 
Sume !), machten ihn bey dem Könige Jacobus fo nach⸗ 
druͤcklich beliebt, daß er ihn zu der höchften Stuffe feiner Gunft 
aufnam ©), und ihn bey feinem Amte eines oberften Staats- 


bes 
g) Life and reign of King James I by A. Wilſon, in der Complete Hift. 


of England edit, 1706 Vol. 2 p. 662. r) Weldons court and 
charadter of King James, Lond. 1650 p. 10. ' 


E) Ein gewiffer Schriftſteller, wenn er anders Glauben ver» 
bienet (6), erzälet folgende Hiſtorie: „Weil Sir George Hume 
„der einige Wegweiſer des Königs und Beſorger feiner Geſchaͤfte war: 
„wandten ſich alle die kluͤgſten unter den Englaͤndern an ihn; unter 
„andern auch Sir Robert Cecill, ein fehr weifer Man, der aber in 
„England wegen des noch frifchen Blutes des überal beliebten Gras 
„fen von Effer ſehr verhaft war, welches ihm folglich auch in der Gunſt 
„des Königs verdunfelte. Er kam nach Nork, lag aber fo lange vers 
Iſteckt und unbemerkt, oder fo, daB man faum wufte, daß er im der 
„Stadt fey, biser erfaren, was für eine Begegnung ihm von dem Kös 
„ige widerfaren würde. Denn er war nad) feiner eigenen und aller 
„Menfhen Meinung dermaffen herunter gekommen, daß er niemals 
„tieder würde empor kommen. Es kam andy feiner von der Genen: 
„parten des Eſſex, auffer ihm, jemals in die Gunft des Königes. Es 
ssbalfen aber die Freunde, die er ſich mit feinem Witz und Seide ers 
„tworben hatte, (unter welchen der fo offenherzige Man, Sir Kos 
„ger Afton, der vornemfte war, toben ihm feine Mühe nicht uubes 
„ionet blieb,) fo ftarf, daß Sir George Hume und Sir Robert 
TCecill viele heimliche Zufammenkünfte hielten , und dergeftalt mit ein, _ 
„ander eins wurden, daß Sir Robert Cecill zu jedermans Bewun⸗ 
„derung zum Vorſchein und wie ein Rieſe aus feiner Kammer ‚hervor 
„kam, feinen Lauf nad) Ehre und Gluͤck anzutreten; und es war feis 
„ner bey dem Könige fo theuer und werth und jo verfraut, als Sir 
„Robert Cecil, als ob er feit vielen Jahren fein getreuer Diener ges 
„iwefen wäre.,, Dr. Boodman aber , der Verfaſſer des Aulicus co- 
quinariae (7), glaubet , daß des Sir Robert Cecills Verdienfte fein 
beftändiger Briefwechſel mit den von ihm ſelbſt abgeſchickten Leuten in 
Schotland, und die groffe Notwendigkeit feines Raths und feıner Ans 
weiſung bey dem Könige Jacobus, wie er ſich bey feinen neuen Uns 
terthanen am meiften beliebt machen koͤnte für ihn Empfelungen ges 
nug bey diefem Monarchen geweien,, fo daß er des Sir George Aus 
me Anfehen oder Vermittelung Feinesiveges nötig gehabt 


(6) Weldon Court and charaster of King; James, pıo.. (7). B.sı 
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bedienten bleiben lies ®). Und obgleich unter dieſer Regierung 
die öffenelichen Angelegenheiten nicht mit eben dem Öeifte, wie 
unter der vorigen, getrieben wurden: fo fonte doc) die Schuld _ 
bievon nicht diefem groffen Staatsbedienten, fondern dem Kös 
nige mit Recht beigeleget werden; der, weil er von einer furchte 
famen und-gar nicht unternemenden Gemütsart war, entfchlofz 
fen war, es möchte koſten wag eg wolte, mit der ganzen Welt 
und infonderheit mit Spanien Friede zu haben ). Ohner⸗ 
achtet aber Sir Robert Cecil weit davon entferne war, daß 
er die zur Erlangung diefes fhimpflichen Friedens ergriffenen 
Maasregeln in feinem Herzen hätte billigen ſollen: fo machte er 
fich doch dermaffen ben feinem Landesherrn beliebt, daß er von 
demfelben zu groffen Ehrentiteln erhoben wurde. Denn er 
wurde den ıgten {Jay 1603 zum Baron von Eſſenden in 
Rutlandſhire; den aoften Auguft 1604 zum Viſcount 
Cranborne in Dorferfbire (fo daß er der erfte diefes Stan- 
Des war, welcher jemalen eine Krone gebrauchet hat,) und den 
aten May 1605 zum Örafen von der Statt Salisbury er: 
nant 8) 4), Den zoften Auguft 1605 wurde er unter die 
Mlagiftros der freien Künfte zu Oxford eingefchrieben, 
gleichwie folches zu Cambridge gefhehen war ®). Er war 
auch Kanzler der Univerſitaͤt Cambridge F), und wurde den 
acften May 1605 zum Kitter des Hofenbandes inftalliret 9), 
Er fürete fi) immerfort als einen getreuen Diener feines Für- 
fien auf, obne jedoch dabey den wahren Nutzen und Bortheil 
ſeines Baterlandes zu verabfäumen. Ein Beiſpiel hievon iſt, 
Daß er es niemalen im Ernfte mit der fpanifchen Partey gehal⸗ 


ten 
Vorrede zu dem erften Bande der Memorials etc. wie oben. t) Me. 
morials etc. in der Morrede wie oben. u) Pat.ı lac. p.14 Pat. 2 


lac. p.ı2 und Par, 3 lac. p.ız. Siehe auch Dugdales Barunage, Vol, 
8 p. 407. Kafe Brookes Catalogue unter dein Grafen von Salis: 
bury. m) Wood Fafli, edır. 1721 Vol, ı col. 171. x) Dug: 
dales ibid, 9) Lift of the Knights of the garter in Alhrmvie . 
und Camdens Annals of King James I unter dein Jahr 1606. 


3) Er und fein Älteftee Bruder, Thomas Graf von Exeter, 

wurden beide an einem Tage zu Grafen gemacht; Sir Robert aber 

. ward zuerft dazu gemacht, und befam auf diefe Weiſe den Vorzug; 

welches, wie es fcheinet, auf einige Zeit geoffe Unruhen zwiſchen dies 
fen beiden edlen Familien veranlafiere. " age 
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ten, ohnerachtet diefes die einige war, welche der König Ja⸗ 
cobus unterftüßete, und einige von unfern Hofleuten fich Durch 
Beförderung derfelben unmäßigen Reichtum erwarben 9), 
Der fpanifche Hof merkte feine fhlechte Zuneigung zu ihnen, 
ober vielmehr die gröffefte Abgeneigtheit von ihnen fo wohl 9), 
daß fie vermittelft der Königin die Gunft des Königes, feines 
Herrn, von ihm abwendig zu machen fuchten 3), Und es wurs 
de dafelbft in dem Geheimenrarh in Vorſchlag gebracht, Kla— 
ge über feine boshafte Gemuͤtsart, oder Feindfeligfeit gegen die 
ſPaniſche Nation nah England herüber zu ſchicken; worauf 
3) Memorials of Affairs of late eec. mie oben Vol. 2 p. 159. — 


G) Man erzaͤlet uns (8), »daß Fein einiger Hoſman vothan⸗ 
»den geweſen, welcher nicht Spaniens Freigebigkeit entweder in Gol⸗ 
„de oder in Juwelen gefofter hätte, und daß darunter feiner fo viel 
zum Ancheil befommen, als die Gräfin von SuffolE, welche wegen 
des Anfehens ihres Gemals, der damals ein vielvermögender Man 
„war, und wegen des Anſehens, worin fie fland, weil fie eine Ges 
ssliebte des Fleinen groffen Secretatii (}) war, der flein an Leibess 
»groͤſſe, aber gros an Witz und Staatskiugheit war, und die Staates 
ssangelegenheiten allein verwaltete, bieran Theil harte. 
H) Hievon ertheilte ihm Sir Carl Eornwallis, der Abges 
fandte in Spanien, Machricht, welcher folgendermaflen an ihn fchreis 
bet: »Sie (die Spanier) mahen, Miylord, wegen eurer Gefins 
„mung gegen fie groffe Zweifel; ich habe aber diefelben fo gut aufgelöfer, 
daß fie ein gröfferes Vertrauen zu bezeigen feinen. Sie wuͤnſchen 
„aber noch mehr, daß fie diefes durch einige Mittel erhalten möchten. 
„Ich fage ihnen, daß das: Ama er amaberis, ber befte Rath fey. 
Ich verfichere fie, daß eure edle Gemuͤtsart, Miylord, fo befchaffen 
„ſey, daß man nicht nötig hat, euch um eure Zuneigung anzufprechen, 
wenn ihr irgendivo eine rechtfchaffene gute Gefinnung ‚gegen den Koͤ⸗ 
nig und gegen euer Vaterland antreffet (9) » = » » Und ans 
derswo: >» » > Dbgleich diefer Staat eure VBerdienfte bewundert, 
ssund eurer Geſchicklichkeit wahre Hochachtung wiederfaren läffer: fo 
»‚Elebet ihnen doch ein Vorurtheil wegen eurer Geſinnung gegen fie feſt 
»ar. So viel als mich betrift, habe ich mich auf. das aͤuſſerſte bemuͤ⸗ 
„het, fie von der Warheit zu Überzeugen, daß nemlich die Ehre und 
„Sicherheit eures Königs und Vaterlandes, und nicht Leidenschaften 

„oder parteiiiche Neigungen, euer einiges Augenmerk jeyn» (10). 

(8) Weldom vbi fupra p. 27. . (H) Des Grafen von Salisbury. 
[ Mernorials erc, wie oben Vol.2 p. 119. (10) Ibid. pı 316. 
iehe auch Vol.3 p. 43. | 
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man, wen er fodenn feine Auffürung nicht änderfe, einen 
£ürzeren Weg mit ihm gehen, nemlich ihn zu Grunde richten 
molte ay. Hernach fingen fie an, ſich von ihm groſſe Hofs 
nung zu machen, und entfchloffen fich, Fein Mittel unverfuche zu 
laffen , ihn auf ihre Seite zu bringen b). Da es aber aefcha- 
he, daß durd) die Entdefung des Pulvercomplots alle papis 
ftifche Anfchläge vernichtet wurden , bey deflen Entdecfung dies 
fer Lord fehr gefchäftig war: wurde der Haufe der Roͤmiſch⸗ 
catholifchen hierüber dermaſſen erbittert, daß einige von ih— 
nen eine Berfchwörung wider ihn anftifteten e). Da indeffen 
diefes feine Wirfung hatte, verfuchten fie es, ihn dadurch aug 
der Gunft des Königes zu verdrängen, daß fie ausfprenaten, - 
daß er von den Staaten der vereinigten Provinzen ein Gehalt 
von vierzigtaufend Kronen dafür habe, weil er ihr befonderer 
Gönner, Freund, Unterftüger und Befoͤrderer ware Pd). Ue— 
berdem hängeten fie ihm durch die Benennung eines Puricas 
ners einen Schandflef an I), welches bey dem Könige Ja⸗ 
cobus ein fehr verhafter Name war *). Zuletzt fafferen fie eis 
neh Anfchlag, ihm durch einen Mufquetenfhus aus der Sa« 
voy, oder aus irgend einem andern Haufe in der Nähe zu er⸗ 


mors 
4) Ibid, p.130. b) Ibid. p. 159. €) Ibid, p. 170. 171. 172. 193. 
— — d) * p. mie e) Ibid. % a: — 
I Sir Earl Cornwallis aber machte bey ihnen eine ganz 
andere Borftellung von ihm. Wir wollen feine eigenen Worte an uns 
fern Lord gebrauhen: »Nachdem ich ihnen eure edle Gemuͤtsart 
»und Redlichkeit in allen euren Handlungen zu verftehen gegeben 
»s + » Da id) mit diefen Worten befchlofien habe: daß EOtt da 
„er euch mit einer fo groflen Weisheit, einer fo hohen Stelie in der 
„Gunſt eures Fürften, und mit fo vortreflichen Gütern gefegnet, euch 
„auch zu einem Mittel des Friedens für die algemeine Kirche machen, 
und zu eurem Haufe und Ruhm einen immermwärenden Grund legen 
ssfönte» ("). Die Antwort, welche unfer Zord in Anfehung diefer 
und Änlicher Verleumdungen gab, war in allen Stücken feinem edlen 
Gemüt anftändig: »Ich habe gelernet, die boshaften Stiche höfer 
»Zungen zu verachten, welche mich um meiner Religion und meines 
»,Baterlandes willen haflen »> (!2), 


(1) Ibid, Vol, 2 9.464. (12) Ibid, p.293. 


4. Theil. D. 
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morden, wenn er zu Waſſer nach Hofe geben wirdef), Es 
liefen aber alle ihre gefchmiedete Anfchläge fruchtlos ab 8). . In 
dem Parlament, welches den gten November 1605 ſich 
zu Weſtminſter verfamlete, erwarb er fich durd) den Eifer, 
welchen er damals für die proteftanrifche Religion bliden 
lies , vieles Anfehen , Liebe und Ehre 9). Im jahr 1606 be- 
wirteteer den König Jacobus und den König von Daͤnnemark, 
welcher damals in England anmwefend war, vier Tage hinter: 
einander auf feinem tandfiße zu Theobalds d). Mach dem 
'im April 1608 erfolgten Todesfalle des Thomas Sackville, 
Grafen von Dorfer, Lord Grosfchagmeifters von England, 
folgete er auf denfelben den sten May in diefem fehr wichti» 
gen Amte !). Und die Wahl, welche der König mit ihm zu 
diefer Stelle getroffen hatte, fand algemeinen Beifal, weil 
von ihm eine groffe Verbeſſerung in der Schaßfanmer erwar⸗ 
get wurde k), welche er demnach zu Stande brachte. Und da 
er diefelbe beinahe erfchöpfet fand, erfand er folgende verfchies 
dene Mittel, diefelbe wieder mit Gelde anzufüllen:: indem er 
nemlid) die föniglichen Lehnguͤter ausmeſſen lies, welche vor 
diefem nur fehr unvolkommen bekant waren; indem er die 
Verwaltung der $ändereien der Krone durch Gevolmächtigte, 
wieder aufbrachte ; indem er Sorge trug, daß die Wälder und 
Das Bauholz des Königes befichtiger, gezälef, bezeichnet und 
gefchäßet wurden ; indem er eine genaue Ausmeſſung ber Laͤn⸗ 

j Des 


f) Ibid, p. 230. 236. 9) Ibid, p. 216. 219. h) Edm. Gowes con- 
tinuation of Stows annales, edit. 1651 p. 885. i) Pat, 6 lacobi, 
p-30. f) Memorials etc, wie oben Vol.2 p.399. 


8) Sie hatten fogar im Jahr 1609 hiemit och Fein Ende ges 
madıt. Denn im Junio diefes Jahres meldete Sie C. Cornwallis 
diefem Aord zur Nachricht: „Daß man vier Sefuiten, welche man 
„ohnlängft nach England geſchicket, als eines ihrer befonderen Ge: 
„ſchaͤfte aufgetragen habe, ſich mit einigen nahen Begleitern der My⸗ 
„lotds von Canterbury und Salisbury befant zu machen, und fie, 
„es möchte koſten was es wolte, zu bereden, dem Leben diefer beiden 
„Kords, als der gröffeften Hinderniffe und Feinde der heiligen cas 
„‚tbolifchen Sache in England, durch Gift, oder durch andere heim» 
„liche Mittel und Wege, ein Ende zu machen, (3). 


(13) Ibid, Vol,3 pP. 43 48. 49 
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dereien der Copeihalter, welche diefelben von der Krone befaffen, 
vornemen lies, welche er zu drucken befal; indem er mit den 
erblichen Copeihaltern und den Beſitzern müfter und gemeins 
ſchaftlicher Pläge, welche urfprünglic) den Könige zugehoͤre⸗ 
ten, Vergleiche eingieng; indem er Gevolmädhtigte verordne⸗ 
te, die von den Strafgefegen herrürende Strafgelder und die 
von den Lehnguͤtern des Königes einfommende Pachtgelder ein⸗ 
zufamien, wie auch die Landguͤter, melche wegen der Schul⸗ 
den an bie Krone gefchäßet oder eingezogen wurden, zu be= 
fichtigen ; indem er die Zölle von fedysundachtzigraufend bis 
auf hundertundzwanzigtauſend, und hernad) auf hundertund⸗ 
fünfunddreißigtaufend Pfunde järlich erhoͤhete; indem er we⸗ 
gen Leitung des neuen Fluswaſſers nah) London einen Kauf 
ſchlos, welches ein grofles järlidyes Einfommen zumege brach⸗ 
te; indem er fein Patent als Borfiger des Waifengerichts und 
als geheimer Siegelbervarer dem Könige zum Nußen und Bor« 
theil zurück gab N; und indem er einige von ben $ändereien der. 
Krone verfaufte m). Da er ſich dergeftalt auf den Vortheil 
feines Landesherrn beflis, vergas er zu gleicher Zeit feinen eigs 
nen nicht; fondern erwarb ſich felber ein anfenliches Vermaoͤ⸗ 
gen ®), und vertaufchte feinen Jandfig zu Theobalds mit dem 
Koͤ⸗ 
D Aulicus Coquiu. p. 55- 6i. m) Memorials etc. wie oben Vol. 
p. 239. 301. 309. 
) Dean erzälet ung (14), daß er von dem Eöniglichen Lehngüs 
‚tern inwielen Sraffchaften das Fet nbgefhöpfet habe, fo daß nicht 
zwey mehr in einer Graffchaft Sägen; und daß er die meiften in dem 
entfernteften Graffchaften ausgeſuchet; daß er es noch dazu (15) fo liſtig 
gemacht, den Kern wegzufifcben, und den Schotten nur die Schalen 
zu laflen, und ihnen dod) allen Neid auf. den Hals zu werfen. Er 
fies fie Bücher von Lehngütern , einige für hundert Pfunde järlich, ans 
dere für Hundert Mark kaufen, und ſchlos fodenn einen Vergleich mit 
ihnen über taufend ‘Pfunde, welches fie anzunemen willig waren, weil 
fie verfichert waren, daß diefelben ohne alle Einfhränfung oder Unko⸗ 
ften durchgehen würden; und taufend Pfunde fchienen Leuten, welche 
niemals zehn Pfunde vorher gefehen hatten, ein unerfchöpfliher Schatz 
zu feyn. Hernach füllete er diefes Buch mit ſolchem vortreflichem Lan: 
de an, welches zehn oder ziwanzigtaufend Pfunde werth war, pr er 


2 
(14) Weldon, wie oben, p.51. (15) Ibid. p. 60. 
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Könige, fuͤr das vortrefliche Lehngut Hatfield in Hertfordſhi⸗ 


re")... Jedoch komt ihm dieſer Lobſpruch von Rechts wegen zu, 


daß er überhaupt für das Beſte der Nation mehr geforget, als 
die meiften oberften Staatsbedienten, vor oder nad) ihm ges 
than haben. Denn er beförderte jederzeit ven Fleis und die 


Manufacturen, als die Berfertigung des Alaunes innerhalb 


$andes; des Salzes vermittelft der Sonne; der Buͤſen zum 
Fiſchen; des Salzes aus Salze vermittelft eines neuen Feuers 
und Erfindungen; des Kupfers und Bitriols aus Eifen und 
Stahl: damit die Unterthanen zu Haufe ben Arbeit erhalten 
und der Fleine Schaß der Nation verhindert werden möchte 
auffer Sandes zu gehen. Er trug auch) groffe Sorge dafür, 
Irland zu verbeffern, indem er Pflanzörter dafelbft anlegte und 
die Sandeskinder von dannen verpflanzete, die Zölle zu erhöhen 
und die Koften der Befaßungen zu vermindern, und fürete eine 
algemeine Form des Rechts und der Getechtigfeit in den unge, 
fitterften und entfernteften Gegenden diefer Nation ein °). Im 
Jahr 1604 behauptete er die Borrechte der Krone von Eng⸗ 
land, indem, er die Ausländer abhielt, an unfern Küften zu 


fiſchen 


n) Weldon mie oben. 0) Aulicus coquin, p. 59.60. 
folhes, da er Schagmeifter war, leicht thum konte. Durch diefes 


‚Mittel bereicherte ſich diefer Kord ımendlich, und fchob dody den Neid 


auf die Schotten, auf deren Namen diefe Bücher erfchienen, und 
nod) auf die ganze Nachwelt urfundlih aufbehalten werden, ob fie 
gleich nur einen Theil von dem Wachfe, der Graf von Safisbury 
aber das Honig hatter Eben diefer Schriftfteller bemerfet ferner (16), 
daß der Vortheil, welchen der Kord Srosfchatmeifter bey der Ver: 
taufhung von Theobalds mit dem Könige gehabt, fo gros geweſen, 
als ob er Theobalds, fo daß eg järlid) nur zwey Procente trüge, an 
den König verfaufet hätte; und daß er aud) fich und feinen Nachkom⸗ 
men vorbehalten, daß fie beftändige Aufieher des Haufes und der ums» 
ber liegenden Thiergärten feyn folten. Dafi er endlich, um an einigen 
benachbarten Edelleuten, welche ihm ehemals einige bequem gelegene 
an Theobalds angrenzende Stücke Landes nicht verkaufen wollen, 
feine Rachgier zu erfättigen, den Rönig darauf gebracht habe, den 
Thiergarten zu vergröflern, ihn zu bemauren, und mit rotem Wild⸗ 
pret anzufüllen, 


(16) Ibid, p.51, 52, 
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ſiſchen 9). In eben dieſem Jahre hielt er eine merkwuͤrdige 
Dede in dem Parlament, worin er ein järlihes Einkommen 
von zweihunderttaufend Pfunden für den König begerete M). 
Da das Haus der Gemeinen , ehe fie auf diefe Frage einige 
Antwort gäben, zu wiſſen verlangte, was für eine Vergeltung 
der König ihnen hiefür verfchaffen wolle: befamen fie von dene 
Lord Grosſchatzmeiſter dafür einen Verweis, als ob fie ſich 

P 3 4 eines 

p) Memorlals, wie oben Vol.3 p. 49. 50. 


M) Er fürete unter andern Gründen und Betvegurfachen, wel⸗ 
«he er damals gebrauchte, folgende an: Daß er zu der Zeit, da er das 
Amt eines Grosfchagmeifters angetreten, den König in Schulden von 
dreizehuhunderttaufend Pfunden verroichelt gefunden, won welchen ein 
Theil fhon zu den Zeiten der verftorbenen Königin, zu Beſtreitung 
der Kriege in Irland unter den Grafen von Eſſex und Devonfbire, 
und die Übrigen feit der Selangung des Königs zur Krone, gemachet 
worden: wobey er die Befchaffenheit und Veranlaffungen der Ausga⸗ 
ben umftändlih nambaft machte. Daß feit der gedachten Zeit neuns 
bunderttaufend Pfunde von. den gedachten Schulden bezalet worden, fo 
daß doch noch vierhunderttaufend Pfunde zu bezalen uͤbrig wären. Er 
zeigete ferner, daß ſich die ordegglichen Ausgaben des Königs järlich 
auf achtzigtaufend Pfunde Höher, "Ms fein ganzes Einfonmen beliefen, 
die aufferordentlihen Vorfallenheiten ungerechnet, von weldyen er fag- 
te, daß ein jeder, wenn er feine Hausrechnungen nachrecdhnete, gemei⸗ 
niglich finden würde, daß fie fid) auf den vierten Theil feiner ordentlis 
chen Ausgaben beliefen. So daß es, beides zur Bezalung des Lebers 
zeftes der Schulden des Königs und nachmaliger gehöriger Beftreitung 
feiner Ausgaben, (bey welchen er nicht vergaß, die neue Vermebrung 
.derfelben vorzuftellen, welche ihm durch die Inſtallirung und Anlegung 
einer neuen Hofftaat des Prinzen zuwuͤchſe,) fein Befchlus und Bege⸗ 
zen war: daß das Haus, zur Beſtreitung der Ausgaben Seiner Mar 
jeftät, ein järliches und immer fortdaurendes Geſchenk von zweihundert: 
taufend Pfunden, und zwar ohne eine Notwendigkeit neuer Einwilli⸗ 
gungen und Verſamlungen, bewilligen möchte. im das Haus zue 
Dewilligung einer fo hohen und aufferordentlichen Forderung defto be: 
reitwilliger zu machen, und defto mehr anzufrifhen, befal er einem jes 
den unter ihnen, alle Beſchwerden, welche fie hätten, freimuͤtig anzus 
bringen und vorzutragen, und verſprach im Namen des Koͤnigs, daß 
Seine Majeftär denfelben abhelfen, und ihnen in Anfehung derfelben 
alle Senugthuung, fo weit als es in feinem Vermoͤgen ftände, ver⸗ 
ſchaffen würde (17). 


(17) Memorials etc.wie oben p. 4r. 
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eines Mangels der Ehrerbietung ſchuldig gemachet hätten 9). 
Der ausnemende und unermüdete Fleis diefes Lords in den 
Gefchäften,, zog ihm endlich eine auszerende Kranfheit an der 
Lunge zu. Machdem er ſich auf eine Zeitlang in einem fräns 
felnden Zuftande befunden hatte, wurde er zu Anfange bes 
Jahres 1612 von einem breitägigen Fieber angegriffen, woraus 
eine Bermifchung von Wafferfucht und Scharbod entftand *), 
Da ihm geraten wurde, zur Wiederherftellung feiner Gefund« 
beit nach Bath zu reifen: reifete er den z7ften April nach die- 
fem Orte ab und verblieb dafelbft bis zum folgenden zıften 
Map ?). Der König befuchte ihn vor feiner Abreife ©) und 
lies die gröffefte Hochachtung für ihn blicken N). Da ihm aber 

Das 


9) Ibrd, p. 123. 128. — p. 332. 338.363. Anlicus coq. p. 62. 
$) Memorials etc, mie Vol.3 p.367. Pecks Defiderata curiofa, 
Vol, ı edit. 1732 B.6 p.9 ete. £) Aulicus coquinariae p. 62. 


5 N) Der König befuchte ihn zweimal bald nach dem Anfange 
feiner Krankheit, und gab den Aerzten bey Lebensftrafe auf, für ihn 
Sorgfalt zu ‚bemweifen ; befal auch jederman, innerhalb vier Tagen von 
gar feinen Gefchäften mit ihm zu Frechen (8). Unmittelbar vor feis 
ner Abreife befuchte ihn der König noch einmal in dem Salisbury: 
hauſe, und verficherte bey feinem Abſchiede mit Thränen gegen die ans 
wefenden Lords, daß er an dem weifelten Rathgeber und beften Be: 
dienten, beffen gleichen Fein Fürft in der Chriſtenheit aufweiſen koͤn⸗ 
ne, einen groffen Verluſt erleide (19). Und da ein Gerücht von 
Bath fam, daß zu feiner Genefung Hofnung wäre, ſchickte der Koͤ— 
nig ausdrüclid, ben Lord Hay an ihn ab, mit einem Guadenzeichen, 
welches ein fchöner, vierecfig in einen goldenen Ring obne untergeleg 
tes Blätlein eingefeßter, oder vielmehr eingehängter Diamant war, 
nebft diefer Botſchaft: „Daß die Gunſt und Zuneigung , welche er ge= 
„gen ihn trüge, fo wie die Form und Materie diefes Ringes, ohne 
„Ende rein und hoͤchſt volfommen fen, und jederzeit bleiben twerde. „, 
Bon der Königin empfieng er durch eben dieſe Hand eine andere grädige 
Botſchaft und ein Gnabenzeichen; und zu gleicher Zeit ward ihn ein 
änliches Andenken von dem Prinzen durch den Sie Joban Hollis 
überliefert; welches alles ein Troft und eine Beftätigung feiner nies 
mals anders als fehr getreuen und angenemen Dienfte war (29). 
Beilaͤufig ſcheinet auch diefes eine hinlängliche Widerlegung des — 

ir 





(18) Memorials ete. wie oben Vol.3 p. 339. (19) Aulicus coquin, 
p- 62. (30) Memorials etc. mie oben p.36%. 
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Das Bad nicht diejenigen Dienfte that, welche man ermartete, 
reifete er den zıften NTay wieder nah London ab, j er⸗ 
lebte er es nicht, daß er dieſe Stadt wieder erreichet hätte, 
denn er ftarb in Herrn Daniels Haufe zu St. Wargarets 
in Marleburgh 9), am Sontage den agften May — 

n 


u) Ibid, und Memorials etc, und Pecks Deſiderata cutioſa etc, wie oben. 


"Sir Anton Weldon erzälten Hiftörchens zu feyn (21): Daß der 
„Herzog von Bouillon, welcher damals wegen des Vorfchlages der 
unglücklichen Vermaͤlung zwifchen dem Pfalzgrafen und der Prinzeßin 
SElifabee in England war, den Lord Grosſchatzmeiſter dermafien 
‚angeflaget, und feine betrieglichen Händel entdecket habe, daß es ganz 
gewis fey, daß er aller feiner groflen Aemter roäre beraubet tworden, 
wenn er es erlebet hätte, wieder nach Hofe zurück zu fommen. 

D) Einige Schriftftellee von fehr ſchlechter Glaubwürdigkeit, 
welche gern verleumden mögen, ertheilen von feinem Tode folgende 
- Nachricht: Daß er an der berodifchen Krankheit Can Wuͤrmern) ges 
ftorben fey, und bey allen feinen Ehrenämtern, Haabe und Gut und 
koſtbaren Häufern, Feine andere Stelle, als die Spige von einem 
Maulwurfshaufen (22) nahe bey Marlborough gefunden habe, fein 
elendes Leben zu endigen; fo daß man von ihm mit Warheit fagen 
£önne , daß er an einer fehr ekelhaften Krankheit, ohne Haus, ohne 
beflaget zu werden, und ohne die Gunſt desjenigen Herrn geftorben 
fey , welcher ihn zu einem fo hohen Stande erhoben hatte (23). = =» 
Der andere Schriftftelleer, auf welchen mir uns hier bezogen ha— 
ben (24), redet alfo: „æ = z Es gab au fein Tod, den man aus 
„einem Vorurteil als den Tod Herodis anfahe, und der Ort, wo 
Fihn derfelbe üÜberfiel, nemlid die Ebene von Sarisbury, in feiner 
„Kutfche, wie nuch fein Arzt Po, welcher damals zugegen war, (ein 
„bloffer Empiriker, welcher wegen feiner andern Geſchicklichkeit, als 
„wegen der Euren der +» = berümt war,) nicht wenig Anlas zu 
„den Gerüchten, welche darauf erfolgten. # = = Ferner, fein 
„Körper zerfprengte das Bley , in welches er eingewickelt war, mit fo 
„vielem Geraͤuſch und Geftanf, daß es die Umberftehenden in Schres 
„cken fette; welches feine Verleumder als eine Wirfung dee götlichen 
„Race anfahen „ Aufierdem aber, daß dieſe Nachrichten in verſchie⸗ 
denen wefentlichen Umftänden von dem oben ftehenden Tert abgehen, 

(ai) Co d Charadter uf Ki > 6 ge 
aı) Court an arater uf King James, edit. 1650. vo, p.13. (22) Der 
Grund von diefer —e— iſt, daß er * Tor * an Ir 

da er unter Wenes in Ohnmacht gefallen, aus feiner Säfte genom⸗ 

men und in feine Kutfche aeleget worden. Maunton 1.84. 

— vbi ſupta, p, 13, 14. (24) Oeborne mie oben, 

p- 86, 87- | 
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Sein Körper wurde eingefalbet nach Hatfield in Hertfordſhi⸗ 
re Br alwo er prächtig begraben ®) und einige Zeit ber: 
nach ihm zu Ehren ein foftbares Grabmal aufgerichtet wur⸗ 
de ?). Don feiner Gemalin Eliſabet, einer Tochter deg 
Wilhelm Brooke, Lord Cobham, hatte er den Wil, 
beim, welcher in feinen Eprentiteln und Würden fein Nach— 
folger war, und eine Tochter mit Namen Franciſca, welche 
mit dem Heinrich Lord Clifford, einem Sohn und ver⸗ 
mutlichen Erben des Franciſcus Grafen von Cumberland 
vermälet wurde F). Was die Perfon und den Character des 
Robert Grafen von Salisbury betrift: fo hatte er wegen 
des erfteren der Natur nicht viel zu verdanfen , indem er ſehr 
ſtark budelicht war. Er hatte aber ein gutes Gefichte, wel» 
ches gewis an feiner äufferen Geftalt dag beftewar. Was ihm an 
ber Seibesgeftalt felete, wurde durch Klugheit und unvergleich- 
lichen guten Verſtand reichlich erfeßet, in welchem — er 

| eines 


w) ee coquinariae p. 63. Dugdales Baron, Vol. 2p.408. x) Dug⸗ 
dale ibid. 


welcher aus ſehr glaubwuͤrdigen Schriftſtellern genommen worden, iſt 
es gewis, daß von demjenigen, was dieſe zwey anſtoͤßige Schriftſtel⸗ 
ler behauptet haben, nicht die geringſte Spur in der Erzaͤlung von die⸗ 
fes Lords letzten Augenblicken anzutreffen, welche umftändlich in eis 
nem Brief von feinem Hauscapellan Dr. Bowles (25), und von dem 
Herrn Synett, welcher einer von feinen beftändigen Begleitern war (26), 
ertheilet worden. Ein gemiffer Schriftſteller argwonet (27), daß dies 
fer Lord nicht ohne Verdacht von Gift vom Sir Robert Carr ge 
ſtorben fey. | 
7) Es ift in einer Kapelle befindlich , welche von dieſem Lord. 
an der Nordſeite des Gegitters um den Altar erbaust worden. Das 
Denkmal ift eine Tafel von ſchwarzem Marmor, nebft dem Bildnis 
diefes Lords in weiſſem Marmor, welches nebft feinem Stabe dars 
-auf liege. Dieſe Tafel wird von den vier Haupttugenden in Jungs 
ferntracht auf ihren Knien unterftüget, welche aus tweiffen: Marmor, 
jede mit ihrem gehörigen Sinbilde ausgehauen find. Mach unten zu 
lieget eine andere Tafel von ſchwarzem Marmor, auf weicher das kuͤnſt⸗ 
lich ausgehanene Geribbe des Grafen lieger (28), 

25) Siehe Pecka Defiderata curiofa, Vol,1B, j e. 25) Me- 

( 2 ‚als ece. wie oben Vo. 3 p. 367. 368 a Er Firſt 13 en of 


a ee, edit. aigt. gie pn itory of Hestfordfhire 
by N, Sılmon, fol, Lond, 1328 D.2. (28) Huitory 


— 
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feines. Vaters ächter Sohn war. Denn er frug, mie es je 
mand ausdrücet 9), auf feinem kleinen bucelichten Leibe einen 
Kopf und eine Sturmhaube von ungeheurigem Inhalt. Die 
Natur war, wie es fcheinet, fo fleißig gewefen, das eine und 
allerbefte Stüf an ihm volfommen zu machen, daß fie auffer 
der Volkommenheit feines Gedaͤchtniſſes auch für feine Sinnen 
Sorge trug und ihm fehr lebhafte und feharfe Augen verliehe. 
In Anſehung feines Temperaments war er von einer angenes 
men Gemütsbefchaffenheit, voller Guͤtigkeit, Höflichkeit, an⸗ 
ſtaͤndiger Frölichfeit, Freigebigfeit, liebreichen Welens und 
:Danfbarfeit 3); in Anfehung desjenigen aber, wovon er fand, 
daß es die Ehre und den Nutzen feines Landesherrn beträfe, war 
es feine Gewonheit, rund heraus und -freimütig zu reden ®), 
‚Sn Anfehung feiner politifchen Fähigkeiten war er der tüchtigite 
und geſchickteſte Rathgeber, von welchem jemalen ein König be: 
-Dienet worden b); von vortreflihen Gemütsvolfommenbeiten ; 
von einem groſſen Geifte und ein volfommener Kenner des Zu: 
flandes und des Bortheils diefer Nation c), ein Man von 
groſſer Kedlichfeit, Aufrichtigfeit und Beurtheilungskraft in 
Der Verwaltung der öffentlichen Gefchäfte d). Diefes ift niche 
allein aus feiner ganzen Auffürung, fondern aud) aus 
feinen vielen Briefen an unfre Abgefandten auffer Landes ©), in 
‚welchen er ſich als ein Man von groffer Geſchicklichkeit, und 
wie ein ehrlicher Man und guter Chriſt ausdrucfer, überflüfig 
offenbar. Weil er aber, gleichwie alle andere Staatsbediente, 
einen doppelten Character gehabt, wird es dienlich feyn, zu fü- 
‚ben, was zu feinem Nachteil gefaget worden. Er wird von 
PD 5 eini⸗ 

u) Vaunton fragmenta regalia etc. p. 78.80. ;) Aus des Lord 
Schatzmeiſter Dorfers Character von ihm in Collins Peerage, gvo, 

1734 Vol. 2P.1%.79. a) Memorials etc, wie oben Vol. 2p. 440. 


b) Isid.p. 74. €) Rapins Hilt. of Eng!, edic, svo, 1729 Vol.9 
p. 239. 310. d) Collins Peerage, vbi fupra, p, 78. 


Q) Es befindet fich eine groffe Anzal von denfelben iin den 
dreien Bänden ber Mewiorials of State, welche vom Edmund x: 
wyer, Efg. in drein Bänden in Folio, Lord. 1725, an das Licht 
geftellet worden. Es ift auch ein Brief von ihm an feinen Bater im 
der Cabala, oder den Geheimniffen des Staats u. ſ. w. A0nd. 1663, 
in Folio, Seit. 133 gedruckt worden, | 
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einigen befchuldiget ©), daß er diefer Nation üble Dienfte ges 
babe, indem er die Natur des Volkes endedet und dem 
Önige den Weg gezeiget, wie er feine Borrechte fo hoch über 
die Geſetze hinauf treiben folte, daß er das Volk in die Scla- 
verey bringen möchte; welches, ob es gleich damals gut von 
flatten gegangen , gleichwol in den folgenden Zeiten von trauri: 
gen und gefärlichen Folgen geweſen if. Denn erftlich lies er 
einen ganzen Wagen vol Parlamentsurtheile, welche die Frei. 
it der Unterthanen re verbrennen f). . Zunächft 
achte er ziweihunderttaufend Pfunde damit auf, daß er zimeis 
hundert Baronets machte, indem er zu dem Könige fagete: 
„Er würde feine englifchye Unterthanen wie die Efel finden, 
„ivelchen er alle Saften aufbürden Fönte, und weder Zaum, 
„noch Gebis, auffer ihren Efelsohren, nötig haben würde, „, 
Und da der König fagte: „daß diefes den groffen Haufen des 
„niedern Adels misvergnügt machen- würde:,, antwortete er: 
„Gut, Sir, ihr brauchet das Geld, welches euch Dienfte 
„hun wird; die Ehre wird ihnen fehr wenige Dienfte thun, „, 
Durch diefe Mittel verhalf er fich ſelbſt, feinen Freunden und Fa- 
milie, zu Aemtern, Ehrentiteln und groffem Bermögen. Er 
wird auch befchuldiger 9), daß er eine groffe Menge von dem 
Bauholze der Krone verfaufet habe. Die Perfon aber, mel 
che diefe Beſchuldigungen vorbringet, fpricht groffentheils den 
Lord Grosfchagmeifter von derfelben los, indem fie bemerfet, 
baß nicht allein ben Lebzeiten des Grafen von Galisbury, 
fondern auch wärend der ganzen Negierung des Königes Ja— 
cobus, Millionen von Eichen gefället und in einem geringen 
Preiſe verfaufet worden. Er wird auch darüber getadelt, daß 
er durch unterfchiedene Mittel, welche als unterdrüctend ange 
fehen wurden, Geld aufgebracht habe. In der That aber 
mug die Schuld hievon auf die ausſchweifenden Ausgaben, und, 
welches eine Folge bievon war, auf die Dürftigkeit feines 


Herrn 
) Weldon mie oben p. 11,1. f) Dr. Boobman bemerket, daß 
kein Menſch fo ehöricht ſeyn koͤnne, diejes zu glauben, wenn er weis, 


wie genau die Hrfunden von geichwornen Beamten verwaret werden. 
Aulicus coquin, p. 53. 9) Traditıonai Mempiss eic. wie oben, 


vom I. Osborne, p. 98. 
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Herrn des Koͤniges Jacobi gefchoben werden. Er bemühere 
ſich, wenn er irgend Gelegenheit darzu hatte, der unmäßigen 
Verſchwendung des Königes Einhalt zu thun R). Sein groͤſ⸗ 
fefter Tadel war, daß er ein Beförderer des Falles bes uns 
glülihen Sir Walter Raleigh gewefen 9), Es hatten 
ihm ſchon vor diefem fein fcharfes Verfaren wider den Grafen 
von Eſſex und feine Umzäumungen des Waldes zu Hatfield 
einen folchen Has von dem Publico zugezogen, daß die ſchwar⸗ 

ze 


6) Arth. Wilſons Life and Reign of King James in complete Hift, Vol.a 
edit, 1706 p.663. 


MR) Anfonderheit geſchahe es einmal, da der König einen ges 
meffenen Befel auf zwanzigtaufend Pfunde für den Sie Robert Earr, 
den nachmaligen Grafen von SSomerfer,, ertheilet hatte (29), daß der 
Cord Grosſchatzmeiſter, welcher nad) feiner vortreflihen Klugheit eins 
ſahe, daß es nicht allein der Schatzkammer, fondern auch Indien 

felber an Zuflus felen würde, eine fo unmäßige Verſchwendung zu 
unterhalten, und nicht ohne Grund beforgete, daß der König die Wich⸗ 
tigkeit des Gefchenfes nicht einfehe, welches er feinem Liebling gema⸗ 
‘het Hatte, die oben ertvente Summe in lauter Silber auf den Boden 
legen fies (39), in einem Zimmer ‚- durch welches der König durchge⸗ 
hen mufte, da er indem Selisburyhaufe das Mittagsmal einzunes 
men eingeladen worden. Der König erftaunete über die Menge, und 
weil er vermutlich zuvor niemals dergleichen gefehen hatte, fragte er 
den Schagmeifter: Weſſen Geld folches wäre? Diefer antwortete: 
Eurer Majeftät, ehe diefelbe es meggefchenfet haben. Hierauf geriet 
der König in Zorn, und verficherte, daß er hintergangen worden, ins 
dem er niemals ein dergleichen Gefchenk im Sinne gehabt. Er warf 
ſich fodenn über den Haufen hin, las aus demfelben zwey oder dreihuns 
dert Pfunde aus, und ſchwur, daß Carr nichts mehr haben folte. 
Heil er indefien des Königs Liebling war, durfte Cecil ihm nicht weis 
ter erbittern, als daß er ihm nur die Hälfte von diefer Summe zu mes 
men verftattete (37), 


(29) Wilfon faget, daß es nur 5ooo Munde gemefen, Life of King Ja« 
mes, in Cornplete Hiflory, edit, 1706 Vol.2 p. 688, (30) Dem R, 
Cote zu Folge murde das Geld in einer Galferie, durch welche dee 
König gehen mufte, auf vier Tiſche geleget, sooo Pfunde anf einen 
jeden Tiſch, und der König lied den Carr nur sooo Pfunde davon lea 


men.  Deteition, ec, edit, 1719 Vol. 1p.65.66 ı) $r.Debe 
wie oben p.84.35. * 4 * 


* 
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ze Wolfe der Laͤſterung auf alles fiel, mas er ſagte, ober that, 
welche durch Die Unglücsfälle, die ihn von feiner Geburt an 
verfolgeten, nicht wenig vermehret wurde. Aus allen Diefen 
Gründen war er verläftert und durchgezogen worden. Es moͤ⸗ 
gen aber feine Feler gewefen feyn, fo viel fie wollen, fo wird 
burchgängig, auch fo gar von feinen Feinden zugeftanden, daß 
er ein Man von unvergleichlicher Klugheit gewefen fey; und 
von feinen Freunden wird er wegen anderer Bolfommenbeiten 
hoc) erhoben ©), Da er einem fo unbedachtfamen Verſchwen⸗ 
der, als der König” Jacob, fo fehr in der Nähe war, hätte er 
feine Familie beffer bereichern fönnen, als erithatz er fahe aber 
niebderträchtige Dinge mit Berachtung an, und lies feinen ‘Bes 
dienten vieles zur Nachlefe übrig. Was man vom Bregorius 
dem Groffen in einem andern Falle gefaget , lies fich nicht uns 
bequem auf ihn deuten: „daß er der erfte böfe und der legte 
„yute Schaßzmeiſter feit den Zeiten der Königin Eliſabet ges 
„ivefen, „, indem er Feiner gröberen Befchenfung oder Beſte⸗ 
chung befchuldiget werden fonte, als welche unter die Feierlich— 
feit der Neujahrsgefchenfe mit eingefchloffen war, oder daß er 
ſelbſt, oder feine Bedienten es mit denenjenigen ſich Bela 

we 


5) Sir Earl Cornwallis ſchreibet an dieſen Lord aus 
Spanien in folgenden Worten: = =: =» „Euer Herz, Mylord, 
„Fan ſich mit Recht damit tröften, daß die untrieglichen Zeugnife, 
„welche ihr von eurer Liebe zue Warheit und Mäßigung abgeleget 
„habt, euer machfames Auge über den Herrn, welchem ihr dienet, 
„und eure unaufbörlihe Sorgen und Arbeiten für die Sicherheit 
„eures DVaterlanves, euch notwendig Gnade bey GOtt, Liebe und 
„Shrerbierung bey dem König zuwege bringen, und euch bey fo 
„vielen Menfhen in eurem Waterlande tbeuer und werth machen 
„müffen, als entweder Augen oder Beurtheilungskraft haben, eu⸗ 
„te warhaftige und feltene Werdienfte zu unterfheiden „ (5%). Und 
an einem andern Drte (3): » = » „Daß Mylord von Gas 
„lisbury ein fo volftändiger und volfommener Diener und Freund 
„feines Königs und Vaterlandes gervefen, daß Feine Mittel auf der 
„Welt vorhanden geweſen, ihn zu verleiten, ſich zu irgend einer © 

che geneigt zu beweifen, welche nicht mit ihrer Ehre und Sicherheit 


bvoltommen übereinftimmeten. ‚, 


u (32) Memorials ers, wie oben Vol.2 p. 316. (33) Ibid, p.319. 
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welche mehr durch ungeſtuͤmes Anhalten, ala nach Verdien⸗ 
ſten, Geldanweiſungen aus der Schatzkammer erhalten hats 
ten‘), Er hatte, furz zu fagen, nad) dem Geftändnis aller 
Parteien, groſſe Gaben, war fehr weife, voller Ehrlichkeit und 
Guͤtigkeit, ein groſſer Liebhaber und Beloner der Tugend und 
Geſchicklichkeiten bey andern, wenn fie nur nicht nach gar zu 
groffen Aemtern trachteten, oder gar zu genau auf feine Hand» 
lungen Achtung gaben k). Auſſer feinem Buche wider die Pas 
piften und feinen bereits angefürten Briefen und Ausfertiguns 
gen, war er der Berfaffer von verfchiedenen Neben in dem 
Parlament h, und von einigen Anmerfungen über des Dr. 
=. Dees Abhandlung von der Verbeſſerung des Kalen⸗ 


i) Sr. Osborne, wie oben p. 90.91. H weldon mie oben p. 14. 
[) Memorials etc. wie oben Vo),3 P.159. 194. m) Strypes an⸗ 
nals Vol, 2 edit, 1725 p.355. | 
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Lebensbeſchreibung des Wilhelm Daviſon. 






auvyſon, oder Daviſon (Wilhelm), ein 
ſehr vortreflicher Staatsman und Staats 
ſecretarius unter der Regierung der Koͤni⸗ 
gin Eliſabet. Er war entweder aus 
Schotland gebürtig, oder ſtammete we— 
nigſtens von Voreltern ber, welche von dannen gebürtig wa⸗ 
ren, wie er felber gegen den Sir "Jacob Wielvile verfichert 
bat @); melches alles ift, was wir von feiner Familie wiffen. 
Zu mas für einer Zeit, oder in was fir einem Zuftande er an 
den Hof der Königin Eliſabet gefommen, fan bey diefer Ent- 
fernung der Zeit nicht eigentlich beftinnmer werden. Es ift 
böchftens warfcheinlih, daß ihn feine Gaben und Gelerfams 
feit, nebft dem aufferordentlichen Fleis und wunderbaren Ge 
ſchicklichkeit, mit welchen er fich jederzeit hervorgethan, bey 
dem Herrn Rilligrew, dem nachmaligen Sir Heinrich Ril 
ligrew beliebt gemachet haben, mit welchem er als Secres 
tarius mitreifete. Zu der Zeit da er nad) Schotland ges 
ſchicket wurde, der Königin Maria wegen der Geburt ihres 
Sohnes Glück zu wuͤnſchen d). Diefes gefchahe im Jahr 1566, 
und man hat guten Grund zu glauben, daß er von der Zeit an 
ben Hofe geblieben und zu verfchiedenen Gefchäften von groffer 
Wichtigkeit gebrauchet worden, Im Jahr 1575, da fich die 
Staaten von Braband und Slandern die Berwaltung aller 
Angelegenheiten fo lange anmaſſeten, bis der catholiſche Koͤ⸗ 
nig einen neuen Statthalter der YTiederlande verordnen wuͤr⸗ 
de, wurbe Herr Daviſon mit einem öffentlidyen Character 
von 

a) Sir James Wielvile Memoics p.157. b) Camden Ann, Elif, 

p- 123. 
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von der gin an diefe Staaten abgeſchicket, unter dem 
fcheinbaren Bormand, fie zu ermanen, daß fie bey dem Ges 
borfam gegen den catholifchen König verbleiben möchten ; in 
der That aber, um zu fehen, wie die Sachen in dieſem Theil 
der Welt wirflic) ftänden, damit die, Königin deſto befier wiſ⸗ 
fen möchte, wie fie fic) in Anfehung der verfchiedenen Anfu- 
chungen, welche von dem Prinzen von Oranien und dem Volk 
von Holland bey ihr gefchahen, verhalten ſolte ). Er füs 
rete fein aufgetragenes Gefchäfte fehr glücflid aus, daher ihn 
die Königin, da die Sachen mehr zur Reife gediehen, als ih« 
ren Abgefandten herüber ſchickte, die lnruhen, welche zu Bent 
entffanden waren, zu ftillen; und da feine Gegenwart dafelbft 
nicht länger notwendig war: wurde er als ein Gevolmächtigter 
von ihr an die Staaten von Holland im Jahr 1579 abgeſchi⸗ 
der d). Seine Auffürung dafelbft gereichete der Königin und 
denenjenigen, mit welchen er Unterhandlung pflegete, zu gleich 
groffem Vergnuͤgen. Er machte ihnen groſſe Hofnung zue 
Hülfe und Unterftügung von der Königin: und da eine Sum. 
me Geldes als fehlechterdings zu den Anftalten zu ihrer Ver⸗ 
theidigung notwendig verlanget wurde, unternam er es fehr 
bereitrillig, diefelbe gegen eine billige Sicherheit zu verfchaffen ; 
welchem zu Folge eine fehr anſenliche Summe aus England 
geſchicket wurde, anftat welcher man alle koſtbare Juwelen und 
prächtiges Gold » und Silbergefchir, welches von dem Mat⸗ 
thias von Defterreich an die Staaten von Holland war ver» 
pfändet worden, und welches der Ueberreft von der Pracht des 
burgundifchen Haufes war, nad) England berüber fürete ©). 
Diefe Keifen und der damit verfnüpfte glückliche Erfolg brach« 
ten den Herrn Davifon bey Hofe in groffes Anfehen, fo daß 
er ben allen Gelegenheiten von einer figlichen und ſchwierigen 
Befchaffenheit unauf hoͤrlich auf diefe oder jene Weife gebraus 
het wurde. Auf die Art wurde er im Jahr 1583, da fich die 
Sachen in Schotland in groffer Verwirrung befanden, als 

ein 





e) Strypes Ann. Vol.2 p.405. Camd Annal.Elif, p.299. Dd) Bers 
ſchiedene diefe Unterhandlung betreffende Papiere find noch in ber 
harleiiſchen Bücherjamlung handfchriftlih vorhanden, wie ıch von 
dem finreishen Hern W. ®. aus Grays⸗Inn erfaren habe. e) Camd. 
Ann, Elif, p. 32%, 329. 
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ein Abgeſandter der Königin dorthin geſchicket, Ye franzoͤſi⸗ 
ſchen Abgefandten entgegen zu arbeiten, und d König der 
Schotten und das Volk dahin zu bereden, daß fie Die ihnen 
aug diefem Sande gefchehenen Anträge verachten und fich ganz 
auf bie Hülfe von England verlafen möchten f) A). Da die 

Ans 


. Sir Tames Melviles Mem.ı58. Camden Annal. Eliſ. p. 395. 


A) Der groffe Argwon, welchen die‘ Königin Eliſabet ges 
gen alles begete, was in Schotland vorgieng, machte fie überaus 


forgfältig in der Wahl aller folcher Perſonen, welche fie wärend der Zeit ihs ⸗ 


rer Regierung dorthin zu ſchicken nötig hatte. Um diefe Zeit war nicht 
allein Maria, die Königin der Schorten, in England gefangen, 
fondern es war auch ihr Sohn, Jacobus der fechfte, ein Gefangener 
von einigen feiner eigenen Ilnterthanen in Schotland., Die Des 
freiung von beiden zu erleichtern, gefchahe es, daß der franzöfifche 
König zu Anfang des Jahres 1583. Sefandte nah England abſchickte, 
mit der Vorfchrift, es zu verfuchen, ob fich die Königin Eliſabet wol⸗ 
te bewegen laſſen, es zu bewilligen, daß die Maria, die Königin der 
Schotten , nachdem fie losgelaffen worden, nach Haufe zurück keren 
und gemeinfchaftlid, mit ihrem Sohn regieren möchte (), Die Kös 


nigin ſchien von diefem Vorſchlag nicht abgeneigt zu ſeyn, im Fal ihr 


einige billige Sicherheit verfchaffet würde, daß die Königin der Schot⸗ 
ten und ihr Sohn nichts zu ihrem Nachtheil unternemen möchten; 
und weil diefelbe nach Schorland gehen folten, um eben diefe Sache 
dafelbft anzuhalten, trug fie dafür Sorge, den Herrn Davifon auf 
ihrer Seite zur Gefelfhaft auf eben diefer Reife, mit eben diefem Ges 
werbe mitzuſchicken (2). Wir haben in den Nachrichten, welche von 
den damaligen Zeiten und von diefem Lande am meiften hochgeachtet 
werden , einen aufferordentlichen , obgleich fehr kurzen Bericht von dies 
fer Geſandſchaft, welcher dem Lefer zu fehen nötig if. „Um diefe 
„zeit machte Lord Burleigh, der oberfte Negent in England, daf 
„man einen gewiffen Herrn Davifon zu einem Agenten hieher fchickte, 
„um zu fehen, tie viel Sachen er ausfüren koͤnte, welcher nachge⸗ 
„hends zum Secretario gemachet ward. Denn da nad) dem Abs 
„fterben des Walfingbam der Secretarius Cecil zum Cord Surs 
„leigb und Grosfhagmeifter von England erhoben ward, wurden 
„jtvey Secrerarii erwälet, einer mit Namen Herr Smith und Dies 
„fer Davifon, defien Vorfar ein Schotte geweſen war. Man glaubs 
„te, daß er aus diefem Grunde geſchickter feyn würde, ſich albier 
„Glauben zuwege zu bringen, Er war fehon zuvor in Schotland ge: 
„weſen, 

(1) Calderwoods Hiflory of che Church of Scotland,, p.157,138. (2) 

Camd, Annal. Elif, p. 395. 
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Angelegenheiten in den Niederlanden zulegt bedenklich wur⸗ 
den, und die Staaten ſich entſchloſſen, ſich bey dem von ihnen 
gefaſten kuͤnen Vorhaben, ihre Freiheit mit Gewalt der Waf— 


fen 


„weſen, und ich Hatte ihn bey mir im Haufe in Gefelfhaft mit dem 
„Sir Heinrich Rilligrew, meinem alten Freunde, da fich ‚derfelbe 
„in Schorland aufhielt. Er geftand mir zu der Zeit, daß er von 
. „Schotländern abitamme, und ein Schotte in feinem Herzen, und 
„dem Rechte und Anfpruch des Könige auf die Krone von England 

- „zugethan fef® Er bar mich, alles vor Herrn Ailligrew geheim zu 
„halten, und verſprach, daß er gute Dienfte chun wolte, dafern er 
„Mittel finden fönte, alhier befördert zu werden. Der König hielt 
„ſich damals zu Falkland auf, und ſchrieb an mid, mir anzubefelen, 
„daß ich, hinreifen und den gedachten Davifon empfangen folte, tels 
„hen id) nach Coupar zu füren Befel hatte, daß er fo lange dafelbft 
„bleiben folte, bis der König Zeit hätte, ihın ein Gehör zu geben. 
„Ich begleitete ihn hernach in mein eigenes Haus, und von dannen 
„nach Falkl and, woſelbſt der König fand, daß das ihm aufgetragene 
„Sefhäft nicht viel zu bedeuten habe. Beil nemlich Walſingham 
„bey feiner, Anweſenheit alhier ſich geweigert hatte, mit dem Grafen 
„von Arran zu reden; obgleich der gedachte Graf durch mich ſich er⸗ 
„boten hatte, ihm in allem feinem Begeren ein Genuͤge zu leiften, fo 
„daß.er mit ihm fi unterreden wolte, welches Walſingham den: 
„och ausſchlug: fp hatte Herr Daviſon Befel, jego mit dem Gras 
„fen von Arran in Unterhandlung zu treten, um zu fehen, mas für 
„Bortheile man aus feinen Händen erhalten koͤnte. Denn Mylord 
Burleigh war nidyt damit zufrieden, daß Walſingham eg fo genau 
„uam, daher Davifon fi in eine Vertraulichkeit mit ihm einlies, eim 
„Gevatter von ihm ward, und feine freimätige Anträge anhoͤrete, auch 
„dieſelben ſich wohlgefallen lies. Denn nachdem die Lords nach Eng⸗ 
„land geflüchtet waren, und ihre Güter verwuͤrket hatten, glaubte 
“ „der Geheimerath in England, daß fie guten Grund hätten, ein 
- „neues Complot darauf zu bauen, den König und feinen Staat zu be: 
„unrubigen. Und da der gedachte Davifon zuvor verſprochen hatte, 
„ſich als einen Freund der Schotten zu beweifen, fand ic) ihn jetzo 
„ganz verändert, und entdeckte an. ihm einen volfommenen Meutma⸗ 
„cher wider die Ruhe diefes Staats, wovon ich dem König Nachricht 
nertheilete.e. Mean hatte aljo nach) feiner Nücfunft nach England 
„nicht mehr eine folhe Furcht vor dem Grafen von Arran, wie cher 
„mals. Denn es ward eine Zufammenfunft an den Grenzen zwiſchen 
„dem Grafen von Hunsdon und dem Grafen von Arran veranftals 
„tet, welche eine lange und geheime Unterredung mir einander hielten, 
4 Theil. 2 „eine 


f 
i 
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fen zu vertheidigen und ſich ſelbſt unabhaͤngig zu machen, auf 
die Königin Eliſabet zu verlaſſen: ward Herr Daviſon, 
welcher um diefe Zeit Schreiber bey dem Geheimenrath war, 
erwaͤlet, diefe Fißliche Angelegenheit zu beforgen, und mit ih— 
nen dasjenige Bündnis zu ſchlieſſen, welches zu ihren fünftis 

| gen 


„eine groffe Freundfchaft zwiſchen den beiden Fuͤrſten und Ländern zu 
„unterhalten, nebft einem heimlichen Complot, daß der Graf von Ars 
„ran den König drey Jahre lang unvermäler folte bleihen laſſen, uns 
„ter dem Vorwande, daf ein junges Frauenzimmer vom Geblüt in 
„England vorhanden ſey, welches um die Zeit veif feyn würde, vers 
„‚mälet zu werden, worauf die Königin den König für die zweite Pers 
„ſon erflären wuͤrde, (3). Diefe angefürte Stelle beweifet binläng» 
lich, mie wenig Glauben man auch den- beften Nachrichten fchuldig 
ſey, wenn diefelben offenbar aus dem Gedächtnis und nicht nady der 
firengen Weife eines Tagebuchs gefchrieben find. Denn in allem, was 
Sir Jacob niedergefchrieben hat, ift wenig oder nichts der Warheit 
gemäs. Die ganze Welt weis, daß der Lord Burleigh lange vor 
dem Tode des Sir Srancifeus Walſingham Grosſchatzmeiſter gewe: 
fen, und daß diefer gemeinfchaftliher Secretarias mit Herrn Da: 
viſon geweſen, welcher nicht von dem Lord Burleigb abgefchicet 
worden, auch nicht nach dem Walfingbam gekommen, ober mit de» 
nenjenigen Unterhandlung gepfleget, mit welchen Walſingham nicht 
Unterbandlung pflegen wollen, fondern beinahe ein⸗ Jahr vor ihm (4). 
Der König befand fi) in den Händen des Grafen von Gowry, da 
Daviſon mit ihm in Unterhandlung trat. - Hernach entwifchte der 
König, verfolgete diejenigen, welche ihn im Verhaft gehalten hatten, 
und rief, feinem Verſprechen zuwider , den Grafen von Arran zuruͤck. 
Ueber alles diefes ihn zur Nede zu ſtellen, ſchickte die Königin Elifa- 
ber einige Monate hernach den Sir Srancifcus Walfingbam (5); 
fo daß in diefen Nachrichten die feltfamfte Verwirrung herſchet, bie 
fih jemals. in einem Buche gezeiget, welches von einem Wanne von fo 
groffen Anfehen und Fähigkeit gefchrieben worden. Es kan indeſſen 
wahr feyn, daß Herr Davifon um diefe Zeit feine Gefinnungen geän» 
dert gehabt, und es ift gar wenig Urſach vorhanden, an demjenigen zu 
zweifeln, was er von feiner Herkunft faget, indem es feine üble Ab⸗ 
fiht gewefen, welche ihn zu diefen Irtuͤmern verleitet, -fondern der 
Feler ganz und gar auf fein Gedädtnis anfomt, welches ihn hier und 
an vielen andern Orten betrogen hat. a 
(3) Sir James Melviles Memnirs, p. 157. 158. (4) Camd, An- 


nal. Elif, p. 395.397. Spotowoods hifl. of Scotland, p. 324- 
(5) Saunderfons Life of Mary Queen of Siors, p.9g, P. 324 327. 


— 
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gen Unternemungen der Grund ſeyn folte 6), Ben biefer Bo⸗ 
gebenheit,. welche ohne Zweifel eine der verwirteſten unter dies 
fer ganzen Regierung war, betrieb er die Sachen mit einer fo 
glücklichen Geſchicklichkeit, daß er von Seiten der Staaten bie 
geöffeften Erkentlichkeiten verdienete, da er zu gleicher Zeit des 
Königin, feiner Beherſcherin, die wichtigsten Dienfte leiftere, 
und volfommene Sicherheit wegen der Koften erhielt, welche 
dieſe Fuͤrſtin ſich zu machen für nötig erachtete $), um die Ge⸗ 
far in der Ferne zu erhalten, und die Flammen des Krieges 
in den Laͤndern ihres Feindes zu ernären, da fie wufte, daß er 
es eben bamals im Schilde fürete, mie er denfelben in ihre 
eigene Laͤnder herüber bringen möchte B). Herr Davifon 

| 4 n wurde 
@) Cabala, P.2. p2.3.34. h) Strypes Annals, Vol. 3. p. 290, 


By Mad) der Eroberung von Antwerpen durd die Spanier, 
wurde es für die Königin fchlechterdings nötig, ſich zu entfchlieffen, 
was für eine Partey fie bey den Angelegenheiten des feſten Landes ers 
greifen, und auf was für Bedingungen fie es bewilligen wolte, den 
Lriederländern zur Verteidigung ihrer Freiheiten beizuftehen. . Es 
waren damals die Augen von ganz; Europa auf ihre Auffürung ges 
richtet, und viele groſſe Fürften auffer Landes glaubten, daß fie befler 
ehäte, wenn fie die Anträge der Staaten ablenete, als wenn fie dies 
feiben annäme. Einige aus ihrem eigenen Geheimenrath waren diefer 
Meinung, und der Graf von Keicefter und feine Partey waren es, 
welche fie zu diefer Verbindung antrieben, indem diefer Graf felber 
nah Holland zu gehen Willens war; welches nachmals mit einem 
fehr hohen Character gefhahe (6). Ueber den Tractat mit den Staas 
ten wurde zwiſchen ihren Abgefandten und einem Ausichus des Ges 
heimenraths alhier Unterhandlung gepfleget, die Bolziehung defielben 

? aber wurde ganz der Sorgfalt des Herrn Davifons aufgetragen. Die . 
Vorſchriften der Königin für ihn, welche von dem Secretarius Wals 
fingbam mit unterzeichnet find, werden annoch aufbehalten, und bes 
ftehen aus neun Artikeln; es ift aber Eein Datum dabey befindlich (7). 
Jedoch fiehet man fo viel, daß es im September 1555 mit feiner Uns 
terhandlung ſchon weit gefommen., Denn am sten diefes Monats 

ſchickte ihm die Königin eine Volmacht zu, Sliefingen in ihrem Na: 

ınen in Befis zu nemen, und Briel demjenigen, welchen der Bene: 

zal Nortis ernennen würde, in — zu uͤberliefern (8). = 
2 n 


(6) Strypes Ahnals, Vol.3 p, 890, (7) Cott. Libra, Titus E, o 
(8) Cabbala, Pı2 p.34. 
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wurde bey feiner Rüdfunft nad) England nach der Schlief- 
fung diefes Tractats zu einem Mitgliede des geheimen Raths 
erfläret und zu einem von den vornemften Staatsfecretsrüs 
der Königin in Gemeinfchaft mit dem Sir Srancifcus Wal⸗ 
ſingham verordnet I; fo daß man behaupten fan, daß diefe 
Aemter um diefe Zeit fo wohl befegt geweſen, als in irgend eis 
nem Zeitabfchnitte, welcher in unfrer Geſchichte angewieſen wer» 
den fan, und dennoch von Perfonen von fehr verfchiebenen, 

i) Aloyds State Worthies, >. 624. * 


ſind auch Briefe von ihm an den Grafen von Leiceſter und den Se⸗ 
cretatius Walſingham vorhanden, welche dieſe Angelegenheiten bes 
treffen, wie auch eine ſehr merkwuͤrdige Ausfertigung von den Gevol: 
mächtigten, welche dieſen Tractat gefchlöffen hatten, an Herrn Da⸗ 
viſon, welche den zten October batiret ift, worin fie ihm der Koͤni⸗ 
Hin volfommene Billigung feiner Auffürung befant machen, und ihm 
anzeigen, daß das Misvergnügen, welches man, mie es feheinet, über 
diefen Tractat bereits hatten blicken laffen, nicht im gerinaften ihm bes 
treffe, fondern diejenigen angehe, welche die Verwaltung det Angele: 
enheiten in Holland hätten, von welchen man faget, daß fie eine 
—— zum Uebervortheilen habe blicken laſſen. Und weil dieſelbe 
hauptſaͤchlich aus Handelsleuten und Advoeaten beſtanden, von welchen 
die erſteren auf nichts als auf ihren Vortheil ſahen, und die letzteren 
natuͤrlicher Weiſe zu Spitzfindigkeiten und Kunſtgriffen ihre Zuflucht 
namen: fo konte man nichts beſſeres von ihnen erwarten (9). Ueber⸗ 
haupt fiehet man, daß man auf einen Staatsbedienten ein gröfferes 
Vertrauen ſetzen, auch feiner eine volfomnere Gutheiffung feiner Dien- 
fte verlangen koͤnnen, als welche ihm widerfur. Nur feheinet er über: 
eine Sache ein wenig unruhig geweſen zu ſeyn, weiches der ihm kurz 
äugefchnittene Unterhalt war, wodurch er begierig gemachet wurde, 
nad) England zuräc zu Eehren, damit er den Wachstum feines Anfe: 
hens nicht mit dem Untergange feines Vermögens bezalen dürfte (19), 
Er wurde indeffen nicht eher zurück berufen, bis der Graf von Leices 
fter dorthin heruͤber gieng; und wir finden, daß der Lord Grosſchatz⸗ 
meifter Burleigh ihm gebeten, feinen guten Nach feinem Älteften 
Sohn Thomas Eecil zu ertheilen, welcher zum Befelshaber von 
Briel verordnet worden, da zu eben der Zeit Sir Philip Syöney . 
auf Heirn Davifon in dem WBefelshaberamt von Flißingen fols 
gete (1). . 
(y) Strypes Annals, Vol,3 p.290. Cabala, P.2 p.3@ ° (10) Stry⸗ 
res Annals, Vol.3 p. 290. Cabala, P.ı p.2.3. (u) Sterypes 
Annals, Vol. 3 P. 2,0. 
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ober vielmehr entgegengefegten Gemütsarten. Denn Wal⸗ 
ſingham mar ein Man von groſſer Kunſt und heimlichen 
Raͤnken, der es fich auch nicht verdrieffen lies, daß er für ei 
nen dergleichen Man gehalten wurde, und defien Faͤhigkeit noch 
weiter gieng , als diejenigen dafür hielten, weiche diefelbe am 
beften Fanten %. Daviſon hatte Dagegen einen rechtmäßigen 
Ruhm wegen feiner Weisheit und Redlichkeit; und ob er gleich 
in viele verwirrete Angelegenheiten verwicelt geweſen, hatte er 
doch ‚einen fo unbefleckten Character beibehalten, daß er bis zu 
der Zeit, da er in diefes Amt fam, nichts gethan hatte, wel⸗ 
ches ihm die geringfte Befchuldigung hätte zuziehen koͤnnen !). 
Es it eine Meinung, welche von dem Camden unterftüßet 
wird und: welche einen algemeinen Beifal gefunden hat, daß 
er erhoben worden, um ihn zu flürzen, und daß man, da er 
zum Staatsfecretarius gemachet worden, dabey zur Abficht 
gehabt, ihn zu veranlaffen, daß er fich in diejenige Sache, wel⸗ 
che ihm alle feine Ungluͤcksfaͤlle r: den Hals brachte, zu 
meit vertiefen möchte m), Diefe Mutmafjung it fe fchein: 
.bar, man bat aber doch billige Urſach zu zweifeln, ob- diefelbe 
wohl gegründet fey. Kerr Davifon Hatte fich wärend des 
Fortganges feiner Gluͤcksveraͤnderungen an den mächtigen Gras 
fen von Zeicefter gefchlagen und hatte diefe hohe Bedienung . 
hauptſaͤchlich deffen Gunft und Anfehen zu verbanfen; dafern 
er nun in derfelben von einem andern groffen Staatsmanne be⸗ 
trogen worden: fo hat man nicht fagen Eönnen, daß er von ei⸗— 
nerley Händen erhoben und geftürzet worden. Es ift aber 
nichts fo warfcheinlich als diefes, daß es demjenigen, ‚welcher 
biefen Anfchlag betrieben, ein doppeltes Vergnuͤgen verfchaffet 
habe, eine folche Begebenheit durch ein Werkzeug zu Stande 
zu bringen, welches fein Nebenbuler befördert hatte, und ſo— 
denn dajlelbe bey Seite zu fchaffen und feine Gaben denenjeni« 
gen, welche ihn befördert hatten, unbrauchbar zu machen. 
Die vornemften Schritte diefer Begebenheit auszufpüren, wel. 
che ohne Zweifel einer der — Streiche der Staatsver— 
3 9* wal⸗ 





) Naunton fragınenta regalia, cap. 7. - D Lloyds State Wor- 
ıhies, 'p, h25. m) Canıp, Aunal, EIif, p.544- 545. 
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waltung unter biefer ganzen Regierung war, ift dasjenige ge= 
weſen, mas uns hauprfächlic zu der Entfchlieffung gebracht, 
diefen Artikel einzurüden. Da zu Anfange des Octobers 
1586 , ber Entfchlus gefaifet wurde, die Königin der Schors 
ten zu einem DBerhör zu bringen, und man zu dem Ende eine 
Volmacht ausgehen lies: wurde ber Name des Secretarius 
Davifon in diefe Volmacht mit effigerücfet; man findet aber 
nicht, daß er, da diefe Gevolmächtigte mit ihrem aufgetragenen 
Gefchäfte den uten October zu Fotheringay⸗caſtle den An 
fang gemachet, dabey zugegen gewefen, oder daß er jemalen- 
demſelben beigewonet habe n). Es war gewis die Betreibung 
dieſes Geſchaͤftes ſehr weislich den Händen dererjenigen über» 
laſſen worden, welche mit ſo vieler Geſchicklichkeit die vorher⸗ 
gegangene Angelegenheit der Ueberfuͤrung des Anton Ba— 
bington und ſeiner Mitſchuldigen beſorget hatten, da auf der 
Warheit und Rechtmaͤßigkeit derſelben das Verfaren wider die 
Königin der Schotten ganz und gar beruhete ). Den zsften 
October wurde das Urtheil in der Sternfammer befant ges 
machet, fo daß die Sachen noch auf eben dem Wege fortgien- 
gen und nichts befonderes von dem Secretarius Davifon ges 
ſchehen war P). Den 2gften eben diefes Moriats verfamlete 
ſich das Parlament, in weldyem der Serjesnt Puckering 
Sprecher im Haufe der Gemeinen war; und die Königin Eli— 
ſabet lies nad, einer von beiden Häufern gefchehenen Anfu- 
Hung, das Urtheil befant machen, welches bald hernach der 
Königin der Schotten zu wiſſen gefhan wurde 9); jedoch 
wurde bisher alles von dem andern Secretario betrieben, 
welcher von der Nation überhaupt ais der Man betrachtet wur 
de, welcher dieſe rechtliche DBerfolgung von Anfange 
bis zu Ende ausgefüret hätte &). Die wahre Abficht diefes 


lan⸗ 
u) Gollinfbeds ehron. Vol. 2 p. 1566. State Teials, Vol. 1 p. 145. 


0 

Camd. Annal. Eliſ. p. 488. 0) State Tryals, Vol. 1 p.ı128, 
Carletons thankful Remembrance of Guds Mercies, p. 115. p) Saun⸗ 
derſons Life uf Mary Queen of Scots, p. 116. 117. q) State 
Triats, Vol.1 p. 161, 


€) Diejenigen, melden die Gedichte der damaligen Zeiten 
bekant iſt, willen, daß die ganze Sache der Verſchwoͤrung —— 
in 
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* 
langen und feierlichen Verfarens war gewis diefe, fo viel als 
moͤglich allen Vorwurf von der Königin Eliſabet abzulenen, 
und 


bington von dem Sir ſcus Walſingham entdecket worden, 
umd daß er dieſelbe noch auf eine Meile, nachdem ſie entdecket worden, 
fortgehen laffen, damit er deſto nachdruͤcklicher auf dem rechten Grund 
derfelben kommen, und alle, welche mit darein verwickelt waren, aus⸗ 
fpären möchte (12). Hierauf wurde beſchloſſen, die Königin Der 
Schotten aus dem Wege zu fchaffen, und fie entweder in Hertford⸗ 
caftle oder zu Fotheringay in engen Verhaft zu fegen. Da man ſich 
au dem leßterwenten Orte entfchlos, wurden dem Amias Pawlet, 
ihrem damaligen Hüter, Vefele zu ihrer Fortſchaffung zugefchicket, 
nebft einer Vorſchrift, ihr ſolches nicht eher, als zwey Tage vorher zu 
melden , ihr auch nicht eher wiſſen au laſſen, wohin fle gehen folte, ale 
Bis fie zwey oder drey Tage unter Weges gerveien. Endlich, nachdem 
ſie nach Fotheringay gebracht worden, fand die Koͤnigin Eliſabet 
felber dienlich, folgenden Brief an den Sir Amias Pawlet zu ſchrei · 
ben, oder wenigſtens mit eigener Hand zu unterſchreiben; welches, 
wie Herr Strype faget, aus Dankbarkeit für feine bby Beſorgung dies 
fer Fortſchaffung berviefene Treue geſchahe: welcher Brief aus einer 
vom Michael Hickes, dem Secrerario des Lord Grosſchatzmeiſters 
Burleigh, davon genommenen Abſchrift abgeſchrieben worden (3). 


An meinen lieben getreuen Amyas. | 

Amyas, meln jehr forgfältiger und getreuer Diener, Gott bes 
lone euch dreifach doppelt für euer fo wohl ausgefürtes hoͤchſtbeſchwer⸗ 
liches Geſchaͤft. Wenn ihr wüftet, mein Amyas, vole fiebreich und 
nicht allein pflihtmäßig mein danfbares Herz eure doppelte Arbeiten 
und getrene Handlungen, weiſe Befele und gute Auffärung, welche 
ihr bey einem fo gefärlihen und liſtigen Gefchäft bewieſen, aufnaͤme: 
ſo wuͤrde euch dieſes eure Muͤhe (travel) (es iſt daruͤber geſchrieben 
trouble, Befchtverlichkeit,) erleichteen und euer Herz erfreuen. 
verlange von euch, euch diefe ſehr billige Gedanken zu machen, daß ich, 
‚meinem Urtheil nach, den Werth, wie ich euch hochſchaͤtze, mit nichts 
zu vergleichen wiſſe, und daß ich glaube, daß keine Schaͤtze einer ſol⸗ 


Q4 Laſſet 


(12) Stade Trials, Vol.ı p. 1283. Biſchof Carlerons thınkful. Remem- 
brances of Gods Mercils, p. 115. Udals Life of Mary Queen of 
Scots, P.595. .(13) Steypes Annals, Vol.3 P- 361.562, 
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und damit es auf die augenfcheinlichfte Weife der: Welt offen- 
bar werden möchte, daß fie der Königin der, Schotten das 
geben zu nemen gedrungen, ja gar gezwungen worden, anftat 
folches zu fuchen, oder zu begeren. Diefer behauptete Sag 
ift nicht auf Mutmaffungen gegründet, fondern eine wirklich 
gefchehene Sache; denn in ihrer erften Antwort an das Par: 
lament, weldye zu Richmond den ıaten November geges 
ben worden, beflagte fie ſich, daß die neuliche Acte fie in ein 
groffes Gedränge gebracht, indem diefelbe fie genötiget, zur 


Hinrichtung diefer Königin Befel zu ertheilen: und auf”die 


zweite Anfuchung am zaften eben diefes Monats erfläret fich 
die Königin weitläufig über die Folgen, welche auf ihre Unters 
nemung diefes Schrittes notwendig erfolgen müften, und grün 
det auf die Betrachtung derſelben ihre nicht ertheilte endliche 
Enefchlieffung auf diefe zweite Anfuhung N). Der Auffchub, 
toelcher nach der Bekantmachung des Urtheils erfolgete, gab 
dem franzsfifchen Könige und verfchiedenen andern Fürften, 
infonderbeit aber dem Könige "Jacobus Gelegenheit, fich ins 
Mittel zu legen, deffen Abgefandte, und vornemlich Sir Ro⸗ 

bert 


r) Gollinfheds chron. Vol.2 p. 1580. 


Laſſet aber eure gotlofe Gebieterin es wiffen, wie mid, ihre nie: 
berträchtige Handlungen bey berzliber Bekuͤmmernis zu diejen Befelen 
zwingen, und faget ihr, daß fie GOtt um Vergebung ihres verräteris 
ſchen Detragens gegen diejenige bitten folle, welche ihr Leben viele 
Jahre hindurch mit unerträglicher Gefar ihres eigenen gerettet hat. 
Und dennoch hat fie, ohne fid) mit fo vielen Vergebungen zu begnuͤ⸗ 
gen, wieder eine fo adfcheulihe Vergebung begangen , welche weit aͤr⸗ 
ger ift, als es von einer Frauensperfon, oder, welches noch mehr ifl, 
von einer Fürftin, zu erivarten war. Gott laffe anftat ber Entfchul: 
digungen, von weichen feine einige gelten fan, indem die Sache von 
den Urhebern meines unſchuldigen Todes fo deutlich geftanden worden, 
die Neue flat finden, damit fie nit fo arg von dem böfen Feinde bes 
ferien werde, daß ihr beftee Theil verloren vehe. Hierum bete ich mit 
aufgehabenen Handen zu demjenigen, welcher beides retten und verder- 
ben tun, nebft meinem liebreichen Lebewohl und Gebet für euer langes 
Leben, . s ’ 

Eure zuverläfige, euch von Herzen fiebende Landesmutter, 
welche gute Verdienfte hierzu bewegen. 
Elifabeth Regina. 


* 
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bert Melvile der Königin fehr ſtark zufegten 9). Camden 
faget,, daß feine Abgefandte, weil fie zur Unzeit Drohungen 
mit ihren Bitten vermenget , nicht ſonderlich wilfommen gemes 
fen, fo daß fie nad) wenig Tagen mit fehlechter Hofnung, in 
derjenigen Sache, um welcher willen fie gefommen, glücklis 
chen Fortgang zu haben, meggelaffen worden t). Es wird 
ung aber anderswo gemeldet, daß fie, da Melvile um einen 
Auffhub der- Hinrichtung auf acht Tage angehalten, geant- 
wortet Babe: Licht eine Stunde u). Diefes fchien eine 


offenbare Erflärung ber endlichen Entſchlieſſung der Königin ı 


zu feyn, und das war es and), aller Warfcheinlichkeit nach ; 
fo daß, nachdem ihr Tod befchloffen worden, der einige Punct, 
welcher noch zu entfcheiden.übrig blieb, darin beftand, wie fie 
ſterben ſolle, das ift, ob folches durch die Hand eines Scharfs 
richters , oder auf andere Weiſe gefchehen folle w). In Dies 
ſem Stüde fcheinen die beiden Secretarii von verfchiedenen 
Meinungen gemwefen zu ſeyn. Herr Davifon glaubte, daß 
Die Form des Rechtes, ihren Fortgang haben und das Ende dies 
fer traurigen Begebenheit mit den übrigen Verfaren überein« 
ſtimmen müfte #). Hierauf ftellete Sir. Srancifeus Wal⸗ 
fingbam ſich krank und fam nicht an den Hof, und auf diefe 
Weiſe fiel die, ganze Arbeit, die Bolmacht aufzufegen und der 
Königin zur Unterfchrift zu bringen, auf den Davifon , mel. 
her die Sadye , den Vorſchriften der Königin zu Folge, auf 
die Art und Weife, wie es Camden erzälet hat, ausfüre- 
te 9) D). Es iſt aber ſehr merkwürdig, daß, da man diefe 
0 Opium ML de Sa a Bat, am me 
Sonnteng 5). Ofborne ville ee ee 


„4. _ Lloyds State Worthies, p. 625. x) Siehe dieſes deutlich 
ehauptet in feiner Schusichrift. 9) Camd. Annal, Elif, p. 532. 
j Sirypes Annals, Vol.3 p. 372. 


D) Wenn man die vielen und groffen Vortheile erweget, wels 
he diefer Geſchichtſchreiber hatte, wie er es ſelber anzeiger, fü toie es 
die Schriften , worauf er fi berufet, beiweifen: fo fan man gegen fein 
Zeugnis nicht anders als eine ſehr — Hochachtung hegen. Es mus aber 

5 


auch 
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‚gerichtliche Schritte gethan, auch der andere Weg, zu wel⸗ 
chem die Königin felbft geneigt zu feyn fchien , feinen —— 
gehabt; 


auch zu gleicher Zeit dem wisbegierigen Leſer zu einem ſehr groſſen Ver⸗ 
gnuͤgen gereichen, ſeine Nachrichten von den Sachen mit den Schrif⸗ 
ten ſelber, aus welchen er dieſelben genommen zu haben verſichert, zu 
vergleichen. Wir haben bey einer andern Gelegenheit feinen Auszug 
aus Herrn Davifons Schugfchrift eingeruͤcket (4); in einer folgens 
den Anmerkung wollen wir diefe fonderbare Schrift einfchalten, fo wie 
ſie aus unfers Verfaſſers eigenen Feder gefloffen ift (15). Gegenwaͤt⸗ 
tig wollen wir fehen, wie er nach Ermegung und Betrachtung derjenis 
gen aͤchten Urkunden, weldye er im Beſitz hatte, die Hauptfache dieſer 
Begebenheit vorzuftellen ſich gefallen laſſen (16) : 

Er faget: „Mitten unter diefen Mveifelhaften und vertwirrenden 
„Gedanken, melde das Gemüt der Königin dermaſſen beunruhigten 
„und wankend machten, daß fie ſich felber ganz und gar der Einſam⸗ 
„keit ergab, zu vielenmalen ſchwermuͤtig und ſtum fas, äfters feufzete, 
„und die Worte: Au fer, aut feri, dasift: entwoeder Dulde, oder 
„baue zu, und aus, ich weis nicht was für einem Sinbilde: Ne feria- 
„re, feri, das ift: Haue zu, damit man nicht auf dich zuhaue, 
„bey ſich hermurmelte, überlieferte fie dem Daviſon, einem ihrer Se» 
„eretarien, eine Schrift, welche mit ihrer eigenen Hand 
„unterzeichnet war, in welcher eine Bolmacht zur Hinrichtung, mit 
„dem groffen Siegel von England, aufzufehen anbefolen wurde, wel: 
„he in Bereitfchaft liegen folte, dafern im diefen Zeiten des Argwo⸗ 
„res und der Furcht etwan einige Gefar ausbrechen möchte; und fie 
„befal ihm, feinem Menſchen diefes befant zu mahen. Am folgen. 
„den Tage aber, da fie fi vor ihren -eigenen Anfchlägen 
„und Abfichten zu fürchten fchien, änderte fie ihren Sin, und befal 
„den Davifon dur den Wilhelm Rilligeew, daß die Volmacht 
„nuicht aufgefeßet werden folte. Daviſon kam fonleidy zur Koͤnigin, 
„und meldete ihr, daß die VBolmacht. bereits aufgefeket und unter dem 
„Siegel ſey. Sie wurde hiedurch etwas gerüret, und verwies ihm eine 
„ſolche Eilfertigkeit. Michtsdeftoweniger ertheilete er dem Geheimen; 
„rath beides von der Volmacht und von der ganzen Sache Nachricht, 
dund Überredete fie feichtlich, da fie das, was ſie gern haben wolten, 
„zu glauben bereit waren, daß die Königin befslen babe, daß diefel» 
„be volzogen werden folte. Hierauf wurde Beale, welcher in Abfiche 
„auf bie Religion vor allen andern ber bitterfte Feind der Königin der 


Schot⸗ 
Ri hia Britann.. Vo!, 2 p, 1263. 15) Siehe unſers Verfaſ— 
1 fers Schuefcheift in der Anmerkung 9). 1 (16) Camd. Annal. 


% 
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gehabt; und der Sectetsrius Walſingham fehrieb , feiner 
Kranfheit ohnerachtet, an eben dem Tage, an welchen die 
Volmacht unterzeichnet wurde, welches ein Mitwoch, der ıfte 
Sebrusrii 1586.» 1587 war, an den Sir Amies Dawler - 
und Sir Drew Drury, fie an die Verbindung (Aflocia- 
tion) zu erinnern, als eine Sache, wodurch diefer andere 
Weg, die Königin der Schotten aus dem Wege zu räumen, 
wenigſtens vertheidiget, wo nicht gerechtfertiget werben fönte?). 
Es iſt wahr, daß Herr Daviſon diefen Brief unterfchries 
ben und zwey Tage hernach einen andern an eben diefe Perfo- 
‚nen gefchrieben ; es erhellet aber offenbar aus ber Antwort, 
daß die Hüter der Königin der Schotten den Borfchlag fo 
angefehen, als ob er vom Walſingham herfäme. Diefe 
‚Briefe wird man in den Anmerkungen finden ©). die 
ol⸗ 
NM Sicehe die Brieſe, worauf wir uns beziehen, in der 2 Anmerkung E). 


„Schotten war, unverzuͤglich mit einem oder zweien Scharfrichtern 
„und einer Volmacht herunter geſchicket, in welcher den Grafen von 
„Schrewsbury, Bent, Derby, Eumberland und andern, die 
„Macht ertheilet wurde, dahin zu ſehen, daß fie den Mechten gemäg, 
„und zwar ohne alle Wiſſenſchaft der Königin, hingerichtet werden 
„möchte. Und ob fie gleich zu eben der Zeit zu dem Davifon fagte, 
„daß fie einen andern Weg mit der Königin der Schotten gehen wolle, 
„berief er doc) bey allem dem den Beale nicht zurück, 


‚E) Es find dieſelben, wie ich glaube, zuerft vom Herrn Zearne 
an das Licht geftellet worden, welcher ung meldet, daß diefelben im 
Septembermonat 17.17 aus einer Handfchrift in Folio abgefchrieben 
„ zoorden , welche Briefe von und an den Sir Amias Pawler enthals 
sen, da derſelbe Auffeher der Königin der Schosten zu Sotberingay . 
geweſen (17). 
An den Sie Amice Ponlet, | 
Nah) unferer aufrichtigen Empfelung finden wir ans einigen 
Worten, welche Ihre Majeftät ohnlängft gefprochen, daß fie an euch 
beides einen Mangel an Sorgfalt und Eifer in ihren Dienften bemer> 
ket, welche fie von euren Händen erwartet, indem ihr diefe ganze Zeit 
über nicht von felbft ohne alle andere Neigung irgend ein Mittel erfuns 
den habt, das Leben der gedachten Königin abzukürzen, in Betrach⸗ 
tung der groſſen Gefar, welcher ſie ſtuͤndlich unterworfen iſt, fo er 


(17) Robert of Gloueefters chronicle, p.673. 674: 675: 676» 
. aa 
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Volmacht den. Lords des geheimen Raths war überliefert wor⸗ 
den, ſchickten ſie dieſelbe durch Herrn Beale, ihren Schreiber, 
| ab, 


bie gedachte Königin am Leben bleibe. Sie bemerket hiebey gar febr, 
auffer einer Art von Mangel an Liebe gegen fie, daß ıhr nicht diejenige 
Sorgfalt für eure eigene befondere Sicherheit, oder vielmehr für die 
Erhaltung der Religion und des gemeinen Beten und der Wohlfart 
eures Baterlandes beweiſet, welche die Vernunft und Staatskunſt ans 
befelen , infonderheit da ihr eine fo gute Volmacht und Grund zur Be 
friedigung eurer Gemwiffen vor GOtt und zur Schabloshaltung eurer 
Ehre und Anfehens bey der Welt habt, als der Verbindungseid ift, 
welchen ihr beide fo feierlich abgeleget und gelobet habt, vornemlich da 
die Sache, worüber fie angeflaget worden, fo. £lar und offenbar wider 
fie bewieſen ift. Sie nimt es daher fehr urignädig auf, daß Männer, 
welche eine ſolche Liebe aegen fie bezeugen, wie ihr, auf einige Art und 
Weiſe, aus Mangel der Beobachtung ihrer Pflichten, die Laft auf fie 
werfen; indem ihr wiffet, wie abgeneigt fie ift, Blut zu vergieflen, ins 
fonderheit von einer Perfon diefes Gefchlechtes und Standes, und weils 
‚ he in fo naher Blutsfreundfchaft mit ihr ftehet, als die gedachte Könis 
gin. Wir finden, daß diefe Hetrachtungen das Gemüt ihrer Majw 
ftät fehr verwirren, welche, wie wir euch verfichern, zu verichiedenen 
malen betheuret hat, daß fie, wenn die Betrachtung diefer Gefar ih: 
rer redlichen Unterthanen und getreuen Diener , fie nicht mehr als ihre 
eigene Sefar rürete, fi niemals würde haben bewegen laffen, in die 
Vergieſſung ihres Blutes einzuwilligen. Wir Haben für fehr dienlich 
erachtet, euch diefe von Ihrer Majeſtaͤt ohnlängft gefürte Reden ber 
Fant zu machen, wobey wir die Sache eurer guten Beurtheilungskraft 
überlafjen, und euch hiemit dem Schutze des Almächtigen empfelen, 
Zu London den ıften Februar. 


1586. 
Ä Eure getreuefte Freunde, 
Srancifceus Walfingham, 
| Wilhelm Davifon. 
Man empfieng diefen Brief zu Fotheringay den aten Februa⸗ 
rii um>s Uhr Nachmittags. 
Ein Auszug aus einem Briefe von dem Herrn Secretarius Da 
vifon vom erften Sebruar. 1586, wie folger. 
„Ich bitte euch , laſſet diefes und den Einfchlus verbrennen, wel⸗ 
„ches auch eurer Antwort rwiederfaren fol, nachdem diefelbe ihrer Ma; 
jeſtaͤt zu ihrer Beruhigung wird feyn mitgetheilet worden. - 
Nachſchrift in einem Briefe vom ‘Herrn Secretarins Davifon 
vom zten Februarii, 1586. h 
„Ich 


e * 
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ab, einen Man von einer ſauertoͤpfiſchen und bafsftarrigen Ges 
mütsart, welcher jederzeit eine groffe Bitterfeit wider die Koͤ— 
nigin 
„Ich Habe euch in meinem letzteren gebeten, meine an euch gea 
„ſchickte Briefe, um des Inhalts willen, zu verbrennen, welches ihr 
„wie aus eurer Antwort an den Herrn Secretarius, Die id) gefeheit 
„habe, erhellet, nicht gerhan habet; ich bitte euch, daß ihr mit dem 
„einen und dem andern wie mit Keßern umgehen moͤget, gleichwie ich 
„auch mit euren, nachdem die Königin fie gefehen hat, umzugehen 
„Willens bin, | 
6 Am Ende der Nachſchrift. 
„Ich bitte euch, laſſet mich hören, was ihr mit meinen Bries 
. „fe gerhan habt, indem fie nicht aufzubehalten dienlich find, damit ich 
„der Koͤnigin hierin ein Genüge leiften koͤnne, welche fonft darüber em⸗ 
»pfindlich werden koͤnte. Jhr werdet nicht im geringften einen Feler 
„begehen, dafern ihre mit diefer Nachſchrift auf eben die Weife ver: 


„faret.n . 
, (2%. Ponlet, D. Drury.) 


Abfchrift eined Briefes an den Sir Franciſcus Walſingham⸗ 
dom zten Februarit 1585 um 6 Uhr Nachmittage, welcher eine Ant: 
wort auf einen Brief von demfelben, dem gedachten Sir Seancifcus, 

' vom iſten Sebruar. 1586 enthält, welcher zu Fotheringay den aten 

| Februarii um fünf Uhr Nachmittage eingelaufen. 
Nein Herr, J 
Da mir Eure Briefe von geſtern, heute um fuͤnf Uhr Nachmit⸗ 
tage zu Haͤnden gekommen: ſo habe ich nicht ermangeln wollen, eurer 
Vorſchrift gemaͤs, in aller möglichen Eile meine Antwort zu ertheilen: 
worin ich euch mit groffer Betrübnis und Schmerz meines Gemütes 
melden mins, daß ich fo unglädlid bin, diefen ungläcklihen Tag erles 
bet zu haben, an welchem nad) der Vorfchrift meiner alfergnädigften . 
Landetmutter von mir begeret wird, eine Handlung zu thun, welche 
Gott und das Geſetz verbieten. Meine Habe und Gut und Leben fte; 
hen Ihrer Majeftär zu Dienften, und ich bin bereit, beides am mors 
genden Tage zu verlieren, dafern es ihr fo gefallen wird, indem ich ges 
ftehe, daß ich diefes aus ihrer blofjen und huldreihen Gnade befike. 
Ich begere diefes nicht anders, als mit Ihrer Majeftät gutem Willen 
zu genieflen. - GOtt behüte mich aber, daß ich fo thoͤrichter Weile an 
meinem Gewiſſen Schifbrud) leiden, oder einen fo groffen Schandfleck 
auf meinen Nachkommen laffen folte, ohne Geſetz and Volmacht Blut 
zu vergieſſen; wobey ich das Vertrauen habe, daß Ihre Majeftät, nach 
rer gewoͤnlichen Huld, dieſe meine ſchuldige Antwort (zumal unter 
eurer guten Vermittelung) gnaͤdig aufnemen werde, als welche von eie 
Ä nem 
\ 
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nigin der Schotten hatte blicken laſſen. Der Tag feiner Ab 
reife findet fich nicht, vie Koͤnigin Maria aber befam am 
Montage Nachricht, fich zum Tode auf den Mitwoch anzu. 
ſchicken; welchen fie folglidy erduldete ). Sobald die Köni- 
gin Eliſabet davon benachrichtiget wurde, lies fie einen grofs 
fen Unmilfen wider ihren geheimen Rath blicfen, verbot dem⸗ 
felben bey ihrer Perfon und bey Hofe zu erfcheinen, und lies ein 
nige aus demfelben verhören, als ob fie Willens wäre, fie we⸗ 
gen des Antheils, weldyes fie an diefer Angelegenheit gehabt, 
zur Nechenfchaft zu ziehen b). Es wird uns nicht eigentlidy 
gemeldet, wer diefe geheime Käthe gewwefen, den Lord Gros 
fchagmeifter Burleigh ausgenommen ©), welcher auf eine Zgit« 
lang darüber in Ungnade fiel und wirklich ein Zeuge wider 
Heren Davifon war. Der Graf von Leicefter und der Ses 
cretarius Walſingham hatten aus Klugheit fich bey dem 
legten Auftritte diefes Trauerfpiels davon gemacht, und forges 
ten dafür, diefes in ihren Briefen nach Schotland befant zu 
machen d). Der Secretarius Davifon, von welchem es 
befchloffen war, daß die ganze Laſt von diefem Handel auf ihr 
“ fallen folte, wurde feines Amtes beraubet und gefangen in der 
Tower geſchicket; worüber fein Menfch fo fehr unruhig ges 
worden zu ſeyn ſcheinet, als der Lord Grosſchatzmeiſter ©), 

. wels 


a) Guntons Hift. of Peterborough, p.76. Stowes Annals, p. 742. 
b) Strypes Annal. Vol,3 p. 375. €) Biograph. Britan. Vol, 2 
p. 1263. d) Saunderfons Life uf Mary Queen of Scots, p. 120. 
128. €) Strypes Ann. Vol.3 p.372. i 


nem Menfchen herrüret,, welcher niemals irgend einem chriftlichen Un⸗ 
terthan, der am Leben ift, an Pflicht, Ehrlichkeit, Liebe und Gehorſam 


gegen feinen Landesherrn nachgeben wird. Und hiemit empfele ich euch 


der Barmherzigkeit des Almächtigen. Fotheringay den aten Februa⸗ 


geil, 1586. 
Eure getreuefte arme Freunde, 
4. Poulet. 


D. Drury. 

Eure Briefe , welche in der mehreren Zahl lauten, fheinen ſowol 
den Sir Drew Drewry als mid, felber anzugehen? Weil er aber 
darin nicht namhaft gemachet, auch der Brief nicht an ihn gerichtet 
iR, hat er) eine Antwort zu ertheilen unterlaſſen, unterſchreibet aber 
von Herzen meine Meinung, “ 


/ 


' 
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welcher, ob er gleich ſelbſt zu der Zeit in Ungnade war, hier⸗ 
auf in ſtarken Ausdruͤckungen an die Königin ſchrieb, und erſt⸗ 
lich in weit ſtaͤrkeren zu ſchreiben Willens war 8). Dieſe Ans 
* fuhung 


3) Wir Haben am gehörigen Orte gezeiget, was für ein Grad 
der Empfindlichkeit der Königin Eliſabet auf den Lord Grosſchatz⸗ 
meifter gefallen, welchem nicht allein die Gegenwart um die Königin 
und der Hof verboten, fondern welcher auch zum Verhoͤr gezogen wor⸗ 
den, da ihm unverfichtiger Weile etwas entfallen, als ob dasjenige, 
was Herr Davifon von der Abſicht der Königin gefaget, ihn und die 
übrigen aus dem Gebeimenrat ogen habe, die Volmacht durch dem, 
Beale wegzuſchicken. Diefes ſcheinet das Ungewitter über den Davis 
ſon gebracht und feine Sefangenfegung in den Tower veranlaffet zu 
haben; wovon die Nachricht den Grosfhagmeifter dermaſſen in Er> 
ftaunen fegte, daß er am Montage den ızten Februarii einen Brief 
an die Königin auffeste, defien letzter Abſatz, wie uns Herr Strype 
verfihert , in folgenden Worten abgefaffer war (13), »Machdem ich 
„mit demjenigen, was mich felbft betrift, zu Ende bin, Ean ich fchuls 
»>digermaffen mich nicht enthalten, Eurer Majeftäe zu Gemuͤte zu füren, 
daß wenn Herr Davifon in den Tower gefeßet wird, weldyer feine 
»»eigene Sache am beſten verſtehet, diefes für alle Dero getreue Diener 
»ein trauriges, und für Dero Feinde ein erfreuliches Beiſpiel feyn wer⸗ 
s:de. And ba id) mich vieler Beifpiele von Dero Vaters, Bruders 
ssund Schwefter, ja auch von Dero eigenen Zeiten erinnern fan, daß 
»»Staatsräthe entweder in anderer Leute, oder in ihren eigenen Haͤu⸗ 
stern in Verhaft gefeget worden: fo Fan ich mich Eeines einigen Bei⸗ 
„ſpiels eriimern, daß ein Staatsrath in den Tower gefangen geſetzet 
sstworden, auſſer wenn er nachgehends wegen Hochverrats angeflaget 
„worden. Was Eure Majeftät gegen diefen Dero Bedienten im Sins 
‚ne haben, weis id) nicht, ich Bin aber verſichert und bilde mir ein, daß 
sich hierin einige Beurtheilungskraft befise, daß ich keinen Menfchen 
»im Lande Fenne, welcher fo volfommen zu dem Amte geſchickt iſt, 
»auch feinen Menſchen, welcher ihm nur nahe fäme.,, 
So lautete es in dem erften Entwurf des Briefes diefes Lords 
Anfehung des Davifon.. In der aufs neue durchgefehenen Ab» 
4 aber von demſelben, welche an die Koͤnigin geſchickt wurde, war 
derſelbe in folgenden beſcheidenern Worten abgefaſſet. 

Ich erſuche Eure Majeſtaͤt, mir zu verzeihen, wenn ich den⸗ 
⸗ſelben meine Meinung vom Herrn Davifon zu verſtehen gebe. Sch 
habe es an ihm niemals gemerfet, daß er geglaubet, duß es Eurer Ma⸗ 
»jeftät misfällig ſeyn wiirde, daß es mit dem weiland er — 

»fein 
(18) Strypes Annals, Vol, 3 p.372. | 
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ſuchung war fruchtlos; denn da die Königin ihren Anverwand⸗ 
fen, Herrn Cary, einen Sohn des Lord Hundsdon, nad 
Schotland geſchicket hatte, fi wegen der Sache ben dem 
Könige Jacobus zu entſchuldigkn, welcher mit einem “Briefe 
an ihn von ihrer eignen Sand beladen wdr, worin fie in den 
ftärkiten Ausdruͤckungen, welche möglich find, ihre eigne Uns 
fhuld behauptete 1): mar es notwendig, ‚etwas zu thun , wel— 
ches ohngefar als cin Beweis ausfehen möchte, die Vorſtel— 
lung, welche fie jego von dem Tode diefer Fürftin gemachet 
hatte, zu unterftüßen. Den folgenden 28ſten Martii wurde 
Daviſon, nachdem er mancherieß Befragungen hatte ausftes 
ben müffen, zu feinem Verhoͤr in der Sternfammer gebracht, 
wegen ber Verachtung, deren er ſich ſchuldig gemachet Hatte, 
indem er die Anfchläge der Königin ihrem geheimen Rath geofs 
fenbaret und dasjenige bewerfftelliget hatte, wovon er geglaus 
bet, daß es den Pflichten feines Amtes als ihres Secretarii 
gemäs wäre. Wir haben von diefem Berhör verfchiedene 
Nachrichten ‚ welche in mannichfaltigen Umftänden von einan» 
ber abgehen ©). Jedoch ftimmen fie darin alle überein, daß 
| die 
f) Camd. Ann, Elif, p. 539. 
»sfeinde zu Ende kaͤme. Wie Eure Majeftät bey Dero Ungnade gegen 
»ihn gefinnet geweſen, höre ich zu meiner Berrübnis. Ich halte es 
aber für ſchwer, eine gleich gefhickte Perjon zu einem Bedienten in 
s»:diefem Amte zu finden. Ihn bey Dero ſchweren Ungnade zu Grun: 
»de zu richten, würde ein geöflerer Verluſt für Eure Majeftät ſeyn, 
»als für ihn, »> wa 


E) Der gelerte Camden bat von dem rechtlichen DVerfaren 
eine ſehr Eurz gefafte und zierliche Befchreibung geliefert (19), auffer. 
welcher eine handfchriftliche Nacyricht von dem Verbör in dem Cajus⸗ 
eollegio zu Cambridge (20), und eine dritte An der bodlejanifchen 
Bibliothek in Oxford befindlich ift, welde von einem gewiffen Wil⸗ 
belm Nutt (21), der ein Augenzeuge gewefen, aufgefeßet worden. 
Wer diefe mit einander vergleidyen wird, wird finden, daß dasjenige 
wahr jey, was in dem Tert behauptet worden, und daß fie fehr felten 
in irgend einer Sache genau mit einander übereinftiimmen, indem fie 
- — nicht 
Ciy) Camd. Ann. Ekliſ. p. 590. (20) Claſſ A.1090, 8 p. 267. 

31) Tit. Juridici 7843. 862 p. 235. ° 
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die Richter, welche ihn um zehntaufend Marf und mir Gefans 
genfchaft, fo lange es der Königin gefallen würde, beftvafer, ihm 
einen fehr hohen Characser beigeleget, und ihn für einen ihrer 
Meinung nad) ſowol geſchickten als ehrlichen Man erflärer ha= 

J ben 


nicht einmal die Namen der Gevolmaͤchtigten in einerley Ordnung hin⸗ 
ſchreiben, weldyes nicht allein in Anfehung ihres Vorganges, fondern 
auch in Anfehung ihrer Ordnung im Reden, eine gar wichtige Cache 
it. Diefe Sevolmächtigte waren Sir Ehriftopb Wray, der Obers 
tichter von England, welcher zu der Zeit als Lord geheimer Siegel: 
bewarer dabey ſas; der Erzbiſchof von Eanterbury und der Erzbilchof 
von Work; der Graf von Morcefter, der Graf von Eumberland 
umd der Graf von Zincoln; der Kord Grey und Lord Aumley, 
Sir Jacob Eroft, der Eontrolleur; Sir Gilbert Gerrard, der 
Rollenmeiſter; der Lord Oberrichter der gemeinen Danke, Edmund 
Anderfon; Sir Roger Manwood; der Lord DOberbaron und 
Sir Walter Wildmay, der Kanzler von der Schakfammer. Here 
Camden behauptet, daß die von dem Generalanwald Popbam wi⸗ 
. der ihn angebrachte Klage darin beftanden habe, daf die Königin, ver— 
möge ihrer angebornen Huld, niemals im Sinne gehabt, daß Die Kö: 
nigin der Schotten, ob fie gleich verurtheilet war, getödtet werden 
folte, deſſen ohnerachtet fie die Volmacht aufzufegen anbefolen, und 
dieſelbe Davifons Treue und Verſchwiegenheit anvertrauet. Keines 
von den beiden andern Verhören ſtimmet hiemit überein, fondern fie 
fügen blos, daß fie die Volmacht der hefondern Sorgfalt und Treue 
des Herrn Davifon anvertrauet babe, damit dieſelbe ben irgend einer 
unvermuteten Gelegenheit in Bereitfchaft feyn möchte. Herrn Davis 
fons VBertheidigung in der cambridgiſchen Handfchrift gehet von 
CLamdens Nachricht von derfelben in verfchiedenen Stücken ab. Die 
orfordifche Handſchrift gehet von beiden ab, infonderheit darin, daf 
fie verfichert, daß Daviſon hiebey behauptet habe, daß die Koͤnigin, 
da fie ihm die Volmacht eingehändiget, foldyes mit diefem Ausdruck ges 
a „Da habt ihr fie nun, machet mir damit weiter Feine Unrube.,, 

Te Nachrichten von dem Verhoͤr flimmen darin überein, Daß des 
2.0rd Srosfdyagmeifters Zeugnis und Davifons eigene Ausfagen alle 
Beweiſe geweſen, auf welche man fich gegründet, daß aber der Koͤni⸗ 
ein Advocaten ſich gerveigert , diefe Ausjagen zu verlefen, als Sachen, 
welche ſich nicht ſchickten, fie unter die Leute zu bringen. Es ift auch 
£eine Sylbe davon in irgend einer Nachricht von den Werhören anzu⸗ 
treffen. Jedoch werden diefelden annoch aufbehalten, und der neugierts 
ge Lefer kan fich, dafern es ihm beliebt, bey denfelben Raths ers 
holen. 


4, Theil. RR 


258 V. Lebensbefchreibung 


ben 8), Eines ift fehr merkwürdig, daß bey dem Beſchluſſe 
diefes Gefchäftes Sir Chriſtoph Wray, der Oberrichter 
von der Königin Banke, zu dem Gerichtshofe gefaget, daß 
zwar die Königin über ihren geheimen Rath empfindlich gemwe- 
fen, und denfelben einem Berhör überlaffen habe, daß fie aber 
ihnen jetzo vergebe, weil fie verfichert fey, daß fie durch die 
Eingebungen diefes Mannes verleitet worden h). Sir "as 
cob Melvile, welcher zu der Zeit fehrieb, und welcher von 
einigem Borurtheil wider den Davifon feheinet eingenommen- 
gervefen zu feyn, faget bey Diefer Gelegenheit fehr aufrichtig und 
offenherzig, daß er von dem geheimen Rathe betrogen worden !).. 
So bald das rechtliche Berfaren zu Ende war,  fchickte die Koͤ— 
nigin, um es bey dem Könige von Schotland auffer Zei. 
fel zu fegen, daß feine Mutter ohne ihr Wiſſen oder Abficht 
getödtet worden, ihm bas wider den Daviſon gefällete Urs 
theil zu, welches von denen, die es gefprochen hatten, unter 
fehrieben , und wovon eine Abfchrift mie dem groſſen Siegel bes. 
ftätiget war, nebft einer andern Verſicherungsſchrift mit der 
Unterfchrift aller Richter von england, daß das wider feine 
Mutter ergangene Urtheil, feinem echte zur Erbfolge nicht 
im geringften zum Vorwurf gereichen koͤnte k). Here Davi- 
fon, welcher jeßo einer feltfamen Belonung für feine vorigen 
Dienfte, einer langen Gefangenfchaft überlafien worden, tvel- 
che ihn in eine offenbare Dürftigfeit fegte, tröftete fich mit den 
Gedanfen feiner Unfchuld; und hatte, damit fein Gedächtnis 
nicht durch dasjenige Lirtheil vernichtet werden möchte, welches 
fein Gluͤck zu Grunde gerichtet hatte, fchon lange zuvor eine: 
Schutzſchrift für feine eigne Auffürung aufgefeget, welche er an 
den Secretarius Walſingham richtete, als an den Man, 
welcher am meiften dabey verwicelt gervefen und am beften be= 
. zeugen fonte, ob dasjenige, was er behauptete, mahr fey, oder 
nicht. Hierin ertheilete er eine fehr deutliche und natürliche 
Beſchreibung von der Begebenheit, welcher er alle feine Wis 


der, 
9) State Trials, Vol 7 p. 20, b) In der Handichrift in der bodle- 
janifhen Bücherfainlung am Ende. - i) Meıinoirs of the re 


markabie affaus of llate ın England and Scotland, p. 178. e) Camd 
Aunal, Eliſ. p. 547. 548. 
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derwaͤrtigkeiten zu verdanken hatte 9). Es wird von allen, 
welche von diefer Materie gefchrieben haben, Ne vom 
ame 


9) Folgende Schrift ifk fo merkwuͤrdig und fo ſchwer anzutref, 
fen, daß man vermutet, daß es dem Lejer fehr angenem ſeyn werde, 
diefelbe alhier zu finden, indem diefelbe als eines der fehätbareften Sri; 
cke angefehen werden mus, welche zur Erleuteruhg der Geſchichte dies 
fer Samlung einverleibet worden (22), 


‚Schugfihrift des Secrerarius Daviſon, wmelche an den Sir 
Franciſcus Walfingbam gerichtet ift. - 

Am Mitwoch, den erften des gegenwärtigen Monats um zehn 
Uhr, Fam einer von den Kammerdienern zu mir, mir zu melden, daß 
Ihre Majeftät mich durch den Mylord Admiral habe zu fih rufen 
laffen, welcher fi) in dem geheimen Zimmer befände. Ich fand dies 
fen Aord daſelbſt, weldyer mir die Urfach anzeigete, warum nach mir 
geſchicket worden. Er erzälete mir zuerft überhaupt einige Reden, wel⸗ 
che in Anfehung der Hinrichtung der ſchottiſchen Königin diefen 
Morgen zwifchen Ihrer Majeftät und ihm vorgefallen wären, von wel⸗ 
den dieies der Beſchlus geweſen, daß fie diefelbe nicht länger verfchte 
ben wolle, daher fie ihm anbefoten babe, mich ſogleich binfordern zu 
laſſen, daß id) die Volmacht zu ihr bringen möchte. Ich Eehrete hiers 
auf zu meinem Zimmer zuruͤck, und nam beides, diefe und verfchiedene 
andere Sachen, welche zu ihrem Behuf unterzeichnet werden folten, 
und ſchickte, da ich zurück fam, den Herrn Brook herein, der Köni» 
gin meine Anmefenheit zu melden, weiche mich fogleich vor fich kom⸗ 
men lies. Da ich herein fam: fragte die Königin mich zuerfi: Ob 
id) mid) an dieſem fchönen Morgen etwas in die freie Luft gemachet 
hätte? Sie riet mir, mic) deffen häufiger zu bedienen, gab mir einen 
Verweis wegen des Gegentheils, und fragte midy endlich: was ich im 
meinen Händen hätte? Ich antwortete: verfchiedene Volmachten und 
andere Sachen, welche in Ihrer Majeftät Dieniten zu unterzeichnen 
wären. Sie fragte weiter: Ob der Mylord Admiral nad) mir ges 
ſchicket, und ob ich nicht die Volmacht wegen der ſchottiſchen Könts 
gin mitgebracht hätte? Ich antwortete: Ya; und da fie fodenn dies 
felbe forderte, gab ich fie ihr in die Hände. Nachdem fie diefelbe geles 
fen hatte, forderte fie Feder und Tinte, unterzeichnete biefelbe, legte 
fie hernach bey Seite, und fragte mich: Ob es mich nicht von Herzen 
betrübete, daß diefes gefcheben jey? Meine Antwort war, daß es 
mich betrübe, daß ein Frauenzimmer, welches mit ihr in fo naher 


den 


(22) Abgeichrieben von Herrn Johan Urry aus Chriſt⸗church aus den 
Schriften des Sir Amine Pawler. 
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Camden, eingeraͤumet, daß er ein ſehr ungluͤcklicher, obgleich 
zu gleicher Zeit ſehr geſchickter und ehrlicher Man geweſen. 


Wir 


den waͤre, dermaſſen ihrer Pflicht gegen GOtt und Ihre Majeſtaͤt 
vergeſſen habe, daß ſie ihr hiezu Urſach gegeben. Weil aber dieſe Hand⸗ 
lung von Ihrer Majeſtaͤt nach aller Menſchen Meinung fo gerecht und 
notwendig wäre, daß fie diefelbe nicht ohne augenfcheinliche Gefar für 
ihre Perfon und ihren Staat auffdyieben Eönte: fo £önte id) mich dar⸗ 
über nicht betrüben, wenn ich fähe, daß Ihre Majeftät diefen Weg ers 
waͤlete, die Urſach diefer Gefar, welche dem einen und dem andern 
drohete, aus dem Wege zu räumen; wobey ich nichtsdeftorweniger vers 
ſicherte, daß ich foweit davon entfernet fen, nad) dem Blute diefes uns 
glücklichen Frauenzimmers durftig zu feyn, daß ich, wenn ein anderer 
eg, als die Beraubung ihres Lebens vorhanden gemefen wäre, Ihre 
Majeftät und den Staat vor Unglück zu bewaren, foldhes würde ges 
woünfchet haben. Da aber die Sache nad) aller Menichen Meinung 
von folher Bewandnis wäre, daß entweder Ihre Majeftät oder fie 
fterben müfte: fo müfte ich frey geftehen, daß ic) den Tod des Schul: 
digen dem Tode des Unfchuldigen vorziehe. Hierauf befal fie mir, bie 
Volmacht unter das Siegel zu bringen, und dem Lord Kanzler von 
ihr Defel zu ertheilen,, daß er damit fo verſchwiegen als möglich ums 
gehen möchte, auch beiläufig diefelbe dem Kern Secrerarius Wal: 
fingbam zu zeigen, indem fie glaubte, daß er für Kummer hierüber 
auf der Stelle des Todes feyn würde; welchen Ausdrud die Königin 
von ihm zu gebrauchen geruhete. Nachdem diefes geſchehen, forderte 
fie die übrigen Volmachten und andere Sachen, welche ich zu unter: 
zeichnen brachte, und fertigte diefelden alle mit der beſtmoͤglichſten Ger 
mütsfaffung und Vereitwilligkeit aus. Da fle inzwifchen einige Urfas 
chen gegen mic) wiederholet hatte, warum fie die Sache fo lange vers 
fihoben habe, als nemlidy um ihrer Ehre willen, damit die Welt fehen 
möchte, daf fie nicht gewaltfamer oder boshafter Weile hiezu verleitet 
worden: machte fie damit den Beichlus, daß fie keinesweges fo unbes 
dachtſam fen, daß fie ihre eigene Geſar und die Notwendigkeit , worin 
fie fich befände, zu diefer Hinrichtung zu fchreiten , nicht einfehen und 
gewar werden folte. Hierauf fagte fie, nachdem fie einige Meden von 
mancherley Sachen mit untergemifchet, zu mir, daß fie haben wolle, 
daß es fo heimlich, als möglich, nefcheben folle, und daß fie, weil es 
ihr nicht gefiele, daß die Sache auf dem offenen Hofe oder grünen Plage 
des Schloffes volzogen würde, ausdrüdlidy verlange, daß es in dem 
Saal geſchehen folle; welches ich für einen gewilfen Beweisgrund halte, 
daß es ihre Meinung geweſen, fo mol daß es gefchehen, als auch 
daß es nach der in der Volmacht vorgefchriebenen Art und Weiſe ges 
ſchehen folte. Nachdem id) aber meine Papiere aufgeſamlet hatte, und 
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Wir haben gefehen, daß ihn der Grosfchagmeifter Burleigh, 
als einen folchen der Königin Eliſabet angepriefen !), und 
| als 


DH In den in der Anmerkung F) angefürten Briefen. 


wegzugehen im Begrif ftand, geriet fie auf einige Klagen Über den Sie 
Amias Pawler und andere, welche fie von diefer Laft hätten befreien 
Fönnen: wobey fie noch wuͤnſchte, daß ich mit dem Herrn Secreta⸗ 
rius Hand an das Werk anlegen, und daß er gemeinſchaftlich an den 
Sir Amias und Sir Drury ſchreiben möchte, ihre Geſinnungen 
auszuforſchen; wobey fie noch dieſe Abficht hatte, daß die Sache fo 
geſchehen möchte, daß die Schuld von ihr felber abgewaͤlzet würde. 
Und ob ic) gleich bey verjchiedenen ehmaligen Vorfchlägen von Ihrer 
Majeſtaͤt midy jederzeit geweigert hatte, mic) hierein zu mengen , als 
in eine Sache, weldye ich ganz und gar misdilligte: fo lies ih mie 
Dennoch) gefallen, wie ich foldyes zu ihrer Beruhigung zu ihr fagte, dem 
Sir Amias zu wiffen zu thun, was fie von feinen Händen erwartete; 
wiewol ic) vorläufig verfihert war, daß es eine vergebliche Arbeit feyn 
würde, indem id) die Weisheit und Medlichkeit diefes Edelmannes Fans 
te, von welchem ich glaubte, daß er aus keinerley Abſicht in der Welt 
irgend eine unrechtmaͤßige Handlung ausüben würde. Weil ich aber 
die Königin begierig fand, daß er im diefem Stück ausgeforfchet wers 
den möchte: verlies ih Ihre Majeftät, mit dem Verfprechen, dem 
Herren Secretarius diefes befant zu machen, und daß wir beide dem 
Herrn Amyas ihre Willensmeinung zu wiffen thun wolten. Weil fie 
hier abermals gegen mid) wiederholere, daß fie, wegen ihrer Gefar, 
die Sache heimlich getrieben wiſſen wolte: verſprach ich ihr, fo ver: 
ſchwiegen damit umzugehen, als ich fünte, und gieng damals auf diefe 
Weiſe davon. An diefem Nachmittage begab ich mich zu dem My⸗ 
lord Kanzler, wo id) es auswirkte, daß die Volmacht gefiegelt wurs 
De, nachdem ich unter Weges den Herrn Secretarius befucher, und 
mich mit ihm wegen der Form des Briefes verglichen hatte, welcher 
zur Befriedigung der Königin an den Sir Amias Pauler und Herrn 
DSrury gefchrieben werden folte, welcher bey meiner Rückkehr zu dem 
Mylord Kanzler ausgefertiget wurde. Am folgenden Morgen em⸗ 
pfieng ich einen Brief vom Eranmer, meinem Bedienten , welchen 
äch bey ‚Hofe lies, worin er mir der Königin Willensmeynung melden 
ze, daß ich nicht zu dem Mylord Kanzler gehen folte, ehe ich mit ihe 
gefprochen hätte. innerhalb einer Stunde hernach kam Wilbelm 
Billigeew mit eben dergleichen Botſchaft von ihre, welchen ich mit 
der Antwort zurück ſchickte, daß ich, fo bald als er, ſelbſt bey Hofe feym 
und Ihrer Majeftät von demjenigen, was ich gethan hatte, Bericht 
abftatten wolte, Da ich zu ihr Fam, fragte fie mich: ob ich in des 
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als ein folcher it er von dem Grafen von ‚Zffer dem Könige 
Jacobus flarf angepriefen worden. Es ſcheint, daß diefer 
vor⸗ 


Mylord Kanzlers Haufe geweſen wäre? Ich antwortete: Ja. Sie 
fragte weiter: Worzu iſt ſolche Eilfertigkeit nötig gewefen? Ich ant⸗ 
wortete: daß ich nichts weiter gethan, als was ſie befolen habe, und 
daß ich es nicht fuͤr eine Sache anſehe, mit welcher geſaͤnmet werden 
duͤrfte. Aber ſagte ſie, mich deucht, daß es fuͤr mich der beſte und 
ſicherſte Weg ſey, die Sache auf eine andere Art anzugreifen, wobey 
ſie eine Art des Verfarens anzeigte, welches ihr, wie ſie ſich ſtelte, 
beſſer gefiele, fo daß fie mir einige Leute nante, welche dieſer Meinung 
waͤren, deren Urtheile fie rümete. Ich antwortete, daf ich den aus 
ftändigen und rechtmäßigen Weg für den beften und ficherften bielte, 
dafern es anders ihre Meinung wäre, daß die Sache gefchehen folte. 
Die Königin antwortete mir für diefesmal hierauf nichts, verlies mich 
und gieng zur Mittansmalzeit. innerhalb einem ober zweien Tagen 
hernach lies die Konigin , da fle in dem geheimen Zimmer war, mid) 
zu fi) rufen, und erzälete mir lächelnd, wie viele Unruhe ih ihr in 
diefer Nacht in einem Traum gemacher hätte, welchen ſie gehabt, daß 
die ſchottiſche Königin hingerichtet worden: wobey fie vorgab, daß 
fie dermaffen durch die Zeitung beunrubiget worden, daß fie, wenn fie 
ein Schwert gehabt hätte, mich wol mächte damit durchgeboret haben. 
Weil fle aber diefes auf eine fcherzhafte und lächelnde Weife vorbrachte, 
antwortete ic Ihrer Majeftät: daß es gut wäre, daß ich ihr nicht 
auf der Nähe geweſen, fo lange fie bey diefen Sinne geblieben. Ich 
ergrif aber zugleich die Königen bey ihren Worten, und fragte fie im 
rechtem Ernfte: Was fie damit meinete? und ob fie, da fie ſchon fü 
weit gegangen, nicht Willens wäre, mit der Hinrichtung weiter 
fortzufaren? Sie beftätigte diefeg mit einem feierlichen Eide und einis 
ger Heftigkeit, und beantwortete es mit Ja. ie glaubte aber, daß 
die Sache eine beffere Form befommen koͤnte, weil die jeßige, wie fie 
fagte, die ganze Laſt auf fie felber würfe; worauf ich antwortete: daß 
die Form, welche in ihrer Volmacht vorgefihrieben worden, fo befcaf: 
fen wäre, wie es die Gefeke erforderten, und daß dieles die einige 
Form wäre, welche mit Ehren und Nechtmäfiigkeit beobachtet werden 
fönte. Sie antivortete: Es wären Flügere Leute, ale ich, einer ans 
dern Meinung. Ich ſagte zu ihr: Sch Eönte für andere Leute nicht 
Rede und Antwort geben; davon aber wäre ich verfichert, daß ich nies 
mals gehöret, daß ein Menſch einen vernünftigen rund angefüret 
hätte, zu beweifen, daß es für Ihre Majeftät entweder ruͤmlich oder 
ficher wäre, einen andern Weg zu ermwälen, als denjenigen, welcher 
mit den Geſetzen und der Gerechtigkeit beftehen koͤnte. Hierauf ſtand 
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vorneme Man: bey ihm unter feinen Unglücsfällen fefte gehal⸗ 
ten habe ; woraus klar erhellet , zu was für einer Partei) er fi) 

beſtaͤn⸗ 
die Koͤnigin auf, ohne zu der Zeit etwas weiter zu antworten, oder 
zu reden, und verlies mich. | ! 

An eben diefem Nachmittage , fo viel ich mic) erinnere , fragte 
fie mid) , ob ich etwas von dem Sir Amias Paulet gehoͤret Hätte ? 
Ich antwortete mit Nein. Innerhalb einer oder zwey Stunden aber 
hernach, da ich nad London gieng, fand ich Briefe von ihm, zut 
Antwort auf diejenigen, welche von dem Herrn Secretarius und 
mir an ihn waren gefdhrieben worden. „Am folgenden Morgen, da ich 
bey Ihrer Majeftät,bey irgend einer andern Gelegenheit einen Zutrit 
hatte ‚ meldete ih Ihr, daB ih Briefe vom Herrn Pauler hätte: 
welche Ihre Majeftät zu fehen begierig war, und fie nam und durd)s 
Ins. Da fie aber daraus getvar wurde , daß er über dem ihm geſche⸗ 
henen Vorſclag betruͤbt ſeh, und fein Leben und alles, was et hätte, 
Ihrer Majeftät darbiete, nad) Belieben damit umzugehen; dafı er fi) 
aber ſchlechterdings weigere, fich zu einem Werkzeuge irgend einer That 
gebrauchen zu laflen, ‚welche nicht mit der Ehre oder Gerechtigkeit bes 
ftehen tönte, verfiel die Königin auf einige empfindliche Ausdruͤckun⸗ 
gen, ſo daß ſie ſich uͤber den von ihm und andern begangenen zaͤrtli⸗ 
chen Meineid (wie ſie es nante,) beklagte, als welche, ihrem Verbin⸗ 
dungseide zuwider, die Laſt auf fie felber werfen wolten, und ftand 
auf, und gieng nad) einer oder zweien Wendungen in die Sallerie, 
wohin ic) ihr folgete. Daſelbſt fing fie ihre vorige Reden von neuent 
an, tadelce die Zärtlichkeit diefer gar zu gewifienhaften Leute, welche 
mit Worten groſſe Thaten für ihre Sicherheit thun wolten, in der 
That aber nichts ausrichteten; und machte damit den Beſchlus, daß 
ſie es ohne dieſelben gut genug ausgefuͤret bekommen wolte. Hier lies 
ſie ſich in beſondere Umftände ein, und nante mir, fo viel id mid) 
beſinne, einen gewiſſen Wingfield, welcher, wi fie mich verfiherte, 
nebft einigen.andern es unternemen wuͤrde; welches mir Gelegenheit 
gab, Ihrer Majeftät zu zeigen, wie ſchimpflich, meiner geringen Meis 
nung nad), alles dergleichen Verfaren feyn wuͤrde; wie weit es aefelet 
wäre, daf fie hiedurch den Tadel und den Schandfleck von der Sache 
vermeiden folte, welchen fie fo gern entgehen wolte. Hier geriet i 
infonderheit auf die Umftände des Sir Amias Pauler und Sir Drew 
Drury, und fagte. zu ihr, daß es eine ſeltſame Weitlaͤnfigkeit fey, AU 
welcher fie diefe beiden Edelleute bringen wolte. Denn wenn diejelben 
aus einer zärtlichen Sorgfalt für ihre Sicherheit dasjenige gethan ha⸗ 
ben folten, was ſie verlangte: fo möfte fie fich entweder zu ibret bat 
befennen , oder ſich davon losfagen. ern fie fich dazu befennete: fo 
näme fie zu ihrer unendlichen Schande die Sache felber Aber ſich; 
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beftändig gehalten habe. Diefer Nord verlor Feine Zeit, wel— 
che bequem war, bey der Königin zu feinem Bortheile anzu— 
| halten 


wenn fie ſich davon losſagte: fo richtete fie diefe getreuen Edelleute, wel⸗ 
che, wie fie wuͤſte, fie getreulich und anfrichtig liebeten, und nicht als 
fein fie ſelbſt, ſondern auch ihr aanzes Vermögen und ihre Nachkom⸗ 
men, zu Grunde ich hielte Daher dieſes, beides für die Königin feibft 
und für diefelben, für ein fehr gefärtiches und fhimpfliches Verfaren. 
Hierauf rief die Könıgin nach einigen befondern Neden von dem Herrn 
Sectetarins und andern, welche einige vorher gefchehene Dinge ‚bes 
trafen, um zu erfaren ob es Zeit ſey, in das Kabinet zu gehen, und 
brach unſer Gefpräch ab. . 
Bey meinem nächiten Zutrit zu Ihrer Majeftat, welches, wie 
id) glaube, am Dienftage war, an dem Tage, ehe ich von Hofe weg: 
£am, da ich gewiſſe Dinge zu unterzeichnen hatte, geriet die Rönigin 
von ſich felber auf ein ernftliches Gefpräch von der Gefar, in welcher 
fie täglich tebe, und wie es mehr als hohe Zeit fen, daß diefe Sache 
zu Ende gebracht würde: moben fie einen groffen Eid ſchwur, daß es 
ihnen allen eine Schande ſey, daß es noch nicht gefchehen. Hierauf 
redete fie mit mir, daß ein Brief an Herrn Pouler wegen Befchleus 
nigung der Sache nefchrieben werden möchte, weil ihre Gefar immer 
mehr zunäme, je länger es verichoben würde. Hierauf antiwortete ich 
(meil ich mufte, was die Lords für Anordnungen gemachet hatten, da 
fie die Volmacht an die Grafen abgefchicket): daß ıch glaubte, daß ein 
dergleichen Brief nicht nötig fey, indem die Volmacht fo algemein und 
zureichend wäre. Die Königin antwortete wenig weiter, als daß fie 
glaubte, daß Herr Poulet für die Sache Sorge tragen würde. Lind 
dieſes iſt, fo viel ich mich immerhin beſinnen Fan, eine treuliche und 
warhaftige Erzälung desjenigen, was feit dem Tage der Unterzeichnung 
der Volmacht und des mir ertheilten Befels, diefelbe zu dem Siegel 
zu bringen, bis auf die Stunde meiner Abreife von Hofe, zwifchen 
Ihrer Majeſtaͤt und mir vorgefallen it. "Bey diefem allem mus ich 
ohne Verftellung vor GOtt betheuren, daß ich mic) weder eines der: 
‚gleichen Befels erinnern Eönne, weichen Ihre Majeftät mir vorgeges 
bener maffen ertheilet hätte, noch auch jemalen geglaubet habe, daß fie 
eine dergleichen Abficht oder Meinung hege. Damit meine Unſchuld 
in dieſem Stücke defto beffer offenbar werde: fo wollen wir erftlich ers 
wägen, worin der Befehl beſtehe, und zunächft aus was ‚fir Bewe⸗ 
gungsgründen er ertheilet worden. Der Befehl enthält, wie ich es 
verftehe, zwey Stuͤcke: erfilich, daß ich die Volmacht vor den übrigen 
aus dem geheimen Nathe der Königin geheim halten; zweitens, daß id) 
dieſelbe bis zu dieſen oder jenen verwirten Zeiten bey mir behalten folte, als 
eine Sache, welche die Königin in keinem andern Fal zu volziehen 
Willens 
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halten, und lies Feine Gelegenheit vorbey gehen, die 'eifrigfte 
und aufrichtigfte Zuneigung gegen ihn zu bezeugen m), N 
m) Cabbala, P,ı p. 213, 


Willens wäre; welches ic) Beides, in aller Unterthänigfeit und Des 
mut, mit ihrer allergnädigften Erfaubnis, ſchlechterdings leugnen mus. 
So viel das erftere betrift, glaube ih, daß Ihre Majeftät nach ih: 

rer fürftlichen und ehrliebenden Sefinnung nicht leugnen werde, daß 

fie mic) zuerft durdy den Mylord Yomiral zu ſich fordern laſſen, ihr 

die Volmacht zu bringen; welches zum Beweife dienet, daß dies 

ſem Lord ıhr Vorhaben befant gervefen: und nächit diefem, daß fie 

mir ausdruͤcklich anbefolen babe, diefelbe ſogleich zu dem- Siegel zu 

bringen, und daben eine Botſchaft an den Mylord Kanzler, welcher 

folglich auch von der Sache wiſſen muͤfen, ingleichen diefelbe gelegents 
lich dem Herrn Secretarius befant zu machen. Da nun alfo die 
Sache diefen dreien mit ihrem eigenen guten Willen befant gemadhet, 
und ich felber durch Eeinen dergleichen Defel, als vorgegeben wird, zu 
dem Gegentheil genoͤtiget worden: fo habe ich Feine Urſach gehabt, die 

Sache vor dem Lord GSrosihagmeifter, welchem der Lord Admi: 

ral diefelbe zuerſt zu wiſſen gethan, oder vor dem Lord Leicefter 
‚geheim zu alten, welchem Ihre Majeftät folches zu verftehen gegeben, 
weldyes auch gegen den Heren Dicefämmerling gefchehen. Diele ha> 

ben alle das übrige von dem ganzen Verfaren wohl gewuſt, es iſt ih⸗ 

nen auch eben ſo viel, als mir ſelbſt, oder irgend einem andern, an 

der Sache gelegen gewefen, dafern nicht etwan Ihre Majeftät die 

Meinung gehabt, daß der Herr Secretarins und ich allein uns mit 

Abſchickung der Volmacht an die Grafen zu thun machen folten; wos - 

von id) geftehe, daß ich für mein Theil niemals darzu Luft gehabt, weil 

ich wuſte, daß die Königin ſich oft gegen mid) das Vorhaben merken 

laſſen, fo viel von der Laft, als fie Eönte ‚ von ihren eigenen Schultern 

auf andere zu werfen, wovon ic wuſte, daß meine eigene Schultern 

diefelbe zu tragen aufler Stande wären. Da id) nun geſehen, daß die 

Abſicht der Unterzeichnung und Defieglung diefer Volmacht, nach aller 

vernünftigen Warfcheinlichkeit und Beurtheilung, dieſe fey, mit der 

Sache fortzufaren , ingleichen daß der Aufihub hievon die Gefar der 

Königin unendlich vergroͤſſere, und dadurch den ganzen Staat auf das 
Spiel ſetze; da ich geſehen, daß die Sache einigen auf Ihrer Majeſtaͤt 
eigenen Befel zu wiſſen gethan worden, und ich keine Urſach oder 
Möglichkeit fand, es nad) der Defiegelung vor den übrigen verborgen 
zu halten , welche eben fo ſtark, als ich ſelbſt ‚in die Sache verwickelt 
waren; und endlich da ich gefehen, daß ich e8 , wie ich glaube, weder 
mit Recht, noch mach der Pflicht ee guten Unterthanen, vor ihnen 
5 ver⸗ 
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ſcheinet, daß er endlich wicht ganz und gar ungluͤcklich gewe⸗ 
fen. Denn obgleich nad) dem Tode des Secretarius Wal⸗ 
fing» 
verborgen haiten innen, da die Sache das Leben der Königin fo nahe 
ungieng , und die Unftände der Zeit und der Zuftand der Angelegenhei⸗ 
ten zu Haufe und auffer Landes von einer ſolchen Befchaffenheit war: 
fo glaube ih, daß es zur Gnüge erhellen werde, daß id, beides durch 
die Vernunft, durch meine Pflicht, und durch die Notwendigkeit bier 
zu gezwungen‘ worden, da ich nicht mich felber mutwillig in Gefar 
ftürzen wollen, indem fonft mein Verbrechen, wenn inzwifchen der Koͤ⸗ 
nigin etwas ſchaͤdliches widerfaren wäre, nach meinem eigenen Urtbeil 
einen taufendfadyen Tod müfte verdienet haben. Was endlich mein 
Berfaren bierinnen nebft den übrigen Kords betrift, nachdem es bes 
fehlöffen worden, daß es weder nätslich noch bequem fey, die Königin 
damit weiter zu beunruhigen, in Betrachtung deſſen, daß fie alles ges 
than, was bie Gejege von ihren Händen erforderten, und daß fie zu 
andern Zeiten ſowol gegen mich felbft, als gegen andere, ihre Abge: 
neigtheit , die befondern Umftände der Zeit, des Ortes, u. f. w. zu wife 
fen, bezeuget, und daß es, in Betrachtung der augenbliclihen Gefar, 
in welcher die Königin ſchwebete, beides unnötig und gefärlich ſey, die 
Volmacht, in Erwartung weiterer Befele von ihr, zurüc zu halten; 
und endlich, daß die Lords, da fie gewuſt, wie abgeneigt die Könis 
gin wäre, die ganze Laft allein zu tragen, fid) auf die herzhaftefte, 
rümlichfte und pflichtmaßigfte Weife gefallen lieſſen, ihr dieſelbe, fo 
viel als fie Eönten, zu erleichtern : fo habe ich wol mit feinem guten 
Grunde und Billigkeic den Lauf der Gerechtigkeit hindern koͤnnen, wels 
her fo fehr zu Ihrer Majeftät Sicherheit und zur Erhaltung des gans 
zen Königreiches dienete. Was das andere Stück betrift, daß ich die 
Volmacht hätte zu den ohen angefürten Endzwecken bey mir behalten 
follen: fo glaube ih, daß die Welt mich nicht für fo pflichtverneffen 
gegen ihre Majeftät, oder für fo unbefonnen in Anfehung meiner ſelbſt, 
halten werde, daß ich ein dergleichen Gefihäfte zur augenfcheinlichen 
- Gefar des Lebens der Königin , zur Umſtuͤrzung des ganzen Staats 
und zu meinem eigenen gänzlichen Verderben, auf mich nemen folte, 
Auch ift, welches ich mit aller Ehrerbietung und mit der Königin gnaͤ⸗ 
digfter Erlaubnis anfüre, gar Feine Urſach vorhanden, dergleichen zu 
denken, da bie Königin es mit dem Verhoͤr diefer Lady fchon fo weit 
getrieben , da fie diefelbe durdy fo hochanſenliche Geſchworne von ihren 
Adel ſchulbig befunden, diefer einigen Abficht wegen ihr Parlament 
verſamlet, deffen Bitten gnädig angehöret, es mit fo großer Hofnung 
von ſich gelaffen , hernach die Proclamation, fie zur Neichsfolge un: 
tüchtig zu erflären, berausgeneben ; da fie die Anfuchungen des frans 


söfifchen und fihottifchen Königs um ihre Leben verworfen, — ihre 
bge⸗ 
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fingbam bie Königin* feinen Borfchlag, daf Herr Davis 
fon in feine Stelle fommen möchte, fchlechterdings verwarf : 
fo fcheinet es doch, daß fie hernach gewiſſermaſſen eingewilliget 
habe, wie aus dem Briefe des Grafen an den König Jaco⸗ 
bus deutlich erhellet, welcher aus dem Grunde, in die Ans 
merfungen gefeget worden I), Daß wir ihm weiter nadızu- 

| ’ ſpuͤren 


Abgeſaudten ohne Hofmiug von ſich gelaſſen, da fie die Gefangenſchaft 
durch ihre Briefe an beide Fuͤrſten beſtaͤtiget, (von welchen fie einige 
mir felber mitzutheilen geruhet hat); da fie zu vielen Aundertmalen 
ihre Notwendigkeit und Entſchlieſſung, alles auszufüren, (ob fie es gleich 
aus befonderen Lrfachen fo lange aufgeſchoben,) verfichert hat; da fie 
mit viele Tage vorher den Befel ertheilet, die Volmacht zu ihr hinzu⸗ 
bringen , und fodern diefelbe aus freien Stüden durch den Lord Ads 
miral fordern laffen, folche, jo bald ich fie gebracht, unterzeichner, 
auch mir ausdruͤcklichen Befel ertheilet hat, diefelbe zu dem Siegel zu 
bringen, und dahin zu fehen, daß verfchwiegen damit umgegangen 
werde. Endlich kam ihre befondere, wärend der Zeit da fie andere 
Sachen unterzeichnete, zugleich ertheilte Vorfchrift, daß die Hinrich» 
tung indem Saal geichehen jolte, indem es ihr misfiele, daß diefelbe 
auf dem grünen Plage oder ofnen Hofe geſchehen möchte, nebft einer 
Menge von andern vorhergehenden und nachfolgenden Umſtaͤnden, hs 
rer Majeftät Neigung, mit der Sache fortzufaren, binlänglich bezeus 
gen; ob fie gleich gegen mic, felbft und andere fich erfläret hatte, ;wie 
abgeneigt fie wäre, von der Zeit und andern Umftänden Machricht zu 
haben, nachdem fie alles gerhan hätte, was die Gefeke von ihr erfors 
— oder was mit Ehren für fie zu thun nuͤtzlich und zutraͤglich 
re. | 
I) Wir wollen in diefer Anmerkung im einer folhen Kürze, 
als es möglich ift, dasjenige erörtern, was zu dem Character und den 
Gluͤcksumſtaͤnden des Secretarius Davifon gehöre. Camden be: 
ſchlieſſet, nach der von feinem Verhör in der Sternfammer, ertheilten 
Nachricht, feine Erzälung mit folgenden Worten (23): „Alſo wurde 
„Daviſon, ein Man von gutem Verftande, welcher aber in den Hofs 
„kuͤnſten gar nicht erfaren war, nachdem er, wie viele geglaubet, blog 
„um feine Rolle in diefem Trauerfpiel zu fpielen, auf die Schaubüne 
„gefüret worden, gemötiget , da daffelbe vorbey war, feinen Poften zu 
„verlaffen, und hinter der Schaubuͤne nicht ohne ein algemeines Mits 
„leiden, in eine verdriesliche Gefangenfchaft verjtoffen.,, Man fiehet 
deutlich, daß dieſes unfers Schriftftellers eigene Gedanken von der Gas 
che geivefen, ob ſie gleich von ihm alg die gemeine Meinung der damas 
| ligen 





(23) Camd. Ann, Elif, p. 544. 545. 
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fpüren nicht im Stande find, rüret von dem tiefen Stilſchwei⸗ 
gen der Schriftfteller der damaligen Zeiten her, welche, da 
ſie 


ligen Zeit vorgetragen worden. Dafern aber Daviſon, blos um eine 
Molle zu ſpielen, eingefuͤret worden: fo möchte man fragen, wer der⸗ 
jenige gewefen, der ihn als eine zu einem folhen Endzweck geſchickte 
Perſon angepriefen ?. Sin der orfordifchen Abſchrift von e 
hör 124) wird gemeldet, baf Herr Davifon in feiner Ver ung 
behaupte, daß er die Sache blos dem Grosfhasmeifter, und der Gros⸗ 
ſchatzmeiſter den übrigen von dem Geheimenrath befant gemacher habe; 
daß auch diefer Lord der einige Zeuge wider ihn gemwefen. Hieraus 
wuͤrde man ſich einbilden, daß dieſer ihn für gefihickt gehalten, feine 
Holle zu fpielen, wenn nicht feine eigene Briefe, welche der Lefer ges 
fehen hat, eine ganz andere Sprache redeten. Wir haben bereits ges 
zeiget, daß Davifon von dem Grafen von Keicefter und feinen Freuns 
den zu Gefchäften gezogen, von der Königin felber aber zum Secres 
earius gemacyet worden. Der Graf von Eſſex jchreibet in einem feis 
ner Driefe an Herrn Davifon, wie folget (35): „Ich erzälete ihr, wie 
„viele Freunde und Wohlwoller ihr in der Welt habt , und daß groͤ⸗ 
„itencheils durch das ganze Königreich ihre beſten Unterthanen wuͤnſch⸗ 
„ten, daß fie fich felber die Ehre anthun möchte, euch wieder berzus 
„ftellen und wieder in denjenigen Stand zu feken, aus welchem fie eud) 
„verftoffen hatte. Eure demütige Erduldung diefer Unglücsfälle und 
„ehrerbietige Hochachtung gegen Ihre Majeſtaͤt müfte notwendig eine 
„ſo edelgefinte.und fo gerechte Fürflin bewegen, euch Recht wiederfas 
„ten zu lajfen. Ich hätte noch mehr gefaget, wenn meine Gabe zu 
„reden auf einige Weiſe mit meiner Piebe zu vergleichen geweſen wäre, 
„Da Ihre Majeſtaͤt ihe Urtheil durch die Erzätung ihrer eigenen Hand, 
„tungen entdecket fahe; bezeugte fie für euch ein fehr zärtliches Mitlei— 
„den, fie legte euch viele Lobfprüche beyz unter andern beftand derjeni; 
„ge, worauf fie fich am meiften einzubilden fchien , darinnen, daß ihr 
„ein Man wäret, welchen fie felber gewaͤlet hätte. Sie fand in 
„Warheit an diefen Dingen, weldye fie von euch redete und hörete, ein 
„folches Vergnügen, daß ich, dafern man von zukünftigen Dingen eis 
„ige DVerfiherung haben fan, mir felber verfprechen darf, daß eure 
„WBiederherftellung zu eurem eigenen Vergnügen und nad) dem Wunfch 
„eurer Freunde gefchehen werde, ich meine die Wiederherftellung im 
„ihre Sunft und zu eurem eigenen Gluͤck, in einen beſſern Zuftand, 
„oder wenigftens in eben denfelbigen, in welchem ihr geweſen, welches 
„zu Stande zu bringen ich alle meine Kräfte anwenden will., Es ift 
nicht leichte, dieſes mit der Erzälung von einem Mau übereinftims 

mend 


(24) Siehe die vorige Anfürung dieſer Handſchrift. (25) Cabbala, 
’ ip. lj, 
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fie aus den Gluͤcklichen und Groffen viel Wefens machen, die 
Unglüclicheren , gleich noch) fo tugendhaft, oder würdig 

find, 
mend zu machen, welcher auf die Schaubüne gebracht worden, eine bes 
fondere Rolle zu fpielen, und fodenn berauber und gar nicht mehr ges 
achtet werden |; Es gehöret noch ferner hieher, daß nad) dem 










Tode des Sir ncikus Walſingham im Jahr 1590 (26) der 
Graf von Eſſr Mermals der Königin vorgeftellet, daß Herr Daviſon 
der geſchickteſte Man fey, ihm nachzufolgen, und daf fie feinen Man 
in England finden fönte, welcher in Zeit von drey oder vier Jahren 
wiſſen würde, mie er ſich auf einen gewiſſen Fus feßen folte, eine fo 
groſſe Laft zu ertragen, Wie die Königin diefes aufgenommen habe, 
wollen wir mit feinen eigenen Worten hören. „Sie gab mir Erlaub> 
„nis zu reden, hörete mic) mit Geduld an, befante mit mir, daß feis 
„er Amte fo wohl gewachfen fey, und Eonte nicht leugnen, daß 
„dasjenge, was fie euch zur Laft leget, ohne Hofnung, Furt, Dose 
„heit, Meid, auch ohne alle eigene Abfichten, blos zur Sicherheit ih- 
„res Staats und ihrer Perſon, gefchehen fey. Endlich aber ſchlug fie 
„es ſchlechterdings ab , euch diefes Amt bekleiden zu laſſen, und befal 
„mir, daß id) mich zufrieden geben folte, indem fie ſich feft entichloffen 
„habe. &o viel fehreibe ic, um euch willen zu laffen, daß es mir 
„uicht fo glücklich mit den Sachen meiner Freunde gelinge, als ich red» 
„lich gegeu fie gefinnet bin. Was ihr von mir verfanget, bey eurem 
„Anfuchen zu thun, wil ich thun, fofern mein Anfehen das geringfte 
„vermag. Sch Habe den meiften aus dem Geheimenrath meine Art 
„mit der Königin umzugehen erzälet; der Lord Kammerherr erzälet 
„mir, daß er auch für euch geredet babe, Sie fagen alle, daß fie das 
„wuͤnſchen, mas ich wuͤnſche, das iſt aber in Diefer Welt genug, Es 
ift zu vermuten, daß die Folgen, welche, wie die Königin vorausfahe, 
die abermalige Ernennung des Daviſon zum Secrerarius in Anfes 
bung des Königs der Schotten nad) ſich ziehen mufte, der vornemfte 
Grund von ihrer Entfchlieffung gewefen, und die Beforgnis hievon hat 
vermutlich den Grafen von Eſſex veranlaffet,, folgenden Brief an dies 
fen Monarchen zu fchreiben (?7): 

„Allerdurdlauchtigfter König. Für einen Menfchen, welcher 
„bereits für viele Gnadenbezeugungen verbunden ift, ſchicket fich die 
„Sprache der Dankbarkeit viel beffer, als die Neigung, um etwas ans 
„zuhalten. Es gehet aber jetzo fo, daß derjenige, welcher von Eurer 
„Majeftät Gnade nichts zu feinen eigenen Bortheil wuͤrde gefucher ha⸗ 
„ben, als Dero Gnade felbft, jetzo für einen andern bey Eurer Was 
„jeftät demütige Anfuchung thut. Eurer Majeftär können die Angeles 
„genheiten dieſes Landes nicht fo fremde feyn ; fondern gleichtwie Diefel: 

Ä „ben 
(26) Camd, Ann, Elif, p, 6ar. (27) Cabbala, P; ı p.213, 
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ſind, in der Dunkelheit laſſen. | Bey a n Umftänden aber 





haben wir nicht allein den zerftveueten t der Nachri hten 
von ihm in einen Haufen gebracht, und dadurch einen anfenli= 
chen Character diefer weitläufigen Samlung beigefüget, fons 
dern auch (welches eine der Hauptabſichten diefes Werkes ift,) 

ziem⸗ 
„ben wiſſen, was vor Handlungen an dieſem orte deenommen wer⸗ 
„den: alſo kennen Dieſelben auch die Gemuͤter der Menſchen, von 
welchen ſolche verrichtet werden. Sch zweifele alfo nicht, daß der 
„Man, für welchen ih rede, Eurer Majeftät einigermallen befant 
„fey , und weil er (nemlidy Herr Secretarius Davifon) befant ift: 
„fo vermute ich defto gröflere Gnade für ihn. Da derfelbe in der Kös 
„nigin Misfallen und Ungnade geraten ift, ob er gleich von den beften 
„und gorfeligften Leuten in diefem Lande geliebet wird: fo ftehet er von 
„aller Beförderung, oder Wiederherftellung in fein Amt, ausgeſchl ſſen, 
dafern nicht Eure Majeftät ſich aus Nedlichfeit und edler Geſinnung 
Dero eigenen koͤniglichen Herzens ſeiner Sache anuemen wollen. Um 
„die Beſchaffenheit feines Vergehens Eurer Majeftät beſtem Urtheil 
„und dem Bericht Dero eigenen Dieners zu überlaflen , und von dem 
„Manne zu reden: fo fan ic) mit Warheit jagen, daß feine Geſchick⸗ 
„lichkeit in der Rathsverſamiung und Staatsſachen fo eichaffen fey, 
. „daß die Königin geftehet, daß fie in ihrem Königreich nicht feines gleis 
„hen habe. Beine Tugend, Sotfeligfeit und Verdienſt in einem je: 
„den Stande, wird von der Welt für fo gros angeſehen, daß wol fein 
Menſch in feinem guten Gluͤck eine algemeinere Liebe gehabt, als dies 
„fer Edelman in feiner Ungnade hat. Und dafern meine Worte einem 
„Manne, welcher an und für fich ſelbſt folche Verdienfte hat, und bey 
„allen Menihen in folcher Achtung ftehet, etwas helfen £önten: fo 
wolte ich Eure Majeftät verfihern, daß Diefelben ſich nicht allein 
hier unter ung, fondern auch an allen Orten in der Chriftenheit, wo 
„dieſer Edelman einigermaflen befant ift, groſſe Ehre und aroffe Liebe 
„erwerben würden, wenn Diefelben jetzo der Urheber feiner Wiederher⸗ 
„ftellung in fein Amt werden, in welches er im der That ſchon wieder 
„eingeleet, auffer daß er als ein Man, voeicher der Königin nicht ans 
„genem ift, ſich dabey einzufinden unterlaͤſſet. Ich empfelo, von ei⸗ 
„nen guten Gewiſſen darzu befugt, Eurer Majeftät dieſe Sache, von 
„roelcher ich weis, daß fie beides ruͤmlich und anftändig ſey, und Eure 
Majeſtaͤt dem Schutze des almächtigen GOttes, zu welchen derjenis 
„ge für Eurer Majeftät Gluͤck und Wohlergehen beten wird, welcher 
„Eurer Majeftat alle unterthänige Dienfte zu leiften bereit ift. 

„Greenwich, den ı 8ten April, 


1539. 
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ziemlidy viele falfche Erzälungen entdecket, welche der Welt 
zum Nachteil der Warheit und des Gedaͤchtniſſes dieſes Man« 
nes lang aufgebürbet worden, welcher von feinen Zeitgenofjen 
aller Ehren würdig geachtet wurde. Wir fehen, daß er nicht 
plöglich, oder auf eine befremdende Weife, ſondern leicht, 


natürlich und ftuffenmweife, auf eben dem Wege, auf welchem, . 


es mit feinen Borfaren, Cecil, Smith und Walſingham 
gefcheben war, und mit algemeinem Beifal des ganzen gebeis 
men Raths, zu feinem hoben Amte geftiegen ſey. Bir feben, 
daß er, gleichwie er Fein fchlechter oder gemeiner Menſch ge- 
weſen, da er zu diefer wichtigen Bedienung berufen morden, 
alfo auch nicht $uft gehabt, auf Gefar feines Lebens und feiner 
Ehre feine Rolle zu fpielen, und daß er, Des Nichterfpruches 
der Sternfammer ohnerachtet, fahr wohl gewuſt babe, wie er 
feine Unfchuld beides dem damaligen Zeitalter und der Mac)s 
welt offenbar machen folte. Die Schriftfteller , welche dieſen 
Zeiten nahe gelebet, mögen Bewegungsgründe gehabt haben, 
welche fie wollen, die Umftände derjenigen Begebenheit, wel 
che die Urfach von dem Fal des Herren Daviſons wurde, zu 
bemänteln, oder zu verfchiveigen : fo ftehen wir doch unter kei— 
ner VBerfuchung und find ganz frey von aller Meigung, die 
MWarheit zu verheelen, oder eine Dede über diefelbe zu werfen. 
Durch Wegichaffung aller vergleichen Hindernifle, und Aufs 
Elärung diefer fonderbaren und angelegentlichen Umſtaͤnde, ver 
beſſern wir nicht allein die parteiifchen Erzälungen, welche in 
Privatnachrichten enthalten find, und erfegen die notwendigen 
Mängel der algemeinen Hiftorien , fondern eg werben auch die- 
jenigen Ueberbleibfel diefer gefchäftigen Zeiten, welche fonft in 
, Studierftuben verborgen liegen, oder höchftens nur einigen 
wenigen befant werden möchten, welche entweder aus Gorg- 
loſigkeit, oder Furchtſamkeit, dasjenige feinem mittheilen, was 
fie durch eine lange fortgefegte Belefenheit von diefer Art entde— 
et haben, von uns zu ihrem gehörigen Gebrauch angemwen- 
det, öffentlich zum Borfchein gebracht und in ein 
angenemes Licht geſetzet. 
ü — NA | 
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2‘ avis (Johan), ein vortreflicher Pilote und 


L 7,7)  glüdlicyer Entdecker unbefanter Laͤnder im 
Löten Jahrhundert, wurde zu Sandridge, 
Sa einem anmutigen $andfiße in dem Kicch- 
wand Yes ) ı- fpiele Stoke Babriel nahe bey Dart- 
ET En f . 
| moutb in Devonfbire, geboren 2). Da 
ihm feine Geburt nahe bey dieſem vortreflichen Seehafen eine 
ſchoͤne Gelegenheit gab, zu welcher vermutlich eine gar ftarfe 
natürliche Neigung hinzufam: begab er ſich zeitig auf Die See), 
Die erfte öffentliche Bedienung, welche er hatte, befam er im 
Jahr 1585, da er eine neue Durchfart durch Die nordweſt⸗ 
lichen Gegenden von’ America nad) Oſtindien zu entdecken 
unternam. Er fegelte zu dem Ende den fiebenten Junii mit 
zweien Barfen von Dartmouth ab 9), und geriet den ıgten 
Julii 
a) Weſteot Defcript. uf Devonfhire in Sandridge. Princes Worthies, uf 
Devon, Exeter, 1701 p. 247. b) Prince ibid, 

Y) Eine von funfzig Tonnen, mit Namen: der Sonnens 
fehein von London, weldye mit dreiundzwanzig Perſonen befegt 
war, und den Johan Davis zum Capitain hatte. Die andere von 
fünfunddreißig Tonnen, mit Namen: Der Mondſchein von Darıs 
moneb, welche neunzehn Perionen an Bord und den Wilbelm Bru⸗ 
ton zum Capitain hatte. Sie wurden auf Koften verfchiedener Pers 
fonen von dem hoben und niederen Adel, infonderheit des Staatsfecres 
terii, Sır Franciſcus Walfingbam, und vieler Kaufleute von 
Tondon und aus der weſtlichen Gegend, ausgerüfte. Der vornems 
fie Betreiber diefer Unternemung war Wilhelm Sanderfon, ein 
Kaufman und Berfertiger von Erdfuneln in London, welcher dem 
Gluͤckſuchern den Herrn Johan Davis, einen in den Grundſaͤtzen der 
Schiffart wohlerfarnen Dan, zum Eapitain und vornemiten Piloten 
bey dieſer Unternemung anruͤmete. Es waren ſchon vorher einige Vers 


ſuche zur Entdeckung dieſer nordweſtlichen Durchfart von dem Capi⸗ 
| tain 
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Iplii in dem 6oſten Grade Norderbreite auf viele ſchwimmen⸗ 
de Inſeln von Eife *). Sie wurden bald von denfe'ben um: 
ringef; und da fie auf einige herauf giengen, wurden fie ges 
mar, daß das raufchende Getöfe, welches fie höreten, woruͤ— 
ber fie fehr erftaunet waren, blos durch das Zuſammenrollen 
des Eifes veranlaffet wurde. Am nächitfolgenden Tage ents 
deckten fie die füdliche Küfte von Grönland, welche fünfhun. 
dert Lesgves von Durfeys oder Miſſenhead in Irland. 
entfernet ift d); und bemerften, daß diefelbe überaus feljig und 
gebirgig und mit Schnee bedecket war, fo daß gar keine Zeis 
chen von Wäldern, Grafe oder Erde zu fehen waren. Die 
Küfte war auch dergeftalt mit Eife angefüllet, daß fein Schif 
bis auf zwey Leagves derfelben auf die Nahe kommen Fonte, 
und der Anblick Davon war fo anftößig und das Krachen deg 
Eifes fo fürchterlich, daß fie ſich einbildeten, daß es ein ganz 
vermüfteres Land ohne ein lebendiges Gefchöpfe, oder auch nur 
einiges Gemwächfe aus dem Pflanzenreiche -fey; aus welchem 
Grunde der Capirain Davis folhes das Land der Der. 
wüftung (The Land of Defolation) nante e). Da fie ges 
war wurden, daß fie in eine fehr tiefe Day eingelaufen waren, 
morin fie beinahe von dem Eife umringet wurden, hielten fie 
fid) am Rande derfelben gegen Suͤdſuͤdweſten bis zum asften 
Julii; da fie, nachdem fie funfjig oder fechzig Meilen fortge- 
fegelt waren, fanden, daß die Küfte geradezu gegen Norden 
lag, 
€) Voyages Navigations, etc. welche R. Zackluyt herausgegeben, Vol.3 
edit. 1660 p. 98 und Purdyas his Pilgrimes, Part.3 Rock 3 c.2 p. 
463. aha. d) Eiche Lediards Naval Hitlory, edit. 1735. p. 222, 

e) Aakluyt vbi fugga, p. 99.119, 
tain Heinrich Hudſon, dem Eapitain Martin Srobifber, dem 
Capitain Adrian Gilbert und andern gefchehen; aber ohne glücklis 
chen Erfolg (N. Herr Davis berichtet ung (2), „daf er auf feiner 
„erften Schiffart von der Matur diefer Erdgegenden Feine Erfarung ger 
„habt, und fich weder nach Karten, Erdfugeln oder andern gewiſſen 
„Erzaͤlungen richten koͤnnen, unter was fuͤr einer Polhoͤhe dieſe Durch⸗ 

„fart zu ſuchen fey. „ 
(1) Sadluyt vbi ſupra p.98 etc. (2) Ibid. p. 119, 
4. Theil, S 
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lag. Sie aͤnderten alſo ihren Lauf gegen Nordweſten, in Hof⸗ 
nung ihre geſuchte Durchfart zu finden; den 2gften aber ent 
deckten fie im 64ſten Grade, ı5 Minuten der Breite fand ge» 
gen Mordoften. Da fie auf daffelbe zu fegelten, wurden fie 
gewar, daß fie fhon durdy das Eis durchgefommen wären 
- and fich zwifchen vielen grünen, gemäßigten und anmutigen. 
Inſeln befanden , welche nahe an der Küfte lagen, obgleich die 
- Berge auf dem feiten Sande noch nicht mit einer groſſen Men« 
ge von Schnee bedecket waren. Zwiſchen diefen Inſeln befan- 
den fh viele ſchoͤne Meerbufen und gute Rheden fuͤr die Schif⸗ 
fe. Sie traten auf einigen an Sand, und das Volk des. Landes 
fam herunter und lies fic) in einen-Umgang mit ihnen ein 2). 
Sie gaben dem Herrn Davis durch Zeichen zu verftehen, daß 
gegen Norden und Welten eine geoffe See vorhanten ſey f). 
Er hielt ſich an diefem Orte auf bis zum erjten Auguft, da 
er mit feinen Entdefungen weiter fortfur. Am ſechſten Diefes 
Monats fanden fie im 66ſten Grade 40 Minuten der, Breite, 
Sand, welches ganz von Eife frey war, und legten fich auf einer 
fihern Rhede vor Anker, unter einem groffen Berge, deſſen 
| el⸗ 
f) Zackluyt vbi ſupta 'p. 100,119. 


B) Es geſchahe diefes durch Zeichen. Denn die Engländer 
Konten die Sprache dee Wilden nicht verftehen,, deren Ausſprache ſehr 
hohl war und durch die Kehle gieng. Ehe fie näher kommen wölten, 
wiefen fie mit Fingern aufdie Sonne und fchlugen auf ihre Bruft, und 
da die Engländer ein gleiches thaten, wagten es die andern, fich ih» 
nen anzuvertrauen. Sie waren fehr lenkſame Leute, ohne Arglıft oder 
betrieglihes Weſen, liefen fich leicht zu einem geficteten Weſen oder 
guter Ordnung gewoͤnen, und bewiefen große Sorgfalt für einander. 
Ihre leichte Kleider waren von Vögelhäuten mit den Federn an denfels 
ben, und die fehwereren von Häuten von Meerfälbern verfertiget. 
Ihre kleine Stiefel, Strümpfe und Handſchuhe waren net zuſammen⸗ 
genähet und wohl zubereitet. Diefe Inſeln harten kein friiches Waf: 
fer, und nur Teiche von gefhmolzenem Schnee; und die Steinklippen 
hatten einen Ueberflus an Erzftuffen, welche wie Gold ausfaben. Auf 
den Felfen und in dem Moos wuchs ein Gefträuche, deflen Frucht fehr 
füs und vol von einem rothen Saft ivar, wie die Corinthen G). 


(3) Sackluyt vbi füpra p. 100.101. Siehe auch Voyages and Difcoveries 
‚ ro the Souch and Nerth, by Sir Johu Narbrough ete. in der Einlei⸗ 
tung p.17 edit. 1694, Yvo, " 
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Selfen wie Gold glänzeten. Diefen Berg nante er Mount 
Baleigh (den Raleigbeberg) ; die Rhede, worin ihre Schif 
fe vor Anker lagen, Totneß Road (die Totneß Rbede); 
die Bay, welche ven Berg umringte, peter Sount (den 
Exeter Meerbuſen); das Borgebirge gegen Norden Diers 
- Capo, und des Borgebirge gegen Süden Capo Walſing⸗ 
ham, Cr .reifete den achten Auguſt von dannen ab, fo daß 
er laͤnſt der Küfte, welche gegen Suͤdſuͤdweſten und Dftnordoften 
Tag, forrfegelte. Am eilften fam er zu dem am weiteften ge— 
gen Süden liegenden Vorgebirge diefes Landes, weldes er, 
das Capo von Gottes Barmherzigkeit nante, als ob es 
der Ort ihres erften Einganges zu der Entdeckung wäre. Da 
fie weiter fortſchifſeten, kamen fie in eine fehr ſchoͤne Meerenge, 
oder Durchfart, welche an einigei® Orten zwanzig Leagves, 
an andern dreißig breit, und ganz frey vom Eife war, inmel- 
her das Wetter gar erträglicd) war, und das Waſſer einerley 
Farbe und Befchaffenheit, wie in dem groffen Weltmeer, karte. 
Diefe Durchfart behält noch jego den Namen ihres erften Ents 
deckers, indem fie bis auf den heutigen Tag Fretum Das 
pis, oder die Meerenge des Davis genant wird, Mache 
dem fie auf fechzig Leagves gegen Nordweften 9, in diefer 
Durchfart gefegelt waren, entdeckten fie verfchiedene Inſeln in 
der Mitte derfelben und traten auf einigen von denfelben an 
Land, Die Küfte war fehr unfruchtbar, ohne Holz oder Gras, 
und die Selfen waren wie feiner Marmor voller Adern von uns. 
terfchiedenen Farben. Sie furen noch einige Tage hernad) 
fort, die nordmweftliche Durchfart zu fuchen ®), fanden aber 
nue 

9) Herr Davis felber faget nur von dreißig oder vierjig Leagves. 

Siehe den Gackluye, wie oben p. ny. 

C) Sie machten aus folgenden Gruͤnden den Schlus, daß 
aller Waͤrſcheinlichkeit nach, eine dergleichen Durchfart vorhanden fey 
1) Weil diefe Gegend ans lauter Inſeln beftand, zwiſchen welchen aroffe 
Meerengen warn. 2) Weil das Waſſer einerley Farbe mit dem Welt⸗ 
meer behielt, ohne fich zu verändern, da hingegen die Farbe des Wafs 
fers in einer jeden Ban, wohin fie kamen, ſehr ſchwaͤrzlich war. 
3) Weil fie gegen Welten von diefen Inſeln drey oder vier Waififche 

© 2 "  faben, 
[>32 j 
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nur eine groſſe Menge von Inſeln. Und am 2oſten, da ih⸗ 
nen der Wind entgegen kam, änderten fie ihren Lauf und ihr 
Borhaben, fFehreten nad) England zurück und langten den 
ogften September zu Dartmouth an d). m folgenden 
Jahre unternam er eine zweite Schiffart zur ferneren Entdes 
Kung der nordweftlihen Durdjfart, wobey er abermals von 
dem Herrn Secretarius Walſingham und Andern Gluͤck— 
fuchern unterftüßet und angefrifcher wurde I), Er fegelte dem— 
nach, in der Abficht das Ende der Meerenge, in welcher er 
im vorigen Sabre geweſen war;, aufzufuchen, den 7ten Lay 
1586 mit vier Schiffen von Dartmouch ab. ®), und entdeck⸗ 
| | Ä te 

h) Gackluyr p.102.119. i) Ibid. p. 119. ’ 


fahen, von welchen fie ureheileten, daß fie aus einem weftlihen Meer 
kaͤmen, weil fie nad) Often zu feine gefehen hatten. 4) Da fie in 
eine fehr groffe Meerenge hineinruderten, welche gegen Suͤdweſten lag, 
von tvannen die Walfiſche kamen: Fam dem Strom, mit welchem fie 
kamen, plöglich ein heftiger Gegenftos von einer Fluth aus Suͤdwe⸗ 
ften entgegen, fo daß fie nicht wuſten, von wannen diefelbe herkam. 
5) Da fie bis zwanzig Leagves in die Mündung dieſer Einfart hinein 
gefegelt waren, fanden fie mit dem Senfbley die Tiefe von neunzig 
Kiaftern, ‚und je weiter fie gegen Weften liefen, defto tiefer ward das 
Waſſer, fo daß fie dichte an dem Ufer zwiſchen diefen Inſeln in 330 
Klaftern keinen Grund finden Eonten. 6) Die Ebbe und Flut gieng 
auf fechs oder fieben Klafter, indem die Flut aus verſchiedenen Gegen⸗ 
den kam, fo daß fie die vornemfte Quelle derfeiben nicht bemerken kon⸗ 
ten (4). 
| D) Nemiich mit der Sirene von hundertundzwanzig Tonhen, 
dem Sonnenfchein von ſechzig Tonnen, dem Mondenſchein, einer 
Harfe von fünfunddreißig Tonnen, und einem Jagdſchiffe von zehm 
Tonnen , welches der TTordftern hies. Gegen den Anfang des Jus 
nii, da fie beinahe auf den ſechzigſten Grad der Breite gefoinmen wa— 
ren, zertheilete Herr Davis diefe Eleine Flotte und fehickte den Som: 
nenfcbein und den Nordſtern ab, norbwärts zwifchen Grönland 
und Island in der Breite von achtzig Graden eine Durchfart zu ſu⸗ 
chen, da er felber mit der Sirene und dem Mondenfchein jur fer» 
neren Entdeckung der nodweftlicdhen Durdyfart weiter fortreijete (5). 
Der Sonnenfcein fam den sten October mit einer Menge Haͤuten 
von Meerfälbern nad) England zurück, das Jagdſchif aber gieng 
verloren. Ä 

(4) eur vbi fupra p. log, (s) Zackluyt vbi fupra p. 103. 

103. 109, 
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des Johan Davis, ‚n 
te den ısten Junii Sand, im 6oſten Grabe der Breite und 
dem 47ften Grade der Laͤnge weftwärts von Londen. Das 
Eis längft der Küfte reichte an einigen Orten zehn, an einigen 
zwanzig, und an andern bis funfzig Leagves in die See, fo 
daß fie, demfelben auszumeichen, nad) dem s7ften Grade der 
Breite zu fegeln genötiget wurden. Nach Mlen ungeftümen 
Stürmen erreichten fie den 2often "Juni, im 6aften Grade 
der ‘Breite und 3gften der $änge, wiederum das Sand, und lies 
fen zmwifchen den gemäßigten Inſeln durch, zwiſchen welchen 
fie im vorigen Sjahre gervefen waren. Das Wafler aber war 
fo tief, daß fie nicht leicht zum Anfern fommen fonten. See 
doch fanden fie Mittel, auf einigen von den Inſeln an die Küs 
fte zu fommen, mo fie von den Einmonern, welche fie wieder 
fanten, überaus freundlich empfangen und bemwilfommet wur: 
den k). Nachdem fie ein Jagdſchif verfertiget hatten, wels 
ches ihnen bey ihren Entdefungen zu einem Aoisfchiffe dienen 
folte, traten fie nicht allein auf demſelben, fondern auch auf 
ihren Boten an verfchiedenen Drten an fand €), und fanden bey 

| der » 


) Ibid. p. 103. 164. . 


€) Sie fahen die Wonungen der Einwoner, welche nur eine 

Art von Selten und mit Häuten von Meerfälbern bedecfet waren. 
Sie fanden aud) eine Grabftäte mit verfchiedenen darin begrabenen Leis 
chen, welche mit Häuten von Meerfälbern bedecfet waren, und ein 
Kreuz über fich liegen hatten. Die Leute find von guter Leibesaröffe, 
haben einen jehr verhältnismäßigen Körper, Eleine ſchwanke Hände und 
Fuͤſſe, breite Sefichter, Fleine Augen, weite — gemeiniglich 
ohne Bart, groſſe Lippen und dichte Zaͤhne. pfleget ihnen leicht 
zu bluten, daher ſie ihre Naſen mit Haren von Rehen oder von Elend⸗ 
thieren (6) verſtopfen. Sie find Goͤtzendiener, und haben eine Mens 
ge von Bildniffen. Ihre Epeifen, welches meiftentheild Fiſche 
find, efien fie roh, umd trinken falziges Waſſer, und eilen Gras 
und Fis mit Vergnügen. Sie find felten auffer dem Waſſer, auffer 
wenn fie auf das Land gehen, im irgend einem warmen Winfel oder 
unter einem Felſen zu ſchlafen. Ihre Netze, Fiſche zu fangen, find 
aus den Flosfedern eines Walfifches gemacht. Menn fie vertraulich) 
werden, find fie fehr diebiſch; und nach Eifen find fie fo geitzig, daß fie 
fid) nit enthalten konten, alles, was von diefem Metal war, weg— 
© 3 auftelen. 


(6) Welches cine Art von Hirſchen iſt. 
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der genaueften Unterſuchung, daß bas fand nicht, wie fie fich 
einbildeten, ein feites fand, fondern eine Samlung von unge- 
heuren, wuͤſten und verlaffenen Inſeln fen, mit groſſen Meera 
engen und Durchfarten, welche zwifchen den Meeren von beis 
ben Seiten burgiengen ), Sie festen den ııten Julii ihre 
Schiffart fort hd trafen den i7ten in dem 63ſten Grade 8 
Minuten der Breite, einen fehr ungeheuren Klumpen Eis an, 
um welchen fie bis zum zoften herumfegelten. Diefes mar 
ähnen eine groffe Hindernis und ſchwaͤchete ihnen fehr den 
Muth, indem fie dergleichen im vorigen Fahre dafelbft nicht 
angetroffen hatten. And da aufferdem die teute anfiengen kraͤnk⸗ 
lich zu werden, verlies ihn das Scifsvolf von der Sirene, 
worauf er fich hauptfächlich verlies, und entſchlos ſich nicht wei: 
‚ter fortzufihiffen m). Um indeffen dem Herrn W. Sanders 
ſon, welcher der vornemſte Gluͤcksſucher bey dieſer Schiffart 
war, ſeine Hofnung nicht felſchlagend zu machen, und aus 
Furcht die Gunſt des Secretarius Walſingham, welchem 
dieſe Entdeckung ſehr am Herzen lag, zu verlieren, unternam 
es Herr Daviſon, auf ſeiner kleinen Barke von dreißig Ton⸗ 
nen allein weiter zu ſaren. Nachdem er alſo in einem Hafen, 
welcher im 66ften Grade 35 Minuten der ‘Breite und im 7often 
Grade der Sänge lag, welchen Drt er fehr heis und voller ſte— 
chender Mücen fand, diefelbe ausgerüftet und mit Lebensmit⸗ 
teln gut verfehen hafte: gieng er den ızten Auguft unter Se⸗ 
ü gel, 





Ü) Ibid, p. 103. 105, m) Ibid, p. 119. 


äuftelen. Ihre Art, ein Feuer anzuzuͤnden, ift folgende. Sie nes 
men ein Stuͤck von einem Bret, durch welches eine Höle halb durch 
gehet. Ju diefes ſtecken fe das Ende von einem runden Steden (mie 
ein Betſtab), welcher in Thran eingetunfet worden, ſodenn drehen fie 
denfeiben mit einem ledernen Niemen in diefee Höle wie ein Drechs⸗ 
ler rund herum, und befommen durch die heftige Bewegung bald Feuer 
heraus. Herr Davis befam unter dieſen Leuten Kupfererz ‚— und 
ſchwarzes und rotes Kupfer (7). = > » Daer ſich zwifchen diefen 
Inſeln aufbielt, ſahe er einen Wirbelmind, welcher drey Stunden 
fang dauerte, und eine groffe Menge Waflers mit unglaublicher Ges 
walt und Wuth in die Luft empor hob (8). 


47) Hackluyt ibid, P.104. 105. (8) P. 105. 
\ 


/ 
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gel, und folgete, da er in eine Meerenge herein Fam, bem faus 
fe derfelben bis auf achtzig Leagves, bis er zwiſchen viele In⸗ 
feln fam, wo das Waffer fechs Faden tief Ebbe und Flut hats 
tem). Er hatte Hofnung, alhier eine Durchfart zu finden. 
Da er aber auf feinem Bote weiter nachfuchte, wurde er ge= 
war, daß feine dafelbft vorhanden ſey. Er kehrete alfo wieder 
in die ofne See zuruͤck, und fegelte immer ſuͤdwerts neben der 
Küfte bis zum 5aſten und einem halben Grabe der Breite, ins 
nerhalb welcher Zeit er. eine andere groffe Meerenge zwiſchen 
‚ zweien $ändern gegen Welten entdeckte, welche beinahe vierzig‘ 
Leaves breit war, und in welche das Wafler mit groffer 
Gewalt hineinlief. Hievon bildete er fich ein, daß es, die 
Durchfart fen, melche er fo lange gefucher hatte. Weil aber 
der Wind damals entgegen war, und bald hernach zwey graus 
fame Stürme einfielen: hielte er es weder für ficher noch für 
vernünftig, weiter fortzugehen, infonderheit auf einer kleinen 
Barke ind da die Jahreszeit fchon fo weit verlaufen war. Er 
ſegelte daher den sıten September nach England ab °), 
and langte zu Anfange des Octobers dafelbft an ). Aus 
den Beobachtungen, mweidye er angeftellet hatte, machte er den 
Schlus, daß die nördlichen Gegenden von America lauter 
Inſeln feyn P). Er unternam noch eine dritte Schiffart in 
biefe Gegenden in dem Be Jahre 1587, Alle Kaufleu- 
4 


n) Ibid. p.120. 0) Ibid, p. 107, 108.120, p) Ibid. p. 120, 


3) Bald nad) feiner Ankunft fchrieb er einen Brief an Her 
W. Sanderfon, welcher von Ereter den 1a4ten Öctober datiret ift, 
worin er ihm folgendes meldet: = = = „Sch habe nun Erfarung 
„von einem groffen Theile der nordweftlichen Gegehd der Welt, und 
„babe es mit der Ducchfart zu einer folhen Wariiheinlichkeit gebracht, 
„daß id) verfichert bin, daß diefelbe an einem von vier Dertern, oder 
„an ſonſt gar einem Orte in der Welt, anzutreffen feyn muͤſſe. Sch 
„fan eud) ferner auf die Gefar meines Lebens verfihern, daß diefe 
„Schiffart ohne weitere Koften, ja mit gewiffen Vortheil für die 
„Gluͤckſucher ausgefürer werden inne, wenn id nur Eurer Gunſt hey 
„der Sache genieffen fan (9). | 


te 
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te aus ber wetlichen Gegend, und die meiften aus London, 
wolten an der Unternemung nicht weiter Antheil nemen; der 
Lord Grosfchagmeifter Burleigh aber und der Secretarius 
Walſingham beförderten diefelbe. Weil Herr Davis auf 
feiner legten Schiffart in dem söften Grabe der "Breite eine er. 
ftaunliche Menge von vortreflichen Stodfifchen entdecfet hatte, 
wurden aus diefem Grunde zwey Schiffe zum Fifhfange und 
nur eines zur Entdeckung der nordweftlid;en Durchfart mit 
ihm mitgefchickee 6). Sie fegelten den 1gten, May von Dart» 
mouth ab und entdecten den ı4ten Junii in einer Entfer⸗ 
nung von fechzehn Leagves fand, melches fehr bergig und 
‚mit Schnee bedecfet war 9). Den ziften Junii verlieffen ihn 
die beiden Barfen und giengen auf den Fifchfang aus, nad). 
dem fie ihm verfprochen hatten, nicht eher abzureifen, bis er 
gegen das Ende des Augufts zu ihnen zurüc gefehret wäre, 
‚Nachdem fie aber ihre Schiffart in ohngefär fechzehn Tagen 
hernach geendiget hatten, fegelten fie, ohne ſich an ihr Ver: 
fprechen im geringften zu Fehren, nad England fort. Der 
Capitain Davis gieng feiner vorhabenden Entdeckung indem 
Meer zroifchen America und Grönland vom 6aften bis 
zum 73ften Grade der Breite nach. Nachdem er in Die Meer: 
enge eingelaufen war, welche von ihm den Namen füret, gieng 
er von dem zıften bis zum zoften Junii nordwerts fort, fo 
daß er die eine Gegend Merchants Coaft (die Raufmans- 
kuͤſte) !), eine andre The London Coaf (die londonſche 
Rüfte), eine andere Hope Sander/on benante, in dem 73ften 
Grade der Breite, welches die gröfefte Weite war, — 
| | nd, 
4) Ibid, p. nr. 120, r) Weil er dafelbft Leute fand, welche Handlung 
mit ihm trieben, Sackluyr, p.tı2. | | 
6) Die beiden Barfen, welche zum Fifchfange mit ihm ges 
fehicket wurden, waren die Elifaber von Dartmouth und der Sons 
nenfchein von London. Das Zagdichif, auf welchem er feine Ent» 
| =. fortjegen folte, fürete den Namen der "Helena von Kon: 
n (10), 


(10) Ibid, pur, 
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nach diefer Gegend zufam. Da der Wind von Norden fam, - 
änderte er feinen $auf und fegelte vierzig Leagves meltwerts, 
ohne einiges tand zu fehen 9). Den ten Julii geriet er auf 
ein groffes Eisufer, um welches er bis zum ıgten Julii füb« 
werts herumfegelte, da er den Mountraleigh an der ame= 
ricanifchen Küfte ohngefär im 67ſten Grade der Breite zu 
Geſichte befam. Nachdem er bis ſechzig Leagves nordieft- 
werts in den Meerbufen, melcher jenfeit deſſelben lieget, geſe— 
gelt war, legete er fich den zzften Julii an den Boden diefes 
Meerbufens zwifchen vielen Inſeln, welche er des Brafen 
von Cumberland Inſeln nante, vor Anfer. Er verlieg 

diefen Ort an eben diefem Tage wieder und fegelte ſuͤdoſtwerts 
zuruͤck, um die See wieder zu gewinnen, welches am 2often 
im 62ften Grade der Breite gefchahe. Den zoften gieng er 
über eine grofle Sandbanf , oder durch eine Meerenge, wel—⸗ 
cher er den Namen der Lumleys Meerenge beilegte; und 
am folgenden Tage fegelte er vor seinem Vorgebirge vorben, 
welches er des Grafen 'von Warwick Vorgebirge nante. 
Den griten Auguſt kam er ben dem am mweitften gegen Süden 
liegenden Borgebirge an, welches er Chudleys Capo nante, 
und am ı2ten gieng er vor einer Inſel vorbey, welcher er den 
Namen der Darcys Inſel gab. Da er in dem zaften Gra- - 
de der “Breite die beiden Schiffe, welche auf ihn zu warten 
verſprochen hatten, nicht fand , geriet er in groffe Noth, 
weil er nur wenig Holz und nur ein halbes Drhoft Waſſer übrig 
hatte. Er faſſete gleihmol Muth, eilete fo gut er Eonte nah _ 
Haufe, und langte den ısten September zu Dartmouth 
an), fo daß er fehr eifrig Davon eingenommen war, daß die 
noröweftliche Durchfart Höchft warfiheinlich und die Aus- 
fürung der Sache leichte ſey 9), Weil aber ver Secretarius 


Wal⸗ 
$) Ibid, t) Ibid, p. 114. 120. 


9) Diefes gab er feinem groffen Gönner, Herrn W. San⸗ 
derfon , in einem Briefe von Sandridge am nächfifolgenden Tage 
nach feiner Ruͤckkunft nach — zu verſtehen. = > » er 

, 5 in, 


— 
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Walſingham auf andere Weife zu thun hatte, und nicht 
lange hernach ftarb, wurde diefes Vorhaben bey Seite gefe- 
get). Herr Davis verblieb deſſen ohnerachtet nicht müßig. 
Denn den 26ſten Auguſt 1597 wurde er Capitain von dem 


Deſire, Contresdmiral des Herrn Thomas Cavendifh 
‚ bey feinem zweiten unglüdlichen Kriegeszuge in der Süberfee, 
und wird von Heren Cavendiſh fehr deswegen getadelt, daß 


er ihn verlaften und folglich an feiner Niederlage fchuld gewe—⸗ 
fen w). Dad) vielen Unglücsfällen langte Herr Davis zu 
Bearhaven in Irland den nıten Junii 1593 wieder an F). 
Er verrichtete hernach nicht weniger als fünf Seereifen nad) 
©ftindien 3) in der Stelle eines Piloten 9). Eine gefcha- 

be 


4 


a) Bid. p.120. w) Giche oben den Artikel Cavendiſh (Thomas). 
7) Hadluyt,Vol.3 p.842 352. 9) Prince, vbi fupra, 


‚bin, faget er, glücklich, bey Geſundheit mit meiner ganzen Gefels 
Iſchaft, zuriick gekommen, nd bin fechzig Leagdes weiter gefegelt, 
„als es meine Entſchlieſſung bey meiner Abreiſe geweſen. Ich bin im 
„den 7aften Grade geweſen, to ich die See überal offen und vierzig 
„Zengves zwiſchen Land und Land gefunden habe. Die Durchfart ift 
„Höchftens warſcheinlich, und die Ausfürung leicht, ‘wie ihr bey meis 
„er Ankunft volkommen einfehen werdet (1), s » =, Weil aber 
der fpanifche Einfal in dem folgenden Jahre gefihahe, und der Se: 
cretarius Walſingham zwey Sahre hernad) ftarb, wurde diefer Ans 
ſchlag bey Seite gefeget, und hernach niemals wieder von dem Herrn 
Davis unternommen (12). | 


%) Herr Prince faget (13): „Cr war der erſtk Pilote, wel, 
„cher die Seeländer in diefes Land firete, , welches von den See⸗ 
Ländern infonderheit wahr feyn fan. Die KTiederländer aber was 
ren ſchon vorher einmal, nemlih im Jahr i95, in Öftindien ge: 
wefen ('4). Und dafern Herr Davis im Jahr 1597:98 zuerft nad 
Oſtindien abgereifet, wie Herr Prince fcheinet zu verftehen zu geben: 
fo fan ich wicht begreifen, wie es möglich gewefen, daß er in einem fols 
chen Zeitraum, nemlich zwifchen 1597:98 und 1605, fünf Seerei⸗ 
fen dorthim hätte verrichten ſollen. 


(n) Sackluyt, p.114, (12) !bid.p, 120. * (13) Vbi fnpra. 
(14) Vide Hug, Grosii Aunales es Hifi, de Rebus Belgicis. ſol. edit. Auſt. 
1657. p. 232. 
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be aufeinemniederländifchen Schif, auf welchen er ben ısten 
WMartii 1597-y8 von Flißingen abreifete und den 23ſten Ju⸗ 
lit 16500 nah Middelburg zurüd fam 5). Von den übrie 
gen haben wir feine Machricht, auffer von einer, welche er - 
mit dem Sir Eduard Michelbourne verrichtet hat a), mit 
welcher neunzehn Monate vom sten December 1604 bis zum 
oten Julii 1606 zugebracht worden. Wärend diefer Scif« 
fart wurde Herr Davis den 27ften December 1605, in eis 
nem verziweifelten Gefecht mit einigen Japonefern, nahe bey _ 
der Küftevon Malacca erfchlagen b). Er beiratetedie Faith, 

eine Tochter des Ritters Sir "Johan Sulford von Fulford 
in Devonfbire, von deſſen Ehegattin Dororbes, einer 
Tochter des "Johan Lord Bourchier, Grafen von Bath ©), 
von welcher er vermutlich Erben hatte; denn es follen einige 
von feinen Machfommen vor einigen Jahren zu oder nahe 
bey Deptford gelebet haben d). Er mar Berfaffer von eini- 
gen Sachen, welche das Seeweſen betreffen $J._ _ _ 


4) Siche die Colledion of Voyages, welche vom J. Zarris in 2 

den in Solio an das Licht geſtellet worden, Lond. wos. on >: 
49 ec. a) Purdyas his Pilgrimes, Vol. 1 p. 132 und Vol. 3p. 
556. b) Zarris, ibid, p.57. ce) Weſtcot Pedigree, Siehe 
der Prince vbi ſupra. d) Prince ibid. 


K) 1) „Die Nachricht von feiner zweiten Schiffart zur Ents 
„deckung der nordweftlihen Durchfart im Jahr 1586 (15),,, feheinee 
fein eigener Aufjag zu feyn, weil er allemal in der erften Perfon in 
derfelben redet. 2) Es find auch zwey Briefe von ihm an Herrn 
Sanderfon gedruckt vorhanden (16), von welchen der eine zu Brerer 
den iaten Derober 1586, der andere zu Sandridge, den ı6ten Ses 


prember ı597, datiret iſt, 3) Hackluyt hat auch aufbehalten —V - 


„Ein Schiffarthuch, welches von Herrn Johan Davis auf ſeiner 
„dritten Schiffart zur Entdeckung der nordweſtlichen Durchfart im 
„Jahr 1587 aufgeſetzet worden,, 4) Man findet ferner, daß unſer 
Schriftſteller, J. Davis, eine Abhandlung unter dem Titel: „The 
„Worlds hydrographical Defcription, „ verfertiget habe, indem 


| Hackluyt 
Cıs) Wie DZackluyt dieſelbe Vol. 3 p. 103 an das Licht geſtellet. (16) Sie 
find in eben dieſem Bande p. 108, 114 — a 


p. 115 etc, 


y 
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Hackluyt einen Auszug darans verfertiget, und an das Licht geftellee 
Hat: »Eine Erzälung des Herrn Joban Davis von feinen drey Schif⸗ 
„farten , welche zur Entdeckung der nordweftlihen Durchfart unters 
„nommen worden (18).,, 5) Seine Schiffart nad Oſtindien in ei: 
nem niederländifhen Schiffe im Jahr 1598 ift auch von ihm felbft 
befchrieben worden (19). 6) Uns wird berichter, daß: „Ein Reife 
„buch, oder kurze Anweifungen, wie man nad Oſtindien fegeln folle, 
„vorhanden fey, welche von eben diefer Perfon, dem Johan Daris 
„von Kinneshoufe, (mie er alhier genant wird,) mit einer deutlichen 
„Lehrärt vorgetragen, und aus der Erfarung feiner fünf Schiffarten 
„dorthin und von dannen wieder nad Haufe gefchrieben worden (20).,, 
Es iſt aber entweder diefes Bud) nicht von, eben demfelben Johan 
Davis, welcher der Vorwurf diefes Artikels ifE, gefchrieben, oder ums 
fer Joban Davis ift nicht in Oftindien erſchlagen worden, wie wir 
oben auf das Zeugnis des Puechas und dererjenigen, welche es ihm 
nachgefchrieben, gefanet haben. Wir muͤſſen diefe Sache dem wisbe⸗ 
gierigen und nachforfchenden Lefer überlafien, weil wir diefelbe ben dies 
fer grofien Entfernung der Zeit zu entfcheiden nicht im Stande find. 


18) Ibid. p.nıg.120. # (19) Siehe Zarris Collect. vbi fupra p, 49. 
( (20) Prince wie oben. Die Schrift iſt gedruckt in J, Aartis Ca 
leftion of Voyages, Vol, ı p. 224. — 
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— Andrews, ober, mie er ſich ſelber ſchrieb, 
2% Andrewe (Euſebius), ein Edelman von ei⸗ 
Eee ner guten Familie, welche in Widdlefer 
ihren Wonfiß hatte 9), Er wurde, da er 
jung war, in die Familie des Lord Capel 
gebracht, bey welchem er nachmals Secretarius war. Er 
legete ſich nad) der Borfchrift feines Gönners auf die Rechte 
und wurde Barriſter (Advocat) von Graysinn, wie uns 
viele Schriftfteller melden b); obgleich gute Zeugniffe vorhan« 
den zu fenn feheinen, daß er aus Lincolnsinn gewefen ©). 
Er legte aber im Jahr 1642 den Advocatenrof ab, um für 
feine Majeftät den König Carl den erften die Waffen zu er 
greifen, welchem er in- dem rümlichen Poften eines Oberften 
mit geoffer Treue und Herzhaftigkeit dienete,bis zur Uebergabe von 
Worceſter im Jahr 1645: da er, weiler glaubte, daß die An⸗ 
gelegenheiten des Königes nicht wieder in guten Stand geſetzet 
werden fönten, heimlich) nach London zurüd fehrete, um feis 
ner eignen einigermaffen warzunemen d). Gr trieb auf eine 
Zeitlang heimlich feine Gefchäfte, und war, wie es fcheiner, 
ein Man von ſolcher Fähigkeit und von einer fo ftandhaften 
Treue, daß das Parlament, oder vielmehr diejenigen, wel 
che Anfürer defjelben waren, beinahe von feiner erften Ankunft 
-an in die Stadt, bis auf den Tag feines Todes, oder menig- 
ſtens 
a) Siehe Le Neves Monumenta Anglicana, Vol,2 p.1356. b) en 
Memoirs of Sufferers, for King Charles I, p.561. Echards Hitto- 
ry of England, p.686 a, e) Seine Dying fpeeelı printed for 
John Clowes 1450, 4to. 8 Siehe des Colonel Andrewes 
Narrative in the State tryals, Vol. 7 p. 325. | 


7 
— 


ni 
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ſtens feiner Gefangennemung Kundſchafter ſeinetwegen beftefle« 
ten‘). Weil aber dieſe Kundſchafter von dem Oberſten An— 
drewe nichts weiter als feine gute Gefinnung gegen die Sache 
des Königes zu erzälen wuften, wurde es für zufräglich gehal— 
ten, ihn und verfchiedene andere, da fie es nicht von felber 
thun wolten, darzu zu reißen, daß fie Mittel zu ihren eignen 
Verderben ergreifen möchten 9), In dieſer Abficht ertbeilete 

im 


e) Lloyd vbi füpra, Bates Blench, Mut. P.2 p.82. 


A) Diefes Handwerk, Complotte anzuzetteln, um ſolche Per 
fonen aus dem Wege zu räumen, welche einer Negierung für gefärlich 
angefehen tverden, würde in Gefar geweſen feyn, feinen eigentlichen 
Namen zu finden, wenn man ung nicht gemeldet hätte, daß es um 
diefe Zeit Trepanniren genant worden. Der Berfafler,- welcher ung 
Diefes meldet, melder uns auch die Bedeutung diefer Redensart. Tre 
pannirer, faget er, war ein Wort, welches man obnlängft in 
England gehörer hatte, indem es eine Benennung einer lieder: 
lichen Art Leute war, welche Huren zur Unzucht preisgas 
ben, unter dem Vorwande, Daß es ihre Weiber wären, und 
fodenn , nachdem fie wohlhabende Leute vermittelft eines bey 
dem Werke felbft gegebenen Zeichens ergriffen, diefelben recht: 
lich verfolgeren, um fich wegen groffes Verlufts zu erho⸗ 
len (1). Wir fehen alfo den Urfprung diefes Ausdruds, und wie es 
darzu gefommen, daß bderfelbe in einem politifchen Verſtande gebraus 
yet worden. Der Oberſte Andrewe liefert uns, in einer Bitfchrife, 
. welche er dem Parlament überreichte, eine fo richtige Befchreibung ſei⸗ 
nes Schickſals, daß es zuträglic, ſeyn wird, ung feiner eigenen Worte 
zu bedienen. Er färet nach dem Eingange zu einer Bitjchrift folgen: 
der maffen fort: „Daß Euer Supplicant durch einen verfuppelten 
„Haufen von Kundfchaftern zu Handlungen angereiget worden, welche 
„ihn, wenn fie von ihren Umftänden adgefondert twerden, eurer Gerech⸗ 
„tigkeit verhaftet machen; und daß diefes nicht ohne weitere Hofnung 
„geichehen fen, daß Euer Supplicant , ihrer Meinung nad, fo viel 
„Anſehen habe, verfchiedene Leute von Stande und Vermoͤgen in eben 
„diefes Net zu verſtricken. Daß diefe verfuppelte Leute, da ihnen dies 
„ſer Theil ihres Endzwecks felgefchlagen, Euren Supplicanten an 
„den Staatsrat verraten u. ſ. w. (2), in fehr vernünftiger Mau 
verfichert uns, daß Bernard und Pirs, zwey von den Zeugen wider 


den Herrn Andrewe, von dem Serjeant Bradſhaw und Sir — 
| ci 


(1) Zeaths Chronivle p. 270. (2) State Trials, Vol,7 p. 329. 
- * 


\ 
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im Srülinge des Jahrs 1649 ein gewiller Herr Johan Barı 
nord, welcher Major bey des Dberften Andrewes Regie 
. ment 


rich Mildmay angeſtiftet worden (3). Wenn aber auch alles diefes 
Verleumdungen waͤren: ſo iſt doch ein klarer Beweis von der Richtig⸗ 
keit dieſer Sache vorhanden, welcher in ſolgendem beſtehet. Der 
Oberſte Andrewe, welcher ein beherzter Man war, und frey vom 
Maule redete, beſchuldigte den Bradſhaw, bey einem feiner Verhoͤre, 
deſſen ausdruͤcklich; welcher, anſtat ſolches zu leugnen, es mit dem 
Beiſpiel anderer Staaten rechtfertigen wolte (4). Es war aber dieſes 
nicht beffer, als eine Ausflucht, indem man unter feiner rechtmäßigen 
Regierung jemals Leute darzu gebraudyet hat, Complotte zu ftiften, ob 
man gleich Kundfchafter dazu aufgemuntert bat, diefelben zu entdecken. 
Indeſſen wurde diefe Staatsklugheit unter diefer Negierung fo brauch⸗ 
bar befunden, daf man folche fo lange trieb, als diefelbe daurete. Wie 
das Schickſal des Mannes geweien, welcher, den Oberften Andrewe 
in das Netz zu locken, Hauptfächlich gebraucher worden , wird der Les 
fer am Ende diefes Artikels fehen; und dafern er Luft hat, fid) die gan⸗ 
ze Degebelieig beffer befant zu machen, wird er einen fehr umftändli- 
hen. Bericht Vavon in den State- T'ryals antreffen (5), welcher von 
Heren Beaufley, der den Oberfien Andrewe in feiner Gefangenfchaft 
beſuchte, gefchrieben worden. Es befindet ſich auffer dem eine Stelle 
in einem Buche, welches von einem Dan gefhrieben worden , der 
gar zu ehrlicdy war, andere zu betriegen, und gar zu wohl umterrichs 
tet, als daß er felber hätte betrogen werden follen, ich meine dem Dr. 
Bates, welcher Arzt ben dem ©. Cromwell war; es iſt, fage ich, 
eine Stelle in einem Buche von ihm vorhanden, melde diefe Sache 
gar zu nahe angehet, als daß man fie auslaffen folte. Er faget, nach⸗ 
dem er die verfchiedenen Mittel erzälet hat. welche man gebraudhet, 
die Eönigliche Partey zu ſchwaͤchen: „Es war auch eine Art von 
„Täuchern und Trepanirern, den verfluchteften Menihen von der 
„Melt, vorhanden, deren vornemfte Bemühung darauf gerichtet war, 
„die allerhigigften und choleriſchen Köpfe anzufeuren , und welche dies 
„relben in halsbrechende Falſtricke lockten, und fodenn, wenn ſie diefels 
„ben gefangen hatten, fie nngaben, damit fie zu einem Verhoͤr ges’ 
„bracht werden möchten, oder fie durch heimliche Verleumdungen uns 
„terbrückten. Der Oberfte Andrewe verlor, da er dergeftalt hinter⸗ 
„gangen tworden, feinen Kopf; und der Vorſitzer des.Gerichts, Brad⸗ 
Fhaw, ſchaͤmete ſich nicht, in dem Gerichtshofe öffentlich zu geſtehen, 
„daß er, durch nachgemachte Briefe im Namen des Königs, in einem. 
Briefwechſel mit ihm geftanden habe (6). 


(3) Hiflory nf Independency, p- 29. 34- (4) State Tryals Vol, 7 P.528, 
(s) Vol. 7.p.324. (6) Elench, mor. 1.2 p.70. j 


— 
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giment gewefen, und wegen feiner nüchternen Yuffürung ‚und 
groffen Gaben bey ihm im grofler Gunſt geftanden hatte f), 
dem Dberften Nachricht, daß einigen von den Reformadoes, 
das ift, von den abgebanften Dfficieren in des Parlaments 
Dienften, dasjenige, was fie gethan hätten, leid geworden, 
und daß fie geneigt wären, wieder zu ihrer Treue und Pflicht 
zurück zu treten und die Dienfte des Königes Carl des zten, 
fo viel als in ihrem Vermögen ftände, zu befördern. Eben 
diefer Man brachte den Capitsin Holmes und einen gewiſ⸗ 
fen Hertn Johan Benſon, welche fic) in einerley Umftänden 
mit ihm felbft befanden, bey dem Oberſten Andrewe in Bes 
Fantfchaft 9). Da fie beifammen waren, brachte der Major 
Darnard eine Unternemung wider die Inſel Ely in Vor: 
ſchlag, wovon er wufte, daß der Oberfte Andrewe viefelbe 
ehemalen, da er fich in des Koͤniges Carl des erften Dienften 
befunden, im Sinne gehabt habe. Er erzälete zu gleicher 
Zeit dem Oberften, daß Sir "Johan Gill, meldgg ehemals 
ein Dberfter in den Dienften des Parlaments aweſen, und 
von welchem befant war, daß er in feinem Baterlande in groß 
fem Anfehen ftehe, zu einem dergleichen Anfchlage mit huͤlfli— 
che Hand leiften würde, Mach einiger Unterredung wurde der 
ı8te October als ein zu der Unternemung bequemer Tag, 
weil es der Syahrmarftstag wäre, erwenet 9). Einige Zeit 
hernach brachte ver Capitain Holmes Borfchriften von dem 
Sir Johan Gell, eine Birfchrift zur Bezalung feines rüd: 
ftändigen Soldes aufzufegen, welches Herr Andrewe ver—⸗ 
richtete. Bald hernach hielt er eine Unterredung mit dem Sir 
Johan, bey welcher er fand, daß alles, was ihm von dies 
fem Edelman berichtet worden, wahr fey. Diefes erweckete 
ben ihm ein gröfferes Bertrauen zu den deuten, mit welchen er 
bisher zu thun gehabt; dergeftalt daß er es wagte, eine Reiſe 
nach Cambridgefbire vorzunemen, in der Abficht, zu ſehen, 
wie weit fein Anfchlag, die Inſel Ely zu überrumpeln,, bey 
einer bequemen Gelegenheit thunlich feyn möchte). Da er 
Ä is 
tate als Vel.) p, 325. ibid, ibid. 

ſ) > Kulm F 70 325 9) Idem ibid | b) Id | bid 
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indeffen bey feiner Rücfunft fand, daß die von feinen Bun» 
desverwandten genommenen Schritte ihren Berfprechungen, 
oder auch feinen eignen Erwartungen keinesweges gemäs mwäs 
ren, aud) gewar wurde, daß er unter dem Umfange eines 
neuen Gefeges mit begriffen fen, durch welches allen , welche 
der Proteftation, und dem feierlichen Bündnis nicht beigetre- 
ten waren, oder den verneinenden Eid nicht abgeleget, oder 
eine fürzlih angenommene Berpflihtung nicht unterfchrieben 
hatten, anbefolen wurde, das Königreich gegen cinen beftims 
ten Tag zu verlaffen: richtete er feine Öedanfen lediglich darauf, 
ſich zu feiner Entfernung anzuſchicken, welche, eigentlich zu re= 
den, eine Sandesverweifung war k). In diefer Abficht gieng 
er mit dem Sir Edmund Plowden, welcher Eigentümer 
von YTewalbion war, einen Vergleich ein, weil er 
entfchloffen war, ſich in diefer Pflanzftätte wonhaft nies 
derzulafien. Am Sonabend aber den ı6ten Martii kamen 
der Mlajor Barnard und Capitain Benfon, einen Bea 
fuch bey ihm abzulegen, bey welchem fie ihm mit algemeinen 
Ausdrücungen erzäleten, daß ein wichtiger Anfchlag auf dent 
Taper fen, und daß er fogleich gar anfenliche Bortheile zu ge— 
nieffen haben folle, dafern er zu dem Könige nach Holland 
herüber gehen, und dasjenige beforgen wolte, mas zum 
Dienfte derer, welche mit an der Sache Antheil hätten, da= 
felbft nötig wäre. Hierein willigte der Oberfte, dafern mar 
fehen würde, daß das Geld, weldyes verfprochen wurde, im 
Bereitſchaft wäre ), Micht lange hernach kamen eben diefe 
Perfonen wieder und verficherten ihn, daß in den Graffchafz 
ten Rent, Buckingham und Dorfer verfchiedene Perſonen 
von Stande und groffem- Vermögen vorhanden wären, wel 
che, den Anſchlag zu befördern, fic) der Stadt nähern wolten, 
dDafern diejenigen, mit welchen fie handeln folten, eine Ver— 
pflichtung eingiengen ; welche Verpflichtung er, ihren Vor— 
fchriften gemäs und auf ihr Anhalten, auffeßte und den Sic 
Johan Bell zur Unterzeihnung und Unterfieglung ders 
felben zu bereden verfprach, gleichwie er ſolches felber 
N Ibid. p. 525. I) Id, ibid. * 
4. Theil, 


* 
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that m) B). Der Oberſte Andrewe that demnach gegen ben 
Sir Johan hievon Erwenung, welcher in ſein Begeren zu 
willigen ſich ſchlechterdings weigerte, ihm aber uͤberhaupt 
anzeigete, daß er gegen den Koͤnig wohl geſinnet ſey, und ihn 
bat, dieſes, im Fal er nach Holland heruͤber gienge, Sei— 


ner Majeſtaͤt anzuzeigen 2), Am folgenden Montage beſtellete 
der 


ın) Ibid. p. 337. n) Loyalty of the Presbyterians vindisated, 
P- 95. = 


B) Der fcharfiinnige Leſer wird leicht getwar werden, daß dies 
jenigen, welche dieſe Sache angezettelt, mehr zur Abſicht gehabt, ale 
den bloffen Lntergang des Oberften Andrewe. Es ift daher nötig, 
es ein wenig zu erleutern, worin ihr Vorhaben beftanden habe. Zus 
förderft Hat man zu merfen, daß ſich die Angelegenheiten des Parlas 
ments fogleich nach der Ermordung des Könige in einem gar zwei⸗ 
felhaften Zuftande befunden, und auf einige Zeit ärger geworden ſeyn. 
Die Schotten hatten den König Earl den aten wirklich erfant, und 
eüfteten fi, ihn wieder einzufegen. Sie Thomas Sairfar batte 
fein Amt mit Misvergnügen niedergeleget. Mas aber bey ihnen die 
allermieifte Unruhe erregete, war die algemeine Abtrünnigkeit der Pres⸗ 
byterianer,, welde einen algemeinen Ahſcheu vor den Verfaren wis 
deriden König blicken laffen, und von deren Predigern es viele offens 
berzig zu verfieben gegeben, daß fie dem Könige der Schotten gutes 
wünfcheten. Diefer Anfchlag wurde daher gefchmiedet, um die kluͤgſten 
und verfichtigften von diefer Partey zu Grunde zu richten; den Sir 
Johan Bell, von welchem man vermutete, daß der Dberfte Andres 
we ihn würde anlocfen koͤnnen, da ſich fodenn, wie der Major Bers 
nard dem Oberften wirklich erzälete, Sir Buy Palmes, Sir “Jos 
han Eurfon, Sir Tbomas Wbitmore und verfchiedene andere 
Leute von Stande auf des Sir Johan Bells erften Vorfchlag mit 
ihnen vereinigen würden. Waͤre alfo diefer Anfchlag von flatten ges 
gangen: fo wäre es um die ganze presbyterianifche Partey gethan 
geweſen (7). Bey jebigen Umftänden aber machte die Gefangenſetzung 
des Sir Johan Bell und die. Einziehung feines Vermoͤgens feine Freun: 
defhüchtern, und gab Anlas zu einer Wegebenheit, an welche diejeni: 
gen, welche diefen Anfchlag geſchmiedet, niemals gedacht hatten, nems 
lich der Ausftoffung des Parlamentes dnnrch den Erommell , beffen 
Macht Bradſhaw eben fo feind war, als er es jemals der Macht des 
Königs geweſen, auch in der That denen von der Föniglichen Partey, 
roelhe dem haben Serichtshofe entwiſchten, fo viel Dienite leiftete, als 
er Eonte, da die Gewalt in andere Hände fiel (8). “ 


(7) Hid, of Independency, p. 34. (8) Siehe Barwicks Life p. 160, 
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der Major Barnard den Oberften, mit den Edelleuteii aus 
den verfchiedenen ‚vorerwenten Graffchaften an einem gewiſſen 
Orte zufammen zu fommen. Da aber der Oberſte dorthin 
kam, fand er fonft feinen Menfchen dafelbit als den Major 
Barnard; melcer ihm gewiſſe Briefe vorzeigete, als ob fie 
von den vorerwenten gefchrieben wären, in welchen von ihm, 
dem Major, verlanget wurde, fogleich zu ihnen zu fommen, 
Alfo trieben.fie von Zeit zu Zeit mit dem Oberften ihre Kurz 
weil, in Hofnung, durch feine Bermittelung die Unterfchrift des 
Sir Johan Bell zu befommen. Sie lockten auch wirklich 
den Herrn Andrewe bis nah Graveſend, auf die Berfie 
dyerung, daß ihm, dafern er dafelbft nicht zweihundert Pfuns 
. de befäme, feine Unterfchrift wieder ausgeliefert werden ſolte. 
Da er aber auf die Erfüllung diefer fchönen Berbeiffungen 
- wartete, wurde er den vierundzwanzigſten Martü zu Gra— 
vefend von dem Majſor Parker in Berhaft genommen, 
welcher ihn gefangen nad London brachte 0). Anı folgen« 
den Tage wurde er von dem Lord Präfidenten Bradſhaw, 
Sir Heinrich Mildmay und Thomas Scott, Zfav. 
welche ein Ausfchus aus dem Staatsrath maren, verhöret. 
Die Fragen, welche fie ihm vorlegten, waren fo fißlih und 
umftändlich, daß der Oberfte fahe, daf er verraten fen, und ' 
daß fie einen jeden Schrit wuͤſten, welchen er feit vier Jahren 
hintereinander gethan hatte. Er gab ihnen fo viel zu verſte⸗ 
ben,.und fie leugneten esnicht; feßten ihm aber zu, ein volftän« 
diges und freimütiges ‘Befentnis abzulegen, Er feßte dem⸗ 
nad) eine Erzälung von der ganzen Sache auf, und legteih« 
nen diefelbe vor; welches nicht verhinderte, daß fie ihn nicht 
am Sontage den dreißigften Martii, wegen Hochverrats in 
den Tower gefeßer hätten P), Er übergab ihnen von der Zeit 
an weiterhin häufige Bitfchriften, aber vergebens, indem er 
drey ganzer Monate in einer engen Gefangenfchaft verblieb, 
ohnerachtet er auch bey dem Parlament eine Bitfchrife über» 
reihete9). Zu Anfange des Augufts 16556 wurde er vor 
das hohe Gericht gebracht; Re er, feiner eignen Erzälung 
2 gta 

8) Zeatho Chronicle p.270, p) Ibid, p. 524. M Ibid, p.ja9. 
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gemäs, vor dem Bradſhaw, auf deſſen Antrieb er dieſelbe 
aufgeleget hatte, vechtlicy verfolget wurde. Der Generals 
anwald Prideaur begeanete ihm mit fehr ofen Worten: es 
geſchahe auch nicht ohne einige Schwierigkeit, daß er fich die 
Erlaubnis auswirfte, etwas bey dem Gerichtshofe anzubrin- 
gen. Er konte aber die Erlaubnis nicht erhalten, feine Ant: 
wort, welche genau abgefchrieben in den Anmerkungen fteher, 
ſchriftlich einzubringen *) C). Hierauf erbot er ſich, eine zwei— 

te 


x) !bid. p. 329. 3304 


€) Demürige Antwort des Euſebius Andrewe, Eſqu. 
3u feiner Vertheidigung gegen Das rechtlihe Verfaren 
wider ibn vor dem bochanfenlichen boben Gerichts» 
bofe, eingereichet den 16ten Auguſt 
1650. 

„Der gedachte Antiwortgeber ftellet (mit der Erlaubnis diefes 
»hochanfenlichen Gerichtes), nad) Vorbehaltung und Bitte um Vers 
»sftattung des Vortheiles und der Freiheit, eine fernere Antwort zu ges 
»>ben , dieiem hochanfenlichen Gerichte vor: Erſtlich, daß es in Dem 
»Statuto, oder dem Freiheitbriefe, weldyes Magna Charta genant 
»»wird, welcher das Neichsgrundgefes iſt und die Nichtſchnur aller 
„Geſetze von England jeyn mus, indem es mehr als dreigigmal bes 
»ftäriget und noch niemals widerrufen worden, in dem zgften Kapitel 
„bewilliget und feftgejeet worden: 1. daß ‘Fein Freiman gefangen ge: 
„noinmen, oder feftgefeßset, oder feines Freiguts, Worrechte oder Freis 
„heiten beraubet,, oder in die Acht erfläret, oder des Landes vermiefen, 
»soder auf einige Weiſe zu Grunde gerichtet werden folle; und dag auch 
„wir nichts wider ihn ergehen laſſen, oder ihn verurtheilen wollen, ob: 
„ne ein rechtmäßiges Gericht von feines gleichen und nad) den Geſetzen 
des Landes. 2. daß wir Recht und Gerechtigkeit Eeinem Menſchen 
„verkaufen oder verzögern wollen. Zweitens, daß ın dem Statuto 
„vom 42ften Jahre Eduards des zten, Kap.ı 1) befolen, dem groffen 
»Freiheitsbriefe in allen Stücken nachzuleben,, und =) feſtgeſetzet wor⸗ 
„den, daß, dafern irgend ein Statutum gemachet würde, welches dem» 
„ſelben widerfpräcye, ſolches für nichtig gehalten werden ſolle, welches 
»Starurum nod) nicht ift widerrufen worden. Der Antwortgeber 
»bemerket, daß in einer Actevom z6ften Martii 1650, welde: Ei. 
„ne Acte zur (Kinfürung eines hoben Gcrichtsbofes betitelt ift, 
„dieſem Gerichtehofe Macht ertheilet worden, die Freileute von Eng. 
„land verhören, verureheilen, und die Todesftrafe an ihnen volziehen 
„Iu laffen, ſo wie, es die gröffere Zahl von zwölf Mitgliedern 

u »für 
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te und dritte Antwort von einerley Dato einzubringen; da ihm 

aber folches nicht verftattet wurde, brachte er mündlich eine 

vor. 

‚fir rechtmäßig erkennen würde. Der Antwortgeber machet alfo hier⸗ 
»aus in Demut den Schlus, und ftellet von Rechts wegen vor, daß 
»die gedachte Acte dem gedachten groffen Freiheitbriefe ſchnurſtracks wis 
⸗»derſpreche, und keinesweges damit gereimet werden fönne, und folg» 
»>[ich vermoͤge des gedachten Statuti für nichtig zu halten fey.- Daß 
»>diefelbe mit nicht mehrerem Grunde, Billigkeit oder Gerechtigkeit (fo 
⸗lange die voreriventen Statuta in ihrer Kraft bleiben, , die Guͤltig⸗ 
s>feit und das Anfehen eines Geſetzes behalten fönne, als ob es dem 
⸗»weiten Auhange des zoften Kapitels in der Magna Charta zuwider, 
„auch wäre feftgeftellet worden, daß Necht und Gerechtigfeit für alle 
»‚Freilente auf die lange Bank gefhoben, und allen, welche diefelbe 
„kaufen wolten, feil geboten werden folte. Drittens, daß es, nach⸗ 
„dem e8 in der Bitſchrift wegen der Sreibeiten (petition ofrights) 
swom dritten Jahre Earoli vorher erwenet worden, daß man der 
»>»Magnae Chartae zuwider, vermittelft folher Wolmachten, welche 
„Leuten aus dem Soldatenftande ertheilet worden, Verhoͤre und Hins 
ssrichtungen der Unterthanen vorgenommen, ausgebeten und von der 
Committe niedergefchrieben worden, daf Feine Volmachten von einer 
sdergleichen Beſchaffenheit kuͤnftighin ausgeſtellet werden möchten u. ſ. w. 
ostind da dieſes geſchehen, um zu verhindern, daß keiner von den Uns 
ssterthanen, den Geſetzen und Freiheiten des Landes zuwider, getödtet 
»>werden möchte: fo merfet der Antıvortgeber demütig an, und bes _ 
»>hauptet, daß diefes Gericht, (wiewol unter einer verfchiedenen Be⸗ 
s:nennung,) nach feiner Natur und Art zu verfaren, offenbar mit der 
»»Commillion martial (dem Gericht von Friegerifchen Gevolmaͤchtigten) 
»einerley fey; indem die Freileute durch daffelbe durch die Mehrheit 
s:der darin fisenden Gevolmaͤchtigten auf Leib und Leben verhöret und 
s;perurtheilet werden folten, (gleichwie folches in den Gerichten von 
„kriegerischen Gevolmoͤchtigten gebräuchlich und ihrer Anordnung gemäs 
ssgervefen,) welches folglidy der Bitſchrift wegen der Sreibeiten zu⸗ 
„wider läuft, woran er und alle Freileute von England (dafern man ' 
„zugiebet, daß dergleichen vorhanden feyn,) Recht und Antheil Haben: 
„daher er demütig um fein Recht anhält. Viertens find nachder Vor⸗ 
»ftellung vom ısten December, und nach der Erklärung vom ı zten 
Januaxrii 1641, die Vortheile der Geſetze und der ardentlichen Ge: 
richtshoͤfe, angeborne Rechte der Unterthanen. In den Erflärungen 
»vom ıaten Julii und ıöten Öctober 1642 wird eingeräumet, daß 
„die Erhaltung der Gefeke und die rechtmäßige Verwaltung der Ges 
„rechtigkeit, die rechtfertigende Lirfach des Krienes und die Abficht der 
„Geſchaͤfte des Parlaments fen, — durch ihre Schwerter und 
a Be⸗ 
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vortrefliche Bertheidigung vor, welche ſich Hauptfächlich auf die 
Unrechtmäßigfeit des Gerichtshofes gründete, und vielleicht 
für eine fo beredte Rede angefehen werden fan, als nur in uns 
ferer eignen, oder in irgend einer ausländifchen Sprache an- 
zutreffen ift. Auf diefes alles gab der Herr Generalanwald 

| Pri. 
»Beratfchlagungen betrieben worden, und fle wuͤnſchen fih den Fluch 
»GDttes an, im Fat fie jemals von diefen Endzwecken abweichen jels 
„ten. In der Erklärung vom ızten April 1646 ift veriprochen wors 
„den, den Lauf der Gerechtigkeit in den ordentlichen Gerichtshoͤfen der» 
„ielben nicht zu unterbrehen. In der Anordnung oder Bewilligung 
„dom Januario 1548, keine Addreflen mehr an den König zu richs 
„ten, wird von Parlaments wegen verfichert,, daß fie, ob fie gleich 
„den König bey Seite festen, dennoch nad) den Geſetzen regieren, 
„und den Lauf der Gerechtigkeit in den ordenklichen Gerichtshoͤſen ders 
„ielben nicht unterbrechen wolten. Hieraus machet der Antroortgeber 
„dernätigft den Schlus und behauptet, daß die Anordnung diejes Ger 
„reiches eine Uebertretung diefer Öffentlihen Verheiſſung des Parlas 
„ments fey, welche in den Erklärungen und Bewilligungen ben reis 
„leuten in England gegeben und verfichert worden. Weberhaupt alfo 
„behauptet der Anttwortgeber (mit dem vorertwenten Vorbehalt) von 
„Rechts wegen, und fordert es als fein Net: 1) daf diefes Gericht, 
„wegen ermangelnder Gültigkeit der Acte, durch welche folches verord⸗ 
„net worden, feine Gewalt über ihn babe, noch auch ihn zu einer 
„weiteren Antıvort dringen Fönne. 2) Daß verniöge der Magna 
„Charta, der Birfcheift wegen der Sreibeiten, und der vorer 
„wenten Vorftellung und Erklärungen , nicht von diefem Gericht, fon 
„dern von einem ordentlichen Serichtshofe wider ihn rechtlich verfaren, 
„und daß er von feines gleichen zum Verhoͤr gezogen werden muͤſte. 
„Er bittet, daß diefe gegenwärtige Antwort und Vorbehalt angenoms 
„men und niedergefchrieben, und daß er, diefem gemäs, von feines 
„gleichen zum Verhoͤr gezogen werden möge (9). 

Euſ. Andrewe. 

Die Abſicht, warum wir dieſe Schrift abgeſchrieben, iſt gewe— 
fen, die Gemuͤtsart und den Geiſt des Oberſten Andrewe vorzuſtel⸗ 
len, deſſen angefuͤrte Gruͤnde dem hohen Gerichtshofe zum Verderben 
gereicheten, ob fie gleich ihm felber nichts halfen. Denn die Defant: 
machung derfelben und das übereinftimmende Urtheil aller Rechtsge— 
lehrten erregeten wider diefes Gericht einen fo algemeinen Abſcheu, und 
die Gründe der Inrechtmäßigkeit deſſelben wurden fo offendar in das 
Licht geftellet, daß diejenigen, welche damals die Gewalt in. Händen 
hatten, es ſchiechterdings notwendig fanden, daffelbe abzuſchaffen. 


(9) State Tryals, Vol, 7 w1329, 330. 


des Euſebius Andrews. | 295 


Prideaur folgende furze Antwort : daß nemlich der Berichts« 
hof nicht Zeit babe, fich um feine Rechtshaͤndel zu bes 
Zümmern, fondern ſich blos nach feinem Bekentnis 
richte. Daß er die Abficht gehabt, etwas zu thun, 
ob er gleich nichts gethan; welches binlängliche Der- 
raͤterey fep, und daß er um diefer Abficht willen den 
Tod verdienete 9). Hierauf ſprach der Gerichtshof das 
Urtheil wider ihn, daß er gehangen, das Eingemweide ihm aus« 
geriffen und fein Körper geviertheilet werden folte. Der Obere 
fte ftellete hierauf feine Gründe wider ein dergleichen Verfaren 
ausfürlid vor; es half aber nichts, und die einige Befällig« 
feit, welche ihm zugeftanden wurde, mar dieſe, daß das 
Parlament, auf eine Bitfchrift von ihm, eine Acte durch» 
gehen lies, durch welche dem hohen Gerichtshofe die Gewalt 
ertheilet wurde, feine Bolmacht zu ertheilen, daß er feiner Bits 
fhrift gemäs enthauptet werden möchte 9. Diefes wurde 
demnach den zweiundzwanzigſten Auguft 1650, auf einem 
Dlutgerüfte auf dem Towerhill, volzogen. Er ftarb mit 
groffer Herzhaftigfeit, wie aus der Rede erhellet, welche eran 
das Bolf hielt, wovon der $efer einen Auszug in den Anmers 
fungen finden wird ©), Er binterlies eine einige Tochter 
Ma⸗ 
6) Ibid. p.339. Sloyds Memoirs, p.56r. geaths Chron. p. 270. 
t) State Tryals, Vol, 7 pP. 339.340. 
D) Der Oberſte Andrewe wurde in feinen letzten Augens 
Blicken von dem Dr. Swalding, dem abgefegten Prediger von St. 
Botolph Aldgate, bedienet, welchem drey Tage vorher war erlaus 
bet worden, ihn zu befuchen: innerhalb welcher Zeit der Doctor fo viel 
von der Gemuͤtsfaſſung des Dberften gefehen hatte, daß er zumächit 
vor feiner Hinrichtung zu ihm fagte, daß er mehr ein Schuͤler, als 
ein Lehrmeifter von ihm gemefen, und ihm für die vielen hriftlichen 
Unterredungen , welche fie mit einander angeftellet hätten, Dank abs 
‚ftattete (19). Here Andrewe fehrete ſich, nachdem er eine Zeitlang 
auf dem Blutgerüfte geweſen, zu dem Volk, und hielt eine lange Re 
de; von welcher einige Abfäge dem Lefer befant gemachet zu werden 


verdienen (#1), Er faget: „Was — Anklaͤger, oder vielmehr Ver⸗ 
4 „rater, 


Go) £loyds Memoirs, p. 563. (1) Diefe find aus der urkundlichen 
Rede hergenommen, welche vom Johan Lower, Lond. 1650 into 
gedruckt worden, 
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Mavilda Andrewe, welcher er ziemlich viel guten Rath 
und ein gar ſchmales Vermögen binterlies u). Bey feiner 
er= 
u) Lloyds Memoirs, p. 562. 
„räter, betrift: fo bedaure ich diefelben, und es thut mir leid um fie, 
daß fie das Verbrechen des Judas begangen haben. Ich wuͤnſche 
„aber ihnen und erbitte für fie Perei Thränen ‚, damit fie vermittelft 
„der Buſſe Petri der Strafe Judaͤ entrinnen mögen. Sich wuͤnſche 
„auch, daß andere Leute jo glücklich ſeyn mögen, fi) bey Zeiten bef: 
„fern zu laffen, ehe fie mehr Blut von folhen Ebriften getrunfen 
„haben, welche es vielleicht weniger verdienen, als ich felbft. Es ift 
„Wahr, daß verfehiedene Anfuchungen um eine Begnadigung gefcheben 
„ſeyn, und ich wil die Verhinderung derfelben auf nichts anders fchies 
„ben, als auf meine eigene Suͤnde, indem es GOtt dienlich findet, 
(da ich ihn in meinem Leben nicht verherlidyet babe,) daß ich foiches 
„in meinem Tode thun möge, welches ıch zu thun mir gefallen laſſe. 
ch betheure dor dem Angefihte GOttes, daß ich Feine befondere 
„Feindſeligkeit gegen irgend jemanden in dein Staat oder in dem Par: 
„lament geheget habe, ihnen perfönlichen Schaden zuzufügen. Was 
„die Sache betrift, bey welcher ich eine geraume Zeit ausgehalten ha: 
„be, mus ic, notwendig fagen, daß meine Einflechtung in dieielbe und 
„meine Standhaftigfeit dabey in meinem Gewiffen Eeinen Zweifel ers 
„reget habe. Es iſt foldhes nach den Grundregeln der Gefeke geſche⸗ 
„hen, von welchen ich eine Kentnis zu haben geſtehe, und nach den 
„Grundregeln der Religion, welche meinem Urtheil ein Genuͤge gelei— 
oſtet und mein Gewiſſen befriediget haben, daß ich ſolchen Wegen ge 
„ſolget bin, um derer willen ic) Gottlob Fein Brandmarf in meinem 
„Gewiſſen finde, welche ich auch in dag Gebetsregifter meiner Süns 
„den nicht gefeget habe. Sich wil es mir nicht anmaffen, Streitfachen 
„zu entfcheiden. Ich flebe zu GOtt, daß er zu feiner eigenen Ehre 
„derjenigen Partep, welche das Recht auf ihrer Seite hat, Gluͤck 
„verleihen wolle, und daß ihr Friede und Weberflus genieilen moͤget, 
„wenn id) Friede und Ueberflus, der alles übertrift, was ihr hiet bes 
„ſitzet, geniefien werde. Ich weis nicht, wo ich bey meinem Mandel 
„in der Welt einen Feind mit Grunde folte gehabt haben , oder daß ein 
„ſolcher Menſch vorhanden fen, gegen welchen ich einen Unwillen he⸗ 
ogete. Dafern aber dergleichen vorhanden ſeyn ſolten, welche ich 
„nicht unter dem Namen der Chriſten begreifen kan: ſo vergebe ich 
„ihnen freiwillig; fo dafı ich mit der ganzen Melt in gutem Frieden ftes 
„he, gleichwie ich wuͤnſche, daß GOſtt um Ebriffi willen mit mir in 
„Frieden ſtehen möge: Das Schickfal des Todes ift an und für fich 
„ſelbſt ein trauriges Urtheil, wenn die Menfchen ſich mit Fleifh und 
„Blut beratſchlagen. Aber gewis, ich fage es, ohne mich zu rühmen, 


» 
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Verurtheilung hörere man einen von feinen Richtern fagen: 
Ach der arıne unfchuldige Menſch! Den übrigen mitihm 


zugleich 

„oder dafern ich mich rühme, fo rühmeich mich in dem HErrn, daß ich 
„mid bis anf diefen Augenblick noch niemals mit dem Fleiſche über den 
„Hieb einer Art beratfchlaget, auch niemals an die Art anders, als 
„an meinen Paffeport zur Herlichkeit gedacht habe. Ich ſehe es als 
„eine Ehre an, und bin denenjenigen, unter deren Gewalt ich ftehe, 
„Dank dafür fhuldig, daß fie mich hieher geſchicket haben; welches 
„zwar ein Ort der Strafe ift, aber doch einiger maflen Ehre machet, 
„indem id) einem Tod fterben fol, welcher meinem Blute einigermaffen 
anftändig und meinem Stande und Würden gemäs if. Und dieſe 
Höflichkeit von ihnen hat eın vieles zur Beruhigung meines Gemüts 
„beigetragen. Sch werde GOtt bitten, daß die Edelleute in dieſem 
„traurigen Gebersregifter, weiche von dem hohen Gerichtshofe um 
„Verhoͤr gezogen werden follen,, finden mögen, daß in der That ein 
„hoher Gerichtshof vorhanden fey, dergleichen in der Acte nur dem 
- „Namen nach vorhanden ift, ein Gerichtshof von volfommener Ges 
„rechtigkeit , defien Gerechtigkeit, und nicht Strenge, durch das Zeugnis 
„folder Leute nicht verdunfelt wird, melde um Gewinſtes willen 
„Blut verfaufen. Water, vergieb ihnen, vergieb ihnen, gleichwie ich 
„ihnen vergebe. Ich bitte, daß ihr jego für mich beten möget, und 
„daß ihr nicht aufböret zu beten, bis zur Stunde des Todes, ja nicht 
„bis zu dem Augenblick des Todes; indem die Stunde bereis gekommen 
„iſt, daß ich, gleichwie ich eine ſchwere Laft von Sünden anf mir has 
„be, die Flügel eures Ghebets haben möge, denenjenigen Engeln zu 
„Huͤlfe zu fonnyen, welche meine Seele gen Himmel füren follen, 
„Ich zroeifele nicht, daß ich dafelbft meinen Heiland, meinen vortreflis 
„hen Herrn den König von england, und einen andern Herrn, 
„welchen ic) ſehr verehret habe, den Mylord Eapel, fehen werde; 
„indem ic) hoffe, daß ich noch heute Chriſtum vor dem Angefichte des 
„Waters, den König vor dem Angefihte Ebrifti, und den Mylord 
„Eapel vor dem Angefichte ihrer aller fehen, und daß ich mich dafelbft 
„nebſt allen andern Heiligen und Engeln auf ewig erfreuen merde.> 
ss +» Er gab dem Scarfrichter drey Pfunde; welches alles war, 
was er hatte. Ehe er fid) auf den Block nieberlegte, redete er wieder 
zu dem Volk folgendermaffen: „Es ift Eein Angeficht bier vorhanden, 
„welches mich anſiehet, (odgleid) viele Angefichter vorhanden find, die 
„auch vielleicht in Meinungen und Handlungen mit mir uneins find,) 
„welches nicht, wie ich glaube, einiges Mitleiden an fidy blicken lieſſe. 
„Es müfle diejenige Barmherzigkeit, welche in euren Herzen ift, auf 
„euren eigenen Bufen fallen, wenn ihr folches nötig habt. Gott laſſe 
„euch niemals ſolche Blocke der Enden finden, welche der Barmher, 
| T 5 „igleit 
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zugleih vermwicdelten Perfonen widerfur ein unterfchiedenes 
Schidfal. Sir Johan Gell hatte fid) fo weislich aufgefü- 
ret, daß fie ihm nicht an das Leben fommen konten. Jedoch 
verurtheileten fie ihn zu einer immerwaͤrenden Gefangenſchaft 
und zum Verluſt feines ganzen Vermögens ®), Der Capi: 
tsin Afbley wurde verurtheilet, enthauptet zu werden, er 
wurde aber von dem Parlament begnadige. Der Capis 
tsin Benfon murde verurtheilet gehangen zu werden, und 
wurde diefem zu Folge den fiebenten October 1650 hinge: 
richtet F)._ Major Barnard, der Zeuge, welcher alle die: 
fe Edelleute in fein Meg gelocket hatte, befam zu feiner Be 
nung dreihundert Pfund in Gelde, und einen Trup Reuter 9 
Dieſes verhinderte aber nicht, daß er nicht vier Jahre hernach 
eine verdientere Belonung erhalten haͤtte, da er wegen Berau⸗ 
bung des Hauſes des Oberſten Winthorp zu Weſtminſter, 
einen ſchmaͤlichen Tod zu Tyburn leiden muſte 3). 


w) whitlocks Memorial, p.a373. x) !bid. p. 474. y) Hin, of 
Independency, p.29. 34. 4) Lloyds Memoirs, p. 563. 


„sigkeit gegen euch im Wege ftehen mögen, als ich angetroffen habe. 
„Ich bitte euch, vereiniget euch mit mir im Gebet. Sodenn betete 
er (auf das Blutgerüfte fich lenend,) mit einer vernemlichen Stimme 
uhngefär eine Viertelftunde lang. Nachdem ſolches gefchehen, hielt er 
einige geheime Lnterredung mit dem Dr. Swadling. Darauf beurs 
laubete er fi) von den Sherifs, feinen Freunden und Bekanten, be: 
grüffete diefelben mit einem höflichen Abſchiedsgrus, machte fi) zu 
dem Bloc fertig, und fagte, indem er niederfniete: Ich wil den 
Block probiren; welches er that. Hernach bob er feine Augen em⸗ 
por, richtete diejelben ftar gegen den Himmel, und fagte: Wenn ich 
fagen werde, HErr JEſu, nim meinen Geiſt auf; Scharfric: 
ter, fo verrichte dein Amt. Sodenn füffete er die Art, legte fich nie 
der, und ftellete mit fo viel unerſchrockener und dennoch chriftlicher 
Herzhaftigkeit, als ein Menſch auf der Welt, feinen Hals der tödtlis 
herr Art und fein Leben dem Scharfrichter blos. Er empfal feine 
Seele in die Hände GOttes, als eines getreuen und barmberzigen 
Schöpfers, durch das verdienftliche Leiden eines liebreihen Erlöferg ; 
und indem er die vorertwenten Worte ausfprach , wurde ihm der Kopf 
miteinem Streich herunter gehauen. 
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VI. | 
Lebensbefchreibung 
des Thomas Betterton. 





etterton (Thomas), ber berimtefte Spieler 
\ “auf unferer Schaubüne, und welcher mit gu« 
— tem Recht der engliſche Roſcius koͤnte ges 

ur nant werden. Er war ein Sohn des Herrn 
Betterton, Unterfochs bey dem Könige Carl dem eriten, 
und wurde zu Torbillftveec in Weſtminſter im Jahr 1635 
geboren 2). Nachdem er in verfchiedenen Schulen die An» 
fangsgründe ber ſchoͤnen Wiflenfchaften gefaflet hatte, und eine 
groffe Neigung zum Buͤcherleſen bliden lies, wurde einmal 
vorgefchlagen, daß er zu einer gelehrten Lebensart gebracht wer⸗ 
den folte. Da aber die Strengigfeit und Verwirrung der Zeis 
ten hierzu feine Familie auffer Stand fegte: wurde auf fein 
eignes Verlangen befchloflen, daß er bey einem Buchhändler 
als ein Lehrburſche in Dienfte gegeben werden folte®), Er 
wurde demnach auf die Art: bey Herrn "Johan Holden ges 
bracht, einem Man, welcher zu den damaligen Zeiten fehr bes 
rümt war, und bey dem Sir Wilhelm D’Avenant ingrofß 
fem Vertrauen fiand ©); wiewol diefes, gleichwie faft alle an 
dere Umftände des erfteren Theiles von Bettertons $ebenss 
laufe, einigen Zweifeln unterworfen ift 9, Es ift daher eine 


gar 
0) Siehe dieien Punet in der Anmerkung W) erleutert. b) Aus 
= dem Bericht des verfterbenen Herrn Southern, ce) Er drudte 


des Sir Wilhelms Gedichte unter dem Titel: Bondibert. 


ü A) Man findet gar wenige Lebensläufe, in welchen die Data 
und Umftände ſchwerer mit erträgliher Gewisheit zu beſtimmen find, 
als dieſer, woran vermutlich nichts fo viel Schuld ift, als diefes, daß 
| Leute 
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gar ſchwere Sache zu fagen, wie oder wenn er auf bie Schaus 
büne gefommen; nicht als ob wir feine Nachrichten von diefer 
Sache hätten, fondern weil diefe Nachrichten von einander ab- 
gehen, und ſich in der That mit einander nicht vergleichen lafr 
fen. Jedoch feheinet eg nach genauer Prüfung verfelben und 
Bergleihung aller ihrer Umſtaͤnde hoͤchſtens warfcheinlich zu 
feyn, daß er unter ver Auffiht des Sir Wilhelm D’Ave- 

nant 


Leute Sachen blos aus ihrem Gedächtnis vorgebracht, in melchen fie 
fi) leicht irren Eönnen, und daß andere diefelben zu Papier gebracht, 
ohne ihre Irtuͤmer zu bemerfen. Als zum Belpiel, Herr Earl 
Gildon, welcher eine Art von Abapfodie aufgefeket, weicher er den 
Titel einer Kebensbefchreibung des Herrn Betterton (1) beigeleget, 
meldet uns, daf er bey feinem Abſterben fünfundfiehzig Jahre alt ge: 
wefen ſey. Ein anderer Schriftfteller faget uns, daß er ohngefär 
fiebzig Sabre alt gewelen (2); und ein Man, bey welchem Urſach vor: 
handen war, daf er feine Gefchichte beffer hätte wiffen können, vers 
ſichert uns, daß er diefes Alter um ein anfenliches überftiegen habe (3). 
Sin dieiem allem haben wir gar Feine Gewisheit; der verftorbene Herr 
Soutbern aber, welcher mit dem Herrn Betterton fehr wohl 
befant geivefen, befan fih, da man diefer Sache wegen fih an ihn 
wendete, daß Herr Setterton, da er feine Wobhlthat zulest genof: 
fen, ſich erfläret habe, daß er ſich in feinem fünfundficbzigften Jahre 
befinde; welches, dafern es wahr iſt, feine Geburtszeit gar genau bes 
ftimmet. Es wird aud) vom Heren Gildon behauptet, daß er bey 
Herrn Rbodes, einem Buchhändler,. in Dienfte gegeben worden, 
und daß er mit Herren Kynaſton zuſammen als Lehrburiche gedienet 
habe (+). Dafern man aber einräumer, daß Herr Betterton diefe 
Sache beſſer, als fonft irgend jemand, gewuft habe: fo hat er dem 
verftorbenen Herrn Pope erzälet, daß er bey Herrn Holden in Diens 
ften geftanden habe (5). Ob er füh aber hernach nicht bey Herrn 
Rhodes mag aufgehalten haben, iſt eine Frage, welche bey diefer 
Entfernung der Zeit nicht leicht zu beantworten it, da fo wenig Leute 
mehr am Leben find, am welche man fich mit einer leidlichen Hofnung, 
eine gendiffe Antwort zu befommen, ivenden koͤnte. 


(1) Der Titel diefes Buches ift: The Life of Mr. Thomas Betterton the 
late erninent Tragedian. Wnerein the Adtion and Vtrerance of ıhe 
Stape, Bar and Pulpit are diftindt!y confidered ete. London, 1710. 8vo, 
Die Zuſchrift des Buches iſt 7 den Richard Steele, Eſqu. gerich 
tet und vom Carl Gildon unferichrichen. (2) Hiiltory of the 
Stage. p. Yı. (3) Cibbers Lıfs, 99. (3) Life of Ber- 
terton, p. 5. (5) Air. J. Richardſons Life ve Milton, p. 90. 
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nant im Jahr 1656 oder 1657 in dein Dpanhaufe in Charter⸗ 
houſegard zu fpielen angefangen habe d) B). Er verblich 
daſelbſt 


d) Woods Ath. Oxon, Vol.e col.412. Philips Theatrum poetarum p. 
ıgt. Life of Lettetton. 


B)y Uns wird vom einem gewiflen Schriftitellee aus einer 

Art von Leberlieferung gemeldet, daß Betterton, da er Lehrburfche 

bey einem Buchhändler geweſen, und in feines Herrn Geſchaͤften im 

das Comödienhaus gekommen, zu der Schaubüne Luft bekommen habe, 

und alfo ein Scyaufpieler geworden ſey (6). Kerr Gildon giebet uns 

in feinem vorerwenten Buche von der Sache eine ganz andere Nach⸗ 

richt CO). Er faget: „Dasjenige, was den Herrn Betterton und 

„ſeinen Nebenlehrburfhen zu der Schaubuͤne zubereitete, war diefes, 
„daß fein Herr, Abodes, welcher ehemals Kleidervermwarer bey der 

„koͤniglichen Geſelſchaft von Schaufpieleen in Blackfryars geweſen, 

„zur Zeit des Zuges des General Monk mit feinem Kriegesheer nach 

„Hondon im jahr 1659, von denen, welche damals die Gewalt in 

„Händen hatten, die Freiheit befam, eine Gefelihaft von Schauſpie⸗ 

„lern in dem Eodpie in Deueylane anzulegen, und feine Gefelfchaft 

„bald volftändig machte: indem feine Lehrburfhe, Herr Betterton 

„über die Rollen der Männer, und Herr Kynaſton über die Rollen 

„der Weiber, an der Spitze derfelben fanden. Herr Betterton war 

„.jetso ohngefaͤt zweiundzwanzig Jahre alt, als er ſich dadurd), daß 

„er in dem Leyal Subiect, in der Wild-goofe Chace, dem Spanifh 

„Curate und vielen andern, feine Rollen fpielete, groſſen Beifal er. 

„warb. Da aber unfer junger Schaufpieler auf diefe Weife unter dem 

„Rhodes, feinem Herrn, in Aufname fam, erlangete Sir Wil; 
„belm D’Avenant ein Patent von dem Könige Earl dem aten, eine 

„Geſelſchaft, unter dein Namen der Bedienten des Herzogs von Work, 

„zu ſtiften, welder den Herrn Betterton und alle, weiche unter dem 

„nern Rbodes fpieleten, in feine Gefelihaft aufnam., Wir fin 

den, daß verfchiedene Schriftfteller diefe Nachricht abgefchrieben haben, 

obgleich die Theile derjelben einander offenbar widerfprechen,, und faum 

einer von den darin erzälten Umftänden wahr ift. Diefer Nachricht zu . 

Folge ift Herr Betterton im Jahr 1559 ein Schaufpieler geworden, 

und hat doch in einem Alter von zweiundzwanzig Jahren (1657) durch 

durch die Schaufpiele groſſen Beifal erlanget, das if, er ift ein groß 
fer Schaufpieler geweſen, ehe er noch angefangen, ein Schaufpieler zu 
fun. Sir Wilhelm D’Uvenane fol nad) der Wiebderherftellung des 
Königs eine Geſelſchaft geftiftet, und diefelbe hauptfächlih aus den 

Schaufpielern des Herrn Ahodes zufammengefeet haben, da er dech 


in 
(6) Hiflory of Europe, 1710, p.25. (7, Life of Dettexton p,5, 


— 
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dafelbft bis zur Wieberherftellung des Röniges, da ſich die Ge— 
ftalt dee Schaubünen ganz und gar veränderte und fich zwey 
befondere Gefelfchaften unter foniglicher Beſtaͤtigung formire« 
ten: die erftere kraft eines Patents, welches dem Heinrich) 
Rillegrevo, Zfqv. feinen Erben und Gevolmächtigten ver= 
tiehen worden, welche die Fönigliche Befelfchaft genant 
rourde; Die andere Fraft eines dergleichen Patents, welches 
dem Sir Wilbelm D’Avenant, feinen Erben und Gevols 
mächtigten verliehen worden, welche die berzogliche Geſel— 
ſchaft aenant wurde ©). Die erftere fpielete auf dem Fönis 
glichen Theatro in Drury⸗Lane, und die legtere auf dem Theas 
ro in Lincolns⸗Inn Sields. Damit ſich alles in der vor» 
theil⸗ 

€) Apology for the Life of Mr, C. Cibber, by himfelf, London, 1740, 8vo 

p-75- 


in der That ſchon vor der Wiederherftellung Meifter von einem Comoͤ⸗ 
dienbaufe, ja fo gar von chen dem Haufe und von eben den Schau 
fpielern war, welche hier dem Herrn Rhodes beigeleger werden (*); 
fo daß es gar klar ift, daß diefe Nachricht falſch, oder wenigftens ſehr 
widerfprechend und gar nicht genau ſey. Die Sache hatte eigentlich 
diefe Bewandnis. Sir Wilbelm D’Avenant erhielt mit vieler Muͤ⸗ 
he von denenjenigen, welche fi damals im Beſitz der Regierung be: 
fanden , die Erlaubnig, eine Art von Opern vorzuftellen; denn Tra⸗ 
gödien und Comoͤdien zu fpielen wurde ihm nicht erlaubet, Er machte 
im Xutiandbaufe, in Ebarterboufe»Nard, den 23ſten Miay 
(1656) den Anfang, und begab ſich hernach nach Eodpit in Drury⸗ 
lane, welches der Caſtle⸗Tavern gegenuͤber war, und daſelbſt war 
es wo Kerr Betterton zuerſt zum Vorſchein kam. Denn da fein 
Herr, Herr Holden (9), des Sir wWilbelms Gedidht unter dem 
Titel, Gondibert, und hernach viele andere Arbeiten von ihm ges 
druckt hatte: wurde Kerr Berterton dadurch bey diefem Edelman 
bekant; der, da er einen fehr tüchtigen Man an ihm fand, ſich groſſe 
Muͤhe gab, ihm zu unterrichten, und ihm den erften Geſchmack zu 
theatraliſchen Beluftigungen beibrachte, wie er felber öfters geitanden 
bat. Wir haben daber Urſach zu denken, daß wenigftens diefer Punct 
von denenjenigen Schwieriofeiten befreiet worden, in welche er bisher 
verwickelt nerwefen, und daß die Sache fo lauten muͤſſe, wie fie in dem 
Zert vorgeftellet worden. 


(8) Siehe den Artikel D’Avenam (Sir Willis), (9) Life uf 
Bettertan, Pr 3» 
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büne an feiner von den Auszierungen felen möchte, welche aufs 
fer Landes üblich waren; reifete Here Betterton auf Befel 
des Königes Carl des aten nad) Paris, die franzsfifche 
Schaubüne in Augenfchein zu nemen, damit er defto beſſer 
urtheilen koͤnte, was zur Verbeſſerung der unfrigen zuträglic) 
feyn möchte f), Mac) feiner Ruͤckkunſt bedienete man fic) fol« 
cher Masregeln, von weldyen man glaubete, daß fieder englis 
ſchen Schaubüne den gröffeften Glanz ertheilen würden, und 
beide Gefelfchaften fpieleten verfchiedene “jahre hindurch mit 
den gröffeften Beifal und mit dem volfommenften Anfe- 
ben HE). Weil das Theatrum in Kincolnsinnfields ſehr 

unbe- 


f) Life of Bettereon, 9) Siebe die Prologos zu den Schaufpielen 
der damaligen Zeiten, Drydens Dorrsden und andere Urkunden de» 
dramatiſchen Hillorie, | 


E) Man hat geglaubt, daß Here Berkerton rürende Auszies 
rungen auf unfer Tbeatrum eingefüret habe, da die Schaubüne zuvor 
nur mit Tapeten behänger gervefen. Ich Fan nicht eigentlich fagen, 
ob die Sache wahr fen, oder nicht. Dafern e8 aber wahr ift, und daf 
er, wie man faget, anftat Beifal zu finden, darüber getadeit worden, 
fo ijt fein Schicffal gewis hart gemejen. Denn diefe Auszierungen tras 
gen, wie Herr Gildon ganz richtig bemerfet, zu der Worftellung et» 
was bey, indem fie dem Zufchauer einen Anblick von dem Orte geben ; 
welches, ob es gleich nicht nötig ift, wenn man die Finheit in diefem 
Stück genau beobachtet, gleichwol fehr bequem ift, wenn man es da: 


mit fo genau nicht nimt, wie ſolches gemeiniglicy in unfern Schaufpies u 


fen gefhieher (10). Der Geſchmack an tbeatraliſchen Luftbarkeiten 
ift niemals ftärker gewwefen, als zu der Zeit, da diefe beide Gefelfchafs 
ten fpieleten; und Herr Eibber, welcher gewis von bee Sache ein 
gar guter Nichter ift, hat uns drey ſtarke Gründe hievon angegeben. 
Erfilid, daB, da die Schaufpiele fo lange verboten geweſen, die Les 
te mit defto gröfferer Begierde zu denfelben gelaufen , gleiefiwie Mens 
ſchen nach einem langen Faften zu einem groſſen Gaftmal. Der zweite 
tar, meil jego Weiber auf die Schaubüne gebracht wurden, welches 
ein ehr groffer Vortheil mus gewefen fen; denn bey allen vorigen 
Schaufpielen waren weibliche Charactere von Knaben oder Yünglins 
gen von einem fehr weibifchen Anfehen, vorgeftellee worden. Der 
dritte Grund war, weil eine Regel eingefüret wurde, vermoͤge welcher 
kein Schaufpiel, welches in dem einen Haufe gefpielet worden, in dem 

Ä | andern 
- ko) Diefe Anmerkung komt vor in The Life of Bettertun, p, 6, 
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unbequem war , lieflen fie ein anderes in Dorfetgardens für 
fih erbauen, welches das herzogliche Theatrum genant wurde, 
wohin fie fic) begaben und ihr Handwerk mit allem dem Gluͤck 

| trieben, 


andern vorgenommen werden konte. Es wurden daher alle die vor 
nemften Schaufpiele des Shakeſpear, Slercher und Ben. Tobnfon, 
nach Gutheiſſung des Hofes und ibrer eigenen wechſelsweiſe vorgenoms 
menen Wahl unter fie vertheilet; fo daß, wenn Hart wegen des 
Othello berümt war, Betterton fich nicht weniger wegen des Ham⸗ 
ler in Anfehen feste. Vermoͤge diefer Ordnung wurde die Stadt mit 
einer geöffern Mannichfaltigkeit von Schaufpielen verforget, als fonft 
aufzufüren möglich geweien wäre, wenn ſich beide Gefelfchaften zu glel⸗ 
cher Zeit mit einerley Schaufpiel befhäftiget hätten, welche Freiheit 
auch wegen ihrer gegenfeitigen Bemühungen, einander etwas vorber 
mwegzunemen und zuvorzufommen, folche häufige Miederholungen ders 
felben müfte verantaffet haben, daß die beften Exchaufpieler von der 
Melt dem Zufchauer hätten ekelhaft und abgeſchmackt werden muͤſſen. 
Wenn man diefe Gründe, und zugleic) die Menge von groffen Schaus 
fpielern , welche damais auf der Schaubuͤne vorhanden waren, und die 
vielen neuen ES chaufpiele, welche wärend der Fortdaner diefer beiden 
Geſelſchaften zum Vorſchein kamen, erweget: fo wird man über das 
groffe Anjeben, in welchem damals die Schaubüne ftand, nicht erftaus 
nen, nod) auch es einem blofjen. Vorurtbeil zufchreiben,, daß viele vers 
nünftige Leute von den rbearralifcben Arbeiten der damaligen Zeiten 
mit fo erhabenen Ausdrücungen geredet haben (1), Die Warheit zu 
fagen, ber Staat, oder wenigftens. der Hof, lies fich damals die 
Schaubüne dermafjen angelegen feyn, daß, wenn einige Streitigkeiten 
entftanden, diefelben gemeiniglich entweder von dem König, oder von 
feinem Bruder, dem Herzog von NVork, entjchieden wurden; welches 
nicht allein die Schaufpieler in Ordnung, und bey dem den Patents- 
inhabern fchuldigen Gehorfam erbielt, fondern ihnen auch in der Melt 
das Anfchen und den Character als Edelleute und unmittelbarer Be 
dienten ihres Fürften zuwege brachte (2). Gleichwie alſo diefe Nach⸗ 
richt den hohen Begrif, weichen ſich einige von unfern fcharffinnigften 
Schriftſtellern gemachet haben, vechtfertiget: alfo zeiget fie uns auch 
zu gleicher Zeit, auf was für Bewegungsgruͤnde diefe ihre Gedanfen 
gegründer geweſen; und beweiſet Elächih, daß, dafern die Schaufpies 
fer zu den damaligen Zeiten befjer gewejen, als zu den unfrigen , fol: 
ches 
(11) Giche Drydens Prefaces, Aymers Criticifims und Cibbere Hi- 
Ners neh Starr, =, Einige von der königlichen Gefelfchaft 
hatten —— — en des Köniaes den Eid abaeleaer, und 
auen ſcharlachne Klei ut Treſſe ee 
J en —— s Zreflen, welche ihnen als Hausbedien⸗— 
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trieben, welches ſie verlangen konten, unter einer Regierung, 
welche mit Recht eine Regierung der Luſtbarkeiten ges 
nant werden fonte h). Im Yahr 1670 heiratete Herr Sets 
terton ein Frauenzimmer von eben diefer Schaubüne, eine 
gewiſſe Jungfer Saunderfon, welche als eine Schaufpielerin 
alles, auffer ihrer eignen Auffürung im menſchlichen Leben 
übertraf. Durch diefelbe wurde er volfommen glüflich, und 
fie waren vermittelft ihrer gemeinfchaftlichen Bemühungen fo 
gar bey den damaligen Zeiten im Stande, ſich nicht allein eis 
new gemächlichen Unterhalt zu erwerben, fondern auch etwas 
zu erfparen, womit fie fid) bey ihrem zunemenden Alter ernä- 
ren fönten !). Mach dem Tode des Sir Wilhelm D’Aves 
nant fam das Patent in die Hände feines Sohnes des Dr. 
Carl D’Avenant, welcher der gelerten Welt wegen feiner 
‚vortreflichen politifhen Schriften fo fehr bekant if. Es ſey 
nun aber, daß fein Kopf nicht fo gefchickt zur Verwaltung eis 
ner folchen Regierung gemefen, als der Kopf feines Vaters, 
‚oder daß des Königes Gefelfchaft in der That feiner im Spies 
len uͤberlegen geweſen: fo gefchahe es, daß diefelbe Die Herzen 
der Stadt gewan, und daß Dr. D’Avenant genötiget wurde, 
zu foftbaren Auszierungen und fehöner Muſik feine Zuflucht zu 
nemen, eine Schaubüne zu erhalten, auf welcher Betterton 
fpielete 9. Der Doctor fchrieb felber die Opera Circe, wel— 


che 
H) Life of Betterton, i) Aus dem Bericht des Heren Southern, 
f) Cibbers Life 1479. 
ches daher gerüret babe, weil fie fich in einem beflern Zuftande, das 
ift umter beifern Anordnungen, befunden haben , denn.die Bezalung 
war bey weitem nicht fo gut. Herr Hart, der befte Schaufpieler im 
der GSefelfchaft des Königs, hatte nur wöchentlich drey Pfunde , und 
Herr Betrerton harte fehr vermutlich damals nicht jo viel, und auf: 
ferdem waren Ithaten fo etwas, wovon man zu den damaligen 
Zeiten nichts gehöret hatte; fo daß wir deutlic) gewar werden können, 
daß es mit Warheit behauptet werden könne, daß eine Handthierung 
nicht allemal in dem groͤſſeſten Anfehen ftehe, wenn fie den gröffeiten 
Gewinſt einbringet. Welches jedoch eine Grundregel ift, die fich nicht 
ganz allein auf die Comödienhäufer einfchränfet,, weil das Theatt um 
und die Welt fi in diefem, gfeichtwie in vielen andern Fällen, mehr 
als alzufehr aͤnlich find, 
4 Theil. uU 
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che zuerſt im Jahr 1675 auf Die Schaubime fam, und mit eis 
nem ſolchen Beifal aufgenommen wurde, daß folhes Hof—⸗ 
nung zu einem guten Fortgang auf diefem neuen Wege machs 
teD), In eben diefem Jahre wurde ein Hirtengedicht unter 
dem 

D) Es ift eine fehr ſchwere Sache, die Gefchichte des Then: 

ters mit Genauigkeit zu befchreiben, und gleichtwol iſt fie es wol werth, 
dag man fie wiſſe. Es haben wenige Schriftfteller in dieſem Stüd ſo 
viel gethan, als Herr Cibber: und es ift fein Wunder, weil viel 
leicht kein Menſch jemals dieſe Materie beſſer verſtanden hat. Was 
er von dem Verfal der herzoglichen Geſelſchaft ſaget, ift fehe deutlich, 
und reimet ſich mit der Vernunft und Warheit gar wohl (13). „Dieſe 
„beide vortvefliche Gefelfchaften hatten beide einige wenige Sabre bins 
„durch gutes Gluͤck, bis ihre Abwechfelung der Schauſpiele anfieng 
„„erfchöpfet zu werden. Sodenn war es natuͤrlich, daß die beften Schaus 
„fieler, (welchen Ruhm man den Eöniglichen jcheinet eingeräumet zu 
„haben,) ohnfelbar die zalreichſten Zuhoͤrer an ſich locken muſten. Folg⸗ 
‚lich wurde Sir Wilbelm D’Avenant, das Haupt der herzoglichen 
Geſelſchaft, um ihrem gluͤcklichen Fortgang die Spike zu bieten, ges 
„‚nötiget, Auszierungen und Mufif den Schaufpielen beizufügen, und 
„eine neue Art von Schaufpielen einzufüren, welche feitdem Drama» 
„„tifche Opern genant worden; von welcher Gattung: Tbe Tempefl, 
„Pfyce, Eirce und andere waren, welche alle vermittelft der koſtba⸗ 
„reften Auszierungen det Auftriete und Kleidungen, nebft den beften 
„Stimmen und Tänzern ausgefhmücket wurden. Da diefe finlihe 
„Beihülfe des Sefichtes und Schalles der ſchwaͤcheren Partey Zuſchub 
„leiſtete, war es kein Wunder, daß dieſe den Empfindungen und der 
„einfältigen Natur zu ſchwer wurden, wenn man bedenket, wie viel 
„mehr Leute vorhanden ſeyn, welche jehen und hören, als welche den: 
Fken und urteilen koͤnnen, Der Lefer wird leicht gewar werden, 
„daß ich in Anfehung der Zeit von diefem Schriftfteller abgehe. Er 
beftimmet den Verfal der herzoglichen Geſelſchaft, und ſchreibet die 
Einfürung der Opern auf die Schaubüne des herzoglichen Theaters 
der Verwaltung des Sir milbelm D’Avenant zu: bierin aber hat 
er gewis unrecht. Pſyche (#), welche von dem, Herrn Thomas 
Shadwell gefchrieben worden, kam nicht vor dem Jahr 1675 zum 
Vorſchein; Circe kam in eben diefem Jahr auf die Schaubuͤne; und 
The Tempeft , (das Ungeritter) wie foldyes von dem Sir Wilbelm 
D’ivenanı und Herrn Deyden verändert worden, im Jahr 1676. 
Sir Wilhelm aber ftarb den 7ten April im Jahr 1668 (15), ganzer 
fünf 


(iz) Cibbero Life pP. 79. (14) Langbains account of the en;lifh 
dramatı k Puets, p 449. 480. (15) Siehe Drydens Morrebe au 


The tempeſt vom Shakeſpear, wie ſolches von ihm und dem Sir 
m.D. verändert worden, 
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dem Vitel Caliſto, oder die keuſche Nymphe, ben Hofe 
vorgeſtellet, welches auf Verlangen der Koͤnigin Catharina 
war geſchrieben worden, und die Prinzeßinnen Maria und 
Anna, die Töchter des Herzogs von Nork, welche nachges 
bends dem englifchen Throne Ehre machten, fpieleten ihre 
Kollen in dvemfelben Y. Bey diefer Gelegenheit unterrichtete 
Herr Betterton die vornemen Spieler, und vertrat die Stelle 
eines Einblafers, und die Frau Betterton ertheilete den jun— 
gen Prinzeßinnen Unterricht, deffen ſich die Königin Anna 
dankbarlich erinnerte, und ihr ein järliches Gnadengehalt von 
hundert Pfunden anwies 7). Diefe ganze Zeit über dauerte - 
der Schaubünenfrieg zwifchen ben beiden Gefelfchaften fort, 
in welchem die herzogliche über die fönigliche in allen Stuͤcken 
den Meifter fpielete. Kin gewiſſer Schriftiteller verfichert ung, 
daß diefer Vorteil Durch offenbare Gewalt und durch den häu- 
figen Gebrauch ihrer neuen Artillerie auf der Schaubuͤne, nemlich 
der Mufif, der Mafchinen und der Anordnung der Auftritte 
erhalten worden. Ich finde aber, daß auffer diefem noch ed. 
nige andere Künfte durch den Weg einer Unterhandlung an- 
gewendet worden, wodurch die Fönigliche Gefelfchaft wenig. 
ftens eben fo fehr als durch die Opern in das Gedränge gera- 
ten n) E). Diefe Maasregeln veranlaffeten es, daß die koͤni— 


| gliche 
D) Accoune of Englifh dramatick Poets by G. Langbain, Oxford, 1691, 
8vo, p. 92. m) Life of Betterton, n) Siehe dieſes erleus 


tert in den Anmerkungen D) und €). 


fünf Jahre vorher, ehe feine Gefelfhaft zu der Notwendigkeit gebracht 
wurde, die Empfindungen durch Töne zu unterftügen, und Kunftwers 
fe zu gebrauchen, da fie fanden, daß es die Sache nicht ausfüren wol 
te, wenn fie gerade aus giengen. 

E) Herr Eibber bemerfet, daß die leichtfinnige Veränderung 
des Öffentlichen Geſchmacks nach der Einfürung der Opern auf dem 
berzoglihen Theatre der koͤniglichen Geſelſchaft eben fo ſchwer zu fal» 
len angefangen habe, als die gröffere Geſchicklichkeit in Vorſtelluug der 
Schaufpiele vorher ihren Nebenbulern ſchwer gefallen war. Er bemers 
fet auch, daß der Major Mohun und der Capitain Hart alt zu 
werden angefangen, und daß die jüngeren Schauſpieler, als Good⸗ 
man und Elarf, ungeduldig darüber worden, daß fie in ihre Stellen 
‚Kommen möchten; und diefen Urfahen ſchreidet er den Verfal der koͤ— 

u 2 niglichen 
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gliche Gefelfchaft endlich genötiget wurde, ſich den Anſchlag 
gefallen zu laflen, welchen diejenigen, die an der Spitze der 
ber» 
niglihen Geſelſchaft zu. Allein obgleich ohne Zweifel diefes etivas 
darzu mag beigetragen haben: fo ſcheinet ihm doch die Hanpturfach 
nicht befant gewefen zu feyn, welche id, weil fie unmitteibar den 
Herrn Betterton angehet, zu eriwenen verbunden bin. Er hatte 
um diefe Zeit an der Verwaltung der herzoglichen Gefelfhaft Antheil ; 
und weil er fand, daß diefe Zwiftigfeiten beiden Thearris Schaden 
thaten, ſchlug er bie Vereinigung derfelben als das einige. Mittel vor, 
das Anfehen der Schaubüne wieder herzuftellen; wovon, wie es ſchei⸗ 
net, die £önigliche Gefelfhaft, meil fie ſich für die ftärffte anſahe, 
überaus abgeneigt war, und um diefelben defto lenkfamer zu machen, 
wurde es zuträglid) befunden, ihren zwey von ihren beiten Schaufpies 
fern, Herrn Rynafton und den Eapitain Hart, abſpenſtig zu mas 
hen. Diefes war eine fonderbare Begebenheit, und von einer folden 
Beſchaffenheit, daß fie feinen Glauben verdienete, wenn nicht die ur⸗ 
£undlichen Artikel, welche dieſen heimlihen Vergleich enthalten, noch 
wirklich vorhanden waren; und weil biefelben eine Menge von merke 
würdigen Umftänden enthalten, welche die Staatstlugheit des Comoͤ⸗ 
dienhaufes betreffen, wird es nicht undienlich ſeyn, diejelben einzus 
ruͤcken (16). 
Zur Nachricht. Den raten October, 1681. 
„Es haben fih Dr, Earl D’Avenant, Tbomas Betterton, 
„Gentl. und Wilb. Smith, Gentl. auf der einen Seite, und Carl 
„Hart, Gentl. und Eduard Rynafton, Gentl. aufder andern Sets 
„te, untereinander dahin verglichen, daß der gedachte Earl D’Aver 
„nant, Thomas Berrerron und Wilbelm Smith, dem Carl 
„Heart und Eduard Bynafton fünf Scitlinge für die Perfon aus 
„den Einkuͤnften der Schaufpiele ſolten bezalen oder bezalen laſſen, für 
„einen jeden Tag, an welchem irgend einige Tragddien oder Comddien, 
„oder andere Vorftellungen, auf dem berzoglichen Theatro in Sa⸗ 
„lisbury , court aufgefüret würden, oder an welchem Orte die Ges 
„„selfchaft bey Lebzeiten des gedachten Earl Hart und Eduard Zy: 
„naſton Schanfviele halten möchte, diejenigen Tage ausgenommen, an 
„welchen die jungen Männer oder die jungen Weiber blos um ihres 
„eigenen Gewinſtes willen ipielen. Es fol aber diefer Vergleich aufhoͤ— 
„ren, dafern der gedachte Earl Aare oder Eduard Kynafton unter 
„der Eöninlichen Geſelſchaft von Scyaufpielern fpielen, oder derfelben 
„wirklich behätflich fepn werden; und fo lange als diefes bezalet wird, 
„verpflichten fid und verfprechen fie beide, auf dem königlichen Thea⸗ 
„tro nicht zu fpielen, 
„Dafern 


(16) Life of Betterton, p, 8. 
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herzoglichen Geſelſchaft ſtanden, geſchmiedet hatten, ſich zu 


einer Verknuͤpfung mit einander zu bequemen, wovon man 
Hofnung hatte, daß eine neue Geſelſchaft daraus entſtehen Fün« 
te, die allen, welche vor ihnen vorhergegangen, in allen Stuͤ⸗ 
cken überlegen wäre o). Diefes war eine der fonderbareften 
Staatsveränderungen bes thestralifchen Regimentes, wel: 
che jemalen vorgefallen, und eine der wichtigften Begebenheiten 
des Lebens des Herrn Betterton. Die Zeit aber, in welcher 
diefelbe zu Stande gebracht worden, fünnen wir nicht auss 
drüclich beftimmen, ob mir gleich die Umftände noch fo moͤg⸗ 
lich genau angezeiget haben, und eine. Vergleichung derſelben 

ie⸗ 

o) Cibbers Life p.gı. — 


„Dafern Herr Kynaſton kuͤnftig die Freiheit haben wird, auf 
„dem herzoglichen Theatro zu fielen: fo fol dieſer Vergleich mit ihm, 
„in Anfehung feines Gehalts, gleichfals aufhören. 

„In Anfehung diefes Gehalts yerfprechen Herr Hart und Herr 
„Rynatton, in Zeit-von einem Monat nach Unterfieglung diefes Vers 
„gleichs, dem Earl DAvenant, Thomas Berterton und Wilbelm 
„Smith, alles Recht, Forderungen und Anſpruͤche, welche fie, oder 
„einer von ihnen, am irgend einige Schaufpiele, Bücher, Kleider und 
„Auszierungen in dem Eöniglichen Comoͤdienhauſe haben mögen, zu 
„übergeben. 

„Here Kart und Here. Kynafton verfprechen auch beide, in 
„zeit von einem Monat nad) Unterfiegelung diefes Vergleichs, alles 
„Recht, welches fie, oder ein jeder von ihnen hat, zu fehs Scillin» 
„gen und dren Pence für die Perfon, für jeden Tag, an welchem auf 
„dem Eöniglichen Cheatro gefpielet wird, an die gedachten Earl D’UAs 
„venant, Thomas Betterton und Wilbelm Smitb, abzutreten. 

„Here Hart und Herr Aynafton verfprechen auch beide, einen 
„Vergieich zroifchen den beiden Comddienhäufern mit allen ihren Kräf: 
„ten und Anſehen zu befördern; und Herr Kynaſton verfpricht für 
„feine Perſon, ſich, fo viel als ihm möglich, zu bemühen, die Frei 
„heit zu erlangen, daß er auf dem herzoglichen Cheatro Rollen fpie: 
„ten koͤnne; er ift aber nicht verbunden, Rollen zu ſpielen, dafern er 
„nicht täglich für fein Spielen zehn Schtllinge befomt , da fodenn fein 
„Gehalt aufhören fol. 

„Herr Hart und Herr Kynaſton verfprechen, mit Herrn Kil⸗ 
„ligrew vor Recht zu geben, die Bewerkſtelligung diefer Artikel zu 
„erlangen, und fie haben die Koften des Nechtshandels zu tragen, 

„zur Defcheinigung dieſes Vergleiche haben alle Parteien den⸗ 
felben, eigenhändig unterſchrieben, den sgten October 168... 
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giebet uns Anlas zu urtheilen, daß die Sache im Jahr 185 
oder 1686 vorgefallen fern muͤſſe, obgleich viele Schriftſteller 
diefelbe früher anfegen 8). Syn dieſer vereinigten Gefelfchaft 
leuchteten die VBerdienfte des Betterton mit einem unnacham⸗ 
lichen Glanze, und weil er die beruͤmten Spieler uͤberlebet hat, 
te, nach deren Mufter er fich gebildet, befand er ſich 43 in 

eis 


3) Herr Gildon faget ausdrädlich, daß Herr Hart und Herr 
Bynafton ihr Verſprechen fo gut gehalten, daß die Vereinigung 
im Jahr 1652 zu Stande gebraht worden (17). Herr 
Cibber aber faget, daß diefelbe im Jahr 1684 nach dem Path des 
Königs, welcher fo viel als ein Befel gewefen, zu Stande gefom» 
men (15). In Herrn Drydens. Gedichten haben wir einen Prolo: 
gum und einen Kpiloaum über die Wereinigung der beiden Gefel: 
ſchaften, weicher im Jahr 1656 batiret ift, und ich bin aus verfcyies 
denen Sründen gensigt zu glauben, daß diefes das richtige Datum 
von diefer Begebenheit fey (19). Es war bdiefes das erfte Fahr von 
der Negierung des Königs Jacobus, welches vermutlich die Urſach 
mag gemwefen fenn, warum feine eigene Sefelfchaft von Schaufpielern 
bey der Arc und Weife diefer Verbindung fo groffen Vortbeil hatte, 
Zunächft finde ich, dat; ſich Here Cibber darin irre, wenn er annimt, 
daß Herr Hart die Schaubüne, Diefer Vereinigung wegen, verlaffen 
babe; indem es aus der in voriger Anmerkung beigebrachten Schrift 
angenfcheinlich erhellet, daß er die koͤnigliche Geſelſchaft verfchiedene 
Jahre vorher verlaffen gehabt, ehe er ſich anheiſchig machte, dieſe Ver: 
einigung zu befördern, und daß er, wie fehr vermutlich, diefes gethan 
babe. Bey diefem allen aber bin id) gar weit davon entferner, etwas 
gewiſſes in diefem Stück zu behaupten. Ich habe daher dem Lefer die 
Data, die Gewaͤrsmaͤnner und die Urfachen gemeldet, welche mir vor 
gekommen find, das legte Datum vorzuziehen; und daher hoffe ich, 
dem Tadel zu entgehen, wenn es fich gleich Eünftighin ausweiien folte, 
daß ich mich geirret hätte. Durch diefe Vereinigung twurde eine neue 
Geſelſchaft formiret, die aus den beften Schaufpielern beftand , welche 
jemals beifammen auf der englifchen Schaubüne erfibienen find, wie 
aus folgendem Verzeichnis erbellet, welches uns Herr Cibber im 
Jahr 1590, da er in die Gefelfchaft kam, geliefert hat. Männer 
waren: Herr Berterton, Herr Mountfort, Herr Kynafton, Herr 
Sandford, Herr Nokes, Herr Underbill und Herr Leigh: Meis 
besperfonen: bie Frau Betterton, die Barry, die Frau Leigh, 
die Butlerin, Mountfortin und Bracegirdle. 


(17) Life of Brtterton, p.10. (ig) Cibbers Life, p.ixx. (CM) Ori. 
ginal Poems and Translapions, hy John Dryden, Efqv, Vol,2p.259, 
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FSreiheit, ſeinen groſſen Geiſt nach ſeiner voͤlligen Ausbreitung 
zu: entdecken, indem er viele von denſelben mit Vortheil in 
oben denfelben Characteren wieder vorftellete , in welchen fie bey 
äbren $ebzeiten für .unnachamlich waren gehalten worden P). 
Es würde ſchwer feyn, diefem Glauben beizumeflen, und 
noch ſchwerer, fich einen rechten Begrif davon zu machen, wie 
viel man hievon glauben müfje, wenn wir nicht von einem zu 
gleicher Zeit lebenden gefchickten und aufrichtigen Schriftſtel⸗ 
ler ein fo auchentifches Zeugnis. und zu gleicher Zeit eine fo 
klare und fo deutliche Nachricht von feiner Bortreflichfeit in 
dieſem Stuͤcke hätten, als in unfter eignen oder auch in ir⸗ 
gend einer andern Sprache möglich ift, welche mit Recht als 
eine eben fo nachdrüdliche, als ihrem Gegenftande gemaͤſſe Be⸗ 
fchreibung angeſehen werben Fan q) 6). Cr hätte bey der — 
mert⸗ 
p) Siehe den Artikel Dryden (Johan). 4) Cibbers Life p.81-99. 


: &) Was ich dem Lefer in diefer Anmerkung zu liefern Willens 
Bin, ift der Character des Betterton, als eines Schaufpielers , wie 
derfelbe vom Herrn Eibber entworfen worden, defien lange Hefant- 
ſchaft mie ihm in diefem Character ihm ftarfe Gelegenheit gegeben ha» 
ben mus, denfeiben aus dem Grunde zu kennen, und deſſen WBortref: 
lichkeit in diefer Handthierung und die groſſe Geſchicklichkeit, welche er 
viele Jahre hindurch in Verwaltung eines Theaters bewieſen, ihn 
notwendig zu einem fehr zuverläßigen Richter machen müflen. Sch 
habe mich bemuͤhet, dasjenige, was. er in Anfehung unfers grofien 
Schauſpielers vorgebracht hat, in einen fo engen Umfang zu bringen, 
als es möglich ift; und ob es gleich noch ziemlich lang ift, bin ich dody 
verſichert, daß es nicht efelhaft heraus kommen iverde,. »Öetterton 
sstwar ein Schaufpieler, fo wie Shakefpear ein Schriftfteller war, 
».beide one ihres gleichen, welche darzu gebildet waren, ſich unter 
„einander behilflich zu feyn, und einer den Geift des andern in ein 
„;mehreres Licht zu feßen. Wie Shakefpear geichrieben, Eönnen alle 
»Menfhen, welche einen Geſchmack an der Natur haben, lefen und 
„‚verftehen; mit wie viel gröfferer Entzuͤckung aber würde er noch gele: 
»ſen werden, wenn fie ſich voritellen fönten, wie Betterton ihn ge: 
sifpielet habe. Sodenn fönten fie einfehen, daß der eine blos geboren 
„worden, um dasjenige zu reden, was der andere allein zu ſchreiben 
I Es ift Schade, daß die ausgenblidlichen Schönheiten, wel⸗ 
oche aus einer wohlklingenden Ausrede entſtehen, nicht, wie die Schön, 
„heiten der Dichtfunft, ſich felbft * einer Urkunde dieuen ae : 
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merffamfeit feines Sandeshertn , dem Schuße des hohen Adels 

und der algemeinen Hochachtung aller Stände der Menfchen, 

— welche 

„daß die belebten Anmutigkeiten des Schauſpielers nicht laͤnger dauren 
„koͤnnen, als der augenblickliche Hauch und die Bewegung, welche die⸗ 
„ſelbe vorſtellen, oder dafi fie vermittelſt des Gedaͤchtniſſes oder unvol⸗ 
„kommenen Zeugniſſes einiger weniger noch lebender Zuſchauer hoͤch⸗ 
„ſtens nur ſchwach hervorſchimmern koͤnnen. Wenn man es fo leicht 
„wiſſen Ente, wie Betterton geredet, als was er geredet“ fo wuͤrdet 

„ihr erſt recht die Mufe des Shakeſpear in ihrem Triumph mit al: 
„ien ihren Schönheiten in ihrem beften Auspuß zu einem wirklichen 
„Leben hervorfteigen und ihre Zufchauer bezaubern fehen fönnen Aber 
„ach! da alles diefes für eine Beſchreibung viel zu hoch ift: wie fol ich 

„euch denn den Betterton vorftellen? Solte id denn euch melden, 
„daß alle Othellos, Aamlers, Hotſpurs, Mackbeths und Bruti, 

„welche ihr ſeit ſeinen Zeiten moͤget geſehen haben, ihm lange nicht 

„beigekommen ſeyn: ſo wuͤrde euch dieſes noch keinen Begrif von ſeiner 
„beſondern Vortreflichkeit machen. Wir wollen alſo ſehen, was eine 

„beſondere Vergleichung thun koͤnne, ob dieſelbe ihn uns näher abbil— 

„den koͤnne ? Ihr habt vielleicht einen Hamlet geſehen, welcher bey 

„dem erſten Anblick des Geiſtes ſeines Vaters alles das gewaltſame 

„Geſchrey erreget hat, welches, Raſerey und Wuth auszudrucken noͤtig 
iſt, und das Haus hat von dem Haͤndeklatſchen gedonnert, obgleich 
„der übel unterrichtete Schaufpieler die ganze Zeit uͤber, (wie Sba—⸗ 

⸗keſpear es ausdrudet,) die beftige Keidenfcbaft in Stüden zer: 
„eiffen. Ich bin um fo viel Füner, euch diefen befonderen Umſtand 

„anzufüren, weil der felige Herr Addifon, da ich neben ihm fas, 

„dieſen Aufteit fpielen zu ſehen, eben diefe Anmerkung gemachet, im 

„dem er mit einiger Befremdung mich fragte: ob ich mol glaube, daß 

„Hamlet in einen fo heftigen Zorn gegen den Geiſt jolte geraten feyn, 

„weicher, ob er aleih in Erftaunen mochte geſetzet haben, ihn doc 

„nicht erbittere hatte? Denn man bat zu merken, dag in diefer ſchoͤ⸗ 

„nen Rede die Leidenfchaft niemals weiter feige, als bis zu einem bei 

„nahe othemloſen Erftaunen ; oder bis zu einer: durch Findliche Ehr⸗ 

„furcht eingejchrenkten Ungeduld, nach den vermuteten Beleidigungen 

„nachzufragen, welche ihn aus feinem ftillen Grabe etwan hervorges 

„bracht hätten? Oder bis zu einer Begierde, zu erfaten, mas ein fo 

„ſichtbarer Weiſe gequälter Geift von einem befümmerten Sohne wüns 

yſchen ‚ oder demſelben anbefelen moͤchte, es zu feiner kuͤnftigen Beru⸗ 

„higung in dem Grabe auszufuͤren? Dieſes war dasjenige Licht, in 

„welches Betterton diefen Auftrit feßte, welchen er mit einer Panfe 

„eines ſtummen Erftaunens eroͤfnete. Sodenn brach er lanafam in 

„eine ernfthafte gitternde Stimme aus, und machte dadurch den Geiſt 

. | . den 
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welche ihn-als eine Ehre der Schaubüne und feines Vaterlan⸗ 
des betrachteten, begiüct fein leben mit eben fo vieler *Bequems 
3 lichfeit, 
„den Zufhauern eben fo fürchterlich, als fich ſelbſt, Mrd bey der Bes 
„ſchreibung der natürlichen Bewegungen, welche das erichredliche Ger 
„ſicht bey ihm erregte, blieb Die Künheit der Vorwürfe, welche er mad) 
„te, noch innerhalb den Schranfen des Wohlftandes: fie waren män- 
„lich, aber nicht trotzia, indem feine Stimme ſich niemals bis zu einer - 
„icheinbaren Wuth, oder zu einem 'unbändigen Troß gegen basjenige 

‚erhob, twogegen er natürlicher Weiſe Ehrfurcht hegete. Aber ad)! 
„diefes Mittel zu treffen, daß man das Maul nicht zu weit aufthue, 
„und nicht zu wenig im Sinne behalte, um die Aufmerkfamfeit auf 
„‚eine angenemere Weiſe durch ein gemäßigtes Werfen, als durch die bloffe 
„Neftigkeit der Stimme wachſam zu erhalten, ift unter allen Meifters 
„itäcen eines Schaufpielers am ſchwerſten zu erreichen. Hierin hat 
„es feiner dem Betterton gleich gethban = = +» (20), Mer felbft 
„diejenige Leidenichaft, welche er erregen wil, nicht fület, wird mit 
»Ichlafenden Zuhörern reden. Diefes ift niemals det Feler des Bet⸗ 
„terton gewefen, und es hat mich oft befremdet zu fehen, mie diejenis 
„gen, tweldye bald nad ihm Famen, in eininen Theilen eines Chara⸗ 
„eters eine gehörige und annemliche Lebhaftigfeit blicken laffen, wel⸗ 
„ches bey dem Berrerton felber nicht anders als Beifal hätte finden 
„möffen, dennoch bey eben fu glänzenden Stellen eben diefes Chara ⸗ 
„eters den Verſtand wie eine ſchwere Laſt mit einer lange tönenden 
„Stimme und abwefenden Blicken in die Länge gefchleppet haben, als 
„ob fie ganz artig vergeſſen hätten, womit fie fidh befchäftigten. Das» 
„fern ihre diefe Beobachtung niemals angeftellet Habt: fo lafle id es 
„mir gefallen, daß ihr nicht wiſſet, worauf ihr diefelbe anwenden fol 
„tet. Noch ein anderer Vorzug des Betterton war diefer, daß er 
„feine Lebhaftigkeit nach dem verfchiedenen Characteren, welche er vor: 
„ftellete, verändern fonte.e Das unbändige, ungeduldige Auffaren, 
„das heftige und bligende Feuer, welches er bey dem Hotſpur zeigete, 
„fand fich niemals bey der geſetzten Gemütsart fänes Brutus, (denn 
„ich habe mehr als einmal einen Brutus eben fo hißig als den Got⸗ 
„pur gefeben). Wenn der Brutus des Betterton in feinem Wort: 
„ftreit mit dem Caßius erbittert wurde, blißete ihn das Feuer aus 
„den Augen ; feine ſtarren Blicke kamen allein demjenigen Schrecken 
„zu Hülfe, bey weichem er nicht Luft hatte, mit einer Unmaͤßigkeit fei- 
„ue Stimme zu erhbebey. Alto trieb er mit einem gefegten Wohl: 
„ſtande einer Verachtung, gleich einem unbemerften Feljen, den Schaum 
„des Erfius von ſich zuruͤck. Vielleicht werden die eigentlichen Mor: 
„te des Shakeſpear auch meine — beſſer zu verſtehen — 

| M 
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lichkeit, Zufriedenheit und Gemütsruhe, als irgend ein Menfch 
feiner Zeiten, zubringen fönnen, weil er in der That, fo gar 
aus 


„Muſt I eive way and room to your rafh choler ? 

„Shall I be frighted, when a madınan ftares ? 
Mus ich dern eurer unbeſonnenen Hise Naum und Platz geben? 
Sol ich erſchrecken, wenn ein, wahnſinniger Menſch mich ftar ans 

ſiehet? 
„Und kurz darauf: | 
„ There is no terror, Cuffrus in your looks, etc, 

Eafius, es ift nichts fchreckliches in euren Blicken: 


„Sein Gemüt “ber bleibet nicht weiter, als in einem Theile diefes 
„Auftrittes, wo er dem Caßius Verweiſe giebet, fo zuruͤckhaltend, 
„und laͤſſet ſich ſodenn in eine Hitze aus, welche einem tugendhaften 
„Manng anſtaͤndig iſt. Dieſes iſt aber derjenige uͤbereilte Funke des 
„Zorris, welchen Brutus ſelber zu entſchuldigen ſuchet. Wenn wir 
„Aber auch ſehen, daß der Dichter mit noch fo viel Staͤrke der Natur 
„den Meltweiien und den Held auf einmal abbildet: fo wird Doch das 
„Bild von des Echaufpielers Vortrefiichkeit. bey eud) noch unvolfoms 
„men bleiben, wenn nicht die Sprache Farben in unfern Morten an 
„nemen Fan, die Stimme damit abzumalen. Er fivis fimilem pin: 
„gere, pinge ſonunt, briffet etwas nümdglicyes vorfchreiben. Das 
„allergröffefte, was ein Vandyke erreichen fan, iſt dies, daB er es 
„dahin bringet, daß feine Gemälde von groffen Maͤnnern zu denken 
„ſcheinen; ein Shakeſpear gehet noch weiter, und erzälet euch, was 
„‚feine Gemälde denken; ein Betterton Übertrift fie beide, und rufet 
„fie wieder aus dein Grabe zurück, Othem zu fhöpfen, und ihre Ges 
„fichtszüge , Neden und Bewegungen wieder anzunemen, wenn der 
„geſchickte Schaufpieler euch alle diefe Kräfte auf einmal vereiniget dars 
„ftellet, und zu gleicher Zeit euer Auge, euer Ohr und euren Verſtand 
„beluftiget. Das Vergnügen euch vorzuftellen, welches aus einer fol: 
„hen Harmonie entghet, hättet ihr dabey zugegen feyn muͤſſen. Ers 
„zälen Ean man es euch nicht. » = =, Mad) einigen ganz richtis 
gen Anmerkungen über die vielen Feler in Kees Alerander dem 
groffen, und nachdem er gezeiget, daß die algemeine gute Aufname, 
welche diefem Trauerſpiel wiederfaren, dem Urtheil von dem Schaue 
fpieler und nicht vom Dichter zuzufchreiben geweſen, färet er folgender 
maffen fort (2): = = » ,,Da man biejes beliebten Trauerfpielg, 
„von welchem ich rede, weil man es gar zu häufig aufgefüret hatte, 
„müde wurde, und die Stade nach dem plöglichen Tode des Mount: 
„fort, welcher den Alerander verfchiedene Jahre hindurch mit gutem 
„Glück gefpielet hatte, dafjelbe zu verlafien anfieng: wurde die 

„den 
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aus ſeinen maͤßigen Einkuͤnften, ein wo nicht reichliches, doch 
wenigſtens zulaͤngliches Vermoͤgen erſparet hatte: wenn er 
nicht 

„den Betterton gegeben, welcher bey dieſem ſehr nachtheiligen Um⸗ 
„ſtande, daß man deſſelben ſchon uͤberdruͤßig geworden, demſelben ſo⸗ 
„gleich wieder mit einem ſo neuen Glanze das Leben gab, daß ſolches 
„auf drey Tage hintereinander das Haus anfuͤllete; und wenn ſeine 
„abnemenden Kraͤfte damals der Abmattung, welche die Vorſtellung 
„ſeiner Rolle bey ihm verurſachte, waͤren gewachſen geweſen: ſo wuͤrde 
„dieſes vermntlich den guten Erfolg derſelben verdoppelt haben; welches 
„von dem Vermoͤgen und den eigentuͤmlichen Verdienſten eines Schau⸗ 
„ſpielers ein ungemeines Beiſpiel iſt. Sch fuͤre dieſes nicht allein an, 
„zu beweiſen, was für ein unwidertreibliches Vergnügen eine bedacht⸗ 
„ſame Ausrede erregen koͤnne, wenn gleich wenig witziges oder vernuͤnf⸗ 
„tiges derſelben zu Hülfe komt; ſondern auch, euch zu zeigen, daß 
„Betterton, ob es ihm gleich niemals an Feuer und Nachdruck gefelet, 
„wenn fein Character foldyes erfordert hat, dennoch, wo foldyes nicht 
„noͤtig geweſen, niemals feine Kunft bis zu der nmiederträchtigen Ehr⸗ 
„ſucht gegen einen falſchen Beifal erniedriget habe. Ferner, daer we⸗ 
„gen eines gar zu hohen Alters die beſchwerliche Rolle des Aleronders 
„‚abtrat, fonte das Schaufpiel in Zeit von vielen Fahren hernach das 
„Publicum nicht mehr betriegen ; und idy fehe diefes, daß er das falfche 
„Feuer und die Ausfihweifungen diefes Characters fo nachdrücklich un: 
„terſtuͤtzte, für eine erftaunlichere Probe von feiner Geſchicklichkeit an, 
„als daß er fi bey den Eharacteren des Shakeſpear fo vortreflich 
„bielte. Denn weil ihm bier die Warheit und die Natur zu Hülfe 
o,famen, hatte er nicht eben diefelben Schwierigkeiten zu überwinden, 
„und folglich dürfen wir Über feinen guten Fortgang defto weniger ers 
„ſtaunen, wo wir mehr im Stande find, Grund davon anzugeben. 
„Betterton befas, ohnerachtet der aufferordentlihen Kunſt, welche er 
„bewies, den Alerander noch einmal in eine groffe Flamme der Bes 
„wunderung aufzublafen, eine fo richtige Einficht davon, was ein wah⸗ 
„res oder faliches Haͤndeklatſchen ſey, daß ich ihn fagen gehöret: daß 
„er niemals irgend eine Arc defielben einem aufmerffamen Stilſchwei— 
„gen gleidy geachtet habe; daß es viele Mittel und Wege gäbe, die 
„zuhörer zu einem lauten Haͤndeklatſchen zu verfeiten, fie aber beim 
„Stilleſchweigen und ruhig zu erhalten, wäre ein Beifal, welchen 
„man ſich blos durch Warheit und Verdienfte erwerben Fönte, in wel⸗ 
„cer Kunſt Feiner jemals ein fo groffer Meifter geweſen, , als er felbft. 
„Wegen diefer mannigfaltigen Vorzüge ftand er in einem fo vollommes 
„menen Beſitz der Ehrerbietung und Hochachtung feiner Zubörer, daß 
„er bey feinem KHervortreten bey einem jeden Auftrit, auch die Augen 
„und Ohren der Leichtfinnigen und Unachtfamen an ſich zu ziehen fchien. 
e So⸗ 
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nicht hätte bereden laſſen, e8 zu.verfuchen reich zu werben, wo⸗ 
durch er_fich zum Unglücd in einen Anſchlag einlies, wodurch 
Zr fein 
„Sobdenn von etwas anders geredet, ober. ſich nach etwas anders ums 
„gefehen zu haben, wäre für eine Fuͤhlloſigkeit oder Limwiffenheit ges 
„halten worden. Syn allen feinen Soliloguiis, welche von Wichtig: 
„keit waren, reizete ung die genauefte Liebereinftimmung der Feibesitel: 
„lungen und Minen zu einem fo ungeduldigen fteifen Anſchauen und 
„einer fo begierigen Erwartung, daß der Verftand beinahe unfern Aus 
„gen eingeflöffet wurde, ehe man deufelben mit den Ohren erreichen 
„eonte, Ich habe den Betterton niemals eine Zeile in einem Trauer 
„Ipiele. ausfprechen gehöret, wohey nicht meiner Beurtheilungskraft, 
„meinen Ohren und meiner Einbildungskraft völlig wäre ein Genuͤge 
„‚geleiftet worden, welches ich feit einer Zeit von Eeinem einigen Schaus 
„ſpieler auf eine gleiche Weiſe fagen fan. Es ift nicht anders mög 
„lich, als daß man audy bey groffen Volkommenheiten es ibm noch bey 
„reiten nicht gleich thun koͤnne. Wenn es thunlich gervefen wäre, 
„die klatſchenden Hände aller ungefchickten Richter zu binden, welche 
„gemeiniglic den gröffeften Theil der Zuhörer ausmachten: fo hätte 
„das englifche Theater bey einem jo geſchickten Schaufpieler, als 
„Detterton, an der Spitse deffelben zu einer erftaunlichen Volkom— 
„‚menbeit gelangen Eönnen. » Er rebet fodenn von der 
Fähigkeit eines Schaufpielers, was er wiffen müffe, von guten Ges 
danken und von der Dichtkunſt zu urtheilen. Gr färet ſodenn fort, 
die zu der Handthierung nötigen Gaben zu unterfuchen. Und nadys 
dem er eingeräumet, daß es bey dieſen allen für einen Menfchen nicht 
unmoͤglich ſey, Feltritte zu thun,. wirft er die Frage auf: Womit 
man einen Schaufpieler obnfelbar bilden koͤnne? und er beantwortet 
diefelbe im folgenden Ausdrüädungen » » (22): „Diefes ift, ich 
„geſtehe es, eines von den Geheimniffen der Natur, welche für mic 
„zu erforfchen zu tief find. Wir wollen uns alfo damit begnügen, 
„daß wir behaupten, daß ihm nichts anders als ein Geijt, welchen blos 
„die Natur giebt, vollommen machen könne. Diefer Geift war nun 
„bey dem Betterton fo ſtark, daß er bey allen feinen Reden und Be: 
„iwegungen bervorfiralete. Jedoch find die Stimme und die Perfon 
„fo notwendige Unterftükungen defjelben, daß fie von dem groffen Haus 
„ten dem Geift felber find vorgezogen, oder doc) wenigſtens oft irviger 
„Weiſe dafür angefehen worden. Bettetton hatte eine Stimme von 
„einer ſolchen Art, welche zum Schreden mehr Nachdruck, alszu den 
„ſanfteren Leidenfchaften gab, welche mehr Stärke als Wohlklang hatte, 
„Die Wuth und Eiferfucht des Otbello hatte ben ihm einen beſſern 


„Anſtand, als die Seufzer und die Zärtlichkeit des Eaftalio; er 
j u „da 
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fein ganzes Capital verfchlungen und er in mirfliher Noth ges 
laffen wurde *). Diefe Sache ereignete fi) im {jahr 1692; 
und obgleich nichts einem ſolchen Manne und bey ſolchen Jah» 


ren des Lebens fchrverer fallen konte, ertrug er es dennoch mit 
einer 


e) Aus dem SBericht eines vertrauten Freundes des Herrn Berterton, . 
welcher ohnlängit geſtorben if. 


„da er.indem Eaffalio nur andere übertraf: fo übertraf er in dem 
Othello ſich felber ; welches man leicht glauben wird, wenn man ets 
„weget, daß Othello, jeiner Leibesbefchatfenheit ohnerachtet, mehr 
„natürlihe Schönheiten an fich hat, als der beite Schaufpieler in der 
„ganzen Vorratskammer der Dichtfunft finden far, feine Kunft damit 
„zu beleben, und feine Beurtheilungstraft damit zu beluftigen. Die 
»,Perfon diejes vortreflichen Scaufpielers war feiner Stimme gemäs, 
„mehr maͤnlich, als lieblich, fo daf er die mitlere Leibesgröfle nicht 
„übertraf, und am Leibe etwas völlig rear; von einem ernfthaften und 
durchdringenden Anfehen; feine Gliedmaſſen kamen einem fechtermäfs 
„tigen Verhältnis näher als einem zaͤrtlichen; jedoch entſtand, die 
„Bildung mochte ſeyn, wie fie wolte, aus der Uebereinſtimmung des 
„Ganzen eine gebieteriiche majeftätifche Mine, woran den ſchoͤngebilde⸗ 
„ten, oder (wie Shakeſpear fie nennet,) den frifirten Lieblingen feis 
„ner Zeit allemal etwas gefelet hat, daß fie darin nicht gleich grofle 
„Meifter gewefen, Bor einigen Jahren fonte man in allen Krambu⸗ 
„den, welche mit Kupferſtichen handeln, einen Kupferftih mit Mittels 
„farben vom Rneller haben, welcher ihm überaus änlid) war. Bey 
„allen , was id) vom Betterton gefaget habe, ſchraͤnke ich nich auf 
” „die Zeit feiner guten Kräfte und groͤſſeſten Kunft in Vorſtellung der 
„Schaufpiele ein. damit ihr wegen desjenigen was er bey funfzig 
„Fahren auszufüren im Stande war, ihm bey demjenigen, was ihr 
„von ihm moͤget gefehen haben, da er ſchon über fiebzig alt war, ets 
„was zu Gute halten möget. Denn ob er gleich bis auf die let ohne 
„ſeines gleichen war : fo Eonte er doch damals fidy felber in feinen voris 
„gen Fahren nicht gleich ſeyn. Es felete aber doch fo viel daran, daß 
„er jemals wäre übermeiftert worden, daß ich in vielen Jahren nach 
„feinem Abfterben felten irgend eine von feinen Rollen im Shakrfpear 
„von andern babe fpielen geiehen, daß es mir nicht die Wehklage ab: 
„gelocket hätte, welche Ophelia darüber anftellete, daß Hamlet ganz 
„anders ausfahe, als wie fie ihn gejehen hatte. 
„Ah! woe is me! 
„Tꝰ have feen what I have feen, fee what I fee! 
Ä Ah! wehe mir! | . 
- Daß ich gefehen habe, was ich geſehen, und daß ich fehe, was ich 
 jehe! 
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einer mänlichen Geduld, nicht allein ohne Murten, oder Kla⸗ 
gen; fondern auch, ohne deſſen Ermwenung zu thun; und er 
war fo weit davon entfernef, daß er diefen harten Unglücksfal, 
welcher ihm begegnet war, indem er dem Kath eines Men: 
fchen gefolget, welchen er für feinen Freund hielt, denjenigen 
Freund hätte follen entgelten lafjen, welcher mehr daran magete 
und verlor , als er ſelbſt, daß er vielmehr nad) feinem Abfter: 
ben die Freundſchaft mit feiner Tochter fortfegte, und alles für 
fie that, was er für feine eigne hätte thun koͤnnen 9) 9). So 
ros 

8) Siche dieſe Begebenheit ausfürlicher erleutert in der —— 


H) Dieſer auſſerodentliche Schifbruch des kleinen Vermoͤgens 
des Herrn Betterton iſt ſehr verſchiedentlich vorgeſtellet worden, und 
es iſt keine leichte Sache, hinter die Warheit zu fommen. Herr Gil— 
don drucket ſich uͤber dieſe Materie ſehr kurz aus. Er ſaget: „Hert 
Betterton war in feiner Freundſchaft fo zärtlich, daß er, ob er gleich 
„durch den Vater beinahe achttaufend Pfunde verlor, dennoch für die 
„Tochter Sorge trug (3).» Eben dergleichen unvolfommene Mad» 
richten treffen wir anderswo an. Sc) vermute aber, daß fein Leſer 
mit eıner jo abgebrochenen Anzeige in Anfehung des fonderbarften und 
aufferordentlichften Umftandes in dem Leben des Betterton recht zu 
frieden ſeyn Eönue, daher ich mich bemühen werde, demfelben eine fo 
deutliche und umftändliche Nachricht von dieſer Sache zu ertheilen, als 
in diefer Entfernung der Zeit mit Billigkeit erwartet werden fan. Weil 
der Character des Herrn Berterton im Privatleben überaus artig, 
und feine Gefelfhaft fehr angenem war: hatte er eine Menge von 
Freunden an allen Enden der Stadt, vornemlich aber im der.eigentlis 
hen Stadt London. Unter biefen war ein Edelman von arofiem 
Anfehen und anfenlihen Vermögen, den ich nicht nennen wil, vors 
hauden, welcher ihn nicht allein mit feiner Gunft und Schuß beehrete, 
fondern auch in die genauefte Vertraulichkeit und Freundfchaft mit ihm 
trat. Diejer Edelman lies fi im Jahr 1692 in eine Schiffart nad 
Oſtindien ein, auf einen folhen Fus, wie foldyes Damals nach dem 
‚Sreiheitbriefe der Handlungegefelfchaft erlaubet war, weldye Farzeuge, 
die man auf die Art gebrauchte, Interlopers genant wurden. Die 
Ausficht eines guten Erfolgs war gros, und der Gewinſt ungewoͤnlich 
ſtark, und diefes bewog den Herrn Betterton, welchem jein Fremd 
fo viel Ancheil an diefem Geſchaͤft zu nemen anbot, als ihm beliebte, 
auf eine fo geoffe Summe von achttaufend Pfunden zu denfen. Es 
war aber nicht für ihn felber, denm er hatte eine ſolche Eumme nicht 

(33) Life of, Mr. Lettertun p,uu, 
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gros war die Tugend, ſo gros die Redlichkeit ſo gros die 
Grosmut des Herrn Betterton, welcher in ſeinem eignen 
Cha⸗ 


in ſeinem Vermoͤgen; und wenn jemand die Umſtaͤnde des Theaters 
zu den damaligen Zeiten erweget, wird er keinen andern Beweisgrund 
noͤtig haben, ihn hievon zu uͤberzeugen. Er hatte aber doch einen an⸗ 
dern Freund, welchen er ſich gern verbindlich machen wolte, welches 
der beruͤmte Dr. Radcliffe war, ſo daß Herr Betterton etwas mehr 
als zweitauſend Pfunde hergab, welches alles das ſeinige war, und 
der Doetor die Summe bis auf achttauſend vol machte. Das Farzeug 
ſegelte nach Oſtindien, und hatte eine ſo gluͤckliche Fart, als es die⸗ 
jenigen, welchen daran gelegen war, wuͤnſchen konten; und weil der 
Krieg mit Frankreich damals ſehr hitzig getrieben wurde, ſegelte der 
Capitain ſehr vorſichtiger Weiſe auf der Ruͤckreiſe nordwerts herum, 
und langte glücklicy in Irland an. Es fen entweder, daß er durch die 
Befele der Eigentümer genötiget worden, oder daß er Über kin bishbes 
riges Gluͤck aufgeblafen geweien: fo gefchahe es, daß er auf feiner Les 
berfart aus Jeland den Sranzofen in die Hände fiel. Seine Ladung 
war mehr als hundertundzwanzigtaufend Pfunbe werth, welches dei 
Herrn Betterton zu Grunde richtete, und feinem Freunde in dee - 
Stadt fein Vermögen und das: Herz brach. Dr. Radcliffe lies wer 
gen des Herrn Betterton groffen Kummer, wegen feiner felbit aber 
gar feinen blifen. Der Doctor hatte den witzigen Einfal: es koſtete 
nichts weiter, als auf einige Hundert Treppen mehr hinaufzuſteigen, 
fo ftänden die Sachen wieder, wie fie geftanben hätten. Der Edelman 
in der Stade hinterlies eine einige Tochter, welche Herr Betterton 
zu fich in das Haus nam, fie mit allee Sorgfalt erzog, und ihr mit 
aller Zärtlichkeit eines Vaters begegnete, bis es ihr gefiel, ſich mit dem 
Schauſpieler Herrn Bowman zu verheiraten, welcher nur feit gar 
kurzer Zeit tode ift, deſſen Auffürung fo befchaffen war, daß fie ihm 
nicht allein bey allen, welche ihn kanten, eine perfönlidhe Hochachtung 
zumege brachte, fondern auch die Erzälungen von der Vortreflichkeit 
der alten Schaubuͤne, da die Schaufpieler überhaupt ihm aͤnlich wa⸗ 
ren, glaubwürdig machte (24). Diejes ift ein Zeugnis der Hochach⸗ 
tung, welche man feinem Gedaͤchtnis fchuldig ift, und ich mache mir 
ein befonderes Vergnügen daraus, daß ich hier Gelegenheit gehabt, 
folches abzulegen. Denn fo lange als diefes Werk dauren wird, wird 
es hoffentlid, eben fo brauchbar feyn, den Ruhm verftorbener verdiens 
tee Männer von allerley Stande auf die Nachwelt fortzupflanzen, als 
die 


(24) Bon diefen Umſtaͤnden iſt vieles befant genug, die ganze Gabe aber 
mt uns von einer Perſon mitgerheilet worden, welche verborgen blei⸗ 


ben mil. 
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Character eben ſo gros war, als in irgend einem, welchen er 
von den Dichtern entlenete, daher er jederzeit als das Haupt 
des Theaters betrachtet wurde, ob er gleich daſelbſt gar we— 
nig Gewalt in Haͤnden hatte. Diejenigen, welche von dem 
Könige Patente hatten, betrachteten, da jetzo nur eine Schaus 
büne vorhanden war, diefes als ein Mittel, durch die Arbeit 
anderer für fich felber Schäge zu fanılen; und da fie Diefe 
Örundregel einmal in ihrem Kopfe hatten: fieng diefelbe an, 
einen fo ftarfen Einflus in ihr Verhalten zu aͤuſſern, daß die 
Spieler fi) bald in einem fehr unglücklichen Zuftande befans 
den. ie wurden auf eine unanftändige Weife unterbrücker, 
und ohne Abhelfungsmittel auf das Gegenmwärtige, und ohne 
Hofnung auf das Zufimftige gelaffen. Bey diefem unglüds 
lichen Zuftande bemuͤhete ſich Betterton, die Vorſteher der 
Schaufpiele von ihrer Thorheit zu überzeugen, und fuchte ihnen 
aus der Vernunft und Erfarung zu zeigen, daß die Mittel, 
welche fie gebrauchten , fich fehr übel zu. den Abfichten, welche 
fie ſich vorgeſetzet, ſchicketen, und daß eine jede Regierung eis 
nen Seler begehe, wo ihrer wenige, ihrer Verbindlichkeit ges 
gen viele vergefien. Diefe Sprache flang in den Ohren die 
fer theatraliſchen Staatsverfamlung wie eine Berräteren; 
Daher fie, anftat darauf zu denfen, wie fie dem Unheil, wo— 
rüber man ſich beflagte, abhelfen folten, ihre Gedanfen darauf 
richteten, über ihren Erinnerer die Oberhand zu behalten, 
als ob von Felern nicht hören wollen, eben fo gut wäre, als 
diefeiben verbeffern. In diefer Abficht gefchahe es, daß fie 
anfiengen, einige von den beften Rollen des Betterton, juns 
gen Schaufpielern zu geben, weil fie glaubeten, Daß Diefes fei- 
nen Character herunter fegen und fein Anfehen ſchwaͤchen mür- 
det). Diefe Staatsklugheit war ihnen verderblich und ihm 
zuträglich ; das Publicum nam cs übel auf, Daß man Schau: 
fpiele jchlecht gefpielet fahe, da man wuſte, dafs diefelben beifer 
gefpielet 
t) Cibbers Life, p. 153. 
die Aufrichtigkeit und Unparteilichfeit dererjenigen, benen die Vorſe⸗ 
hung das wichtige Geſchaͤft anvertrauet hat, den Todten Gerechtigkeit 
voiederfaren zu laſſen, welches ſie mit einer gewifienhaften Genauigkei 
zu bewertftelligen verpflichtet find, 


- 
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gefpielet werben fönten. Die Flügften und beften Schaufpie- 
ler hiengen fich ganz an den Betterton und baten ibn, daß 
er feine Bedanfen auf irgend ein Mittel richten möchte, fich 
feibjt und ihnen Recht zu verfchaffen. Alfo brachte die Tys 
ranneh der Schaubüne den Untergang derjenigen Gewalt zu 
Stande, durdy mweldye.diejelbe ausgeübet wurde; und eben 
diejenigen Schritte, welche vorgenommen wurden, den Bet⸗ 
rerton zur Verzweiflung zu bringen, mwiefen den Weg zu feis 
ner Befreiung an u) I). Die algemeine Bekantſchaft, tele 

u) Cafe of the Altors laid before the Lord Chamberlain, Be 


I), Man findet nicht, daß Herr Betterton im getingften die 

Abficht geheget habe, feinen eigenen Bortheil von dem Vortbeil det 
Patentbefiger abzufondern, bis fie ihn durch ihr Verhalten überfüreten, 
daß diefelben bereits ihrer Meinung nach von einander abgefondert waͤ⸗ 
ren. Die Perfon, welche fie erwäleten, die Rollen des Berterton 
zu übernemen, war ein gewiſſer Beorge Powell, ein Man, welcher 
demjenigen , welchen er unter den Fus zu treten glaubte, fo fehr ent 
gegen gefebet war, als ihn die Natur nur irgend bilden Finnen (25). 
Er befas Feuer ohne Beurtheilungstraft, Einbildung ohne Verdienfte, 
und eine Stärke der Lunge, welche die Stärfe feines Verftandes ſehr 
weit übertraf. Mit diefer Geſchicklichkeit, oder vielmehr mit dieſem 
Mangel der Geſchicklichkeit, kam er zu den Rollen des Bettertons, 
und, welches ihm nicht weniger wilfonımen war, von vierzig Schillins 
gen zu vier Pfunden wöchentlichen Gehalts. Zu eben der Zeit, da 
man diefen Schrit unter den Männern vernam, wurde ein anderer 
von gleicher Beſchaffenheit unter den Meibesperfonen verſuchet. Die 
Stau Bracegiedle war damals eine junge Schaufpielerin; fie hatte 
aber von demjenigen, was fie nachgehends ausrichtete , folhe Proben 
abgeleget, daß man fein Bedenken trug, ihr die Rollen der Frau 
Barry, der gröffeften Schaufpielerin, welche man auf der enalifchen 
Schaubiüne gefehen hatte, anzutragen. Die Frau Sracegirdle aber 
bewies zu gleicher Zeit ihre Fähigkeit und ihre Tugend durch eine ftands 
hafte Weigerung. Kerr Derterton fand, da die Sachen in diefe 
Verfaſſung gekommen waren, es dienlich, dadurch für feine eigene Eis 
cherheit zu forgen, daß er cine Art von Verbindung unter den Schau⸗ 
fpielern veranlaffete, welches ein binlänglicher Beweis von feinem Ans 
fehen und ihrem guten Verſtande war; indem die geicyickteften und 
angefehenften unter ihnen ſich gerue bereit finden lieſſen, ihm zu — 
| ſtuͤtzen 

(25) Cibbers Apology for his own Life p, 153. 


4 Theil. F 
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che er unter $euten von dem vornemften Stande hatte, ver⸗ 
‚fchafte ihm eine Gelegenheit, ihnen feine Sache vorzuftellen, und 
feine Sache war an fich ſelbſt fo billig, daß eine richtige Vor— 
ftellung derfelben hinreichend war , allen grofien und edelgeſin⸗ 
ten Gemütern ein Verlangen einzuflöffen, einem fo würdigen 

i und 


ftügen (26). Die Patentbeſitzer namen zu eben diefem Huͤlfsmittel 
ihre Zuflucht , und warben diejenigen und fo viele an, als fie auf ihre 
Seite bringen Eonten. Obgleich aber Betterton bey diefer Art des 
Verfarens über fie einen augenjcheinlichen Wortheil hatte: fo war er 
doch ein Man von gar zu vieler Beurtheilungsfraft und gutem Ver: 
ftande, daß er es nicht hätte zum voraus fehen follen, daß ein jeder Sieg 
fowol den Siegern als den Ueberwundenen nachtheilig feyn wuͤrde. 
Es beftand alfo der einige Gebrauch, den er von feinem guten Forts 
gang machte, darinnen, daß er einen Vergleich in Vorſchlag brachte, 
als eine Sache , welche beiden Parteien am meiften zum Vortheil ges 
reichte. Diefes verwarfen aber die Patentbejiger mit demjenigen Yes 
bermut, welcher bey ſchwachen Gemuͤtern gewoͤnlich ift, die fich ein: 
bilden, daß die Begierde zur Ruhe ein Merkinal eines Mangels an 
Kräften und eines Mangels au Herzhaftigkeit ſey. Cie überlegten 
nicht, von wie geofler Wichtigkeit es bey allen dergleichen Streitigfeis 
ten fen, Recht zu haben, und dafür angefehen zu werden, daß man 
Recht habe, oder wenigſtens bedachten fie nicht, daß Kerr Betterton 
und feine Partey dadurch, daß fie diefen Vorſchlag thaten, dem Bus 
blico von ſich felbft eine gute Meinung beibringen würden. Sie was 
ren durch eine angeneme Einbildung von ihrer eigenen Macht erhiget, 
und durch einen falichen Begrif, welchen fie ſich gemachet hatten, dag 
derfelben keine Schranken geſetzet werden Eönten, geblendet. Sie glaus 
beten, daß fie die Geſetze auf ihrer Seite hätten, und daß, es möchte 
mit der’ Gerechtigkeit ihrer Sache ftehen wie es wolte, die ihmen durch 
- ihre Eönigliche Patente beigelegte. Gewalt fie in den Stand feßen wuͤr— 
de, über allen Widerftand zu triumphiren. Diefes waren ihre Srunds 
regeln, welches gewis die Grundregeln aller Tyrannen ‚find; und dies 
fes waren die Schritte, wodurch fie zu der Rebellion reitzten und dies 
felbe hervorbrachten, welche fie zu verhäten im Sin hatten, und mels 
he fie fo leicht verhuͤten fönnen, wenn fie ihren wahren Vortheil befs 
fer von demjenigen unterfchieden hätten, was fie irriger Weife für ib» 
ren Vortheil anzufehen ſich durch ihre Leidenfchaften verleiten lieſſen: 
welche Lection fie bald hernach die Erfarung hinlaͤnglich lehrete, ob» 
gleich ihr Hochmut, diefelbe gegenwärtig zu lernen, fie verhinderte. 


— 


(26) Hifory of the Stage, p. 137. 
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und aufferorbentlihen Man Hülfe zu verfchaffen w). Ob» 
gleidy aberder Stand dererjenigen, welche dicfes fuchten, vor= 
nem, und die Sache, weiche geſuchet wurde, fehr billig war: 
ſo war es doch bey allem dem meit gefelet, daß fie leicht hätte 
zu Stande gebracht werden Fünnen. Endlich aber wurde es, 
theils wegen der Befchwerlichkeiten, welche Herr Betterton 
und feine Leute ausftanden, theils wegen der Hartnaͤckigkeit 
derer, weiche von dem Könige die Patente hatten, für geleg- 
mäßig und recht gehalten, daß ſich das Eünigliche Anfehen ing 
Mittel legen möchte, ein Uebel zu heilen, welches ganz aus eis 
nem Misbrauche der foniglihen Gnade feinen Urfprung hate 
ter) K). Der König Wilhelm bewilligte dieſe Gnade auf 
Anhal⸗ 

w) Cibbers Apulogy fur his own Life, p. 157. x) Der — Ca- 

fe of the Actors. 

Ky Es geſchahe im Winter im Jahr 1094, daß dieſer Streit: 
handel zu einer ſo hohen Stuffe ſtieg; und die Unterbrechung, welche 
dieſes in ihrem Spielen veranlaſſete, machte den Patentbeſitzern vor 
Weihnachten einen Verluſt von tauſend Pfunden. Sie ſchmeichelten 
ſich mit der Hofnung, waͤrend des uͤbrigen Theiles der Jahreszeit ver⸗ 
mitteift deſſen beſſeren Fortgang zu haben, daß fie einige, welche es 
mit Heren Betterton hielten, abfpenftig machten; mobey ihnen, wes 

en des Todes der Königin Maria, welcher einen algemeinch Auf 
chub aller äffentlihen Luftbarkeiten veranlaffete, ihre AbfichP"wider 
Vermuten felfhlug (7). Dieſes verfchafte dem Herrn Betterton 
und feinen Freunden Zeit, zu unterjuchen, worauf fie fich zu verlaffen 
hätten, und ob es nicht in der Gewalt des Grafen. von Dorfer, das 
maligen Lord Kammerherrn, ftehen möchte, ihren Beſchwerden abs 
zuhelfen. Man wufte, daß diefer Lord wohlgefinnet fey; man fand 
aber nicht, daß ihn, fein Amt in den Stand fege, die Patentbefiger 
zu nötigen, dasjenige zu thun, welches fie nach der DBilligfeit zum. 

Vortheil der Scyaufpieler hätten thun follen. Hierauf wurde die” 
Sache bey Hofe, ja fogar in dem Zirkel der Damen, unterjuchet, fo 
daß fie endlid) dem König zu Obren kam (28). Der König, welcher 
von Natur Unterdrüdfung hafjete, lies eine Bereitwilligkeit von ſich 
blicken, dieſe Leute von einem Joch zu befreien, welches fie zu ertras 

gen nicht im Stande waren, und woruͤber auch das Publicum hoͤchſt 
misvergnügt war. Den Redhtsgelehrten koſtete es nicht viel Zeit, aus: 
fündig zu machen, wie diefes angehen koͤnte. Sie hatten zwar ihre 

Ä & 2 e Meinung 
(27) Life of King William, p. 313. (23) Siehe den Artikel Sad 
ville (Earl), Graf von Dörfer. 2 
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Anhalten des berümten Grafen von Dorfet, des Freundes, 
des Sieblinges und Befchügers der Mufen, Es trug auch der 


vorneme Adel, welcher durch fein Erempel angereiget wurde, 
| durch 


Meinung angezeiget, daß die vorigen Patente gut waͤren; ſie waren 
aber jetzo daruͤber eins, daß ein neues Patent eben ſo gut ſeyn wuͤrde. 
Hiemit wurde der Knoten, welcher nicht aufgelöfer werden konte, zer⸗ 
hauen, und Herr Betterton und ſeine Freunde bekamen die Freiheit, 
die Stadt auf ihrer eigenen Schaubuͤne zu beluſtigen. Um ſie in den 
Stand zu ſetzen, dieſes auszufuͤren, uncerſchrieben ſich verſchiedene 
Perſonen von Stande, ein jeder auf vierzig Pfund Sterlinge, und es 
wurde beſchloſſen, ein neues Theater an dem Orte, wo bamals das 
Dalhaus fand, in Kincolnsinnfields, aufzubauen (9). Die Be 
figer des alten Patents jahen nun, da es zu fpät war, es ein, daß 
fie die Sache zu weit getrieben, und daß fie, twenn Betterton und 
feine Partey fie verlieflen, zu ſchwach feyn würden, irgend etwas mit 
gutem Erfolg zu unternemen. Sie waren indeffen fo glücklich, ihren 
Widerſachern den Herrn Williams und die Frau Mountfort abfpen. 
ffig zu machen , welches ihnen einigen Schaden that, und den Pas 
tentbefigern ziemlich vielen Vortheil brachte. Sie bemuͤheten ih auch, 
neuen Zuwachs vom Lande zu erhalten, worin fie nicht ganz und gar 
unglücflid waren, indem fie hiedurch den Herrn Johnfon und Herin 
Bullocd in das Haus braten. Sie wurden auch durd) den Ab: 
gang Herrn Betterton nicht gänzlih von guten Schaujpielern 
entblöffet, indem fie noch den Herrn Eibber, Herrn Rent, Herrn 
Verbruggen, Herrn Powell und Herrn Haynes bey ſich hatten. 
Bon Weibesperfonen hatten fie blos die Frau Rogers und Frau Vers 
bruggen , und diefen müffen wir noch den Herrn Williams und die 
Frau Mountfort beifügen, denen die andere Sefelfchaft ein Antheil 
zu geben fid) gemweigert hatte; welches, wie Here Eibber ganz recht 
bemerfet, dem Grundfag der Billigkeit zuwider war, auf welchen fie 
ihr ganzes Verfaren hätten gründen follen (30%). Sch bin im diejer 
Machricht um fo viel umſtaͤndlicher geweſen, weil ſolches darzu dienet, 
zu zeigen, wie vortreflich die andern Schaufpieler müffen gervefen ſeyn, 
da fie ſich in diefem Zuftande befanden. Die Patenrbefißer giengen 
mit Furcht und Zittern zu Werke, weil fie wuften, daß Bertertons 
Geſelſchaft ihnen, nad) der Meinung aller geſchickten Beurtheiler, uns 
endlich weit überlegen werden würde, obgleich), wie wir gefehen haben, 
wenn man diefe Vergleihung bey Seite feßet,, ihre Geſelſchaft feines. 
weges verächtlich war. Sie hatten zwar einen Vortheil, welcher darin 
beſtand, daß fie eher als ihre Nebenbuler den Anfang machten, und 
fie 

(29) Life of Betterton, p. 10, (50) Cibbers Apology for his uwn 

Life, p. 163, 
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durch eine freiwillige Unterfchrift darzu bey, ein Theatrum 
für fie aufzubauen, aufdemfelben zu fielen; und diefes brach⸗ 
te.das neue Comödienhaus hervor, nahe bey demjenigen, wel⸗ 
ches in Lincolnsinnfields annoch ftehet 9). Diefes Theas 
rum wurde im April im Jahr 1695 mit fehr geoflem Bora 
theil geöfnet. Herr Congreve nam an diefer Gefelfchaft An« 
theil, gleichmwie Herr Dryden ehmalen an ber föniglichen Ges 
ſelſchaft Antheil genommen hatte, und das erfte Schaufpiel, 
welches fie fpieleten, mar feine bewundernswuͤrdige Komödie 
Love for Love (Liebe fiir Liebe). Der König beehrete die» _ 
felbe mit feiner Gegenwart; es waren zalteiche und anfenliche 
Zuhörer zugegen. Herr Betterton hielt einen Prologum, 
und die Frau Bracegirdle einen Epilogum, melde fich zu 
den Umftänden ſchickten; und es erhellete deutlich aus der Aufs 
name, welche ihnen widerfur, daß die Stadt diejenigen Ber 
dienfte, mit welchen die unrichtig urtheilenden Patentsinhaber 
fo übel umgegangen waren, einzufehen und zu belonen mis 
fe) 2). Bey allen diefen groffen Bortheilen aber war Bet⸗ 
Ä ters 

9) Life of Retterton, 4) Cibbers Life, p. ı60. 
fie ermangelten nicht, ſich diefes zu Nuße zu machen. Sie waren 
aber zu gleicher Zeit fo unglücklich, daß fie auf ein fehr ſchlechtes Schau⸗ 
fpiel gerieten, welches fie bey diefer Gelegenheit wieder aufivarmeten. 
Es war der Abdelazar, oder The Moors Revenge (des Mohren 
Rache) , welches fehr elend von der Frau Behn war gefchrieben wor⸗ 
den, welches fie in Gegenwart zalreicher Zuhörer fpieleten (3). Die 
Schaubuͤne fahe indeffen fo ſchlecht befeßt aus, da Herr Betterton, 
die Frau Barry und die Frau Bracegitdle abweſend waren, daß an 
dem mächftfolgenden Abend ihre Zuhörer ſich gar verloren hatten, fo 
daß fie wegen der Folgen diefer Trennung in Anfehung ihrer ſelbſt nicht 
lange iu Zweifel ftanden. Die Patentbefiser fahen ihren Sirtum aus 
genſcheinlich ein, und daß, es möchte mit der andern Gefelfchaft ab» 
laufen wie es wolte, ihre eigene vermittelft ihrer weifen Verwaltung 
fo-tief herunter gefallen wäre, als es ıhre bitterften Feinde wuͤnſchen 
konten, ohne alle fihtbare Hofnung, daß fie im Stande ſeyn möchten, 

diefelbe rwieder empor zu bringen. I 
e) Esift ganz gerois, daß, dafern wahre Verdienfte allein eine 
Unternemung von diefer Art Hätten unterftügen können, Herrn Ders 
x 3 tertons 


(Zi) Siehe Cangbains Account of Englifh dramatick Poets, P. 18. 
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terrons Gefelfchaft nicht im Stande, diefen Zuflus der Gluͤck⸗ 
feligfeit länger als zwey oder drey Jahreszeiten hindurch zu 
behaupten. Herr Congreve war ein vortreflicher und daher 

| ein 
tertons Geſelſchaft einen dauerhaften und algemeinen Beifal wuͤrde 
gefunden haben. Die Schaufpieler, welche er nad) Kincolnsinnfields 
mit fich brachte, waren fo befhaffen, daß fie mit ifm und feiner Eh— 
gattin zufammen eine jede Schaubüne in Aufname hätten bringen koͤn—⸗ 
nen; welches man um fo viel leichter glauben fan, wenn man erwe—⸗ 
get, daß fie annoch in friichem Andenken bey denenjenigen ſchweben, 
welche von den Stüden, welche fie geipielet haben, am beiten zu ur: 
theilen im Stande find. Unter den Männern waren Herr Under: 
bill, Herr Smith, Herr Bowman, Herr Dogaer, Herr Sarıdı 
ford und Herr Bowen. Unter den Weibesperfonen waren die Frau 
Barry, Frau Bracegirdle, Frau Bowman, Frau Ayliff und 
Frau Keigb (32). Der Prologus bey ihrem Anfange der Schau: 
fpiele war gar gluͤcklich geraten, und enthält eine gar fehöne und ge: 
ſchickte Hoͤflichkeitsbezeugung gegen diejenigen, welche ihnen behuͤlflich 
geweien waren, diefe Einrichtung zu Stande zu bringen. Da dem 
£efer nunmehr die Sache fo gut bekant ift, wird er vielleicht an fol» 
genden Zeilen von derfelben einen defto beſſern Geſchmack finden (33). 


The husbandman in vain renews his toil, 

To eultivate each ycar a hungry foil, 

And fondly hopes for rich and generous fruit, 
When what fhould feed the tree, devours the rout. 
Th’ unladen boughs he fees bode certain deartb, 
Unlefs transplanted to more Kindly earth, 


Vergebens erneuert der Ackersman feine Arbeit, 
x Einen bungrigen Boden in jedem Jahre zu beadern, 
Er hoffet begierig auf reife und edle Früchte, 
Da dasjenige, welches den Baum nären folte, Die Wurzel verzebret, 
Er fiehet, daß die unbeladenen Aefte eine gewille Theurung vorbe— 
deuten, Br 
Dafern fie nicht in eine gütigere Erde verpflanzet werden. 


So the poor hufbands of the ftage, who found 
Their Jabours loſt upon ungrateful ground 

This laft and only remedy have prov’d, 

And hope new fruit from ancient ftocks reınov’d. 


Alf 
(52) Aus Ptivatnachrichten von einer Perſon, welche fich damals auf der 


Schaubuͤne beiunden bat. 3} Siebe dieſen Prologum ım 
noriten Bande von Congreves Werfen. 
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ein langſamer Schriftſteller. Das andere Comoͤdienhaus hat- 
te den Bortheil von zweien Schriftftelleen, dem Vanbrugh 
und 


Alfo Haben die armen Hauswirte “ der Schaubuͤne, melde ges 
funden, 
Daß ihre Arbeit auf einem undankbaren Boden verloren geweſen, 
Dieſes letzte und einige Huͤlfsmittel probiret, 
Und hoffen neue Fruͤchte von verſetzten alten Staͤmmen. 
Well may they hope, when you fo kindly aid, 
Well plant a foil, which you fo rich have made, 
As natııre gave the world to ınan’s firft age, 
So from your bounty we receive this flage 
Billig fönnen wir Hofnung hegen, da ihr fo Keßreich Huͤlfe leifter, 
Dillig önnen wir einen Boden bepflanzen, welchen ihr fo fruchtbar - 
gemacht, 
Gleichwie die Natur dem erften Alte der Menfchen die Melt ger 


‚geben 
Alfo haben wir von eurer Freigebigfeit diefe Schaubine empfangen. 
The freedom man wäs born to, you’ve reftor’d, 
And to our world fuch plenty you afford, 
It feems like Eden, fruitful of its own accord. 
Ihr habet die Freiheit, zus welcher der Menfch geboren worden, wies 
der hergeſtellet, 
Und ihr verfhaffet unferer Welt einen folchen Ueberflus, 
Daß fie wie ein Eden ausfiehet, und von fich felber fruchtbar iſt. 
But fince in Paradife frail fleſh gavc way, 
And. when but two were ınade, both went aftray: 
Forbear your wonder, and the fault forgive, 
If in our larger family we grieve, 
One falling Adam and one tempted Eve (*). ‘ 
Weil aber in den Paradiefe das ſchwache Fieifch nachgegeben, 
Und da nur zwey gefchaffen worden, alle beide ſich verivret haben: 
So verwundert euch nicht, und verzeihet den Feler, 
Wenn wie in unfrer gröfferen Familie - 
Ueber einen gefallenen Adam und eine verfuchte Eva trauren. 
We who remain would gratefully repay, 
What our endeavours can, and bring this day 
The firtt fruit offering. of Virgin Play. 
Wir Uebriggebliebenen wollen dankbarlich vergeiten, 
So viel wir mit unfern Demühungen fönnen, und bringen heute 
Das Dpfer der Erfilinge in einem Jungfernſpiele. 
4 Den 


*) Diefes zielt auf den Herrn William uud die Fran Mountfort. 
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und Cibber , welche ohne Mühe etwas hervorbraditen. Sie 


fchrieben , wo nicht volfommene, doch wenigftens einnemende 
Schau- 


Der Epilogus, welcher von der Frau Bracegirdle vorge; 
bracht wurde, enthält auch einige fernere Anmerkungen über diefe 
tbeatralifche Staatsveränderung ‚. und zielet darauf, daß die Schau: 
fpieler ehemals zur Zeit einer Noth zu eben diefem Hülfsmittel und zu 
eben diefem Theil der Stadt ihre Zuflucht genommen haben. 
wil um der oben erwenten Urſach willen einige Zeilen daraus anfüs 
ten (34) a . 

Sure Providence at firft defigned this place 

To be the Players refuge in diftrefs! 

For ftill in every ſtorm they all run hither, 

Asto a fhed that fhields them from the weather. | 

Die Borfehung hat gewis diefen Ort von Anfang an darzu beftimmer, 
Daß er eine Zuflucht der Schaufpieler in der Noch feyn ſolle, 
Denn fie laufen nody bey allen Stuͤrmen bieber, 

Als zu einer Huͤtte, melche fie vor der Witterung bedecket. 

But thinking of this change, which laft befel vs, 

Tis like what I have heard, ours Poets tells vs. 

For when behind the fcenes their fuits are pleading, 

To help their love fome times they fhew their reading; 

And wanting ready cafh to pay for hearts, 

They top their learning on vs, and their parts, 

Wenn id) aber an diefe Veränderung denke, welche uns zuletzt bes 

gegnet ift: 
So finde ic) fie gleic) denjenigen , was ich unfre Dichter habe ers 
zalen gehöret, 

Denn wenn fie hinter den Scenen ihre Anmerbungen anbringen, 
Zeigen fie oft ihre Belefenheit, um ihrer Liebe zu Huͤlfe zu kommen. 
Und meil es ihnen an barem Gelde felet, Herzen damit zu bezalen, 
Hebertreffen fie ung mit ihrer Gelchrfamfeit und ihren Gaben, 

Once of Philofophers they told us flories, 

Whom, as I think, theycall’d - - Pr - - Pythagories, 

Im fure ’tis fome fuch Jatin name they give 'em, 

And we who Know no better muft believe 'em. 

Sie haben uns einmal Hiſtoͤrchen von Weltweifen erzälet, 
Welche fie, fo viel ich mich erinnere : Py » Pythagoras nanten, 
Ich weis gewis, daß es ohngefär ein ſolcher lateinifcher Name fey, 
| welchen fie ihnen beilegen, | 
Und wir, die wir es nicht beffer wiſſen, muͤſſen ihnen glauben. 
Now 
(34) Ibid, p. 175. 
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Schauſpiele; und ob fie gleich zumeilen von ben Kunſtrichtern 
' gezüchtiget wurden, fo waren fie verfichert, daß fie bey dem 
Volk Beifal fänden 2), Diefes brachte die Sachen für fie in 
eine fo ae Ss tage, daß Bettertons Schaufpieler bey 
allen ihren Verdienſten zu Grunde gegangen wären, wenn ihe 
nen nicht The mourning Bride (die traurende Braut), und 
The Way of the World (dev Weg der Welt), eben zu rech⸗ 
ter Zeit aus Noth geholfen hätten, welche ihnen als zu einer 
Galgenfriſt vieneten und fie in den legten Zügen retteten b), 
Da es indeffen in wenigen Jahren fich deutlich auswies, daß 
es ohne eine neue Linterftügung von ihren Freunden für fie uns 
N MOgs 

a) Hiftorical Remarks on the Britif ? Theatre, p. 195. b) Ciobeis 

Life, p. 161. 


Now to thefe men (fay they) fuch fouls were given, 
That after death ne’er went,to hell nor heaven 
But lived I Know not how, in beafts; and then, 
When many yzars are paft, in men again. 
Diefen Leuten (fangen fie,) find folhe Seelen gegeben worden, 
Welche nach dem Tode weder in die — noch in den Himmel 
gefaren, 
Sondern, id) weis nicht wie, in Thieren, und hernach, 
Nach Verlauf vieler Jahre, wieder in Menſchen gelebet haben, 
Methincks, we play’rs refeınble fuch a foul, 
That does from bodies, we from houfeg ftrole. 
Mich deucht , wir Schaufpieler find einer ſolchen Seele aͤnlich, 
Diefe ſchweifet aus den Körpern und wir aus den Comoͤdienhaͤuſern 
herum. 
Thus Ariftotle’s Soul that was, 
May now be damn’d to animate an afs; 
Or.in this very houfe, for ought we Know, 
Is doing painful penance in fome beau. 
Alfo mag die Seele, welche ehmals dem Ariſtoteles zugehöret hat, 
Jetzo verurtheilet feyn, einen Efel zu beleben, 
Dover fie thut etwan in eben dieſem Haufe, fo viel wir davon wiffen, 
In irgend einem Stußer eine ſchmerzhafte Buſſe. | 
And thus our audience, which did once refort, 
To fhining theatres to fee our fport, 
Now find us tofs’d into a Ternis-conrt, 
So finden unfte Zuhörer, welche ehemals zu glänzenden Theatris 
hingiengen, unfere Luftfpiele anzujehen, 
Uns jetzo in ein Balhaus verſtoſſen. 
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möglic) fen, ihre Unabhängigkeit zu behaupten, brachten die 
Beichtiger des Herrn Betterton eine neue Unterfchrift auf 
die Bahn, ein neues Theatrum auf dem Heumarkte zu ers 
Bauen, welches unter der Auffiht des Sir Johan Dans 
brugh ſtehen folte und im Jahr 1706 zu Ende gebracht wur⸗ 
de). Diefe Gefälligkeit wurde von Herrn Betterton freund- 
lich aufgenommen; er war aber nunmehro alt geworden, feine 
Gefundheit und Kräfte waren durch eine befländige Anftrens 
gung fehr geſchwaͤchet, und fein Bermögen befand fich in einem 
Zuftande,. welcher noch ärger war, als feine perfönlichen Um— 
ftände, Er entfchlos fich Daher nach Erwegung aller Umftän- 
de, und infonderheit deffen, daß feine Spieler einen unlenfba: 
ren Gin angenommen hatten, welcher durch Verluſt und Vers 
felungen ihrer Endzwecke veranlaffet worden, fich feines Pos 
ftens zu begeben, und ben ganzen Anfchlag der Betreibung 
des Heren Congreve und des Sir Johan Danbrugh zu 
überlafien d). Der erftere von diefen überlies die Sache bald 
hernach völlig dem Sir Johan; und da Bettertons Ge 
fundheit in Verfal geriet und viele von den alten Spielern ſtar⸗ 
ben, auch andere Zufälle fic) ereigneten, wurde eine Wieder. 
vereinigung der Gefelfchaften nicht allein zutraͤglich, fondern 
aud) notwendig, und fam demnach bald darauf zu Stande. 
Mir find jego der Bemühung überhoben, die Geſchichte der 
Schaubuͤne im geringften weiter fortzufeßen.. Bisher ift die— 
felbe mit der Gefchichte des Betterton einerley gemefen, mit 
welchem felbige gewachfen, geblühet, zur Volkommenheit ge» 
langet, wieder abgenommen und in Berfal geraten war. Und 
gleichwie die Gefchichte eines groſſen Fürften, die von feinem 
Volke in fich enthält: alfo ift, das teben des Betterton gehös 
rig befchreiben, eben fo viel, als die Gefchichte des Theaters 
bey feinen Lebzeiten befchreiben ©). Sie fonderten fich aber ends 
lid) von einander ab, aber nur almälig und ohne alle Unfreund⸗ 
licyfeit, Nachdem Here Betterton fiebzig Jahre erreichet 
hatte, namen feine Schwachheiten bey ihm fehr überhand,, fei« 
| Ä ne 


4 
e) Memoirs of Vanbrughs Life p. 65. d) Cibbers Life, p.262. 
e) Siehe Bettertons Life, ) * 
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ne; Anfälle von dem Podagra wurden anhaltender und härter, 
Es wurden auch feine Umftände, welche ſich dadurch, daß er 
die Aufſicht über das Thearrum gehabt, nicht gebeffert hats 
ten, von Tage zu Tage fümmerlicher, und alles diefes mad)« 
te, da die Linpaslichfeit feiner Chegattin noch darzu Fam, feis 
nen Zuftand zu einer folchen Zeit des Lebens nicht anders als 
betrübt, da der gröffefte Ueberflus fie nicht hätte vergnügtmas 
chen koͤnnen. Er behielt aber unter allen diefen Widerwärtig« 
feiten feinen Muth, und: mar eben fo aufgeräumt, als fonft 
jemalen, aber etwas weniger gefchäftig, ja er fpielete annoch 
eine Rolle, wenn es feine Gefundheit verftattete; welches jes 
doch nur felten geſchahe f). Das Publicum (welches zu den 
damaligen Zeiten danfbar war) erinnerte fich des Vergnuͤgens, 
welches Betterton ihnen verfchaffet hatte, und Eonte nicht vers 
ftatten, daß ſich ein fo verdienterr Man nach funfzigjärigen 
Dienften , ohne einige anfenliche Merfmale ihrer Freigebigfeit 
wegbegeben folte. Es gefchahe im Frülinge im Yahr 1709, 
daß man dem Herrn Betterton eine Wohlthat bewilligte, 
welches damals nicht, wie jeßo, eine gewoͤnliche Gefälligfeit 
und nech weniger als ein Recht anzufehen war, und bas 
Schaufpiel: Liebe für Liebe 9), wurde in diefer Abficht den 
fiebenten April auf dem Föniglichen Schauplaße aufgefürer. 
Zwey von den beften Spielerinnen, welche jemalen unferer 
Schaubuͤne zur Zierde gedienet, und diefelbe damals verlaflen 
hatten, kamen bey diefer Gelegenheit, um die Sache deſto 
vortheilhafter zu machen. Die Rolle des Valentin mwutde 
vom Betterton, die Rolle der Angelica von der Frau Bra⸗ 
cegirdle gefpielet; und die Frau Barry ftellete die Srail vor. 
Die Befchlusrede, welche fie hielt, war von Heren Rowe 
geſchrieben worden, welcher den Lorber, den er trug, verbienet hätte, 
wenn auch dieſes feine einige Arbeit gewefen wäre. Es wur⸗ 
de dieſe Sache fo gut ausgefüret, daß fie dem Herrn Better⸗ 
ton, wie man ung meldet, fünfhundert Pfunde zumege brach» 
te, nebſt einem Verſprechen, daß diefe Gunfterweifung järlich 
Dies» 


f) Cibbers Life, p. 331. 9) Siehe den) Tarler wi er in den 
merfungen angefüret — — * 


* 
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wieberholet werden folted)M), Diefe aufferordentlichen Merk- 
male einer öffentlidyen Dankbarkeit hatten bey dem Herrn Bet⸗ 
2 ter. 

b) Life of Betterton, 


M) Diefen Umftand zu berveifen, finde ich mich genstiget, eine 
Schrift anzufüren, im mweldyer diefe Begebenheit von dem Sir Riz - 
chard Steele in dem fchönften Lichte vorgeitellet wird, welcher eine 
jede Handlung der Leurfeligkeit beinahe mit eben fo vieler Hitze befchrei- 
bet, als er diefelbe empfunden bat. Nachdem er das Betragen der 
Frauensperfonen und Herrn Doggets mit gehörigen Lobfprücden ers 
wenet bat, faret er folgender maflen fort (35): „Dan hat niemals eis 
„nen fo grofien Zulauf von Leuten von Stande gefehen, als damals. 
„Die Schaubüne felber war mit Herren und Frauenzimmern bebdedet, 
„und entdeckte, nachdem der Vorhang aufgezogen worden, auch dorten 
„eine anfenliche Anzal von Zuhörern. Diefe ungervönliche Aufmunte⸗ 
„rung, weiche man einem Schaufpiel zum Vortheil eines fo groffen 
„Schauſpielers gab, dienet zu einem unleugbaren Beiſpiel, daß der 
“ „eichtige Geſchmack an maͤnlichen Beluftigungen und vernünftigen Ber 
„gnuͤgungen noch nicht gänzlich fey verloren gegangen. Es wurden 
„alle Rollen auf das volfommenfte gefpielet. Die Schaufpieler waren 
„auf ihr Betragen aufmerffam, Feiner machte fich deflen fehuldig, daß 
„er eigene poßierliche Finfälle mit unter. zu mengen geſuchet hätte; fon 
„dern man bewies eine gebürende Ehrerbietung gegen die Zuhörer, um 
„diefem vollommenen Schaufpieler unter die Arme zu greifen. Es if 
„nunmehr nicht zu zweifeln, daß die Schaufpiele wieder empor kom⸗ 
„men, und in den Gedanfen wißiger und verdienter Männer ihre ges 
„mwönliche Stelle wieder einnemen werden, ohnerachtet fie neulich zum 
„Vortheil der Auszierungen und Tone abtrünnig geworden find. Dies 
„fer Ort hat ſich, feitdem Herr Dryden benfelben zu befuchen pflegte, 
„gar ſtark verändert. Wo man in den Händen eines jeden, welchen 
„man antraf, Gefänge, Epigrammata und Satiren zu fehen pflegte, 
„findet man jeßo blos ein Pak Karten; und an flat der Fleinen Strei⸗ 
„tigkeiten-über die Wendung des Ausdrucks, die Zierlidyfeit der Schreibs 
„art und dergleichen; difputiren die Gelehrten jetzo blos über die Rich» 
„tigkeit des Spieles. Obgleich aber die Gefelfchaft verändert ift: fo 
„haben doch alle eine groffe Hochachtung für Herrn Betterton; und 
„sogar die Anzal derer, welche in diefem Haufe fpielen, iſt durd) eine 
„Empfindung der Ungewisheit der menſchlichen Dinge, (welche fich uns 
„teteinander alle Augenblicke verändern,) dermaflen gerüret voorden, 
„daß fie in dieſem Edelman den Marcus Antonius von Rom, den 
Samlet von Dännemark, den Michridgtes aus — 

» eo⸗ 


(35) (der Schwäger) No.ı unter dem Titel; von Wills Eofte 


⸗ 
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terton die gehörige Wirfung: welcher, anftat fih auf ihre 
Freigebigkeit was zu gute zu thun, den Muth, welchen diefe 

zu 
„Tbeodofins aus Griechenland, und Heinrich den achten aus Eng⸗ 
„land beflaget haben. Es ift befant genüg, daß er fich in den Unis 
„ftänden eines jeden von dieſen erhabenen Männern auf einige Stun« 
„den hintereinander befunden, und ſich in diefem hohen Poften, bey 
„allen Veränderungen der Scene, mit einem der Sache gemäffen 
Wohlſtande aufgefüret habe. Aus diefen Gründen find wir Willens, 
„diefe Gefälligkeit für ihn bey einer bequemen Gelegenheit zu wiederhc⸗ 
„ten, damit wir nicht denjenigen, welcher uns bey Vorftellung ers 
„dichteten Kummers fo wohl unterrichten fan, durch die Erduldung 
xwirklichen Kummers veriieren mögen. „ Er hatte feinem Freunde, 
dem Nicolaus Rowe, Eſq. nicht weniger, als dem Sir Richard 
Steele, zu verdanfen ; denn der Epilogus, welchen derſelbe für die 
Stau Bracegirdle fchrieb , war von einer ſolchen Veſchaffenheit, daß 
er ohufelbar einem jeden edelgefinten Herzen und feinem Gemüt eine 
zärtliche Empfindung gegen die Moth desjenigen, um defienwillen er ges 
ſchrieben wurde, einflöflen mufte. Die Stelle in demfelben, welche 
den Shakeſpear berrift, ift fehr artig und fehr poetiſch, da fie zu gleis 
her Zeit febr natürlich und ſehr ruͤrend iſt. Der Lefer wird künftig 
die Urfach fehen, welche, wie fehr vermutlich, diefen Gedanken dem 
Herrn Rowe an die Hand gegeben hat; um aber defto befler davon 
au urtheilen, ift es nötig, daß er den Auffag felbft zu fehen befomme. 
Ich müfte mic) gewis fehr irren, wenn nicht diefes Hälfsmittel, die 
@elegenheitsgedichte mit den Erzälungen der Begebenheiten, wodurch 
fie veranlaffet worden, zu vergleichen, der befte Weg wäre, ihre Schöns 
beiten zu entdecken, und ihren Verfaſſern Gerechtigkeit rwiederfaren zu 
laffen. Dergleichen Gedichte machen wirklich einen Theil der Nach⸗ 
richten von demjenigen Lebenslauf aus, welchen fie betreffen, und wer⸗ 
ben daher nirgend bequemer, als auf diefe Weife angebradıt, dafern 
fie nicht gar zu zafreich find, und der Lebenslauf, zu welchem fie gehoͤ⸗ 
ren, erheblich genug ift, dergleichen Erleuterungen zu verdienen. Der 
Lebenslauf des Herrn Betterton braucher feine Schußrede von diefer 
Art. Denn da ſich Eicero jo viel Mühe gegeben hat, den Character 
des römifcben Rofcius zu erheben: fo laufe ich gewis Feine Gefar, 
wegen einer gar zu groſſen Verliebung in denjenigen getadelt zu wer⸗ 
den, welchen die beiten Beurtheiler verdienter maffen den Rofcius von 
England genant haben. Es ift aber jeko Zeit auf das Gedicht zu 
fommen, welches zu diefen Anmerkungen Gelegenheit gegeben, und 
welches idy für eben fo regelmäßig als artig halte (36). 


As 
(36) Diefer Epilogus / ſtehet vor (ThejLife of Rettetion) der Frbensbe: 
ſchreibung des Betterton. | 
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zu rechter Zeit erwieſene Mildthaͤtigkeit ihm machte, zu ihren 
Dienſten anwendete, und ſich, fo oft, als es feine Gefund« 


beit 


As fome brave Knight ‚ who once with fpear and fhield 
Had fought renown in ınany a well-fought field, 

But now no more with facred fame infpir'd, 

Was to a pcaceful hermitage-retir’d; 

There if by chance difaft'rous tales’ he hears, 

Of matrons wrongs and captive virgins tears, 

He feels foft pity urge his-generous breaft, 

And vows once more to fuccour the diftreft. 

Bukled in mail he fallies on the plain, 

And turns him to the feats of arıns again, 

Wie irgendein tapferer Ritter, der ehmals mit Spies und Schi'd 
In manchem Felde, worin er tapfer gefochten, Ehre gefuchet bat, 
Der fich aber jetzo, da ihn fein heiliger Hunger mehr anflammet, 
In eine ftille Einfiedlerey entfernet hat, 

Wenn er dafelbft von ohngefaͤr Erzälungen von Unglücsfällen hoͤret, 
Von dem Unrecht ehrbarer Frauen und den Thränen gefangener 
Aunafern : 
Seine edelgeſinte Bruſt, von einem —— Mitleiden angetrieben, 
fuͤlet, 
Und noch einmal gelobet ,” den Bedrengten zu Huͤlfe zu kommen, 
Da er ſodenn, mit einem Panzer ausgeruͤſtet, auf die Ebene hervor⸗ 
dringet, 

Und ſich wieder zu Heldenthaten entſchlieſſet. 

So we to former leagves of friendſhip true, 

Have bid once more our peaceful homes adieu, 

. To aid old Thomas and to pleafure you, 

Like errant damfels boldly we engage, 

: Arm’d, as you fee, for the defencelefs lage. 

&o haben wir, den ehemaligen Banden der Freundſchaft getreu, 

Wieder einmal von unferer ftillen Heimat Abfchied genommen. 

Dem alten Thomas zu beifen und cuch zu beluftigen. 

Wir laffen uns, wie herumirrende Jungfern, fünlich in den Streit 
ein, 

So daf wir, wie ihr fehet, zu der werte Schaubuͤne bewafnet 
find 


Time was;when this good man no help did lack, 
And fcorn’d that any She fhould hold his back, 
But now, fo age and frailty have ordain’d, 

By two ät once he’s fore’d to be fullain’d, 
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heit verſtattete, ſehen lies, und ſeine Rolle ſpielete ). Inſonderheit 
ſtellete er am folgenden zwanzigſten September den er 
6 

i) Hift, of the Stage, p. 139. 


Es war eine Zeit, da diefer ehrlihe Man keine Hülfe nötig hatte, 

Und es ihm zu veraͤchtlich war, daß irgend eine Frauensperfon ihm 
den Ruͤcken halten folte. 

Jetzo aber haben Alter und Schmwachheit es fo verordnet, 

Daß er fid) von zweien auf einmal mus unterftägen laffen. 

You fec what failing nature brings man to; 

And yet let nun@'infult, for ought we Know, 

She may not wear fo well with fome of you, 

Ihr ſehet, wozu die entfräftete Natur einen Menſchen bringe, 

Es darf aber feiner trogen , denn fo viel wir willen, 

Wird diefelbe bey einigen unter euch nicht einmal fo dauerhaft ſeyn. 
Tho’ old you find his ſtrength is not clean pafl, 

But true as fteel he’s mettle to the laft. " 

If better he perform’d in days of yore: 

Yet now he gives you all that’s in his power, 

What can the youngeft of you alldomore? 

Odb er gleich ale ift, finder ihr doch, daß feine Kräfte noch nicht 
| ganz verloren find: 
Sondern er ift, gleichtwie Stahl, nod) bis auf die letzt geſchmeidig. 
Dafern er vor alten Zeiten beffer feine Rolle geipielet hat: 
So liefert er euch doch jetzo alles, was in feinem Vermögen ftehet. 
Was kan der jüngfte unter euch allen mehr thun ? j | 

What he has been, tho’ prefent, praife be dumb, 

Shall hap’ly be a thenre in times to come, 

As now we talk of Aofcius and of Rome. 
Was er geweſen ift, wird, ob man gleich jetzo zu Lobſpruͤchen ſtum iſt, 
Gluͤcklicher Weife eine Materie für zukünftige Zeiten feyn, 

So wie wir jeko von dem Rofcius und von Rom reden. 

Had you witheld your favours on this night, 

Old Shakefpear’s ghoft had rif’n to do him right; 

With indignation had you feen him frown, _ | 

Upon a worthlefs, witles, taftelefs town. 

Griev’d and repining you had heard him fay, 

Why are the Mufes labours caft away ? 

Why did I only write, what only he could play? — 

Haͤttet ihr ihm eure Gewogenheit diefen Abend nicht erwiefen : 
So wäre der Geift des alten Shakefperr auferftanden, ihm Ges 
rechtigfeit wiederfaren zu laffen. 
Ihr hättet ihn mit Unwillen die Stirne runzeln geſehen, Wider 
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des Hamlet beides mit fo groffer tebhaftigfeit und Richtigkeit 
vor, daß die beiten Beurtheiler Darüber eine algemeine Zufrie⸗ 
denheit bejeugten k). Dieſe feine Gefchäftigfeit im Winter 
hielt das Podagra etwas länger als gewönlic) zurück, der An— 
fat aber war defto heftiger, da ihn dafjelbe in dem Frülinge 
überfie. Diefes war ein defto gröfferes Ungluͤck, weil es um 
die Zeit war, da, er feine Wohlthat zu genieſſen hatte; in- 
dem es gewis war, daß der Erfolg feines Schaufpieles grof. 
fen Theils darauf beruhen würde, mie er felber feine Rolle fpie- 
lee. Der beftimte Tag war der dreizehnte April, und das 
Schaufpiel, welches er erwälete, war: The Maids Tragedy, 
in welchem er die Rolle des Melantius fpielete. Es ertheis 
lete demnach fein guter Freund der Tatler (Schwaͤtzer) von 
der Sache Nachricht ); der Anfal von der Krankheit aber fam 
darzwiſchen. Damit alfo Herr Betterton der Stadt nicht 


möchte 
£) The Tatler, N. 71. f) Ibid. N, i57. 
Wider eine Stadt, welche nichtswürdig, ohne Wis und ohne Ges 
ſchmack. 


Ahr haͤttet ihn betruͤbt und murrend fagen gehoͤret: 
Warum werden doch die Arbeiten der Muſen ſo weggeworfen? 
Warum habe ich allein dasjenige geſchrieben, was er allein bat ſpie⸗ 
len koͤnnen? 
But fince like friends to wit, thus thrung’d you meet, 
Go on, and make the gen’rous work compleat. 
Be true to merit, and ftill own his caufe ; 
Find fomething for him more than bare applaufe, 
In juft remembrance of your pleafures paft, 
Be Kind and give him a difharge at laft ; 
In peace and eafe life’s remnant ler him wear, 
And hang his confecrated Bufkin here. 
Da ihr aber als Freunde des Wises mit folhem Gedrenge zufam: 
men fommer: 
So faret fort, und vollendet das edelmätige Werf. 
Send treu gegen feine VBerdienfte, und nemet euch noch feiner Sa⸗ 
che an. 
Erfinder für ihn etwas mehr als den leeren Beifal. 
Seyd, mit billiger Erinnerung eurer ebmaligen Beluftigungen, 
Gürig, und geber ihm endlich einen Abfchied. 
Lafer ihn in Ruhe und Bequemlichkeit den Ueberreft des Lebens ges 


nieffen, 
Und feine gemweiheten Eleinen Stiefeln bier aufhängen, 
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möchte ihre Ermartung felfchlagen laffen; wurde er genötiger, 
zu Aufferlichen Umfchlägen feine Zufluche zu nemen, den Ge— 
fchwulft feiner Fülle zu vertreiben; weiches eine folhe Wir: 
fung hatte, daß er auf der Schaubüne zu erfcheinen im Stans 
de war, ober gleich einen Pantoffel zu gebrauchen genötigee 
wurde. Er fpielete diefen Tag mit auſſerordentlichem Gefchia 
de und tebhaftigfeit, wodurd) er ſich einen algemeinen Beifal 
erwarb ?). Diefes Fonte aber bey ihm nicht verhüten, daß 
er nicht diefe einen Augenblik dauernde Merfmale eines Beis 
fals fehr theuer hätte bezalen muͤſſen. Denn die podagrifchen 
Feuchtigkeiten, welche durd) die Erwärmuugen waren zurück 
getrieben worden, griffen bald die edleren Theile an. Und 
weil diefelben vielleicht Durch feine aufferordentliche Abmattung 
bey diefer Gelegenheit waren geſchwaͤchet worden, war er nicht 
im Stande, lange Widerftand zu thun; fondern bezalere den 
ahtundzwanzigften April 1710 der Matur diejenige Schuld, 
von welcher weder die Helden, nod) diejenigen , welche diefelbert 
vorftellen,, frey bleiben Fönnen 7). Seine Auffürung erhoͤhete 
ben feinen Sebzeiten fein Anfehen und feinen Character fo hoch, 
als er es nur wünfchen font. Er genos, wie wir falt in 
buchftäblihem Berftande fagen fönnen, in feinen legten Aus 
genblicken, die ftärkften Proben einer öffentlichen Hochachtung, 
und nach dem Tode wurden feinem Gedächtnis ſolche Ehren. 
bezeugungen erwiefen, als blos’ fein Gebächmis verdienen kon⸗ 
te. Denn fein Körper wurde den folgendgn zweiten Lay 
mit vielem Öepränge in der Weſtminſterabtey begraben °), 
und von diefer Feierlichfeit von dem angenemeften Schrifte 
ftelfer der damaligen Zeiten eine ſolche Nachricht ertheilet, wel—⸗ 
che länger als eherne Denkmale, ja vielleicht länger als die Zeie 
felber dauern wird N). Den Character Diefes groffen Mans 


nes 
m) Cibbers Apology fur his own Life, p,99 n) Le Neves monu- 
menta Anglicana, Vol. 5 p, zur. 0) Antiquities of St. Peters 


Weftminfter, Vol,2 p. 188, 


N) Es würde die leichtefte Sache von der Welt geweſen fen, 
den Lefer wegen diefes [chönen Aufſatzes auf den Tarler (Schwaͤtzer) zu 
verweifen. Wir würden aber dabey die Gefar gelaufen haben, daß 

4 Theil. 9) der⸗ 
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nes in Anfehung feines Handwerks, hat der Leſer ſehr volfom- 


men von Schriftftellern vorgeftellet gefehen, welche diefer zo 
eit 


derfelbe nicht fogleich wäre gelefen , oder mit demjenigen, was wir von 
diefer Sache gefaget haben, verfnüpfet worden, welches diefe Nachrich⸗ 
ten unvolkonmgen laſſen uud verhindern würde, daß der Lefer nicht alle 
Schönheiten dejfeiben gewar werden moͤchte 37). Aus diefen Grüns 
den haben wir es für zuträglicher erachtet, dem ganzen Aufjaß alhier 
eine Stelle anzuweifen, weil wir anf diefe Weife die artigfte Abfchildes 
rung diefes groffen Mannes, weldye jemals entworfen worden, und 
die angenenifte Aenlichkeit in Sicherheit ſetzen. Wir können diefem 
nod) eine andere und vielleicht ftärfere Urjach beifügen. Diefer leurfes 
fige und bemundernswärdige Aufſatz entdecket die Gefinnmgen der da 
maligen Zeiten, und wie gerecht, wie dankbar und voller Ehrerbietung 
das Publicum gegen diejenigen geweſen, welche fi in irgend einem 
Stande um daffelbe wohl verdient machten. Die Leute waren damals 
nicht damit zufrieden, einige wenige Zeilen davon zu lefen, wenn und 
wo ein Man geboren worden, wie lange er gelebet, und wenn er ges 
ftorben ſey, fondern fie höreten feine ganze Geſchichte mit Vergnügen 
an, bewunderten aufrichtig alle feine guten Eigenſchaften, beklagten fei- 
nen Verluft, und namen die Bemühungen desjenigen Schriftſtellers 
gütig auf, welcher den Endzweck hatte, den Todten Gerechtigkeit wies 
derfaren zu laffen, und fich felbft daraus ein Verdienft machte, die 
Verdienfte anderer Leute mit Lebe zu erheben. Möchten wir Doch auf 
allen Seiten einem fo löblihen Werke nacheifern! 


Aus meinem eigenen Zimmer den zten May. 


„Nachdem id in Erfarung gebracht, daß der beruͤmte Schaus 
„fpieler, Here Betterton, diefen Abend in dem Kreukgange nahe bey 
„der Weltminfteräbtey begraben werden folte: tentfchlos ich mich, 
„dahin zu gehen, und diefe leßte Pflicht einem Manne abftatten zu 
„ſehen, welchen id) jederzeit gar ſehr hewundert, und von deflen Vor: 
„ftellungen in den Schaufpielen ich ftärfere Eindrücfe von demjenigen, 
„was in der menfchlichen Natur gros und edel ift, empfangen habe, 
„als von den Beweisgruͤnden der gruͤndlichſten Weltweiſen, oder der 
„Beſchreibung der am meiften einnemenden Dichter, welche ich jemals 
„‚gelefen hatte. Gleichwie der ungefittete und ungelehrte Pöbel fich 
„durch nichts fo nachdrücklidy bervegen läffer, als wenn er öffentliche 
„Strafen und Hinrichtungen fieher: alfo finden gelehrte und mwohler, 
„ogene Leute, daß ihrer Menfchlihkeit der aröfte Zwang angethan 

„werde, wenn fie den Leihbegängniffen folcher Leute beiivonen, welche 
‚es in ben freien Künften zu irgend einiger Volkommenheit gebracht 
| „haben. 

. (97) Tarler, No. :67, 
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heit volfommen gervachfen geweſen, und welche geglaubet, daß 
es ihrem eignen Geifte Ehre machte, dem groifen Geiſte des 
Betterton Öerechtigfeit widerfaren zu laffen. Es jind aber 
‚einige _ 
„haben. In Schaufpfelen eine Rolle zu fpielen, iſt für dergleichen ' 
„anzuiehen, dafern man nicht einwendet, daß wir dasjenige Feine Kunft 
„nennern können, was nicht Mrch Kunft erlanget werden Fan. Die 
„Stimme, die Leibesgeftalt, Wendungen und andere Gaben, muͤſſen 
„von der Matur fehr reichlich feyn mitgetheiler worden, oder Mühe 
„und Arbeit werden denjenigen, der fid) zum Unglück mit diefer Sache 
„beſchaͤftiget, nur weiter von feinen Wuͤnſchen entfernen. 

| „Das Gedächtnis eines folhen Schaufpielers, als Kerr Bet: 
„terton war, mus mit eben der Hocachtung aufbehalten werden, 
„als des Roftius feines unter den Römern, Der gröflefte Redner 
„hat e8 dienlich erachtet, fich auf fein Urtheil zu berufen, und fein Le 
„ben mit Lobe zu erheben. Roſeius dienete allen zum Beifpiel, M⸗ 
„che fich eine gefchickte und einnemende Auffürung angerwwönen wolten, 
„Seine Geberdungen ſchickten fi zu den Gedanken, welde er As: 
„druckte, fo wohl, daß die roͤmiſche Jugend glaubte, daß fie, um 
„tugendhaft zu feyn, blos in ihrem Aufferen Weſen jo angenem als 
„Rofeius feyn müften. - Die Einbildungskraft faffete von dem, was 
„gros und gut war, einen lieblihen Eindruck; und diejenigen, 
„welche ſich niemals auf die Kunft, andern nachzuamen, geleget hats 
„ten, bekamen felber unnachamliche Charäctere. 

„Es it keine menſchliche Erfindung fo geſchickt darzu eingerich» 
„tet, ein freigebornes Volk zu bilden, als die Erfindung eines Thea⸗ 
„ters. Tullius erzälet, daß der berümte Schaufpieler , von welchem 
„ich rede, öfters zu ſagen pflegen: Daß die Volkommenheit eines 
„Scaufpielers blos darin beftebe, Oasjenige zu werden, was 
„er vorfiellet. junge Leute, welche zu unachtfam find, Lehren ans 
aunemen, werden durdy theatralifche Vorftellungen fo gerüret, daß 
„fie nicht widerftehen Finnen. Daher komt es, daß ich überaus fehr 
„bedaure, daß der niebere Adel diefer Nation gegenwärtig an den, tichs 
„tigen und edlen Vorftellungen in einigen unferer Trauerfpiele fo wenig 
„Geſchmack findet. Die Opern, welche nur feit kurzem eingefuͤret 
„find, Eönnen weiter als auf den gegenwärtigen Augenblid feine Spus 
„ven binter ſich zurück faflen, welche brauchbar feyn koͤnten. Singen 
„und Tanzen find Volkommenheiten, welche wenig Menfchen zu treis 
„ben fih Gedanken machen; aber richtig reden und den Leib geſchickt 
Tbewegen, iſt eine Sache, wovon ſederman glaubt, daß er fie an ſich 
Shabe, oder welche er doch an fich zu haben wuͤnſchet. 
Ä „Ich kan mir kaum vorftellen, daß irgend einer von den Schaus 
„fpieleen des Altertums die —— des Herrn Betterton, 

2 


pbey 
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einige andere Umſtaͤnde vorhanden, welche hauptſaͤchlich fein 
Privatleben betreffen, von welchen Nachricht zu ertbeilen, ic) 


mir für anftändig halte, Er war ein Man von groffem Fleis 
und 


nben irgend einer von den Gelegenheiten, bey welchen er auf unferer 
»Schaubuͤne erfchienen ift, hätte üb en fönnen. Die wunderbas 
„re Angſt, im welcher er zu ſeyn fchien, da er den Umſtand mit dem 
„Schnupftuch in dem Othello unterfuchte; die Vermifchung der 
„Liebe, welche fid) bey den unfchuldigen Antworten, welche Desdes 
„mona giebt, in fein Gemüt eindrana, verrieten in feinen Geberduns 
„gen eine folhe Mannigfaltigkeit und Abwechſelung der Leidenfchaften, 
„welche einen Menfchen belehren, fich vor feinem eigenen Herzen zu 
„fürchten, und ihn volflommen überzeugen Eönnen, daß es eben fo viel 
„ſey, als daffelbe durchſtechen, wenn man den allerärgiten Dolch, die 
ae, bereinläffet. Wer in feiner Stube dieje vortreflihe Scene 
„durchlleſet, wird finden, dab er, dafern er nicht eine eben fo erbikte 
„Einbildungsfeaft hat, als Shakeſpear felbft, nichts anders, als tro: 
„ckene, übelzufammenhängende und abgebrocdyene Reden darin antreffen 
„iverde. Ein Lefer aber, welcher den Betterton diefelbe hat fpielen 
„gefehen, bemerfer, daß Fein Wort habe beigefüget werden koͤnnen, 
„und daf längere Reden in des Otbello Umftanden unnatuͤrlich, ja 
„unmoͤglich geweſen wären. Die fo rürende Stelle in eben dieſem 
„zrauerfpiele, wo er die Art und Weiſe der Gewinnung der Gunſt 
„feiner Liebſten erzälet, wurde mit einen fo beweglichen uno angenes 
„men Nachdruck vorgeftellet, daß ich, da ich in dem Kreußgange ſpa⸗ 
„tzieren gieng, mit eben den Kummer an ihn gedachte, als ob ich auf 
„den Ueberreft eines Mannes wartete, welcher in feinem Leben alles 
„dasjeniae wirklich gethan, was ich ihn vorftellen gefehen hatte. Die 
„Dunkelheit des Ortes und die ſchwachen Lichter, ehe der Aufzug zum 
„Vorſchein Fam, trugen zu der ſchwermuͤtigen Gemuͤtsfaſſung, in 
„welcher ich mid) befand, das ihrige bey, und ic) fieng an, überaus 
„betrübt darüber zu werden, daß Brutus und Lafius einigen Streit 
„mit einander gehabt, daß Hotſpurs Tapferkeit fo unglücklich gewe⸗ 
„fen, und daß die Frölichkeit und das aufgeräumte Weſen des Fal⸗ 
„ſtaff ihn nice von dem Grabe befreien koͤnnen. Ja diefe Gelegen— 
„heit veranlaflete bey mir, da ich die Untericheide unter den Menfchern 
„blos für ebeseralifchanfehe, Betrachtungen über die Eitelkeit aller 
„menſchlichen Bolkommenheit und Gröffe überhaupt ; und id fonte 
„richt umbin zu bedauren, daß die heiligen Häupter, welche in der 
„Nachbarſchaft von diefem Eleinen Stuͤck Erde, in weldyer mein armex 
„alter Freund beigeſetzet worden, begraben liegen, eben fo gut, alser ſelbſt, 
„in Stand zurück gekehret ſeyn, und daß zwiſchen dem eingebildeterz 
„und dem wirklihen Monarchen in dem Grabe Fein Unterfcheid anzur = 
| „treffe n 
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und Anftrengung, und in Anfehung der Vorwürfe, auf welche 
er feine Aufmerffamfeit richtete, fo erfaren und ein folcher 


Meifter, als irgend ein Menſch feyn konte. Er was ein vor» 
trrefli⸗ 
„treffen ſey. Dieſes machte, daß id) von dem menſchlichen Leben fel: 
„ber mit dem Wiadberb fagte: 
" „To-morrow, to-morrow, and to morrow, 
„Creeps in a ftealing pace, from day to day, 
„To the laft moment of recorded time! 
„And all our yefterdays have 'lighted fools, 
„To their eternal night! out, out, fhort candle ! 
„Life’s but a walking fhadow, a poor player 
„That firuts and frets his hour upon the flage, 
„And then is heard no more. 
Morgen, Morgen und Morgen, 
Kriechet e8 mit einem verftolenen Schritte von Tage zu Tage 
Zu dem letzten Augenblid der aufgezeichneten Zeit! 
Und alle unfere geftrige Tage haben Narren geleuchtet 
Zu ihrer ewigen Naht! Das kurze Licht geht aus. 
Das Leben ift nur ein wandernder Schatten, ein armer Schaus 


fpieler, 
Welcher fih in feiner Stunde auf der Schaubüne brüftee und vers 
drieslid) thut, 
And von welchem man hernady nichts weiter hörer. 


„Die Meldung, welche ich hier vom Herrn Betterton gethan habe, 
Igegen welchen ich, fo lange ic) irgend etiwas verftanden, wegen des 
„Wergnügens, welches er mir gemachet , eine fehr groffe Hochachtung 
„und Danthegierde geheget habe, Fan ihm keinen Wortheil fchaffen. 
„Es kan aber vielleicht der unglücklichen Ehgattin, melde er hinter 
„tafien hat, Dienfte thun, dafi es befant wird, daß diefer groffe 
„Schaufpieler niemals in einer fo rürenden Scene aufgetreten fey, als 
„welche die Umftände feiner Angelegenheiten bey feinem Abjihiede ber: 
„vorgebracht haben. Seine Ehgattin ift nac) eingm Beifammenmwonen 
„von vierzig Jahren in der genaueften Freundſchaft, lange, durch feinen 
„Verfal forol an feiner Gefundheit als an feinem geringen Vermögen, 
„geräret, vor Kummer vergangen, und in einem Verhältnis hiemit 
zit fie beides an ihrer Geſuͤndheitz und Verftandeskräften in Ver» 
„fal geraten. Der Tod ihres Ehehertn würde, da er zu ihrem Alter 
„und Schwachheiten hinzukam, ihrem Leben gewis ein Ende geniachet 
„haben, wenn nicht die Gröffe ihres Elendes ihr durch eine augenblick— 
„liche Beraubung ihres Verftandes zu Hülfe gefommen wäre. Diefer 
„Mangel der Vernunft ift ihre befte Schutzwehr wider das Alter, 
„Sorgen, Armut und Krankheit, Sc erkläre mich in diefer Mach: 

93 „richt 
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treflicher Kunſtrichter, infonderheit über den Shakeſpear 
und Sletcher: welches nicht darin beftand, daß er ihre Feler 
bemerftegfondern darin, daß er aud) ihre Fleinfte und verbor: 
gene Schönheiten auffuchte und in das Licht ftelte. _ In Die- 
ſem Stüde war er fo genau und fo glücklich, daß Herr Aos 
we P), welcher felber ein vortrefliher ‘Beurtheiler war, auch 
in eben diefen Schriftftellern mit tiefer Aufmerffamfeit ftudiret 
“hatte, das allerftärfite, was ein Menſch fagen Fan, von Herrn 
Bettertons Gefchiclidyfeit in dieſem Stüdfe faget. Seine 
Einfiht von Shakeſpears Verdienſten brachte ihm eine fo 
ftarfe und fo volfommene Hochachtung gegen denfelben ben, 
daß er eine Reife oder vielmehr eine Walfart nad) Stafforts 
ſhire that, fein Grabmal zu befuchen, und diejenigen feine Ges 
fchichte betreffenden Lmftände zu famlen, welche das Hörfagen 
aufbehalten haben möchte, Und diefe theilete er von freien 
Stücken demfelbigen Freunde mit, welcher mit vieler Aufrichs 
tigkeit geftehet, daß die Nachricht von Shafefpears Leben, 
welche er an das Licht gefteller, en welcher neuere Lebensbe⸗ 
fhreibungen genommen worden,) eine Frucht von diefer Reife 
geweſen, und ihm von dem Samler aus freien Stuͤcken mitges 
theilee worden 9). Jedoch war er, fo meitläuftg auch feine 
Wiffenfchaft war, und fo fehr er in Anfehen und Hocachtung 


ftand, 
p) Siehe die Nachricht von Herrn W. Shakeſpear, welche vor: The 
Lite and deach of Thomas Lord Gromwell ſtehet. M) Ibid, 


„richt fo deutlih, um einer geroiffen gresmütigen Frauensperfon Ge: 
„borfam zu leiften, welche ihren Namen verbirget, und mich durch 
„einen Brief erfuchet hat, ihr irgend einen Gegenftand des Mitleidens 
„zu empfelen, wor welchem fie verborgen bleiben koͤnne 

„Diefes iſt, wie ich denfe, eine bequeme Gelegenheit, eine fols 
„he grosmuͤtige Freigebigkeit auszuüben ; und da ſich ſowol hey denen: 
„fenigen , welche in beffern Gluͤcksumſtaͤnden geftanden haben, eine edle 
„Scamhaftigkeit befindet, daßbfie fich genoͤtiget ſehen, Wohlthaten 
„anzunemen, als es denen in der That Freigebigen einen anftändigen 
„Schmerz machet, fih Dank abftatten zu laffen ; fo werden in diefem 
„Fal diefe beide Zärtlichfeiten beobachtet. ° Denn die Perfon, welche 
„verbunden gemachet wird, ift eben fo unfähig, ihre Wohlthäterinfen: . 
„rien zu lernen, als ihre Wohlthäterin abgeneige ift, ihr befant zu 
„werden.,, — 
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ſtand, der befcheidenfte Menfch von der Welt. Die jungen 
Schauſpieler verehreten ihn einen Vater, fie liebeten ihn 
aber aud) zugleicd) als einen Vater. Er war liebreid) in feinen 
Reden, fanfte in feinem Betragen, bereitwillig zu Empfe— 
lungen anderer, aufrichtig im Nathgeben, und fo unvermerkt 
in feinen DBermeifen, daß er eine Kunft befas, $euten ihre 
Schmächen zu zeigen , ohne fie fehen zu laffen, daß diefes feine , 
Abficht geweſen, und das Geheimnis blieb um fo viel leichter 
verfchwiegen, weil er von dergleichen Felern niemalen gegen 
andere Leute Erwenung that. Herr Bootch, welcher ihn blos 
in feinen zunemenden Jahren Fante, fagte, daß er ihn weder 
auf, noc) auffer der Schaubüne jemalen gefehen habe, ohne 
etwas von ihm zu lernen, und daf er öfters bemerfet habe, 
Daß Herr Betterton fein Schaufpieler fey ; Daß er die Per. 
fon, welche er ſpielete, zugleich) mit den Kleidern anziehe, und 
fo lange das Schaufpiel dauerte, und nic)t länger , eben ders 
jenige Man fey, welchen er vorftellen wolte. Er war in 
NMachamung der Natur fo genau, daß die Miene von einem 
Erftaunen, welche er bey dem Character des Hamlet annam, 
ihn bey dem Character bes Beiftes (da er denfelben zuerft 
fpielete,) dermaffen ftußig machte, daß er auf einige Augenblis 
ce auffer Stand gefeßet wurde, weiter fortzufaren *). Er war 
indeffen fo mittheilend, daß er, bey denenjenigen Rollen, wel⸗ 
che er am beften fpielete, fich über die Gründe feiner Vorſtel⸗ 
Iungsart heraus lies und die Grundfäge feiner Kunft, fo weit 
als diefelbe zu erklären möglich waren, erflärete. Er war in 
den äufferlichen Geberdungen auf der Schaubüne überaus ge: 
ſchickt, in fo fern diefelben als unabhängig von dem inhalt deſ⸗ 
fen, was vorgeftellet wird, betrachtet werden, und. fahe die Abs 
hängigfeit, den Zufammenhang und die Hauptfache der Sce⸗ 
nen volfommen ein, ſo daß er die Aufmerffamfeit der Zuhörer 
an fich lockte, beibehielt und befriedigte: welches für einen 
Shriftfteller eine überaus nötige. Kunſt, und doch am aller- 
ſchwerſten zu erreichen iſt. Er war fo weit davon entfernet, 
ein eingebildetes Wefen und bochtrabende Mienen gegen‘ funge 
| rift⸗ 
£) Aus Herrn Booths — — dieſes Umſtand „in But⸗ 
tons Hauſe. 
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Schriftſteller anzımemen, daß er jederzeit‘ Darauf hielt, daß 
fie ihm ihre Rollen vorlefen al A und daß er ihren Linter: 
richt wegen Spielung berfelben mit der gröffeiten Achtung und 
Ehrerbietung annam 9), Was aber feine genaue und volfoms 
mene Erfarung in theatralifchen Beluftigungen bewies, wa- 
ren feine eigene Arbeiten, als eines Schrittftellers; melches 
vielleicht denen, welche diefelben Iefen, als eine yar zu hohe Lo— 
beserhebung vorfommen wird, weil man, und zwar mit Recht, 
glauben wird, daß mir viele beifere Verfaffer von Schaufpie- 
len haben, als er war; er iftaber doch in Anfehung des eini- 
gen Puncts, weshalb ich ihn ruͤme, von feinem einigen über 
troffin worden 9 ©). Gleichwie er die feltene Glückfeligfeit 
genos, 
$) Cibbers Apolopy for his own Life, p. 95. t) Giche dieſes erleus 
tert in den Anmerkungen, 
D) Die Werke des Berterton, ale eines Dramatifchen 
Dichters, find nur wenige, nemlih 1) Das Weib, welches man 
zum Richter gemacht, 2) Der ungerechte Richter, oder Ap: 
pius und Virginia. Diefes war urfprünglid vom Herrn Joben 
Webſter, einem alten Dichter, gefchrieben worden, welcher unter der 
Megierung Jacobi des erften geblühet hatte. Es wurde nur von 
Herrn Betterton verändert , welcher in diefem Stuͤck fo vorfichtig und 
zuruͤckhaltend war, daß es nur durch einen Zufal gefchahe, daß die 
Sache befant wurde, twenigftens, daß man diefelbe mit Gewisheit 
erfur (58). 3) Die verliebte Witwe, oder das unzuͤchtige Weib, 
ein Schaufpiel, welches nach dem Mufter des George Dandin des 
Moliere gefchrieben worden. Die verliebte Witwe ift eine nach⸗ 
gemachte Erfindung, welche durchiwebet worden, um das Schaufpiel 
mehr nad) dem englifcben Sefhmad einzurichten. Diefes Schaufpiel 
wurde bey Herren Bettertons Lebzeiten ınit groſſem Beifal gefpielet, 
deſſen ohnerachtet aber fonte er niemals dahin gebracht werden , daffels 
be an das Licht zu ftellen, fo daß die Melt es nur als eine nad) des 
Verfaffers Tode gedruckte Schrift zu fehen befam (39), Der vors 
nemfte Vorzug fowol von diefer als auch in der That von allen jeinen 
Arbeiten, berubete auf. der genauen Anordnung der Scenen, ihrer ges 
börigen Länge, geſchickten Einrichtung und natürlichen Verbindung, 
welchem allem es zuzuſchreiben war, daß fie mit Recht für die beften 
Schauſpiele geachtet wurden, welche auf die Schaubüne — * 
bracht 


(38) Langbains account of the dramatick Poets p. 509. (39) Sie 
ift feiner Lebensbeſchreibung, melche der Capitain Sildon aufgefeger, 
beigefügst, und daher im Jahr 1710 auch gedruckt worden. 
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genos, ohne Meid oder Vorwürfe, obgleich nicht ohne Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle, fein Leben zurück zu legen: alfo wurde diefe Glücks 
feligfeit auch durch feine glückliche Wahl einer Ehegattin ver- 
mehret, mit welcher er feine Tage in einer häuslichen Ruhe zu— 
brachte, ob fie gleich von fehr verfchiedenen Gemütsarten wa— 
ren. Er war von Natur aufgeräumt, und hegete gegen die 
Vorſehung ein fehr groffes Zutrauen; fie aber war von einer 
tiefjinnigen und fchwermütigen Gemütsart, vornemlic) nad) ih⸗ 
rem. groffen Berluft, und da fie fahe, daß feine Gefundheit in 
Berfal zu geraten anfteng 9). Sie wurde durch feinen Tod, 
welcher, wie wir gezeiget haben, gewiſſermaſſen plößlich war, 
fo ffarf gerüret, daß fie wanfinnig wurde, ob fie gleich eher 
eine Eluge und ftandhafte, als eine zärtliche und verliebte Ehe: 
gattin zu ſeyn fchien. Sie war der N überaus nuß- 
bar, und glüclicher in Unterrichtung der jungen Schaufpielerins 
nen, als irgend eine andere gewefen, fo daß ihr Unglücsfal 
ein groffer, ja ein algemeiner Berluft war P). Sie überlebete 

| den 


u) Aus dem Bericht eines Frauenzimmers, welches feit vielen Jahren 
init ihr vertraulich befant geweſen. 


Kracht worden; und von wie groffer Erheblichkeit diefes fiir das Schick⸗ 
fal der Tragödien und Comödien ſey, erhellet aus allen Stuͤcken des 
Banks. welchen, ob fie gleich nichts anders haben, welches fie beliebt 
machen koͤnte, es doch felten felſchlaͤget, daß fie nicht die Zuhörer 
eben fo ftarf, oder noch ſtaͤrker, ruͤren folten, als einige, welche vers 
dienter maffen in befjerem Anfehen fteben (49%). Diefe Anmerfung 
kan denenjenigen brauchbar feyn, welche für die Schaubüne fchreiben ; 
indem viel mehr Schaufpiele aus Mangel der Aufmerkjamfeit auf dies 
fes, als wegen iraend einer Ermangelung des Witzes oder der Beur⸗ 
theilungefraft,, berunterfommen. 
P) Alle, welche der Schaubüne zu den damaligen Zeiten Er: 
wenung thun, und weiche zu Nathe zu ziehen man ſich die Muͤhe ges 
“geben hat, kommen darin überein, daß die Frau Betterton in allen 
Stuͤcken den ihr in dem Tert beigelegten Character verdienet, und der 
enalifchen Schaubüne unvergleihlihe Dienfte geleiftet habe. Wir 
wollen aus einem vor ihnen ihre Lobfprüche umſtaͤndlicher herfegen (41). 
„Sie war, faget Herr Eibber, ob fle ſich gleich in einem hohen Alter 
„befand, eine fo groffe Meiſterin der Natur, daß fo gar die Frau Bar⸗ 
„ey, 
(40) Siehe den Artikel vom — (william). (41) Apology 
for she Life uf Mr, Gibber, p. 134. 135, 
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den Herrn Betterton nicht lange, nemlich, nach unſern einge⸗ 
zogenen beſten Nachrichten, nur ohngefaͤr ſechs Monate; dieſe 
Zeit aber war’ für die Königin Anna lang genug, ihr Mit 
leiden ihr zu bemweifen, indem fie ihr ein Gnadengehalt gab, 
welches ihr kaum feftgefeget war, da es ſchon aufhörete. Sie 
fol kurz vorher, ehe fie den Geift aufgab, wieder zu ihrem. 
Berftande gefommen feyn ®). 


w) Aus der Erzälung eben diefes Frauenzimmers. | 


. 


„ey, welche die NKolle der Lady Macbeth nad) ihr fpielete, in dieſer 
„Rolle mit allen ihren überlegenen Kräften und Wohlklange der Stims 
„me diejenigen lebhaften und forglofen Negungen des Schreckens von 
„der Verwirrung eines verfchuldeten Gemuͤtes nicht ausdruden konte, 
„welche die andere ung mit einer Leichtigkeit nad) ihrer Art vorftellere, 
„die diefelbe zu gleichtr Zeit erfchreclid; und angenem machte. Die 
„zeit Eonte ihre Geſchicklichkeit nicht ſchwaͤchen, obgleich diefelbe ihre 
„Perſon in Verfal gebracht hatte. Sie dienete bis auf die letzt allen 
„geſchickten Beurtheilern der Natur und Liebhabern des Shakefpear, 
„in deſſen Schaufpielen fie ſich befonders hervorthat, zur Bewunde⸗ 
„rung. und war ohne ihres gleichen. Da fie die Schauhüne verlies, 
„rourden verfchiedene junge Scyauipielerinnen durch ihren Unterricht 
„gebeſſert. Sie war eine Frauensperfon von einer untadelhaften und 
„nüchternen Lebensart, und hatte die Ehre, die Königin Anna, da 
„fie noch Prinzeßin war, in der Rolle der Semandra in dem Mi⸗ 
„thridates zu unterrichten, welche fie bey Hofe zu den Zeiten des Koͤ⸗ 
„nigs Earls fpielete. Mach dem Tode ihres Ehmannes , des Herrn 
„Betterton, wies ihr diefe Fürftin, als damalige Königin, ein Ges 
„halt auf Zeit Lebens an; fie erlebete es aber nicht, mehr als das ers 
„fte halbe Jahr davon zu genieffen., Der Lefer har alfo an diefem 
unvergleichlichen Paar gefehen, daß alle Handthierungen, wenn fie 
ehrlich und gefchickt getrieben werden, ruͤmlich feyn, und daß es für 
Leute von wahren Verdienften feinesweges unmöglich fey, das Anfes 
ben, welches fie fich auf der Schaubüne erwerben, mit dem Character, 
welchen fie in ihrem Leben an fich haben, zu verbinden, 
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igby (Sir Everard), ſtamte von einer ſehr alten 
und anſenlichen Familie ab, welche ſowol wegen 
[NH der erhabenen Eigenfchaften ihres Gemüts, als 
a wegen der tapfern Thaten, welche fie in dem 
Felde verrichtet, von verfchiedenen unferer Monarchen mit ih— 
rem DBertrauen und mit vielen Zeugniflen einer Föniglichen 
Gnade beehret worden 9) A). Sein Bater, Everard BL 

| av. 






a) Dugdales Baronage, Vol, 2 p. 436. 


A) Lim diefer Familie Gerechtigkeit wiederfaren zu laſſen, ıft 
es. nötig zu bemerken, daß, obgleidy die Digbys von Warwidfbire 
von Adel geweſen, und es noch jeyn, dennoch die Digbys aus ber 
Grafſchaft Rurland aus dem Älteften Haufe abgeftanımet feyn, wel⸗ 
ches auf folgende Art erhellt. Sir Everard Digby von Tilton 
in der Grafſchaft Keicefter, um nicht höher hinauf der Familie nach: 
zuſpuͤren, welches leicht aus Urkunden gefchehen Fönte, wurde auf 
Towton Sield erfhlagen, woſelbſt er unter der Partey Heinrichs 
des sten fochte (Y. Diefer Sir Everard binterlies von Jaquetta, 
einer Touxhter des Sir Joban Kllis, ſechs Söhne, von welchen der 
ältefte Sir Everard Digby, der Stamvater diefer Familie, und 
Dagegen Simon Digby, der zweite Cohn, Stamvater von den 
Digbys von Eolesbill in Warwidshire war, deren Stamhalter 
jeßo der Lord Digby Baron von Grasbill in dem Königreich Ir⸗ 
land ift, von wannen, twie der Lefer in dem Text fehen wird, die 
Grafen von Briſtol abftanımen (2). Diefer eben jetzo erwente Sir 
Everard Digby heiratete die Maria, eine Tochter des Sie Joban 
Heydon, mit welcher er. den Renelm Digby, Eſq. von Dry Stos 
Ee oder Stofe Dry, (mie der Ort jetzo genieiniglich genennet wird,) 
in der Graffchaft Rutland erzeugte, welchem Anna, eine Tochter 
des Ritters Sir Antonius Eope, ben Kverard Digby, SEfg. ger 

bar. 
ı\ Dugdales Rıronage, Vol. 2 p. 436. (2) Siche eine ausfürfi 
i Duhridt son dieſer Familie in —— — 8 
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KEfav. von Drpftofe in Rutlandſhire, war ein Man von 
vielen Berdieniten und Gelerſamkeit, hatte feine Erziehung in 
dem St. "Johannis Collegio in Cambridge, mo er den 
Bradum eines Magiſtri der freien Künfte annam, und leg» 
te, ob er gleich ein Man von einem eigentümlichen guten Ber: 
mögen war b), dennoch von feiner Neigung zu den Willen. 
fchaften und von feinem groffen Fortgange in denfelben fehr 
ausnemende Proben ab B). Diefer Edelman, von welchem 
wir reden, wurde im Jahr 1581 geboren, und mit groffer 
Sorgfalt, jedoch) unter der Anmweifung einiger papiftifcher Prie- 
fter, erzogen. Denn er hatte das Unglüd‘, da er ohngefär eilf 
Jahr alt war, feinen Vater zu verlieren: der, weil er ein 
Man von vernünftiger Einficht und ausgebreiteter Fähigkeit 
war, ibm, aller Warfcheinlichfeie nach, beffere Eindrücke 
wuͤrde beigebracht und ihn gelehret haben, lieber dem Sichte fei- 
‚ner eignen Bernunft zu folgen, als ſich lediglich nach den Bor, 
fhriften ſolcher Leute zu richten, die fi), meil fie in feiner 
Kindheit für ihn Sorge getragen, eine defpotifche Gewalt über 
fein 
b) Woods Athen. Oxon. Vol.2 col. 354. 
bar, welcher fih mit Maria, einer Tochter und Miterbin des Srans 
cifcus Neal und der Witwe des Samfon Erderswick, Eſq. vers 
heiratete, von welcher er drey Söhne und zivey Töchter hatte, unter 
welchen Söhnen Sir Everard Digby, als der Gegenftand des ges 
genwärtigen Artikels, der ältefte war 6). 

D) Diefer Edelman hat verfchiedene Abhandlungen, theils 
von gelebrten, theils von andern merkwuͤrbigen Materien, an das 
Licht geſtellet, von welchen die folgenden Titel vielleicht die Neugierig» 
feit des Leferg vergnügen werden (4). 

1) Thevria analytica viam ad Monarchiam feientiarum de. 
monftrans. Lond. 157% 4to. 

2) De duplici Methodo libri duo, Rami Methodum refn. 
tantes, J.ond. 1580. $vo. 

3) Dearte Natandi, libri duo. Lond. 1387. | 

4) A Diffwafive from the taking amay the Goods and Li- 
vings of the Church, etc. Die widerratene Einziebung der 
Güter und Pfruͤnde der Kirche, u. ſ. w. Lond. 4t0 6). 
6) wrights Hif, and Antiq. of Rutland, p. 115. (4) Ayde Cata- 


log. ımpreflor, libror, Biblioch, Bodleianae, p. 220, (») Athen, 
Oxon, Vo!,2 col. 354. 


des Everard Digby. 349 


ſein Gewiſſen angemaſſet hatten. Es aͤuſſerte ſich indeſſen in 
Anſehung der Gemuͤtsgaben bey ihm nicht der geringſte Man⸗ 
gel, feinen blinden Eifer für das Papftum und feine Fnechti- 
ſche Unterwerfung gegen die Priefter ausgenommen ©). In 
Anfehung feiner Perfon war er überaus wohlgebildet, in feinen 
geibesübungen fehr erfaren, in feinem ‘Betragen ausnemend bes 
ſcheiden und umgänglich, fo daß er mit Recht für einen der 
artigften Edelleute in England gehalten wurde ). Er wurs 
de fehr zeitig an den Hof der Königin Eliſabet gebradjt, mo 
man ger fehr die Aufmerffamfeit auf ihn richtete und er ver— 
fchiedene Merfmale der Gnade der Königin genos. ‘Ben der 
Anfunft des — pen gieng er gleichfals bin, feine 
Pflicht zu bemweifen Mie es auch andere von feiner Religion 
thaten; er wurde fehr gnädig aufgenommen und zur Ehre des 
Kitterftandes erhoben, weil er als ein Man von gutem Ver: 
mögen, wichtigen Fähigkeiten und einem hofmäßigen Betras 
‚gen angefehen wurde e). Diefe Bolfommenheiten, nebft der 
Beihülfe der Priefter, welche volfommen überzeuget waren, 
daß fie bey Verfolgung feines Bortheiles ihren eignen beförders 
ten, veranlaften feine Verheiratung mit Maria, einer Tochter 
und einigen Erbin des Wilhelm Mulſho, Efav. von Got; 
burft in Buckinghamſhire, mit welcher er ein groffes Ber: 
mögen bekam f); welches die Urfach war, daß fowol diefes, 
als fein eigenes Vermögen auf die Kinder von diefer Ehe fort: 
gepflanzet wurde 9), Man hätte in Betrachtung feiner fanf: 
ten Gemütsart und feiner glüclichen Umftände in der Welt fich 
einbilden follen, daß er feine Tage in Ehre und Friede würde 
zugebrad)t haben, ohne die geringite Gefar zu laufen, einen fo 
erfchreflichen und ſchimpflichen Tod auszuftehen, welcher fei. 
nem Namen in allen unfern Gefchichtbüchern eine Stelle zus 
wege gebracht hat. Deffen ohnerachtet ereignete es ſich zu ſei— 
nem Unglüf, daß, weil er mit dem Sir Thomas Tress 
ham, einem fehr gefchäftigen und eifrigen Papiften, in genauer 
c) Siehe die Worrrde zu. des Sir Everard Digby Private — 

d) Athen. Oxon. Vol.2 col, 354. e) Aus der Rede des Grafen 

von Vorthampton an ihn bey feiner Ueberweiſung in den State 


Trials, Vol. p.24$. f}) Wrigbts Hift. and Antiquities of 
Rutlandfhise, p. 114, 9) Cofes Kep, Lib,8 fo, 165 b, 
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Bekantfchaft ſtand, diefer fein Gemuͤte mit einer folchen Abge— 
neigtheit gegen feinen Fuͤrſten, mit folchen falfchen Begriffen 
von der üblen Begegnung, die denen n ſelbſt fo nennenden 
Catholiſchen wiederfaren, und mit ſolcher Furcht vor noch 
gröfferen Drangfalen, die ihnen über dem Haupte ſchwebeten, 
anfüllete, daß er reif darzu war, alle Anfchläge, die man ihm 
geben würde, fie möchten von einer fo gefärlichen und verziveis 
felten Art feyn, als fie wolten, anzunemen, um dieſen vers 
meinten Befchwerden abzuhelfen und diefen gedroheten Wider: 


wertigfeiten vorzubeugen b) €). Seine vertraute Frund⸗ 
| ſchaft 


h) Dieſes fürete Sir Everard Digby ſelbſt an, in der Antwort auf die 
Rede des Grafen von Northampton. “ 

C) Es ift fehr merkwürdig, daß die meiſten von den Per: 
fonen, welche fid) in diefe Verräterey cingelaffen hatten, Edelleute 
von guter Familie und Vermögen gemwejen. Robert Eaterby, fg. 
war ein Edelman von einer alten Familie, von deifen Vorfaren eıner 
ein Geheimerrath und Liebling von Richard dem aten gewefen. Die 
Eſquires, Ambroſius Roofwood und Scancifius Tresham, 
waren Männer von grojlem Vermögen nñd der leßtere unternam eg, 
zweitaufend Pfunde bey diefer Gelegenheit herzugeben. Kerr Tho⸗ 
mas Piercy war mit dem Grafen von Northumberland verwandt, 
und ein Bedienter des Könige. Kurz, fle waren auffer dem Xobert 
Beys, welcher fein Vermögen durchgebracht hatte, und dem Thomas 
Bates, welcher des Eatesby Diener war, insgefamt Leute in ſolchen 
Umftänden, welche fonft nichts als ihr rafender Eifer, zu einer fols 
en Verſchwoͤrung hätte antreiben Finnen (9). Die Mittel, durch 
welche man den Sir Everard Digby verleitete, waren, wie er jelbft 
verfichert, folgende: Erſtlich erzälete man ihm, daß der König fein 
den Earbolifchen gegebenes Verfprechen Üübertreten habe; worzujedoch 
kein Grund vorhanden war, indem Watſon der Priefter, weldyer im 
erften Jahre des Königs wegen Verräteren hingerichtet worden, bes 
ante, daß der König, da er zweimal bey demfelben zu Edenburg 
einen Zutrit gehabt, ihm deutlich angezeiget habe, was Leute von jeis 
ner Religion zu erwarten hätten, und diejes brachte ihn dahin, ſich in 
ein Complot wider ihn einzulaffen. Herr Piercy, ein Hauptwerkzeug 
ben diefer Verſchwoͤrung, gieng ebenfals mit einem gleichen Gewerbe 
nah Schotland, und befam eben dergleichen Antwort. Zunaͤchſt 
wurde ihm gefaget, daß in dem bevorftehenden Parlament jchärfere 

Geſetze 
(6) Difcourfe of.the manner of the Difovery ofthe Gunpowder Plot, 
p- 62.63» | 
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fchaft mit dem Robert Catesby dienete zu einem Mittel, 
durch welches er fich verleiten lies, wider diejenige Regierung 
zu verfaren, gegen welche er fo lange den gröffeften Widermwil« 
len gebeget hatte. Diefer Herr Catesby war ein Man ſowol 
von einer ſich leicht entfchlieffenden Herzbaftigfeit, als auch von 
groffen Eigenfchaften; er war feit verfchiedenen Jahren in alle 

| Pe von 


Geſetze wider das Papſttum würden eingefüret werden; daß man bie 
° Männer für die Verbrechen ihrer Weiber Red und Antwort geben lafs 
fen, und die Leute blos darum , weil fie catholiſch wären, mit Ges 
fängnis und Einziehung der Güter beftrafen würde. Der Haupts 
punct aber war diefer: daß die Wiederherftellung der catholiſchen 
Religion die Pflicht eines jeden Mitgliedes der Kirche fey, und daß er 
in Betrachtung deſſen nicht auf einige von der Krone genoſſene Gna⸗ 
denbezeugungen,, nicht auf den Nubeftand feines Vaterlandes, noch 
auch auf die Sefar achten müffe, welche er in Abficht auf fein Leben, 
feine Familie, oder fein Glück laufen möchte (7). Alles diejes glaub» 
te er felbfi; und es ift ſehr warfcheinlih,, daß es aud) viele von feinen 
Mithelfern geglaubet haben, weil es fonft nicht leicht zu begreifen ift, 
warum fie fi) in eine folche Meihe von Gefärlichfeiten verwickelt, oder 
warum fie einander mit folcher Treue folten angehangen haben, daß 
bey Forttreibung eines heimlichen Anfchlages verſchiedene Jahre hins 
durch nichts davon unter die Leute gekommen (8). Daß fie fich aber 
durch einen unrichtigen Begrif von der Religion durchgehends verleiten 
lafien, davon finden wir einen noch ftärferen und in der That unwi⸗ 
derleglichen Beweis an der ausnemenden Sorgfalt, welche fie bis. zu 
alleriegt anmendeten, um zu verhüten, daß die Prieſter, von melden 
fie in diefes ganze Verderben waren geftürzet worden, nicht durch ihre 
Schuld in einige Ungelegenheit geraten möchten: welchen Zweck zu ers 
reichen, fie ſich über nichts ein Gewiſſen machten, indem Sir Everard 
Digby in feinen ‘Privatpapieren ſich felbft damit gros machte, daß er 
in diefer Abficht den Lords Unwarheiten vorgefaget habe; und Stans 
cifens Tresbam darauf ftarb, daß er den Pater Garnet wegen einer 
zwiſchen ihnen entftandenen Zwiftigkeit feit verfchiedenen Jahren nicht 
—— hahe, wovon Garnet ſelber hernach gerade das Gegentheil be⸗ 
kante (9). 


(7) The arraignement and execution of the late traytots. Lond. 1666. 
gvo. In welchem Buche behauptet wird, daß Sir Everard verfi: 
chert habe, daß er, um vas Papſttum wieberherzuſtellen, e8 nicht ach⸗ 
te, wenn er auch alte feine Nachfommen ausrottere.”r _ (3) Sie; 
be die Mede des Generalanwaldes Coke bey ter Anklugung dei 
Garnets. (9) Proceedings againſt the Traytots in ihe Puw. 
der Pior, p, 105, \ 


“ 
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von den Jeſuiten geſchmiedete Complotte fehr tief verwickelt ge- 
weſen; und ohnerachtet dasjenige zu Anfange diefer Kegierung 
felgefcylagen war, wagete er es dennoc), eines in feinem eignen 
Kopfe auszudenfen, welches er am Ende des Jahres 1604 
nur einigen wenigen von feinen vertrauten Freunden befant 
machte !); und dieſes beftand darin, das Parlamentshaus 
mit Pulver in die $uft zu fprengen, Da fie ‚alle Anftalten vor: 
gekehret hatten, diefen abfcheulichen Anfchlag auszufuͤren: fien- 
gen fie an zu überlegen, daß fie nicht einmal aus einem glüd= 
lichen Erfolge Bortheil ziehen koͤnten, dafern fie nicht zu gleis 
cher Zeit für die Erregung eines Aufftandes und die Einrich— 
fung einer neuen Regierung Sorge trügen. Es wurde daher 
nach reifer Ueberlegung von den Verſchwornen in einer in der 
Stadt Bath gehaltenen Zufammenfunft verabredet, daß 
Herr Catesby Leute, welche er für dienlich halten würde, mit 
zu Hülfe nemen folle, unter der Bedingung, daß fie mit dem 
Eide der Verſchwiegenheit verpflichtet würden, welchen fie fel- 
ber abgeleget hatten k). Diefer Entfchlieffung zu Folge, nam 
Herr Catesby zu feinem Freunde Sir Everard Digby feine 
Zuflucht, welchem er die ganze Sache, wie aud) ihre Ents 
fhlieffung befant madyte, nach Ausfürung des Pulververrats 
zu London, fic) der Prinzegin Eliſabet zu bemächtigen, 
und fie als Königin auszurufen; wobey man füine Beihülfe 
befonders nötig hatte, weil ſich diefelbe Damals bey vem Lord 
Harrington zu Combabbey in Warwickſbire aufhielt I), 
Hierzu trat Sir Everard ganz willig bey und trug funfzehn⸗ 
hundert Pfunde darzu an, die Unkoſten dieſes finftern Anſchla⸗ 
ges zu beſtreiten; er bewirtete hernach den Herrn Fawkes in 
feinem Haufe ") und riet ihm, da das Wetter regnigt war, 
auf feiner Nückreife nad) London darauf feine befondere Sorg« 
falt zu richten, daß er acht gäbe, daß das Pulver nicht feuch“ 
te ſeyn moͤchte. Er mar fo forgfältig und unermüdet, daß 
die übrigen Verſchwornen, da fie nach der Entdeckung ihres 


Anz 
i) Difcourfe of the manner of the Difcovery of the Gunpowder Plot, p. 
40 Al, 37. £) Hi. of the Powder Treafon, Lond: 16$1. ato p.9. 


N) Siehe des Sir Everard Digby eigene Erzälung von dieſer Gas 
che in der Anmerkung 3). m) State Trials, Vol, ı p9247. 
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Anſchlages, da der Augenblick der Volziehung ganz nahe ge- 
wefen, auf das fand flüchteten, ihn, wie es verabredet wors 
den, zu Dunchurch fanden und in Gefelfchaft mit ihm nach 
Staffordſhire flüchteten,, wofelbft nach einer verzweifelten 
Gegenwehr , bey welcher einige von dieſen ungluͤcklichen Leuten 
das Leben einbüften ®) ©), Sir Everard Digby und ans 


dere 
n) Diſcourſe of the manner of the Difcovery ofthe Puwderplot, p. 49.70. 


D) Zr diefer Anmerkung wollen wir dem Lefer eine kurze Nach. 
richt von dem Verfaren der Verſchwornen in der Stadt und auf dem 
Lande ertheilen, woraus erhellen wird, noie vollommen fie ihre Maas: 
regeln verabredet gehabt, und wie puͤnctlich fie dabey gewefen, daß ein 
jeder das für ihn beftimte Antheil ausfüren möchte. Der 4te No⸗ 
vernber fiel in diefem.Sjahre auf einen Sontag, und es war fchon 
nad) zwoͤlf Uhr in der Nacht, da man in dem Parlamentshaufe eine 
Unterfinbung anftelte, und dajeibft den Buy Fawkẽs in Stiefeln und 
Sporen in Verhaft nam (19). Herr Piercy befam bey Zeiten hievon 
Nachricht, und z09 um vier Uhr des Morgens aus der Stadt fort, 
Herr Eatesby war ſchon in der vorigen Nacht von dannen abgereifet, 
Herr Winter und die beiden Wrigbts folgeten bald darauf nadg("). 
ir kommen nun zu einem andern Theil der Verſchwoͤrung, welcher 
noch ſeltſamer als alles übrige ift, und in folgendem bejtehet. Ein ges 
wiſſer Joban Grant, fg. ein eifriger Papift, welcher nahe bey 
Warwick lebete, brachte verfchiedene Leute, welche -mit ihm einerley 
Grundfäge und eine ſich leicht entſchlieſſende Herzbaftigfeit beſaſſen, 
zufammen. Mit diefen gieng er des Montags in der Nacht, um eben 
die Zeit, da man den Fawkes zu London in Verhaft nam, hin, 
erbrach einem gewiſſen Herin Bennod zu Warwick, defien Hand: 
thierung es war Pferde zu bändigen, und zum Reiten abzurichtem, 
feine Ställe, und nam die Pferde verſchiedener Edelleute, welche er 
in Händen hatte, mit ſich weg. Weil fie nun wohlbewafnet angekom⸗ 
men und jetzo twohlberitten waren, titten fie jo nefchtwinde als fie fons 
ten, den Weg nad) Dunchurch zu , woſelbſt fie den Sir Everard 
Digby nebit feiner Partey in Bereitſchaft fanden (2). Am Mit: 
woch den 7ten Z7ovember, da fih ihre Mitichuldige aus London 
mig ihnen vereiniget hatten, und fie wuften, daß ihnen alle ihre Hof: 
nung dafelbft felgeſchlagen wäre: entſchloſſen fie fih, als zu ihrer leg: 


* ten 

"(19) Difourfe of the Manner of che Difcovery, etc, p.36. (m) Sie⸗ 
he Thomas Winters Bekentnis, welches den ⸗23ſten Nov. 1605 da: 

tiret und der Mauner of the dilcovery angehänget if. (12) Hi, 


of the Gunguwder Treafon, p. 16. 17. 


4 Theil, | ” 
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dere gefangen genommen wurden o). Da Sir Everard in 
den Tower in Verhaft geſetzet worden, beſtand er harinaͤckig 
auf der Behauptung ſeiner eignen Unſchuld in Anſehung des 
T Pul⸗ 


- 0) Hifl, of the Puwder Treafon, p. 18. 


ten Zuflucht, öffentlich die Waffen zu ergreifen; und der Pater Tes: 
mond, fonft Greenwell genant, ein Sjefuit, begab ſich nach Lan⸗ 
caſhire, ihre Slaubensgenofien aufzuwiegeln, fi mit ihnen zu ver 
einigen (3). Sie hatten fich gefchmeichelt, daß ſich ihrer viele zu ih: 
rem Vortheil erflären würden, fie Eonten aber ihrer niemals mehr als 
achtzig zufammen bringen, und unter diefen Fonten fie fich auf viele, 
ja fogar huf ihre eigene Bediente, nicht recht verlaflen (14). Sir 
Fulk Grevil, der Unterftathalter, bemächtigte fid), ob er gleich ein 
alter und ſchwacher Dan war, der Pferde und Waffen verfchiedener 
Edelleute in feinge Nachbarfchaft in Warwidfbire, und machte ohn, 
gefär ſechzehn von ihren Anhängern zu Gefangenen (5). Sir Xi: 
chard Verney, der Oberfherif von der Graffchaft, befam gleichfals 
einige von ihnen in feine Gewalt (16). Am Donnerstage befanden file 
fih in Robert Winters Haufe, wo ihnen von dem Pater am: 
mond die Losfprehung von ihren Sünden ertheilet wurde, ob ſie gleich 
in einer offenbaren Rebellion begriffen waren (17). Sie wurden von 
dem Sir Richard Walfb duch Worcefterfbire verfolget , welches 
fienötigte, nach Holbitch, einem Wonfige des Stepbanus Little 
ton in Stafforöfbire, ihre Zuflucht zu nemen, woſelbſt Sir Ris 
chard, welcher Sberif von Morcefterfhire war, nebft dem Bolt, 
welches ihm zu Hülfe kam , fie umringte (18). Er ſchickte einen Trom: 
peter zu ihnen, fie zur Uebergabe aufzufordern , und verfprach bey dem 
Könige, wegen Verfhonung ihres Lebens eine Fürbitte einzulegen, “ 
indem fie bisher noch von dem ‘Pulververrat keine Machricht hatten. 
Die Verfhwornen aber verwarfen diefen Antrag mit Verachtung, und 
ſmachten Anſtalt, fi fo gut, als fie Eonten, zu vertheidigen. Dies 
es gefhahe am Freitaye ; und weil fie bemerften, daß ihr Pulver feucht 
war, feßten fie etwas tweniges davon in einer Pfanne an dag Feuer 
neben einem Beutel, welcher fiebzehu oder achtzehn Pfunde entbielt. 
Da nun ein Diener, welcher nichts hievon wuſte, „etwas Holz in das 
Feuer warf, flog ein Funfen davon in die Pfanne herein, wodurch 
alfes Pulver nebft dem Dache des Haufes in die Luft gefprenget, und 
zugleich Eateaby , Rookwood und Grant verwundet wurden (19), 
Um 
(13) Ibid, (14) Difcourfe of the manner of she Difcovery etc. P.64. 
15) Ibid. p. 65. (16) Hiſt. ofthe Powder Treafon, p. ı7. 
1 Echards Hift, England, p;3%3. (18) Proceedings againft 
the [raygors, p. 123. (19) Difcoygfe of che manner uf the di- 
fsovery, p.69, 70. | 


* 
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Pulververrats, und leugnete fchlechterdings, daß er irgend et⸗ 
mas Davon wille, daß irgend einige andere Perfonen at dieſem 
Borfchlage Antheil haben folten, aujler ſolchen, welche ent« 
weder getödtet oder gefangen.genommen waren; wobey er, ala 
„fer Boritellungen ohnefadhtet, welche von den groffen Männern, 
die ihn verhöreten, angewendet wurden, auf eine hartnäcige - 
Weife beharrete P). Diefe feine Entfchlieffung rürete gar niche 
von einiger Hofnung ber, daß er Davon fommen möchte, fons 
dern don einer ernftlichen Begierde, es, wo möglich, zu vera 
—— ‚daß er nicht ein Werkzeug zu dem Untergange anderer 
eute werden, oder mehr entdecken möchte, als bereits entdecket 
war, indem er fich annoch verfichert hielt, daß er fich in eine qu⸗ 
te Sache eingelatfen habe, und er weit weniger wegen feines 
eignen $ebens befümmert war, als wegen der üblen Wirfuns 
gen in Anſehung diefer Sache, welche die Entdeckung diefes 
Complots nad) fich ziehen Fönre 4). Diefes, welches der flärfe 
fte Beweis ift von der Bethoͤrung, zu welcher Gemüter, die 
3.2 % von 
y) Siehe die Vorrede zu Sir Everard BDigbys - private "papers. 
M Diefes erhellet Dffenbar aus dent ganzen Inhalt feiner Privater 
briefe, welche mach dem uber ihn geſprochenen Zodesurtheil geichrige 
ben worden, a 
Um eilf Uhr grif der Sherif und die Peute, welche bey ihm tvaren, 
das Haus an, da fodenn Thomas Wint die Schulter gefchoffen, 
beide Wrights getödtet wurden, auch Ambrofias Rookwood bald, 
darauf zu Boden fil. Damm Winter, Eatesby und Piercy beis 
ſammen ftanden , wurden die beiden legten von einer Kugel durchfchofe 
fen, und Winter, da er mit einer Picke am Bauch beichädiget wor⸗ 
den, gefangen genommen (29). Hierauf unterwarfen fid) die uͤbrigen, 
und wurden nad) London heranfgefchicdet , den Robert Winter und 
Stepbanus Ayttleron ausgenonmmen, welche ſich einige Wochen lang 
verfteckt hielten (21). Srancifius Tresbam blieb in der Stadt zu» 
ruͤck, und erhielt fich eine Zeitlang be» feiner Freiheit, endlidy aber 
wurde er in Verhaft genommen, und legte ein ausfürliches Bekenmis 
ab; da er fich aber in einem foldhen Zuftande fand, daß er an der 
Strangurie fterben müfte, leugnete er das wieber, was er gefayer hat» 
te, damit man feinen Nußen darans ziehen möchte (*2). 
" oe m li a i P n N 64 ” re. lie — de 
erit der königliche in das Land verfshickt , bes Inhalts, 
man fie lebendig gefangen nemen ſolle. (2) Proceedings 
againit the Trayrors, P. 147. 146. 
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von Natur tugendhaft find, gebracht werden koͤnnen, erhellet 
ausfuͤrlich aus einem feiner Papiere, welche in feiner Gefan 
genfchaft gefchrieben und heimlich feiner Familie zugefchicet 
worden ©), Da er den 27ften Januarii 1705-1706 zu ſei⸗ 

nem 


E) Da Sir Everard Digby als ein Gefangener in dem 
Tower war, fihrieb er mit Limonienjaft, oder auf andere Weiſe, auf 
Stuͤckgen Papier, wie er darzu Gelegenheit hatte, und lies diefelben 
von Leuten, welche ihn zu fprechen Erlaubnis hatten, an feine Ge: 
malin überbringen. Dieſe Anmerkungen und Nachrichten wurden 
von der Familie als koſtbare Weberbleibfel aufbehalten, bis fie in dem 
Monat September 1675 in dem Haufe des Earl Cornwallis, Efg. 
des Teftamentvolziehers des Sir Kenelm, eines Sohnes des Sir 
Everard Digby, von dem Baroner Sir Rice Rudd und dem 
Milbelm Wogan, Eſqv. von Graysinn gefunden wurden (23). 
Das erfte von diejen Papieren lautet alfo : 

„Ich Habe feinen, weder von Lebendigen noch Todten, genanf, 
„daß es dem Mylord Salisbury hätte Schaden thun können. Sch 
„habe bey diefen algemeinen Anklagen blos zur Abficht gehabt, mir 
„den freien Atrit irgend eines Freundes auszuwirken, damit ich mel: 
„nen Bekanten Nachricht geben Eönte; denn ich habe niemals zur Abs 
„richt gehabt, irgend einen Menfchen zu beleidigen, wenn ich gleidy 
„die ganze Melt damit hätte gewinnen können. Bisher haben fie noch 
„nicht das Befentnis von mir heraus befommen, daß ich irgend einen 
Prieſter beionders fenne, und ich werde niemals jemanden Schaden 
„thun, auffer mir ſelbe Bey meinem erſten Verhoͤr ſagte der Graf 
„von Salisbury zu mir: es hätte Gerard, der Prieſter, einige 
„Dinge wider mich ausgefaget, von welchem er verfichert wäre, dag 
„ich ihn wohl kenne Meine Antwort war: Wenn id; ihm fehen moͤch⸗ 
„te, fo wolte ic) fagen, ob ich ihm kenne oder nicht, bey diefem Na: 
„men aber waͤre er mir nicht befant, auch kenne ich ihn nicht, wie er 
„fagte, aus dem Haufe der Frau Vauxe ber, indem id) niemals einen 
„Priefter dafelbft gefehen hätte. Geftern wurde ih vor den Herrn 
„Anwald und den Lord DOberrichter gebracht, welche mich fragten : 
„ob ich, wie bey andern gefchehen, das Sacrament darüber empfan⸗ 
„gen hätte, das Cornplot geheim zu halten. Ich fagte: ich habe es 
„nicht empfangen ; weil ich der Frage aus dem Wege gehen molte, aus 
„weſſen Händen ſolches gefchehen. Sie fagten zu mir, daß es fünfe 
„von dem Gerard empfangen, und daß diefer mit um das Complot 
wiſſe; morzu ich fagte: daß foldyes mehr wäre, als ich wüfte. 
„Bas 
(23) Sie find beigefüget den Proceedings againft che Traytors, and other 


Pieces relating to che Popifh Plor, printed by the Orders of Mr, Se- 
eretery Coventry, dated December ızch, 1678, N, i. 
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nem Verhoͤr zu Weſtminſter gebracht murde, wurde er ver 
Elaget, daß er von dem Pulververrat Willenfchaft gehabt und 
den⸗ 


„Was nun meine Abſicht betrift, ſo mus ich euch anzeigen, daß 
„ih, wenn ich geglaubet hätte, daß bey dem Complot die geringſte 
„Sünde wäre, um aller Welt Schäse willen kein Antheil daran würs 
„de genommen haben, und daß mid) Feine andere Sache angetrieben 
„babe, mein Glück und Vermögen auf das Spiel zu ftellen, als der 
„Eifer für die götliche Religion. Daß ich die Sache geheim hielt, rüs 
„tete Daher , weil ich gewis glaubte, daß diejenigen, welche von der 
„Rechtmäßigkeit derjelben am beften urtheilen Eönten, davon Willens 
„ſchaft Härten, und fich diefelbe gefallen lieffen. Ich batte mehr Ur⸗ 
„fachen, die mich diefes zu glauben überreden Eonten, als ich ausdrus 
„Ken darf; welches ich niemals thun wil, irgend jemanden in Der: 
„dacht zu bringen, wenn ich gleich darüber auf die Folter käme. Und 
„gleichwie ich es nicht aus der erften Hand gewuft, daß folche Perfos 
„nen die Sache billigen: alfo habe ich es auch in meinem Gewiſſen 
„für das befte gehalten, nichts weiter zu erfaren, wenn ic) auch koͤnte. 
„Ich habe in Gegenwart aller Lords alle Prieſter, fo viel als 
„ich von der Sache wüfte, von derfelben losgefprochen ; Iepo aber mus 
„ich euch fagen, was für eine Beträbnis es für mid) geweſen fey, zu 
„hören, daß fo viele dasjenige verdammeten, wovon ich glaubte, daß 
„die Eatbolifchen ganz anders davon denfen wuͤrden. Es ift Feine 
„andere Urfacd vorhanden, als diefe, welche mich, länger zu leben, 
„begierig gemacht. Denn da icy in das Gefängnis fam, twürde mir , 
„der Tod recht willommen geweſen feyn, und wurde fehr gewuͤnſchet. 
„Da ich aber hörcte, was die Eatbolifchen und die Priefter von der 
„Sache gedähten, und daß dasjenige, welches die Urſach meines To: 
„des feyn folte, eine groffe Suͤnde feyn folle: brachte diefes mein Ge: 
„roiffen zu einem Zweifel an meinen allerbeften Handlungen und Abs 
„fihten ; denn ich wufte, daß ich mich felbft in einer folchen Sache 
„leicht betriegen Eönne. sch verfichere euch alfo, daß die Zweifel, 
„welche wegen mieines eigenen guten Zuftandes in mir entftanden, und 
„blos von der VBerurtheilung anderer ihren Urfprung gehabt, mehr 
„Bitterkeit der Betrübnis in mir verurfachet, als alles Elend, mwels 
„ches ich jemals ausgeftanden ; und daß diefes einige mich veranlaffer, 
„mir fo lange das Leben zu wuͤnſchen, bis ich irgend einen rechten 
„geiftlihen Freund antreffen möchte. Ich konte in einer geraumen 
„zeit nichts anders thun, als GOtt mit Thränen um Vergebung al: 
„ter meiner Verſehen, beides in den Handlungen und Abfichten,, ſowol 
„bey diefem Handel als in meinem ganzen Leben, anzuflehen, worüber 
„die wider meine Erwartung gefchehene Verurtheilung diefer Sache in 
„mir einen Zweifel erregte. Ich — daß mein Tod — 
3 „VBer⸗ 
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denſelben verfchwiegen habe; daß er den doppelten Eid der 
Verſchwiegenheit und Standhaftigfeit abgeleget und öffentlich 
nebſt andern DVerrätern an der Nebellion Antheil genommen 
habe: auf welche Klage er ſich fehuldig befante *), Hernach 
bemühete er fic) fein Berbrechen zu entfchuldigen , indem er die 
DBewegungsgründe darzu anzeigte, wie wir folche oben anges 
zeiget haben; und bat ſodenn, daß er, da er das Verbrechen 
allein begangen, auch allein die Strafe tragen möchte, ohne 
diefelbe bis auf feine Familie zu rem; daß feine a 
eza⸗ 
r) State Trials, Vol.i. p. 244. 


„Verſoͤnung für mein Verbrechen ſeyn möchte, zu welchem ich mich 
„mit vielen Freuden gegen den Geber meines Lebens darbiete. Ich 
„verfichere euch fo gerwis, als ıch zu GOtt hoffe, daß die Liebe zu als 
„lem meinem Vermögen und irdifcher Gluͤckſeligkeit mich niemals be: 
„unrubiget, ja daß auch die Liebe hierzu mid) feit meiner Gefangens 
„fchaft niemals beweget habe, das Leben zu wuͤnſchen. Koͤnte id; aber 
„zu dem Ehbe leben, um GOtt und der Welt, wo ich irgend einiges 
„Aergernis gegeben habe, eine Genugthuung zu leiften: fo wiirde es 
„mich nicht beträben, wenn ich niemals irgend einem lebendigen Ger 
„ſchoͤpf mehr unter die Augen fehen dürfte, und auſſer dieſer Beraus 
„bung alle Widerwertigfeiten auf der Welt ausjtehen müftee Sc 
„iverde nichs nötig haben, irgend jemanden, der annoch leber, insges 
„beim oder öffentlich frey zu fprechen, weil ich niemals irgend jeman⸗ 
„den nambaft gemachet habe. Jedoch habe ich erzaͤlet, daß diejenigen, 
„welche todt ſind, verſprochen, daß alle Voͤlker in den Gegenden um 
„den Herrn Talbot herum uns beifteben würden; vieles fan ‚aber feis 
„nen Schaden thun, weil fie ſolches öffentlich geredet haben. Ihr 
„muͤſſet euch fehr in Acht nemen, wenn ihr etwas ſchicken wollet ; 
„denn der Herr Lieutenant hat das * * *** * * Buch angehals 
„ten; laſſet euch aber nichts davon merken. Laffet meinen Bruder 
„diefes ſehen, oder thut ihm den Inhalt davon zu wiſſen; und faget 
„ihm, daß ich feinen füllen Troft als das gröflefte Kleinod an dieſem 
„Ort ſchaͤtze. Dafern ic Fan, wil ich in den Tafeln eine Abfchrife 
„von einem Briefe fchicken, welchen ich geftern geſchicket habe. Dies 
„ſes ift, fo viel ich verftehen fan, die Meinung der Vorfchrift; ich 

„merfe, daf es bey den Kords feine Wirkung hat, denn ich fol zu ih— 
„nen gebracht werden. O wie voller Freuden wolte ich fterben, wenn’ 
„ich irgend etwas zum Vortheil der Sache, die ich mehr als mein Les 
„ben ven — koͤnte! Lebe wohl, meine » » =, B 
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bezalet und er enthauptet werden moͤchte; worauf er keine guͤn⸗ 
ſtige Antwort erhielt 9). Jedoch redeten die Grafen von 
Northampton und Salisbury, von welchen der legte ihn 
für feinen Anverwandten erfante, freundlich mit ihm und ftels 
leten ihm vor, wie gar wenig ihm fein Betragen Bortheil ges 
fchaffer hätte, weil Fawkes es befant hätte, daß er von dem 
Pulververrat Wilfenfchaft gehabt, aud) viele andere Dinge, 
welche er zu verhelen ſich bemuͤhet, durch andere Mittel waͤ⸗ 
ren ausfündig gemachet worden t). Er mochte nun aber aud) 
bey feinen DBerhören fagen was er molte, fo iſt es doc) ge— 
wis, daß er, da er Nachricht erhalten, daß die Unternemung, 
in welche er fic) eingelaffen hatte, von feiner eignen Partey für 
fehr feltfam und übel erfonnen gehalten werde, eine fehr deutli⸗ 
che Schutzrede wider diefe Befchuldigung fehreiben koͤnnen, ob 
er ſich gleich geweigert, dergleichen vorzubringen, da fein eben 
auf dem Spiele ftand. So viel gröffer war feine Furcht vor 
einem Vorwurf von feinen eignen Glaubensgenoffen, als vor 
einem gewaltfamen und ſchmaͤlichen Tode 8). Jedoch fchien 

er, 


3) Siehe die Antwort des Generalanmaldes Coke auf feine Bitte, 
t) Siehe ihre Reden bey feinem Verhoͤr. 


3) Diefes, welches das lekte von des Sir Everards Pas 
pieren ift, iſt auch das erheblichfte, und mus einem jeden unparteii⸗ 
ſchen Lefer als ein unmiderleglicher Beweis von demjenigen vorkommen, 
was der Generalanwald Eoke bey den Verhör diefer Verſchwornen 
behauptete: daß ihr Anfchlag nichts anders, als ein Anhang zu den 
von ihrer Partey unter der Regierung der Königin. Eliſabet gefchmie- 
beten Complotten und eine weitere Ausfürung des Anfchlages des 
Watſon und Clark bey des Königs Jacobi Befteigung des Throneg, 
gewefen. Es lautet wie folget (24): 

„Meine Werthefte! Die * * * # * * welche ich Über bie lieb» 
„loſe Beurtheilung diefer Sachen empfinde, wird machen, daß ich 
„mehr fage, als ich jemals zu thun im Sinne gehabt: denn dafern . 
„diefer Anfchlag gelungen waͤre, fo hätte man an einem weitern glück, 
„lichen Fortgange nicht zweifeln können. Wir würden in derſelbigen 


„Nacht, ehe fonft irgend jemand die Zeitung hätte bringen fönnen, 


(24) Siche eben diefe Schriften, No. 9. 
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er, nachdem das Todesurtheil war geſprochen worden, ſehr 
dadurch gerüret zu feyn. Denn er machte eine tiefe Beugung 
+ vor 


„diefelbe von dem Herrn Eatesby erfaren haben. ‚ Diefer würde, 
„wenn er aus der Stadt gekommen wäre, zu Eharingcroß bie Baia 
„mutliche Erbin ausgerufen haben, zu welchem Ende man eine Auss 
„eufung entworfen hatte. Wenn der Herzog nicht in dem Haufe ges 
„weſen wäre, hatte man eine gewiffe Anftalc vorgefehret, fich feiner zu 
„bemächtigen. In Betrachtung der Gewisheit aber, daß fie dafelbft 
„wuͤrden gewefen feyn, fam unfer wichtiaftes Gefchäfte daraufan, ung 
„der Lady Klifaber zu bemächtigen. Und weil diefelbe fid) acht Mei⸗ 
„len von Dundyurch aufbielt, würden wir diefelbe leicht, ebe fie von 
„irgend einer Bedenflichfeit gewuft hätte, überrumpelt haben. Dis 
„war die Urfach meines Anfenthalts daſelbſt. Hätte fie fih in Ruts 
„land aufgehalten, fo war Stokes nahe bey, und wir hatten an beis 
„den Orten hinlängliche Anftalt gemacht, uns ihrer zu bemächtigen. 
„Man hatte auch Mittel erdacht, das Volk, im Fal das erftere zu 
„Stande gefommen waͤre, zu befriedigen: zum Beifpiel, demfelben 
„bey Zeiten die Freiheit und Befreiung von allen Arten der Sclaveren, 
„als die Abfchaffung der Vormundfhaften und allee Monopolien, bes 
„eant zumachen; welches, nebſt der Veränderung, bey dem Volk, wenn 
„das erftere gefihehen. waͤre, mehr Beifal wuͤrde gefunden haben, als 
„es jeßo finde. Man hatte au ein Mittel veranftaltet, fogleich 
„allen Fürften von der Sache Nachricht zu ertheilen, und fie durch eis 
„nen Eid, auf eine der Ligue in SranEreich Änliche Meife, mit ein» 
„ander zu verbinden. Ich habe nichte von diefen Dingen ausgefaget, 
„auch foldyes zu thun mir niemals vorgenonmen. Daß ich von Duns 
„church wegging, darzu hatte ich folgende Urfach: Erfttlich, ich wuſte, 
„daß mich Fawkes verraten fönte, denn ich mufte mir auffer Herrn 
„Catesby noch ihrer zwey waͤlen, und darzu voalete ich ihn und Herrn 
„Winter. Sich mwufte, daß er zu groffen Sachen wäre gebrauchet 
“ „worden, und er fürete fich gewis bis zur Folter fehr gut auf. Zwei⸗ 
„tens, glaubeten wir alle, daß, wenn wir Herrn Talbot dahin brins 
„gen Eönten, die * * *3 ****** Marten aufzuwiegeln, menigs 
„tens, um es zu einem Vergleich zu bringen * * * * x * ſolches 
„feine geringe Sache fenn würde, zumal da wir feinen Schwiegerſohn 
„in unſerer Geſelſchaft hatten, der ung hirrzu einige Hofnung machte, 
„und nicht viel daran zmeifelte. Sich antıvorte auf eure Reden mit 
„Herrn Brown folgendes. Ehe ich das geringfte von dem Complot 
„wufte, fragte ich den Herrn Farmer, worin doch die Meinung des 
„päpftlichen Breve beftände ? Er antwortete mir: es beftände — 
„de 
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vor denen, welche auf der Richterbank ſaſſen und ſagte: 
Wenn ich irgend ſemanden von euch, Mylords, moͤchte 
fügen hoͤren, daß ihr mir vergeben woltet: fo würde 

ich 


„be darin, daß fie, nemlich die Priefter, Leine Meutereien unterne⸗ 
„men oder erregen, aber auch dergleichen nicht verhindern möchten; 
„es wäre auch gar nicht des Papftes Meinung, daß fie diejenigen, 
„welche zum Beſten der Earbolifchen würden unternommen werden, 
„verhindern folten. Ich habe mid, niemals fo viel verlauten laffen, 
„es auch gegen feinen andern thun wollen, als gegen euch; und dieſe 
„Antwort nebft dem Verfaren des Herrn Eatesby mit ihm und mir 
„.beivegeten mich, volfommen zu glauben, daß die Sache überhaupt 
„gebilliget werde, obgleich nicht ‚alle Umftände befant wären. Sich 
„unterftehe mich nicht, den Weg zu gehen, welchen ich geben koͤnte, 
„um der Sache eine weniger verhafte Geftalt zu geben, denn man 
„hätte verfchiedene Mege gehabt, Leute aus der Gefar heraus zu reifs 
„ien, welche ihnen aber jetzo mehr als fonften Schaden thun würden. ' 
„Ich glaube nicht, daß drey von denen, welche verloren. würden ges 
„gangen feyn, es werth geweſen wären, fie zu retten. Ihr könnet 
„leicht denken, daß ich einige Freunde gehabt, welche in der Gefar ges 
„weſen, welcher ich vorgebeuget habe, fie follen es aber niemals wifs 
„fen. Ich wil alles thun, was mein Mächiter wünfcher; und es 
„wird fich ausweifen, daß ich feinem Menfchen Schaden gethan, oder 
„ihn angeklager babe. So leicht ich auch ihnen überhaupt hätte eine 
„Furcht einjagen können: fo ift doch, das Beſte der Sache zu beförs 
„dern, meine Sorge jederzeit darauf gerichtet gewelew, lieber mein 
„eigenes Leben zu verlieren, als dem allerunmärdigften Mitgliede der 
„earbolifchen Kirche Schaden zu “hun. Meldet ihr, daß ich fie 
„und ihre Haus jederzeit geliebet, und daß ich, ob ich gleich ſolches nies 
„mals beweifen fönnen, nicht leben wolle, um das Gegentheil darzu⸗ 
„thun. Ich Hoffe, fie wird fid meiner erinnern, welcher ich im zeitlis 
„chen Abfichten v:rbunden bin. Gruͤſſet eure Schwefter von mir, des 
„ren edelgefintes Gemüt gegen mic) in diefem Elende ich niemals 
„***2** LYiylord von Arundel ift im Stande, viel bey dem 
„Cord und der Königin auszurichten. Es fan jemand, von dem 
„ihr fihreibet „ weiherihn herzlich liebet und wieder herzlich von ihm. 
„‚geliebet wird, ihm fagen , daß ich ihn liebe, und dafi ich es im feis 
„ner Gegenwart habe blicken laffen, fo daß er es hätte gewar wer: 
„den können, da id) leßtens ihn gefehen, und in feiner Geſelſchaft ges 
„weſen. Ich bin verfichert, daß er damals zugegen gerwwefen. Das 
„fern eure Mutter in der Stade iſt, follet ihr dieſes ihr * + + + * 

35 „thun. 
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ich mit froͤlicherem Muthe zu dem Galgen gehen. 
Hierauf anlworteten alle Lords: GOtt vergebe euch, und 
wir thun es auch u). Am Donnerstage den zoſten Janua⸗ 
rii wurden Sir Everard Digby, Bobert Winter, Jo⸗ 
han Grant, und Thomas Bates, ihrem Urtheil gemaͤs, 
an dem weſtlichen Ende der St. Pauls Kirche hingerichtet; 
da fodenn Sir Everard Digby eine ganz andere Gefinnung 
in Anfehung feines Verbrechens fer haben blicken laſſen, als 
diejenige war, welche er in Anfehung deffelben, nach feiner 
Gefangennemung, zu Papier gebracht hatte w). Hievon aber 
und von einem weit aufferordentlicheren Umftande, welcher ſich 
bey feinem traurigen Abfchiede aus diefem $eben ereignet, wird 
in den Anmerkungen einige Nachricht ertheilet werden ©). Er 

bihters 


u) State Trials, Vol. 1. p. 247. w) Echards Hill. of England, 
pP. 334. . 


„ebun. Lebet wohl, und wenn ihr mid) etwas nicht verftehen 
„eönnet: fo meldet mir folches in eurem nächften Schreiben, ich wil 

„es euch erflären.,, i 
j 6) Mir Haben eine ziemlich volftändige Nachricht von der 
Art und Weile, wie Sir Everard und feine Mitihuldigen ihr Le 
ben geendiget, welche noch darzu in gar Eurzer Zeit, nachdem die 
Sache vorgefallen,, aufgefeget worden. Sie lautet alfo (35): „Sie 
„Everard Digby, Robert Winter, Grant und Bares wurden, 
„dem über fie ergangenen Urtheil zu Folge, an dem Ende der 
„Pruisfieche in London gegen Abend, gehänget, das Eingeweide 
„ihnen aus dem Leibe geriffen und fie geviertheilet, vwoofelbft alle, deu 
„Grant ausgenommen, ſehr busfertig flarben. - Sir Everard 
„Digby betheuerte, daß er von Grunde feines Herzens EOtt, den 
„Rönig, die Königin, den Prinzen und das ganze Parlament um 
„Vergebung bitte; und daß.er, wenn er es zu Anfange gewuſt, daß 
„es eine fo fchandliche Werräteren fen, bie —F nicht wuͤrde ver⸗ 
„ſchwiegen haben, wenn er auch die ganze Welt haͤtte gewinnen koͤn⸗ 
„nen; wobey er das Volk zu Zeugen rief, daß er busfertig und vol= 
„ier Betrübnis wegen diefer abfcheulichen Verräterey fterbe, und das 
„Vertrauen habe, um des Verdienftes feines theuren Heilandes Se 
„wider 





(25) Stowes Aunals continued by Howes, p. 882. 
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hinterlies bey feinem Tode zwey junge Söhne, welches Sir 
Kenelm Digby und Sir Johan Digby waren, und druck⸗— 
te 


„willen felig zu werden, u. ſ. w. Er betete ohngefaͤr eine halbe 
„Riertelftunde auf feinen Knien, fo daß er öfters den Kopf bis zur Er: 
„den beugere. Auf eben diefe Weile beteten fie alle; man hörete aber 
„eeine Stimme, auffer dann und wann die Worte: O JEſu! errette 
„mic, und erhalte mich u. f. w. welche Worte fie zu vielen malen 
„auf der Leiter wiederholeten. Freitags, den legten Januarii, wur⸗ 
„den Thomas Winter, Roofwood, Keyes ımd Sawfes in dem 
„Parlamentshofe zu Weſtminſter eben fo, wie die vorigen, binges 
„richtet. Unter diefen beivies ſich Fawkes bis an feinen Tod busfer> 
„tiger, als irgend einer von den Äbrigen, und bat alle Earbolifchen, 
„niemals wieder ein dergleichen blutiges Traueripiel zu unternemen, 
„inden diefes ein Verfaren wäre, welches GOtt niemals befördern, 
„oder Glück darzu verleihen kͤnne. Zeyes war an Hartnaͤckigkeit 
„dem Grant fehr änlih. Sie baten alle um das Zeuanis, daß fie 
„als Romiſcheatholiſche ftürben. Ihre Viertheile wurden auf den 
„Thoren von London, und ihre Köpfe auf der Brücke aufgeftecket.,, 
Es ift ſehr befremdend , daß in diefer Erzäfung nicht die gerinafte Mel: 
dung von dem aufferordentlihen Umſtande vorfomt, welchen Kerr 
2900 als eine durdygängig befante Sache ermenet (26): daß nem» 
lich, da der Scharfrichter ihm das Herz aus dem Leibe geriffen, und 
daſſelbe, der Gewonheit nach, empor gehoben und gefaget: Hier ;ift 
Das "Herz eines Verräters; Sir Everard geantwortet habe: Du 
lügeft. Diefes hat, wie Herr Wood weiter faget, ein fehr beruͤm⸗ 
ter Schriftftellee gemeldet, er füret aber feinen Namen nicht an. 
Diefer berümte Schrififteller ift der Lord Bacon (27), und die 
Stelle, worauf gezielet wird, iſt diefe, „Wir können ung wirklich 
„ſelbſt erinnern , daß wir das Herz eines Menfchen gefehen, dem man, 
„der unter uns bey Hinrichtung der Verräter eingefürten Gewonheit 
„gernäs, die Eingeweide aus dem Leibe geriffen hatte; welches, da 
„es, mie gewänlich ift, im das Feuer geworfen wurde, anfänglich 
„dis fehs Fus in die Höhe fprang, und almälig bis auf fieben 
„oder acht Minuten, fo viel wir uns zu befinnen willen, Immer 
„niedrigere Sprünge machte. Man hat auch eine alte und glaub» 
„hafte Erzälung von einem Ochſen, welcher gebräfler hat, nachdem 

„ihm - 


(26) Woods Athen, Oxon, Vol.a col.354 (27) Hiltoria vitae 
et mortis, _ 
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te feine liebreiche Gefinnung gegen diefelben in einem wohlge⸗ 
fehriebenen und rürenden Auffaße aus, welchen er, als den 
legten Rath ihres Vaters, ihnen zu gehöriger Zeit einzuhaͤndi⸗ 
gen bat, Wir wollen an einem andern Orte Gelegenheit ne- 
men, zu zeigen ; wie und durch wen der Pulververrat eigents 
lic) entdecfet worden F). Gegenwärtig wird es nicht undien« 
lich feyn zu bemerken, daß fogar auch der zweite Theil des 
Anfchlages, bey welhem Sir Everard Digby feine Rolle 
fpielen folte, bey Zeiten entdecfet worden, und daß, gleichmwie 
das Complot dem Sir Everard den Untergang zugezogen, 
diefe Entdefung dagegen feinen Anvermandten geholfen, em 
por zu fommen. Denn da der Lord Harrington, welcher 
für die Prinzegin Eliſabet Sorge zu tragen hatte, einige 
Anzeige von einem Vorhaben, ſich ihrer zu bemächtigen, em: 
pfangen hatte, ſchickte er fogleich den “Johan Digby, einen 
jüngeren Sohn des Lord Digbp, mit einer Nachricht von 
allem, was er wufte, an den Hof; mwofelbft der junge Edel. 
man feine Erzälung fo wohl anbrachte, daß er fich Dadurch die 
Gnade des Königes erwarb, welcher ihn nicht lange hernach 
zu einem Ritter machte 9), ihn zu einer langen Unterhandlung 
in 
£) Eiche den Artikel Zabington (Thomas) in diefer Biographie, 
y) Dugdales Baronage, Vol.2 p. 436. 
„ihn das Eingemweide herausgeriffen gewefen, Es ift aber gewiffer, 
„daß man einen Menſchen, welcher auf die vorerwente Meife dem 
„Tod erlitten, da ihm die Eingeweide ausgenommen worden, und 
„fein Herz beinahe herausgeriffen und in den Händen des Henkers 
„war, drey oder vier Worte von einem Geber ausſprechen gebd» 
„tet. Dieſes if, unferer Meinung nah, glaublicher, als was 
„von dem Opfer erzälet wird, weil nemlich die Freunde folcher 
„Uebelthäter gewohnt find, dem Scharfrichter Geld zu geben, damit 
„er Bey der Werrichtung feines Anıtes defto mehr eilen und fie deito 
„geſchwinder von ihrer Quaal befreien möge; -da wir hingegen bey 
„Opfern Eeine Urſach fehen, warum die Priefter fo auflerordentlichen 
„Fleis anmenden folten., Dieſes bemweilet nichts weiter, als die 
Möglichkeit einer ſolchen Sache nach der Meinung des Lord Bacon, 
kan aber nicht füglidh als ein Beweis von diefer befondern Begeben⸗ 
beit rg werden, wovon es nach allen Umftänden offenbar vers 
ſchieden iſt. 
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in Spanien gebrauchte und den ısten September 1622, zum 
Grafen von Briſtol erhob, Sein Sohn war der berümte 
Beorge Lord Digby; der, da er diefen Titel rürete, in dem 
Hauſe der Gemeinen eine fo grofle Figur machte, hernach bey 
dem Könige Carl dem ıften Staatsfectersrius war, und 
nachdem er feinem Vater in feinem Titel gefolget war, den 
König Carl den zweiten bey feinem Aufenthalt auffer Landes 
begleitete, im Aprilmonate 1661 zum Ritter des Hofenbandes 
inftalliret. wurde, und zur Zeit diefer ganzen Regierung eine 
groffe Figur machte. Ihm folgete fein Sohn "Johsnnes, | 
welcher im Jahr 1698 ohne Erben ftarb, mit welchem der Ti⸗ 
tel verlofchen, indem fein jüngerer Bruder Franciſcus in dem 
niederländifchgn Kriege umgefommen 3), 


V Peerage of England, Vol,2 p, 35. 
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MERIEIWIINIOIRTURETEN 
X. 
Lebensbeſchreibung 
des Kenelme Digby. 


DA igby (Sir Kenelme), ein Sohn des vorigen 
ee und fehr berümter Weltweifer im fiebzehnten 
Jahrhundert. - Es ift übeggus ſchwer, die 
— Zeit feiner Geburt recht zu bejtimmen, indem 
man zu breien verfchiedeneu Tagen Zeugniffe für fich hat; 
doch ſcheinet es, daß der zıte Junii 1603 von den meiften 
angenommen werde 9). Man faget, daß der König Jaco⸗ 
bus ihm feine Güter in feiner Kindheit wieder zurück ges 
geben habe 9); welches jedoch ein Irtum ift, indem es ges 
richtfich entfehieden worden, daß der König zu denfelben fein 
Recht habe. Es follen diefe Puncte beide in den Anmerfun- 
gen aufgekläret werden A). Zur Zeit des unglüclichen To= 





| des 
a) Jehnſons Underwoods p- 243. Siche auch Ferrars Grabſchrift 
af den Sir K. D. b) Athen. Oxon. Vol, a, col. 351. Old⸗ 


nirons Hift. of the Stuarts, Vol, ı. p. 29. 


A) Der beriimte orfordifche Kenner der Altertuͤmer drucket 
ſich deutlich und beftimt aus, daß die Geburt diefes Edelmannes auf den 
sten Julii 1603 (') feftzufeßen fey, welches zu beftärfen er zwey 
Gewirmaͤnner anfuͤret, twelche bey ihn ein ſehr grofies, bey mir aber 
ein vicht völlig eben fo grofies Gericht haben (2). . Das Werk des 
Dr. Napier aus Budingbamfbire ift mit einer fehr ſchlechten Hand 
gefgrieben, und id) konte mehr als Ein Erempel von Geburtstagen in 
ſeinem Buche anfüren, welche mit den Kirchenregiftern, zu welchen fol: 
che Perfonen gehören, nicht uͤbereinſtimmen; daher die Einruͤckung in 

diefe 

(1) Hift. “et Amiq. Oxon. 1.2. p. 383. Athen, Oxon. Vol. 2. enl. 351. 

(2) Dr. Richard Vapiers Colle&tion of Nativities, in the Afhmo- 
lean Library. John Badbury’s Almanack for the year. 1673. 
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. des feines Baters befand er fich bey feiner Mutter zu Got⸗ 


burjt, und war damals nur im dritten jahre feines Alters. 


diefe Schrift nicht als enticheidend anzufehen it. Bey dem Hrn. Gad⸗ 
bury ift dagegen eine groſſe Waricheinlichkeit vorhanden, dag er jein 
Datum aus Dr. Napiers Buche entlenet habe; und wenn biejes aud) 
nicht an dem wäre, fo finden dawider eben dergleichen Einwendungen 
ftat, als wider jenes Buch gemachet worden. Es it Fein Zweifel, daß 
bey Lebzeiten des Sir Kenelme der ııte Junius für feinen Geburts: 
tag gehalten worden. Der berümte Ben Jobnfon faget in einigen 
ihm zu Ehren verfertigten Verfen, wenn er von einer Seeſchlacht, in 
welcher er Anfürer gewefen, und von feinem unerfchrodenen Herzhaftig: 
feit redet (3). 
Witnefs thy action done at Scanderoon 
Upon thy birth day £be eleventh of June. 
Zum Zeugnis Diener deine Ihat, welche bey Scanderona 
" gefcheben, 
An deinem Geburtstage den eilften Junii. 


Diefe beiden Verfe machen in der That dem Helden mehr Ehre, ale 
dein Dichter, es müfte aber jemand von Johnſons Beurtheilungs: 
fraft einen feltfamen Begrif haben, wenn er glauben wolte, daß der: 
felbe ein Datum einem folchen Gedichte zu Gefallen folte verfälichet ha⸗ 
ben. Kr. Wood faget dagegen, und zwar mit gutem Necht, daß dies 
fes Treffen nicht den ııten, ſondern den ısten Junii gehalten wor: 
den (4); welches freilich ein Beweis ift, daß fich der Dichter in Anſe— 
hung des Dati der Schlacht geirret, aber gar nicht davon, daß er das 
Datum des Geburtstages; verfelet habe, indem der fechjehnte eben fo 
gut, wenigftens nicht jchlechter als der eilfte, würde geflungen haben. 
Nach des Sir Renelme Tode finden wir, daß eben diefer Tag, nem: 
lid) der eilfte Junius, in feiner Grahfchrift (5) ausgedrucket worden, 
daher diefes das rechte Datum geweſen zu feyn feheinet. In der vier: 
ten Ausgabe von Baylens Mörterbuche (), und in allen legteren 
Ausgaben des Moreri (7), ift ein Artikel von unſerm Schriftfteller 
anzutreffen, in welchem es heifiet, daß der eilfte Martii fein Geburts: 
und Todestag fey. Woher aber diefe Zeitbeftimmung entlenet worden, 
iſt unmoͤglich zu begreifen, weit mir fein einiger Schriftſteller — 

iſt, 


G) In feinen Ohderwoods, p. 219. 4) Diefed erhellet aus des 

- Sir Benelme Digby eignem Briefe — dieſer Sache. ( Sie 
he diefe Grabfchrift bey dem Beſchlus diefes Artikels. _,C6) Es it 
zu merken, baß der Artikel Digby (Sir Renelme) ein himugeſetzter 
Artikel fen, der nicht vom Bayle felber herrüret. (7) In wel⸗ 
Hein diefer Artikel blos aus dem Bayie abgebruckt wurden, 
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Er fcheinet ihr gar zeitig aus den Haͤnden genommen zu ſeyn, 
indem es gewis ift, daß er den Irtuͤmern des Papſttums 


ſehr 


ift, welcher entweder feinen Tod, oder feine Geburt auf dieſen Tag 
angefeget hätte. Es mag aber hiervon genug ſeyn. Wir. wollen jebo 
von den Gütern der Familie reden. Der Streit wegen derjelben wur: 
dein dem Michaelistermine im achten jahre des Koniges Jacobus, 
das ift, im Jahr 1510, in dem Waifengericht entjchieden; und auf 
was für Art und Weife folhes gefchehen fen, fol der Feier von dem 
beiten Gewärsman fernen (8). „Sie Everard Digby beias das 
„Lehngut Stoke in der Srafichaft Rutland und das Lehngut Tilron 
„in der Grafichaft Keicefter als unmittelbare Lehngürer von dem Ko: 
„nige, vermöge einer Acte, welche fehon bey feinen Lebzeiten und che 
„er einigen Hochverrat begangen, voljogen worden; jo daß ge 
„dachte Lehngüter ibm auf Lebenszeit, und bernach feinem älteften 
„Sohn und vermutlihen Erben, welcher ihm ſubſtituiret war, 
„zum Gebrauch, nebft verfchiedenen Lieberbleibfeln für feine übrigen 
„Nachkommen, übergeben worden. Hernach wurde/der gedachte Sir 
„Everard Digby wegen des Ihändlichen und abfcheulichen Pulver: 
„verrats überfüret und hingerichtet, welcher nad) der gedachten Abtre: 
„tung bey der Minderjärigkeit feines Alteften Sohnes geichehen war. 
„Die Frage war, ob die Vormundfchaft von dem ganzen, oder von 
„dem dritten Theile der gedachten Fehngüter, Fraft der Statuten vom 
„32ften und zaſten Jahre Heinrichs des sten, dem Könige zufallen 
„mufte? Es wurde diefelbe von den beiden Oberrichtern, dem Oberba— 
„ton und dem ganzen Waifengericht in der Art aufgelöfet, daß die Vor: 
„mundfchaft oder der erfte Beſitz dem Könige nicht anders zufomme, 
„als wenn ein algemeiner oder befonderer Erbe vorhanden. ift. Denn 
„die gedachten Statuten vom 3zften und 34ften Jahre Heinrichs des 
„sten, legen die Voemundſchaft oder den erften Beſitz dem Könige in 
„verſchiedenen Fällen bey, wo die Güter nicht auf die Erben fommen, 
„als wenn der Belehnte des Königes feine Ländereien zur Erhebung fei- 
„ner Ehegattin, zur Befordrung feiner Rinder, oder Bezalung feiner 
„Schulden, abtrit: fie ertheilen aber die Wormundfchaft oder den erften 
„Beſitz in feinem Falle, wo nicht ein algemeiner oder befonderer Erbe 
„vorhanden ift; weil die Bormundfchaft oder der erfte Beſitz nur bey 
„den Ländereien eines Lehnträgers ftatfınden, welcher einen Erben bat.», 
Es erhellet alſo hieraus, daß ein gewiſſer Schriftfteller fich geirret habe, 
wenn er behauptet, daß König Earl der erfte aufgpie Fürbirte feiner 
Gemalin dem Sir Benelme Digby die groffen Güter feiner Vorel: 
tern wieder zurück gegeben habe (9). Sein Vater hatte in dieſem 

Ä Stuͤ⸗ 


(e) Cofes Reports. P, 8 fo. 166. (9 Cloyds loyal Suſferets, p. 580. 
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ſehr jung abgeſaget, und ſorgfaͤltig in der proteſtantiſchen 
Religion erzogen worden, welches hauptſaͤchlich, wie man zu 
glauben guten Grund hat, unter der Aufſicht des Erzbiſcho-⸗ 
fes Laud ©), damaligen Decani von Bloucefter, gefchabe, 
welcher eine gar grofle Zuneigung zu ihm hegte, und einen 
von feinen nahen Anvermandten von dem Papfttume wieder 
‚auf den rechten Weg gebracht hatte 9). Im Jahr 1618 wur⸗ 
de Hr. Renelme Digbp nad) der Univerſitaͤt gefchicer 
und in die Bloucefterhall gebracht ©), mofelbit die Auffiche 
über fein Studiren dem Hrn. Thomas Allen, einem der 
gelehrteſten und geſchickteſten Männer der damaligen Zeiten, 
anvertrauet wurde f); ob er gleich ein andres Mitglied aus 
diefer Geſelſchaft zu feinem Tutor (Lebrmeifter) hatte. Daß 
erdem Hrn. Allen war. empfolen worden, war für unſern 
jungen Studenten ein groffer Vortheil, indem derfelbe die 
natürliche Stärfe feiner Gemütsgaben und denjenigen durch= 
dringenden Geift, welcher bey Leuten von feinem Alter fo fel« 
ten anzutreffen ift, gar bald entdedte. Er gab ſich daher 
Mühe, ihm den rechten Weg zu zeigen, wie er feine wun« 
derbare Fähigkeit, welcht er öfters mit der Fähigkeit des fehr 
berümten Kopfes in TJtalien, des Picus de Mliranduls, zu 
vergleiz 


€) In diefem Punete war diefer Prälat ausnemend wachſam. d) Whars 
tons Hiltory of the Troubles anıl Trial of Archbifhop Laud, 
er et Antiq. Oxon. 1, 2 p. 383. -f) Ath. Oxon, Vol. 2 
col. 351, 
Stücke die aehörige Sorge getragen, und tie es feheinet, die Sache 
mit guter Ueberlegung angefangen (19); er ftarb aber doc) auch im 
Anfehung diefer Sache in groffer Befümmernis. Denn da er, als es 
zu fpat war, den auf das papiftifche Pulvercomplot gefallenen alges 
meinen Has gewar wurde, und beforgte, daß diefes fo gar den Gerichts⸗ 
höfen ein VBorurtheil beibringen, oder das Parlement in einem fo auf 
ferordentlichen Falle anreisen möchte, irgend ein Gefeß ex pofl fadto 
zu machen, die Strafe derer, welche Antheil daran gehabt, zu vergröf 
fern; war er nicht allein zweifelhaft, fondern feheinet aud) in der Eins 
bildung geftorben zu feyn, daß feine Güter eingezogen werden wuͤr⸗ 
den (1), 
(10) Wrights Antiquities of Rutlandfhire, p. 114. (n) Giche 
feine Privatpapiere, 
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vergleichen pflegte 9), zur Erfernung ber höheren Theile der 
MWeltweisheit anwenden folte ; ſo daß er, ohnerachtet fein 
Aufenthalt zu Oxford nur zwey bis drey Fahre dauerte, bey 
feinem Abzuge von der Uriverfität im Jahr 1621, um auf 
Keifen zu geben, als eine fehr auflerordentliche Perfon anges 
ſehen wurde, und eine fo grofle Sofnung von fich felber mach« 
te, als er bernach zu erfüllen erlebete 9). Nachdem er in 
Frankreich, Spanien und Italien herumgereifet und an 
alten Dvten ausnemend aufgenommen worden war, fehrete er 
im Jahr 1623 nad) england zuruͤck. Da er fo denn dem 
Könige in dem Haufe des Lord Montagve zu Hinchin⸗ 
brofe den 23iten October in eben diefem Jahre mit groffen 
Sobeserhebungen wegen feiner Gelerfamfeit vorgeftellet wor» 
den, wurde er dafelbit zur Ehre des Ritterſtandes in Gegen: 
wart Carls, des Prinzen von Wallis, und des berümten 
Herzogs von Buckingham, erhoben, welche damals eben 
aus Spanien zurück gefommen waren, wofelbft Hr. Digby, 
wie er ung felber berichtet i), diefem Prinzen feine Aufwar: _ 
ung gemacht hatte. In gar kurzer Zeit hernad) that fich 
Sir R. Digby mit dem gluͤckliche Gebrauch eines Geheim⸗ 
niffe® ausnemend hervor, welches er auf feinen Reifen ange⸗ 
troffen hatte, wovon wir den Leſer durch feine eigene Erzä- 
fung in den Anmerfungen ausfuͤrlich unterrichten wollen ©). 
' Nach 

4) Vermutlich iſt dieſes von der algemeinen Fähigkeit feines Kopfes zu 


verftehen geweien. h) Aloyde loyal Sufterers p. 581. i) Woods 
Athen, Oxon, Vol. 2 p. 351. Digby of Bodies, p. 308.309. 


By Diefes fein Geheimnis war dasjenige, welches ſeitdem un: 
ter dem Namen des ſympathetiſchen Pulvers in der Welt fo viel Lerm 
erreget hat, defien Wirkungen, wie er uns verfichert, von dem Köni: 
ge Jacobus, feinem Sohne dem Prinzen von Wallis, dem Herzege 
von Buckingham, nebft andern Perfonen von dem vornemften Stan: 
de, gruͤndlich unterſuchet und alles mit unter den Anmerkungen des 
arofien Kanzler Bacons zu Papier gebracht worden, daß es als ein 
Anhang jeiner Naturgefchichte folte beigefüger werden (12), Die 
Dhegebenheit, auf welche fid) diefes, gründete, lautet mit feinen eignen 

Wor: 


(12) Extra&t from Sir Renelme Digby’s difcourfe upon the ſympathe · 
tic powder, | 
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Nach dem Ahbfterben des Königs Jacobus machte er an 
dem neuen Hofe eine eben fo groffe Figur, ob er fich gleich 
nicht 


Worten, wie folget: „Sr. James Howell, welcher wegen feiner an 
„das Licht,geftelten Werke, infonderheit wegen feiner Dendrologien be: 
„tant genug ift, bemühete ſich, zwey von feinen Freunden, melde in 
„einen Zweifampf verwidelt waren, aus einander zu bringen, Cr 
„bemächtigte fih alfo mit feiner linken Hand des Gefälles von dem 
„Schwerte des einen Fechters, und grif mit feiner rechten Hand nad) 
„der Klinge des andern. Weil nun diefe vor Exrbitterung gegen einans 
„der a fi) waren, und ſich anftrengten, ſich der Verhinderung, 
„welche ihnen ihr Freund machte, daß fie ſich nicht einander*ermors 
„den möchten, zu entledigen, und der eine unter ihnen fein ‚Schwert 
„mit Gewalt fortris: zerfchnitte er dem Hrn. Howel in der Hand die 
„Nerven und Muffeln bis an den Knochen; und der andre gab füs 
„denn, nachdem er fein Gefäs los gemacht hatte, feinem Feinde eis 
„nen Querhieb über den Kopf, welcher gegen feinen Freund zu aus 
„wich: der, da er feine verwundete Hand aufhob, den Streich ahzu: 
Zhalten, auf der Hinterſeite feiner Hand verwundet wurde, gleichwie 
„.er vorher inwendig war verwundet worden. Als die beiden Streiter 
„ſahen, dag Hr. Howel bey Aufhebung feiner vertoundeten Hand fein 
„Gefihte mit Blut befchmierete, höreten fie mit einmal auf zu fechten 
„und liefen HM, ihn zu umarmen. Sie verbanden ihm, nachdem fie 
„feine Wunde unterfuchet, die Hand mit einem von feinen. Ho: 
„‚fenbändern, um die Adern zu verfchlieffen, welche zerſchnitten waren 
„und überaus ſtark bluteten. Sie brachten ihn nad) Haufe und 
„Ihickten nash einem Wundarzte. Da man aber bey Hofe biefes ers 
fur: ſchickte der König einen von feinen eignen Wundaͤrzten, weil er 
„gegen den gedachten Hrn. Sowel eine befondre Gnade hegete.., 


„Es traf fich eben, daß ich nahe bey ihm tonete, und er fan 
„vier oder fünf Tage hernach, da ich mid) anzog, in mein Haus und 
„bat mid), feine Wunden zu befehen. Er fagte: ich höre, daß ihr 
„ben folhen Gelegenheiten aufferordentliche Hülfsmittel wiſſet, und 
„meine Wundärzte find bejorgt, daß es zum Falten Brande ausfchla: 
Igen möchte, und alfo die Hand abgefchnitten werden müfte. Cr lies 
„fich in der That aus feinen Geberden merken, daß er vielen Schmerz 
„empfinde: der, tie er fagte, wegen ber ſehr ftarfen Entzündung uner⸗ 
„täglich wäre. Sch antwortete ihm, daß ich ihm gerne dienen wolte, 
„daß er aber, wenn er etwa die Art und Weiſe wüfte, wie ish ihn 
„heilen wolte, ohne ihn anzurüren oder zu fehen, fich vielleicht mei: 
„‚ner Art zu heilen wicht würde unterwerfen. weil er diefelbe vielleicht 
„für fruchtlos oder. für —— halten wuͤrde. Er uote; 
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nicht befonders damit hervorthat, ſich bey dem groffen Sieb; 
linge einzufchmeicheln. Er wurde deffen ohnerachtet zum 
Ä Kammer: 


„die wunderbaren Dinge, welche mir viele von eurer Art zu heilen ers 

„zälet haben, machen, daß ich gar nicht ander guten Wirkung derfelben 
„weifle. Ich fragte ihm fodenn nad) etwas, welches mit dem Blut 
„wäre beneßet worden, und er lies fogleich fein Hofenband holen, wo— 
„mit die Hand ihm zuerft war verbunden worden. Sch forderte dar: 
„auf ein Becken mit Waffer, als ob ich mir die Hände wafchen wolte, 
„und nam eine Handvol Vitriolpulver, welches ich auf m Stu, 
„dierſtube hatte, und löfete daſſelbe fogleih auf. Sobald mirdas bluti⸗ 
„ge Hofenband gebracht wurde, legte ich vaffelbe in das Becken, und 
„gab unterdeflen Achtung, was Hr. Howel machte, welcher mit eis 
„nem Edelman in einem Winkel meines Zimmers fand und redete, 
„ohne darauf Acht zu geben, was ich that. Er fuhr aber unverfebens 
„auf, als er irgend eine feltfame Veränderung bey ſich verſpuͤrete. ch 
„fragte ihn, was ihm fele? und er antwortete: ich weis nicht 
„was mir felet, ich finde aber, daß ich "feine Schmerzen mehr 
„fuͤle. Mich dünfet, daß eine angeneme Art einer Abfülung, 
„als ob man eine feuchte kalte Serviette mir um die Hand fihlüge, 
„mir die Entzündung weggenommen habe, welche mid) fo lange gequaͤ⸗ 
„tet hat. Sich antwortete: weil ihr bereits eine fo gutesWirkung von 
„meiner Arzeney fület: fo rate ich euch, alle eure —5 — wegzuwer⸗ 
„fen und blos die Wunde rein und in einem mittelmaͤßigen Znftande 
„wiſchen Wärme und Kälte zu halten. Diefes wurde fogleich dem 
„Herzog von Budingham und bald darauf auch dem Könige erzaͤ⸗ 
„let, welche beide fehr neugierig waren, die Umftände der Sache zu 
„erfaren, die darin beftanden, dag ich nach der Mittagsmalzeit das 
„Hofenband aus dem Wafler nam, und es, um e8 zu trocdfnen, vor 
„ein grofles Feuer legte. Es war faum trocken geworden, da Hrn. 
„Howels Diener gelaufen Fam, und meldete, daß fein Herr ein fol 
„ches Brennen füle, als er jemalen gefület hätte, wo nicht noch mehr, 
„indem die Kite fo gros wäre, als ob feine Hand zwiſchen gluͤenden 
„Kolen läge. Ich antwortete, daß er, ob fich gleich diefes jetzo creig: 
„net hätte, in Furzer Zeit Linderung verfpüren folte. Denn ich wuͤſte 
„die Urfach von diefem Zufal und; wolte demnach dafür forgen, daß 
„fein Herr vielleicht ehe er zu ihm zurück kommen konte, von diefer 
„Entzündung befreiet werden ſolte. Im Fal’er aber Feine Linderung 
„verſpuͤrete, fo wuͤnſchte ich, daß er fogleich zuruͤcke kommen möchte, 
„ſonſt aber hätte er nicht nötig wieder zu kommen. Er gieng fodenn 
„weg, und in dem Augenblick, da ich das Hofenband wieder in dag 
„Waller legte, fand er, dag fein Herr gar keine Schmerzen mehr 


„fuͤlete. 
„Der 
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Kammerherrn, zum Commiſſarius von der Flotte, und zum 
Vorfteher des Trinityhouſe gemacht 9; welche Bedienun⸗ 
gen, 

EP) Siehe den Artikel Digby (Sir Renelme) im Bayle. 


„Der König Jacobus, tvelcher von dem, was vorgefallen war, 
„eine genaue Nachricht erhalten hatte, twoltegerne wiflen, wie die Sa 
sche angefangen worden. Sich erzälete ihm ganz willig dasjenige, was 
„der Lirheber, von welchem ich das Geheimnis wufte, bey eben diefer 
„Gelegenheit zu dem Grosherjoge von Tofcana gefaget hatte. Es 
„war dieſes ein gottesfürchtiger Earmeliter, twelcher aus Indien und 
„perfien nad) Slorenz kam; er war auch in China geweſen: und 
„da er nad) feiner Ankunft in Toſcana mit feinem Pulver viel feltfa- 
„me Euren verrichtet hatte, fagte der Herzog zn ihm: daß es ihm fehr 
„iieb ſeyn würde, folhes von ihm zu lernen. Der Earmelite ant- 
„wortete: daß die Sache ein Geheimnis fey, welches er in den mot: 
„oenländifhen Gegenden gelernet habe, und daß er glaube, daß aufler 
ihm fein Menſch in Europa fen, welcher dafjelbe wife. Es verdie- 
„ne dafielbe auch, daß es nicht unter die Leute gebracht werde, welches 
„uicht verhütet werden koͤnte, dafern der Grosherzog fih mit Verriche 
„tung der Sache bemengen wolte. Denn es wäre nicht warſcheinlich, 
„daß er die Sache mit eignee Hand verrichten wuͤrde, fondern er mür 
„ſte einem MWundarzte oder irgend einem Bedienten trauen, daß alfo 
„innerhalb furzer Zeit verfchiedene andere Leute die Sache eben fo gut 
„wiſſen würden, als er jelber. Wenige Monate hernad hatte ich ei- 
„ue Gelegenheit, dem gedachten Mönche einen wichtigen Liebesdienft zu 
„‚ermweifen, welches ihn bervog, mir fein Geheimniß zu entdecken, und 
„er Eehrete in eben diefem Jahre nach Perſien zurück, fo daß jego kein 
„anderer aufler mir in Esropa diefes Geheinmiß weis. Der König 
„antwortete: Sich hätte nicht nötig zu beforgen, daß er irgend etwas 
„entdecken würde; denn er wolle es feinem Menfchen auf der Welt 
„anvertrauen, mit feinem Geheimniſſe die Probe zu machen, fondern 
„es alles mit feinen eignen Händen verrichten. Er bat mich daher _ 
„um etwas von dem Pulver, welches ih ihm gab und ihn von allen 
„Umſtaͤnden unterrichtete; worauf Se. Majeftät befondre Proben ans 
„ftelleten und daran ein fonderbares Verguigen fanden. ,, 

Dafern ein nachforfchender Leer fragen felte; ob dern der 
Lord Bacon jemalen diefe Nachricht an das Licht geftellet habe, oder 
nicht? fo müfte die Antwort freilich in einer Verneinung befichen, Es 
tan aber doch hieraus Fein richtiger Schlus zum Nachtheil der Erzaͤ— 
lung des Sir Kenelme Digby heegeleitet werden: erftlich, weil diefer 
vortrefliche Meltweife den Anhang zu feiner Naturgefchichte niemals an 
das Licht gefteller; und ferner, weil er uns im eben diefem Werke nad) 
| Aa 3 a. ſeiner 
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gen, ob fie gleich feinen Geldbeutel — viel ſchwerer 
machten, jedoch zur Vergroͤſſerung ſeines Anſehens — 


ſeiner eignen Einſicht, und zwar in Anſehung ſeiner eignen Perſon, eine 
Erzaͤlung geliefert hat, welche volkommen fo nachdruͤcklich iſt, als dieſe, 
ob ſie gleich von einer andern Art iſt (13). Er erzaͤlet uns, daß er 
von ſeiner Kindheit her an einem ſeiner Finger eine Warze gehabt, 
und daß ihm, da er in einem Alter von ohngefaͤr ſechzehn Jahren zu 
Paris geweſen, in Zeit von einem Monat eine groſſe Menge Warzen 
auf beiden Haͤnden ausgebrochen. Es haͤtte aber die Gemalin des eng⸗ 
liſchen Ambaſſadeurs dieſelben mit einem Stuͤcke Speck mit der 
Schwarte reiben laſſen, welches ſie an den Pfoſten ihres Fenſters gegen 
Mittag zu, angenagelt; und die Folge hiervon waͤre dieſe geweſen, daß 
ihm in Zeit von fünf Wochen alle Warzen abgefallen wären, und dar: 
unter auch diejenige, welche er feit verfchiedenen Jahren gehabt hatte. 

Dieſer Lord liefert ung auch an chen dem Orte das Recept zur Ber: 
fertigung det Waffenfalbe, worüber er verfchiedene gar fcharfjinnige 
Anmerkungen machet. 


Der berümte Hr. Bayle hat in einem feiner Briefe, der dem 
zrften Merz 1697 datiret ift, folgende Stelle, welche vielleicht dem 
neugierigen Leſer angenem feyn wird (14): „Es ift [hen einige Zeit 
„her, daß ich euch von einem Arzt in Seiesland Erwenung gethan, 
„welcher verfchiedene Curen verrichtet hat, ohne feinen Kranken dasge- 
„ringſte einzugeben. Cr begnüget fid) damit, daß eretwas mit ihrem 
„Urine vermifchet,, welches, darnach es die Kranfheit erfordert, ent: 
„weder ein Schwitzeu, Brechen oder Purgiren erreget. Er treibet 
„dieſe Sache immer fort, und man hat mir erzälet, dag er ein Bedien- 
„ter bey einem gewiſſen groſſen Herrn in Italien geroefen, der anden 
„Hof zu Mien gefordert worden, den Kaifer zu euriren; welches er 
„auch wirklich gethan. Diefer Man hat feines Herrn Geheimnis entde: 
„cket und die Sache für fich felber zu treiben angefangen. Er iftes aber 
„nicht alleine, welcher daſſelbe befiget, Denn es ſind noch drey andre 
„vorhanden, welche diefe Befchäftigung eben fo gut treiben, als er. 
„Einer hält fich zu Keiden und der andre zu Antwerpen auf, und 
„noch ein andrer hat fich in diefer Stadt Rotterdam feit zwey oder 
„ören Monaten aufgehalten. Er ift erfk Fürzlich zu einigem Grade eie 
„nes Anfehens gefommen. Sein Haus Tiehet jego wie der Teich zu 
„Betbesda aus; alle, welche mit Krankheiten behaftet find, laufen 
„dahin. Es ift gewis, daß er einige gefund gemacht, und daß er fehr 
„viele um Schwitzen gebracht habe. Die Aerzte fchreien wider ihn 

| „mit 


(13) Barons Nanıral Hiftory, century 10 N, 997, 998, (14) deu · 
vres de Bayle, Tom, p. 733. 
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Da einige Streitigkeiten mit den Venetianern im mittel- 
laͤndiſchen Meer vorgefallen waren, worunter der englifche 
Handel eben fo fehr als durch die von den Algierein verübte 
Häubersien leiden mufte; fegelte Sir Renelme Digby in 
dem Sommer des Jahres 1628 ‚mit einem Fleinen Geſchwa⸗ 
der dahin, nam verſchledene bewafnete Farzeuge, welche den 
Unglaͤubigen zugehoͤreten, weg, und ſetzte die engliſchen Scla⸗ 
ven, welche darauf an Bord waren, in Freiheit. Da er 
auch den 16ten Junii mit einer weit geringeren Macht eis 
nen anfenliejen Sieg erfochten hatte, zwang er auf) die 
Venetianer, gelinbere Säiten aufzuziehen ; fo daß er, gleich) 
wie er England mit dem Character eines fehr groffen Ges _ 
lehrten verlaffen hatte, mit nicht geringerem Anſehen als ein 
tapfrer Soldat und als ein weiſer Anfürer dahin zurüd Feh- 
vete I. Nachdem er nah England zurüf gekommen 
war, gieng dafelbft fein alter Freund und Auffeber bey feinem 
Studiren, Hr. Thomas Allen in Glouceſterhall, an Jah⸗ 
ven und Ruhme fatt, mit Tode ab, nachdem er einen vortreflis 
chen Borrat ſowol von Handfchriften als gedruckten Büchern 
gefamlet, von welchen leßteren er viele durch Beifchreibung 
feiner gelehrten Anmerfungen aufdem Rande eben fo fhägbar 
als die erfteren gemachet hatte; welches alles in feinem legten 
Willen dem Sir Kenelme Digby zu einem Zeugnifle fel- 
Aa 4 ner 

D Siehe den Brief des Sir Kenelme von dieſer Materie. Johnſons 

Underwoods, p. 243. Athen Oxon, Vol. 2 col. 351. 

„.mit der gröffeften Heftigfeit und da es in diefem Lande mehrere Leu: 
„te giebet, als in irgend einem andern, welche dasjenige, swelches fie 
„nicht begreifen Eönnen, gerne als etwas unmögliches leugnen mögen: 
„fo giebet es auch viele, welche in dieſem Geſchrey mit den Aerzten ges 
„meinfhaftlihe Sache machen. Weil fie aber die Sache ſelber nicht 
„leugnen können, daß viele zum Schwitzen gebracht worden: fchreiben 
„fie diefes einer vorher eingenommenen Einbildungsfraft zu. Was mic) 
„betrift, Fan ich, nach der Maturmifienichaft davon zu reden, es nicht 
„tür unmöglich halten, daß man jemanden zum &cwigen bringen 
Fkoͤnne, wenn man etwas in feinen Urin leget.. Im Jahr 1700 
fand fich ein teutſcher Arzt, welcher auf diefe Weiſe Krankheiten alhier 
in England zu curiren unternam (15). | 


(15) Oeuvres de St, Evremond, Amfterd, 1726, Tom. $ p. 349. 
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ner Gewogenheit und Hochachtung gegen feine erhabene Ei- 
genfchaften vermachte m), Diefes gefchahe im Jahr 16325 
und weil Sit Renelme die groffe Schägbarfeit der Hand⸗ 
ſchriften, und wie fehr hoch fie auf der Univerſitaͤt geachtet 
würden, und tie brauchbar fie ſolchen Leuten werden Fönten, 
welche den gröffeften Theil ihrer Zeit dem Studiren widme— 
ten, in Betrachtung zog: verfchenkte er diefelben indem naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre fehr evelmütiger Weife zu der bodleianis 
ſchen Buͤcherſamlung 9). Sir Kenelme war bis auf 
diefe Zeit ein Glied der engliſchen Kirche geblieben; da er 
aber einige Zeit hernach eine Reiſe nach Frankreich that, 
fieng er an, einige Neligionszweifel zu hegen, welche, . wie 
man glaubet, durch die nachdruͤcklichen Borftellungen ver: 
ſchiedener eifriger Geiftlichen von dem vornemften Nang ver» 
‚anlaffet wurden. Nachdem er fi) alfo ohngefaͤr zwey Jah: 
re lang darauf gelegt hatte, Bücher, welche von Religions: 
ftreitigfeiten handeln,  durchzulefen, wiewol diefelben, wie 
er felbft befante, alle von einer Seite waren, änderte er 
‚ endlich feine Einfichten und fünete fi) im Jahr 1636 mit der 
roͤmiſchen Kirche aus 9). Dieſes erregete bey feinen Freun- 
den in England eine fehr groffe Unruhe, aber bey nieman- 
den eine gröffere als bey dem Erzbifchofe Laud, welcher feit 
vielen Jahren gegen ihn eine gar befondre Zuneigung gebeget 
hatte p). Diefes veranlaffete, daß er an dieſen Prälaten eine 
fehr weitläufige Schutzſchrift wegen feiner Auffürung fchrieb, 
und daß derfelbe ihm eine gar ausfürliche Antwort voller 
ZärtlichEeit und guten Raths hierauf ertheilete, welche an— 
noch vorhanden ift, und dem Andenfen des Erzbifchofes vie- 
ke Ehre macht 9) ©). Der Erzbifchof hatte fehr wenig Hof- 

| nung, 


u) Siehe den Artikel: Allen (Thomas). Athen. Oxon. Vol. 2col. 351- 
n) Siehe die Vorrede zu dein Catalego. 0) Athen. Oxon« 
Vol. 2. col. 351. p) Sir Benelme, welcher di eſes beſorgte, 
ſchrieb ſehr zeitig an dieſen Praͤlaten, ihm von der Sache Nachricht 
zu geben. a) Whartons Troubles and Trial of Archbifhop 
Laud, Vol. ı p. 610. 


E) Diefer Brief it zu Lambeth den 27ften Martii -1636 
dativet. Er iſt ſehr ausfürlich und volſtaͤndig, und nicht allein mit an: 
\ fan; 
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nung, daß diefe Ermanungen bey dem Gemüte bes Sir Re: * 
nelme Digby etwas ausrichten würden, welches gewis Durch 
2 dieje⸗ 
ſtaͤndigen Ausdruͤckungen, ſondern auch mit vieler Behutſamkeit abge⸗ 
faſſet. Der Leſer wird einen Theil davon zu leſen verlangen, uud wir 
wollen ihm dasjenige Stüd liefern, welches die perfönliche Geſchichte 
diefes Edelmannes am nächft gehet (16): „hr faget, ihr ſeyd zu 
„derjenigen Kirchengemeinfchaft wieder zurück gefehret, welche von 
„Eurer © ber ein Recht des Befikes an euch gehabt, und daher 
„dabey gelajjen werden müfte, dafern nicht deutliche und offenbare Be: 
„weiſe (melche, wie ihr faget, gewis nicht gefunden werden Fünten,) 
„euch des Gegentheils überfüren würden. Ich denfe, mein Kerr, die: 
„ſes hätte mit mehrerem Vortheil für euch und eure Sacengefaget 
„werden können, ehe ihr noch der englifchen Kirche beigetreten wa= 
„ret, als jetzo; denndamals hätte man das Recht des Beſitzes nicht fuͤr 
„geringe halten können. Seo aber, da ihr diefe Kirchengemeinfchaft 
„verlaſſen habet, habet ihr ſolches entweder nad) deutlichen und offenz 
‚baren, oder nur nad) fcheinbaren Beweiſen gethan. Habet ihr ſolches 
„damals nad) deutlichen und offenbaren Beweifen gethan: warum 
„ſaget ihre denn jeko, daß dergleichen nicht gefunden werden koͤnnen? 
„dafern ihr aber folches mur nach twarfcheinlichen und fcheinbaren Be: 
„weiſen, oder wie ihr es felbft ausdrucket, nad) einem Scheine von fehr 
„guten Gründen gethan habet: warum habt ihr denn diefe Kirchenge⸗ 
„meinfchaft verlaflen, ehe eure Beweiſe deutlich und offenbar geweſen? 
„und warum fülte nicht dasjenige, welches euch jeßo deutlich und of 
„fenbar vorfomt, nur feheinbar fern koͤnnen, eben fo gut, mie ihr 
„jetzo dasjenige nur für einen Schein haltet, welches euch damals als 
„klar vorgefommen. Es gefält mir auch nicht, daß ihr faget, dag in 
„dieſem die Religion betreffenden Fal, feine deutliche und offenbare 
„Beweiſe für einen Menfchen gefunden werden koͤnten, die Kirchenges 
„meinſchaft, welche von feiner Geburt her ein Recht des Beſitzes an 
„ihn gehabt, zu verlaffen; denn diefer Satz ift ein algemeiner verneis 
„nender Sag und ſchwer zu bemweifen. Ob ich nun gleich euch und 
„eure Beurtbeilungsfraft fo gut zu kennen glaube, daprich A Tea 
„euch augenfcheinlid Unrecht zu thun, nicht befehuldigen Fan, daß ihr 
„bey diejer groffen und euch fo nahe angehenden Begebenheit nur auf 
„wenige Umſtaͤnde foltet gefehen haben ; welches, wie ung unfer groffer 
„Meifter lehrer, mehr leichte und gefchwinde, als fichere und verantwort⸗ 
„liche Entichlieffungen hervorbringet: fo ift es doch nicht allein Ehren 
„halben, fondern auch Gewiſſens halben eure Pflicht, daß ihr im 
„Stande ſeyn muͤſſet, euch zu überzeugen, daß ihr auf die meiften, 
Aa „wo 


(16) Whartons Troubles and Trial of ArchLifhop Laud. p. 610, 
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diejenige Ehrerbietung war bingeriffen worden, welche er dem 
Glauben feiner Voreltern fchuldig zu feyn glaubte, für mwel- 


’ 


„wo nicht auf alle Umiftände Acht gegehen habet. Die Sache ift an 
„und für fich felbft fo wichtig, und die jämmerliche Trennung der Chris 
„ftenbeit, welche niemals genug Fan bedauret werden, miachet den 
„Zweifel fo gros, daß ihr, da ihr es ing beiden Parteien gehalten has 
5,bet, notwendig die Streitfahe auf beiden Seiten unterfuchen muͤſſet, 
„ob nicht diefe eure legte Handlung lieber als ein Ruͤ in eine che 
„malige Krankheit, denn als eine Geneſung von einem ehmaligen- Fal, 
yanʒuſehen jey. | 
„Sieben aber bewafnet euch, wie ihr faget, eure Gemuͤtsart 
„wider allen Tadel, indem fein geringes Füftlein eines Ruhmes oder 
„Anfehens euch zu bewegen im Stande ift. In diefem Stürfe mus 
ich euch notwendig glücklich preifen. Denn wer fid) durch den verän- 
„derlichen Wind der Leute auffer fi) bewegen läffet, lebet mehr auffer 
„ſich, als in fich felbft und mus, welches ein unausfprechliches Elend 
„ift, in zweifelhaften Fällen fich bey andern Leuten Raths erholen, und 
„nicht bey fic) felber, als ob er feine Seele in ſich hätte Aber doch 
„hilft: Poft confcientiam fama; und ob ich glei) von Ruhm und Eh⸗ 
„re nicht zu leben verlange, fo wil id) doc) lieber alle gute Mittel 
„und Wege verfuchen, alsohne diefelben leben. Wie weit ihr euch felber 
„in die Frage verwickelt: welches von beiden, dag Gewiſſen, oder eu⸗ 
„ren Ruhm und guten Namen, ihr durch diefe doppelte Veränderung 
„erleget habet? überlaffe ich euch felbft zu beurteilen, zumal da ihr 
„faget, daß eure erſtere Veränderung mit einem Scheine von ſehr gu⸗ 
„ten Gründen gefchehen ſey. Ob ihr gleich dagegen faget, daß ihr 
xjetzo überzeuget feyd, daß ihr euch damalen verleiten laſſen: fo werdet 
„ihr doch viel zu thun Haben, der Welt diefe Gedanken beizubringen. 
„den Weg, welchen ihr erwaͤlet, diefe eure Entſchlieſſung zur 
„Rückkehr in diefe Kirchengemeinfchaft zu verheelen, und die Urſachen, 
„welche ihr anfüret, warm ihr die Sache hier fo heimlich getrieben 
„habgh, mus ich notwendig billigen. Sie find vol von Medlichfeit und 
Pe und hoͤflichen Abfichten, und bequem, das Misvergnügen 
„eurer Freunde, den Anftos, welcher von andern hätte genommen wer: 
„den Fönnen, oder die Läfterungen, welche auf euch felbft möchten ae 
„fallen feyn, zu vermeiden. Und gleichwie diefe Gründe, alfo ift auch 
„die ganze Einrichtung eures Briefes ( wenn ich das bey Seite fee, 
„daß ich euch mit meinem Urtheil nicht-beitreten kan,) fo vol von Ue— 
„berlegung und Mäßigung umd euch feltft fo änlich, daß ich fo gar das⸗ 
„jenige, welches mir daran micfält, notwendig lieben mw. Ob ich 
„gleich gegen die Verdienfte des Sir Kenelme Digby mid) niemals 
„anders verhalten werde, als ich mich dagegen verhalten habe: fo. thut 
es 
2 
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chen, wie man fich einbildete, fein Water als ein Märtyrer 
geftorben war. Vielleicht übeten auch die Lobfprüche * 
e⸗ 


„es mir doch recht herzlich leid, daß ein Man, deſſen Unterredungen 
„mich fo ſehr vergnuͤget, mir dergeſtalt entwiſchen muͤſſen, ehe ich auch 
„nur einen Argwon geheget, der mich aufgewecket und mid) erinnert 
„hätte, daß er weggehen werde. KHättet ihr mit mir eine Ausname ge: 
„macht, und mir eure Gedanken mitgetheilet, che ihr Entſchlieſſungen 
„darauf gegründet hättet: fo bin ich ein Priefter, und würde jo viel 
PWerſchwiegenheit bey der Sache bewieſen haben, als ihr verlanget häts 
„tet. Die wenige Erfentnis, welche ich Habe (wovon GOtt weis, daß 
„68 wenig ift), wiirde ich in dem ernfthaften Streit, welchen ihr mit 
„euch felbft gefüret, daran gerwaget haben. ich habe euch jederzeit 
„verehret, ſeitdem ich eure Verdienfte erkant, und ich würde alle Diens 
nfte eines Freundes daran gewendet haben, euch näher zu behalten, als 
hr jeko feyd. Da ihr aber jeßo fortgereifet feyd, und euch auf-eine 
„andere Art entfchloffen habet, ehe ihr mir von der Sache etwas wiſ⸗ 
„fen laffen: fo weis ich nicht, was ich jego zu einem Manne, welcher 
Beurtheilungskraft Befißet, und fich auf diefe Weiſe entſchloſſen hat, 
Iſagen folle? Denn zu was Ende folte ich Vorftellungen thun, da bes 
„reits eine Entfchlieffung feftgefersdt iſt? und zwar dermaflen feftgefeßet, 
„daß ihr faget, daß Feine deutliche und offerrbare Beweiſe dawider aus: 
„findig gemacht werden Eönnen. Ich weis auch nicht, wie ich einen 
„folhen Man, als ihr feyd, darzu dringen fol, fo häufige Religions⸗ 
„veränderungen vorzunemen. Ich mus und wil euch alfo, was Reli⸗ 
„giortsfachen betrift, der Regierung eures eigenen Herzens durd) Die 
„Gnade GHOttes jeko uͤberlaſſen, ich werde aber noch alle Eiche und 
Freundſchaft ganz ben mir behalten, welche ihr mir durch eure Ver: 
„dienfte ahgewonnen habet, indem ich wohl weis, daß die Grundlagen 
„der — durch alle Unterſcheide der Meimmgen nicht erſchuͤttert 

„werden. 
„Nun komme ich auf eure Nachſchrift, und denn bin ich mit mei: 
„ner Antwort zu Ende. Daß ich der erſte und der eirlige Menſch 
„din, an welchen ihr fo freimütig gefchrieben habet, dafür danke ich 
„euch herzlih. Denn ich fan mir darunter nichts anders, als eure 
„groſſe Achtung gegen mid) vorftellen, welche ihr in eurem ganzen 
„Briefe überflüßig habet blicken laffen. Wenn ihr mir diefes auch mit 
„den Vorbehalt gefchrieben hättet, daß ich es nicht weiter befant ma⸗ 
„chen folte: fo wuͤrde ich diefem Vertrauen mich gemäs verhaften ha: 
„ben. Da ihr es aber mir anheim geftellet habet, was für Leuten ich 
„onften von der Sache Nachricht zu geben ffir dienlich erachten wuͤe⸗ 
„de: habe ich es, wie ich verbunden zu ſeyn geglaubet, dem Könige bes 
„font gemacht, welcher ſich in Anſehung eurer fehr guädig nn 
Ä „dat, 


— 
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Gewalt über ihn aus, welche ihm von allen Seiten wegen 
des Umſtandes feiner Befehrung beigeleget wurden !), Me: 
nigftens ift fo viel gewis, daß er, um zu gleicher Zeit feine 
Gaben und-feine Aufrichtigkeit zu entdecken, mit vielem Ei: 
fer feine neue, oder vielmehr alte Religion fehriftlich verthei- 
Diget, damit die Welt wiffen möchte, daß et von ganzem 
Herzen ein Befehrter fen; und Damit es fcheinen möchte, daß 
er nichts aus Webereilung, oder ohne gehörige Ueberlegung 
gethan habe 5). Diefe feine Schriften find zu verfchiedenen 

malen gebrudt worden ©). Mach einem langen Aufenthalt 
in 


r) Dieſes erhellet aus verfchiedenen Stellen in feinen Schriften, wie auch 
aus der groflen Gemalt, welche er hernach unter den Napiiten batte. 
6) Wovon er vieles in feinem Briefe an den Erzbiichof Laud jaget. 


„hat, und dem es fehr leid thut, daß er die Dienfte eines fo gefchickten 
„Unterthanen verlieren fol. Sich habe die Sache auch insgeheim dem 
„Hrn. Secrerarius Eooke befant gemachet, welcher eben fo vertraut 
„mit euch gewefen ift, als ich felber. Ich habe fehmwerlich euren eignen 
„Briefen und er eben fo ſchwer meiner Erzälung glauben konnen. 
„Meinem Secretsrius habe ic) es notiwendig anvertrauen müflen, 
„weil ich nicht Zeit gehabt, diefen Brief aus meinem fchlecht gefchrie: 
„benen Koncept abzufchreiben ; ich Fan mich aber auf die Verfchwiegen: 
„beit verlaffen, zu welcher ich ihm verpflichtet habe. Gegen andere 
„ſchweige ich ftille, und werde hiemit fo lange fortfaren, bis fich die 
„Sache felber entdecket. Sich werde diefes aus folhen Gründen thun, 
„welche denenjenigen fehr Anlich find, welche ihr anfüret, warum ihr 
„ſelbſt die Sache hier nicht unter die Leute bringen wollen. Zuletzt 
„everjprechet ihr euch, daß der Zuftand, worin ihr euch befindet, mic) 
„nicht verhindern werde, euer befter Freund zu verbleiben, welchen ihr 
„habet. Hierauf kan ich nichts weiter fagen, als daß id) es mir nie: 
„mals anmaflen Eönnen, daß ic) euer befter Freund feyz euer armer, 
„jedoch euch verehrender Freund hin ich jederzeit geweſen, feitdem ich 
„euch gefant habe. Eure Veränderung aber Ean mid) nicht verän: 
„dern, da ich nod) niemalen jemanden verlaffen habe, aufler wenn ich 
„iuerft verlafen worden; und auch fo denn ift foldyes nicht allemal ge: 

„ſchehen, 22 
D) Es ift nichts gewoͤnlichers, als daß Leute, welche es für 
dienlich erachtet haben, in Anfehung ihres gottesdienftlichen Lehrbegrifs 
eine andere Wahl zu treffen, diefe ihre Auffürung fchriftlich zu ver 
theidigen pflegen. Je höher nun ihr Stand, je gröfler ihr Character, 
je ausgebreiteter ihr Ruhm und Anfehen ift, für deftö notwendiger 
werden 
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in Frankreich, woſelbſt ihm gar ſehr geſchmeichelt wurde, 
kam er nach England heruͤber, und wurde von der Koͤnigin 


ſehr 


werden Werke von dieſer Art gehalten, und deſto ſchwerer findet man 
ohne Zweifel, dieſelben zu verfertigen. Unſer Schriftſteller hatte die bes 
ften Entfchuldigungen, welche er vorzubringen im Stande war, und 
wie fehr vermutlid) ift, in dem beften Ausputz dem Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury vorgeftellet, und wie diefelben aufgenommen worden, imglei: 
chen von was für Beſchaffenheit fie gewefen feyn mögen. fönnen wie 
aus der vorhergehenden Anmerkung leichte mutmaffen. Die Abhands 
lungen, welche der Gegenftand von dieſer Anmerkung feyn follen, has 
ben folgende Titel: 

ı. A Conference with a Lady about Choice ef Religion: ine 
Unterredung mit einem Srauenzimmer, von der Wälung einer 
Religion, Paris 1638. Lond, 1654, gvv. Diefe Abhandlung war 
in einer flieflenden, artigen und Furzgefaften Schreibart verfertiget, in 
welcher ihr Verfaſſer befonders glüklid war. Beine Hauptaͤbſicht 
war, ſich dadurch einer algemeinen Billigung feines Verhaltens zu vers 
fihern, daß er fich an folhe Beweisgründe bielte, welche ſich für einen 
mittelmäßigen Verftand am beften ſchickten. Er gab zu gleicher Zeit 
zu verftehen, daß bey der Wahl einer Religion ein ununterbrochenes 
Zeugnis von der Gewisheit ber Seligkeit bey einer jeden Kirchengemeins 
fchaft ven der Aufferften Wichtigkeit fey, und dag in Abfihe auf frecus 
lativifche Materien die Freiheit der Meinungen nicht eingefchränft, fey. 
Dr. Twiſſe, ein Mitglied von der Verſamlung der Gottesgelerten zu 
Meftminfter, hat eine ‚Antwort auf diefe Abhandiung gefchrieben, 
welche niemalen an das Licht geftellet worden. 2 

2. Letters berween the Lord George Digby and Sir Kenelme 
Digby, Knigbt,cuncerning Religion: Briefe, welche zwiſchen dem 
Lord George Digby und dem Ritter Sir Kenelme Digby in Ans 
febung der Religion gewedhfelt worden, Lond. 1651. 8vo. Diefe 
Driefe find, ob man fie gleich erft dreischn Jahre hernach gedruckt, 
doc) zu der Zeit, welche wir ihnen angewiefen haben, gefchrieben wor⸗ 
den. Der erfte, von dem Lord Digby an den Sir Kenelme Digby, 
ift zu Sherborne den aten November 1658 datiret. Der Lord be: 
ftreitet in demfelben das Anfehen der Väter in Abficht auf Glaubens: 
artifel, und zeiget biebey, daß, obgleich fo wol die Proteftanten als 
Papiften fi oft in folhen Puneten auf diefelden berufen, wo fie glau: 
ben, daß ihre Lirtheile ihren eigenen Lehren gemäs feyn: dennoch beide 
Parteien in andern Puneten, im welchen fie mit ihnen uneins find, 
diefelben verwerfen ; woraus er ſchlieſſet, daß ihr Anfehen auf beiden 
Seiten nichts enticheiden Fonne. Sir Kenelme Digby giebt fih in 
feiner Antwort, welche zu Kondon ben Sten December 1638 datiret 

| it 


— 
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fehr wohl aufgenommen, welche im ahr 1638 ihn und Dem 
Hrn. Walter Mountagve zur Betreibung einer Sache 
ebrauchte, welche hernach einen ſehr groſſen Lerm erregte F). 
Der König rüftete ſich zu der Zeit zu einem Kriege mit den 
Schotten, wovon wir dem Leſer anderswo einige Nachricht 
ertheilet haben u); und feine Umftände waren zu der Zeit fo 
befchaffen, daß er diejenigen von feinen Unterthanen, welche 
| im 

€) wyitelocks Memorial, p. 32. Oldmixons Hift. of the Seuarts, 


Vol. i p. al u) In dem Artikel Devereur (Robert 2) 
Aufhworths Collections, Val, ı P. 2 p. 8a1. 


iſt, ziemlich viele Mühe, den Vätern eine Schußrede zu halten, und 
machet einen Unterſchied zwiſchen ihren Gedanken in Anſehung der 
Slaubensartifel und in Anſehung ſolcher Lehrpuncte, bey welchen obne 
ge der Kirche die Freiheit in Meinungen verftattet werden kan. 

n Anfehung der erftern wil er ihr Anfehen für entſcheidend gehalten 
wiſſen, aber nicht in Anfehung ber letztern Kord Digby-feket in 
feiner Antwort, welche zu Sherborne‘den zoften Merz 1639 batiret 
ift, den Angrif mit einer geoffen Stärke der Vernunftfchlüffe fort. Er 
zeiget, daß die Verwerfung eines fo entfcheidenden Anfehens ben deu 
Vätern Eeinesweges einen Mangel der Ehrerbietung gegen diefelben an: 
zeige; und verfichert, daß er, ob er gleich auf das, was fie fagen, fei: 
nen Glauben nicht ſchlechterdings gründen konne, dennoch glaube, daß 
fie von Herzen fromme und vortrefliche Männer geweſen feyn. (Er be: 
merfet, daß, wenn ihnen ein foldyes Anfehen gebürete, als dasjenige, 
worüber geftritten würde, folches hauptfächlich denen im den Alteften 
Zeiten beigeleget werden muͤſte. Es gäbe aber in Adficht auf die Vaͤ⸗ 
tee der erften dreien Jahrhunderte groffe Streitigkeiten wegen der ädh: 
ten Befchaffenheit ver Schriften, welche ihnen zugefchrieben wuͤrden; 
und eine zweifelhafte Richtſchnur koͤnne gar keine Richtſchnur heiſſen. 
Er dringet ferner darauf, daß ihr Anſehen nicht entſcheidend ſeyn konne, 
weil fie ſich zuweilen unter einander, zuweilen auch ſich ſelbſt wider— 
forächen, zuweilen Dinge lehteten, weiche weder von Proteſtanten noch 
Papiften angenommen würden, zuweilen auch einen offenbaren Man: 
gel an Geſchicklichkeit verrieten, diejenigen Materien abzuhandeln, wo⸗ 
mit fie fi zu thun machten. Man beweifet ſich in diefen Briefen 
von beiden Seiten viele Höflichfeiten, fo daß wol wenige Streitigfeis 
ten mit fo wenig Heftigkeit find gefüret worden ; welches doch aber auch 
der gröffefte Lobſpruch ift, den man ihnen beilegen fan, indem die Mar 
terien, von welchen fie handeln, fehon lange zuvor von andern eben jo 
gefhhickten Schriftftellern eben fo richtig und eben fo entfcheidend waren 
abgehandelt worden. a 
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im Stande und bereitwillig waren Aihm mit Gelde unter die 
Arme zu greifen, um ibren Beiftand anzufprechen und ben. 
felben anzunemen bewogen wurde. Der vorneme Adel gieng 
mit feinem Beifpiel voran, und die Geiftlichfeit von der 
englifchen Kirche trug auf ſolche Weife mit bey, daß es 
mehr ihrem Eifer, als ihrem Vortheile gemäs war ®), Weil 
die Königin Diefes erfur und fehr begierig war, daß es ihre 
Glaubensgenoffen bey diefen Umftänden an Proben ihrer 
Pflicht und Treue nicht möchten ermangeln laffen :, beredete 
fie die zwey vorerwenten Ebdelleute, zur Unterftüßung eines 
Briefes von ihr felbft, ein Circularfchreiben andie roͤmiſch⸗ 
catholifchen Slaubensverwandten durch das ganze König- 
reich ergeben zu laſſen, fie zur Freigebigfeit zu einer fo geleg« 
nen Zeit’aufzumuntern F). Diefe Bemühungen zogen eine 
fehr beträchtliche Wirfung nach fich, welches jedoch unftrei« 
tig mehr den Antrieben der Ehre, als irgend einer andern 
Sache zuzufchreiben ift. Denn wir haben fehr qute Zeug- 
niffe, zu beweifen, daß diefes DBerfaren zu Rom übel 
aufgenommen worden, von wannen bald Borfchriften abge- 
fhicfet wurden, den englifchen Papiften bey ihrer Pfliche 
und Treue Einhalt zu thun ) E). Im Monat Januario 1640 

lies 


w) Ruſworths Colleft. Vol. ı p. 818. x) Sanderfons Hiltory of 
the Reign of Charles the firft, p. 247. Oldmirons Hift. of the 
Stuarts Vol. 1. p. lt. y) Siehe mas von diefer Materie im 
Ruſhworth geliefert werben. | 


4 E) Wir haben die Sache, wie fie geſchehen, in fo kurzen 
Ausdräcungen als möglich, in dem Tert deutlich vorgeftellet, woraus 
erhellet, daß die Königin bey diefer Sache die erfte Antreiberin geweſen. 
Sie faget in ihrem Briefe, daß fie es gewaget habe, für den Eifer der 
Catholiſchen Bürge zu werden, und daß fie, da fie fo oft zu ihrem 
Vortheil um etwas angehalten, begierig getwefen, dem Könige einige 
Proben von ihrer Dankbarkeit vorzulegen (17). Zur Betreibung dies 
fer Angelegenheit wurde eine Verfamlung von den vornemften Pers 
fonen von diefer Religion nad) London berufen, bey welcher Sig: 
gnior Eon, der päpftlihe KZuncius bey der Königin, den Vorſitz hatte, 
von welcher Verſamlung der Vorſchlag der Königin angenommen und 
angeprie⸗ 


(17) Ruſhworths Collect. Vol, ı p. 818, 
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lies das Haus der Gemelhen ven Sir Kenelme Digby vor 
fich „fordern, um bey ihm fich zu RR mie weit und 


nach) 


angepriefen, und den Briefen des — und Mountagve zu Folge 
Schatzmeiſter in den verſchiedenen Grafſchaften beſtellet wurden, dieſe 
Beiſteuer einzuſamlen, welche ſich auf mehr als zwanzigtauſend Pfunde 
belief (13). Weil dieſes Geld zum Unterhalt eines Kriegesheeres be: 
ftimmet war, welches wider die Schotten auf die Beine gebracht wor⸗ 
den, die unter dem Vorwande gottesdienftlicher Streitigkeiten, in der 
That aber, weil fie durch ausgefchicfte Boten aus Frankreich aufge 
wiegelt worden, wider den Konig in den Waffen ftanden : ift es eine 
Sache von einiger Erheblichkeit, zu willen, was der Hof zu Rom bey 
einem Fal vom diefer Art für Gedanken geheget habe; und dieje find 
uns in folgender Schrift aufbehalten worden (19). 

Kin Brief von dem Papfte an feinen Nuncius in Eng: 
land bey dem Anfange des Krieges mit Schotland, der aber 
ſchlecht überferzer worden. 

„Ihr habet den Earbolifchen in England — anzu⸗ 
„befelen, daß ſie ſogleich davon abſtehen moͤgen, dergleichen Antraͤge 
„von Leuten zu dieſem nordiſchen Kriegeszuge zu thun, als ſie, wie 
„wir hören, gethan haben, fo daß ſolches ıhrer Beurtheilungskraft tes 
„ig Ehre macht. Es iſt auch, wenn man diebereits auferlegten Geld: 
„trafen betrachtet, nötig, daß fie fih mit Geldgeben nicht zu fehr 
„übereilen, über dasjenige, was Gefeße und Pflicht ihnen zu bezalen 
„auflegen, ohne die geringfte Neuerung, oder Abſicht, fich zu ſchwaͤ— 
„cheren Pfeilern des Königreichs zu machen, als fie zuvor geweſen. 

„Ertheile den Provincialen eines jeden Ordens Nachricht, dag 
„es ausdrücklic verboten ſey, den Laien zu verftatten, daß fie in ir— 
„gend einer von ihren Berfamlungen, fie mögen fern von was für 
„Beſchaffenheit fie wollen, Sis und Stimme haben, mau mag fi 
„auf ein Herkommen berufen, wie man wil, wiewol ſolches nur eine 

„Anmaflıng ift. 

| Stelle den beften von den Pairs und Edlen mündlich oder 
„Ichriftlich vor, daß fie feine Abgeneigtheit verraten muͤſſen, im Fal 
„das hohe Gerichte, „das Parlament berufen wird; daß fie auch Fein 
„Misvergnuͤgen über die Arten mögen blicken laſſen, welche der} Kelis 
„gion noch nicht geraden Weges zuwider laufen, indem dieſe Sache über: 
„haupt das wichtigfte Grundgefeß diefes Königreiches iſt. 


„Rathe 
(18) Sir Renelme ſagte dieſes aus, da er im Jahr 1640 vor dem 
Haufe der Grmeinen verhoͤret musbe, (19) Rufbworths Col- 


lect. San ı p. 821, 
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nach was für Gründen er in dieſer Sache verfaren habe, wel: 
ches er ihnen gar deutlich entdefte 3). Die Königin ‚fchickte 
auch felber eine Borfchaft an das Haus, durch welche fie ihr 
eigenes Antheil an der Sache und die Bewegungsgründe 
ihres Verfarens vorftellen lies; momit das Haus zufrieden 
war, oder wenigitens zufrieden zu fenn fchien a)y. jedoch 
wurden in einer Addreſſe, daß der König Leute, welche von 
der papiftifchen Religion wären, vom Hofe und vornemlich 
von feiner föniglichen Perfon entfernen möchte, Sir Kenel⸗ 
me Digby und Hr. Walter Montagve befonders nams 
| > baft 

j) Pub'ick Intelligence, Lond, 1640, 4to, a) Ruſhworts Col. 

le&t. Vol. ı p.823. | 


„Mathe der Elerifen, daß fie von der thörichten, ja auch einfältigen 
„und Eindiichen Gewonheit ablafien müge, zwiſchen der proteffan: 
„tifchen und pueitanifchen Lehre einen Unterfcheid zu machen. In⸗ 
„fonderheit ift dieſer Irtum alsdenn um fo viel gröffer, wenn fie es 
„übernemen zu bemeifen, dag die Proteftanten dem catbolifche 
„Glauben um einen Schrit näher ſeyn, als die andern” Denn wei 
„fie ſich beiderfeits aufferhalb den Schranken der Kirche befinden, ift es 
„eine unnötige Heucheley, hievon zu veden, ja es verurfachet mehr 
„Feindfchaft, als die Sache werth iſt. 

„Es wird von den Provinzialen hiemit erfordert, alle Orden 
„überhaupt zu warnen, daß fich Feine geiftlihe Perfon (von irgend eis 
„nem Vornemen von Adel oder Beamten der Krone oder dergleichen 
„Leuten, welche fich fiir Schismaticos ausgeben,) folfe verleiten laflen, 
„daß er unter die Strafe eines Prämunire (der Gefangenfchaft und 
„Einziehung der Güter) verfallen inöge. Denn wer es nicht wagen 
„roil, der Warheit nach dem Antriebe feines Gewiſſens zu folgen, der 
„iſt nicht wert), daß irgend jemand von unfern Glaubensgenoffen ihn 
„suche eder ihm nachgehe. Auf der andern Seite aber ertheilen wir 
„auch Befel, daß, wenn man von jemanden glaubet, daß er zu GOtt 
„in feinem Herzen eine Neigung habe, niemand fo unbefonnen ſeyn 
„tolle, öffentlid) davon zu pralen und zu reden. 

„Alte gefchäftige Nachforfchungen, infonderheit nach Staatsge: 
„heimniſſen, find verboten. 

„Es fol fein Mitglied der Kirche, ee mag ein Paienbruder oder 
„ein Geiftlicher ſeyn, fo reichlich, als fie gerhan haben, zu der. Sejels 
„ſchaft Beitrag thun, fondern ihre Liebeswerke fo eintheilen, daß ein 
„jeder Stand gleiches Antheil daran geniefien möge. z, 


4. Theil. Bb 
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haft gemacht, und muften die Wirfungen hievon fülen 6). 
Nach dem Ausbruch des bürgerlichen Kriegs wurde Sir 
Renelme Digby, welcher zu London verblieb, von dem, 
Darlament in das Winchefterhaus gefangen: gefegt ©), 
wo ihm jedoch mit vieler Ehrerbietung begegnet, und er von 
geuten von allen Parteien, Darunter einige von Dem vornem⸗ 
ften Stande waren, befucht wurde d). Endlich im‘ Jahr 
1643, da die verwitwete Koͤnigin von Frankreich einen 
Brief zum Vortheil des Sir Kenelme mit eigner Hand zu 
fhreiben und ihm feine Freiheit aus zuwirken geruhet hatte, 
wurde ihm diefelbe unter gewiſſen Bedingungen bemilliget f), 
und an dig Königin zur Beantwortung ihres Brieſs wegen 
dieſer Sache ein fehr ebrerbietiger Brief —— 
edo 


5) Siehe die Addreſſe des Hauſes der Gemeinen. ©) Dieſes erhellet 
aus ſeinen von daher datirten Briefen. d) Welches groſſen Arg⸗ 
won veranlaſſete. €) Archbifhop Lauds Hiſt. uf hıs own Trou- 
bles, Aug. 3. 1643. f) Siehe diefen Brief in der Anınerkung. 


8) Hr. Wood meldet uns, daß Sir Kenelme Digby zu Anfange 
des bürgerlichen Krieges fehr betreibfam für den König gewefen (29) 3 
es ift aber höchftens warſcheinlich, daß er gehindert worden. betreibfam 
zu feyn, indem es ganz offenbar ift, daß er um die Zeit, da derfelbe 
ausbrach, in das Winchefterhaus gefangen gefelst worden, uno fo lan 
ge in diefer Gefangenfchaft geblieben, bis man ihn auf die in dem Text 
angefuͤrte Weiſe losgelaſſen. Hr. Hearne hat uns die Abſchrift von 
einem Briefe, welcher an die Koͤnigin Regentin in Frankreich in der 
Sprache dieſes Landes geſchrieben worden, auf behalten, von welchem 
hier die Ueberſetzung folget 1). 

Madame, 


„Da die beiden Parlamentshäufer von dem Sieur de Greſſy 
„von dem Berlangen benachrichtiget worden, welches Eure Majeftät 
„tragen, daß wir den Sir Renelme Digby in Freiheit fegen moͤch— 
„ten: ift uns anbefolen worden, Eurer Majeftät befant zu machen, 
„daß, ob gleich die Religion, das vormalige Verhalten und die Faͤhig— 
„eeiten diejes Edelmans billigen Verdacht erwerfen Fönten, daß er et: 
„was zum Nachrbeil der Verfaffungen diefes Königreichs unternemen 
„möchte: dennoch diejelben aus bejonderer Achtung gegen die Fuͤrbitte 
„Eurer Majeſtaͤt ihn loszulaſſen befolen und uns bevolmächtiget haben, 

„Eure 


20) Ath. Oxon, Vol, l. 352. i 
C a a 2 col. 352 (81) Weiter Gemingfords 


\ 
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Jedoch wurde er, ehe er das Königreich verlies, vor eine 
Commitreedes Haufes der Gemeinen gefordert, eine Mach 
richt von allem zu ertbeilen, was er etwa von den Unterhand⸗ 
lungen zroifchen dem Erzbifchof Laud und dem römifchen 
Hofe, und infonderheit von dem Antrag eines Cardinalshu⸗ 
tes wiſſen möchte, welcher, wie man glaubte, diefem Praͤla- 
ten von dDannen gefchehen war. Sir Renelme Digby ver- 
‚ficherte die Committee, daß er nicht das geringite von ders 
gleichen Unterhandlungen wiſſe, und.daß, — feinem Urteil, 
der Erzbifchof das fen, was er zu ſeyn fehiene, nemlich ein ſehr 
aufrichtiger und gelehrter Proteftane 9%. Er trug 
Sorge dafür, daß der Erzbifchof von diefem allem benach- 

| Bb 2 richtis 

g) Wbartons Trombles and Trial vf Archbifhop Laud, Vol, ı p. 209, 

„Eure Majeftät ferner zu verfichern, daß fie jederzeit bereit feyn ter: 
„den, ihre Hochachtung gegen Dero Perfon bey aller Gelegenheit zu 
„beweiſen und alles beizutragen, was zur Unterhaltung des guten Vers 
„nemens zroifchen den beiden Staaten gereichen fan. Wir verharren 


Eurer Majeſtaͤt 






unterthaͤnigſte Knechte u. ſ. w 


Bon wem dieſer Brief habe abgeſchickt werden ſollen, findet man 
nicht; es iſt aber hoͤchſt warſcheinlich, daß es von der Committee ge⸗ 
ſchehen ſollen, an welche dieſe Sache war verwieſen worden. Die Be⸗ 
dingungen, auf welche dieſer Edelman in Freiheit geſetzet worden, wer⸗ 
den zur Gnuͤge aus dem folgenden Papiere erhellen, wrlches ganz von 
ihm mit eigner Hand gefihrieben und unterfcyrieben worden. ! 

„Nachdem es auf die Vermittelung Ihrer Majeftär der Königin 
„von Frankreich beiden Parlamensshäufern gefallen hat, mir zu ers ı 
„lauben, in diejes Königreich zu reifen: habe ich, aus demütiger Er: 
„‚eentlihfeit ihrer bierunter genoflenen Gerwogenheit und zur Erhal: 
„tung umd Beftätigung einer guten Meinung von meinem Eifer und 
„redlichen Abfichten zur Ehre und Dienfte meines Vaterlandes, auf 
„den guten Glauben eines Ebriften und das Wort eines Edelmans 
„verfichern und verfprechen wollen, daß ich Feine Anfchläge oder Ab: 
„fichten, welche der Ehre oder Sicherheit des Parlaments nadıtheilig 
„find, weder gerade zu, noch auf eine entferntere Weiſe betreiben, be: 
„fördern, darein willigen, oder verfchiveigen tolle. Zu einem Zeug» 
„nis von meiner Aufrichtigkeit bey diefer Sache, habe ich hier meinen 
„Namen unterfchrieben, den sten Auguſt 1643. 

Benelme Digby. 
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richtiget werben möchte, wie auch von der groſſen Mühe, 
welche feine Frinde anmendeten, irgend etwas zu entdecken, 
wodurch man eine Befchuldigung von der Art auf feine Auf: 
fürung bringen fönte ). Man- Fan fich leicht vorftellen, 
daß ein Man, der einen fo fleigigen und philofopbifchen Kopf, 
a's Sir Kenelme Digby hatte, auch in der Gefangenfchaft 
nicht ganz und gar müßig fenn koͤnnen, fondern daß er feine 
Gedanken zuweilen mit den erhabenen und wichtigen Bor: 
wuͤrfen werde io haben, welche ihm ehemals Vorrat, 
zu feinen Betrachtungen verfchaffet hatten. Dieſem gemäs 
finden wir, daß er wärend feines Aufenthalts in dem Win⸗ 
chefterhaufe wenigſtens zwey Abhandlungen aufgefeget, wel 
che fid) bald hernach in der Welt ausbreiteten und denjenigen. 
Ruhm, welchen ihr Verfaſſer fich bey beffern Zeiten ermor« 
ben hatte, bey feiner Kraft erhielten. Diefe zwey Schriften 
haben Werfe anderer Leute zu ihrem Gegenftande, und fon 
nen mit Recht fo wol für fiharffinnige Beurtheilungen als 
für febe gelehrte philofophifche Abhandlungen gehalten wer: 


den ©), Seine Ankunft an dem Hofe in Frankreich, um 
der 







bh) — Berfon, welche man hierzu gebrauchte, war Hr. Edward Len: 
thorpe 

6) Es wurden beide in einer fo Furzen Zeit gefchrieben und find fo 
vol von einer gründlichen Gelerfamfeit, daß der Leer notwendig ein: 
räumen mus, daß in diefem Magazine ein erftaunlicher Vorrat vor: 
handen geweſen feyn müffe, welches Sachen von ſolcher Mannigfaltig: 
und fo guter Wahl bey jolhen plößglichen Gelegenheiten liefern 
önnen. 

9. Obferuations upon Religio Medici, occafionally written 
by Sir Kenelme Digby, Knight: Anmerkungen über das Buch, 
Religio medici, bey Belegenbeit gefchrieben von dem Kitter, 
Sir Kenelme Digby, Lond. 1643. gvo. Diefe Anmerkungen, welche 
in Geftalt eines Briefes eingerichtet find, find in der Macht zwiſchen 
dem 22ften und 23ften December zu Papier gebracht und dem Eduard 
Grafen von Dorfer, einem groffen Freund und Gönner des Sir Res 
nelme, welcher ein ſehr groſſer Bewunderer von dieſer berümten Schrift 
des finreihen Dr. Brown war, zugefchrieben worden. Wer nur 
diefe Anmerkungen forgfältig durchliefet, wird gewar werden, daß Gir 
Kenelme Digby weder ein ſo leichtglaͤubiger noch ein ſo un 

an 
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der föniglihen Mutter für ihre gnädige Bermittelung zu fei- 
nem Bortheil, Dank abzuftatten, war vielen von den Gelehr- 
‘ten in diefem Königreich überaus angenem, ‚welche fich von 
feinen Gaben einen fehr hohen Begrif machten, und von der 
Lebhaftigkeit und Sreimütigfeit feines Umganges eingenom- 
men wurden, von welchem von allen Seiten zugeftanden 
wird, daß er ſehr angenem geweſen ſey, ohnerachtet ein Geiſt 
der Misgunft ihn bey $ebzeiten verfolgete, auch nad) feinem 
Tode fein Andenfen zu verfolgen nicht aufgehöret hat 9), 
Es ift höchftens warfcheinlich, daß er, weil er fo viel von 
dem Ruhm des Des Cartes gehöret hatte, um diefe Zeit fich 
entfchloffen babe, nady Egmond, dem Orte, welchen er zu 
feiner Einfamfeit ſich erwälet hatte, zu reifen, und einen Be— 
fuch bey ihm abzulegen ; woſelbſt er ihn folglich auch antraf, 
und mit ihm über eine fehr merfwürdige Materie eine Unters 
redung anftellete 9. Ob er nun gleich diefem Weltweifen 
nicht anzeigete, wer er waͤre, entdedte ihn doch Des Cartes 
B 


b3 ſogleich 


i) Wie aus den Schriften des Roß, Stubbes u. ſ. m, erhellet. k) Des 
Maizeaux Life of M. Sr. Evremond, p. 41. 


Man geweſen fen, als ihn einige vorgeſtellet haben. Ob gleich viele 
rohe und übereilte Urtheile in diefem Briefe anzutreffen find : fo find 
doch auch einige gar ftarfe und merflihe Betrachtungen über fehr un: 
gemeine Materien darin vorhanden. 

4. Obfervations on the 22d ftanza, in the ninth canto of 
the 2d book of Spenfers Fairy Queen: Anmerkungen über die 
2afte Strophe in dem neunten (Befange des zweiten Buchs der 
Fairy Queen des Spenfer. Lond. 1644. 800. Diefes war ebenfals 
ein Brief an den Sir Eduard Stradling, welcher in Eil gefchrieben 
worden, undeine fehr tieffinnige pbilofopbifehe Ausleaung über die ae: 
beimnisvolleften Verſe enthält, welche jemalen aus der Feder ihres ges 
lehrten WBerfaflers gefloflen find, und wovon man glaubet, daß fie in. 
diefer Abhandlung auf eine bewundernswuͤrdige Meife erkläret worden. 
Dafern Sir Renelme Digby den Sin diefes Schriftftellers erreichet 
bat: machet ſolches ohne’ allen Zweifel dem Hrn. Spenſer ſehr groſſe 
Ehre und kan einen Trieb zur Nacheiferung bey denen erregen, welche 
feine vortreflihe Schriften mit Vergnuͤgen leſen, daß fie etwas aͤnli⸗ 
es in Abficht auf andere dunfele Stellen verfuchen — welche, 
wenn man ſie auf eine gleiche Weiſe anfgeklaͤret haͤtte, der gelehrten 
Welt ohnfelbar ſehr angenem ſeyn wuͤrden. 


J 
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fogleid) aus feinen Gefprächen ; welches ein Umſtand ift, der 
angemerfet zu werden verdiene 9). E38 wird auch erzälet, 
daß unfer Schriftiteller hernach viele Linterredungen zu Paris 
| mit 
H) Der weiland fehr finreiche und erfarene Hr. Des Maizeaux 
meldet uns in der Lebensbefchreibung des St. Evremond, daß diefer 
Edelman von dem Sir Kenelme Digby erfaren habe, daß er, nady 
dem er vie Schriften des groffen Weltweifen Des Eartes gelefen, ſich 
entichlofien habe, ſelbſt nah Holland zu gehen, in der Abficht, ihn zu 
befuchen (22). Dieſes that er, und fand ihn in feiner Einfamfeit zu 
Egmond. Daſelbſt empfing ihn nnd begegnete ihm diefer fleißige 
und verftändige Man als einem Fremden. Nachdem fie aber eine ne 
raume Zeit mit einem freimütigen und gelehrten Gefpräch über eine 
groſſe Mannigfaltigkeit von Materien zugebracht, fagte Hr. Des Car⸗ 
ses, welcher einige von feinen Werken gefehen hatte, zu ihm, daß er 
nicht zweifle, daß er der berümte Sir Reneime Digby fey. Und 
wenn ıhr, mein Herr, antwortete der Ritter, nicht der vortreflihe Hr. 
Des Eartes wäret, würde ichnicht in der Abficht hergefommen ſeyn, 
euch zu befuchen. Sir Kenelme Digby trug fo denn dem Weltwei ⸗ 
fen die Anmerkung vor, daß unfere fpeculativiiche Entdeckungen zwar 
artig und angenem, bey allem dem aber gar zu ungewis und fruchtlos 
wären; daß fich alle Gedanken eines Menfchen damit befchäftigen fol: 
ten; daß das Leben beinahe zu kurz fey, zu einer richtigen Erfentnis 
von notwendigen Dingen zu gelangen; daß es ihm, da er den Bau 
des menfchlihen Korpers fo wohl verftände, weit anftändiger ſeyn wuͤr⸗ 
de, Mittel und Wege auszudenfen, daflelbe zu verlängern, als fich auf 
unfruchtbare Grübeleien in der Weltweisheit zu legen. Des Cartes 
verficherte ihn, daß er diefer Sache bereits nachgedacht habe, und daß 
er es zivar nicht wagen wolle, zu verfprechen, einen Menſchen uniterb: 
lid) zu machen, aber ganz gewis verfichert wäre, daß es möglich) fen, 
fein Leben bis zu dem bey den Patriarchen gewönlichen Zeitabfchnitte 
zu verlängern. Da Hr. de St. Evremond dem Hr. Des Mai⸗ 
zeaux diefen Umftand erzälere, fegte er hinzu: Es wäre in Holland 
nicht unbekant geweien, daß Des Eartes ſich gefehmeichelt, daß er 
dieje Entdeckung gemacht habe; er habe verfchiedene Perfonen von der 
Sache reden gehöret, welche dieſen Meltweifen gefant hätten ; es hät: 
ten auch die Freunde des Des Eartes in Frankreich davon gerouft, 
und der Abt Picor, fein Schüler und Märtyrer, habe, weil er ſich 
eingebildet, daß derfelbe dieſes groffe Geheimnis ausfündig gemacht, dig 
Zeitung von feinem Tode nicht glauben wollen, und da er fich gefchäs 
met länger daran zu zweifeln, babe er ausgerufen: Es ift alles vers 
loren und vorbey, die Welt wird bald ein Ende haben, 


(22) Des Maizeaux Life of M. $t, Evremond, p. 41, 
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mit ihm angeftellet babe D), mofelbft er den gröfleften Theil 
des folgenden jahres mit einem ftrengen Fleis in feinem 
Studiren und mit Beſuchung der Berfamlungen der Gelehrs 
ten in diefer Stadt zubrachte, von welchen er durchgängig 
wohl aufgenommen und wegen der oben erwenten Urſachen 
hoͤchſtens bewundert wurde m), Er hatte jego Zeit, diejeni— 
ge MWeltweisheit, über welche er fo lange nachgedacht hatte, 
in Ordnung zu bringen. (Er verfertigte von derfelben einen 
$ehrbegrif in zweien Theilen, welcher im folgenden Syahr von 
ihm in feiner Mutterfprache, mit einer Freiheit oder Privile- 
gio von dem König in Srankreich, an das Licht geftellet wur. 
de, und von den Gelehrten als fein Hauptwerk angefehen 
wird N), Einige haben vorgegeben, daß er ſich in dieſem 
feinem Werfe die Ehre von vielen wichtigen und merkwuͤrdi— 
gen Anmerfungen arigemaffet habe, welche er in den Schrifs 
ten feines gelehrten und feharfjinnigen Freundes, Thomas 
Allen aus Gloucefterhall, angetroffen hätte 9). Weil 
man aber einen Beweis hievon vorzubringen niemalen ver: 
fuchet hat, und Sir Renelme Digby in allem, was er ge- 
fchrieben, ſich als einen urfprünglichen Schriftfteller fehen 
laͤſſet: bat man diefes von. Rechts wegen als ein fehr unges 


gründeres Vorgeben anzufehen . Nachdem die Angele- 
genheiten 


1) Worauf einige Stellen in feiner Abhandlung von ben Körpern zu zielen 
fcheinen. m) Acken. Oxon. Vol, 2 col. 3$2. n) Siebe 
die Titel u. 1. w. in der Anmerkung. 0) Arhen Oxon. Vol.ı 
col. 575. Giehe auch den Artikel Allen (Thomas) in dein General 


Dictionary. 


I Um den Gegenſtand von dieſer Anmerkung fo deutlich und fo 
furz, als möglich, abzubandeln, wollen wir erftlic die Titel von den 
Werfen unfets Schriftftellers liefern, jo denn einige Anmerkungen dars 
über machen: ferner zeigen, wie diefelben aufgenommen tworden ; und 
endlich von den Antworten reden, welche darüber gefchrieben worden. 

5. A Treatife ofthe Nature of Bodies: Bine Abbandlung 
von der Natur der Körper, Paris 1644, fol. wieder aufzelegt zu 
Kondon im uhr 1658, 1665 und 1669, welche Auflagen alle in 4t0 
ne Der legten find noc) einige andere Abhandlungen von ihm beis 
gefüget. 


6. A Treatife declaring the Operations and Nature of Man’s 
Bb 4 Soul, 
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genheiten bes Königs gänzlich zu Grunde gerichtet waren, 
fand fich diefer Edelman genötiget nad) England Rn zu 
\ ehren 


Soul, ont of which the Immortality of reafonable Souls is evin- 
eed: Kine Abhandlung, welche die Wirkungen und die Natur 
der menfchlidyen Seele erklärer, aus welchen die Unſterblich⸗ 
Feit vernünftiger Seelen erwiefen wird, Paris 1644, in Folio, 
wieder aufgelegt zu Komdom 1645, 1657, 1669, allemal in gto und 
mit Deifügung der vorigen Abhandlung. 

7. Inftitutionum Peripateticarum libri quinque, cum appen- 
dice theologica de origine mundi, das ift: fünf Bücher einer pe 
ripatetifchen Anweifung, nebft einem tbeologifchen Anbange 
von dem Urſprunge der Welt, Paris 1651, in Folio. Diefe Ab: 
Handlung ift nebftiden beiden vorigen von J. &. in das Lateiniſche über: 
feßet worden, nebft einer in eben diefer Sprache vom Thomas Ang» 
lus, das ift, Thomas Wbite, beigefügten Vorrede; welcher legtere 
auch diefe periparetifche Anweifung in das Engliſche uͤberſetzet hat. 

Der Berfajler hat die zwey zuerft erwenten Abhandlungen, welche 
in der That nur der erfte amd zweite Theil von einerley Werke find, 
„ feinem Sohn, Kenelme Digby, zugefchrieben, und fein Brief an den: 
felben ift zu Paris den zıften Auguſt 1644, das Privilegium des fran- 
zöfifchen Königs aber zu Fontaineblau den 20ſten September in 
eben diefem Jahr datiret. Diejenigen, welche diefe Abhandlungen 
durchlefen, werden deutlich gervar werden, daß unfer Verfaſſer ein 
Man von fehr tiefem Nachdenken, ausgebreiteter Gelerfamkeit, und im 
Unterftügung feiner pbilofopbifchen Gründe durch einenffchr geichickten 
Gebrauch geichehener Dinge überaus glücklich gewefen. Er war der 
Philofophiae corpufeulari ganz und gar zugethan, welche er nad) 
Beſchaffenheit der damaligen Zeiten fehr wohl verftand, Weil aber 
feine Begriffe gröfsentheils fehr neu, und die Erzälungen, welche er vor: 
brachte, fehr aufferordentlich waren, namen feine Beneider daher Ge 
legenheit, ihm nicht allein hart, fondern auch unanftändig zu begegnen. 
Beſſere Schriftfteffer, roelche auf ihn gefolget find, haben ſich auch nicht 
die Mühe gegeben, diefe üble Begegnung in das Licht zu ftellen, viek 
leicht um zu verhindern, daß die Welt nicht merfen möchte, wie viel 
fie felber unferm gelehrten Nitter zu verdanken hätten. in Beifpiel 
wird diefes alles deutlicher machen. Nachdem unfer Schriftiteller den 
Ein des Goeruchs erfläret, und gezeiget hatte, warum die Thiere denſel⸗ 
ben in einer weit sröflern Volkommenheit als die menfchlichen Ges 
ſchoͤpfe befisen, färet er auf folaende Weiſe fort (3): „Ohne Zweifel 
„wuͤrden die Menfchen von diefem Sin einen gleichen Gebrauch * 

= „sehen, 


(23) Rigby on Bodies, p. 31% 
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kehren P), um, mie man insgemein fagt, wegen feiner Guͤ— 
ter einen Vergleich zu treffen ; wiewol auch ein anderer Bes 
| richt 
p) Lloyds Loyal Sufterers, p. sfr. “_ 


„chen, wenn fie nicht auf der einen Seite befiere Mittel wuͤſten, als 
„dieje, die Eigenfchaften der Speifen zu erkennen, daher diejes nicht 
„viel geachtet wird; und wenn fie nicht auf der andern Seite durch 
„grobe Dünfte von ſtark dampfenden Speifen unauf hörlich angefülfet 
„und überladen wurden, welche täglich von den Tifchen und ihren Ma⸗ 
„gen aufiteigen, und es nicht verftatten, die reinern Ausflüffe von den 
„Körpern zu untericheiden, welche reine und unangefteckte Sinnen er- 
„‚fordern, fie zu bemerfen. Wir fehen, daß es eben jo mit den Kun: 
„den gehet, welche nicht fo zuverläßige und empfindliche Naſen haben, 
„wenn fie gut gefüttert werden und in der Küche mitten unter den 
„Duͤnſten der Speiſen liegen, als wenn fie bey einem fparfamern Fut: 
„ter, welches zur Jagd fich fchickt, in ihren Hütten gehalten werden. 

„Es liefert uns dag jehige Zeitalter ein volftändiges Erempel von 
„diefer Art, an einem Menfchen, welchen feine äufferfte Furcht fo weit 
„getrieben, ung hievon eine Probe an die Hand zu geben. Er war 
„von irgend einem Dorfe im Tuͤtticher Lande gebürtig, und ift daher 
„ben Ausländern bey dem Namen Johannes von Lüttich bekant. 
„Ich habe diefe Geſchichte von verfchiedenen Perfonen erfaren, welchen 
„ich zuverfichtlich glanben Fan, die dieſelbe aus feinem eigenen Munde | 
„vernommen und ihn mit groffer Neugierigkeit umftändlich darum bes 
„fraget hatten, 

„Da er ein fleiner Knabe war, und man zu der Zeit Krieg im 
„Lande hatte, wie denn diefer Staat, wenn er auch Feine einheimijche 
„Unruhen hat, jelten von Deunruhigungen von auffen frey bleibet, 
„twelches von der Lage eines Landes an den Grenzen benachbarter mäd): 
* „tiger Fürften, die mit einander im Streit verwickelt find, eine unzers 
„trenliche Folge iſt: erhielte das Dorf, aus welchem er war, Nach» 
„richt, daß einige unbändige zerftreuete Völker kämen, fie zu plündern; 
„welches alle Leute aus dem Dorfe dahin brachte, mit allem, was fie 
„mit fortichleppen Fonten, in der Eil wegzuflüchten, um fih in den 
„Wäldern zu verftecken, welche meitläufig genug waren, ihnen Sichers 
„heit zu verfihaffen, indem fie bis an den Ardenner Wald reichten. 
„Daſelbſt lagen fie fo lange ſtille, bis einige von ihren ausgeftelten 
„Wachen ihnen Nachricht. brachten, dag die Soldaten, vor welchen 
sötie fich fo fehr fürchteten, ihren Flecken angezündet und verlaffen häts 
„ten. So denn Eehreten fie alle nad) Haufe zurück, diefen Knaben 
„ausgenommen, bey welchen, weil er, wie es fcheinet, von Natur ſehr 
„furchtſam war, die fürchterlichen Bilder fo ſtark der Einbildungsfraft 

Sb; z„aeln⸗ 
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richt von diefer Reife ertheilet wird 9). Zu mas für einer 


Zeit aber er hier angefommen, wie lange er hier geblieben 
oder 


-. 9) Siehe diefes volſtaͤndig leutert in der Anmerkung 8). 


„eingepräget waren, daß er anfänglidy weiter als alle" die übrigen in 
„den Wald Hineinlief, und hernach von allen Menfchen, welche er 
„durch dag dicke Gebüfche fahe, und von einer jeden Stimme, welche 
„er hörete, beforgte, daß es die Soldaten wären ; fo daßer fich folglich 
„por feinen Eltern verſteckte, welche fehr befümmert waren, ihn überal 
„ſuchten, und ihm, fo laut fie nur Eonten, bey feinem Namen riefen. 
„Da fie einen Tag oder zwey vergebens zugebracht hatten, kehreten fie 
„ohne ihn nach Haufe zurüd, und er lebete viele Jahre lang in den 
„Wäldern, fo daß er fih von den Früchten, wilden Wurzeln und von 

„der Maft närete. | 
„Er fagte, daß er, nachdem er ſich ‚einige Zeit in diefer wilden 
„Wonung aufgehalten, aus dem Geruch von dem Gefchmad einer 
„Sache, welche esbar wäre, urtheilen fünnen, und daß er in einer 
„groſſen Entfernung in feiner Naſe Wind davon gehabt, an welchen 
„Orte gefunde Früchte oder Wurzeln wuͤchſen. Er fcheuere fich alfo 
„noch vor Menfchen mit eben fo groffer Furcht, als da er zuerft weg: 
„aelaufen wat. So ſtark war diefer Eindruck, und fo wenig Eonte 
„Nine geringe Vernunft darüber Meifter werden. Er verblieb in die: 
' „lem Zuftande, bis ihn in einem fehr harten Winter, da viele Thiere 
„in den Wäldern aus Mangel an Futter umfamen, die North zu ſo 
„viel Dreiftigkeit brachte, daß er die wüften Gegenden des Waldes, 
„welche von allen menfhlihen Wonungen entfernet waren, verlies, 
„und fih des Abends gern unter das Wich, welches gefüttert wurde, 
„infonderheit unter die Schweine hinſchleichen mochte, unter ihnen das: 
„jenige aufzufamlen, was zur fümmerlihen Erhaltung feines elenden 
„Lebens dienete. Er fonte aber hiebey nicht fo verfchlagen zu Werke 
„gehen, daß er nicht endlich, da er fich ofters von neuem einfand, 
„einmal wäre ausgefpüret worden. Da nun diejenigen, welche ein 
„hier von einer fo feltfamen Geftalt fahen, als wofür fie ihn hielten, 
„weil er nackend und uͤberal mir Haren bewachſen war, ihn für einen 
„Satyr oder für ein dergleichen ungeheures Gefchöpf, wovon uns die 
„Defchreiber abentheuerlicher Begebenheiten Meldung thun, anfahen, 
„laureten fie auf ihn, ihn zu greifen. Weil er fie aber fo weit als ir⸗ 
„gend ein anderes Thier riechen Fonte, entfam er ihnen noch ; bis fie 
„ihm endlich Falftricfe legten, und ihn mit fo glüclihem Erfolg aus: 
„ſpuͤreten, daß fie ihn fiengen. Sie merften fo denn bald,- daß es ein 
RWMenſch fey, ob er gleich allen Gebrauch einer Sprache ganz veraek 
„sen harte, Er gab aber mit feinen Geberden und Schreien das 
| „groſſeſte 
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öder wo er ſich aufgehalten habe, ift fehr ungemis, Ihm 
begegneten indefjen märend feines Aufenthalts verfchiedene 
x Unglüds: 


„groͤſſeſte Schrecken zu verftehen, welches nur. möglich war; welches, 
„wie er hernach fagte, da er von neuem wieder reden leenete, darum 
„geſchahe, weil er glaubte, daß diefes die Soldaten wären, welchen zu 
„entgehen er ſich verfteckt hatte, da er fich zuerft in die Wälder begab, 
„und welche ihm beftändig in der Einbildungsfraft ſchwebeten, weil 
„feine Furcht fir beftandig twieder dahin zurück brachte. 

„Diefer Menfch verlor eine Eurze Zeit hernach, da er gut gehal: 
„ten wurde und reichlihen Unterhalt befam, ganz und gar die Schär: 
„fe des Geruchs, nach welcher er fich ehemals mit feinem Geſchmack 
„aerichtet hatte, und fieng an, in Anfehung diefes Umftandes andern 
„ordentlichen Menſchen gleich zu werden. Da er aber zuerft anfieng 
„unter andern Leuten zu leben, bewies ein Weib, welches Mitleiden 
„mit ihm hatte, einen Menfchen zu fehen, der einem Thiere, fo änlic) 
„iwar und nicht reden konte, dag er dasjenige hätte fordern koͤnnen, 
„was er zu haben wünfchte oder nötig hatte, befondere Sorgfalt feiner 
„wegen, und lies es fich allemal fehr angelegen feyn, ihn mit allem 
„verforget zu fehen, was er nögigehatte. Diefes machte, daf er fich 
„bey allem, was ihm vorfiel, aflen an diefelbe gewoͤnete, daf er, 
„wenn er irgend etwas nötig hatte, und fie nicht auf der Nähe, fon 
„dern auf das Feld oder in irgend ein benachbartes Dorf ausgegangen 
„war, fie ſogleich durd) den Geruch ausfpüren mwolte, auf die Art, als 
„es bey uns die Hunde zu thun pflegen, welche man von trockenem 
„Sutter zu leben gewonet hat. Ich bilde mir ein, daß er noch am 
„Leben ift, und eine beſſere Erzaͤlung, als ich, geliefert, von ſich felber 
„vorbringen, und das, mas ich bier von ihm gefagt, beftätigen Ean. 
„Denn ich habe von Leuten, die ihn nur vor wenigen Jahren gefehen 
„haben, vernommen, daß er ein hurtiger ftarfer Man fen, von wel 
* es warſcheinlich, daß er noch eine gute Weile länger leben 
„eönne, 

„Bon einem andern Man Fan ich felber mit Gewisheit fagen, 
„daß er, da er von einer fehr mäßigen oder vielmehr fparfamen Les 
„bensart war, gleichfalg die Eigenſchaften von allem, was er hernach 
„mit feinem Geſchmack probiren folte, fo gar bis auf fein Brod und 
„Bier, durch feinen Geruch volfommen unterfcheiden fönnen, Um 
„alfo einen Schlus zumachen, fo erhellet es beides aus der Vernunft 
„und aus der Erfarung, daß die Vorwürfe unfers Gefühls, unfers 
„Geſchmacks und unfers Geruchs, materielle und Eörperliche Dinge 
„fenn, welche von der Zertrennung der Materie im dichtere oder dün, 
„nere Theile herruͤren, und leicht bis zu ihrem Urfprung und Quellen 

‘ „Alf 
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Unglücsfälle, welche noch empfindlicher waren, als derjenige, 
welcher ihn herüber gebracht hatte. KHierunter haben wir 
‚den 


„aufgelöfet werden können, fo daß ein jeder fcharfjinniger und ver: 
„nünftiger Menfch dadurch Hinlänglich befriediget wird. 5 

Die [gute Aufname, welche diefes Werk gefunden, da es zuerft 
ans Licht getreten, Täffee fich aus diefem Character fehlieflen, den ein 
Man, welcher zu feinen Zeiten gefchrieben, von dem Verfaſſer ertheilet 
hat (24): Sie Kenelme Digby iſt ein finreicher gelebrter Edelman 
und eine Zierde dieſer Nation, wie aus feinem Buche von den 
Rörpern erbellet. Wir Eönten viele von unfern eigenen Schriftftel: _ 
lern und denen aus der ‚feanzöfifchen Mation, die zu eben der Zeit 
gelebet haben, anfüren, fein gutes Anfehen mit gleihem Nachdruck zu 
beſtaͤtigen. Vielleicht wird es aber hinreihend feyn, uns auf den ge: 
lehrten Morhoff zu berufen, welcher feine meiften Schriften gelefen 
hatte, diefelben öfters anfüret, und von ihrem Verfaſſer mit groflem 
Deifal redet (25). Der Abt Vallemont ift ein groſſer Bervumderer 
von der Schrift des Sir Kenelme Digby (26), und rümet die Scharf: 
finnigfeit, womit er die fchwereften Materien abhandelt, feine tiefe 
Einfiht in Entdeckung der wahren 


achen, warum die Sachen ſchwer 
feyn, und feine Deutlichkeit in Bor 


ng feiner eigenen Begriffe. 

Mir dürfen uns imdeflen nicht Embilden, daß ſich Sie Kenelme 
durch feine Schriften fo beriimt machen fönnen, ohne irgend, einige Art 
des Tadels, oder ohne in einem fo fpikfindigen Zeitalter, als dieſes 
war, einigen Widerfpruch anzutreffen, Wir finden vielmehr, daß er 
in feinem PBaterlande von dem Alerander Roß, einem Sthriftfteller, 
der viele Bände hinterlaffen, welcher es auch übernommen, die Ges 
fehicklichkeit des Dr. Hervey und Sir Thomas Brown herunter zu 
machen, angegriffen worden. Der Titel feines Werks ift folgendrr: 

The philofopbical Touchftone, or Obfervations upon Sir Ke. 
nelme Digby’s Difcourfes, of the Nature of bodies, and of the 
reafnnable Soul etc. in which his erroneous Paradoxes are vefuted: 
Der pbilofepbifche Probierftein,, oder Anmerkungen über des 
Sir Kenelme Digby Abbandlungen von der Natur der Körper 
und von der vernünftigen Seele u. f. iv. worin feine irrige felt- 
fame Sätze widerleget werden, Lond. 1645, 4to. 


Er wurde auch auffer Landes in einer Eleinen Abhandlung ange: 
griffen, unter dem Titel: 






Trium- 


(24) Leighs Religion and Learning, p. ır0. (25) Polyhiftor, 11,2, 
15,5 1.236 1.2.84. 1.2,142 II. 2, 32, 3. II. 2. 
40,2. II. 2.47. 6. II. 2, 42, 1. III. 53, 1, 10. (26) La phy- 
fique occulte , p. 195. | 
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den Verluſt feines älteften Sohns, Renelme Digby, Eſqu. 
zu rechnen, welcher beides in Abſicht feiner Gaben und feiner 
Tugenden ein junger Edelman von groffer Hofnung war x). 
Er trat mit dem Herzog von Buckingham, dem Grafen 
von Peterborougb, dem Lord Petre und vielen andern 
von dem hoben und niedern Adel imeine Verbindung, welche 
den zten Julii 1648 unter dem Grafen von Holland, nabe 
bey Ringfton in Surry, für den König in das Feld ruͤck— 
ten; fich aber, weil man fie angrif, ehe fie ſich echt formiren 
fonten, nad) Auntingdonfhire zurück zu ziehen genötigee 
wurden, wo fie bey St. Neots von des Oberften Adrian 
Scroop Regiment Neutern überrumpelt, und ob fie gleich 
‘eine tapfere Gegenwehr thaten, auf das Haupt geſchlagen 
wurden, fo daß der Oberſte Dalbier, welcher bis zu der Zeit 
dem Parlament gedienet hatte, und der den Cromwel in 
der Kriegskunſt unterrichtet haben fol, nebft den Hen. Dig 
by, auf der Stelle das Leben einbüfte 9), Das Parlament 
bielte es, des Vergleichs des Sir Kenelme ohnerachtet, aus 
ſolchen Gründen, welche fünftig angefüret werden follen, 
nicht für zuträglich, daß er in England verbleiben möchte. 
Sie befalen ihm daher, nicht allein fi) wegzubegeben, fondern 
befchloffen auch, daß er, wenn er Fünftig zu irgend einer Zeit 
ohne zuvor erhaltene Erlaubnis von dem Parlament zurüc 
fommen würde, beides feines Lebens und Vermögens verlu: 
ftig feyn folte t). Hierauf gieng er wieder nad) Frankreich 
| zuruͤck, 

£) Clarendons Hift. of the Rebellion, p.542. 8) Siche die Vor: 
rede zu feines Vaters Abhandlung von den Rörpern, welche an ihn 


gerichtet iſt. t) Oldmixons Hıftory of the Stuarts, Vol, 1 
kag. 329. _ 

Triumphans Anima, fiue philofophica Demonftratio im- 
mortalitatis animae, Franc. 1661, 12mıo. Diefe wurde hunter dem 
erdichteten Namen des Amandus Verus herausgegeben, unter wel: 
chem fich Johan Chryſoſtom Enggenfield, ein fehr gelehrter Bayer 
und beider Rechten Doctor, verfteckte, von deſſen Gefchichte der neu: 
gierige Lefer in dem unten angefürten Schriftfteller einige Umſtaͤnde an: 
treffen wird (27), 


21) Pincentü Diaccii Theatrum Anonymorum et Pfeudonymorum 
.2 p. 38, 


— 
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zurück, woſelbſt er von der verwitweten Königin von Eng—⸗ 
land, Henrietta Maria, bey welcher er auf einige Zeit 
Kanzler geweſen war, fehr gnadig aufgenommen und nicht 
fange hernach nad) Italien verfhict wurde, wo er anfang. 
lich von dem Papft Innocentio dem ıcten wohl aufgenom- 
men worden u). Hr. Wood aber fagt uns, daß er fich 
gegen denfelben fo übermütig aufgefüret, daß er fehr bald 
feine gute Meinung verloren 5; und feget ferner hinzu, daß 
man auf ihn einen Verdacht gehabt, daß er von den in diefer 
Gegend der Welt zu einer Beihülfe für die norhleidenden 
Carbolifchen in England gefamleten Beiträgen fein getreuer 
Rentmeiſter gervefen fen w). Es mag hiemit befchaffen feyn 
mie es wil: fo ift es gewis, daß er verfchiedene andere Höfe 
in Italien befuchet, wofelbft ihm fo wol megen feiner per: 
fonlichen Volkommenheiten, als wegen der Hochachtung, wel 
che diefe Fürften gegen die Königin, feine Gebieterin, hegeten, 
mit vieler Ehrerbietung begegnet wurde F). Ob aber feine 
Auffürung diejenigen Beſchuldigungen verdienet habe, welche 
vom Hrn. Wood angefuͤret werden, oder ob feine Geftalt 
und gefchicktes Wefen einen folhen Eindruck zu machen ver: 
mocht, als ein anderer Schriftfteller meldet, dazu haben wir 
nicht Licht genug, es zu entfcheiden d) 8, Nachdem 


Crom⸗ 
u) Lloyds Loyal Sufferers, D. 588, w) Woods Athen. Oxon, 
Vol.2 col. 352, x) Dieles erhellet aus verichicdenen Briefen eis 


ner damals zu Rom befindlichen Perion. _ y) Lloyds Loyal Suf- 
ferers, p. 581. 


Ky Es erhellet aus dem urfprünglichen Gemälde des Sir Ke- 
nelme Digby, welches annoch vorhanden ift, daß er, ob er gleich eine 
Perſon von der ftärkften Gröffe war, dergleichen die Leute von feiner 
Familie durchgehende waren, dennoch ein wohlgebildeter und angene: 
mer Man geweſen jy. Sein tapferes Gefecht zut See im fünfund: 
zwanzigften Jahr feines Alters verſchaffet uns einen nachdruͤcklichen 
Beweis von feiner Herzhaftigkeit, welche fi auch ben andern Gele— 
genheiten geäuffere hat. Und feine Schriften, welche befonders gez. 
ſchickt find, fo wol den trockneſten Materien ein Leben zu geben, als die 
dunfelften in ein Liche zu feßen, laflen uns- in Anfehung der Fäbigkei: 
ten feines Gemuͤts gar feinen Zweifel weiter übrige. Wer wolte aber 


wol daran zweifeln, daß ev bey allen diefen groffen Eigenfchaften auch) 
feine 


des Renelme Diaby, 2.399 


Crommwell die oberfte Gewalt in diefem Königreich ange- 
nommen hatte, wagete es Sir Renelme Digby, da er jego 
von dem langen Parlament nichts mehr befürchten durfte, 
nach Haufe zurück zu kehren 3), und brachte dafelbit einen gu- 

ten 

3) DBoyles Works, Vol, 5 p. 263 a. \ 

feine Unvolfommenbheiten gehabt habe ? Bon was für einer Befchaffen- 
beit diefe Feler gewefen, mus der Lefer, fo gut er fan, aus der Nadh- 


richt des Hrn. Wood fhlieffen, welche aljo lautet (28): „Er hatte j 


„nicht allein eine gute, angeneme und fharfjinnige Schreidart in feiner 
„Gewalt, fondern fchrieb auch, fo wol im geichwinden Schreiben als 
„mit runden roͤmiſchen Buchſtaben, eine bewundernsmwürdige fchone 
„Hand. Beine Perfon war mwohlgebildet und viefenmäßig, und es fe: 
„tete ihm nichts, was zu einem vollomnen Eavallier erfordert wird. 
„Er hatte eine fo augeneme Ausrede und edles Betragen, daß er, wenn 
„er auch aus den Wolfen in irgend eine Gegend der Melt gefallen 
„waͤre, fich eine Ehrerbietung wuͤrde zuwege gebracht haben. Die 
„Jeſuiten aber, welchen er nicht nad) ihrem Ein war, redeten ver— 
„Achtlich von ibm und fagten : Es wäre zwar wahr; er hätte fich jo 
„denn aber an-einem folchen Orte nicht über ſechs Wochen aufhalten 
„muͤſſen. Er befas eine groffe Fähigkeit, welche von einem Ueberflus 
„des Wißes und der Erfindungskraft herrürete, Sachen den Weltwei— 
„sen vorzutragen und zu erzälen, welches infonderheit bey der pbilofo- 
„pbifchen Gefelfchaft zu Montpellier und bey der königlichen Socie: 
„taͤt zu Hanfe geſchahe. Dis ift die Urſach, warum vielefagen, daß 
„er, gleichwie er in allen Arten der Gelerfamfeir überaus volfommen 
„geweſen: alfo auch dabey ſich ausfchmweifender Eitelkeiten ſchuldig ge: 
„macht babe. „» s 

Hr. Lloyd (29), welcher auch zu der Zeit fchrieb, da die Sa— 
Ken anno im frifhen Andenken waren, leget unferm vortreflichen 
Ritter einen befiern Character ben. Es floffen ihm, wie er ihn vor: 
ftellet, feine Erfindungen und Reden fehr wohl, wie aus feiner langen 
zu Montpellier in Frankreich gehaltenen Nede und aus feinen Ge: 
fprächen mit dem Frauenzimmer unter den mancherlen Völkern, unter 
reichen er herumreifete, erhellet. Gr bewies eine groffe Gefchicklichfeit 
in Unterhandlungen beides in Frankreich, Rom, Florenz und den 
meiften Staaten von Italien; und man erzalet von einem der Für: 
ften diefes Landes, daß er, da er feine Kinder gehabt, fehr begierig ae: 
wefen, daß feine Gemalin ihm einen Prinzen vou dem Sir Kenelme 
zur Welt bringen mochte, welchen er fich als das rechte Mufter der 
Volkommenheit vorgeftelfet. 


(28) Athen. Oxon, Vol. 2 col. 351. (29) £loyds Loyal Suffcrers, 
Pag. 582, | 
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ten Theil des 1655ſten Jahres zu, da er fich, wie man gemis 
weis, in irgend ein grofles Vorhaben eingelaflen hatte, mel: 
ches, wie einige Schriftfteller fich verlauten laffen, darin be: 
ftanden, die Papiften mit dem Protectorauszufönen 9), 
Diefes erregete wider ihn von allen Seiten groffen Verdacht ; 
und die Beihülfe, die ihm Cromwell !eiltete, welcher fehr 
von ihm fol eingenommen gemwefen feyn, veranlaffete Fein ge 
ringes Gefchrey wider feine Regierung b). Ob es einer von 
ihnen beiden aufrichtig gemeinet, oder ob von ihnen, als vol: 
komnen Staatsmännern, ein jeder eine folche Rolle gefpielet, 
welche feinen Bortheilen bey den damaligen Umjtänden am 
gemäffeften geweſen, verbleibet zweifelhaft; daß aber die bes 
reit$ angefürten Amftände gewis wahr feyn, und daß Hr. 
Wood dem Sir Kenelme mit feiner Beurtheilung Fein 
Unrecht gethan habe ©), Fan zur Ueberzeugung des Leſers dar: 
gethan werden ®), Auſſer allem dem finden wir, daß Sir 

Kenelme 


a) Thurloes State Papers, Vol.4 p. i95. b) Siehe die ausfürliche 
Erfeuterung hievon in der Anmerkung 2). c) Athen, Oxon 
Vol. 2 col. 352. 


2) Sin den in auswertige Samlungen eingerückten Artikeln, 
welche vor unferm Schriftfteller handeln, werden feine Treue gegen 
König Earl den erften; feine ftandhafte Anhänglichkeie an König Earl 
den zweiten, und fein Befentnis der römifchen Religion mit Gefar fei: 
nes Lebens, als lauter Seldentugenden herausgeftrichen (30). Weil es 
unfere Sache ift, die Warheit zu entdecken, finden wir uns. genötiget 
zu bemerfen, daß diefer Edelman diefe Lobfprüche nicht verdiene, und 
. daß, fo viel’ auch immerhin der Neid an den feinem philofopbifchen 
Ebaracter gemachten Borwärfen Antheil haben mag, dasjenige, was 
zum Nachtheil feines politiſchen Betragens vorgebracht wird, Feine der: 
gleihen Entfhuldigung verftatten wolle. Seine Unterhandlungen 
zum Vortheil der Earbolifcben mit denjenigen, die den König Earl 
den erfien ermordet hatten, fiengen!fich fehr zeitig an, wie aus folgen: 
den Stellen in einem Briefe von dem Lord Byron an den Marquis 
von Ormond (z3) erhellet, welcher den ıften Merz 1649 neuen 
Kalenders zu Caen in der Normandie datiret if. „Ich finde in 

„einigen 

(50) Siehe den ArtifelDigby (Sir Renelme) im Bayle und Moreri. 

(31) Collettions of Original letters and Papers found amongft chofe 
efthe Duke of Ormond, Vol,ı p. 310, 
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Kenelme, nachdem er England verlaffen hatte und fich 
wieder in Frankreich aufhielte, fic) an die N von 
ng⸗ 


„einigen Briefen von guten Händen einen Umſtand von groſſer Er⸗ 
„heblichkeit, wovon ich Eurer Excellence durch den Ueberbringer dies 
3,18, den Major Jamot, Nachricht ertheilen wollen; welcher, ob er 
„gleich ein Römifcheatholifcher ift, dennoch hierin ihr Verfaren ders 
„geſtalt verabfcheuet, daß ich gewis glaube, daß diefes ihn zur Veraͤn⸗ 
„derung feiner Meinung bringen werde. Die Sache ift kuͤrzlich dieſe. 
„Sir Renelme Digby ift nebft einigen andern Römifchcarbolifcben 
„in Gefelfhaft eines gewiffen Warfon, eines Independenten, wel⸗ 
scher ihnen Pafle von dem Sairfar gebracht hat, nach England abs 
„gegangen, es auszuwirken, daß alle englifche Papiften mit der 
„‚blutgierigen Partey, welche den Konig ermordet bat, gemeinfchaftlis 
„he Sache machen mögen, ſich der monarchiſchen Regierungsart zu 
„widerſetzen und diefelbe auszurotten, oder dafern diefe Negierungsarg 
„für dienlih erachter werden folte, es doch dahin zu bringen, daß dies 
„ſelbe auf einer Wahl, und nicht, wie e8 ehemals eingerichtet war, 
„auf der Erbfolge beruhen möge; auch daß eine freie Ausübung der 
„roͤmiſchen Religion und aller andern Religionen auf der Welt, nur 
‚diejenige ausgenommnen, die durch die Geſetze in der englifchen Kirs 
„che feftgefeget war, verftattet werden möge. Dieſes teuflifche Vor⸗ 
„haben, welches man jeßo ganz gewis zu treiben fuchet, fan, wie ich 
„nicht zweifle, eine nachtheilige Wirfung in Irland, inſonderheit 
„bey der Partey des O⸗Neil haben, wenn die Sache nicht durch eus 
„re Wachſam keit und Klugheit gehindert wird. Poyntz (des My⸗ 
„lord von Worcefters Teufel) wird, wie ich höre, eine Hauptper⸗ 
„ſon dabey fpielen, und es wird ftarf geargwonet, daß Walſingham, 
„welchen Eure Excellence als einen Boͤſewicht kennen, der fich gern in 
„fremde Händel mifchet, der, wie ich glaube, im Darcys Sregatte 
„heruͤber fomt, von dem Sir R. Digby hiebey gebraucher werde, ob 
„er gleich irgend ein anderes Gefchäfte zum Vorwande gebraucher, 
„Bir Eduard Klicholas hat wegen diefes Umftandes an Euer Er 
„cellence geichrieben, oder er wird noch fehreiben, und der Major 
„Jamot ift auch im Stande, etivas davon zu fagen. Sch bin defto 
„geneigter diefes zu glauben, weil, da ich in England war, etwas 
„von der Art von der independentifchen Partey den Papiften vors 
„sefchlagen werden, Hierauf folgete ein Brief von dem Secreta⸗ 
rius Nicholas, in welchem fih ein Brief von dem Dr. Winftad, 
einem Arzte von der eömifchen Religion zu Rouen, einaefihloffen bes 
fand, welcher den zten Februarii 1649 datiret war, worinnen er von 
eben dieſer Reife aus feiner eignen Wiſſenſchaft folgende Nachricht 
Cc 
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England und infonderheit an den Secretarius Thurloe 
gewendet habe, nicht alleine wegen Gefälligkeiten für feine 
Per: 


ertheilet (39): „Verwichenen Dienftag langte Sir Kenelme Digby 
„ „nebft verſchiedenen jungen Edelleuten in feiner Geſelſchaft aus, Paris 
„albier an; es war aber auch ein Erumbalfigter Kerl unter ihnen, 
„weichen Sie Kenelme mir zur Bekantſchaft und Fürforge anver: 
„trauete, weil er ſich, wie er fagte, mit einer auszehrenden Krankheit 
„ſchlepte, und um fich zu euriren die Luft verändert hätte, und nad 
„Frankreich gefommen wäre; der aber jetzo nach England gienge, 
„in der Abſicht: innerhalb fechzehn, oder zwanzig Tagen zurück zu fom: 
„men und fich ſodenn alhier aufhalten, oder feiner Gefundheit wegen 
„nad, Kangvedoc gehen mwolte. Da ich ihm nad) der Hand und dem 
„Pulſe gefület hatte, verficherte ich ihn, daß er Feine auszehrende 
„Krankheit habe, noch jemals gehabt hätte. . Hernach merkte ich, daß 
„diefes nur ein Vorwand fey, und daß er ein Mithelfer diefer. ver 
„fluchten Rotte, ein vornemfter Kundichafter der Nebellen wäre, und 
„Watſon biefle. Ich fagte von der Mordthat und dem Urtheile, 
- „welches hier die Franzoſen darüber fälleten, freimütig meine Me:: 
„nung. Seine Antwort war: daß die Sranzofen die That durchs 
„hends verabfcheueten. Ich fparete feine Flüche, denn ich bin werfie 
„chert, daß es feine Sünde fen, den Feinden GOttes und meines Ko: 
„niges zu fluchen. Ich fragte den Sir Kenelme Digby, warum 
„er jeko nach England gehen mwolte, und warum ihn die Abfcheulich 
„keit diefes Landes nicht davon abhielte? Seine Antwort war: er ba: 
„be nicht die gerinaften Mittel, länger zu leben, und wenn er nicht 
„jetzo hinreifete „ fo müfte er verhungern. Sch antwortete: er thäte 
„bejler, wenn er lieber fterben möchte, wenn er fi) der Verbindlich: 
„feit erinnerte, worin er gegen die Konigin Regentin von Sranf: 
„reich ftände, welche ihm von Leuten losgeholfen hätte, die ihn zu 
„runde würden gerichtet haben, Er antwortete: die Königin Me: 
„gentin wiffe von feiner Reife, und er habe einen Pas von dem Konige 
„von Frankreich und werde in.aller Eile wieder zurück Fehren. Ich 
„feßte ihm fodenn zu, baß er noch zwey oder dren Monate warten 
„mochte. Er gab aber zur Antwort, daß er in einer ſolchen Zeit .alle 
„feine Gefchäfte zur Nichtigkeit würde gebracht haben. Ich bat, daß 
„er nicht denken möchte, daß ihn die zu London im geringiten dulden 

\ „tirden, wenigſtens wolte ich für meine Perſon lieber die ganze Zeit 
„meines. Lebens im Elende leben, und wenn ich zu Haufe Fame, mic) 
„zu Tybuen binrichten laffen, als meine öffentliche Freiheit, GOtt zu 
„dienen, den blutgierigen Mördern meines Kandesheren zu verdanken 
j „haben, 


:£33) Ibid, P. 220. 
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Derfon, fondern auch in Sachen, moran den Publico ge⸗ 
legen d), und zum Beſten der engliſchen Kaufleute zu Ca— 
lais, 


! 
d) Thurloes State Papers Vol. 4 p. 244. 


„haben. Was feine Gedanfen von dem Anfchlage geweſen, erhellet 
gleichfals aus feinen eignen Worten: „der Anschlag, zu welchem, wie 
„man mir erzälet, der vor wenigen Tagen in diefer Stadt angekom⸗ 
„mene Sir Kenelme Digby als ein Unterhändler bey diefen abe - 
„ſcheulichen Rebellen den Jndependenten in. England gebrauchen 
„wird, hat die Abficht, die mit einer Erbfolge verfnüpfte Monarchie 
„daſelbſt zu verfilgen, das Neich zu einem Walreiche zu machen, das 
„Papſttum daſelbſt einzufüren, und die Duldung für ullerley Arten 
„von Neligionen , die Religion der englifcben Kirche nach ihren üblis 
„chen Gebräuchen ausgenommen, zuwege zu bringen, Der Lefer 
„wird bemerken, daß man diefe Unterhandlungen mit den Indepens 
denten getrieben habe, und dag Sir Kenelme Digby, fobald die 
presbyterisnifche Partey wieder zu Kräften gefommen, als ein liftis 
ger, unrubiger undigefärliher Man, von dem Parlemense Landes ver: 
roiefen worden. Da Dlivier die Gewalt in die Hände befam, wurs 
de eben diefer Anfchlag der Papiffen von neuem vorgenommen, zu 
deflen Betreibung Sir Kenelme Digbyim Jahr 1555 herüber kam, 
und albier in aller Gemaͤchlichkeit, Freibeit und Anfehen lebte (37), 
fo daß er beftändig mit Leuten, welche Gönner von diefer Regierungs⸗ 
art waren, umgieng: welches den Hrn. Selles, den nachmaligen 
Cord Holles bewog, einen Auffak an das Licht zu ftellen, in wele 
dem er den Eromwell mit folgenden Ausdrücen anredete (34): 
„Was für Freiheit fih die Priefter und Jefuiten nemen, was für 
„Gewalt fie über das Volt haben, was für Hülfsleiftung fie von diefer 
„Regierung genieflen, erhellet zur Gnuͤge daraus, daß nicht nach den 
„rechten wider fie verfaren wird, als ob keine Gefeke zu ihrer Bes 
„ſtrafung mehr ihre Kraft hätten. Eure geheime Unterhandlungen 
„mit den Papfte und eure Berfprechungen, da ihr, fobald ihr eure 
„eigene Gröffe befeftigen koͤnnet, die Earbolifchen beſchuͤtzen mollet, 
„und die Aeufferungen, daß ihr ihmen noch weit mehr behuͤlflich ſeyn 
„wollet, find zur Gnuͤge befant und offenbar, und von ihrer Abhäns 
„gigkeit von euch und Ergebenheit gegen euch, brauchet man fein wei⸗ 
„teres Zeugnis, auffer dem Buche, welches vom Hrn White, einem 
„eömifeben Priefter, neulich gefchrieben, und eutem Lieblinge dem Sie 
„Kenelme Digby zugeichrieben worden, unter dem Titel: The 
2 „Grounds 


(33) Boyles Works, Vol. $ p, 263. 264. (34) A Letter from 
a a true and lawful Member of Parliament. etc, Lond, 1656, 


410 p. 58. 
At 
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lais, welche ohne Zweifel zu ihm ihre Zuflucht nicht genom- 
men haben würden, wenn fie nicht geglauber hätten, daß er 
| | * 


„Grounds of Obedience and Governement, die Gruͤnde des Ge: 
„borfams und der. Regierung, worin er alle Gründe und Grund: 
„regeln in Eurer Declaration rechtfertiget und ausdrüclic behauptet, 
„daß ihr nicht nötig habet, irgend ein Verſprechen zu halten, oder ei: 
„nem abgelegten Eide ein Geuuͤge zu leiften, dafern ihr wiſſet, daB es 
„den Volke zum Beſten gereiche, wenn ihr denjelben brechet; obgleich 
„daſſelbe, da es alles vorhergefehen, was ihr jetzo fehet, euch eidlich 
„verpflichtet hat, es nicht zu thun, und daß ihr euren Eid und Treue 
„eben dadurch verleget, wenn ihr diejenigen Einfchränfungen, welche 
„ihr beſchworen hahet, behauptet. Don ſolchen Eafuiften wird ge: 
„wis alles, was ihr thut, vertheidiget werden, Diefe Sache wird 
noch deutlicher von dem Hrn. Prynne vorgetragen, welcher. uns von 
dem Erommell faget (35): „daß Sir Kenelme Diaby fein Befon- 
„derer Liebling fey, und bey ihm zu Wbiteball feine Wonung babe; 
„daß Mauritius Eonry, der Provinzial der Srancifcaner in Eng⸗ 
„land, und andre Priefter unter feiner Hand und Siegel von ihm 
„Schug hätten; daß er die Gefege und die Volziehung derfelben wider 
„papiftifche Prieſter und Jeſuiten verabjäumete, ob fie gleich zus 
„weilen in ihren Pontificalibus bey der Meile wären ergriffen, aber 
„bald darauf wieder losgelaffen worden; und daß er die Bille wider 
„Die Papiften, an eben demjelben Morgen, da er diefelbe durchtreiben 
„ſollen, durch feine wbiteballifchen Werkzeuge aufzuhalten gefucher ha⸗ 
„be, welche den Vorſchlag gethan, diefelbe auf eine Zeitlang ruhen zu 
„laſſen, weil fie ſich zu ıhren damaligen Kundſchaften auffer Landes 
„nicht fhickte, wider welche es mit achtundachtzig Stimmen durchge: 
„trieben worden; daß fie nebſt den übrigen, welche damals durchgien- 
„gen, binaufgefchicket werden folte; und daß er an den Mazarin 
„geſchrieben habe, ſich zu entfchuldigen, daß er die Bille durchgehen 
„laflen, indem darauf von einer heftigen presbyrerianifchen Partey 
„wäre gedrungen worden, und daß fie ihnen, ob fie gleich durchgegan- 
„gen wäre, doch nicht ſchaden folle u. ſ. w., 

Alfe diefe Zeugnifle find, wenn fie mit dem in der folgenden 
Anmerkung beigefügten Briefe zuſammen genommen werden, gewis 
fehr entjcheidend, und beweiſen offenbar, dag Sir Kenelme fich ganz 
genau nad) feines Vaters Grundfägen gerichtet und nichts mit fo vie: 

ler 


(35) True and perfect narrative cf what was done, or fpoken by and 
between Mr, Prynne the old and new'y forcibiy late fecluded 
Members, the Arıny Oflicers and thofe now fitting buth in the Com- 

‚won Lobby Houfe and elfewhere, on che zth and gth of May, 


we. Lond. 1659 4t0 p. 57. 
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bey dem Protector in befferem Anfehen ſtehe, als fie felbft. 
Diefe Sache aber ganz auffer Zweifel zu fegen, ift ein Brief 
von ihm fehr brauchbar, welcher fo auflerordentliche Erkent⸗ 
lichkeiten und Verſicherungen enthält, daß er daher auf alle 

Ge 3 Weiſe 


ler Heftigkeit getrieben habe, als das Papſttum in England, die Re⸗ 
gierung daſelbſt und die Bedingungen moͤchten ſeyn wie ſie wolten, 
einzufuͤren. Es iſt gar ſonderbar, daß ihn dieſes nicht bey der verwit⸗ 
weten Konigin in Ungnade gebracht. Daß aber ſolches nicht geſchehen 
ſey, iſt ganz gewis, gleichwie es auch gewis iſt, daß dieſe heimliche 
Haͤndel bis zur letzten Stunde unſrer Verwirrungen fortgeſetzet wor⸗ 
den; indem Lambert, welcher noch den letzten Verſuch that, ein 
heimlicher Papiſt war. Es waren auch dieſe Umſtaͤnde dem Koͤnige 
Carl dem zten oder wenigſtens feinen Staatsbedienten fo vollommen 
befant, daß ſie denjenigen, welche feine Angelegenheiten in England 
Beforgten, Vorſchriften zufchickten, daß fie nichts mit den Papiften zu 
ſchaffen Haben folten (30); ob es gleich, wie wir gefehen haben, ehr: 
liche Leute unter ihnen geben mochte, welche diefe verräterifchen Künfte 
verndfcheneten, wodurch, nachdem die Putververräteren felgeſchlagen 
war, auf eine liftige Art ein Misvergnuͤgen durd) ganz England aus: 
gebreitet, in Schottland Verwirrungen erreget, und nach und nad) 
der gröfte Theil der Papiften in Irland zu einem graufamen Blut: 
bade und einer hoͤchſt unnatürlihen Rebellion verleitet wurden. Gleich» 
wie diefe Befchreibung mit der perfünlihen Gefchichte des Sie Kenel⸗ 
me Digby eine nahe Vermandfchaft hat: ſo oͤfnet fie auch unfern Bli⸗ 
cken einen der dunfelften Theile diefes unangenemen Seitpunctes unfes 
rer Geſchichte, bey welchem viele Leute geneigt find, zu denken, daß 
die Papiften mehr aus Vorurtheilen, alg mit guten Gründen ange: 
flaget werden; da doch in der That, ob man ihnen gleich eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Fähigkeit, ihre Sachen heimlich zu treiben, zugeftehen mug, 
gar nicht unntöglicy ſeyn würde, zu bemweifen, daß die Päpfte und 
ihre Sachwalter eben fo gefehäftig auffer Landes geweſen, als Crom⸗ 
well und feine Partey zu Haufe unermüdet waren, und daf fie beis 
derfeits einerley Abfichten gehabt, obgleich diefelben nicht aus einerley 
Grundfägen hergerüret ; daher es uns leicht wird, von des Sir Res 
nelme Digby grofler Gunft und Anfehen bey dem Prosector beu 
Grund anzugeben. 


(36) Colle&tion of original letters and Papers found amengft thofe of 
the Duke of Ormend, Vol. 2 p. 219, 225 243. 


\ 
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Weiſe verdienet bem Sefer befant zu werden NM), Mach 
einigem Aufenthalt zu Paris gieng er nah Thouloufe, den 
| | . Sommer 


e) Siehe den Grund von dieſem Briefe in demjenigen, welchen wir Burg 
vorher erwenet haben, 


M) Zu diefem Briefe ift Eeine Einleitung nötig, weil derfelbe 
ganz eigentlich die in dem Tert gemeldete Sache betrift, und zu einem 
portreflihen Beweiſe von den Vortheilen dienet, welche aus dergleichen 
Samlungen in Werfen von diefer Art gezogen werden Eonnen (37). 


Sir Benelme Digby an den Secrerarius Thurloe. 
22 Paris den ırten Martü 
Hochwohlgeborner Yerr, 1656. 

„Der franzöfifche] Ambaſſadeur hat mir geftern, da er Abs 

„ſchied von mir genommen, erzälet, daß ihm fein Secretarius zu 
„London unter andern gejchrieben, daß Sir Robert Welfb zu Eur 
„Hochmohlgebornen etwas geiprochen habe, welches mir jehr zum Nach: 
„theil wäre, und dag feitdem ein Brief von einem Frauenzimmer 
„an mich wäre aufgefangen worden, deſſen inhalt dasjenige, was er 
„geredet hätte, gewiffermaffen beftätigte. Ich glaube, daß Eur Hoch 
„wohlgebornen fo gut unterrichtet fenn, was diefes für ein elender Rit⸗ 
„ter, fey, daß ich, wenn e8 nichts weiter wäre, als das Gift, welches 
„feine boshafte Zunge ausfpeien Fan, es nicht nötig erachten würde, 
„mich felbft, oder Eur Hochmwohlgebornen bey Dero wichtigern Angeles 
„gendeiten, mit einiger Aufmerkfamkeit wegen diefer Sache zu beſchwe⸗ 
„ren. Weiler aber, wie ich fiher glaube, irgend einen beilern Na— 
„men erdadıt hat, als fein eigner ift, welcher dasjenige, was von ihm 
„feinen Glauben haben würde, rechtfertigen fol: kan ich mich nice 
„zufrieden geben, ohne Eur Hochtwohlgebornen zu bitten, die Sache 
„dis auf den Grund zu unterfuchen und bie auf das aͤuſſerſte zu treis 
Iben. Ich jehe die Sache als eine Erfindung von ihm an, weil Brie 
„fe zu erdichten und Betriegereien von diefer Art zu treiben, feine 
„ganz gewoͤnliche Arbeit geweſen, und weil ich gewis überzeuget bin, 
„daß kein Menfch auf der Welt, welcher fo viel Befanrfchaft mit mir 
„bat, daß er an mich fchreibet, fenm werde, der mid) nicht ſo gut fen: 
„nen folte, daß er verfichere feyn konne, daß ich alles verabicheuen 
„werde, was den Mylord Protector und dem Staatsrath misfals 
„ten Fan. Meine Verbindlichkeiten gegen feine Hoheit find fo gros, 
„daß es von mir ein Verbrechen ſeyn würde, mich ſelbſt fo nachlaͤßig 
„aufzufüren, daß ich zu irgend einem Scheine des aerinaften Verdachte 
„Anlas geben, oder irgend etwas thun folte, welches eine Entſchuldi⸗ 


ung 
(37) State Papers Vol, 4 p. 595 „gung 


J 
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Sommer des 1659ſten jahres ‚dafelbft zuzubringen; und 
gleichwie er dafelbft das Vergnügen hatte, mit: einer groffen 
Menge gelehrter,und fcharfjinniger Leute umzugehen: alfo un: 
£erhielte er fie auch an feiner Seite öfters nicht alfein mit feis 
‚nen matbematifchen, pbpficalifchen und philoſophi⸗ 
ſchen Entdeefungen, fondern auch mit folhen Nachrichten, 
‚ welche er von feinen Freunden in den verfchiedenen Gegenden 
ca von 


„gung oder Vertheidiaung erfordern koͤnte. Ich mache es allenthal: 
„ben zu meinem Gefchäfte, die ganze Welt davon zu überzeugen, wie 
„ſtark ich mic) feiner Hoheit für verbunden achte, und wie eifrig ich mid) 
‚für feine Dienfte ‚ für feine Ehre und Vortheile bemühe, fo daß id) 
‚mein Leben felber- deshalb in Gefar ftele. Dafern Eur Hochwohl⸗ 
»,gebornen bey fo viel ertheilter Nachricht nicht fügleidh den Grund 
„von diefem wider mich ausgedachten gotlofen Streiche finden können’: 
ſo wil ich den naͤchſten Tag darauf mit der Poft abreifen und nad) Eng⸗ 
„land zurück zu kehren (obgleich ſolches meinen häuslichen Angelegen- 
„heiten bey meinem geſchwaͤchten Vermögen, da meine Schulden noch 
„richt getilget find, zu groſſem Nachtheil gereichen fan); und ic) zweif⸗ 
„le nicht, daß ich ſodenn bald irgend eine gotlofe Betriegerey, welche 
„man wider mich im Sinne hat, entdecken werde. Denn diefer 
„gotloſe Menſch heget fo viel Bosheit wider mich, als er nur fähig 
„iſt: erftlich, weil er ein ieländifcher Papift ift, deren ganzes Ge: 
„ſchlecht wider mic) eine unverfünliche Feindfchaft heget ; und zroeiteng, 
„weil ich ihn ehmals befchämet und einige. von feinen betriegerijchen 
„Anschlägen zernichtet Habe, indern id) einige von feinen fehändlichen 
„Betriegereien an das Licht gebracht, worüber er-mic zur Nede zu 
„ſtellen fich niemals unterftanden hat. Sch bitte Eur Hochwmohlge: 
„bornen demütig um Vergebung, daß ich mich dergeftalt ereifert habe. 
„Meine Entſchuldigung beftehet darin, daß ich glauben würde, daß 
„mein Herz nicht aufrichtig waͤre, wenn nicht mein Blut um daffelbe 
„herum durch die geringfte Befchuldigung wider meine - Ehrerbietung 
„und Pflicht gegen feine Hoheit, welcher ich fo ſtark verpflichtet bin, 
„erhiget würde. Ich bitte gehorfamft um eine oder zwey Zeilen von 
„Eur Hochmwohlgebornen,, damit ich mich entweder entichlieflen möge, 
„ſogleich nach) Haufe zuruͤck zu fehren, oder über die von Ihnen ve 
„ſchehene Entdeckung der wider, mid) ausgedachten Betriegerey vers 
„onügt zurück bleiben önne. Ich erwarte biefes mit aller Unterthör 
„nigkeit und verbleibe 


Eur Hochwoblgebornen kei 


unterthaͤniger und gehorfamfter 
Diener u. ſ. iv, 


x 


- 
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von Europa empfieng, welche er für die bequemften hielte, 
entweder die Erfentnis auszubreiten, oder Beluſtigung und 
Bergnügen zu erwecken f). Hierunter war aud) ein Be: 
richt, welchen er von einer verfieinerten Stadt in Africa er— 
bielte, welchen er auch im September eben diefes jahres 
an einen Freund in England überfchicte, wodurch er ſich 
ganz unverdienter Weiſe eine fchwere $aft von Verleumdun—⸗ 
gen und Säfterungen auf den Hals ud 9) N). Wir finden 
ihn in dem nächftfolgenden Jahre zu Montpellier an der 
' mit: 

2 f) Athen. Oxon. Vol, 2 col. 352. - 9) Srubbes Animadverfions on 

the P/us Virra of Glanville,. p. 161. 


N) Die eigentlihe Sache, auf welche in dem Tert gezielet 
wird, war fürzlich diefe: Hr. Sitton, ein englifcber Edelman, wel: 
der zu der Zeit Bibliorbecarius bey dem Grosherzog von Toftang 
wor, ſchrieb einen Brief, welcher den ziveiten Julii 1656 datiret ift, 
an den Sir Kenelme Digby, zu Touloufe, mit einer Nachricht von 
einer Stadt in dem Gebiet von Teipoli in Africa, wovon man 
glaubte, daß fie durch das Auffteigen eines Dampfes aus der Erde 
gänzlich verfteinert worden. Da Sir Kenelme diefe Nachricht eis 
nem Freunde in England überfchrieben hatte, gieng derfelbe mit Bes 

. Fantmachung derfelben fo freigebig um, daß fie endlicy in dem Meren- 
rius politicus gedruct wurde (38). - Der beriimte Dr. Stubbes 
nam hiervon Anlas, zu gleicher Zeit fein Misfallen an dem Sir Res 
nelme Digby an den Tag zu legen, und feiner offenbaren widrigen 
Gefinnung gegen die Fönigliche Societäe nachzuhängen, indem er die 
Sache als eine ungereimte und lächerliche Unwarheit vorftelte, und 
von dem Sir Kenelme, den er für den Lrheber derfelben gehalten 
zoiffen mwolte, fagte: daß er der Plinius unfrer Zeiten in Lügen 
fey (39). Wenn wir aus den von neueren Schriftftellern ertheilten 
Nachrichten darthun möchten, daß eine ſolche Stadt, wie diefe, roirflich 
vorhanden fey: fo würde folches allerdings die Scharffinnigkeit unfers 
ES Hriftftellers retten und beweifen, daß er von den Sachen ein richti- 
geres Urtheil als.fein Gegner Stubbes gefället habe. Wir können 
aber noch mehr thun, als dieſes. Denn wir können zeigen, dag Sie 
Kenelme weder einem übereilten, noch einem leeren (Gerichte Glau⸗ 
ben beigemeflen, fondern daß daffelbe feit einiger. Zeit gänge und gebe 
geweien, und daß die Warheit deffelben auf gute Zeugniffe geglaubet 
worden ; welches hinreichend it, den philoſophiſchen Ebaracter des 


Sie . 


(38) Arh. Oxon. Vol. 8. col. 353, (39) Animadverfions upon Glan’ 
villes Pius Vitra p. 161, 
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mittägigen Seite von Sranfreich, wohin er fich theils um 
feiner Gefundheit willen begab, welche durch harte Anfälle 
Ä - von 


‚Sir Benelme zu rechtfertigen und zu beweiſen, daß er, ob er gleich 
überaus neugierig war, doc) gar nicht leichtgläubig gerwefen ſey (40). 


Der inhalt von folgender Schrift ift von dem Hrn. Baker, mels 
cher englifcher Eonful zu Tripolis gewefen, den iꝛten Novemb. 
715, dem Richard Waller, Eſqu. Mitglied der königlichen, Socie⸗ 
tät, mitgetheilet worden. ° 
„Obhngefär vierzig Tayereifen von Tripolis gegen Shöoften 
„und ohngefär fieben Tagereifen von der nächften Seekuͤſte, ift ein Ort 
„vorhanden, welcher Ogila heillet, twofelbft man Körper vor Maͤn⸗ 
„nern, Weibern und Kindern, Thieren und Pflanzen findet, welche 
„alle verfteinert von einem harten Steine gleihwie Marmor find. 
„Etwa im Jahr 1654, oder 55, da die Eorfaren verfchiedene engli: 
„ſche Schiffe weggenommen hatten, wäre der Admiral Blake mit 
„einem Geſchwader von Sriegsihiffen nah Tripolis geſchicket 
„worden, welcher Dit ihm nebft Tunis alle Gefangne ohne Löfegeld 
„ausgeliefert, da zu der Zeit diefes Gerüchte von der Entdeckung der 
„vorerwenten Stadt noch neu gervefen, fo daß er den Alcade dahin 
„vermocht, ihm einen aanzen Körper zu verfchaffen; welches derjelbe 
„verfprochen hätte. Weil ſich aber Blake dafelbft nicht lange genug 
„aufhielte, fondern nach Livorno fegelte, ſchickte ev eine Fleine Sres 
„gatte nach Tripoli ab, denfelben an Bord zu nemen, in welcher 
„Fregatte ein gewwifler Hr. Hebden (der damals ein junger (Edel: 
„man war,) mitgieng, welcher dem Hrn. Baker erzälet, daß er felbft 
„den Körper eines verfteinerten Mannes gefehen, den man nad Ki: 
„Porno und von dannen nach England gebracht habe, und daß der: 
„ielbe dem Secretarius Thurloe überlidfert worden., 
„Eben diefer Baker erzälete mir, daß er, da er fi zu Teipo: 
„li aufgehalten, mit verfchiedenen Türken geredet habe, welche verfi: 
„hert hätten, dag fie Augenzeugen von den gedachten verfteinerten 
„Sachen geweſen. Inſonderheit hätte ein Officier, welcher in einer Grenz: 
„ſtadt Namens Derney, nicht viele Tagereifen vondem Orte, eine Beſa⸗ 
„tzung von zweihundert Man unter feiner Anfuͤrung gehabt, ihm ver: 
„ſprochen, ihm einen Korper von dannen zu verfchaffen. Eben diefe 
„hätten die Erzälung beſtaͤtiget, daß felbiger diefem zu Kolge Boten 
„abgefhicet habe, den Ort anfjufuchen: welchen fie zu der Zeit, 
„wie er ihm gemeldet, nicht — koͤnnen, indem derſelbe ganz in dem 
e5 „ande 


(49) Philofophical experiments and Öhfervations of the late eminene 
_— Hooke, publifhed Ly W, Derhau, Lond, 1716. avo 
p- 380, 337. j 
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von dem Steine anfieng geſchwaͤchet zu werben, und theils 
um der gelehrten Gefelfhaft verfchiedener würdiger und fin: 
reicher Perfonen zu genieflen, die fich dafelbft zu einer Art 
von Academie fermiret hatten 9), welchen er- feine weitläu- 
fige Abhandiung von dem ſympathetiſchen Pulver vorlag, 
die hernach in verfchiedenen Sprachen gedruckt und an das 
Sicht geftehlet worden, und zu der Zeit durchgängig wohl aufs 
genommen wurde i) DO), Wir haben es den ohnlängft von 

2 j | dem 


yy Siehe den Vorbericht an den Pefer vor der franzoͤſiſchen Ueberſetzung. 
i) La PFyfique occulte par M. de Vallemont, p. 195. 


„Sande begraben geweſen, welcher in diefem Lande in grofien Wolfen 
„fortgefüret wird. Es würde aber der Sand von einem ftarfen Nord⸗ 
„winde rweggeblajen und der Ort auf diefe Weiſe entblöflet, welcher zu 
„andrer Zeit von diefem Sande bedecket wäre.,, 
„Er erzälete mir ferner, daß diefer Hr. Hebden vor ohnaefär 
„weien Jahren als ein Gefangner in der Fleet geftorben wäre, obm- 
„erachtet er ehemals von dem Konige Earl dem zweiten nach Mo⸗ 
„ſeau verfchicket gewefen. Er fagte, er habe ficheinen Aft von einem ver: 
„fteinerten Feigenbaume, der fo dicke als fein Arm gewefen, verfchaf 
„fet, woran man die Rinde und das Holz deutlicy erfennen koͤnnen; 
„die Rinde wäre grau und das Holz gelblicht gewefen, und hätte die 
„eigentliche Farbe diefes Baumes an fich gehabt. In der Rinde wir 
„re eine Hölung geweſen, in welcher verfchiedene Eleine fteinerne Inſecr⸗ 
„teen anzutreffen gervefen. Er habediefes Stuͤck von verfteinertem Hol⸗ 
„ie dem Mylord Torrinaton gefchenfet, und glaube, daß derfelbe 
„iolches jetzo im Beſitz habg,,, Ri 
O) Unſer Schriftfteller war Willens, die Merfe des Roger 
Bacon in eine Samlung zu bringen, er hat auch wirklich eine kleine 
Abhändlung des Alberrus Magnus, Bifchofs zu Negensburg, aus 
dem Lateiniſchen überjeßet, unter dem Titel: 
9) A Treatife of adhering to God, Kine Abhandlung, wie 

man GOtt anbangen fol, Zond. 1654, gvo. 
' 9) OftheCure of Wounds by the Powder of Sympathy, 
Von Yeilung der Wunden durch Das fymparbetifche Pulver, 
Fondon 1658, 8vo, franzöfifch voraetragen in emer feierlihen Ber: 
famlung zu Montpellier in Seankreich im Jahr 1557, und ins 
Engliſche überfest von Richard White, Kond. 1660, wieder auf 
gelegt zu London mit der Abhandlung von den Körpern, im Jahr 
1669, und in dus Aateinifche überfegt vom Laurentius Stranfius 
von Darmftade in Heſſen. Die Abhandlung ift auch abgedruckt 
worden, 





des Renelme Digby. gu 


bem berümten Hrn. Algernoon Sidney an das Sicht geftel- 
‘ten Briefen zu verdanken F), daß wir es willen, daß dieſer 
Edelman das-ı658fte Jahr und einen Theil des 1659ſten in 
Niederteutſchland und infonderheit in der Pfalz zugebrache 
babe. Was er-aber davon faget, daß er dafelbit fich einen 
Karl oder Brafen Digby nennen laffen, und andre Um⸗ 
ftande, welche fehr zur Verkleinerung gereichen, fcheinen aus 
einer Vermiſchung übel: zufammen hängender Erzälungen, 
mit einem groffen Misfallen an der Perfon, von welcher fie 
erzälet werden, herzurüren. Es ift warfcheinlich, daß: er 
von dannen gegen das Ende des leßtgedachten Jahres nad) 
Paris zurück gefehret, wofelbft wir ihn im Jahr 1660 antref⸗ 
fen; fo, daß er fich damit befchaftiget, nad) feiner gewönli- 
hen Art mit den Gelehrten umzugehen, in ihren Verſamlun⸗ 
gen Schiedsrichter zu ſeyn, und ihnen gelegentlich aus feinen 
eignen Beobachtungen und Einfichten eim Licht zu 'ertheilen, 
Diefen Umftand wiſſen wir von der Feder eines fehr finreis 
chen und gelehrten Mangeg, welcher denfelben als eine ange: 
neme Zeitung feinem groflen Gönner in england zu> 
fchrieb UP). Er fehrete im folgenden Jahre nad) England 

zurück 


.D Sidney State Papers, Vol, 2p. 698. D Boyles Works Vol, $ 
p. 302. 


worden in dem Buche, welches den Titel: Theatrum Sympatheti. 
cum füret, und vom Johan Andreas Endter zu Nuͤrnberg 1662 
in ato herausgegeben warden, von welchem in unfern Philofophical 
Transactions (philoſophiſchen Abhandlungen,) eine Nachricht anzua 
treffen iſt. Die philoſophiſchen Beweisgründe in diefer Abhandlung, 
und die Art und Weife, wie der Verfafler die: feltfamen Wirkungen die: 
fes Hülfsmittels erfläret, find in den damaligen Zeiten fehr. bewundert 
und hernach öfters nachgeichrieben worden, werden auch noch felbft im: 
gegenwärtigen nachforfchenden und fcharfjinnigen Zeitaltern für fehr ſin⸗ 
reich, obgleich nicht für fehr überzeugend gehalten. 

P) Die Perfon, welche in dem Terte erwenet worden, ift Kr. 
Oldenburg, der nachmalige Seeretarins der königlichen Societaͤt, 
der in.feinem Briefe an Hrn. Boyle, welcher zu Paris den zoften 
Martii 1660 datiret ift, alje fhreibet (4): „Sir Renelme Diaby 
givird euch felber in feinem mit eingefchloffenen Briefe ſeiner Hochach⸗ 

| u 


(41) Doylss Works, Vol, 5 p 302. ng 
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zurück und wurde ben Hofe fehr wohl aufgenommen, ohner⸗ 
achtet fein unrechtmäßiges Verfaren und die Schmeicheleien, 
\ wel⸗ 


„tung gegen euch verſichern. Wir find neulich in dem Hauſe eines 
‘ „Ebymiften beifammen geweſen, woſelbſt die Frage wegen des Auflö- 
„ſungsmittels des Goldes aufgerworfen wurde: Ob nemlich der algemei: 
„ne Meltgeift nad) feiner unbertimten Natur, oder wie er in einem 
„Minerali beftimmet und zufammen gezogen ift, das Menſtruum 
„diefes edlen Metalles fey? Weil die Erorterung hiervon mehr durd) 
„Zeugniſſe als durdy Gründe gefchabe, gereichte fie den Zuhörern zu 
„keinem fonderlihen Vergnügen. Diefer gelehrte Ritter, welcher ſelbſt 
„darunter der vornemfte war, fürete bey dem Geſpraͤch hauptſaͤchlich 
„das Wort, entfchied aber die Frage nicht, indem er unter tie Neden 
„anderer verfchiedene beträchtliche Erzälungen einmifchte, von welchen 
„wey die Zuhörer in Bewunderung feßten. Die eine betraf das Haus 
„.eines Königes in England, weldyes fünf oder fechs Zeitalter hindurch 
„mit Bley gedeckt geftanden hatte, von welchem man, da es hernach 
„verfaufet worden, aefıınden, daß in dem Bley deflelben drey Biertel 
„Silbers enthalten geweſen. Die andre betraf ein feftes Salz, tel: 
„ches aus einer gewiſſen Töpfererde hierin Srankreich von einem 
„Orte Namens Arcueil gezogen worden; welches Salz, da es eine 
„zeitlang den Sonnenftralen blosgeftelt geweſen, in Salpeter, hernach 
„in Vitriol, fodenn in Bley, Zin, Kupfer, Silber und am Ende 
„von vierzehn Monaten in Gold verwandelt wurden, wovon er verfi- 
„chert, daß er es felbft und noch ein andrer Naturkundiger nebſt ihm 
„erfaren habe. Ich mus geſtehen, daß ich diefes lieber fehen als glau⸗ 
„ben mochte, obaleich.der Urheber ein ſehr glaubwuͤrdiger Edelmun ift.,. 
Diefe Geſchichte fehen, fo wie fie bier fehr Furz und ohne alle Erleute— 
rung von mehrern Umſtaͤnden hingefchrieben worden, unglaublich aus. 
Sie würden aber ohne Zweifel, wenn wir genau wüften, wie fie von 
dem Sir Kenelme erzälet worden, weder fo feltfam, noch fo unmars 
fcheinlich ausfehen. Won den Veränderungen des Bleies, und daß 
es mit der Zeit immer ſchwerer werde, fo daß es die Gebäude, welche 
damit gedeckt find, in Gefar feet, finden wir im der That in des Hrn. 
-Boyle eignen Schriften einige gar auflerordentliche Erempel (42); 
und von der andern Sache, fo feltfam diefelhe auch ift, findet es 
ſich, daß fie nicht blog auf des Sir Kenelme Digby Zeugnis beru⸗ 
bet habe; fie fcheinet auch aufferdem mit den genauen Verſuchen, wel: 
che lange hernach in Frankreich von dem finreichen und aufrichtigen 
Ehymiften Hm. Jomberg angeftellet worden, einige Aenlichkeit zu 
baben. Es Fan indeffen nicht undienlich feyn, beiläufig zu 
da 
(42) Ibid. Vol 3 p, 460. 
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welche er dem Oliver bey dem Aufenthalt des Königes auf- 
fer Landes ermwiefen, den Staatsbedienten feinesweges unbe- 


Fant waren m), Es äuffert fich aber doch nicht, daß ihm 


einige andre Gunft erwiefen worden, als welche man einem 
gelehrren Man fehuldig zu fern fihien n). Wir finden, 
daß er bey der erften Einrichtung der koͤniglichen Socierät 
zu einem Mitgliede von der Rathsverfamlung derfelben unter 
dem Titel, Sir Renelme Digby, Ritter, Canzler von 
unfter theurejten Mutter der Königin Maria, ernant wor: 
den °). Es war nicht warfcheinlich, daß man zu Anfange 
der Reichsverwaltung des Königes Carl auf ihn ein Auge 
werfen, oder ihm trauen würde, weil er fich nicht allein als 
einen öffentlichen, fordern auch als einen gefchäftigen Papis 
ften bewies, ſich in ihre Streitigkeiten mengete und ſich bey 


aller Gelegenheit für einen heftigen Zeind der Tjefisiten er- 


Fläretg 9): welche ihm an ihrer Ahndung gar nichte fchuldig 
blieben, fondern ſich alle mögliche Mühe gaben, feinen Cha— 
racter anzuſchwaͤrzen und ihn zu verläftern. So lange es 
feine Gefundheit leiden wolte, fand er fid) bey den Zufam- 
menfünften der Föniglichen Societät mit ein, und trug su 
den Verbeſſerungen, welche damals in nüßlicher Erfentnis 
vorgenommen wurden, das feinige mit bey, Es lies bicfel- 
be auch eine von feinen Abhandlungen drucken und an das 
Sicht ftellen ), von welcher wir Nachricht ertheilen wollen 2). 
Er 

1) Athen. Oxon. Vol. 2 col. 352. _ n\ RennetsChronicle, p.286. 


0) Sprats Hilft. ofthe Royal Society, p. 197. p' Renners 
Chronicie, p. 286. q) Welche feiner Abhandlung von deyKör: 


pern ın der Ausgabe vom Jahr 1669 beigefüget ift. 


daß Sir Kenelme Digby einen warhaftig pbilofophifcben Geift 
gehabt, der weit mehr nach Erkentnis als nach Reichtiimern Dunarig 
und eben fo begierig geweien, feine Wiffenichaft mitzutheilen, als zu er- 
langen; welches ihn zumeilen, wie es auch andern grofen Männern 
begegnet ift, der hochmütigen Verachtung folcher Leute blosgeftelfet hat, 
die ihm beides an Gelerſamkeit und an Verftande bey weitem nicht 
gleich geweſen. 
Q) Sin diefer Anmerkung haben wir von dem legten Achten 
Werke unfers Schriftjtellers zu reden, nemlich dem 
10) Dil. 


— 


414 X, Lebensbefchreibung 


Gr brachte den Weberreft feiner Tage in feinem Haufe in 
Coventgarden zu; wo er der Gefelfchaft feiner Freunde 

enos, und von den Liebhabern der marhematifchen und 
pbilofopbifchen Gelerfamfeit ſtark befuchet wurde, fo daß 
er gemäs der Gewonheit, weldye damals in Frankreich ftarf 
im Schwange gieng, eine Art von Academie oder gelehrten 
Geſelſchaft in feiner eignen Wonung hatte F). Einige Jah— 
re vor feinem ‘Tode lies er an Der mitägigen Geite in der 
| | Chrift: 
€) Echards Hillory of England, p. 827. 


10) Difcourfe concerning the Vegetation of Plants, der 
Ybbandlung von dem Wachstume der Pflanzen, Kond. 1651, 
gvo, und noch einmal im Jahr 1669, in 4to. Lateiniſch iſt diefelbe 
gedrudt zu Amfterdam 1665, und noch einmal im Jahr 1669 in 
32 unter dem Titel: Differtatio de plantaruur Vegetationc, | 

Diefes Werk wird von dem gelehrten Morhoff gar ſehr ger: 
met, deflen ſcharfſinniges Urtheil von demfelben, dein Leier won den 
Verdienſten unfers Schriftftellers den vechten Begrif beibringen 
wird (45). . „Magnam huic Vegetationi lucem affert liber Kenel. 
' „mi Digbai, de vegetatione plantsrum, elingua Angl. in Lat. 
„conuerfus. quo eleganter proceflum nutritionis et accretionis e 
„feınine demonftrat, cuius differtationis argumentum libro fuo de 
„immortalitate animae inferuit. Tota illa differtatio fubtiliffima 
„eft et cum accuratione legi meretur. Mathematicaenim denion- 
„itratione ob oculos ponit, quomodo a primo ſeminali pundto 
„partes extra partes procedunt, partim falibus acris, aut terreftri- 
„bus euocatae, partim preflione adris et hnmoris externi,' partim 
„calore fubterraneo, — omnia hic fingulatim explicare nimis 
„eifet operofum. Videatur audtor ille et cum ipfo conferatur 
„Honor. Fabri, qui partes plantarum, quae fucceflione excrefcunt, 
„optime delineavit, et vt exiftimo, maxime ad mentem Digbæi. 

Der Lefer wird bey dem Wood und bey einigen andern Schrift» 
ſtellern verfchiedene Abhandlungen dem Sir Kenelme Digby zuge: 
ſchrieben finden (44). Weil aber diefelben nad) jeinem Tode von einem 
gewiſſen Hartman an das Licht geftellet worden, welcher fein Ope⸗ 
rateur war, und. den Namen des Sir Kenelme Digby in der bs 
fiht auf das Titelblat feßte, Auffäße, welche demfelben fehr unanftän: 
dig waren, dem Publico anzupreifen : fcheinen fie hier keinesweges einen 
Platz zu verdienen. Diefes ift nebſt unferer Begierde, diefen Artikel 
fo viel als moglich einzufhränfen, die Urſach gewefen, warum mir 
diefelben verworfen haben. | 


(43) Polykittor, I,2.40, 2, (44) Athen Oxon, Vol. 2 cal. 353. 
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Chriſtkirche in Newgate gegen —X ein Gewoͤlbe er⸗ 
bauen, in welchem der Koͤrper ſeiner Ehgattin beigeſetzet, und 
über demſelben ein ſehr koſtbares altarnes Denkmal von ſchwar⸗ 
zem Marmor aufgebauet wurde, worauf man ihr von verguͤl⸗ 
detem Kupfer verfertigtes Bruſtbild nebſt vier Grabſchriften 
ihrem Andenken zu Ehren ſetzete 3). Dieſes Frauenzimmer 
hies Venetia, und war eine Tochter des Sir Eduard 
Stanley, Ritters von dem Bade, von deſſen Ehgattin der 
Lady Lucia, einer Tochter und Miterbin des Thomas 
Piercy, Grafen von Northumberland t), welcher Sir 
Eduard Stanley, ein Sohn des Ritters Sir Thomas 
Stanley und Enkel des Eduard, Grafen von Derby u), 
von der Lady Dorothea Howard, einer Tochter des Tho⸗ 
mas, Herzogs von Norfolk war. Wir würden diefen 
Artikel weit volfomner zu machen im Stande. gewefen fenn, 
wenn. wir der Beihülfe der vortreflihen Handſchrift hätten 
eheilhaftig werden fönnen, welche Sir Renelme mit Kos 
ſten von taufend Pfunden, ſowol aus Privatnachrichten, als 
- aus den öffentlichen Gefchichten und Urfunden in. dem To⸗ 
wer und anderswo famlen lies, und welche die digbpfche 
Samilie nad) allen ihren Zweigen betraf ©), Weil wir aber: 
nicht wiflen, wo diefelbe anzutreffen fen, haben mir das, 
mas in Anfehung feiner in fo mannigfaltigen Scheiftftellern 
zerftreuet gelegen, mit nicht geringer Mühe geſamlet, und die: 
von ihnen angefürten verfchiedenen Begebenheiten in die beft» 
möglichfte Ordnung gebracht. Im Sommer des 1665ſten 
Jahres nam feine alte Kranfheis, der Stein, gar fehr bey 
ihm überhand, und brachte ihn fehr auf die Meige; welches 
ihn, wie man faget, nah) Frankreich zu reifen begierig 
machte 5). Er erlebte esaber gleichwol nicht, dieſes auszu- 
füren, fondern ftarb an feinem Geburtstage den sıten Junii 
1665 9), da er ziweiundfechzig Jahre alt war, und fein Koͤr⸗ 


per 

$) Athen. Oxon, Vol. 2 col. 352. 359. £) Stowes Survey of Lon- 
don by Strype Vol. ı B. 3 p. 137. u) E Stem. antig. fam. 
Stanlerorum. - 1») Diefes hat fein Sohn Johan Digby dem 


, Antonius Wood berichtet. £) Siehe den Artikel Digby (Sir 
Aenelme) im Bayle, v) — *2*8 ot Englaud, p. 8 
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per wurde nahe beffeiner Ehgattin in der vorerwenten Kir: 
che begraben #5). Des Sir Kenelme ſchaͤtzbare Buͤcherſam— 
ung, welche für eine höchftoortreflihe Samlung gehalten 
wurde, mar bey dem erften Ausbruche der Unruhen nad) 
Frankreich herüber gebracht und dafelbft mit fehr beträchts 
lihen Koften verbefiert worden. Weil er aber fein Unter: 
than des allerhriftlichften Königes war: fieldiefelbe nach dem 
Abfterben des Sir Reneline, vermöge des Theiles der fö- 
niglichen Borrechte, welchen die Sranzofen Droit d’Aubain 
nennen, als ein Eigentum an die Krone. Diefes war ein 
fehr groffes Unrecht für feine Familie, wie daraus erhellen 
Fan, daß, da man ſich hernach diefelbe von diefem Könige 
ausbat, der neue Befißer, den man meines Erachtens ſchwer⸗ 
lich den Eigentümer nennen fan, diefelbe, und zwar, wiefehr 
warſcheinlich ift, unter ihrem wahren Werth‘, für zehntau- 
fend Kronen verfauftee Sir Kenelme Digby hinterlies 
einen einigen Sohn, den "Johan Digby, Eſqu. welcher in’ 
den Gütern der Familie fein Nachfolger war 9); es ift auch 
offenbar einiger Irtum in der Machricht enthalten, welche 
uns von einem gewiſſen groflen Gefchichtfchreiber ertheilet 
wird b), der ung meldet, daß der Tod diefes Sohnes des 
Sir Renelme den Untergang feiner Familie, gleichwie die 
Auffindung der Papiere feines Grosvaters veranlaffet habe; 
wovon wir in dem vorigen Artikel einige Nachricht ertheilee 
. haben, und wovon an diefem Irte noch etwas weiter zu reden 
nötig feyn wird R). Diefer Johan Digby, Eſqu. von 
Of: 
Ne me Ve Here Valaer. 
R) Der groffe Sefchichtichreiber, welcher in dem Tert erwenet 
worden, ift der Bifchof von Salisbury. Diefer fcheinet an dieſem 
aufferordentlihen Worfal einiges befonderes Antheil gehabt zu haben, 
oder wenigftens von des Sir Everard Digby urfundlichen Papieren 
auf einige Zeit Beſitzer geweſen zu feyn. Seine eigne Worte find 
dieje (45): „Ich wil anfüren, was ich jelber gefehen und eine Zeit 
„lang im Beſitz gehabt habe. Sir Everard Digby mufte fterben, 
„toeil er mit Antheil an der Verſchwoͤrung gehabt, Er war ein = 
”» 
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(45) Burneto Hilt, of his own.times Vol, 5 p. 11, 
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- Borbinft in Buchinghamfbire hinterlies, da er viele Jah⸗ 
ve nach feinem Vater ſtarb, von feiner Ehgattin Marga⸗ 
⁊* reta, 


‚ter des beruͤnten Sir Kenelme Digby. Da nun die Familie 
„duch den Tod des Sohnes, des Sir Kenelme, zu Grunde gieng, 
„und die Erecurores des letzten Willens nachfuchten, um die Eigen: 
„‚tumsbriefe derjeniaen Güter zu finden, welche fie verfaufen folten: 
„wurde ihnen von einer alten Magd ein ſehr kuͤnſtlich verftecter 
„Schrank angeriejen, in welchem einige Papiere lagen, von welchen 
„fie bemerfet, das Sie Kenelme oft darin gelefen’ habe. Man fand 
„bey Erofnung deilelben einen famtenen Beutel, in welchem zwey ans 
„dere feidene Beutel fteckten (ſo forgfältig wurden dieje Ueberbleibſel aufs 
„gehoben). In diefen war eine Samlung von allen den Briefen bes 
„findlich, welche Sir Everard wärend feiner Gefangenfchaft geſchrie⸗ 
„ben hatte. In dieſen meldete er, daß es ihm ſehr nahe gebe, daß er 
„höre, daß einige von ihren Freunden ihre Unternemung tadelten. Er 
„ruͤmet diefelbe auf das befte, und faget, daß er, wenn er mehr als 
„ein Leben hätte, daſſelbe gern fo oft er koͤnte aufopfern wolte, diefelbe 
„zu befördern. In einem Papiere faget er, daß man bejondre Sorg⸗ 
„fat angervendet habe, daß ihrer nicht über zwey oder drey werth waͤ— 
„ren, gerettet zu werden, welchen man nit Nachricht gegeben hätte, 
„fih aus dem Staube zu machen; und in feinem von diefen Papieren 
„laͤſſet er irgend eine Arc der Neue merken, wegen desjenigen, worin 
„er fich eingelaffen, und worüber er hingerichtet wurde, Wir wollen 
nun diefes mit dem feinen Papieren vorangefegten Zeugnis vergleis 
den (46): „die verfchiedenen Papiere und Briefe des Sir Everard 
„Digby, welche, wie uns glaubwürdig berichtet worden, die urfunds 
„lichen Papiere und Briefe find, die von ihm megen der Pulververs 
„raͤterey gefchrieben worden, haben wir Sir Rice Xudd, Baronet 
„und@Milbelm Wogan von Grays » Inn, Pfguire, in Gegenwart | 
„der Frau Urſula Giles und Hrn. Thomas Auabes, ohngefär im 
„Monat September 1675, in dem Haufe des Earl Cornwallis, 
„Eſquire, welcher Exccutor des Teftaments des Sie Kenelme 
„Digby, eines Sohnes und Erben des gedachten Sir Everard wat, 
„in zwey feidene Beutel eingewickelt unter den Urkunden, Berfchreis 
„bungen und Schriften des gedachten Sir Renelme Digby gefunden.,» 
„Rice Kudd, 
„Milbelm Wogan. 
Vs 


(46) Am Ende der Borrede zu ded Sir Everard Digby Private Papers, 
welche im Tahr 1675 in 3 herausgekommen. 


4. Theil. Dd 
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reta, einer Tochter des Sir Eduard Lonqueville, Ba— 
ronets von Wolverton in eben diefer Grafichaft, von def: 
fen Ehgattin, der Lady Margareta, einer Tochter des 
Sir Thomas Temple von Stow, zwey Töchter und 
Miterbinnen, die Margareta Maria, welche mis.dem 
Daronet Sir "Johan Conway von Bodey in Slintfbis 
re verheirätet war, deſſen erfte Gemalin fie war und mit 
ihm die Margareta, eine Ehgattin des Baronets Sir 
Thomas Longueville von Eſtclusham in Denbigfbire, 
und den Heinrich Conway, Eſqu. erjeugte, welcher vor 
feinem Bater ftarb und mit Zonora, einer Tochter und Er- 
bin des = » » ARavenscroft, Eſqu. von Bretton in Flint 
fbire, verheiratet war, und nur eine einige Tochter Hono⸗ 
va, eine Ehgattin des Baronets Sir “Johan Glynne 
von Hawarden ⸗Caſtle in Slintfhire interlies; und die . 

| Char: 


Es ift aus der Nachricht des Prälaten nicht Flar genug , weſſen 
Teftaments Executoreg er meine, es fcheinet aber, als ob es die 
Executores des Sohnes des Sir Kenelme geweien (47): da binge: 
gen die Befcheinigung beweiſet, daß die Papiere gar nicht von Erecu: 
toribus eines Teftamentes, fondern von zweien glaubwuͤrdigen Edellen: 
ten, in dem Kaufe eines Executoris des Sir Kenelme Digby ge: 
funden worden. Sn der Befcheinigung gefchiehet von zweien feidenen 
Deuteln, aber nit von dem famtenen Beutel Ermenung; und ces 
wird, welches fehr fonderbar ift, gar nicht daran gedacht, daß fie, da 
fie von dem Schranke gehöret, auf diefe Entdeckung geraten, oder, 
daß ihnen eine alte Magd denfelben angewiefen habe; fondern wir fin: 
den darin die Namen von zweien Perfonen, in deren Gegenwart fie 
gefunden worden ; und esijt nicht unmöglich, daß fie ſich wegen diefer 
Entdeckung einiges Verdienſt mögen angemaſſet haben. Aus der Be 
fheinigung aber fan man keinen Grund finden,- zu urtheilen, daß fie 
‚auf einige Weife verfteckt geivefen, fondern vielmehr, daß fie zufälliger 
Weife gefunden worden, da man unter des Sir Kenelme Papieren 
nachgefuchet, welcher in Anfehung feiner felbft in fehlechten Umſtaͤnden 
mag geftorben feyn, deſſen Vermögen aber, wie wir gefehen haben, nar 
‚zu gut in Sicherheit gefeßet war, daß feinem Sohne oder jeiner Fa; 
milie Schaden hätte zugefüget werden koͤnnen. 


(47) Bon dem Joh Digby Eſqu. einen Sohne des Sir Renelme er: 
bellet, aus Wrights Hilft. of Rutlandfhire, dab er im Jahr 1684, 
noch am Peben gemejen fen. 
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‚Charlotta Theophils, welche mit Richard Moſtyn, 


Eſqu. von Penbeddow in Slintfhire, verheiratet war, von 
welchem fie zwey Töchter hatte, nemlich die Bridget, wels 
. he mitdem Lytron Lytton, Eſqu. von Knebworth in 
Hertfordſ hire verheiratet war, und die Charlotte, eine Eh— 
gattin des Richard Williams, Eſqu. dritten Sohnes des 
Sir Wilhelm Williams, Eſgu. von Llanvorda in 

Shropfbire, und Bruders des Baronet Sir Watkin 
Williams Wynne; auch einen Sohn Richard und die 
Penelope, welche als eine Nonne auffer Landes gejtorben ©). 
Wir.fönnen diefen Artikel nicht beffer befchlieflen, als mit 
folgenden Verſen, welche als zur Grabfchrift auf den St 
Kenelme Digby aufgefeget worden : 

Under this tomb the matchlefs Digby lies, 

Dighy the great, the valiant, and the wife, 

This ages wonder, for his noble parts, 

Skilled in fix tongues and learnd in all the arts: 

Born on the day, he died, the eleventh of lune, 

And that day bravely fought at Scanderoon, 

It's rare that one and the faıne day fhould be, 

His day of birth, of death,, of vidtory. 

R. Ferrar. 


Unter diefem Grabmale lege der unvergleichliche Digby, 
Digby der groffe, der tapfre und der weife ; 
Der wegen feiner vortreflichen Gaben ein Wunder diefes 
Zeitalters, 
In fehs Sprachen erfaren, und ein Kenner von allen 
Künften mar, 
Der an dem Tage, woran er ftarb, den eilften Junii ges 
boren worden, 
Und an biefem Tage tapfer bey Scanderona gefochten. 
Es ift etwas feltenes, daß einerley Tag g | 
Ihm ein Tag der Geburt, des Todes und Gieges es 
müffenz 
€) Englifh, Baronettage, Vol $ p. 353. 
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enton (Eduard), ein kuͤner Waghals um 
Entdeckungen zu machen, ein erfarner 
Seefarer und ein tapfrer Kriegesbe— 
dienter unter der Regierung der Königin 
Biber Er ftammete von einer alten Familie i in der Graf⸗ 
ſchaft Nottingham ab, und beſas daſelbſt eirige Güter 9), 
welche er verfaufte, fo wie es auch fein jüngerer Bruder Geo⸗ 
frey machte, welcher hernach Staatsfecretarius für Jrland 
wurde. Denn fie waren beide mehr geneigt, fich auf ihre eis 
gene Geſchicklichkeit, als auf das geringe väterliche Erbgut zu 
verlaſſen, welches von ihren Borfaren ihnen zugefallen war; 
und fie gehöreten zu der fehr geringen Anzal folcher Leute, wel— 
che folche Füne Entfchlieflungen in ihrer Jugend faflen, ohne 
es zu erleben, daß ihnen diefelben in ihrem Alter gereuen. Er 
war ein Man von fehr aufgeweckten und lebhaften Gemütsga, 
ben, welche durch eine gute Erziehung waren ausgebeflert wor⸗ 
den b). Gleichwie aber der. Trieb feines Bruders auf das 
Studiren und die Bücher gerichtet war: alfo leitete diefen fei- 
ne Meigung mehr zu einer Friegerifchen und gefchäftigen $es 
bensart; wodurch er gereißet wurde, ſich um die Gunft der 
beiden mächtigen ‘Brüder Warwick und Leicefter zu bes 
werben ‚ und ſich nad) und nach den Schuß derfelben ers 
warb ©). Er dienete eine Zeitlang in groſſem Anſehen in Ir⸗ 
land; da aber Sir Martin Srobif — die Warſcheinſich⸗ 
a keit 
a) Thorotene Hift. of Nottinghamfhire, p. 415. b) Sullers Wor- 
thics, Y.2 p.518, e) Dieſes erhellet aus den Vorſchriften, wel: 

che ihm ertheilet wurden, da er feine letzte Seeſart unternam. 
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keit der Entdeckung einer nordweſtlichen Durchfart in die Suͤ⸗ 
dermeere vorſtelte: entſchlos er ſich, mit ihm an ſeiner zweiten 
Seefart Antheil zu nemen, und wurde demnach zum Capitain 
des Gabriels, einer Barque von fuͤnfundzwanzig Tonnen, er⸗ 
nant; auf toelther er in dem Sommer des ı5r7ften Jahres 
diefem berümten Seefarer, in feiner Schiffart zu der Meere 
. enge, welche den Namen deſſelben füret, Gefelfchaft leiftete. 
Bey ihrer Nücreife aber wurde er durch einen Sturm von 
dem Sir Martin getrennet, hatte aber dem ohnerachtet dag 
Gluͤck, daß er unbefhädigt zu Hriftol anlangte d). Den der 
dritten Seefart, welche im Jahr 1378 unternommen wurde, 
fürete er die Judith an, eines von den funfzehn Schiffen, - 
welche das Geſchwader des Sir Martin Frobiſher aus: 
machten, und hatte ven Titel eines Contresdmirals ). Es 
ift ganz gewis, daß faum irgend eine Unternemung wärend 
diefer Regierung mit gröflerer Erwartung angefangen, oder 
mit fchlechterem Erfolg ausgefüret worden; fo daß diefer un⸗ 
glüctiche Ausgang zu damaliger Zeit allen Bemühungen von 
gleicher Befchaffenheit ein Ende machte %, Der Capitain 
a Sens 
d) Zackluyts Voyages, Vol.3 p. 757. g Stowes Annals, p.808. 


U) Es ift eine Frage, welche mehr als einmal aufgerworfen, 
aber kaum jemals entfchieden worden: Warum fo viele geoffe Vers 
fuche, Entdedungen zu machen, unter der Regierung der Rd: 
nigin Elifabet unternemmen worden, da man die Bunft der 
Sciffart noch fo unvolfommen verftand, in Vergleichung 
deflen, wie man fie jetzo verfteber, und ds unfere Schifsch» 
ftung fo. unanfinlich gewefen, als fie nach algemeiner Weber: 
einſtimmung wirklich war? Man fan hievon verfciedene Urſa⸗ 
chen angeben. Dahin gehöret,, daß diefes ein Zeitalter der Entdeckun⸗ 
gen geweſen. Die Spanier und Sranzofen waren die Wegweifer ge: 
weien, und faft ein jedes Volk in Europa, welches Schiffe hatte, 
oder erbauen Eonte, harte Luft, einigen Verſuch zu wagen. Diefes 
erregete denjenigen Geiſt der Eiferfucht, welcher die verborgenen Kraͤf⸗ 
te geſchickter Köpfe nachdruͤcklich an das Licht bringet ; und diefes feste 
die Engländer in den Stand, ihre natürlichen Vortheile, deren fie in 
diefem Stüc viele vor andern Voͤlkern voraus haben, zu gebrauchen. 
Ein anderer Bewegungsgrund war, daß die Königin zu allen Unter⸗ 

De 3 nemun, 
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Senton wurde indeflen durch diefen felgefchlagenen Verſuch 
noch lange nicht überzeuget, daß der Anſchlag unthulich fen; 
fondern that vielmehr von Zeit zu Zeit Borftellungen, daß 

Die 


»- , 
nemungen von diefer Art Anfrifhung gab. Denn es lag ihr von dem 
Anfange der, Regierung an-nichts fo fehr am Herzen, als eine See 
mache zu Stande zu bringen, und es fand fid) aufferdem mit Verlauf 
der Zeit, daß fein befferes Mittel als diefes vorhanden fey, unruhigen 
und ungeduldigen Köpfen etwas zu thun zu geben, welche fonft zu 
Haufe hätten Unruhe anfangen fönnen. ine dritte Urfach war die 
‚Menge von Edelleuten, welche fi) auf das Seeweſen legten, und 
wegen eines angebornen edelmütigen und gefchäftigen Geiftes ſehr be 
reitwillig waren, dergleihen Unsernemungen anzufangen und fortzus 
treiben, welche zur Vermehrung ihres Ruhms gereichten , indem fie ih: 
nen baufige Gelegenheiten an die Hand gaben, beides ihre Klugheit 
und Herzhaftigkeit fehen zu laffen. In Abſicht auf diefe befondere Ent: 
deckung einer. nordweftlihen Durchfare in bie füdlichen Meere, fariden 
ſich auffer diefen algemeinen Bemwegungsgründen noch einige, die zu den 
damaligen Zeiten befonders ftatfanden, als zum Beiſpiel, weil dieſes 
als eine Sache angefehen wurde, am melcyer der Ehre von England 
gar viel gelegen war, und zwar wegen der von den beiden Tabots un: 
ternommenen Verſuche, aus welchen wir, went die Sache hätte aus 
gefüret werden koͤnnen, ein unftreitiges Recht befamen , darauf Ans 
fpruch zu machen, daß wir die erften Entdecker wären. Naͤchſt dies 
fem war es eine wichtige Cache, auf weiche man in den damaligen 
Zeiten ein Auge hatte, ſich ein Antheil an der oftindifchen Handlung 
zuwege zu bringen, welche zu der Zeit, da der Eapitain Fenton fei: 
ne beide Seereifen vornam, ber englifchen Nation ganz und gar uns 
bekant mar, uns aber freilich bald hernach durch den Sir Franciſcus 
Drake eröfnet wurde. * Zu diefen allem fomt noch, daf man wegen 
der Schwierigkeiten , welche bey der-Reife auf dem alter Wege über 
das Vorgebirge der guten Hofnung befürchtet wurden, eine neue Fart 
zu haben eifrig wuͤnſchete, indem die verdriesikhe Länge jener Schif: 
fart und dag groffe Sterben, twelches dadurch unter dem Schifsvolk verur: 
fachet wurde, den Leuten von derfelben eine äble Meinung beigebracht hatte, 
Man kan nod) eine dritte Frage aufwerfen, welche von eben fo groffer Ers 
beblichkeit ift, als eine vom den Übrigen, und darin beſtehet: Warum 
man nach aller der Mühe, welche man fich desfals gegeben, 
alle Gedanken an diefe Entdeckung fogar febon bey diefer Re⸗ 
gierung faren laſſen? Diefes ausfürlich zu beantworten, würde 

‘gar zu vielen Raum einnemen; vielleicht aber koͤnnen die Gedanken, 
welche in den folgenden Anmerfungen des Sir Wilhelm Monſon 
Ä ent: 
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die Entdeckung einer nordweſtlichen Durchfart fuͤr die Hand⸗ 
lung und Schiffart von England eine Sache von ſehr * 

| ‘ fer 


enthalten find getivas hierzu beitragen ('), Er faget: „Wenn durch 
„Nordweſten eine fo geſchwinde Durchfart und fo kurzer Weg vorhan⸗ 
„den wäre, daß man fo geſchwinde hinreifen und wiederkommen Eönte, 
„als man verlangte: fo würde der Handel innerhalb wenigen Jahren 
„unterdrücket werben. Jetzo, da der Weg uͤber das Vorgebirge der. 
„guten Hofnung gehet, ift, feitdem wir und die Holländer den Hans 
„del nad) Oſtindien getrieben haben, -der Pfeffer dafelbft von zwey 
„Pence auf vier Pence geftiegen. Wenn nun die Waaren im Preife 
„‚fteigen, wo fie fallen follen, und fallen, wo fie fteigen ſollen: was 
„denkt man wol mit der Zeit, was aus diefer Schiffart heraus foms 
„men werde, man mag fie auf dem einen oder dem andern Wege forts 
„fegen? Wir wollen aud) erwegen, was für unndtige Waaren man 
„uns von dannen herbringe. Ich kam nicht anders denken, als daß 
„‚diefes Land eben fo gut ohne Spezereien leben koͤnne, als unfere Bors 
„eltern ohne diefelben gelebet haben. - Man fan diefelben auch nicht 
„tauſchweiſe fir unfere einheimifche Waaren, als Tuch, Bley und 
„Zin, befommen; fondern wenn der Kaufman von diefem Handel ges 
„winnen wil, fo mus der hauptfächlichite Vorrat , dein er antvendet, 
„in. Silber beftehen,, welches einen ſolchen Mangel an Gelde in Eng⸗ 
„land veranlaffet hat, und mit der Zeit veranlaffen wird, daß es alle 
„Menfchen Aberhaupt beklagen werden. - Wir werden alfo, wie ich 
„pben geſaget habe, defto weniger Geld und eine defto gröffere Menge 
„von diefen unnötigen Waaren haben, dafern die Schiffart kurz und 
„leicht werden folte. Wenn man nad) der Warheit und unparteiifch 
„von dem Handel nad) Dftindien reden wil: fo ift er für feinen Koͤ⸗ 
„nig oder Fürften fo bequem, als für den König in Spanien, welcher 
„ein anderes Indien hat, basjenige Silber zu-erfeken, weiches aus 
„feinem Lande heraus gehet. Denn was für Hofnung haben wit wol, 
„bey diefer Schiffart auszuhalten, da wir feine Erzgruben oder. Mit ⸗ 
„rel haben, durch die Handlung Geld in diefes Königreich herein zu 
„bringen? Man kan es hievon als einen untrieglichen Beweis anſe⸗ 
„ben, daß, wenn ein Land mehr Waaren empfänget, als es verfaus 
„fer, der Ueberſchus notivendig in Gelde beftehen müffe Und wegen 
„unferer verfchiwenderifchen Ausgaben zu dergleihen unnötigen und 
„überflüßigen Dingen, Seide, feinen Leinwanden, Speyereien, Wei⸗ 
„ne, Toback, Zucker und hundert dergleichen Eiteffeiten mehr, muͤſ⸗ 
„fen wir geftehen, daß weit mehr von diefen Waaren in das Königs 
„reich hereinfommen, als zum Tanfch für diefelben herausgehet. Da 
„eönnen wir denn nun den Voreheil von diefem Handel bedenken, = 
z 2 ® „w e 
Sir William Monfons Naval tracts, pP. 435. Ä 
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fer Erheblichfeie fen, und vormaliger felgefchlagenen Verſu⸗ 
che ohnerachtet, mit gegründerer Hofnung eines glüclichen 
Ausganges wieder vorgenommen werden Fönne, Seine un» 
aufhörliche Anfuchungen , in verſchiedenen Jahren hinterein- 
ander, nebft dem Anfehen feines vornemen Gönners des Gra- 
fen von Warwick, verſchaften ihm eudlich wieder eine andere 
Gelegenheit, fein Glück zur See zu verfuchen, und zwar auf 
eine folche Weiſe und mit einer folhen Macht, welche hinreis 
end war, feine Eprbegierde zu erfättigen f). Und damit 
| er 
f) Sir W, Monſons Naval Tracts, p. 402. 


„wie lange derfelbe vermutlich zum Vortheil und Nußen dieſes Königs 
„reiche zuträglich verbleiben werde. Den Schaden, welchen wir 
„durch die Erſchoͤpfung unfers Silbers erlitten haben, bat fehon der 
„Kaiſer Carl der fünfte länaft vorbergefehen, der bey Betrachtung 
„des fo fenlich gefuchten Geminftes der Portugiefen in dem offindis 
„ſchen Handel, zu fagen pflegen: daß fie Feinde der Chriftenheit md: 
„ten, Indem fie die Schäge derfelben aus :Zuropa twegfüreten, um 
„die. Heiden zu bereichern. , Zu den damaligen Zeiten müffen derglei: 
hen Vorftellungen, wie diefe, fehr ſcheinbar geivefen ſeyn, wir wifs 
fen aber aus der Erfarung, daß fie ungegründet find. Beide bie 
Engländer und Hollaͤnder haben ihre Handlung nach Oftindien 
auf dem ordentlichen Wege fortgeieget, und, wie Sir Wilbelm fas 
get, eine erftaunliche Menge Silber nah, Oſtindien gebradht. Dem 
vhnerachtet aber ift die Handlung für Fe fehr vortheilhaft geivefen, ins 
dem diefelbe fie. mit einer ungeheuren Menge von Eofibaren Gütern 
verforget hat, welche fie wieder ausgefüret und mit groffem Gewinft 
verfaufet haben, fo daß die Ausfure des Silbers, ob fie gleich bey 
dem erften Anblick verderblich zu fenn ſcheinet, in der That ein richti⸗ 
ger Kunftgrif iſt, weil wir durch die Ausfure deſſelben Mittel erlans 
sen, es in noch gröfferer Menge wieder einzufüren.. Was die Sache 
für Europa überhaupt für Folgen habe, iſt eine andere Betrachtung, 
welche aber doch ung nichts angehet.e. Denn fo lange wir durch die 
oftindifche Hendlung reich werden, würde es eine Thorheit feyn, 
fpisfündiger Betrachtungen wegen im geringften an Einſchraͤnkungen zu 
gedenken. Wenn wir aber almälig Mebenhuler in diefer Handlung bes 
kommen folten; fo wuͤrde alsdenn die Hervorfuchung des Anſchlages 
des Eapitain Fenton und der Verfud), den Handel vermittelft einer 
neuen Durchfart zu erhalten, gewis eine nicht allein vernünftige, ſon⸗ 
dern auch nötige Maasregel ſeyn. Wielleicht ift aud) dieier Zeitpunct, 
welcher eine dergleichen Betrachtung erfordert, micht jo weit mehr ents 
fernet, ats fich einige einbilden mögen. j 
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er dieſe Cache auf das fchleunigfte zu Stande bringen möchte: 
fieng er fogleich an, mit Hülfe feiner Freunde, alle möglicye 
Zurüjtungen zu mahen. Wir haben von diefer Seefart un= ' 
terfchiedene yyfundliche Nachrichten, und es iſt nicht leicht, die 
wahre Abficht derfeiben einzufehen 9). In den Borfchriften, 
weiche dem Herrn Fenton von dem geheimen Mathe ertheilee 
worden und annod) vorhanden find, heiflet es ausdruͤcklich: 
Er folle fidy bemühen, eine nordweftliche Durchfart zu entdes 
en, aber auf einem neuen Wege, welcher ihm vorgefchrieben 
wird. Er folle nemlich über das Borgebirge der guten Hof: 
nung nach Oſtindien fegeln, und nachdem er bey den molu · 
chifchen Inſeln angefommen, von dannen in die Südermees 
re hereinfaren und durd) die vermeinte nordweftlihe Durch⸗ 
fart den Rückweg zu nemen verfuchen, Er folle aber feines: 
weges, ausgenommen im Fal ber äufferften Noth, daran 
denfen, durch die Meerenge des Magellan durchzuge⸗ 


hen 9) B). Dieſer Borfchriften ohnerachtet, meldet ung 
| Sir 


9) Siche die Erleuterung hievon in der Anmerfung €). p) Siehe 
dieſen Artikel in der Anmerkung. 


B) Die Vorſchriften, welche dem Eduard Senton, Mfg. 
von den hochanfenlichen Lords des koͤniglichen Geheimenraths erthei: 
let worden, waren den neunten April 1592 datiret, und find, allem 
Anſehen nach, gar fehr abgemeilen (2). Diefen Vorfchriften zu Folge 
wird Herr Senton zum Obercapitain bey diefer Unternemung erflä 
ret, und die Anzal der Leute, welche dabey gebrauchet werden folten, 
wird auf ziweihundert Perſonen, die Edelleute,, Prediger, Feldfcherer, 
Factors und ihre Diener mit eingerechnet, eingeſchraͤnket. Die fols 
genden Perſonen wurden ernant, daß fie den Rath des Oberanfürers 
ausmachen folten, nemlich Eapitein Hawkins, Capitain Ward, 
Herr Nicolaus Parker, Herr Maddor, Herr Walker, Herr 
Evans, Randolph Shaw und Matthaͤus Talboys, und ihm 
wurde verboten, ohne die Einwilligung von wenigftens vier Perfonen 
von diefen Gehuͤlfen, die geringfte Sache von Wichtigkeit zu unter» 
nemen. Kr. Maddox, der Prediger, wurde zum Secretarius ernant, 
und angewieſen, von den Zufammenkünften diefer Narhsverfamiung 
und von den Vorfallenheiten in derjelben ein richtiges Tagebuch zu hals 
ten, welches von ihnen bey ihrer Ruͤckkunft der Königin. vorgeleget 

Ä Dd gr werden 
(3) Aadluyts Voyages, Vo).; p,755. 
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Sir Wilhelm Monfon ganz deutlih, daß Herr Senton 
abgeſchicket worden, in den ſuͤdlichen Meeren fein Glück zu 
verfuchen ?), und fo hat er es auch felbft verftanden. In dem 


& Mai⸗ 
i) Naval Tracts, p. 402. 


werden ſolte. Sa Abſicht auf die Gewalt zu ſtrafen, hat man eine 
‚ weitläufige und volftändige Verfügung gemacht: von welcher, weil 
es mehr als vermutlich ift, daß etwas von der Art allen Vorfchriften 
eingerücet worden, und weil diefes der Art des Verfarens ein groſſes 
Licht giebt, welche Sir Franciſcus Drake nad) der Entdefung eines - 
Compiots wider ihn beobachtet, es mehr als twarfcheinlich ift, daß es 
dem Lefer lieb feyn werde, fie ganz eingeruͤckt zu finden. Ich ſchreibe 
diejen Artikel um fo viel lieber ab, weil daraus erhellet, twie man die 
> Leute im Zaum gehalten und zu ihrer Pflicht angetrieben, ehe noch 
dem Kriegesrecht die Baſtaͤtigung der Gefeke widerfaren ift: woraus 
erhelfen wird, daß die Verfügungen zu den damaligen Zeiten nichts 
weniger als wilfürlich gewefen, und daß, wenn die Königin Klifaber 
nach dem Nach ihrer Nathsverfamlung, vermöge ihrer koͤniglichen 
Vorrechte, Regeln der Kriegeszucht eingefüret, diefe Vorrechte eine 
Bruſtwehr für die Gefeße geweien, und den verdächtigen Perfonen 
das unihäßbare Vorrecht verfichert haben, daß fie ven Geſchwornen 
verböret werben müffen. 

»s) Imgleichen, wenn es fich ereignen folte, daß eine Perfen, 
„‚oder Perfonen, von was fiir Beruf oder Stande er oder fie immer: 
„hin ſeyn mögen, fich verſchwoͤren, oder insgeheim, oder Öffentlich 
„verſuchen folten, einige Verräterey, Meuterey, oder andern Zivies 
„tracht zu fliften, weldyes darauf zielete, entweder euch felbft , oder. 
„ſonſt jemanden, der unter euch zu befelen hat, des Lebens zu beraus 
„ben, wodurch die Are 3 der Koigin bey diefer Schiffart zernichtet 
„oder gefisrer werden koͤnten: fo verordnien wir, daß ſolche Leute nad) 
„einem rechtmäßig gefürteu Beweiſe von einer folden vorermenter 
„maſſen verfuchten Werräterey, Meuterey, oder andern Art von 
„Zwietracht, von euch oder eurem Aieutenant, der Beſchaffenheit 
„oder Abſcheulichkeit der That gemas, beftrafet werden follen. Je— 
„doc mit diefer Bedingung, daß es weder für euch, noch für euren 
„Aientenant rechtmäßig feyn fol, mit Beftrafung irgend einer Perſon 
„auf VBerluft des Lebens oder eines Gliedes zu verfaren, dafern nicht 
„eure Übrige Gehülfen, wie es oben angezeiget worden, oder wenig» · 
„ſtens vier von denfelben, urtheilen, daß der Beklagte es verdienet 
„babe. Wenn es dag Leben betrift, fo fol die Sache auf die Findung 
„von zwölf Man aus der Compagnie , welche zu diefer Schiffart ger . 
„brauche wird, ankommen, welche zu diefer Abficht erwäler a 
‚yonen, 
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Maimonate 1582 verlies Herr Senton bie englifebe Kuͤſte, 
mit dreien groſſen Schiffen und einer Bargve. Mit dieſen 

ſegelte er zuerft nad) den Küften von Africa und hernach nach 
den 


„sollen , fo dag der Gebrauch der Geſetze unfers Vaterlandes, fo ge 
„nau als ihr Fönnet, dabey beobachtet werde. Dafern es ſich nicht 
„äuffern folte, daß die unterlaffene Volziehung des Todesurcheils zur 
„Vergroͤſſerung der That des Verbrechers Anlas geben werde : fo wäre 
„08 alsdenn beffer, den Beklagten durch die Eide von zwoͤlf unparteiis 
„ſchen Perfonen von feiner That zu Überzeugen, und ihn bis zur Rück: 
„eunft in eine genaue Gefangenſchaft zu ſetzen. Sowol von den 
„durch diefen oder jenen begangenen Tharen, als auch von den Be⸗ 
„weiſen derfelben, und von euren und eurer Gehülfen Meinungen, 
„wie auch von der Art der Beftrafung, fol der Secretarius in das 
„uch eurer Beratſchlagungen, wie es oben verordnet worden, eine 
„umftändliche und richtige Anzeige einruͤcken,, 

Es war ihm nicht erlaubt, den Capitain Wilbelm GawEins, 
welcher fein eigenes Schif anfuͤren folte, den Capitain Lucas Ward, 
welcher das zweite Schif anfüren folte, noc) auch den Capitain Car: ' 
ifle, welcher die Anfürung der Landmacht ‚haben folte, abzuſetzen. 
In Anfebung der Einrichtung und des Vorhabens der Seefart wird 
der Leſer belieben, die drey folgenden Artikel durchzulefen, welche ihm 
wenigftens zeigen tverden, mit was für einer Deutlichfeit der Gehei: ’ 
merath diefelben vorzuftellen beliebet habe. 

„8) Ihr folt in jedem Schiffe und Farzeuge, welches zu diefer 
„Schiffart beſtimmet iſt, ein genaues und richtiges Inventarium 
„aujnemen , von allem Takelwerk, Kriegesvorrat und Haustat, wel⸗ 
„ber zu denfelben ben ihrer Abreife von hier gehöret, wie auch von 
„allerley Arten von Lebensmitteln. Eine Abfhrift hievon fol von eu: 
„rer Hand und von den Händen eures Viceadmirals und Kiente: 
„nants, dem Grafen von Keicefter, und eine andere dem Commifs 
„ſario der Flotte, vor eurer Abreife von hier eingehändiget werden, 
„und eben diefes fol auch bey eurer Ruͤckkunft mit allen Sachen , wel: 
„che ſodenn in gedachten Schiffen und Farzengen noch übrig find, ges- 
I ‚ mit beigefügter richtiger Beſcheinigung, wie und auf was: 

eife irgend ein Stück davon verdorben worden, oder verloren ges 


„ 
„gang 





en. 

„9 Ingleichen ſolt ihr allen möglichen Fleis anwenden, daß 
„ihr mit euren gedachten Schiffen und Farzeugen noch vor dem letzten 
„des jekigen Aprilmonats von Southampton aßreifen möget; und fo 
„ſollet ihr eure Fart über Das Vorgebirge der guten Hofnung fortiesen, 
„und weden auf. der. Hinreiſe hoch auf der Ruͤckkehr durch Die Mieers 


enge 


428 XL. Lebensbefchreibung 


ben Küften von Braſilien, von wannen er gerabezu nach der 
Meerenge des Magellan zu fegen Willens war. Da eraber 
dafeibft hörete, daß der König von Spanien , welcher , wie 
es ſcheinet, von feinem Anfchlage und Abfichten beffere Nach: 

| richt 
„enge des Magellan gehen, auffer bey einer vorfallenden' wichtigen 
„Gelegenheit, wie es euch nad) dem Rath und der Einwilligung en« 
„rer gedachten Gehuͤlfen, oder wenigſtens ihrer viere von denfelben, 
„dienlich fcheinen wird. ’ 

„10) Ihr folt nicht weiter als höchftens bis zum vierzigften 
„Grade der Breite nordoftwerts fortfegeln, fondern euren Lauf gerade 
„iu auf die moludifchen Inſeln richten, um die nordweftliche Durchs 
„fart defto leichter zu entdecken, dafern ihr ohne Hinderung eures Hans 
„dels und innerhalb diefes Grades von diefer Durchfart einige Nach» 
„richt befommen fönnet , wornach ihr billig fleißig forfchen werdet, wie 
„08 euch die Gelegenheit in diefem Stuͤck an die Hand geben wird. 

Die Übrigen Artikel in diefen Vorfihriften find nicht ſehr erheb⸗ 
lich; dieſe aber, welche wir angefüret haben, verdienen es, wohl era 
wogen zu werden. Denn fie mögen nun dem Buchftaben nach lauten, 
wie fie wollen: fo ift es ziemlich gemwis, daß Herr Senton es fo vers 
ftanden, daf fein Gefchäft darin beftehe, durch die Meerenge des 
Magellan in die Südermeere herein zu faren; auch befamen die 
Spanier, wie wir in dem Tert angezeiget haben, bey guter Zeit hie: 

von Wind. Es iit gar warfcheinlih, daß der im diefen Vorfchriften 
ausgedruckte Anfchlag urfprünglich derjenige geweſen, welcher von dies 
fem Edelman vorgeichlagen worden. Es hätte auch freilich Fein wars 
» fcheinlicherer Meg, die nordiweftlihe Durchfart zu finden , erdacht wer» 
der können: aus welchem Grunde es Feinesweges unmöglich tft, dag 
dieser alte Anfchlag zu diefer oder jener Zeit auf das neue unteriuchet, 
vorgenommen und ausgefüret werden könne. Es mögen aber des 
Herrn Fentons Borftellungen geweſen feyn wie fie wollen: fo wolte 
doch Mylord von Zeicefter haben, daß man einen Fleinen Gewinſt 
mit der Ehre verbinden , und durch die Borderthüre in die Südermeere 
herein faren möchte, als durch den fürzeften und warfcheintichiten I. 
um eine Hinterthüre aus denfelben heraus zu finden, Mit einen 
Wort, unfer Oberanfürer befam fein Eleines Geſchwader ausgeräfter, 
bemannet, mit Lebensmitteln verfehen, und mit Waaren verforget, 
welche fich gut für die Küften von Peru, Ebili und Mexico ſchick⸗ 
ten. Könte er nun, nachdem er dieje Waaren an den Dan gebracht, 
eine nordweftfiche Durchfart finden: fo würde es ihm Ehre machen ; 
wo nicht, fo folte er, fo gut und mit fo vielem Reichtum, als er Eön: 
te, wieder nad) Hauſe kommen. 
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richt hatte, als wenn er feine Vorſchriften geleſen haͤtte, den 
Don Diego Flores de Valdez mit einet ftarfen Flotte in 
die Meerenge abgefchicker habe, ihn aufzufangen : enrfihlos er 
fid) nach) reiflicher Ueberlegung, feine Schiffe auszubefiern k). 
Da er zu dem Ende in einen portugiefifchen Hafen einlief, 
£raf er dafelbft drey Schiffe von dem fpanifchen Geſchwader 
an, von welchen das eine ihr Viceadmiral war, welchen er 
nach einem fehr hißigen Gefecht verfenfte und fodenn in See 
tief, nach, Haufe zurück zu kehren ) C). Sein Dicesdmiral 

der 


) Gadluyts Voyages ‚ Vol,3 p.726. D Sir W. Monfong Naval 
ttacts p. 402. 


C) Die Macht, welche der Eapitain Genton unter feiner 
Anfürung hatte, war für die damaligen Zeiten fehr anfenlih, indem 
fie aus zwey Schiffen und zwey Barquen beftand (*). Das gröffefte 
yon den Schiffen hies anfänglich der Bär, es befam aber hey Gele: 
genheit diefer Schiffart den neuen Namen der Leiceftergallione: es 
trug eine Laft von vierhundere Tonnen, und auf diefem war der Ober» 
anfürer Senton an Bord, welcher den Eapırain Wilhelm Haw⸗ 
Eins und Heren Chriſtoph Hall unter fi hatte. Das andere 
Schif war der Eduard Bonaventuta von dreihundert Tonnen, von 
welchem der Eapitain Ward der Anfürer, und ein gewiffer Thomas 
Perry Scifspatron war. Die Barque Srancifeus, von vierzig 
Tonnen , befand ſich unter der Anfürung des Eapitsins Johan 
Drake, und die Zlifaber von funfzig Tonnen fürete den Capitain 
Skevington. Sie wurden durch fehlimmes Wetter und mwidrige 
Winde den ganzen Maymonat hindurch auf der engliſchen Küfte 
aufgehalten ; endlid aber flachen fie in See, fo daß fie, wie der Ca⸗ 
pitain Ward faget, nach China fegeln wolten. Den. dritten Aus 
guft legten fie ſich auf ber Küfte von Guinea vor Anfer , wo fie mit 
einigem Gewinſt Handlung zu treiben anfiengen; fodenn fegelten fie 
nach der Küfte von Bı-filien, und da fie den Oberanfürer fragten, 
was für einen Lauf fie nemen folten, im Fal fie von einander getrens 


net noürden: wurde verabredet, zuerft, fo gut fie fönten, nach dem 


Fluffe de la Plata zu, und von dannen zu der Meerenge des Ma⸗ 
gellan zu fegeln. Auf-diefer Küfte namen fie ein Eleines Farzeug weg, 
welches einen oder zwey Officiers und einige Mönche an Bord hatte,. 
von welchen fie die erfte Nachricht bekamen, daß fich eine ſpaniſche 
Flotte in diefen Meeren befinde; und nachdem fie diefelben losgelaffen 
hatten, gaben dieje aud) der fpanifchen Flotte die erfte Mächricht das 

| von, 

(*) Ibid, p. 757. 
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der Capitain Lucas Ward, welcher den Eduard Bona⸗ 
ventura von dreihundert Tonnen anfürete, wurde bald nach 


dem Gefecht von dem Admiral getrenner, und fegelte, da er 
Feine 


von, daß ſich diefe engliſche Schiffe auf der dortigen Kufte aufhiel⸗ 
ten. Den zoften December wurde an Bord der Ballione Keices 
fer eine Rathsverfamlung gehalten, wobey der Capitain Senton fie 
um ihre Meinungen befragte: ob fie, des Aufenthalts der fpanifchen 
Flotte in diefen Meeren ohnerachtet, fortfaren folten, fo gut fie Eon» 
ten, nad) der Meerenge hin zu fegeln, oder ob es nicht beſſer wäre, ir: 
gendwo fonft zu uͤberwintern, und wo folchestgefchehen koͤute? Hier⸗ 
auf wurden der Capitain Hawkins und Capitain Drake um ihre 
Meinungen befraget, weil fie fehon zuvor durch Die Meerenge gegan: 
‚gen waren; es fheinet aber, daß dieſe nicht recht mit einander eins 
werden können. Nachdem die Rathsverfamlung ihnen zugehoͤret hat: 
te, war fie der Meinung, daß es in dem Zuftande, in weichem fie 
fich befänden, und in Betrachtung der Stärke der Feinde, fehr ges 
färlich ablaufen Eönne, wenn fie ihre Schiffare nach der Mieerenge 
des Magellan fortjegten, und daß es alfo ganz weislich gehandelt 
feyn würde, daß fie in den Hafen St. Vincent in Braſilien einlies 
fen, oder mit aller möglichen Eilfertigkeit nach dem Flus de la Pla» 
ta zu fegelten. Diefes veranlaffete eine neue Beratfchlagung, welcher 
von diefen beiden Dertern vorzuziehen wäre; und endlich wurde nad) 
vielem Wortwechſel verabredet , nady dem Hafen St. Vincent zu fe 
geln, fich dafelbft auszubeflern, und Nachricht einzuziehen: welches 
fogleih dem Schifsvolk von ihren fämtlihen Schiffen befant gemachet 
wurde, damit fie nicht denfen möchten, daß der Oberanfuͤrer fein Bors 
haben hake faren laffen.‘ Den zoften Januarii bekamen fie St. Pins . 
cent zu Sefichte, und den z2aften des Morgens wurde an Bord des 
Keicefters eine Rathsverſamlung gehalten, in welcher nach dem Vor⸗ 
fchlage des Eapitain Kucas Ward verabredet wurde, mit denPors 
eugiefen als mit Freunden umzugehen, und fie wegen desjenigen, 
was fie nötig haben würden, ſchadlos zu Halıvı. Die fpanifche Flor: 
te, welche forwol die Engländer an der Durchfart durch die Meeren: 
ge zu verhindern, als aud) einen Wonſitz dafeldft anzulegen und eine 
Stadt zu erbauen abgefchicket worden (3), war ungemein ſtark, ins 
dem fie aus nicht weniger als dreiundzwanzig groſſen Schiffen mit dreis 
taufendfünfhundert Man an Bord beftand,. Es ift aber wol niemals 
eine unglücklichere Flotte von den Küften von Spanien, oder aus its 
gend einem andern Lande abgefegelt; denn fünf von ihren gröffeften 
Schiffen giengen nebft achthundere Man auf ihren eigenen Küften 

vers 

(3) Siehe die Nachricht des Lopez Vaz im Zackluyt. 
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- feine Hofnung vor ſich ſahe, ſich wieder mit ihm zu vereinigen, 


fo gut als er konte und nicht ohne Erduldung groſſer Befchmer- 
lich£eiten nad) Haufe zurück, und fam endlih), nachdem er 
viele 


verloren, zwey andere wurden unbrauchbar gemacht, und die ſechzehn 
uͤbrigen uͤberwinterten, nachdem ſie auf der Kite von Braſilien au: 


gelanget waren, daſelbſt in dem Rio de Janeiro. Daſelbſt bekam 
ihr Admiral Nachricht, daß der Capitain Fenton in der See ſey, 
worauf er ſich entſchlos, zeitiger, als er ſonſt Willens war, nad) ber . 


‚Mieerenge fortzuſegeln. Da ihn aber ein Sturm überfiel, ſchickte er 


drey von feinen gröffeften aber ſchwaͤcheſten Schiffen, nebft feinen Frans 
fen und abgematteten Leuten und den meiften Weibern an Bord, fort, 


"daß fie in dem Hafen Str. Yincent in Sicherheit bleiben folten, weil 


er nicht den geringften Argwon begete, daß fih die Engländer das 
ſelbſt befinden. Dieſe drey fpanifche Schiffe verfuchten es, des 
Nachmittags an eben dem Tage, an welchen die vorerwente Raths⸗ 
verfamiung gehalten worden, in den Hafen einzulaufen. Weil diefe 
Schiffe fehe gros waren und fehshundere Man an Bord hatten, gas 
ben fie fogleidy auf Die Engländer Feuer. Der Oberanfürer Senton, 
welcher diefes nicht ertwartete und durch feine Vorſchriften verwirt 


"gemacht wurde, war nicht gar zu eilfertig, ſich ins Gefecht einzulafs 
fen: worauf zwey von.den Schiffen den Eduard Bonaventurg fehr 
hitzig angriffen, welchem fodenn der Oberanfürer, da er fahe, daß 
hier nicht anders als mit Gewalt etwas auszurichten ſey, zu Huͤlfe 


kam, und groffe Tapferkeit bewies, bis die Macht dem Gefechte ein 
Ende machte. Am folgenden Morgen fand es fih, daß der fpanis 
ſche Vicendmiral verfunfen, und das meiſte SchiffvolE von demſel⸗ 
ben verloren gegangen, Die Spanier felber find darüber eins, daß 
er auch die andern zwey Schiffe hätte verfenken koͤnnen; er that es aber 


nicht. Mach dem Gefechte liefen die englifcben Schiffe in die See, 
"und den zo9ften Januarii verlor der Eduard Bonaventura den 


Admiral aus dem Gefichte. Der Eapitain Johan Drake in dem 
Seancifcus war fehon einige Seit vorher abgetrennet worden, und fe: 
‚gelte nad) dem Fluſſe de Ia Plata, wo er fein Schif verlor, er felbft 
aber und feine Leute das Lifer erreichten. Hierauf fegelte der Oberan» 
fürer Fenton mit der Zeiceftergallione und der Eliſabet nad) Spis 
rito Santo in Braſilien, wo fie Lebensmittel einnamen, ſich aus 
befferten , und ſodenn nad) England zurück kehreten. Diefe Nach⸗ 
richt ift hinreichend, den Lefer von der Warheit desjenigen, was wir 
in der vorigen Anmerkung behauptet haben, zu überzeugen; dafern 


‚ Ihm aber nody einige Zweifel übrig bleiben folten, fo werden diefelben 


nach Durchleſung der kurzen Erzälung des Sir Wilhelm Monſon 
re. von 


* 
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viele Schwierigkeiten uͤberſtanden, gegen das Ende des Mai⸗ 
monats 1583 gluͤcklich zu Pymouth an m). Dieſer Capi⸗ 
taın Ward iſt es, von welchem wir eine Nachricht von dies 
fer Schiffart haben, welche fehr gut und aufrichtig gefchrie- 
ben zu ſeyn ſcheinet, ob es fid) gleich nicht aͤuſſert, daß er das 
Geheimnis einigermajfen eingefehen, oder daß ihm die wahren 
Abfichten feines Admirals, entweder in Anfehung der Hand: 
lung, ober der vorhabenden Entderfungen, befant geweſen ®) 2), 

| Der 
Voyages, V . 768. m) Wi ⸗ 

m) —— yages, Vol.ʒ p. 768 n) Wie aus feiner Eriä 


von dieſer Unternemung, vollommen gehoben werden (+). „Im Jahr 
„iss2 und zwey Jahre nach der Ruͤckkunft des Drake, ſchickte die Kos 

„nigin zwey Schiffe und zwey Jagdſchiffe unter der Anfürung des 
Herrn Eduard Fenton ab, fein Gluͤck ın dem Südermeere zu pros 
„biren; und da der König von Spanien diefes hörete, trug er dem 
„Diego Slores de Waldes, welcher hernach Anfürer des wider Eng⸗ 
„land im Jahr 1588 abgeſchickten caſtiliſchen Geſchwaders war, es 
„auf, dem Sentön bey der Durchfart durch die Mieerenge des Ma⸗ 
„gellan auf den Dienft zu lauren. Da Here Senton bey feiner Ans 
„kunft in Braſilien in eben dem Hafen, worin fi) zwey von des 
„Flores Schiffen aufhielten, mit welchen er in ein Eleines Gefecht 
„geriet, hievon Nachricht erhielt, und bemerkte, daß es vergebens 
„ſey, irgend weiter fortzufchiffen: Eehrete er, ohne die Meerenge zu 
„ſehen, nad) Haufe zurüd. „ 

D) hs wir in ver legten Anmerkung vorgetragen haben, 
ift aus des Capitain Wards Tagebuche von diefer Schiffart genom: 
men, welches ungemein volftändig und deutlich if. Er erzaͤlet uns 
unter andern, daß der Oberanfürer Fenton und fein Schifslieure: 
nant Aawfins niemals mit einander eins werben koͤnnen; wer aber 
Schuld gehabt habe, Fan man gar nicht fehen. Ein anderer Schrift, 
fteller , und zwar ein Man von groffem Anfehen (5), glaubet, daß fie 
alle zu tadeln gewefen, und entbecket ung einen Umſtand von diefer 
Unternemung, von welchen anderswo nicht ein Wort gemeldet wor: 
den; daß nemlich, obgleich andere von dem hohen Adel das Vorhaben 
unterftüget und befördert, dennoch der vorneme Pair, der Graf von 
Eumberland, den gröffeften Theil der Unkoften getragen habe. Eben 
diefer Schriftiteller faget, daß die Unternemung dadurd rücfgängig 
geworden ſey, weil fid) der Oberanfürer Fenton von einigen unwiſſen⸗ 

j den 


(4) Monfons Naval Trads p. 402. (5) Obfervations made by Sir 
Richard Hawkins in chis voyage into che South. Seas, p. 87. 
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‚Der Capitsin Eduard Fenton fam ebenfals gluͤcklich nach 
England zurüd‘, und es fcheinet nicht, daß er durch Die Ber 
felung feines Endzwecks bey diefer Unternemung etwas von ſei⸗ 
nem Anfehen verloren habe. Es Fan feyn, daß feine Bons 
Ä ‚ner 

den Leuten bereten laſſen, daran zu gedenken, ‚daß er in Brafilien 
überwintern wolte, Er faget: Sieb acht, fo wirft du finden, daß wer 
einmal einen Zus rüchwerts feßet, hernach niemals wieder vorwerts 
komme. Hier ift es aber unfere Sache, von der Ruͤckreiſe des Capi⸗ 
eain Ward eine Nachricht zu ertheilen (6). So bald er fih von 
dem Admiral getrennet fahe, ſchlug er feinen Officiers und der Beſa⸗ 
Kung des Schiffes vor, daß man ſich wieder mic ihn vereinigen moch⸗ 
. te. Sie erfläreten fi aber gerade heraus, „daß die Sache unthulid) 
wäre, und daß in den Hafen St. Vincent zurück zu kehren, eben fo 
viel wäre, als den Spanieen in das Netz zu laufen, fo daf fie ihn 
überzeugeten, ober vielmehr zu der Notwendigkeit brachten, nad Haus 
fe zurück zu Eehren. Sie richteten demnach den erften Februarii ih⸗ 
ren Lauf auf England zu, und landeten den ııten Martii auf der 
Inſel Fernando, woſelbſt einige von ihren Leuten aus Treulofigkeit 
der Einwoner auf der Küfte gefangen genommen wurden. &ie waren 
indeffen doc) fo glücklich, daß fle drey Fäffer mit Waſſer anfülleren, 
welches für fie von groffer Wichtigkeit war, indem fie jetzo ſowol bies 
von, als von allen Notwendigkeiten, ſehr wenig mehr übrig hatten, 
und fo ſchwach bemannet waren, daß fie fih fuͤrchteten, An irgend 
einem andern Orte einzulaufen. Den z7ften May befamen fie dag 
P-andesende in England zu Gefichte, und hatten es den ayften des 
Morgens fo weit gebracht, daß fie Ramhead gegen Norden erblis 
den Eonten. Weil aber das Wetter meblicht war, und fie wenig 
Wind hatten, liefen fie wegen eines Irtums bey Auswerfung des 
Bleiwurfs auf den Strand, und flanden in groffer Geſar, vor dem 
Augen von Plymoutb verloren zu gehen. Jedoch wurden fie bey 
der nächften Flut der See wieder flot, und liefen fodenn gluͤcklich ein. 
Bon dem Eapitain Johan Drake haben wir feine weitere Nachricht, 
als daf er in einem Gefecht mit den Wilden fünfe von feinen achtzehn 
Leuten verloren, und mit den dreizehn übrigen gefangen genommerr 
soorden. In dieſem Zuftande verblieb er funfzehn Monate, da Kis 
chard Sairweatber, weicher Schifspatron von feinem Yagdfchiffe 
gervefen war, ihn und einen jungen Menfchen, der bey ihm war, bes 
redte, es zu verfuchen, auf einem fleinen Kane über den Flus zu ges 
ben, obgleich derſelbe neun feanzäfifche Meilen breit war, damit fie 


zu 
.(6) Diefes iſt aus dem Testen Theile des Tagebuchs des Capitain Lus 
cas Ward genommen, 


eo 4 Theil. ja Ee 
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ner mit ſeiner Auffuͤrung und mit den Gruͤnden, womit er ſei⸗ 
ne Ruͤckkehr gegen ſie vertheidigte, zufrieden geweſen; welches 
um fo viel warſcheinlicher herauskomt, weil wir ſinden, daß 
er ſich im Jahr 1588 wieder in der See aufgehalten, und daß 
ihm die Anfürung eines von den Schiffen der Königin anver. 
trauet gervefen. Mac) einigen Nachrichten von diefem rum: 
würdigen Gefecht fol er die Antelope angefüret haben 9); 
Sir Wilhelm Mionfon aber P) machet ihn zum Capitain 
von der Maria Rofe. Er mag fi) aber auf einem Schiffe, 
auf welchem er wil, befunden haben: fo ftimmet man einmüs 
tig darin überein, daß er fi) als ein ehrliebender Man auf: 
gefüret, und ein fehr ausnemendes Antheil an diefen Thaten 
gehabt, deren Ruhm fo lange fortdauern wird, als Geſchich— 
te vorhanden feyn werden. Wir willen von feinem folgenden 
$ebenslaufe wenig oder nichts, auffer daß er den Ueberreſt feir 
ner Tage zu Deptford, oder nahedaben, vielleicht zu Says: 
Court, dem nachmaligen Wonfige des Sir Richard Brown, 
von welchem jego Sir "Johan Evelyn, als deſſen Nach 
fomme, der Beſitzer iſt, zugebracht habe, wofelbjt er im 

4 Sir 

0) Stowes Annals p.747. ») Monfons Naval Trads, p.ıyı. 


zu den Spanieen kommen möchten. Nachdem fie aber mit vieler 
Schwierigkeit und Gefar das gegenüber liegende Ufer erreiche hatten: 
waren fie fo ſchwach und abgemattet, daß fie micht weiter fortzugehen 
im Stande waren. Da fie aber einige Indianer antrafen, weiche 
bey den Spaniern dieneten, gaben ihnen diefelben Kleidung. und 
Speife; und ein ſpaniſcher Eapıtain ſchickte, nachdem er von ihren 
Adentheuern Nachricht erhalten, vier Reuter hin, fie in fein Haus 
zu hoien, woſelbſt er fle ſehr liebreich bewirtete, indem er fie auf ei: 
gene Koften nah Europa zurüd zu ſchicken Willens war. Weil 
aber der Viceroy von Peru von dem, was vorgefallen war, Nach—⸗ 
richt erhalten hatte: fchickte er nah ihnen; worauf der Eapitain 
Drake nad) Aima abgeſchicket wurde; die zwey andern Leute aber, 
die fich verheiratet hatten, blieben wo fie waren (7). Wir wollen die 
ganze Sache mit diefer Anmerkung befchlieffen,, daß der Ausgang deut; 
lich darehue, daß Here Senron, wenn er feine Schiffart bis zu der 
Meerenge fortgeſetzet, durch diefelbe ohne Gefar hätte durchfaren und 
fein ganzes Vorhaben ausfüren fönnien. 


(7) Backluyt Vol. 3 p.737. 
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Fruͤlinge des 1603ten Jahres farb und in der Pfarfirche zu 
Deptford begraben wurde 9). Es wurde dafelbft durch die 
gotfelige Beforgung Richards Grafen von Cork, weicher 
feine Nichte heiratete, ihm zum Andenken ein Grabmal auf. 
gerichtet, mit einer darauf gefeßten anftändigen Inſchrift °), 
welche der Leſer, weil fie nicht allein zierlich, fondern auch kurz 
iſt, in den Anmerfungen finden wird &), Es fan nicht un. 

| dien 
. 4) Zarris Hill. of Kent, p. 97. #) Fullers Worthies, P, 2 p. 318. 


2 Die in dem Tert erwente Grabfchrift ift folgenden Sins 
Its (°): F 
— Memoriae perenni Edwardi Fenton, Reginae Elizabethae 
olim pro corpore armigeri, Iano O- Neal, ac poll eum comite 
Defmoniae in Hibernia wurbantibus, fortifimi Taxiarchi, qui 
pott luftratum improbo aufu, feptemtrionalis plagae apocryphum 
mare, et excuflas variis peregrinationibus inertis naturac kate- 
bras, anno 1588 in celebri contra Hi/panos Naumachia, meruit 
nauis praetoriae Nauarchus, 
Obiit Anno Domini 1603. 
Welches auf deurfch alfo lauter: 
Zu unvgrgeslichem Andenken des Eduard Fenton, weiland 
Leibfchildträgers der Königin Elifabet, eines tapfern Anfuͤrers 
wärend der Unruben in Sjrland, welche zuerff von dem Shane 


D:Neal und hernach von dem Grafen von Desmond erreget 


worden; welcher, nachdem er die verborgenen Durchfarten 
der nordifchen Meere erforfchet, auch in andern gefärlichen 
Reifen die entfernteften und unbefanteften Gegenden befücher, 
‚in der beruͤmten Seeſchlacht wider die Spanier im Jahr 1588 
als ein Capitain eines Eöniglichen Schiffes gediener bar. 

Er iſt geftorben im Jabe 1603 nach Ehrifti Geburt. 

Der ehriwürdige Dr. Sullee meldet uns, daß diefer Ebel⸗ 
man einige Tage nad) dem Tode der Königin Eliſabet feinen Geiſt 
aufgegeben habe; worüber er folgende Anmerkung machet (0). „Man 
„ton beiläufig bemerken, wie GOtt ein Geſchlecht von Eriegerifchen 
„Leuten beide zu Waſſer und zu Lande aufgeftellet, welches ſich mit der 
„Regierung der Königin Eliſabet angefangen, auch damit zugleich 
„aufgehöret, gleihfam als ein Anzug von Kleidern, der für fie ges 
„macht worden, und fich zugleich mit ihr abgenuget. Denn da die 
Vorſehung einen friedliebenden Prinzen zu ihrem Nachfolger beftims 
„mete, zu deffen Zeiten Leute unbrauchbar würden gewe⸗ 

e2 „fen 


(8) Sullers Worthies, P, 2 p. 318. (9) Id. ibid, 


* 


436 XL Lebensbeſchreibung des Eduard Fenton. | 


-pienlich fern, bier zu bemerfen, daß ein gemwiller Eduard 
Fenton ein aus bem franzsfifchen überfeßtes Buch unter 
dem Titel $)2 Tihe wonderful Secrets of nature, die wun⸗ 
derbaren Geheimniſſe der Natur, an das licht geftellet- 
habe, welches aus verſchiedenen Schriftftellern gefamlet, in 
einundvjerzig Kapitel eingetheilet und dem Lord Lumley 
zugefchrteben iſt. Die Gelehrten find aber durchgängig darüs 
ber eins, daß diefer eine von dem Edelmanne, von welchem 
. wir jego geredet haben, unterfchiedene Perfon gemefen fen. 
Man fan auc) freilich, wenn man die Beſchaffenheit diefer 
Abhandlung erfväget und diefelbe mit dem Character des Ca⸗ 
pitain Fenton vergleichet, an der Richtigkeit diefer Meinung 

nicht fuͤglich zweifeln ©). 
6) Tanneri Bibliotheca, Britannicn-Hibernica, P.277. . t) Wenn 
unfer Capitain Fenton ein Schriftffeler geweien wäre: fo würde 


er vermutlich dem Herrn Zackluyt die Belchreibung feiner eignen 
Schiffart geliefert Br | 


„fen ſeyn: richtete fie die Sache fo ein, daß diefelben beinahe alle ihre 
„Behericherin voraus, oder hinterher, im einer geringen Entfernung 
„von einander in das Grab begleiteten. Wer es efmeget, daf der 
berümte Lord Grosadmiral, der Graf von Nottingham; Sir 
Carl Blount, der Graf von Devonsbire; Sir George Earım, 
der Graf von Torneß; Sir Walter Raleigh, Sir Wilbelm 
Monſon, Sir Robert Manſel und viel mehr groffe Kriegesbediens 
te zu Waffer und zu Lande die Königin Eliſabet überlebet Haben, der 
"wird vermutlich zweifeln, ob diefer Doctor von den Abfichten der 
Vorfehung ein richtiges Urtheil gefällee Habe. Es iſt gewis, daß die 
Regierung diefer Fürftin redneriſche Auszierungen ganz und gar nicht 
nötig habe. Eine deutliche Schreibart, genaue Richtigkeit in den Be 
gebenheiten und Unparteilichkeit in Erzälung derfelben, wird die Ges 
ſchichte derfelben über alles erheben, womit irgend eine ſinteiche Ein. 
bildungskraft Romanen auszufhmüden im Stande ift. 
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XI. 
Lebensbefchreibung 


des Martin Frobiſher. 





= vobifer, Scobifber, Frobusher ober For⸗ 


a biſher (Sir Martin) 9), ein ſehr vor⸗ 


treflicher Seefarer. und Seeofficidt im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert, wurde nahe bey Don⸗ 
cofter in Porkfhire geboren ), Wer fein 
ne Eltern geweſen, oder in was für einem Jahre er geboren 
worden, wird nirgend gemeldet, Weil er aber in feiner us 
gend, entweder aus feiner eignen, ober feiner Freunde Wahl 
zur Sciffart war erzogen worden, wurde er einer der anfens 
lichften Eeeleute feiner Zeit, und war der erfte Englaͤnder, 
welcher eine nordieftliche Fahrt nad) China ausfündig zu ma⸗ 
hen unternam. Denn weil er eine gründliche Kentnis dee 
Erdfugel hatte und in feiner Kunſt überaus wohl erfaren war, 
urtheilete er aus feiner eignen Erfarung und vieljärigen Beob⸗ 
achtungen beide zu Waſſer und zu Sande, daß eine Schiffare 
auf diefem Wege nicht allein moͤglich, fondern auch fehr leiche 
auszufüren fey. Da er alfo feinen Anfchlag "gut ausgedache 
hatte, entfchlos er fich, felbft Hinzugehen und denfelben auszus 
füren. Da es ihm aber an Schiffen und andern Bedürfnife 





fen zu diefem Endzwecke felete — er ſich nicht auf eigene 
e 3 


Koſten 
a) Stows annales edit. 1631 p. 809. 


A), So verſchiedentlich wird fein Name von unfern eigenen, 
oder auch auswertigen Schriftftellern gefchrieben, welche von ihm Erz 
wenung thun. Wir find aber verſichert, daß er feine Briefe, (von 
welchen verfchiedene in der harleiiſchen Bücherfamlung von Hand: 


J 


? 


fhriften annod) vorhanden find,) mit den Namen Scobifer zu uns 


terfchreiben pflegen. _ 


! 
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Koften anfchaffen konte: beratfchlagte er fich lange Zeit mit 
feinen vertrauten Freunden, wie er feinen Mangel erfegen folte. 
Er that auch verfchiedenen englifchen Kaufleuten viele Anträ- 
ge, fogar bis auf eine Zeit von fünfzehn Jahren; da er aber 
endlich von ihnen Feine hinlaͤngliche Aufmunterung befam ©), 
wandte er ſich an den Hof der Königin Eliſabet, welche ver: 
möge ihres föniglichen Anfehens den Handel und die Schif⸗ 
fart von England beſtens befoͤrderte. Er beredete alſo ver— 
moͤge der Gunſt und Beihuͤlfe ihrer weiſen Staatsbedienten, 
inſonderheit des Ambroſius Dudley Grafen von Warwick, 
eine hinlaͤngliche Anzal von Gluͤckſuchern zu dieſer Sache; 
und ſamlete nach und nach mit nicht geringen Koſten und Muͤ— 
be ſolche Summen Geldes, welche ihn in den Stand ſetz 
ten, fich zu feiner Seereife anzuſchicken. Die Schiffe, mel« 
che er fich anfchafte, twaren nur drey, nemlidy zwey Fleine 
Bargven ‚ jede von ohngefär fünfundzwanzig Tonnen, welche 
die Namen Gabriel und Michael füreten, von melden die 
eine von ihm felber, die andere von dem Capitain YTat 
tbäus Rinersley angefüret wurde, und ein Jagdſchif von eis 
ner Ladung von zehn Tonnen b). Den gten Junii 1576 fes 
gelten? fie von Deprford ab €), und befamen, da fie * 
7 auf 
b) Gackluyts Collect. of Voyages, etc. Vol, 3 p. 29.57. 58. Purchas 
; Pilgzim. Vol, $ p. 8ıı, 

5) Die Worte unferes Gewärsmannes lauten bey dem Hack⸗ 
luyt (NY aiſo: „Daß ihm die Kaufleute kaum Gehör gegeben, im 
„dern diefelbe die Tugend, ohne einen fichern, gewiflen und nahen Ges 

„winft, niemals zu achten pflegen, Ein gar zu harter Vorwurf! - 
Cy Wie fehr fie von ihrer gnädigen Beherſcherin, der Königin 
Eliſabet, unterftäset und angefrifchet worden, erhellet aus folgender 
E:telle aus der Nachricht von ihrer Seereife: »Wir furen neben dem 
Hofe, (der fid) damals zu Greenwich aufbielt,) herab, wo wir uns 
»sfer Geſchuͤtz abfeuerten, und einen fo guten Aufzug machten, als 
sswir Eonten. Die Königin, welche diefem zufahe, rümete es, und 
»twünfchte uns eine glückliche Neife, indem fie ihre Hand aus dem 
»sFenfter gegen ung fchürtelte. Hernach fchickte fie einen Herrn bey 
„uns an Bord, welcher anzeigete, daß die Königin an unfern Vers 
sstichtungen ein gnädiges Gefallen trage, und ung dafür Dank abftat: 
C1) Vbi fupra p. 58. * 
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Sauf gegen Norden richteten, den 24ften diefes Monats, Gas 
ra oder Saireifle, eine von den Sinfeln von Sherland zu 
Geſichte. Bon dannen fehreten fie fid) um, gegen Welten zu 
im soften Grade der Breite, und entdeckten den uten "Juli, 
da fie fi) in dem Hıften Grade befanden, Friesland nords 
meitwerts, welches fehr hoc) lag und über und über mit 
Schnee bedeckt war D). Da fie darauf zu fegelten, Fonten fie 
wegen des Eifes und der Tiefe des Waflers, welche nahe bey 
der Küfte mehr als 150 Klafter austrug, nicht an Land kom⸗ 
men. Die öftlihe Spiße diefer Inſel benante der Capitain 
Oveen Eliſabets Soreland (das VBorgebirge der Königin 
Eliſabet). Den sten des gedachten Monats befamen fie 
im 6aften Grade der ‘Breite die Meta — zu Öes 
fichte ©), welches ein Stüd = Neugroͤnland if. > 
e4 | ie 
<) Wovon fie fich fälfchlich einbilbeten, daß hy Aabrador ſey. Gadluyt 
ibid. p. 30, | 
»ste, auch verlange, daß unfer Eapitain des folgenden Tages bey. 
»Hoſe ericheinen und fich bey ihr beurlauben jolle. An eben diefem 
»Tage fam gegen Abend der —— Woolly bey uns an Bord, 
und zeigete der Meifegefelfchaft an, daß die Königin ihm befolen has 
»be, ihnen anzudeuten, ihrem Eapitsin und DBefelshabern in allen 
„Stuͤcken gehorfam und fleißig zu feyn, wobey er uns glüclichen Forts 
"sang anwuͤnſchte (2). 

D) George Belt, welcher von diefer Schiffart einen Bericht 
anfgefeßet, behauptet, daß der Eapitain Srobifber »nicht weit von 
sshier fein Eleines Jagdſchif aus der Gefelfchaft verloren, wovon er ge: 
⸗ glaubet, daß es bey einem groffen Sturm von der See verſchlungen 
s»stworden, darin er aber nur vier Man verloren. Simgleichen daß die 
„andere Barque, Namens der Wichael, fi heimlich von ihm fort⸗ 
„gemacht habe, und nach Haufe zurück gefehret fey, mit Ausfprengung 
seines ftarfen Gerüchtes, daß er Schifbruch gelitten habe.» Er feß- 
te, diefer Fleinmütig machenden Umftände Muerachtet, und obgleich 


bey überaus ſtuͤrmiſchem Wetter fein Maft zerfprungen und fein Gie ° 


pfelmaft über Bord geworfen war, feine Reife fort (3) » =. Die 
‚andere Erzälung. aber von eben diefer Schiffart, welche von dem Chri⸗ 
ſtoph Hall, Schifspatron von dem Gabriel, aufgefeet worden, ers 
wenet nichts dergleichen (4). 
2) qackluyt vbi fupra, p. 29. ‚ ackluyt vbi fupra, p. 58- 
e Siehe auch Zolinfheds chepa, — J (4 Sad’ 
luyt nie oben, p. 30. 
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fie fich dorthin näherten, bemüheten fie fih, einen Hafen aus: 
zufinden und an Sand zu formen, fonten aber aus den eben 
jego erwenten Urſachen ihren Zweck nicht erreichen D). Den 
soten Auguſt kam er auf eine wüfte Inſel drey Meilen von 
dem feften Sande; er hielt fich aber nur etliche wenige Stun⸗ 
den dafelbft auf. Am folgenden Tage lief er in einer Breite 
von 63 Graden 8 Minuten in eine Meerenge herein, welche 
er Srobifbers Meerenge benante und die auch hernach je 
derzeif ſo geheiſſen bat. In diefer fegelte er bis auf 60 frans 
zöfifche Meilen fort. Den ı2ten famen fie, da fie nad) der 
Babrielsinfel fegelten, zu einem Sunde, welchen fie den 
Priorsſund nanten, und legten fich in einem fandigen Meers 
bufen ‚dafelbft vor Anker. Den ısten ſegelten fie nach ber 
Priors Bay; den ızten nad) der Thomas Williams In⸗ 
fel; den ıgten legten fe ſich unter der Burchers Inſel vor 
Anfer , woſelbſt fie an Land traren und mit den $andesfindern 
einiges Verkehr hatten €). Er mar aber fo unglücklich, daß 
ihm fünfe von feinen teuten und ein Both von diefen Barbarn 
weggenommen wurden. Nachdem er fid) vergebens bemühet: 
hatte, fie wieder zu bekommen, Meng er den 26ſten Auguſt 

wieder nad) England unter Segel, befam den ıften Sep: 
‚tember Friesland zu Gefichte, und langte ohnerachtet eines 
den zten diefes Monats erlittenen erfchreklichen Sturmes, den 
| sten 

d) Ibid, und p. V. 


E) Sie hatten, gleichwie die Tartarn oder Samojeden, 
ſchwarze Haare, breite Gefichter , flahe Nafen, und fahen gelblich 
aus. Die Kleider ſowol der Männer als der Weiber waren von Häus 
ten von Meerfälbern verfertiget, und waren der Geſtalt und dem 
Zufchnitte nach nicht ieden. Die Meiber aber waren im Ges 

„ fihte, die Baden herab und rund um die Augen berum, mit blauen 

Strichen bezeichnet. Ihre Boote waren von Häuten von Meerfäls 
bern mit einem Boden von Holz innerhalb den Häuten gemacht, auf 
dem Boden flach und auf beiden Enden foikig (5). Aus verfchiedenen 
Umfiänden fonte man fehlieffen, daß fie eim zerftreuetes und herum⸗ 
wanderndes Volk wären, welches in Horden und Haufen lebete, ohne 
einen gewiſſen Ott des Aufenthalts zu haben (6). 


(5) Gadluyt ibid. p 3159.99. (6) Ibid, p.67. 
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aten October glüflih zu Harwich an‘). Er nam das 
sand im Namen der Königin von England in Befiß, und be- 
fal zum Zeichen eines folchen Veſitzes feinen Leuten, ihm zu 
bringen, was fie nur zuerft finden würden. Unter andern 
brachte einer ein Stüdf von einem ſchwarzen Steine, welcher. 
einer Steinfole gar änlich, aber fehr fchwer war, Nachdem 
er bey feiner Ruͤckkunft Stuͤcke davon unter feine Freunde aus» 
gerheilet hatte: warf eine von den Ehmeibern diefer Gluͤckſu- 
cher ein Stuͤck davon ins Feuer, welches, da es wieder heraus 
genommen und in Weineßig gelöfchet worden, wie Gold glaͤn⸗ 
jete 5; wovon auch, nachdem einige Golbfcheider in London 
es probiret, gefunden wurde, daß es einen reichen Vorrat 
von diefem Metal enthielt), Da megen diefer Probe die 
Nation fih von nichts anders als lauter Goldbergen träumen 
lies, drang eine groffe Menge ernftlich darauf und rüftete den 
Eapitain Srobifber bald aus, im nächftfolgenden Srülinge 
eine zweite Schiffart zu unternemen. Die Königin lenete ihm 
ein Schif von der föniglichen Flotte, welches the Aid (die 
Hülfe) hies, von 200 Tonnen; und er hatte aufferdem zwey 
fieine Barquen, jede von ohngefär dreißig Tonnen, von wel ° 
chen ‘die eine der Gabriel und die andere der Michael hies, 
ein ganzer Befag von Edelleuten, Soldaten und Schifs— 
volfe beftand. aus ohngefar 140 Man 3), welche mit Lebens⸗ 
. Ee;5 mit⸗ 
£) Sackluyt ibid. p. zi. 51. f) Ibid. p. 6o. 


8) Die Officiers und Herren, die fih an Bord der Aid be: 
fanden, waren, Martin Srobifber, der von der Königin verords 
nete Dberanfürer der ganzen Meifegefelfchaft; George Beſt, LKien- 
tenant; Richard Pbilport, Faͤnrich; Srancikeus Sorder, Cor⸗ 
poral von dem Geſchuͤtz; Chriſtoph Hall, Schifspatron; Carl 
Jackman, Unterfhifspatron; Andreas Dier, der Pilor, und Kis 
chard Cor, der Eonftabel. Nebſt folgenden Herren, dem Hein: 
rich Carew, Edmund Stafford, Johan Lee, M. Harvie, 
Matthaͤus und Robert Kinersley, Abrabam Lins, Franciſ— 
cus Brakenbury, Wilbelm Armfbow. s = = Die vornem⸗ 
fen an Bord des Gabriel waren: der Eapitsin Eduard Senton, 
einer von den Edlen des Grafen von Warwick, Wilhelm Tanfield, 
ein Edler, Wilbelm Smyth, der Schifsparren, =» » An Bord 
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mitteln und allen andern Bedärfniffen auf: ein halbes Jahr vers 
forget waren 9). Den 26ften May 1577 furen fie nad) Gra⸗ 
vejand herab ©), und kamen zwey Tage hernach nad) Har⸗ 
wich, wo der Capitain Srobifber an ‘Bord fam, indem 
er von der Königin, welche fih damals auf dem Landſitze des 
Grafen von Warwick in Eſſex aufhielt, hatte Abfchied ne= . 
men müffen. Da der geheime Rath ihm Befele zugeſchicket 
hatte, nicht mehr Leute, als die ihm vorgeſchriebene Anzal eins 
zunemen: dankte er verfehiedene zu ihrem groffen Leidweſen ab. 
Und nachdem er den zıften May unter Segel gegangen, lang» 
te er den 7ten "Juni in dem St. Magnus Sunde bey den 
— VOrkney Inſelin an. Nachdem fie dafelbft einige wenige Bes 
dürfniffe an Bord genommen hatten, feßten fie den ten Ju⸗ 
nii ihre Schiffart fort; und richteten wärend einer Zeit von 26 
Tagen ihren Lauf gegen Weltnordmweften, ohne das geringfte 
Sand zu erblicken 9). Endlich den gten Julii, da fie fich in 
der Breite von 60 und einem halben Grade befanden, ent 
deckten fie Sriesland, an deffen Küften fie nach der Laͤnge 


in 
M Ibid. p. 32.60. hi 


des Michael befanden ſich der Capitain Gilbert Work, einer von 
den Edlen des Lord Admirals; Tbomas Chamberlayne, ein 
Edler; Jacob Beare, der Schifspatron (7). 
G) Dafelbft verrichteten fie ein gottesdienftliches Wert, wel⸗ 
ches unter Leuten ihres Berufs, welche fo vielen Gefärlichkeiten blos 
geſtellet find, nicht fo gar gewönlich ift, als es feyn folte. " Man fan 
bievon die Nachricht mit den Worten ihres Tagebırches zu leſen belie» 
ben. + Des Montags Morgens, den 27ften May, empfiengen wir alle 
san Bord der Ayde das heilige Abendmahl von dem Prediger zu 
»Öravefand, und machten uns, wie eg guten Ehriften gegen GOtt, 
und beherzten Leuten geziemet, gegen alle Gluͤcksfaͤlle gefaft (8). 

9) Es begegneten ihnen ganze Triften von Holz und ganze 
Etämme von Bäumen; welche entweder durch gewaltfame Stürme 
von den jähen Felien des nächften Landes abgerifien, oder mir den Wurs 
zeln herausgerifien und durch die Fluch in die Eee getrieben worden. 
Sie bildeten ſich ein, daß diefelben mit dem Strom, welcher von 
Weſten gegen Often gebet, aus irgend einer Gegend des Flewfounds 
land mitgebracht worden (9). 

(7) Gadluyt p. 32.66.61 (8) Sadluys d. bi. () ZSackluyt 
vbi fupra p. 33. 61. 
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hin Inſeln von Eife von unglaublicher Gröffe fanden I).- Da fie 
an diefem Orte ficher zu landen ‚nicht im Stande geweſen, fe- 
. gelten fie nach der Meerenge des Forbiſhers fort, und erreich⸗ 
ten am ı7ten des gedachten Monats das nordiſche Vorgebirge 
in derfelben, welches fonft die Balls Inſel genant wurde b); 
wie auch eine Eleinere Inſel gleichen Namens, wo fie auf ihrer 
vorigen Schiffart das Golderz gefunden hatten, jego aber nicht 
ein Stüc finden fonten, meldyes fo gros als eine welfche Nus 
gewefen wäre. Jedoch fanden fie eine ziemliche Menge da- 
von auf anderır nahe gelegenen Inſeln. Den ıyten giengen 
fie auf die gröffere Halls Inſel hinauf, um das Sand und bie 
Defchaffenheit der Einmoner zu entdecken. Mit einigen ber- 
felben trieben fie eine Handlung ), und namen einen von ihs 
nen, auf eine nicht gar zu rechtmäßige, auch nicht gar zu an⸗ 
ftändige Weife gefangen. Sie richteten alhier auf einem ‘Ber« 
ge eine Seule von Steinen auf, welche fie Wount War⸗ 
wick nanten, Den zıften entdedten fie einen Meerbufen, A 

we 

h) Diefer mar der Schifspatron auf dein Gabriel, ben der vorigen See⸗ 

rei. 5ackluyt vbı dupra, p. 63. 

I) Einige waren, auffer dem Theile, der über das Wafler 
hervorragte, fiebzig oder achtzig Klafter tief unter dem Wafler, und 
hatten mehr als eine halbe Meile im Umfang. Da fie das Eig, 
woraus diefelben beſtauden, koſteten, fanden fie daſſelbe ganz frifch, ob: 
ne falzigen Geſchmack. Woraus fie den Schlus machten, daß dieſe 
Inſeln in den nahe liegenden Sunden oder Meerbufen entiveder von 
geichmolzenem. Schnee, oder Strömen von frifhen Waſſer erzeuget, 
und von dem Winde und der Flut längft den Küften fortgetrieben 
worden. Denn daß fie aus dem vermeinten Mari glaciali , oder dem 
$Eismeere berfommen ſolten, fahen fie als ungereimt an (10, «+ 

K) Ibre Art, Handlung zu treiben, war folgende: Es as 
men zwey auf jeder Seite ohne Gewehr in einer guten Entfernung 
von den übrigen ihrer Geſelſchaft zuſammen. Sie legten fodenn das: 
jenige, was fie veräuffern Eonten oder mwolten, auf die Erde nieder, 
und entferneten fich ein wenig. Wenn den Wilden dasjenige gefiel, 
was die andern niedergeleget hatten, namen fie es mit, und liefen ih⸗ 
re eigene Waaren dafür zum Taufche liegen. Wenn ihnen aber das, 
was bingeleget worden, nicht gefiel, namen fie ihre eigene Waareu 
wieder mit, und giengen davon (!!). | 


(10) Ibid, p.62. C(n) Ibid, 9.6. 


\ 
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welchem fie fich vor Anker legten, und ihn nad) bem Namen 
des Unterfchifspatrong, der ſich denfelben zuerft ausgefucher, 
Jackmansſund nanten. Auf einer Eleinen Inſel innerhalb 
deſſelben, welche die Smiths Inſel genant wurde (von eis 
nem Manne diefes Mamens , welcher zuerft feine Schmiede 
daſelbſt angeleget,). fanden fie Erzgruben beides von Silber 
und Golde, welche aber, wie es feheinet, nicht binreichten, 
ihre Aufmerffamfeit zu verdienen ?). Da fie in biefer 
Meerenge in die Laͤnge hinfuren, traten fie auf beiden Seiten, 
nemlich den 23ften Julii auf Der mittägigen Seite N), und den 

26ſten 


E) Auf einer andern nahe bey liegenden Inſel fanden fie ein 
todtes Meereinhorn, welches ohngefär zwölf Fus lang und von einer 
verhältnismäßigen Dicke war. Es hatte ein Horn von der Länge von 
zwey Nards, welches ihm auf der Schnauße hervor gewachſen, wels 
ches fr nad) Haufe brachten, wo es annoch zu Windfor aufbehalten 
wird (121, 

M) Mas fie alhier gethan , wil id) mit ihren eigenen. Worten 
erzäfen: Nachdem unfer Oberanfürer mit der Trompete das Zeichen 
»:geben laſſen, daß fich ein jeder zu der Fane begeben folte, erftärete 
ser der ganzen Gefelfchaft, (meldye ohngefär fiebzig an der Zahl aus: 
»smachte,) wie viel die Sache zum Dienfte der Königin, unfers Vaters 
»landes, unferm guten Namen und zur Sicherheit unfers eigenen Les 
»bens auf fich habe; daher diefelbe erfordere, daß ein jeder den Befe⸗ 
»len Gehorfam leifte, und fi) von den Perfonen, welche er ernennen 
s:würde, regieren laſſe. Er verordnete zu Anfürern den Capitain 
nSenton, ben Eapftain Norke und feinen Lieutenant, George 
»efte. Nachdem diefes geſchehen, ftelleten wir uns im einen Kreis, 


s’fielen alle zufammen auf unfere Knie nieder, und flatteten GOtt 


„demuͤtigſt dafür Dank ab, daß er ſich nach feiner groffen Guͤte gefals 
»ten laflen, uns von fo dringenden Sefaren zu erretten; wir baten 
ihn zugleich um die Hälfe feines heiligen Geiſtes, daß er uns gluͤck⸗ 
„lich wieder in unfer Vaterland zurück bringen möchte, fo daß folches, 
„nachdem die Warheit und das Licht diefer Geheimnifle befant gewor⸗ 
„den, feinem, heiligen Namen zu defto gröfferer Ehre, und folglich 
zum Wachstum unfers gemeinen Weſens gereichen möchte. Sodenn 
„jogen wir auf eine fo gute Art, als es die Gegend leiden wolte, ges 
„gen die Spitzen der Berge zu, welche wegen ihrer fteilen Beſchaffen⸗ 
nheit und des Eifes bey dem Heraufflettern eben fo mühfam , . 

(13) Ibid. p.6s. And Supplement at the End ef Sir John Narborovghs 

etc. Voyäges, p.190. - 
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26ften auf der nördlichen an Sand, ohne irgend etwas ‚fonder- 
lid) merfwürdiges anzutreffen. Einer von den Meerbufen, in 
welchen fie ſich vor Anfer legten, wurde von ihnen nad) dem 
Jacob Beare, dem* Schifspatton von dem Mlichael, 
Deares Sund, und die darin liegende Sinfel, dem Robert 
Dudley, Grafen von Zeicefter, zu Ehren Leicefters Inſel 
genant. . Ein anderer Meerbufen befam die “Benennung 
Norkes Sund, von dem Gilbert York, dem: Capitain des 
Wiichaels, unter deſſen Anfürung. eine Partey, welche auf 
einer Inſel dafelbft an Land trat, ein blutiges Gefecht mit. eis 
nigen von ben Einmonern hielt, von welchen fie fünf oder fechs 
tödteten und ein Weib mit ihrem Rinde davon — 


„bey dem Herabſteigen gefaͤrlich waren. Nachdem wir ohngefaͤr fünf 
„Meilen durch (ld beſchwerliche Wege fortgegangen: Fehreten wit, 
»ohne einige Leute zu Gefichte zu befommen , und ohne einigen Schein, 
„daß Wonungen dafelbft vorhanden wären, zu unfern Schiffen zus 
ruͤck (33). | 

N) Es iſt aus der eigenen Erzälung unferer Leute offenbar, 
daß fie der angreifende Theil geweſen, und; die armen Wilden auf ih» 
ren Booten angefallen haben: weiches eine feltfame Art des Verſuchs 
iſt, diefes BolE gefittet zu machen. Man inte zur Entfchuldigung 
fagen, daß es nad) einer Art von Vergeltungsrechte gefchehen fey, 
weil fie im vorigen Jahre die fünf Engländer weggenommen hatten, 
Diefe Entſchuldigung aber Fan nicht Stich halten, dafern es nicht 
ganz gewis gewefen, daß die dergeftalt angegriffenen Perfonen eben 
diefelbigen geweſen, welche diefe fuͤnfe gefangen genommen hatten, 
s = = Das Weib, welches fie gefangen befamen, war von einem 
Kinde beläftiget , welches fie zu entwiſchen verhinderte. Da fie nad) 
derfelben ſchoſſen, verwundeten fie das Kind an einem Arme, welches 
zu curiren der englifche Wundarzt Arzeneien gebraudyte.. Die Mut: 
ter aber, welcher dergleichen Art von Wundarzeneifunft unbefant tar, 
ris das Pflafter ab, und heilete dadurch, daß fie die Hunde beftändig 
mit ihrer Zunge leckte, dem Kinde den Arm (1). » ss Darfle 
nun für den Man, deffen fie. ſich zuvor bemächtiget, ein Weib hats 
ten, brachten fie diejelben zufammen; und ihr Erftaunen. war. bey 
ihrer erften Zufammenfunft fehr ausnemend, und ihre Geberden und 
Detragen fehr feltfam. Sie fahen ſich eine Weile unter einander ftar 
an, ohne ein Wort zu reden; obgleich die Veränderung in ihrer * 


(13) Zacluyt p.6s8s. Lu) Ibid, p.6e. 
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Weiterhin benanten fie einen andern Meerbufen mit einer In⸗ 
fel, der Annen, Bräfin von Warwick, Sund und In— 
ſel. Diefes war die weitefte Gegend, zu weldjer fie in Die: 
fem Jahre in diefem Meerbufen famen ©), welches nur 30 
franzöfifche Meilen waren I). Denn der Capitsin war in 
feiner Volmacht angerviefen, bey diefer Sciffart blos nad) 
rohem Erz zu fuchen, und. die weitere Entdeckung der nord⸗ 
mweitiichhen Durchfart bis auf eine andere Zeit zu verfparen k). 
Da er demnach auf der legt erwenten Inſel einen guten Vor⸗ 
rat von gutem Erz gefunden hatte, nam er eine $adung davon 
ein, in der Abficht, ‚mit ber erſten Gelegenheit nach Haufe zu: 
‚rück zu ehren. Vorher haͤtte er aber gern die fünf Leute, wel⸗ 
che er im vorigen Jahre verloren hatte, wieder gehabt; in 
welcher Abficht er in verfchiedenen nahe gelegenen Dertern an 
Land 


i) Zackluyt p. 66. ) Ibid. p.70. 


“ge und Gefichesitellung die ganze Zeit Über gros und merflich- war, 
Endlid) gieng das Weib unverfehens weg, fieng an zu fingen, als ob 
ſie am etwas anders dächte, fo daß fie den Man geringe zu ſchaͤtzen 
oder nicht zu achten ſchien. Nachdem fie aber wieder zufammen ges 
bracht worden, brach der Man zuerft das Stilſchweigen, und fieng 
mit einer ernfthaften und gefeßten Mine eine lange Erzälung an, wel⸗ 
cher das Weib aufmerfiam zubörete, ohne ihm in die Nede zu fallen, 
Da fie hernad) durch den Umgang mit einander beſſer befant gewor» 
den, ſchien es, daß fie nicht vergnuͤgt waͤren, ohne miteinander in 
Geſelſchaft zu feyn. Allein ob fie ihm gleich alle gute und freund 
fchaftliche Dienfte erwies , wie einer guten Ehgattin geziemete; ers 
£anten fie ſich doch einander niemals als Man und Weib; (indem fie 
ohne Zweifel, da fie gefaugen roorden, andere Perſonen zurüd gelafı 
fen hatten, mir welchen fie in biefem Verhältnis geftanden.) Ihtre 
Schambaftigkeit war auch fo überaus firenge und merfwärdig, daß 
fie fich nicht in ihrer Gegenwart untereinander, oder gegen jonft jes 
manden, nackend wolten fehen laſſen; und ihre Enthaltung übertraf 
diejenige gar weit, welche man bey einer groffen Menge von Chriſten 
und andern, die dieſen Namen füren, antrift, welche mehr artiges 
Weſen und Erfentnis von ſich vorgeben, in der That aber weit weni» 
ger Tugend und Sitſamkeit an fi) haben, als diefe ehrbare Hei⸗ 
den (15). | 
O) &ie bemerften unter andern, daß diefelbe in ihrer engften 
‚Gegend wenigjtens neun franzoͤſiſche Meilen breit war (16), 


(15) Ibid, 69. ° (16) Ibid,.p, 69. 


- 
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Sand trat P), und ſich, wiewol dennoch vergebens, alle moͤg⸗ 
liche und erfinliche Mühe gab ). Da ie alfo diefelben jemals 
wieder ju fehen verzweifelten, giengen fie den 23ſten Auguft 
unter Segel, und langten, ob fie glei) Durch Stürme fehr hin 
und her geftoffen und getrennet worden, gegen Das Ende des 
Septembers alle glücklich in England an, indem die Aid 
zu Milfordhaven, der Babriel zu Briſtol und der Mi— 
chael zu Darmouch einlief. Auf diefer Schiffart verloren 
fie nichts mehr als zwey Leute, nemlich den Schifspatron von 
dem Gabriel, welcher von den Wellen über Bord geriffen 
wurde; und einen Menfchen, welcher auf der See ftarb, ba 
er ſchon bey der Abreife krank gewefen m), Der Capitain 


‚Stobifber wurde von der Königin fehr gnädig empfangen, 


welcher es zum befondern Bergnügen und Ehre gereichte, den 
englifchen Namen und Handel bis in die entlegenften Ges 
genden der bewonten Welt auszubreiten. Weil auch das Gold⸗ 
er}, welches er mitgebracht, den Schein und das Anfehen von 


groſſen Neichtümern und Gewinſte hatte, und die Hofnung zu 
‚einer nordweftlichen Bart nad) China ſich durch diefe zweite 


Sees 

D Ibid, p. 69.70. 71. m) Ibid, p. 73. 
P) Auf dem feften Lande der Inſel der Gräfin gegen über, 
entdeckten .fie mit Erftaunen die Hölen oder Winterrwonungen der Eins 
mwoner. Dieie waren zwey Klafter tief unter der Erde, rund wie ein 


Ofen, und hatten mit einander Gemeinſchaft. Damit das oben von - 


den Bergen herabfallende Waſſer ihnen feinen Schaden thun möchte, 
waren tief unter denfelben Graben gezogen, das Waſſer abzufüren. 
Sie hatten ihre Lage insgemein an dem Fuffe eines Berges, um vor. 
den fchneidenden falten Winden gefichert zu feyn, aus welchem Grun⸗ 
de auch die Thür oder der Eingang zu denielben allema! gegen Mittag 
war. Oberhalb der Erde waren fie, bey Frmangelung des Bauhol⸗ 
zes, von Fifchbeinen erbauet, welche, fo daß fich eines über das an: 


dere beugete, bey der Spige gar artig zufammengefüget, und anftat 


der. Ziegel, welche in diefem Lande unbefant find, mit Häuten von 


Meerfälbern bedefet waren. Ein jedes von diefen Käufern beftand 


nur aue einem Zimmer, und die Hälfte des Bodens war von breiten 
Steinen einen‘ Fus höher als das übrige angeleget, auf welche die 
er Einwoner Moos. freueten, und ſich darauf zur Ruhe leg 
en (17). 


(17) Ibid, p. 66, 
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Seereife ffarf vermehrete, ernante die Königin Gevolmächtigte, 
eine Probe mit dem Golderz anzuftellen und die ganze Sache 
gründlich zu unterfuchen. Weil das neuentdecte fand bey Feis 
nem befondern Namen befant war, nante die Königin daſſelbe 
Meta incognita ®), Die Gevolmächtigten ftatteten nach bin- 
länglicher Probe des Golderzes und Unierfuchung aller Um— 
ftände ihren Bericht ab, wie gros die Wichtigfeit der. Lnters 
nemung fen, und die Nusbarfeit, wenn man der Entdeckung 
der nordieftlichen Fart weiter nachfpürete. Hierauf wurden 
mit aller möglichen Eilfertigkeit die dienlichen Zurüftungen ges 
macht. Und meil die ohnlängit gefundenen Erzgruben zurei- 
chend waren, alle Koſten der Glückfucher zu beftreiten, wurde 
für nötig gehalten, eine auserlefene Anzal von Soldaten und 
-andere darzu gefchickte Leute abzuſchicken, fich der bereits 
entdeckten Derter zu verfichern, in den inländifcdhen Gegenden 
weitere Entdecfungen zu machen, und abermals einer Fahrt 
nah Cathay nadyzufpüren.. Weil fie zurück gelaffen werden 
folten, wurde eine Feftung von Bauholz verfertiget, welche 
bey ihrer Landung aufgeftellet werben folte, um fie vor dem 
Beichwerlichfeiten der Witterung zu fehüsen und wider alle 
Anfälle der Einwoner zu vertheidigen. Die Glücfucher, wel» 
che fich freiwillig anboten und beflimmet wurden, ſich das 
ganze Jahr über in diefem Falten und mwüften Sande aufzubal« 
ten, waren ı00 an der Zahl, von welchen 40 Seeleute waren 
zum Gebraud) der Schiffe, 30 Bergknappen das rohe Erz 
. auszugraben, und 30 Soldaten die ganze Öefelfchaft zu beſchuͤ⸗ 
gen, in welche legte Zahl’ die Edelleute, Goldfcheider, Baͤ— 
cker, Schifszimmerleute und andere brauchbare Perfonen mit 
eingefchloffen waren, Ihre Anfürer waren der Capitain 
Eduard Senton, des Admiral Srobifbers oberfter Lieu⸗ 
tenant, der Lapitsin Heft und Lapitain Philpot. Eis 


nem jeden von dieſen Capitains war ein Schif angemiefen, 


- fo wol um die Küfte und das Sand defto genauer zu erforfchen, 
‚als auch um fie nah England wieder zurück zu bringen, das 

fern fie durd) die Noch darzu gezwungen werden, oder ihnen 
-#) Ein unbefantes Ziel oder Greuje. 
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die Hofnung der Ankunft einer Flotte im nächftfolgenden Jah— 
re ‚felfchlagen folte. . Auſſer diefen dreien Schiffen wurden 
zwölf andere zu diefer Schiffart ausgerüftet ©), welche mit 
einer Ladung von Golderz gegen das Ende des Sommers zu 
ruͤck kehren folten °). Sie verfamleten fid zu Harwich den 
arten May, von wannen fie den zıften eben diefes. Monats 
abgiengen ; und nadydem fie weitwerts durch den englifchen 
Canal gejegelt, den 6ten Junii bey dem Cape Clear in Ir— 
land anlangten. Sodenn richteten fle ihren Lauf nach Nor: 
den zu R) und befamen innerhalb vierzehn Tagen Weſtfries⸗ 

land zu Geſichte, wo der Dberanfürer auf der Küfte aus 


ftieg, 
0) Ibid, p. 74- s 


D) Die Nanien aller Schiffe und ihrer Eapitains waren: 

Die Aid, welches das Admiralſchif war, auf welchem fich der Ober: 
anfürer, Eapitain Frobiſber, befand; der. Chomas Allen, unter 
dem Viceadmiral Eapitsin Port; die Judith, unter dem ober: 
ften Lieutenant Capitain Senton; die Anna Srancifea, unter 
dem Capitain Beſt; Hopewell, unter dem Capitain Carew; der 
Bär, unter dem Capitain Pbilpor; Thomas von Ipswich, un 
ter dem Capitain Tanfield; der Emmanuel von Exeter, unter 
dem Eapitain Couerney ; ber Srancifcus von Sowey, unter dem 
Capitain Woyles; der Mond, unter dem Eapitain Upcor; der 
Emmanuel von Bridgewater, unter dem Eapitain Newton; 
der Salomon, oder Salamander von Weymoutb, unter dem 
Capitain Randal; die Barque Dennis, unter dem Capitain 
Bendal; der Gabriel, unter dem Eapitain Harvey; der Wir 
chael, unter dem Capitain Rinersley (3). 
R) Sie gerieten, da fie von Jrland ab, nach den nordweſt· 

lichen Gegenden fegelten, in einen flarfen Strom von Suͤdweſten, 
“welcher fie ginen Strid weiter nordoitwerts von ihrer Bahn abris. 
Es ſchien derfelbe gegen TZorwegest und andere nordöftliche —— 
der Welt weiter fortzugehen, daher ſie auf die Gedanken kamen, daß 
es eben derſelbe ſey, welchen die Portugieſen bey dem Vorgebirge der 
guten Hofnung bemerket hatten. Sie meineten, daß derſelbe, da er 
wegen der ſchmalen Oefnung der Meerenge des Magellan in ſeinem 
weſtlichen Lauf gehindert worden, nach der Seite in den Meerbuſen 
von Mexico hineinlaufe, wo er, da er von dem Lande aufs neue ei: 
nen Widerſtand fände, gegen Nordoſten zuruͤck zu ftoffen genoͤtiget 
würde (19). | 
(18) Ibid, p. 75. (14) Ibid. p. 76. 

4. Tpeil. = Fff 
- u 
[3 
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ſtieg, das Land im Namen der Koͤnigin von England in 
Beſitz nam, und daſſelbe Weſtengland, einen hohen Felſen 
in demſelben aber Charingcroß nante. Den 23ſten Junii 
ſegelten fie nach der Meerenge des Frobiſher fort, und ka— 


- men den 2ten Julii in die Mündung derfelben herein; da fie 


aber durch das Eis, (melcyes die Barqve Dennis verfenf. 
te ©), aufgehalten und durch einen heftigen Sturm wieder in 
die See hinaus getrieben wurden, waren fie fo ungluͤcklich, 


daß fie den Eingang in diefelbe nicht wieder treffen Fonten. 


Denn da fie ſich durd) einen fehnellen Strom von Mordoften 
verfüren laffen, welcher fie auf viele Meilen weiter gegen "Wer 
ften verfchlagen, als man für möglich gehalten, und fie zwan⸗ 
zig Tage lang unter einem beftändigen Nebel blieben: liefen 


fie anftat deffen weiter als fechzig franzöfifche Meilen in eine 


Meerenge herein, welche bisher unbefant geweſen T), ehe fie 
ihren Irtum gewar wurden. Sie famen indeifen wieder zus 
rüc und der Admiral fegelte nad) der rechten Meerenge, wel- 
che feinen Namen fürete, und fand den 25ften Julii an einem 
Ste innerhalb derfelben, mit Namen Hattons Headland, 
fieben Schiffe von feiner Flotte, von welchen er herzlich be 
wiltommet wurde. Endlich den zıften diefes Monats erreich⸗ 
te er nach, vielen Schwierigkeiten feinen längft erwuͤnſchten Ha: 

” fen 


©) Die Menſchen wurden alle gerettet; ein Theil aber von, 
dem bearbeiteten Bauholze zu der Feſtung, welches auf diefem Schiffe 
war, verfunf mit demfelben , und gieng unerfeßlich verloren (20), 


T) Dis war die Meerenge zwiſchen der Inſel Defolation 


-und einer andern derfelben gegen Süden liegenden Inſel. * Diejenigen, 


welche am weiteſten in diefelbe Hereinfegelten, fanden den Auegang 
oder die Fahre, welche in die Meerenge des Forbiſher bineingieng. 
Einige befamen zur linken Hand ein vermeintes feftes Land zu Geſich⸗ 
te, fie konten aber Eeinen Theil deffelben genau erkennen, gewiffe Sins 
fein ausgenommen, welche vor dem Eingange deffelben lagen. Die 
fer ganze Strich Landes fihien fruchtbarer und beſſer mit Hirfchen, 
Rehen, Führen, Haafen und allerley Arten von Gevoͤgel befekt, 
auch volfreicher zu feyn, als irgend eine Gegend, welche fie bisher 
entdecket hatten (21). | 


(20) Sadluyt p.78. Ca) Ibid, p,8ı. 
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fen wieder, und legte ſich in dem Sunde der Graͤfin vor 
Warwick vor Anker P). Die Jahreszeit aber war ſchon fo 
weit verfloſſen, Daß er es nicht unternemen konte, waͤrend Dies 
fer Schiffart einige neue Entdeckungen zu machen. Da auch 
ein Theil von der hölzernen Feſtung verloren gegangen, hielt 
‚eine Rathsverfamlung, welche berufen wurde, e8 nicht für rat⸗ 
fam, diejenigen Leute zuruͤck zu laffen, welche man in der Ab⸗ 
ſicht bey fich fürete, daß fie in diefem wuͤſten Lande übermwin« 

tern folten U), Es blieb alfo nichts mehr zu thun übrig, als 
fo viel rohes Erz zufammen zu bringen, als ihnen möglich 

wäre; welches fie in groffer Menge bekamen ,: infonderheit aus 
einem neuen Orte, den fie die {ine der Bräfin von Sufs 
fer benanten 9). Da man ſich mit Beladung der Schiffe bes 

fchäftigte, fuhr der Dberanfürer Frobiſher, weil er eineauss 
nemende Begierde empfand, einige weitere Entdeckungen zur 

machen, in einem Jagdſchiffe weiter in die Meerange herein, 
und fand, daß neben dem Beares Sunde und der Halls 
Inſel, nicht, mie er ſich eingebildet, ein feftes Sand feu, ſon⸗ 
.. bern daß alles dalbit aus zerftreueten Inſeln in Geftalt eines 
Archipelagi beftehe. Die Maurer waren zu gleicher Zeit 
df2 | ber 

p) Ibid, p.84 4) Ibid, m 9 
U) Die Haupturfachen, warum fie nicht da bleiben wolten, 
toaren diefe. Bey Durchlefung ber Werzeichniffe von ber Ladung fand 
es ſich, daß nur die öftliche und füdlihe Seite von der Feftung ange» 
kommen waren; und auch diefe nicht einmal ganz, indem viele Stuͤcke 
von den Schiffen, welche das Eis in die Enge getrieben, gebrauchee 
und zerbrochen worden , oder verlorem gegangen waren. Kerner war 
Eein hinlänglichee Vorrat von Getränf und Feuerung mehr vorhanden, 
‚für die Anzal von Perfonen, welche zurück gelaffen werden folten. 
Und da man die Zimmerleute und Maurer befragte, wie viel Zeit 
darauf gehen würde, ein Haus nur für fechzig Perfonen zu erbauen 2 
antworteten fies acht oder neun Wochen, dafern Bauholz genug vors 
handen wäre. Es waren aber in allem nur ſechsundzwanzig Tage 
übrig, welche fie in dieſem elenden Falten Lande noch zubringen konten. 
Aus diefen Gränden wurde das Vorhaben, wenigftens auf diefes. Jaht, 
ganz bey Scite gefeet (22), 


(22) Ibid, p.86, x 
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»  befchäftiget, auf der Inſel der Bröfin von Warwick ein 
Haus von Kalf und Steinen zu erbauen; eine Probe anzuftel,- 
ien, um zu fehen, was für Wirfungen Froft und Schnee bis 
gegen den folgenden Sommer dabey haben, und ob die Einwo— 
ner es in Stücfen zerreiffen würden. _ Um fie zur Hoͤflichkeit 
gegen die Zeit, wenn fie wiederfämen, anzureißen, lieſſen fie 
in dem Haufe, Glocken, Mefler, Spiegel, Bildniſſe von 
Mans. und Weibesperfonen in Bley, Pfeifen und andere 
dergleichen Kleinigfeiten, zuruͤck, wovon fie wuften, daß fie 
daran ein Belieben fänden. Sie verfertigten auch einen Dfen 
in dem Haufe und lieffen gebadnes Brod für fie zurück, es zu 
ſehen und zu foften. Das Bauholz, welches fie zur Feftung 
beftimmet hatten, vergruben fie; und ſaͤeten Erbfen, Korn 
‚ und anderes Öetraide, zu verfuchen, was der “Boden bis zu 
ihrer Wiederfunft hervorbringen würde. Den legten Auguſt 
'und am folgenden Tage gieng die ganze Flotte von dem Suns 
de der Gräfin von Warwick unter Segel, und langtenad) 
einer ftürmifchen und fehr gefarlicyen Fahrt zu Anfange des 
Octobers gluͤcklich i England an. De Schif Emma⸗ 
nuel von Bridgewater, welches in grojier Gefar, niemals 
wieder aus dem Eiſe heraus zu kommen, hinter den übrigen 
zurück geblieben, wurde genötiget, ſich nordwerts jenfeit des 
Beares Sundes, durch einen unbefanten Canal voller el: 
fen, einen Weg in die Mordfee hinter der Meerenge des Fro⸗ 
bifber zu ſuchen W). Es entdeckte auf feiner Ruͤckreiſe nad) 
Aus 


Wy Der Oberanfürer war felber mit feinem SJagdfchiffe in 
diefe Durchfart herein gegangen; und einige von feiner Geſelſchaft ent: 
deckten darin, wie fie verfiherten, ein groſſes Vorgebirge; und fie, 
bildeten ſich ein, daß es fehr warfcheinlich, daß von hier aus die räum: 
lichſte Fahrt nad) dem Suͤdermeere zu feyn würde (23) Die Zeit 
hat es aber gelehret, daß fie ſich geirret. = = ine fernere Nach⸗ 
richt von den Verſuchen ‚ eine nordweſtliche Fahre zu entdecken, wel⸗ 
che feitdem gefchehen, Fan man finden in den Schriften, welche Ar⸗ 

thur Dobbs, Eſqu. und der Eapitain C. Middleron im Jahr 
1743 und 1744, und der Eapitain Ellis im Jahr 1746 und 1747 
von diefer Sache an dag Licht geftellet haben. | 


(23) Ibid. p. 93. 
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‚ Haufe, gegen Süboften von Stiesland, eine groffe Inſel in 
der ‘Breite von 57 und einem halben Grade, weldye man zu- 
dor niemals gefunden hatte, Sie fegelten drey Tage lang längft 


der Küfte derfelben, und das Land ſchien ihnen fruchtbar, vol- 
ler Wälder und ein ebenes fand zu fern. Bey diefer ganzen 
Schiffart ftarben nicht über vierzig Perfonen von der ganzen 
Flotte, welches in Ermwegung der groflen Beſchwerden und der 
Mannigfaltigfeit der Gluͤcksfaͤlle, welche ihnen begegnet, eine 
geringe Anzal iſt ). Wir fönnen feine Nachricht finden, 
womit fi) der Capitain Frobiſher von diefer Zeit an bis 
zum Jahr 1585 befchäftiget habe, da er in dem Kriegeszuge 
des Sir Srancifeus Drake nad) Weſtindien die Aid an- 
fürete ; welcher Kriegeszug mit dem gluͤcklichen Erfolg 
der Eroberung und Plünderung von St. Domingo in 
Hiſpaniola, von Carthagena auf dem feften Lande und 
Santa Juſtina in Slorida, dreien Städten von groffer - 
Wichtigkeit, verfnüpfer war d)E). Im Jahr 1588 that er fich 
bey der Bertheidigung feines Baterlandes wider die fpanifche ' 
Ze 313° Schifs⸗ 
r) Ibid, p. 91. 92. 93. 8) Sir William Monſons Naval Tracts, 
in Collection of Voyages, printed for Churchill, edit, 1745 Vol. 3 
P.155. 


E) Diefe Flotte war, wie Sir Wilbelm Monſon bemer 
ket, die gröffefte, welche jemals in diefen Meeren, feit der erften 
Entdefung derfelben, von irgend einem Wolfe, auffer den Spa» 
niern, geſehen worden (24); und wenn man es damit vor ihrer Abs 
reife von Haufe fo wohl uͤberleget hätte, als es durch die Tapferfeit 
der Unternemer glücklich ausgefüret ward: fo würde diefee dem Koͤ⸗ 
nige von Spanien mehr Schaden gethan haben, als alle andere 
Thaten, welche wärend der Zeit des Krieges erfolgeten. » + » 
Denn wenn wir diefe Pläße, da wir fie im Befik hatten, behalten 
und vertheidiget, und dafür geforget hätten, daß ihten von Eng» 
land aus wäre Zufhub und Hülfe geſchicket worden: fo harten 
wir den Krieg von diefem Theile von Europä abgehalten; = _ : 
und mit mehrerer Bequemlichkeit die übriaen Theile von Indien 
angreifen fönnen, als der König von Spanien im Stande gewes 
fen wäre, ihnen beizuftehen und Hilfe zn leiften (25). 


(24) Sie beitand aus fünfundzwanzig Segeln. (25) Monfons 
Tracts, p, 155. i 
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Shifsflotte auf eine tapfre Weife Gervor, indem er damals 
ben Triumph, eines der drey gröfjeften Schiffe, in dieſen 
Dienften anfürete, welches unter allen Schiffen von der gan= 
zen englifchen Flotte die gröffefte Anzal von Leuten an Bord 
eye N, Den aöften Julii empfieng er die Ehrenzeichen des 
itterftandes aus den Händen des Lord Grosadmirels auf 
der See, auf feinem eignen Schiffe che Ark (die Arche), 
nebſt vier andern von bes tapferften Kriegesbevienten u); zu 
einer Belonung und Aufmunterung ihrer fehr ausnemenden 
und unvergleichlichen Tapferkeit w). Und da nach diefem aus» 
nemenden Siege die Königin Eliſabet es für nötig hielt, eie 
ne Flotte auf den fpanifchen Küften zu halten, ſowol um die 
frifchen Zurüftungen, welche der König Philip wider fie ma- 
chen möchte, zu verhindern, als feine Flotten aus America 
aufzufangen: wurde Sir Martin zu diefen Dienften gebraus 
chet; infonderheit im Jahr 1590, da er ein Geſchwader, und 
Sir Johan Hawkins noch ein anderes anfürete. Alteinob 
ſie gleid) die Küften von Spanien beunruhigten und bis nad) 
Tercera herum fchweiften F), hatten fie doch nicht fo gutes 
Gluͤck, Prifen zu machen, als im Jahr 1548, da von dem 
Sir Martin zwey Schiffe von groffem Werth, und von einem 
andern Theile feines Geſchwaders ein reich beladenes grofies 
Schif meggenommen wurde 9). Im Jahr 1594: wurde er 
Heinrich dem vierten, Könige von Frankreich, wider einen 
Haufen derer von der Kigve und der Spanier, welche da« 
mals im Beſitz eines Theiles von Bretagne waren und ſich 
zu Eroyzon nahe bey Breſt ſehr ftarf befeftiget harten, mit 
vier Kriegesfchiffen 3) zu Hülfe geſchickt. Sir Martin 
‚wurde aber bey einem Angriffe diefer Feftung den 7ten No⸗ 
vember unglüdlicher Weife mit einer Kugel in der we 
| ite 


w 

t) Es war ein Schif von soo Tonnen und hatte 1100 Man an Bord, 
Siehe die Lifte der engliſchen Flotte iu che Defcription ofche Tapeftry, 

wie unten, u) Dem Lord Thomas Zoward, Edmund Lorb 
Sheffield, Roger Townfend und Johan Gawfins. 10) De- 
feription by P.M. of the Tapeftty Hangings ın the Honfe of Lords 

| engräved by I, Pine 1738 fol, p.9. 13.16. x) Cinſchotens Vo- 

ages, ch. 99. u) Monfons Trads,p. 162.164. Stow 

aget mit zehnen, welches warſcheinlicher iſt. Vbi ſapra. 
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Seite verwundet, woran er auch ſtarb V), da er kurz zuvor 
- die Flotte gluͤcklich nach Plymouth zurüd gebracht harte 9); 
in welcher Stadt er auch begraben wurde d), Einige befchuls 
digen ihn, daß er ftrenge und heftig gewefen ©); es wird aber 
durchgängig zugeftanden, daß er ein Man von einer groifen 
und unerfchrodenen Herzhaftigkeit gervefen und feinem Men« 
fchen feiner Zeit an Erfarung und Klugheit, oder an dem 
Ruhm eines tapfern Anfürers, im geringften nachgegeben habe d). 


A) The memonmble fervice of Sir John Norice at Breft, in Britaine, by 
Tho. Chur.hyard, Land, 1602. 4to, p. 135-141. Und Monfons 
Tra&ts p. 166. b) Stows Annales, p.809. ce) Stow ib. 
d) Churchyard vbi fupra p.ıgı. Und Camdens of Queen. 
Elifabech unter dem Jahr 1594. 


9) Die Wunde war an und für ſich ſelbſt nicht toͤdtlich, fie 
wurde e8 aber duch Verwarlofung feines Windarztes, welcher blos 
die Kugel herauszog, ohne die Wunde gehörig zu unterfuchen, und 


die Watte, welche herein getrieben tworden, heraus zu nemen, wel · 


ches Schuld daran war, daß die Wunde eiterte (26), Mun hat 
von ihm ein gutes Gemälde in der Gallerie der Gemälde zu Oxford. 
(26) Stow vbi fupra, 
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i Lebensbeſchreibung 
des Samuel ——————— 


* gefehener — — 2. 
Er war ein Sohn des "Johan Aneley von 
Hareley in Warwickſhire, mo ſich feine 
| | Familie im Befiß eines ziemlich guten Ber- 
re  mögens befand ®) U), und wurde um das 
ab 1620. geboren. Da ihm fein Water ftarb, als R vier 
ahr 





a) Woods Ath, Vol,2 * 966. 


U) Es war ein Ungluͤck für dieſen ds daß er zu ſolchen 

Zeiten Iebete, welche, überhaupt zw reden, die Menſchen nötigen, 
fi) zu diefer oder jener Parey zu befennen , welches fie ohnfehlbar 
dem Has aller Parteien, auffer derjenigen, zu welcher fie gehören, 
blos ſtellet. Dieſes ift die wahre Urſach, warum faum irgend ein 
Umftand, welcher ihn betrife, auſſer Streit iſt. Zuförderft aͤuſſert 
fid) in Anfehung feines Namens ein nicht geringer Zweifel. Es iſt 
gewis, daß er felber denfelben Annesley gefchrieben ('); und Dr. Ca⸗ 
lamy verfichert uns, daß Arthur Annesley, der erfte Graf von 
Anglefey, fein Anverwwandter gewefen (2). Der oxfordifche Fors 
feher der Altertümer aber meldet uns, daß er bey der Univerſitaͤt 
Orford unter dem Namen Samuel Aneley (3), ein Sohn des Jos 
ban Aneley, eingefchrieben worden, und berufee fich zum Bewei— 
fe bievon. auf die Negitter (4). Er feset hinzu, daß fich unfer 
Schriftſteller hernach Aunesley gefihrieben habe, auch mit dieſem 
Namen benant worden, weil ſolches ein vornemer Name gewe— 
fen 5). Um dieſe Sache in einiges Licht zu ſetzen, habe id) nad) der 
Familie Aneley nachgeforſchet; ich fan aber nicht finden, daß in 
Warwickſhire dergleichen Familie vorhanden fey ; oder wenigſtens, 
wenn 

G) Siehe die Cerrificara in dem dritten Bande des Calamy, und des 


Doctors legten Willen in der Anmerkung €). (2) Lalamys 
Lite of Baxter, Vol. 3 p. 73. 3, Athen, Oxon. Vel.2 col. 466, 


(4) Lib, ı Matric, PP. fol, 95 b. (s)FafliOxon, Vol.2 p.60. 


f 
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Jahr alt war, fiel die Sorge feiner Erziehung auf feine Mut: 
“ter, welche eine fehr Fluge und gottesfürd;tige Srauensperfon 
ward), Bey dem Wichaelistermin wurde er als ein Stu- 
dente in das Collegium der Königin zu Orford aufge— 
nommen *), wo er zu ven beftimten Zeiten den Bradum eis 
nes Daccalaurei und Magiſtri der freien Künfte annam dy. 
Da er auf der Univerficät war, that er ſich mit feiner Mäf- 
figfeit und Fleis befonders hervor, Er frank insgemein nichts 
anders, als Waſſer; und ob es gleich hies, daß er nur von 
langfamen Gaben wäre, erfeßte er doch diefen Naturfeler durch 
einen erftaunlichen Fleis ©). Er hatte von ‚feiner. Jugend an, , 
eine Meigung zu dem Predigtamte, und fein Trieb wurde, 
‘wie man uns erzälet, gar fehr durc) einen Traum, welchen er 
gehabt, geftärfer, welcher darin beftand, daß er als ein Pres 
diger von dem Biſchoſe von Londen vorgefordert worden, 
welcher ihn verurtheilet, daß er als ein Märterer verbrant 
werden folte f). Aller Warfcheinlichfeit nach mochte diefer 
Traum, welchen er in feiner Kindheit gehabt, von feinem $e- 
fen der Schriften des "Johan Kor berrüren, welche zu den 
damaligen Zeiten den meiften jungen $euten in die Hände ge« 
geben wurden. Es ift einiger Streit in Anfehung feiner Dr- 
Dination entftanden, ob er nemlich diefelbe von einem Bifchof, 
oder nad) dem presbyrerisnifchen Gebrauch empfangen ba: - 
‚be; und weil Zeugniſſe auf beiden Seiten vorhanden find, mus 
die Sache in einer Anmerfung entfchieden werden ®), Im 
Jah 
b) Calamys Abridgment ef Baxters Life, Vol.3 p.6”6.. c) Wood vbi 
fupra.. 5) Calamy vbi ſupra. e) Wood vbifüpra, f) Ca⸗ 
lamy vbi fupra. ö 

wenn dergleichen vorhanden feyn folte, fan fie doch son feiner Erheb⸗ 
lichkeit ſeya. Ich finde aber, die Warheit zu ſagen, auch nicht, daß 
ſich eine Familie der Annesley daſelbſt niedergelaſſen habe (*). Ich 
kan auch nach allem dem, da Herr Wood geſtehet, daß unſer Schrift⸗ 
ſteller ein rechtſchaffener Man geweſen ſey, nicht anders glauben, als 

daß er ſeinen Namen, wie es recht geweſen, geſchrieben habe. 
- DB) Wir wiſſen es durch das Zeugnis des Herrn Wood, daß 
unſer Schriftiteller von einem er ordiniret worden (7). ——— 
5 ala⸗ 


(6) Siehe die zweite Ausgabe von Dugdalens warwickſhire. 60 
Athen, Oxon, Vol,2 c. 967. 


. 


% 
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Jahr 1644 wurde er Capellan bey dem Grafen von War⸗ 
wich, dem damaligen Admiral. von der Flotte des Parla⸗ 
ments 9). Mit der Zeit verfchafte ihm fein eignes gutes 
Verhalten und das groffe Anfehen, in welchem er ben Leuten 
ftand, die damals Gewalt in Händen hatten, eine fehr gute 
Bedienung zu Lliffe in Rent 9), Er wurde daſelbſt ein 
Nachfolger des Doctor Griffith Higges, welcher wegen 
feiner Treue gegen den König vertrieben wurde. Diefes war 
eine gar anfenliche Pfründe, welche nicht allein*ein järliches 
Einfommen von drey bis vierhundert Pfunden abwarf, fons 
dern von welcher auch, weil es ein privilegirtes Kirchfpiel war, 
dem Pfarrer deſſelben eine mweitläufige Gerichtsbarkeit zugehös 
rete, welcher daher einen Gerichtshof hält, von welchem alle 
Sachen, welche Teftamente, Ehecontracte u. f. m. betreffen, 
entſchieden werden !). Die Leute in dem Kirchfpiele hielten, 
tie cs feheinet, von dem Doctor Higges überaus viel, und 
begegneten daher feinem Machfolger nur ganz grob; worauf 
Herr Annesley zu ihnen fagte: „daß -fie ſich gar ftarf irreten, 
„dafern fie glaubten, daß er fi) durch das Einfommen einer 
„fo anfenlihen Pfründe reißen lieffe; er fomme unter fie mit 


—8 
Id. ibid. ; alters Sufferings of the Clergy, P.2.p.39. 
9 i) Wood, vbi DD “ : — — 
Calamy meldet uns, daß er, auf presbyterianiſche Weiſe ordinitet 
worden, und bemweifet ſolches mit einer ſchriftlichen Beſcheinigung, 
welche den ısten December 1644 datiret, und von fieben presbyter 
rianifchen Predigern unterfchrieben ift. Aus diefer Beſcheinigung er» 
bellet,, daß es die Abficht feiner Ordination gemwefen, daß er als ein 
Capellan auf einem Kriegesfchiffe, welches tbe Globe hies, Dienſte 
leiften möchte (8). _ Bey dem erften Anblick fheinen diefe Umftände 
einander geraden Weges zu widerfprechen; ich Fan aber nicht umhin, 
ben Leier zu belehren, daß es nicht ſchlechterdings unmöglid) ſey, daB 
beides wahr feyn möge. Ich fage diefes aus der Urſach, weil es zu 
den damaligen Zeiten Beiſpiele gab von Leuten, weiche, obnerachtet 
fle von Bifhöfen ordiniret worden, von Presbyteris aufs neue ordis 
niret zu werden verlangten. Ich Kan aber doch nicht glauben, daß 
es mit unferm Schriftiteller dieſe Bewandnis gehabt, aus diefer Ela; 
en Urſach, weil er, da er ſich diefe fchriftliche Befcheinigung geben 
lafien , eben alt genug geweſen, ordiniret zu werden. 
(8) Ealamy, vbi fupra,p.66, | 
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„der Abficht, ihren Selen gutes zu thun, und fey entfchlof- 
„fen, fie möchten ihm fo übel begegnen, als fie wolten, ſich 
„fo lange zu verweiten, bis er fie zur Aufnam eines beffern 
Predigers zubereitet häfte; und wenn ſich ſolches ereignete, 
„wolle er fie, des groffen Einkommens der Pfründe ohnerach⸗ 
„tet, verlaffen ®)., Den fechsundzwanzigften "Juli 1648 
bielt er bie Fafttagspredigt vor Dem Haufe der Gemeinen, wel⸗ 
che auf Befel deffelben gedruckt wurde I) €). Um biefe Zeit 
wurde er auch mit dem Titel eines Doctors der Rechten von 
der Univerſitaͤt Oxford beehret M), welches zu einigen har- 
ten Anzüglichkeiten Anlas gegeben hat 2), In eben — 
| ahre 
Calamys Life of Baxter, Vol.2 p. 47. Wood, vbi fupra, 
D m) Woods Fafti Oxon, Vol,2 4 66. D * 
€) Dieſe Predigt war es, die dem Dr. Annesley fo viele 
Feinde machte, welche ihn bis jenfeit des Grabes verfolget haben. 
Sein Tert war aus Hiob 27, v. 5. 6: Das ſey ferne von mie, 
daß ich euch Recht gebe; bis ich fferbe wil ich nicht weichen 
von meiner Seömmigfeit. Ich halte meine Gerechtigfeit feſt, 
und wil diefelbe nicht faren laffen; mein Gewiſſen fol mich 
nicht beiffen, fo lange ich lebe (9). In bdiefer Predigt zog er wi⸗ 
der den König los, welcher damals ein Gefangener auf der Inſel 
Wigbt war: trieb das Parlament af, ihm, anftat weiter Unter: 
Handlung mit ihm zu pflegen, lieber fein Recht twiederfaren zu laſſen, 
und pried zu gleicher Zeit das Bündnis (the Covenant) gar fehr an. 
Es ift klar, daß das Haus der Gemeine mit diefer Predigt fehr wohl 
zufrieden gewefen, indem es befal, daß diefelbe gedruckt werden folte. 
Man Fan auch nicht leugnen, daß Dr. Annesley der Verpflichtung 
(the Engagement) mit beigetreten ſey, und es in allem mit diefer 
Partey gehalten habe, welches der Grund von Kern Woods Bits 
terfeit wider ihn ift (10). 

D) Herr Mood ſaget, daß unfer Schriftfteller den Bra» 
vum eines Docsors der Rechten angenommen habe, fich defto ges 
fhickter zu machen, als Pfarrer von Eliffe in Rene feine Gerichte 

"zu halten (4), Doctor Ealamy füret eine ganz andere Urfach an. 
Er faget: weil ber Graf von Warwick verfchiedene Eapelläne ge: 
habt, weldye Doctores gewefen, babe er es gern fo haben wollen, 
daſ Herr Annesley aud) ein Doctor feyn möchte (13), So gr fie 

ierin 


(9) Athen, Oxon. vbi fü (10) Welche er in allem blicken Läffet, 
was er im feiner Gefchichte der oxfordiſchen Schriftiteller von ihm 
faget, * Kir) Achen, Oxun, ybi fupra, iaj Vol.ʒ p,67. 


, » 
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Jahre, nemlich den fuͤrfundzwanzigſten Auguſt, gieng er nebſt 
feinem Patron dem Grafen von Warwick auf die See, in- 
dem derfelbe gebrauchet wurde, auf denjenigen Theil der 
englifchen Flotte Jagd zu machen, welcher zu dem damalis 
gen Prinzen, nachmaligem Könige Earl dem 2ten über 
gieng n). Der Doctor verblieb bis zum zehnten December 
eben diefes Jahres auf der See, da er rad) London zurüd 
fehrete ). Einige Zeit hernach verlies er feinen kentiſchen 
Nfarrdienft, fo daß es feine Pfarfinder fehr ungerne ſahen, 

und 


n) Zeaths Chronicle, P.ı p.176. Calamys Abridgment of Baxter Vol.ʒ 
p. 67. 0) Id, ibid, 


bierin uneins find, alfo find fie es aud in allen andern Stüden. 
"Denn Wood behauptet, daß die Zeitgenoffen des Dr. Annesley in 
dem Üueenscollegio feine Beförderung zu diefem Gradu für die ans 
ftößigfte Sache von der Welt angefehen, weil fie gewuſt, daß er in 
den Rechten ganz unerfären wäre. Sa er meldet uns, daß einige 
von den ernfthafteften Sociis dafelbft, infonderheit Dr. Barlow, 
oft in feiner Gegenwart gefaget, daß fie, wenn dieſer Man damals 
hätte fagen fünnen, was die Pandecten wären, ihm gern ihre Stims 
me wuͤrden gegeben haben, Doctor der Nehten zu werden. So 
aber gefchahe es, wie Wood weiter faget, daß ihm für fein Geld und 
aus Gunſt dererjenigen, welche die Gewalt in Händen hatten, diefer 
Gradus ertheilet wurde, gleihwie auch andern, welche wenig oder‘ 
nichts von dev Gelerfamfeit wuften, im andern Facultaͤten damals, 
der Univerficär zur groffen Schande, Gradus ertheilet wurden (13), 
Der orfordifche Forſcher der Altertümer hatte fid) in diefe Erzaͤlung 
fo verliebet, daß er fie nicht allein feiner KHiftorie von den orfordiichen 
Schriftſtellern, fondern auch feiner Nachriht von denen, welche zu 
Orford Gradus angenommen, einrücte (4), und von dem Dr, 
Walker ift fie, ohne einen Umſtand davon zu verlieren, abgeſchrieben 
worden (15), Dr. Ealamy. beflaget fich hierüber -ftarf , ob er gleich 
über den Dr. Higges, den Vorfaren unfers Doctors zu Eliffe, mit 
eben fo fchlechtem Grunde einen ſcharfen Tadel ergehen lafien (16), 
Die Sacye beftehet eigentlich darin, daß. diefer Gradus auf Befel 
des Pbilip Grafen von Pembroke, Canzlers der Univetſitaͤt, er: 
theilet worden, welcher dafelbft mit unumfchränfter Gewalt verfur, 
daher man diefeg gemeiniglich die pembrofifchen Beförderungen nen» 
net, welche, wie Wood faget, überhaupt. anftößig genug waren. 


" g13) Ather, Oxon, vbi fupra, (14) Faſſi Oxon, Vol.2 p. 66. 
Cs) Sufferings of the Clergy, P, 1 p.ıqa P.2 p.59. (16) Vol, 
a p.4b. 


! 
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und zwar damit er ihnen das Berfprechen, welches er ihnen 
gethan, wenn fie fi) in einer andern Berfaffung befinden 
würden, halten möchte P). Im Jahr 1657 wurde er von 
dem Oliver, dem Lord Prorector, zum Capellan bey St. 
Pauls ernant 9); und hernach, nemlic) im Jahr 1658 vondem 
Bord Protector Richard zu dem Vicariat bey St. Gis 
les s Cripplegate vorgefchlagen '). Da aber »iefer Bor 
ſchlag bald unbrauchbar wurde, wirfte er ſich im Jahr 1660, 
von den Beamten, welche für den Unterhalt der Kirchendies 
ner forgen folten, einen andern aus 6), indem er mit ein Ge. 
volmächtigter zur Prüfung und Aufnam der Diener des Evan⸗ 
gelii nad) dem presbyterianifchen Gebrauche nurde ty. 
Da aber diefer zweite Borfchlag eben fo unnüg wurde, als der 
erftere, wurde er noch vor dem Ende des jahres, nenſich 
den achtundzwanzigften Auguft 1660 von dem Könige Cor] 
dem zweiten, zum britfenmal auf eine gefegmäßigere Weit 
in Vorſchlag gebracht u). Er fonte ſich aber auch hiemit al. 
hier nicht lange behaupten, indem er im Jahr 1662 als en 
LTonconformifte vertrieben wurde w). Man faget, daf 
der Wraf von Angleſey, welcher fein naher Anvermwandter 
war, ſich einige Mühe gegeben habe, ihn zum Beitrit zur 
englifchen Kirche zu bereden, ja daß er ihm fogar eine ans 
fentiche Beförderung in der Kirche angeboten habe, im Fal er 
in fein Begeren hätte willigen wollen F). Der Doctor aber 
ſchlug es aus und fuhr mit feinem heimlichen Predigen waͤ— 
rend der Regierung diefes Königes und fo lange als der Koͤ— 
nig Jacobus der zweite auf dem Throne fas, fort. Er zog 
fih dadurch, daß er ein LTonconformifte war, zwar Ber- 
drieslichfeiten, aber Feine innerliche Unruhe zu 9). eine 
Güter wurden, teil er gottesdienftliche Zufammtenfünfte hielt, 
eingezogen ; Doctor Calamy aber merfet es als ein götliches 
Ges 
p) Calamy Vol.3 p. 68, q) Calamy Vol.3p.66. nr) Ibid, 
p. 69. $) Ibid, p. 70 t) Siehe die Verordnung des 
Parlamentes. u) Calamy You 3 pi 7r. w) Woods 


Ath. Oxon Vol, 2 col. 947. x) Calamy Vol.3 p. 75. 
M Neals Hif, of che Puritains, Vol.4 P. 515. 


“ 
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Gericht an, daf ein Friedensrichter bey Unterzeichnung einer 
Volmacht, ihn in Verhaft zu nemen, geftorben 5), Weil er 
von einer fehr ftarfen Leibesbeſchaffenheit war: arbeitete er 
ganzer fünfundfunfzig Jahre mit Ernft in den Gefchäften fei- 
nes Predigtamts %). Endlih im Jahr 1656 wurde er von 
einer fchmerzhaften Krankheit überfallen , welche nach einer un⸗ 
ertraͤglichen Marter von fiebzehn Wochen, am legten Tage 
diefes Yahres feinem Leben ein Ende machte d). Er behaups 
tete den Ruhm, daß er ſowol ein eifriger pathetifcher Pres 
diger, als ein gotfeliger, Eluger und fehr mildthaͤtiger Gottes. 
gelerter wire, indem er den zehnten Theil feines Einkommens, 
es moche fenn, was es wolte, zum Behuf der Armen bey 
Seite legte &). Die Leichenpredige wurde ihm von dem 

| | Doctor 


) Ealamy Vol.2 p.as. ay) ld.ibid. 5) Id.'ibid, 


€) Der Character,” welchen der Dr. Ealamy von ihm lies 
fet, iſt fo volftändig, daß er abgefchrieben zu werden verdienet (17), 
ie hatte, faget er, eine geoffe Sele und einen brennenden Ki: 
gr, und feine Brauchbarkeit erfiredte fich febe weit. „Es 
hg die Sorge für alle Kirchen auf ihm, und er war das dor⸗ 
nemfte Werkzeug bey der Erziebung und Unterhaltung vers 
fchiedener Prediger, deren nutzbare Arbeiten die Kirche fonft 
bätte entberen muͤſſen. Er war die vornemfte Stuͤtze der 
Mforgenpredigten, für welche fo viele GOtt zu danken Ur⸗ 
fach baben, und nach dem Tode des alten Herrn Care über: 
nam er die Beforgung derfelben ſelbſt. In den letzten dreißig 
Jabren feines Lebens empfand er groffen Srieden in feinem 
Gemüt, wegen der Verficherung von der Bundesliebe GOt⸗ 
ses. Er wandelte zwar verfäyiedene Jabre vor diefem in Sins 
ſternis und war ohne Troſt, welches bey Keuten, die fich in 
ibrer Rindbeis bekehret baben, nichts ungewönliches iff, des 
gen Veränderung, weil fie nicht fo merklich iſt, als bey vies 
Jen andern, deſto leichter ın Öweifel gezogen werden Ean. 
In feiner letsten Krankheit aber war er voller Troftes. Dies 
fem von dem Dr. Calamy entworfenen Character wollen wir unfers 
Schriftſtellers legten Willen beifügen, weil et fehr kurz umd zu gleis 
her Zeit ſehr merfwürdig iſt (13). | | — 
m 


(17) Id, ibid. (18) Turners remarkable Providences, ch, 143. 
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Doctor Daniel Williams gehalten, und feine Schriften ha- 
ben wir in den Anmerfungen angefüret 3). | | 


Am. Namen GOttes, Amen. Ich Dr. Samuel Anness- 
ley , von Norton Folgate in der Grafſchaft Middlefer, ein uns 
wuͤrdiger Diener IJEſu Chriſti, made, da ic Gott Lob! an Leib 
und Seele gefund bin, diefen meinen legten Willen und Zeftament in 
‚Anfehung meiner irdifhen Habfeligkeit. In Anfehung meiner Sele 
kan ich in Demut ſagen, daß ſie ſchon ſonſt aus Gnaden GOtt ge⸗ 
widmet ſey, ohne ſie ihm, wenn ſie hier nicht laͤnger leben kan, als 
ein Vermaͤchtnis zu übergeben. Und ich glaube, daß mein Körper, 
nachdem er eine Zeitlang in ZEfw gefchlafen, mit meiner Seele wie 
der werde vereiniget werden, damit fie beide auf erwig bey dem HErrn 
feyn mögen. 

Ueber meine Verlaffenfhaft made ich diefe Eurze Verfügung. 
Nach Bezalung meiner wirflihen Schulden vermache ich an ein jedes 
von meinen Kindern einen Schilling; alles übrige fol unter meinen 
Sohn Beniamin Annesley, meine Tochter Judith Annesley, 
und meine Tochter Anna Annesley, zu gleichen Theilen vertheilet 
werden, welche ich zu Bolziehern diefes meines legten Willens und 
Zeftaments ernenne, wobey ich alle vorige mwiderrufe, und dieſes 
gegenwärtige mit meiner Hand und Siegel, beftätige, den 29ſten 
Wartii 1693. 

| Samuel Annesley, 

8) Er Hat nicht viel im Druck Hinterlafien. Er gab eine 
Predigt heraus, welche er im Jahr 1648 vor dem Haufe der Ges 
meinen gehalten. Zwey Predigten von der Gemeinſchaft mit 
GSoOtt, welche er im Jahr 1665 zu St. Paul gehalten. Cine 
predigt, welche er zu &t. Aaurence Jewry den sten November 
1654 vor den Edelleuten aus Wiltſhire gehalten. In dem (Mor- 
ning exercife) Morgenandachten zu St. Giles iſt eine Pre: 
digt von ihm, von dem Gnadenbunde, vorhanden. Er ftellete 
(the Morning exercife at Cripplegate) die Morgenandachten 
zu Cripplegate im Jahr 16561 an das Licht. Es ſtehet darin zu 
Anfange eine ‘Predigt von ibm, Daß man in allen Schaden 
und, genau gewiffenbaft feyn muͤſſe. Er fiellete auch (rbe 
Supplement to the morning exercife at Cripplegate) Zufatz zu 
den Morgenandachten zu Cripplegate im Jahr 1674 mit eis 
ner Vorrede an das Licht, und fänget dafjelbe an mit einer Pres 
digt von der Kiebe GOttes von ganzem Yersen und Gele 
and Gemüte.. Es ift aud) in dem Morning exercife von ihm eine 
Predigt wider das Papfitum und wider den Ablas der —— 

let 
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lee vorhanden. Hernach gab er im Jahr 1683 the Continuation 
of Morning Exercife Dueftions heraus, und fänget diefelbe mit 

einer Predigt an, worin gezeiget wird, wie die einem jeden Stan: 

de anklebende Eitelkeit durch eine rechtfcbaffene Gottesfurcht 

nachdruͤcklich gebindere werde. Im Sabr 1690 ftellete er 

den. vierten Band von Cafuflical Morning Exercifes mit einer 

Vorrede an das Licht, welchen er mit einer Predigt anfänger, 

worin gezeiget wird: Wie wir Ehrifto eine binlängliche Rechen, 

ſchaft davon geben Fönsen, warum wir das Predigtamt des 

aötlichen Wortes treiben. Er beichrieb auch das Leben bes 

‚Herın Thomas Brand, welches nebft der Leichenpredigt deſſelben 

an das Licht geftellet worden. Auch fehrieb er eine Leichenpredigt 
auf Herrn Wilbelm Whitacker, und auffer dieſem allen eine 

Vorrede zu Herrn Richard Alleins Inftruktions about Heart Work 

(Unterricht von dem Gefchäfte des Herzens). Auch fchrieb er ges 

- meinfchaftlich mit dem Dr. Owen eine Vorrede zu des Herrn Eliſa 

Coles Prafical Difcourfe of Gods Sovereignty (practiſchen Abs 

handlung von der oberften Herſchaft GOttes). 





XI Le 


\ 





XI. 


ennet (Doctor Thomas), ein vortreflicher 
Gottesgelerter aus dem achtzehnten Jahr⸗ 
hundert, wurbe in der Stadt Salisbury 
in Wiltſhire den ſiebenten May 1673 
geboren und in ber Freifchule daſelbſt erzos 
gen, wo es mit ihm in der Gelerfamfeit fo guten Fortgang 
hatte, daß er zu Anfange des Jahres 1689, ehe er noch voͤl 
lig funfzehn Jahr alt war, in das St. Tohanniscollegium 
auf der Univerfirät Cambridge geſchicket wurde 9). Er 
nam auf eine regelmäßige Weife die Gradus eines Bacca⸗ 
Iaurei und Magiſtri der freien Künfte an, und zwar den 
legteren im Jahr 1694, da er nur einundzwanzig Jahr alt 
war, und murde zum Sellow (Socio) feines Collegii erwaͤ⸗ 
let. ImDahr 1695 ſchrieb er ein Gedicht in hebraͤiſchen 
Verſen auf den Tod der Königin Maria, welches in der 
Samlung dee Gedichte von der Univerſitaͤt Cambridge 
bey diefer Gelegenheit gedruckt if. Weil er am meiften als 
ein Schriftfteller in Betrachtung gekommen ift, wird diefer 
Artikel Hauptfächlich aus einer Machriche von den verfchiede« 
nen Schriften beftehen, welche er an das Licht gefteller hat. 
Die erſte war: An Anfwer to the Diſſenters Pleas for Se- 
paration: (Eine Antwort auf der Diffenters Verthei⸗ 
digungsgründe für die Abfonderung, oder: „Ein Aus 
„zug aus den londonfchen Gewiſſensfragen, in welchem der : 
„Hauptinhalt diefer ‘Bücher in einen kurzen und deutlichen Bora 

„trag 

0) General Ditivnary vnder the Article Benner (Dr, Thomss) 


4. Theil, Gg 
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„rag gebracht worden, Lond. 1699. gvo N). ,, Gegen dag 
Ende des Jahres 1700 nam er eine Reife nad) Colcheſter 
vor, 


N) In der Vorrede bemerfet Herr Bennet, »daß die Sams 
‚ »Älung der Gemwiffensfragen und andern Abhandlungen, welche von 
den vortreflichften Männern aus der gleichförminen Geiftlichfeit ges 
s:fchrieben worden, um die Diflenters wieder zur Gemeinfchaft der 
»englifcben Kirche zu dringen, einen fo algemeinen Beifal gefunden, 
»daß er nichts zur Anpreifung derfelben zu fagen nötig babe» Reif 
aber die Samlung felber weitläufig und theuer fen (1), habe' er für 
dienlich erachtet , diefelbe in einen Fleinern Umfang und auf einen ges 
ringeren Preis zu bringen, damit diejenigen, welche entweder nicht 
Geld genug hätten, ein fo dickes Buch zu Faufen, oder nicht Zeit ge: 
nug, es durchzulefen, auf eine bequemere Weife davon Vortheil zies 
ben möchten. Zunaͤchſt meldet er uns, dag er fich alle Mühe geges 
ben habe, die Dunkelheit und alle andere Feler, melde den Auszügen 
gemeiniglich fchuld gegeben werden, zu vermeiden; und daß er nichts 
weſentliches ausgelaffen habe , obgleich die Anzal der Bogen ın feinem 
Auszuge nicht den fechften Theil dererjenigen ausmachet , welche in 
‚der Urfcheift enthalten find, Won dem eilften und zwölften Kapitel 
faget er uns, daß daffelbe von dem Dr. Sharpe, dem damaligen 
Erzbifchof von York, als dem Verfaſſer der darin abgefürzten Abe 
bandlungen, ausgebeflert worden, und daß man die andern Theile 
dem Urtheil anderer verdienter Männer unterworfen babe. Dis 
Erzbischof Tillorfons Abhandlung, von dem öfteren * Abendmal 
geben, iſt ausgelaſſen worden, weil fie ſich gar nicht Zu der Abſicht 
dee Samlung ſchicket. Dieſe Vorrede ift aus dem St. Johannis⸗ 
collegio in Cambridge den zten October 1699 datiret = =. 
Die verschiedenen Abhandlungen, welche in dem Auszuge aus der 
londenfhen Bewiflensfragen enthalten find, find nach der Ordnung, 
in welche fie von unferm Schriftfteller gebracht worden, folgende x 
1) des Erzbifchofs Tennifon Beweisgrund für die Vereinigung, wel⸗ 
sscher von dem wahren Vortheil derjenigen Diffenters in England, 
sswelche fid) zu den Proteftanten befennen und alfo benennen, bers 
„genommen ift (2). 2) Des Bifchofs Wilbelm Gewiffensfrage wwes - 
„gen der Gemeinfchaft der Laien mit der Kirche von England. _ 
»Dr. Sberlod’s Erörterung einiger Gewiſſensfragen in Anfebung 
»der Kirchengemeinfhaft. 4) Deſſen Brief an einen Ungenanten, zue 
»Beantwortung feiner drey Briefe an den Dr. Sheriod wegen dee 
»Kirchen⸗ 
urde dieſelbe anfaͤnglich in verſchiedenen Abrandlungen in 
m . ——— — Ne in drey e2— 
werden: hernach in einem Bande in Folio 1698, und in dry Ban⸗ 
ben in 800 1718. (2) Diejes iſt die Einleitung in den Auszug. 
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vor, feinen Freund, Heren Johan Rayne, Rector von 
St. Jacob (TJames) in Colchefter, zu befuchen :und als er 
ihn bey feiner Ankunft todt fand, übernam er das Gefchäfte, 
ihm die feichenpredigt zu halten ; welche bey den Pfarfindern 
fo groffen Beifal fand, daß ihre Empfelung dem Doctor 

Gg 2 Com: 


»Ricchengemeinfdaft (3). 3) Des Biſchofs Wilhelm Streitfrage 
»swegen der gleichgültigen Dinge, welche bey dem Sottesdienfte gebraus 
scher werden. 5) Seine VBertheidigung der Streitfrage von gleich: 
»gültigen Dingen, u. ſ. w. (4). 7) Dr. Scotts Erörterung der Ges 
»swillenefrage von der Nechtmäßigkfeit deilen, daf man jich bey dem 
öffentlichen Gottesdienfte zu gewiſſen Gebersformeln vereiniget. In 
»itweien Theilen 5), 8) Dr. Elaggerts Antwort auf die Einwürs 
»fe der Diſſenters wider die gemeinen Gebeter und einige andere Stüs 
cke des Sottesdienftes, welche in der Kiturgie der englifchen Kies 
sche vorgefchrieben find (6). 9) Dr. Yickes Streitfrage wegen der 
»Rindertaufe (2). 10) Dr. Refburys Streitfrage wegen des Kreus 
»tzes in der Taufe (8). m) Herrn Evans Streitfrage wegen des 
»Itiederfniens bey dem heiligen Sacramente (9). 12) Des Biichofs 
»Sowlers Erörterung der Gewiſſensfrage: ob die Aenlichkeit zwiſchen 
»der englifcben und roͤmiſchen Kirche, in fofern Diefelbe ftatfinder, 
»es umerlaubt mache, mit dee Kirche von England in einer Gemeins 
schaft zu ſtehen. 13) Seine VBertheidigung diefer Erörterung u ſ. w. 
»14) Dr. Hoopers, daß bie englifche Kirche frey von der Befchuls 
s>higung des Papſttumes jey (10), 13) Dr. Freemans Streitfrage von 
»der vermiichten Kirchengemeinſchaft (1:) 16) Dr. Hafıards Ab: 
„handlung von der Erbauung 17) Des Biſchofs Patrick Abband: 
‘ sslung von dem Nuben aus ben Predigten 2 18) Des Eribie 

»ſchofs Sharpe Abhandlung von dem Gewiſſen, in zweien Thei⸗ 
sten (13). 19) Dr. Ealamys Abhandlung von einem zweifelhaften 
»Gewiſſen (14). 20) Seine Betrachtungen uͤber Aergerniffe, oder 
„Über den Anftos, welcher ſchwachen Brüdern gegeben wird 115). 
»»21) Des De. Eave ernftliche Ermanung nebft einigen wichtigen 
Rathſchlaͤgen, welche die nenern Streitfragen wegen der Conformi⸗ 
»stär betreffen. 22) Des Biſchoſs Grove Ermanung zur Gemeine 
»fchaft mit der englifchen Kircye (6). Der Auszug aus diefen ver: 
ſchiedenen Schriften beſtehet aus vierzehn Kapiteln ohne die Einlek 
zung und Schlusrede. 


(3) Erſtes Kapitel ded Auszuges, 4) 2ttd Kap. 5) zted 
Kapit. (6) ates Kapit, (7) stes Kapit. 8 ötes 
Kapit, 9) tes Kapit, 10) 8tes Kapit. Cır) yteg 
Kapit, (12) ıases Kap. (13) ıı und rates Kap. .C14) izte⸗ 


Kapit. (15) iates Kap. 116) Schlusrede, 
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Compton, damaligem Bifchofe von London Ö), zu einem 
nicht geringen Bervegungsgrunde dienete, ihn zu dieſem Pfars 
dienfte vorzufchlagen e). Er wurde den sten Januarii 17C0= 
1701 hierzu ordiniret d). Bey diefem meitläufigen Amte leg⸗ 
te er fich mit groffem Fleis und Fortgang auf die verfchiedenen 
Pflichten feines Berufs; und weil er ein Man von einer grofs 
fen Gelerfamfeit war, auch eine ftarfe Stimme und gute 
Ausfprache hatte, lief man ihm fehr ſtark nach und bemun. 
derte ihn, um fo viel mehr, weil die meiften von den andern 
Pfardienften nur fchlecht befeßt waren , fo daß er nicht allein 
für feine beide eigne Kirchfpiele ©), fondern beinahe für diefe 
ganze vortrefliche und Damals blühende Stadt Prediger wurs 
de. Die Unterfchreibungen (megen feiner Predigten), und die 
vielen Gefchenfe, welche er von allen Seiten befam, erhoͤhe— 
ten fein Einfommen järlich beinahe auf dreihundert Pfunde, 
Diefes wurde aber hernach fehr abgefürzet, wie aus dem fol- 
genden erhellen wird. Zu Anfange des Jahres ız01 gab er 
A Confutation of Popery, Eine Widerlegung des Papſt⸗ 
tums in dreien Theilen heraus, „in welcher 7) die Gtreitig« 
„feit wegen der Richtſchnur des Glaubens entfchieden wird, 
„,2) die befondern Sehrfäge der römifchen Kirche widerleget, 
„3) die päpftifchen Einwürfe wider die Kirche, von England 
„beantwortet werden. „ Cambr. 800 B). Er wurde um 

eben 


b) Der Bifchof hatte diefe Vfründe nebit verfchiedenen andern ohnlängik 
vom Herren Audley von Beerchurch gekauft. €) General Di, 
vt fupra, db) “Tewcourts Repertorium Ecclef. Vol.2 edit. 1710 
B 170. e) Er hatte aufler St, James auch St. Nicolas 
wech eine Scqueſtration in Beſitz. 


B) Der Verfaffer bemerfet in feiner Vorrede, daß, obgleich 
die Nation mie Büchern wider das Papfttum in unferer eigenen Spra⸗ 
che reichlich verforget wäre, er dennoch, meil einige nur von einer 
oder mehreren befondern Streitigkeiten bandelten und voller Geler: 

ſamkeit ſteckten, auch fehr zalreich wären, fo daß eine.gute Samlung 
davon felten anzutreifen wäre, auch nicht anders als für einen hohen 
Preis angefchaffet werden Eönte, und meil andere zu Furz und zu uns 
zulaͤnglich waͤren, es fuͤr rathſam erachtet habe, ſeine Widerlegung 
deſſelben an das Licht zu ſtellen: von welcher er verſichert ſey, daß die⸗ 
ſelbe dem Leſer von allen weſentlichen Theilen der Streitigkeiten — 

n 
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eben dieſe Zeit in eine Streitigfeit mit einigen Diffenters ver⸗ 
wickelt, welches von ihm folgendes Buch an das Licht brach⸗ 
te: „A Difcourfe of Schifm, Kine Abhandlung von der 
„Spaltung, in welcher gezeiget wird, 1) mas durch eine 
„Spaltung verftanden werde. 2) Daß die Spaltung eine 
„verdamliche Sünde fey. 3) Daß zwifchen der beftätigten 
„Kicche von England und den Diffenters eine Spaltung 
„vorhanden fer. 4) Daß die Schuld von diefer Spaltung 
„auf die Diffenters falle. 5) Daß die neuern Bormenduns 
„gen einer Duldung, Einigfeit-in Grundartifeln u.f. m. die 
„Diffenters nicht entfchuldigen Fönnen, daß fie nicht einer 
„Spaltung fehuldig feyn folten. Gefchrieben nach Ark eines 
„Briefes an drey diffentirende Prediger in Eſſex, nemlich 
„Herrn Gilſon, Heren Bledhill von Colchefter, und Herrn 
„Shepberd von Braintree. Welchem eine Antwort auf 
„ein Buch unter dem Titel: Thomas againft Bennet, Tho- 
„mas wider den Bennet, oder Dertheidigung der pro» 
„teftantifchen Diffenters wider die Beſchuldigung einer 


„Spaltung, beigefüget ift, Cambr. 1702, 800 ©). » F 
err 


den Paͤpſtlern einen volſtaͤndigen Begrif beibtingen wuͤrde. Dieſe 
Vorrede iſt zu Colcheſter den 13ten Februarii 1700 » ı datiret. 
In dem erſten Theile des Buches wirft er die Ueberlieferung zu Bo⸗ 
den, und beweiſet, daß die Schrift die einige Richtſchnur des Glau⸗ 
bens ſey. In dem zweiten Theile zeiget er, daß die Transſabſtan⸗ 
tigtion ſchlegterdings falſch ſey, wie denn auch die andern beſonderen 
Lehren der roͤmiſchen Kirche, nemlich die Anbetung der Hoſtie, das 
Abendmal unter einerley Geſtalt, das Fegefeuer un w. eben fo bes 
ſchaffen find. In dem dritten beantwortet er die paͤvſtiſchen Einwuͤrfe 
wider die engliſche Kirche, nemlich 1) die Beſchuldigung einer Spal⸗ 
tung. 2) Den Vorwurf unſerer vielen Trennungen. 3) Die vers 
meinte Meuigkeit unferer Religion. 4) Die Ungülcigkeit unferer Des 
dination. | 
‚E) In der Vorrede, welche zu Eolcheftee den zıflen Se: 
bruarii 1701 :2 datiret ift, meldet er uns, daß er fi) in diefer Abs 
handlung bemühet habe, unfere verdriesfiche und verwirte Streitigkeis 
ten wegen der Spaltung kurz und deutlich und dem Verſtande der als 
lerungeledrteften Leute faslich zu machen. Er fey zu dem Ende gendtis 
get worden, die Art und Befchaffenheit einer Spaltung zu erklären, 
Gg 3 uns 


\ 
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Herr Shepherd wider dieſes Buch Anmerkungen machte, 
wurde von unſerm Schriftſteller an das Licht geſtellet;: „A 
„Defence of the Difcourfe of Schifm, Kine Vertheidigung 
„der Abhandlung von der Spaltung, zur Beantwortung 
„der Einwürfe, welche Herr Shepherd in feinen three Ser- 
„ons of Separation, dreien Reden von der Abfonderung, ges 
vmachet hat u. ſ. w. Cambr. 1703. 809 ©). Und vs“ das 

nde 


und die Aufbärkung derfelben auf die Diffenters auf eine ſolche Weiſe 
vorzuftellen, welche von der Weife unferer beften Schriftfteller etwas 
verſchieden ift, die ehemals von eben diefer Materie geichrieben haben, 
Jedoch wären feine Grundſaͤtze und Begriffe eben diefelbigen, welche 
von den gleichförmigen Gottesgelehrten jederzeit angenommen und bes 
hauptet worden. „Die ganze Streitigfeit komt, (wie er weiter fort» 
färet) „auf die Entfcheidung diefer einigen Frage an: Ob die durch 
„die Geſetze beftätigte Kirche einige unrechtmäßige Bedinguns 
„gen der Aayengemeinfchaft verlange, oder nicht, Dafern die 
„deftätigte Kirche irgend eine unrechtmäßige Bedingung bey der Laien: 
„gemeinichaft mit ihr verlanget; jo ift fie ohne Zweifel ſchismatiſch, 
„und die Abjonderung der Diffenters ift nicht alleın rechtmäßig, fons 
„bern auch notwendig. Dafern aber die beftätigte Kirche Eeıne unredhts 
„mäßige Bedingung bey der Laiengemeinfchaft mit ihr verlanget: fo ift 
„es für die Diffenters ganz und gar unmöglich, ihre Abfonderung 
„von derfelben zu rechtfertigen u. ſ. w., Seine Gedanfen zu befiätis 
gen füret er aus Heren Meads Two flicks made one, Dr. Bryans 
Dwelling with God, Herrn R. Barter und andern angefehenen 
Diffenters, verfchiedene Stellen an. Die beigefügte Antwort auf 
den Thomas wider Bennet, wurde durch ein Bud unter diefem 
Titel, welches ein Diffenter geſchrieben hatte, veranlaſſet, in wels 
chen der Verfaſſer ſich bemühete zu zeigen, da Herrn Bennets Wi: 
derlegung des Papfitumes fich zu feinem Auszuge aus den lon⸗ 
donſchen Gewiſſensfragen nicht reimen laſſe, und die Diffenters 
toider die Befchuldigung einer Spaltung vertheidigen wil, 

D) Da Here Shepberd unter andern zu verftehen gegeben 
batte (17), daß die Diffenters Die Elerifey der berfchenden Kir⸗ 
cbe im Predigen uͤbertraͤfen, unterfuchet unfer Schriftfieller in 
einem Theile diefer Vertheidigung (8); „Ob die Predigten der Dif 
„fenters denen in der herſchenden Kirche vorzuziehen feyn,„. Wels 
ches ihm Gelegenheit giebet, Stellen aus den ‘Predigten des Ni. Lo: 
ckyer, Präpofiti von Eaton zu Olivers Zeiten, und des R. Gou— 
ge, Predigers zu Coggeshall, anzufüren, im welchen augenfcheinlis 

che 


(17) Seite 74. (18) Kap.ıs 6.80. 
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Ende eben diefes jahres: „An Anfwer to Mr. Shepherds 
„Confrderations on the Defence of the Difcourfe of Schifm, 
„Eine Antworr auf Seren Shepherdbs Betrachtungen 
„uber die Vertheidigung der Abhandlung von der 
„Spaltung. „ Cambr. gvo &). Wie aud) eine andere Ab» 
handlung unter dem Titel: „Devotions, Andachten, d.i. 
„Bekentniſſe der Sünden, Bitten, Fürbitten und Danffa» 
„güngen auf einen jeden Tag in der Woche; mie auch: vor bey 
„und nach dem heiligen Abendmal, nebft Gebeten bey zufälli« 
„gen Gelegenheiten für allerley Perfonen. „svo. Im Jahr 
1705 gab er heraus; „A Confutation of Quackeri/m, Eine 
„Miderlegung deg Duäderglaubens, ober ein deutlis 
„cher Beweis von dem, mag die yornemften quäkerifchen 
„Schriftfteller (infonderheit Herr R. Barclay in feiner Apo⸗ 
„logie und andern Werfen) von der Motwendigfeit einer uns 
„mittelbaren Offenbarung zu einem feligmachenden chriftli« 
„chen Slauben; von dem Weſen, der Matur und Wirfun« 
„gen des vermeinten algemeinen inwendigen Lichtes; 
„von deffen Regungen bey den Menfchen, Antreibung derfel» 
„ben zum Gebet und Berufung zum Predigtamte; von ber 
Wiedergeburt, Heiligung, Rechtfertigung, Erlöfung und 
„Vereinigung mit GOtt; von der Natur einer Kirche, der 
che Ungereimtheiten und ein aufferordentlicher Unfin in Menge anzu: 
treffen find, welche es allem demjenigen gleid) thun, was Dr. Echard 
in feiner Verachtung der Elerifey angefüret bat, 

E) Sn der Vorrede beffaget er fih, daß es ein groffes Uns 
glück für ihn fen, daß er mit einem Gegner zu thun habe, welcher we⸗ 
der Fähigkeit noch Luft hätte, die zwiſchen ihnen beiden obwaltende Strei⸗ 
tigkeit den Leſern nußbar zu machen. Er feßet fodenn hinzu: „Wäre 
„er nicht mein Nachbar, und hätte mich nicht die Vorfehung in eine 
„ſehr groffe Stadt gefeket, welche mit allerley Arten von Diffenters 
„und Enthuſiaſten angefüller ift: fo würde ich es fir unerlaubt ge: 
„halten haben, den weringften Theil meiner Zeit damit zu verderben, 
„einem ſolchen Schriftfteller zu antıworten , welcher weder die Sachen, 
„wovon er handelt, veriteher, och auch weis, wenn er widerleget 
„ſey u.f.w., Er war auch in der That ein gar elender und übel 


zufammenhängender Schriftfteller. Diefe Vorrede ift den z4ften 
Martii 1702:3, datiret. 
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„Richtſchnur des Glaubens, der Waffertaufe, und bem Abend« 
„mal des Herrn lehren. Wobey zugleich verfchiedene Fragen 
„von der Volfommenpeit, der Erlöfung Chriſti, dem Rich⸗ 
„ter der Glaubensftreitigfeiten u. ſ.w. kuͤrzlich aus einander 
vgeſetzet und erörtert werden. „ Cambr. 8vo 8) Im Jahr 

1707 


3) In der Vorrede, welche den zehnten Martii 1704 5 das 
tiret ift, bemerket er, daß er nicht umhin Eönne, den Quaͤkerglauben 
für eine der fehändlichften und verderblichften Ketzereien zu halten, wo⸗ 
mit unfere ungluͤckliche Nation jemals angeſtecket worden. Daß es 
ihn daher von Herzen betrübe, daß die Geiftlichfeit der herſchenden 
Kirche, welche mit groffer Gelerfamkeit und Genauigkeit von den 
wmeiften andern Materien Schriften verfertiget, die Streitigkeiten mit 
den Quaͤkern beinahe gänzlich verabfäume. „Es ift möglich, faget 
„ec ferner. daß einige von dem groffen Männern, twelche fo oft über 
„andere Gegner triumphiret haben, der Meinung feyn mögen, daß 
„die Quaker ihre Aufmerkſamkeit nicht verdienen. ss Esiftwahr, 
„daß ſich diefe Secte, da fie zuerft in der Welt zum Vorfchein fam, 
„mit einer fo unglaublichen Mannigfaltigkeie enthufiaftifcher Gril⸗ 
„ten bervorgethan, welche ihre Perfonen ganz und gar lächerlich ges 
„machet haben. Ihre Bücher waren aud) damals mit einer fo ers 
„faunlichen Menge von garftigen Zoten und feltfamen Reden, von 
„Ditterkeit, fehr unchriftlicben Ausdruͤcken, ja fo gar Gottes⸗ 
„läfterungen angefüllet, daß alle vernünftige Leute geneigt wurden 
„zu glauben, daß fie lieber verbrant als widerleget zu werden verdienes 
„ten. Endlich find Herr Wilhelm Penn, Herr George Reich und 
„Kerr Robert Barclay aufgejtanden. Diefe kleideten ihre Religion 
„auf das vortheilhaftefte ein. Inſonderheit bemüheten ſich die beiden 
„leßteren, den Quaͤkerglauben ins Feine zu bringen., # >» » Hets 
nad) bemerfet er, „daß des Herrn Barclay Apologie getvis die ges 
„nauefte Schrift fey, welche jemals zur Wertheidigung des Quaͤker⸗ 
„glaubens gefchrieben mworden., Dieſe ift es, welche unfer Schrifts 
fteller in diefem Buche, welches wir jego vor ung haben, zu widerles 
gen fid) vorgenommen bat. In den erften neun Kapiteln beweiſet er, 
daß eine unmittelbare Offenbarung zu einem feligmachenden chriſt⸗ 
lihen Glauben nicht notwendig fey, und erfläret verfchiedene Terte, 
welche von den Quaͤkern, ihren Endzweck zu befösdern, verdrehet wore 
den. Sin dem ıoten, ııten, ı2ten und ızten Kapitel zeiger er, daß 

kein dergleichen algemeines inwendiges Kicht, wie ſolches die Quaͤ⸗ 
Fer vorgeben, vorhanden fey, und prüfet verfchiedene ihrer Lehren, 
welche hierauf beruhen. Das ı4te und die folgenden enthalten Anz 
merkungen über verfchiedene andere von ihren Lehrfägen, Und = 
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1707 lies er einen Furzen Auffaß in Duodez druden, nemlich: 
„Eine Abhandlung von der Notwendigkeit der Waflertaufe und 
j „Der 


dem ı8ten bis zum Ende handelt er von der Taufe. «= oo + Die 
fes Bud) wurde vom Benjamin Kindley im Jahr 1710 und 1713 
in zroeien Wänden in 4to beantwortet, unter dem Titel: „The Nece/- 
„fity of Immediate Revelation, die Notwendigkeit einer unmits 
„telbaren Offenbarung, zur Gründung und zum Grunde des wah⸗ 
„ren Glaubens bemwiefen uf. 1.,, Und wider eine Stelle im zehnten 
‚Kapitel deffelben (19) machte ein gewiffer Richard Elaridge, ehemalis 
ger Pfarrer von Peopleton in Woxceſterſhire, welcher hernach zu 
einem Independenten und Quaker wurde, fcharfe Anmerkungen (20). 
Herrn Bennets Worte waren: „= » =: » Da wir behaupten, 
„daß.die Natur des Meßiaͤ, oder des Menfchen Ehrifti, aus der 
„unmittelbar vereinigten Gottbeis und Menſchheit zufammen 
„geſetzet fey: fo behanpten unfere Widerfacher dagegen, daß die Nas 
„tur des Meßiaͤ, oder des Menfchen Ehrifti, zufammen gefeget fey, 
„E) aus der Gottheit, 2) aus dem Lichte, 3) aus der Menfchheit, 
„nemlic der menſchlichen Seele und Leibe; von welchen beiden leßtes 
„ren, nemlich dem Lichte und der Menfchheit,, fie behaupten, daß dies 
„ielben unmittelbar mie der Gottheit vereiniget feyn., » » Diefes 
nennet Elaridge „einen Irtum, der fo grob wäre, daß er,,, unfers Vers 
faffers eigene Redensart zu gebrauchen (z), „Dem FEvangelio uns 
„fers SEren, durch Untergrabung der Grundlagen deflelben, 
„den Untergang Drobe, ,, weil er dem Ehriftentum die Art an die 
Wurzel lege, und einen neuen und andern Ebriftum aufftelle, als 
denjenigen, von welchen bie heilige Schrift zeugt. Denn ı) dafern 
der Meßias, oder der Menich Ebriffus, aus der Gottheit und 
Menfchheit zuſammen gefeßer iſt: fo ift er, wie die Socinianer falfche 
lich fagen, ein bloffes Sefchöpf. Denn eine Zufammenfegung fchliefs 
fet offenbar in fi, daß etwas aus andern Dingen gemachet worden, 
was es vorher nicht geweien, Dafern nun Chriſtus ein bloffes Ge⸗ 
fchöpf it: fo ift er nihe GOtt Hochgelobet in Ewigkeit. Und wenn 
Diejes an dem ift, was ift fodenn aus der Grundlage der cbriftlichen 
Religion geworden ? Iſt der Meßias aus der Gottheit und der 
Menfchheit zufanımen geſetzet: fo hat er kein vor diefer Zufammenfes . 
Kung vorbergehendes Dafeyn gehabt. Denn das zufammengefekte 
Ding hat, alsein ſolches, kein Dafeyn, ehe es zufammen geſetzet iſt. 
3) Diefe Zufammenfegung machet Ehriftum weder volkommen zu 
Gott, nod) volkommen zu einem Menfchen; denu wenn er aus bei⸗ 
den zufammen gefeßer ift, Fan er nicht in Warheit eines von beiden 
eyn. 

(19) Seite 113, (20) Siehe op Athenae, edir. 1-21 Vul, f * 

945. (ar) Vorrede zu der Confararion of Quaskeriim, p, 5, 


— 
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»der Ghenieffung des Abendmals des HErrn, welche aus ber 
„Widerlegung des Duäkerglaubens genommen worden. „, 
Cambr., Zum Beſten dererjenigen , melden es entweder an 
Gelde felete, die Widerlegung des Quaͤkerglaubens zu kau. 
fen, oder an Zeit, diefelbe Durchzulefen. Im folgenden Jahre 
ftellete er an das Sicht: „A brief Hiſtory of the joint uſe of 


„precompofed fer forms of prayer, Eine Eurze Geſchichte 


„von dem gemeinſchaftiichen Gebrauche vorher abge: 
„fafter gewiſſer Gebetsformeln, worin gezeiget wird, 
91) daß die alten Juden, unfer Heiland, und die erften Chris 
„iten, ſich ſonſt niemals, auffer nad) vorher abgefaften gewiſſen 
„Gebetsformeln zum Gebet vereiniget, 2) Daß diefe vor« 
„her abgefafte gewiffe Gebetsformeln, welche fie gemeinfchaft- 
„lich gebrauchet, von der Art gewefen, daß bie Berfamlun« 


„gen allemal ſchon derfelben gewohnt und völlig damit befant 


„gervefen. 3) Daf ihr Verhalten der Einfegung einer vorher 
„abgefaften Nationalliturgie zur Veftätigung diene. Wel⸗ 
„chem eine Abhandlung von der Gabe des Gebets beigefuͤget 
„ift, worin gezeiget wird, daß dasjenige, was Die Diffens 
„ters durch die Gabe des Gebets verſtehen, nemlich eine Fa⸗ 
„higfeit, Gebete aus dem Stegreif zu thun, in der heiligen 
„Siheift nicht verheiffen worden. „ Cambr. 8vo. In eben 
Diefem Jahre gab er auch herausz „A Difcourfe uf joint 
„prayer, Bine Abhandlung von dem gemeinſchaftli⸗ 
„eben Gebet, worin gezeiget wird, 1) was durch das ge⸗ 
„meinfchaftliche Gebet verſtanden werde, 2) Daß der ges 
„meinfchaftliche Gebrauch von Gebeten, welche aus dem 

j „Stegs 
ſeyn. 4) Sie vernichtet den Unterfcheld der Gottheit und Menſchheit 
in Ebrifto, und der weſentlichen Eigenſchaften beider Naturen. 5 
Denn wenn fie zufammen gefeget find, koͤnnmn fie nicht eine von der 
andern unterfchieden verbleiben, wie es die gemeine Meinung iſt. 
» >» Ein folher Chriſtus, wie dieſer, faget RX. Elaridae, iſt 
der Chriſtus des T. Benner, einer, welcher nicht aus zweien vol: 
ftändigen und unterfchiedenen Naturen befteher, fondern aus zweien 
Naturen zufammengefeßet ift; aus welcher Zufammenfeßung , wie er 
ſich einbildet , ein gewiſſes drittes Ding entfichet , von welchem er bes 
hauptet, daß es der Meßias, oder der Menſch Chriſtus ſey E*). 

(22) J. whitingo Redot enede etc, Lond, 1708, 8v0, p. i29. 
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„Stegreif gehalten werden, die Andacht hindre, und folglich 
„OOtt misfällig ſey. Da hingegen der Gebrauch von fol. 
„chen vorher aufgefeßten gewiſſen Formeln, derer die Verſam⸗ 
„lung gewont, und womit fie völlig befant ift, die Andacht 
‚nachdrücklich befördere, und folflid) von GOtt befolen fen. 
»3) Daß die Laien unter den Diffenters nach ihren’ eignen 
»Grundſaͤtzen verbunden ſeyn, die in ihren befondern Berfams 
„lungen vorfommenden Gebete zu verabfcheuen und mit der 
„durch die G efege beftätigten Kirche in Gemeinfchaft zu tres 
„ien.„ Cambr. in 8oo f) 6). Gegen das Ende von eben 
diefem Jahre ftellete er an das Sicht, „A Paraphrafe with 
„Annotations upon the Book of Common Prayer , Eine Das 
„rapbrafis nebft Anmerkungen, Über das gemeine 


Bes 


f) Die Vorrede a dieien beiden Hüchern iſt datiret von Colchefter den 
| alten B:tob, 1707. 


©) Es kamen verfhiedene Antworten auf diefe Bücher zum 
Vorſchein, nemlich „ı) Eine kurze Antwort auf den aus der Schrift 
„hergeleiteten und beweifenden Theil von Herrn Bennets kurzer Ges 
ſchichte des gemeinfdhaftlichen (Bebrauchs der vorber abge⸗ 
„faften gewiflen Gebersformeln u. f. w. von Johan Horſeley. 
„2) Eine eigentlihe und volftändige Antwort auf Herrn Bennets 
„Abbandlung von dem gemeinfchaftlicben Geber, nebft einer Vor⸗ 
„rede, in welcher eine kurze Verrheidigung der Eurzen Antroort auf 
„Herrn Bennets Eurze Gefchichte wider den ungerechten und leicht: 
„fertigen Tadel der Cenfura temporum für den Merzmonat 1709 ent⸗ 
„halten iſt, Won eben diefem Verfaſſer, Kondon 1710, 800. 3) 
„Kurze Anmerkungen über Herrn Dennets kurze Gefhichte u ſ. w. 
„von Dr. Wainewrigbt. 4) Einige Betrachtungen; über Herrn 
„Bennets Abhandlung von dem. gemeinfchaftlichen Gebet, von einem 
„Prisbyter der englifcben Kirche, „ von welchen man glaubet, daß, 
es Herr Ollyffe ſey. Dieſer behauptet (23), daß Herrn Bennets 
Desrif, welchen er fo eifrig behauptet, der algemeinen Meinung, 
nicht allein der Diſſenters, fondern auch aller derer zuwider laufe, 
welche davon eine Kentnis haben, und ein Angrif wider die menſchli⸗ 
che Vernunft zu ſeyn fiheine. 5) Dr. Joban Edwards, der ſich 
ehemals mit unferm Scrififteller in einerley Collegio aufgehalten, 
ein ftrenger Calviniſt, machet aud) in dem dritten "Theile feines Prea- 
cher, Predigers, fcharfe Anmerkungen wider diefe Bücher und einis 
ge andere, welche vom Dr. Bennet gejchrieben worden (24). 


(25) Seite 24 (24) Preacher, third part, p.4.5.6 145. 146.152 etc 


% 


6 XUIN, Lebensbefchreibung  , 


„Beberbuc) , worin der Tert erfläret, die Einmwürfe beant« 
„iworter, und beide der Glerifey und den Laien in Demut ein 
„Rath ertheilet wird, die wahre Andacht bey dem Gebrauch) 
„beffelben zu befördern. „ Lond. 800 9). Die naͤchſte 
| ’ ' Schrift, 


9) Die Veranlaſſung zu dieſem Werke ſtellet uns der Verfaſ 
fer felber in folgenden Worten vor (25): „Es ift gar zu befant, daß 
„das gemeine Gebetbuch von einigen, fo gar von unferer eigenes Kir⸗ 
„hengemeinfchaft, gar wenig verftanden, und von andern fehr nach ·aͤſ⸗ 
„fig gebranchet werde; und daß die Diſſenters beinahe unzaͤlige Eitis 
„würfe wider daffelhe auf die Bahn gebracht, in Hofnung, ihre Ab⸗ 
„fonderung von ung dadurch zu rechtfertigen. Die Erwegung Dies 
„fer groffen Uebel hat mich genötiget, folgende Parapbrafin u-f- 
stv. am das Licht zu ftellen, worin der Tert erleutert, die Einwuͤrfe 
„beantwortet, und beiden, der Geiftlichfeit und den Layen, in Des 
„mut-ein Rath ertheilet wird, die wahre Andacht bey dem Gebraud) 
„deffelben zu befördern.,, Seine Lehrart ift diefe: Er hat die Mors 
gen: und Abendgebete, Kitaney, Eollecten, die Gebete bey dem h. 
Abendmal und der öffentlichen Tuufhandlung, nebft andern gelegeitlis 
hen Öffentlichen Gebeten, mit einer in den Tert eingefchalteten Para 
pbrafi, und unten auf der Seite Anmerkungen drucken laflen, den 
Text zu erflären, Schwierigkeiten zu heben, Einwuͤrfe zu beantwor⸗ 
ten u.f.w. Er ift der Meinung (26), daß ein blofier Diaconus die 
Vergebung der Suͤnden fprechen fönne, und bemerfet, daß das Mors 
gengebet, die Kitaney und die Gebete bey dem Abendmal, in ehemas 
ligen Zeiten jedes zu einem befondern Gottesdienft beftimt gewefen und 
darzu gebrauchet worden, ob fie gleich jetzo gemeiniglich zu einerkey Zeit 
und in einer an einander hangenden Reihe, wider die erfte Abficht uns 
ferer Kirche gebrauchet werden (77). Am Ende ift ein Anhang beige: 
füget, welcher fünf Abhandlungen enthält. „z) Eine Abhandlung 
„von dem Uerfprunge des gemeinen Gebetbuchs, im welcher gezeiget 
„wird, daß daſſelbe nicht aus dem Mesbuche und andern päpftifchen 
„Liturgien genommen worden. Er theilet hierin ben Inhalt des 
gemeinen Gebetbuches in vier Theile ein. 1) In ſolche Stüde, wels 
che in gar feiner von den päpftifhen Liturgien anzutreffen find, 2) 
Su folche, welche zwarſ in den päpftifhen Liturgien anzutreffen, aber 
dem obnerachtet aus der heil. Schrift entlenet find, 3) In folche, 

welche zwar in den päpftiichen Liturgien befindlich, aber doch. von ih⸗ 

nen aus den apocrypbifcben Schriften, oder aus den alten Vätern 

der vier erften Jahrhunderte entlenet find, 4) Zu foldhe „ wovon man 

geſtehen 

(25) Vorrede ©. 2, Diefe Norrede ift von Colchefter den 16ten Aprik 
3798 dativet, (26) ©. 27: Anmert. 22, (27) ©. ı56, 


J 
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Shrift, welche er herausgab, war: „Charity Schools .re- 
„oommended, Anpreifung der Schulen, welche durch 
„Mild⸗ 


geſtehen mus, daß ſie in den paͤpſtiſchen Liturgien und in keinem an⸗ 
dern Buche anzutreffen ſeyn, welches vor dem vierhunderten Jahre 
nad Chriſti Geburt geſchrieben worden (3). ss » s Wenn wir 
nun die Stuͤcke von den drey erften Gattungen abrechnen: fo bleibet in 
dem ganzen Worgengebet nur ohngefär der vierzehnte Theil übrig. 
Alles übrige ift entweder von neuem gemadjt, als die Beichte, oder 
entweder aus der heil. Schrift hergenommen, als das: O Eom las 
uns u.f.w. die Verfifel und Antworten der Gemeine u. f.iv. oder 
doch aus den apocryphifchen Schriften, als das: O alle ibr Wer: 
ke u. ſ. w. oder aus den Schriften der vier erften Jahrhunderte, als 
das apoftolifche Slaubensbefentnis, und: Wir preifen dich o GOtt 
u. ſ. w. oder aus der griechifcben Kirdye, als dag Gebet, welches dem 
b. Ehryfoftomus zugefchrieben wird.- »_ » » Bon dem Abendges 
bet ift ohngefär der eilfte Theil aus den päpftiichen Liturgien berges 
nommen. Obngefär der zehnte Theil unferer Kitaney und das lebte 
und Eürzefte Gebet von den eilfen, welche der Litaney angehänget 
find, und feine einige von den acht Dankſagungen, welche auf diefe 
Gebete folgen, ift aus den päyftifchen Kiturgien genommen. = - » 
Bon den Eollecten für den Tag find viele aus den päpftifhen Litur⸗ 
gien genommen , verichiedene aber ausgebeflert und berichtiget und eis 
ne groffe Anzal neue aufgefeget worden. = » » Bon den Kirchen: 
gebetern bey dem h. Abendmal ift ohngefär der eilfte Theil und aus 
allen folgenden Kirchengebeten, fo gar bis an das Ende der Bedros 
bung, iſt faft nichts aus den päpftifchen Kiturgien bergenommen. 
= » = $SHierauf feßet er hinzu: „Wenn ein fo unerheblicher Theil 
„alles dasjenige ift, was wir den Papiften zu verdanken haben: wie 
„tan man denn fagen, daß wir unfere Kirchengebeter von ihnen bes 
„kommen? Man fan mit weit mehrerem Grunde fagen, daß biefels 
„den aus der heil. Schrift hergenommen, oder ganz neu verfertiget 
„worden. Denn wenn ein Theil dem Ganzen eine Benennung ertheilen 
„fol: fo mus diefes gewis von dem weit gröfleren Theile gefchehen (29). 
„Um weiter fortzugeben, fo ift das 2te Stüd des Anhanges „eine Ab» 
„handlung von dem Gebrauch der apocrypbifchen Lectionen in der 
„Kirche.,, Das dritte Stuͤck: „Eine Abhandlung von dem Gebrauch) 
„des insgemein fo genanten atbanafifchen Slaubenebefentnifies in un⸗ 
„ferer Kirche, Das ste Stück: „Eine Abhandlung von dem Bes 
„ten wider einen plöglichen Tod.» Das ste Stuͤck: „Won dem Nie⸗ 
„‚derfnicen bey dem heiligen Abendmale.,, Unter dieiem legten Haupt» 
ſtuͤck zeiget ee (30), daß die Chriften der erften Jahrhunderte lange 


vor 
(23) Seite 246, (29) ©. 248. 249.250, 30) Seite zu. j 
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„Mildthaͤtigkeit unterhalten werden, in einer Predigt; 
. „welche in ver St. Jacobi Kirche zu Colchefter am Son 
„tage den 26jten Martii 1710 gehalten worden, auf Berlans 
»gen der Truftdes (Borfteher) an das Licht geftellet, %vo. „ 
In eben diefem Jahre fchrieb er: „Einen Brief an Herrn 
„B. Hobinfon, welcher durd) deſſen Review of the Cafe. of 
„Liturgies, and their Impofition, Prüfung der Bewiß 
„fensfrage von Kirurgien und der Zinfürung derfels 
„ben veranlajjet worden. , Ingleichen „Einen zweiten Brief 
„ar Heren 3. Robinfon u. ſ. w. über eben diefe Sache. ,, 
Beide ‘Briefe wurden zu London im Jahr 1710 in vo ge: 
druckt. Im Jahr fzıı ftellete er an das Licht: „The Right 
„of the Clergy of the chriflian Church, die Rechte d 
»Llerifep der chriftlichen Kirche, oder: Eine Abhands 
„lung, in welcher gezeiget wird, daß GOtt der Clerifen die 
„Macht zu ordiniren, taufen, predigen, bey dem Kirchenge- 
„bet die Aufjicht zu füren, und des HErrn Abendmal einzu: 
„fegnen, verliehen und zugeeignet habe. Wobey auch das ver» 
„meinte götliche echt der Laien, entweder die Perfonen, 
„welche ordiniret werden follen, oder ihre eigene befondere 
„Prediger zu wälen, geprüfet und miderleget wird, London 
„1711, 800 I)., Er hatte einen zweiten Theil diefes Werfes 
anges 
vorher, ehe man von der ungeheurigen Lehre der Transfubftantia: 
tion etwas gehoͤret, das heilige Abendmal ın einer andächtigen Leibes⸗ 
ftellung empfangen haben, jo daß folches, nad) der Verſchiedenheit der 
Umftände, entweder im Kuieen oder Stehen geiihehen. Und daß es 
ein Irtum fen, wenn vorgegeben würde, daB das Knieen bey dem 
Sacrament von den Papft Honorius dem zten eingefüret worden ; In: 
dem dasjenige, was dieſer Papſt eingefüret, nur eine Beugung bey Aufbes 
bung der Hoftie und ben Herumtragung derfelben zu den Kranken gewefen. 
I) Die Vorrede zu diefem Buche ift zu Eolchefter den ı3ten 
Januarii 171: datiret. Die Hauptſtuͤcke deſſelben find, daß die ca⸗ 
ebolifche Kirche eine heilige, geiftlidhe und immer fortdauernde Ges 
felfchaft fen, von welcher Thriſtus das Haupt ift, welde von GOtt 
eingefeßet tworden,, und von welcher auch ein jeder, dem das Evans 
gelium geprediget wird, ein Mitglied werden und bleiben müfte. 
Daß die Taufe, das Abendmal des Herrn, das Kirchengebet und das 


Predigen in chrittlichen Verfanlungen, befländig fortdauernde Angrds 
| nungen 
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angefangen, derſelbe trat aber niemals an das licht. Er war 
Willens, in demjelben darzuthun, daß die Geiftlichen unter 
Chriſto die einigen geiftlichen Regenten der chriftlichen Kirche 
ſeyn, und daß GOOtt ihnen die Macht verliehen und zugeeig- 
net habe, Gefege zu geben, Streitigfeiten zu entfcheiden, 
Strafen aufzulegen und von denfelben loszufprechen. Er hat 
auch darin die vermeinte götliche Einſetzung der $aienälteiten 
widerleget, und bie Folge der gegenwärtigen Cleriſey gerecht: 
fertige. Diefem ift eine Abhandlung von ‚der Unabhängig: 
feinder Kirche von dem Staat, nebft einer Nachricht von dem 
Verſtande unferer englifchen Gefeße und dem Urtheil des 
Erzbiſchofs Eranıners von diefer Sache beigefüget gemefen 9), 
Um diefe Zeit nam er den Gradum eines Doctors der Got. 
tesgelartheitan. Im Jahr 1714 flellete er an das Licht: „An 
„meifungen zur Erlernung ı) Eines algemeinen Syſtems oder 
„sehrgebäubes der Gortesgelarheit; 2) der neununddreißig Ars 
„tikel der Religion; welchem der ‘Brief des heiligen Hierony⸗ 
„mus an den YTepotianus beigefüget ift, Lond. 8vo 8). ,, 


| Im 
as Buch iſt niemals zu Ende gebtacht worden, obgleich un i 
» Er — wirklich gedruckt — — — 
nungen in der Kirche ſeyn. Daß vom Anfange der Chriſtenheit an, 
bis auf unſere Zeiten herab, jederzeit gewiſſe Beamte in der Kirche 
geweſen, deren Geſchaͤfte es geweſen, die gedachten Anordnungen zu 
handhaben. Daß vom Anfange der Chriſtenheit an Diaconi in der 
Kirche geweſen. Daß vom Anfange der Chriſtenheit an, bis auf uns 
fere Zeiten herab, die Geiftlichkeit von dem almächtigen GOtt entwe: 
der unmittelbar ober mittelbarer Weiſe bevolmächtiget worden, ihre 
Amitsgeſchaͤfte auszuüben. Daß die Gewalt der Kirche nicht von. dem ' 
Volk berrüre. _ Nachdem er fodenn. die vorgegebenen Beiſpiele einer 
Dayenordination gepräfet, zeiget er: daß die Macht zu ordiniren 
durch ein götliches Recht der Geiftlichkeit eigenrämlich zufomme. Daß 
die Layen fein götliches Recht haben, die Geiftlihen zu erwälen + = 
noch auch, ſich ihre eigene befondere Seelenbirten zu waͤlen. Zunaͤchſt 
prüfet er die aus der h. Schrift und -anderswoher genommenen Ber 
helfe für die Layentanfe und das Predigen der Layen, und unterſuchet 
die Gültigkeit der Layentaufe. | | 
Ky In der Vorrede, welhe aus Lolchefter den ısten Ne: 
nuarii 1713: 14 datiret ift, meldet er uns, daß diefer Brief, in wel 
chen er Antoeifungen zur Erfernung eines RN IE SE 
" » ehr» 
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Im folgenden Jahre wurde an das sicht geftellet fein: „Efay on 
„the thirty nine articles of Religion, Verſuch über die neuns 
„unddreißig Religionsartikel, welche im Jahr 1562 bewilli⸗ 
„get, und im Jahr 1571 wieder Durchgefehen worden: worin (nach⸗ 
„dem der Tert zuförderft Iateinifch und englifch abgedrudet und 
„die allerfleineften Veränderungen aus den achtzehn älteften und 
„achten Abdrücen forgfältig bemerfet worden,) eine Nachricht 
„von dem Berfaren der Kirchenverfamlung bey Auffegung und 
„Beſtimmung des Tertes der Artikel ercheilet, die ächte Bes 
„fchaffenheit des ftreitigen Anhanges des zwanzigften Artifels 
„ertwiefen, und die Gewiflensfrage wegen der Linterfchrift der 
„Artikel in Abficht der Rechte, der Gefchichte und Des Gemwife 
„ſens, betrachtet wird. Mebft einem zur Vorrede vorange- 
„testen Briefe an den Anton Collins, Eſqu. in weldyem 
„die fonderbaren Unmarheiten und DBerleumdungen des Ber 
»faffers der Prieftcraft in Perfeelion, Priefterlift in ihrer 
„Volkommenheit vor Augen geleget werden, Lond. ı713 ° 
„800 8.» Er fand nod) vor der Ausgabe diefes ‘Buches nö. 
tig, 
Lehrgebäubes der Gottesgelartheit ertheilet habe, im Jahr 1705 auf 
Berlangen eines jungen Edelmannes gefihrieben worden, welchem er, 
wie aus dem Anfange erhellet, dergleichen verfprochen hatte. Da er 
noch bey ihm lag, wandte er einige mäßige Stunden darzu an, ihn 
auszubeffern, und entfchlos fid) endlich, diefelben ans Licht treten zu 
laffen, weil er glaubete, daß es an etwas von der Art gar fehr fele 
s s (Er.feer hinzu, daß er folche Anweiſungen zur Erlernung der 
39 Artikel der Religion beigefüget habe, welche, dafern er ſich nicht 
tere, diefelben in ein ganz anderes Licht fegen, und eine deutfichere und 
genauere Einſicht in diefelben ertheilen würden, als fonften anzutreffen 
wäre. Er bat ſich auch in der That bemuͤhet, eine vernünftige Erfläs 
rung derfelben zu ertheilen und fie mit der h. Schrift und mit der Wars 
beit fo wohl übereinftimmend zu machen, als möglich it. Er wurde 
genötiget, den Brief des 6. ——— an den Nepotianus bei⸗ 
zufügen, weil derſelbe ſonſt nirgend als unter feinen Werfen, oder in 
irgend einee Samlung feiner Briefe, deren Gebrauch nicht einem jeden 
zu Dienften ftehet , anzutreffen ift; | 
£) Diefer wurde zur Beantwortung einer Scharteke ges 
fehrieben, welche zu London im Yahr 1709 in 8vo au das Licht ges 
treten und den Titel fürete „Priefteraft in Perfection, die * 
er⸗ 
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tig, Colchefter zu verlaffen. Denn ba bie andern Pfar- 
dienſte mit Männern von gutem Anfehen und ——— 
eſetzt 


„ſterliſt in ihrer Volkommenbeit, oder eine Entdeckung des Bes 
Itruges, mit welchem der Anhang: Die Kirche bat Macht, Ges 
„beäuche und Seierlichfeiten zu verordnen, und Gewalt in 
„den Ölaubensfireitigkeiten; dem zwanzigften Artifel unter den Ars 
„tikeln der engliſchen Kirche eingerüder und beibehalten worden. 
Bon welder Schrift man glaubte, daß fie von dem Anton Collins, 
Eſqu. gefhrieben worden, welcher fein Kauptgefchäfte und Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machte, etwas zu erfinden, wovon er glaubte, daß es die 
Geiftlihen beunrubigen oder in die Enge treiben würde. Der Anfang 
Diefer Schartefe war fulgender: „Die Artikel der englifchen Kirche 
„find von den Erzbiihöfen und Biſchoͤfen beider Provinzen und der 
„ganzen Geijtlichkeit in einer zu Aondon im Jahr Ebrifti 1562, 
„dem fünften Sabre der Königin Klifaber, gehaltenen Verſamlung 
„der Geiftlichen verabredet und unterfihrieben worden. Heruach find 
„‚fie von einer andern Verſamlung der Geiftlichen in der Provinz Can⸗ 
„terbury , welde im Jahr 137 gehalten wurde, aufs neue durchaes 
sstehen, und zu Anfange dieſes Jahres (welches das 13te der Königin 
„war,) in dem Parlamente beitätiget worden, unter dem Titel der: 
„‚Religionsartifel, welche blos das Bekentnis des wahren 
„cbeiftlichen Glaubens und die Lehre von den Sacramenten 
„betreffen, wie dieſelben in einem unter dem Titei: Artieles 
„whereupon it was agreed, u.f.iw. geörudten Buche enthalten 
„find. Auf diefer Acte beruhet lediglich das gefeamäßige Anfehen ders 
„ſelben. Da diejes das Anfehen ift, auf welches ſich die Artikel uns 
ſerer Kirche gründen: fo haben wir feinen andern Weg, zu erfaren, 
„welches und wie viel diefe Artikel gewefen, als aus den Urkunden 
„von den Befchäftigungen der vorerwenten Verfamlungen der 
„Geiftlichen, und aus dem gedruckten Buche, worauf fich die Pare 
„lamentsacte beziehet. Dafern ‚wir uns nun hiernad) richten wols 
„ten: fo wird es Elar werden, daß der erfte Anhang des zcften Artis 
„eels, nemlich: die Rieche bat eine Macht, Bebräuche and 
„Seierlichkeiten zu verordnen, und Gewalt in Glaubensftrei: 
„eigkeiten , welcher in allen unfern neueren Ausgaben der Artikel feit 
„den Jahr 16 17 gedruckt ift, eine vollommene Berfälichung fey, und 
„niemals, weder in der geiftlihen Verfamflung vom Jahr 1562, noch 
„in der vom Jahr 1571 "vorgefommen, noch auch in dem von dem 
„Parlament befätigten gedrud'ren Buche enthalten fev. Denn ı) 
„haben wir die arfundliche Sandſchrift von den Artikeln, welche 
„in der geiftlihen Verfamlung vom Jahr 1562 durchgegangen find, 

4. Theil, | Hh von 
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befegt waren, nam feine ftarfe Gemeine und die Lnterfchreis 
bun⸗ 

„von welchen der Mylord von Sarum (31) folgende Nachricht er⸗ 
„theilet: daß dieſe Handſchrift ohne Zweifel eine Urkunde ſey; daß 
„man die Haͤnde der Unterſchriebenen wohl kenne; daß dieſelbe dem 
„Erzbiſchof Parker (welcher Vorſitzer bey dieſer Verſamlung war,) 
„uugehoͤret, und von demſelben dem Collegio Corporis Chriſti zu 
„Cambridge hinterlaſſen worden; daß fie auch mit beſonderer Sorg⸗ 
„falt bezeichnet, indem am Ende derſelben nicht allein die Summe der 
„Anzal der Blaͤtter, ſondern auch der Zeilen auf einem jeden Blatte, 
„beigeſchrieben worden. Und obgleich dieſes ein Werk der Provinz 
„Canterbury geweſen: ſo hat ſich doch auch der Erzbiſchof von Mork, 
„nebſt den Biſchoͤfen von Durham und Cheſter, dabey unterſchrie⸗ 
„den; auch hat ſich das ganze Unterhaus dabey unterſchrieben. Zwei—⸗ 
„tens haben wir eine urkundliche Handſchrift von den Artikeln, die man 
„in der geiſtlichen Verſamlung von 1571 aufs neue durchgeſehen, wel⸗ 
„che von dem Erzbiſchof Parker (der auch bey dieſer geiſtlichen Ver⸗ 
„ſamlung Vorſitzer geweſen,) eben dieſem Collegio hinterlaſſen wor⸗ 
„den, aber nur von dem Erzbiſchof und zehn Biſchoͤfen aus ſeiner Pro⸗ 
„vinz unterſchrieben iſt; da hingegen die von 1562 von beiden Haͤuſern 
„der Provinz Eanterbury und von einigen Bifchöfen der Provinz 
„Nork unterfchrieben find. Daß nun der Anhang, von der Gewalt 
„der Kirche, in feiner von diefen beiden Handfchriften zu Anfange des 
„zoften Artikels anzutreffen fey, erhellet aus verfchiedenen Werglei: 
„chungen, welche obnlängft zwiſchen denfelben und unfern heutigen ge: 
„druckten Ausgaben angeftellet worden. Drittens, das gedruckte 
„Buch der Artikel, welches von dem Parlamente beftätiget wor⸗ 
„den, ift entweder niemals mit der urfprünglichen Urfunde der Acte 
„zufamımen gebunden geweſen, oder aber feitdem.davon entwendet wor⸗ 
„den. Denn man bat nach gefchehener Unterſuchung in der Amteftus 
„be, wo die Urfunden aufbehalten werden, das gedruckte Buch, wors 
„auf fid) die Parlamentsarte beziehet, nicht finden können. Dies 
fes ift der wefentliche inhalt der Schartefe, von welcher wir reden. 
Wir wollen jebo fehen, was Dr. Bennets Antwort auf diefelbe ent 
halte. s s 3: Mac) einem fehr fcharfen anftat der Vorrede vorge: 
fegten Briefe an den Anton Eollins, Eſqu. welcher zu Chelſea 
den zoften April 1715 datiret ift, liefert der Doctor eine Verglei— 
chung von allen alten fowol gedruckten als handſchriftlichen Exem⸗ 
plaren der XArtifel beides in lateiniſcher und engliſcher Sprache, 
und zeiget unter dem Terte der Artikel, auf der einen Seite in eng» 
liſcher und auf der andern in lateinifcber Sprache, die allergeringften 
Abweihungen in diefen alten Eremplaren an, deren achtzehn an der 
Zahl find. Das gedruckte lateiniſche Exemplar, welchem er die 
groͤſſeſte 

(31) Der verſtorbene Biſchof Burner: Eapoſit. of the 39 Articles, p. i6. 
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ein 
groͤſſeſte Schaͤtzbarkeit beileget, it das vom Reginald Wolf in svo, 
1563, welches den ſtreitigen Anhang in dem zoften Artikel enthält(*). 
» s s Sm aten Kapitel liefert er eine Abfchrift von den Urkunden, 
welche der Erzbifhof Laud in der Sternfammer im Jahr 1637 vor» 
gezeiget, und von dem Regiſter des Dberhaufes der geiftlichen Ber: 
famlung im Jahr 1562, welches vom Biſchof Gibfon in ter Sy- 
nodo Anglicana u.f.w. an das Licht geftellet worden, worin dieſer 
- Anhang aufgezeidinet ift; „die urfprünglichen Urkunden der geiſtlichen 
„Verſamlung wurden in der groffen Feuersbrunft zu London im Jahr 
„1666 zu Grunde gerichtet.,, Im fiebenten Kapitel beweilet er: daß 
die Artikel, nachdem die Geiftlichkeit im der geiftlichen Verſamlung 
diejelben beftätiget , in der Regiftrarurftube des Erzbıfchofs von Tan: 
terbury aufgehoben worden. Diefe Urkunde von den Artikeln aber 
in der Regiftraturftube des erzbifchöflihen Stuhles zu Eanters 
bury, hat feine Unterfchriften, es ift auch das groffe Siegel nicht dars 
an gehänget worden (32). Der Verfaſſer nimt daher an, daß ein Ex⸗ 
emplar von den Artikeln zierlich ins reine geichrieben, und Laß nach 
Anhängung des groffen Siegels dief? Urkunde derfelden in irgend einer 
von den Föniglichen Kegiftraruren beigeleget worden (3), Im eilfien 
Kapitel zeiget er, daß die Artikel im Jahr 1562 blos in latein ſcher 
Sprache durchgegangen, urkundlich aufbehalten und beitätiget vor⸗ 
den. Nachdem er im vierten Kapitel von der lateinıfcher Hands 
ſchrift in dem Buͤcherſale des Bennetscollegii, welche von den Dis 
feböfen den 29ſten Januarii 1562 unterzeichnet worden, (und auf 
"welche A. Collins fo fehr bauet,) eine genaue und fehr umſtaͤndliche 
Nachricht ertheilet hat, beweiſet er im achten Kapitel, daß diefe Hands 
ſchrift Feine Urfunde fey. Und hievon füret er folgende Beweisgruͤn⸗ 
de an. „i) Weil der Erzbifyof Parker nicht mehr Recht oder Ges 
„walt gehabt, die Urkunden der geiftlichen Verſamlung durd) einen letz⸗ 
„ten Willen zu veraͤuſſern, als der Lord Groscanzler hat, mit den 
„Urkunden des Parlamentes eine gleiche Verfügung zu machen. 2) 
„Berufet er fih auf einen jeden vernünftigen Menſchen; ob wol eine 
„Handſchrift, welche fo Häufig und auf eine fo ſeltſame Weife, zuwel⸗ 
„len mit Rothftein, an andern Orten mit ſchwarzer Tinte ausgebefs 
„fert worden, in welcher fo viele gröffere und Eleinere Stücke ausges 
„ftrichen und fo viele Umftände eingefchaltet, ja im welcher englifch 
„und Iateinifch unter einander gemenget find u.f.ıw. jemals zu einer 
„Urkunde in einer Sache von fo groffer Wichtigkeit könne beſtimmet ge ˖ 
„weſen fenn., = = » Ferner faget unfer Schriftfteller in Anfe: 
hung der andern Handfehrift des Wennetscollegii von 1571, daß es 
fein Wunder fey, daß der Anhang in derfeihen fete, wenn man erwe. 


h ge 
(*) Siehe auch S. 232. 66) 5 (35) Kap. 10, i 
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fein Einfommen no) nicht auf fechzig Pfunde järlich belief R), 
Er nam daher auf Anraten feiner Freunde das Amt eines Un- 
tercapellans in dem Chelfey Hofpitale unter dem Doctor 
Cannon an. Bald hernach, da er feinem Freunde Herrn 
Erington, Capellan zu St. Olave in Southwark die 
$eichegpredigt hielt, fand Diefelbe bey dieſem Kirchfpiele fo grofs 
fen Beifal, daß er in der nächiten Berfamlung der Bornem- 
ften des Kirchfpiels, ohne ſich im geringften darum zu bemers 
ben, einmütig zum Capellan ermälet wurde h). Hierauf ver» 
lies er im Januario 1715-1716 Colchefter völlig und ſchlug 
feinen Wonfig in London auf h), wofelbft.er aud) zum Mor» 
gen⸗ 


h) General Diaionary wie oben. ?) Siehe die Vorrede zu feinem 
Difcourfe of che ever blefled Trinity in Vanity etc, p. 2. 


ge, daß diefelbe ſich auf bie alte unbeftätigte englifche Ueberſetzung 
gründe , in welcher der Anhang zuerft ausgelaffen worden. Und auſſer 
dem find nach dem ııten May, an welchem diefe Handſchrift unter: 
zeichnet iſt, viele Veränderungen in der Ueberfekung gemachet worden, 
welche in der Handſchrift nicht anzutreffen find. + Und folglich hätte 
diefer freitige Anhang zu gleicher Zeit wieder an dem Orte eingeruͤcket 
werden koͤnnen, welchen er in der Urkunde vom Jahr 1562 inne ges 
habt: (Er beweifet auch, daß die englifchen Sremplare von den Ars 
tifeln, die im Jahr 1571 gedruckt find, welche den, vorerwenten Ans 
hang enthalten, ächt, und diejenigen, worin er fehlet, unächt feyn (34). 
= 2 °s Zur Antwort auf dasjenige, was A. Eollins wegen der 
Zufammenbindung des gedrudten Buches mit der Urkunde ges 
faget hatte, bemerfet der Doctor, daß ſchon die bloſſe Geſtalt der 
Rollen fo befchaffen ſey, daß ein jeder, welcher dieſelbe geſehen, eben 
fo feicht erwarten werde, ein gedruckes Buch mit der Naſe unfers 
Schriftftellers, als mit einer von den Rollen des Parlamentes zus 
fammen gebunden zu fehen (35). 

- My Der eine Pfardienft trug ohngefär vierzig, und der andere 
funfzehn Pfunde järlıch ein. Und dennoch erflärete er ſich gegen ſei⸗ 
nen Freund, den ehrwärdigen Herrn Sherlock, daß er auch damit 
zufrieden würde geweſen ſeyn, wenn er von beiden zufammen järlich 
fechzig Pfunde hätte heraus bringen Fönnen, Der Bifhof Eompton 
hatte ihm zwar die Eleine Vicariaraftelle von Marks sTay nahe bey 
Colcheſter gegeben, diefe war aber nur eben zureichend, einen Cu⸗ 
rate (Subftiruren) zu bezalen (36); daher er feinen Subſtituten im 
Genus derfelben lies. 


(34) 6.336 11. (35) In den fat der Vorrede vorangeferten Brie⸗ 
fe6 6. (36) Aus dem Gen, Dictionary und Privatnachrichten. 
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genprediger zu St. Lawrence· Jewry unter dem Doctor 
Mapletoft ernant wurde. Im Jahr 1716 gab er einen 
Aufſatz heraus unter dem Titel: „Pruͤfung der Abſonderung 
„der Eidweigerer von der Kirche von England, und Beweis, 
„daß dieſelbe nach ihren eignen Grundſaͤtzen ſchismatiſch fen. » 
Lond. gvo N). Und „die Fragen, megen der Keformirten 
„biſchoͤfli⸗ 

N) Es wurde derſelbe durch eine Samlung von Schriften 
veranlaffet, welche von dem weiland hochehrwuͤrdigen George Hickes, 
Doctor der Öottesgelartheit, gejchrieben und im Jahr ı716 an das 
Licht geftellet worden, worin die engliſche Kirdye der Keberey, Spals 
tung, des Meineides und der Verräterey befchuldiget wird. Dr. Ben⸗ 
ner befchreibet im erften Kapitel feines Buches ein Schisma (eine 
Spaltung), es fey eine Trennung derjenigen Vereinigung, welche in 
der hriftlichen Kirche oder Gefelfcyaft beibehalten werden folte. In 

> dem zweiten Rapitel zeiget er, daß Dr. Eompton rechtmäßiger Bis 
ſchof von Aondon bis an den Tag feines Todes geblieben, weil er wes 
der durch eine Abdanfung, nod) durch eine Abfegung oder Verwir⸗ 
fung, Biſchof von London zu feyn aufgehöret; noch auch feinen Kirs 
chenfprengel dadurch verwirfet, daß er eine Gemeinſchaft mit denjenis 
gen Biſchoͤfen unterhalten, welche in die Stelle der abgefesten geſetzet 
worden, daher alle Abfonderung von demfelben ein Schisma fey. 
In dem achten Kapitel bemühet er fich zu beweiſen, daß die Abfondes 
rung der Eidweigerer von der Gemeinſchaft des Bifhofs Robinfon 
(des Nachfolgers des Biſchofs Compton) ſchismatiſch fey, teil fie 
feine über gewifle Sprengel gefeßte Bifchöfe hätten, daher die Bi⸗ 
ſchoͤfe, welche jego von den Kircyenfprengeln von England im Beſitz 
find , die einigen wahren und rechtmäßigen Bifchöfe wären, indem kei⸗ 
ner wider fie einen Anfpruch machte. » = = Weil aber diefe Ab» 
handlung vielen Leuten Eein Genüge leiftete, wurden verfchiedene Ant: 
worten darauf ertheilet, nemlich „ı) Eines Layen Vertheidigung der 
„englifchen Kirche, ſowol wider Herrn Howels Befchuldigung einer 
„Spaltung, als wider Dr. Benners Beantwortung derfelben, Kon: 
. „DON 1716, 800.» 2) Eine andere unter dem Titel: »Beweis, daß 
„dasjenige, was Dr. Bennet den Eidweigerern einräumet, für bie 
Sache, welche er zu vertheidigen fuchet, verderblid) fen, weil das 
„durch die Eidweigerer für carbolifch rechtglaͤubig) und die Mitglies 
„der von feiner eigenen Gemeinſchaft für febismarifch erfläret were 
„den; in einem Briefe an einen Freund.» Datiret den 22ften Octo⸗ 
ber 1716. Lond. 1717, 8vo. 3) Es fehrieb auch Herr Jacob 
Pierce, ein anfenlicher diffentirender Prediger: „A Letter to Dr. 
„Benner: Einen Brief an den Dr. Bennet, welcher durch deſſen ohn⸗ 
95 3 laͤngſt 
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„oifhöflihen Kirchen in Brospolen und polniſch Preuf 
„fen, betrachtet in einer ne weldye am Sontage den ıgten 
„November 1716 zu St. Laurence Jewry in London 
„des Morgens und zu St. Olave in Southwark Nach« 
„mittage gehalten worden. „ Lond. 8vo 9). Bald darauf 
murde er von dem Decano und dem Capitel zu St. Paul 
zudem Vicariat zu St. Biles Cripplegste in London 
vorgefchlagen, welches ihm ein reichliches Einfommen von . 
beinahe fünfhundert Pfunden järlich verfchafte P). Er — 
a 


„laͤngſt herausgegebene Abhandlung von der Abſonderung der Eidwei⸗ 
„gerer u. ſ. w. veranlaſſet worden, »» datiret zu Exeter den 1zten No⸗ 
vember 1716, und gedruckt zu London 1717, 800. 

| O) Diefe Predigt wurde durch ein Sendſchreiben, diefen Kirs 
hen eine Beihülfe zu leiften,, veranlaffet. Unfer Schriftfteller bemer⸗ 
£et in feiner Predigt (37), daß diefe Proteftanten von denjenigen Leus 
sen abftammeten, die das Verderben der römifchen Kirche vornem⸗ 
lich auf Antrieb der anfenlihen Heiligen und Märterer, des Joban 
Huß und Hieronymus von Prag, verlaflen, als welche ihre Lehre 
groffentheils von unferm in der That beruͤmten Landesnanne Jobhan 
Micleff empfangen, welchem wir die erfte Morgenroͤte der Kirchens 
verbeflerung zu verdanfen haben. = » > KHernad beantwortet er 
verfchiedene Einwuͤrfe, welche wider die ihnen zu leitende Beihuͤlfe 
gemachet worden, infonderheit, daß fie Feine eigene Biſchoͤfe unter fich 
hätten. Zur Widerlegung deffen zeiget er, daß fie ihre Folge ganz res 
gelmäßig von dreien Männern herleiten, welche von gewiſſen Bifchd« 
fen der Waldenſer zu Bifchöfen eingerweihet worden (38); und daf 
ein jeder von ihren Biſchoͤfen wirklich und eigentli einem Kirchen⸗ 
fprengel vorgefeget fen, indem er eine beftimte Anzal von Predigern 
nebft deren VBerfamlungen unter fi) babe, über welche er die geiftliche 
Gerichtsbarkeit ausübe; und daß fie nicht allein Bifhöfe, fondern 
auch Presbyteros und Diaconos haben, welches bey ihnen ſowol 
als bey uns, drey verfchiedene Orden find (39). 

P) Mean Fan nicht wohl begreifen, was der Wefchreiber feis 
nes Lebens damit meine (49), wenn er bey diefer Gelegenheit diefe 
soeife Anmerkung machet: „s » = Diefes war das gröfte von feis 
„ner Beförderung, obgleich, alles, nad) Bezalung des Gehalts der 

j „Sub⸗ 


(37) S.18 zweite Ausgabe 1716, (38) Siehe Regenvolfcii Hiftoria 
Ecclef, Stavon. Provin, edit, Traiecti ad Rhenum, 1652. p. 314 etc, 
(59) Die Predigt, wie oben, p.14 u. ſ. m. (40) In dem Ge- 


netal Dictionary. 
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aber davon wenig, ober gar feinen, mwenigftens Feinen ruhigen 
Öenus. Denn da er fi) bemühere, einige Gebüren und 
Rechte, welche unftreitig zu diefer Kirche geböreten, wieder zu 
erlangen, wurde er Dadurch in verdriesliche Rechtshaͤndel ver⸗ 
wickelt, welche, aufler den unmäßigen Koften, womit fie ver: 
knuͤpfet warefl, ihm ziemlich viel Berdrus und Unruhe errege- 
ten und ihm das $eben fehr fauer machten. Dem ohnerachtet 
vettete er für dieſen Predigerdienft järlih bundertundfunfzig 
Pfunde. Nachdem er ſich daben feftgefeger hatte (nemlich im 
Jahr 1717), beiratete er die Jungfer Eliſabet Hunt von Sas 
lisbury, ein Frauenzimmer von groffen Berdienften, und hatte 
von derfelben drey Töchter. In eben diefem Jahre ftellete er 
an das Licht: „Eine Hofpitalpredige, welche vor dem Lord, 
„Maxyor, den Ratsherren u.f.w. von London in der St. 
„Brigittenfirche den 24ften April ı717 gehalten worden. „ 
Und im Jahr 17:8: „A Difcourfe of the ever bleffed Trinity 
„in vnity, Eine Abhandlung von der hochgelobten 
„Dreieinigkeit, nebft einer Prüfung von Doctor Clarkens 

954 „Sehe 


„Subftituten anderer Unkoſten, järlich noch nicht völlig viers 
„hundert Pfund reinem Gelde austrug., Aber gewis, beinahe 
vierhundert Pfunde von einem reinen järlihen Einkommen ift eine ſehr 
vortrefliche Beförderung; und dafür hielt es audy Dr. Benner, wie 
aus der Zueignungsfhrift feiner Abhandlung von der bocdhgelobs 
ten Dreieinigfeir erhellet, im welcher er feinen hochzuverehrenden 
Goͤnnern für eine Probe ihrer Gewogenheit, die fo merfroürdig waͤre, 
daß es ihm an Worten felere ſolches auszudruͤcken, den demätigften 
Dank abftattet, weil fie ihm nemlich auf eine höchftedelmärige und 
verbindliche Weiſe einen der vornemften Pfardienfte in dem Königreis 
he aufgetragen hätten, „in welchen ich, faget er, nicht allein Gele 
„genheit habe, einen groflen Theil von dem Werke unfers groffen 
„HEren zu verrichten, und dadurch einen immerwärenden Lohn eins 
„‚zuernten, (welches die allerſchaͤtzbarſte Betrachtung ift,) fondern auch 
„den Vortheil eines reichlichen Einkommens genieffe, welches mir 
„für die Arbeiten meines gegenwärtigen Amtes aud) fogar eine zeitlis 
„che Belonung verfhaffe.„ ° ss = Es fcheinet, daf Dr 
Hoadley, der gegenwärtige Bifchof von Winchefter, ihm, mies 
wol insgeheim, zur Erlangung digfer Beförderung, fehr behuͤlflich 
geweſen. 
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„sehre der h. Schrift von ber Dereieinigfeit.,, Lond. 800 D), 
Don diefer Zeit an aber befchäftigte die Serge für feine geile 
I i 


O) Diefe fchrieb er feinen hochgeehrteften Patronen zu (47), 
dem hochehrwuͤrdigen Dr. "Heinrich Bodolphin, Decano von ber 
St. Paulsfiche zu London und Präpofito von dem Etoncolle⸗ 
gio; dem hochehrw. Dr. Wilhelm Stanley, Decano von St. 
Afapb; dem hochehrw. Dr. Johan Jounger, Decano von Sas 
zum, und dem hochehrw. Dr. Franciſcus Aare, Decano von 
MWorcefter, den Refidentiariis bey der St. Paulskirche zu Lon⸗ 
don. Diefes ift das einige Bud) von ihm, welches eine Zueiguungs⸗ 
ſchrift hat. Es ift diefelbe ſowol als die Vorrede zu Eripplegate 
Kondon den azften October ı717 datiret. Die Veranlaflung dies 
fes Werkes ftellet er uns in folgenden Worten vor (42), „Sederman 
„weis, daß viele Schriftfteller von verſchiedenem Geifte und Geſchick⸗ 
„lichkeit den Doctor (Samuel Clarke, den Verfafler der Scripture 
„Dodtrine of the Trinity, der Kebre der heil. Schrift von der 
„Dreieinigkeit,) auf verfchiedene Weiſe angegriffen haben , wie ihre 
„Neigungen oder Beurtheilungskraft fie darzu angetrieben haben. 
„Dieſer Mannigfaltigfeit des Widerfpruchs ohnerachtet wuͤnſchte ich 
„von Herzen, dafich nicht möchte fagen können, daß dasjenige, wel⸗ 
„ches mir in einem dergleichen Kal fehr ermünfcht, oder vielmehr ſchlech⸗ 
„terdings notwendig zu feyn feheinet, gänzlich verabfäumet worden, 
„Denn ob man gleich vielen rümlichen Eifer wider das Buch über: 
„haupt bewiefen, und verfchiedene Theile ——— geprüfet 
„und zergliedert hat: fo hat doch noch Feiner von den Gegnern des 
„Doctors es verfuchet, feinen ganzen Entwurf zu widerlegen und 
„ein jedes Stück feiner Lehre gründlich zu prüfen.»  Diefes bat 






ihn, wie er etwas weiter unten faget, zu der Entſchlieſſung ges 


bracht, eine volftändige Antwort auf dieſe berümte Ab: 
handlung feines gelehrten Freundes zu fehreiben. ⸗ ⸗ 
Er wendet den groͤſſeſten Theil feiner Abhandiung darzuan, Die Bott: 
beit des Sohnes, oder der zweiten Perfon zu beweifen, weil dieſes 
in der ganzen Ötreitigkeit wegen der Dreieinigkeit der Hauptpunct 
und dasjenige ift, worüber am weitläufigften und am hitzigſten geftrit: 
ten worden (43). Nachdem er die Veranlaffung und Abficht feines 
Werkes vorgeftellet, handele er im zten Kapitel von der Waterfchaft 
Gottes, und zeiget, daf der wahre GOtt vermöge einer algemeinen 
Vaterfhaft eın Vater aller Menſchen, vermöge einer befonderen 
oder bundesmäßigen Vaterfchaft ein Vater aller Chriften , vermöge 
einer fonderbaren Vaterſchaft aber ein Water unfers a 
eifti 

(41) Den Patronen von St. Biles Cripplegare, durch welche er dahin 
“ —E wurde. (42) Borrede ©. j (2) Dorrihe ©. 3. 
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Kirchgemeine nebft andern Angelegenheiten feine Gedanken der . 

majfen, 
Chriſti ſey. Und im sten Kapitel, daß GOtt in, fonderbarem 
Verſtande in zweierley Abficht der Vater des Menfhen JEſu Chris 
ſti fey, weil er beyihm anftat eines menſchlichen Vaters geweſen, und 
weil er ihm von den Todten auferwedet. Siehe Roͤm. i, 4. Das 
dritte Kapitel betrift die Vereinigung der götlihen und menfchlichen 
Matur in.unferm HErrn JEſu Chriſto, wofelbft er es als feine 
Meinung vorträget, daf JEfus Ebriffus aus dem Aöyss, oder Wort 
Gottes, aus einem mienſchlichen Leibe und einer menfchlichen Seele 
beftehe; und daraus den Schlus machet, daß unfer HErr JEſus 
Eyriftus ein wahrer Menſch, der aus einem menfchlichen Leibe und 
einer menfhlichen Eeele beftehet,, geweſen und noch fey, und daß mit 
dieſem Menſchen das Wort vereiniget worden und annoch vereiniget 
fen (44). Im sten Kapitel jtellet er die. eigentliche Streitfrage zwi— 
fchen dem Dr. Elarke und ihm felber in folgenden Worten vor, „Es 
„wird auf beiden Seiten zugeftanden, x) daß der hochgelobte J@fus 
„eine götlihe Natur babe, nemlid das Wort. 2) Daß das Wort, 
„oder die götliche Natur des hochgelobten JEſu, EOtt genant 
„werde, Die Srage aber ift: Ob das Wort, oder die goͤtliche 
Natur des bodhgelobten JEſu, der wahre GOtt, d. i. das 
einige felbftändige Wefen fey? „Ich behaupte, Daß er foldhes 
„ſey, und ihr feugnet es, indem ihr ihn zu einem Weſen machet, 
„welches von dem einigen felbftändigen oder wahren GOtt unterfchies 
„ben und geringer als derfelbe ift., Ehe er darzu ſchreitet, Schrift 
ſtellen zur Beftätigung feiner Meinung vorzutragen, pruͤfet er im 6ten 
und 7ten Kapitel die verfhiedenen Stellen, welche von Chriſti Ernies 
drigung oder Erhöhung reden -(infonderheit Pbilip. 2 v. 5: 11), kurz, 
alle Stellen, welche anzuzeigen ſcheinen, daß JEſus Ehriffus ge— 
ringer als der Vater fey. Im sten Kapitel bemühet er ſich zu bes 
weifen: Daß wärend der Zeit des Lebramtes unfers YHeilandes 
die Jünger nicht geglauber, daß er etwas mehr als ein bloffer 
Menſch wäre, welcher den Geift GOttes zum Sürer und zum 
Beiſtande hätte. Imgleichen im oten Kapit. daß wärend der 
Zeit des Lebramtes unfers Heilandes das Wort in dem en: 
ſchen Ehrifto IEſu geruher habe. Zunächft prüfet er verfchiedene 
andere Schriſtſtellen (45), imfonderheit Marc. 13, 32. Joh. 14, 38 
uf w. und machet jodenn den Schlus, daß keine einige Schriftftelle 
vorhanden fey, welche von unſerm hochgelobten Heilande auf eine füls 
. be Art redete, dag man daraus fihlieflen Fönne, daß er geringer als 
der-wahre GOtt fey, melde nicht von. dem Menfchen Chriſto JEfu, 
oder der menfchlihen Natur unferes Heilandes allein entweder notwen: 
dig erklaͤret werden muͤſte, oder. doch fehr beguem davon erfläret wer: 
5 den 

(44) S.igs. (45) Kap. 10,15, 
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maffen, daß er feine Zeit hatte, irgend ein neues Werf zu un: 
ternemen, 

den koͤnte. = » Machdem er fich dergeftalt ben Meg gebanet, zeis 
get er in dem ıaten Kapitel, „daß die heilige Schrift lehre, daß. das 
„Wort, oder die goͤtliche Natur unfers HEren JEſu Ebrifti, der 
„wahre GOtt fen. Und in dem ızten Kapitel: „Daß der heilige 
„Geift wahrer GOtt ſey, Das ıgte Kapitel handelt von der heili⸗ 
gen Dreieinigfeit ; worin er unter andern behauptet (46): „daß das 
„Wort Perfon, wenn es von dem Sohne und dem heiligen Geifte ge» 
„brauchet wird, nicht ein befonderes, von dem Water abgefondertes 
„perftändiges Weſen bedeute. Denn ob wir gleich nicht eigeritlich bes 
„ftimmen koͤnnen, was eine goͤtliche Perſon jey: fo können wir doch 
„fagen, was fie nicht ſey.‚ Er faſſet alles in folgenden Worten zus 
ſammen (47): „Es find alfo, es Eur; auszudrucden, der Vater, das 
„Wort und der heilige Geiſt, einerley Mefen miteinander; das ift: ob 
„fie gleich in einem Weſen verfchieden, gehören fie doch gleichwefent: 
„lich zu demfelben und machen daffelbe auf eine notwendige Weile aus. 
Eieichwie die Seele und der Leib in einerley Wefen, nemlich dem 
Menſchen, verihieden find, ob fie gleich weſentlich zu demfelben ges 
„hören und daffelbe auf eine notwendige Weife ausmachen, +» = « 
Auffer demjenigen, was bereits iſt erwenet worden, hat er nod) eine 
befondere Meinung, welches folgende ift. Er alaubet, daß die menfchs 
liche Seele Ebrifti fehon vor feiner Menfhwerdung vorhanden ges 
wefen (48), und die Schechina , oder herliche Gegenwart GOttes 
des Vaters fey. Bey der Menfchwerbung aber hat fich diefe vorber 
vorhanden geweſene menfchliche Seele Chrifti der Herlichkeit entaͤuß 
fert , welche er ben GOtt hatte, ehe denn die Welt war; und in dies 
fem Stande der Erniedrigung bat Ebriffus Leiden und Tod für die 
Sünden der ganzen Welt ausgeftanden (49). Am Ende des Buches 
findet man eine Furze „Prüfung von Dr. Elarkens Lehre der heil. 
„Schrift von der Dreicinigkeit., = > s Es kamen verfchiedene 
Antworten wider diefe Abhandlung heraus. Die erfte von Herrn 
Thomas Emlyn unter dem Titel: „Dr. Bennets New Theory of 
„ehe trinity examined, Prüfung des neuen Achrbegrifs des Dr. 
Bennet von dee Dreieinigkeit; oder einige Betrachtungen über 
„feine Abhandlung von der bochgelobten Dreieinigkeit und feine 
„Prüfung von De. Clarkes Zebre der beil. Schrift von der 
„Decieinigkeit.„ Kondon 1713. 800. Die zweite wurde von dem 
Herrn Johan Jackſon, Rector von Roßington in Dorkfbire, auf: 
gefeget unter dem Titel: „A modeſt Plea for the baptifmal and feri- 
„prure notion of the Trinity, ine beſcheidene Vertheidigung des 
„Begrifs von der Dreieinigkeit bey der Taufe und nach der Schrift, 
„wobey die Vorftellungen des hochehtwuͤrdigen Dr. Bennet er Dr 
| arke 

(46) S. ꝛib. (47) Ebendaſ. (48) S.70. (649) ©.260: 
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ternemen , auffer einer hebräifchen Grammatif R) , welche 
zu London im Jahr 1626 in 8vo an das Sicht gejtellet wur. 
de, und für eine der beften in ihrer Art gehalten wird. Er 
meldet ziar in einem feiner Buͤcher k), welches um das Jahr 
1716°gefchrieben worden, daß er Damals verfchiedene Unterne⸗ 
mungen in Händen gehabt, wobey er auf viele Jahre volle 
Arbeit finden würde. Es mögen aber diefelbe beitanden ha⸗ 
ben, worin ſie wollen: ſo iſt nichts davon jemalen zu Stande 
gekommen, oder an das Licht geſtellet worden. Er ſtarb an 
einem Schlagfluſſe zu London, den yten October 1728 in 
einem Alter von fünfundfunfziig fahren, fünf Monaten und 
zwey Tagen, und wurde in feiner eignen Kirche begraben. 
Doctor Bennet war, was feine Perfon betrift, lang und 
von einer ftarfen und dauerhaften Leibesbefchaffenheit. Er 
mar ein Man von ftarfen Seidenfchaften und nicht ohne Stolz, 
aber von fehr grojler Redlichkeit. In Anſehung feiner Geler: 


ſamkeit 
£) Difcourfe of the everbleſſed Trinity, etc, p. 9, 


„Clarke mit einander verglichen werden. Lond. 1719. 800. Die 
dritte rärete von dem Wilhelm Stephens, Magiſtro der freien 
Künfte, einem von den Vicariis von Bampton, her, und fürete den 
- Zitel: „Tbe eatholick doctrine concerning the union of the two 

„natures in the one Perfon of Chrift flated and vindicated » Vor 
„ſtellung und Rettung der rechtgläubigen Lehre von der Vers 
„einigung der zweien Naturen in der Einen Perfon Ehrifti; 
„eine Predigt, welche bey der dreijärigen Kirchenbeſuchung des hoch⸗ 
„würdigen Vaters in GOtt, Johannis Lord Biſchofs von Orforo, 
Fzu Witney am Dienſtage den zıften Julii 171 9 gehalten toorden ; 
„in welcher auch Dr. Bennets neulich geäufferte Meinung von der 
„völligen Unwirkſamkeit der götlihen Natur in unferm Heilande, waͤ⸗ 
„rend feines Lehramtes betrachtet und geprüfet wird.» _ GOrford 
1719. 8vo. 

R) Sie hatte den Titel: Thomae Bennet, S. T. P. Gram. 
matica Hebraea cum vberrima Praxi in vfum fyronum, qui lin- 
gram Hebraeam absque Praeceptoris vina vore (dque in breuffimo 
semporis compendio) edifcere cupiunt. Accedir confilium de ſtudio 
praecipuarum linguarum orientalium, Hebracae /c. Chaldacac, 
Syrac, Samaritanae es Arabicae, inflituendo et perficiendo. Diefe 
Sprachlere wurde von dem Verfaſſer zum Gebrauch dererjenigen bes 
fimmet, melde das hebraͤiſche ohne Beihuͤlfe eines Lehrmeifters zu 
xrlernen nötig haben. 


—— 
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ſamkeit war er von den morgenlaͤndiſchen und andern gelehrten 
Sprachen volkommen Meiſter, in Streitigkeiten ſehr erfaren 
und ein tapfrer Verfechter der Kirche von England. Man 
meldet uns noch darzu I), daß mir wenige Gelehrte gehabt ha⸗ 
ben, welche es in der Kunſt, richtige Schlüffe zu machenund 
einer genauen Schriftgelartheit, ihm gleich) gethan hätten ; und 
daß er, ob er gleich in mancherley Arten der Öelerfamfeit einen 
ungemeinen Vorrat von Erfentnis befeffen, ſich dennoch weiss 
lich auf die Ausbefferung dererjenigen Gaben geleget, in wel 
chen fein gröffefter Borzug beftand. Einer von feinen Gegs 
nern träget fein Bedenken, zu geftehen Mm), daß er ihn wegen 
. feiner fhäßbaren Geſchicklichkeit, wegen feiner fleißigen An- 
ftrengung des Gemüts zu einer Prüfung und Unterfuchung 
der chriftlichen Religion, und wegen verfchiedener anderer rüms 
lihen Eigenfchaften in der That verehren und hochachten Füns 
ne; infonderheit wegen feiner Redlichkeit und Höflichkeit und 
svegen feiner herzhaften DBerachtung der falfchen Quellen der 
Ueberzeugung, nemlich aller menfchlihen Schlüffe, welche 
von Kirchenverfamlungen, oder durch die Gewalt der Kirche 
gemachet worden , wenn das Urtheil derfelben der heil. Schrift 
nicht gemäs ift, durch welche Ueberredungsmittel unwiſſende 
und unartige Gemüter gefangen zum Irtum gefüret werden, 
oder doch den Ruhm davon verlieren, dafern jfie in die War: 
heit geleitet werden folten; in welchem Fal der Berleitung er 
rede, als ob er die Herzhaftigkeit und Redlichkeit befäffe, ſich 
den am meiften triumphirenden Irtuͤmern feiner Zeit zu wider: 
fegen. Endlich erfläret er ſich, daß er ihn deswegen hoch⸗ 
ſchaͤtze, weil er für die Redlichkeit ein eifriges Bekentnis able» 
ge und andere aufmuntere, aufrichtig und offenherzig nad) ih» 
rer Erfentnis zu handeln, und feine Künfte der Berftellung 
und Heucheley in heiligen Sachen zu gebrauchen. 

1) Siehe Weefly Mifcellany, No. 113. m) T. Emlyn in der Vor: 

rede zu feinem unten in der Anmerkung Q) angefürten Buche. 
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Lebensbefchreibung 
des. Thomas Armftrong. 





riſtrong (Sir Thomas), welcher wegen 

Rebellion zu den Zeiten des Königs Carl des 
>” zweiten hingerichtet wurde, ftamte von einer 
alten und getreuen Samilie ab, und wurde, weil ſich fein Va— 
ter in Eöniglichen Dienften auffer Landes befand, zu Nimwe— 
gen in Holland geboren 9); die Zeit aber fan nicht mit Ge- 
wisheit entdecket werden. Da er aufmuchs, lies er eine leb- 
hafte, Eriegerifche Gemütsart von fic) blifen, wodurch er ſich 
ben vielen Leuten von Stande Bekantſchaft und Hochachtung 
erwarb, welche ihn als einen Man von einer higigen Gemüts- 
art und von einem guten Kopfe betrachteten. Er war wärend 
der tandesvermeifung des Königs Carl des aten ein fehr eifris 
ger und gefchäftiger Anhänger der koͤniglichen Partey, welches 
ihn der Seindfchaft des Protector Cromwells blosftelte, der 
ihn ein Jahr lang in das Lambethhaus, melches zu den Das 
. maligen Zeiten ein Gefängnis war, gefangen feßen lies 5). 
Er mufte viel in diefer Gefangenfchaft ausftehen, denn die An- 
bänger der Föniglichen Partey waren zu diefer Zeit fo erſchoͤ— 
pfet, daß, fo heis auch ihre Liebe in ihrem Herzen fern moch- 
te, dennoch die Wirfungen derfelben nur Falt waren: daher 
Herr Armſtrong beinahe unter feinem Ungluͤck verfunfen waͤ— 
re, als er Durch diefen oder jenen Zufal wieder zu feiner Frei. 
heit gelangte c). Diefe ‘Begegnung, fo hart und graufam fie 


auch 
a) Burnets Hif. of his own Times, Vol,ı p. 577. b) Giche la: 
rendons Hiltory, geaths Chronicle und die Lebensbeichreibung des 


Dr. Johan Barwick, c) Geathschronicle, p- 401. 
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auch mar, Fonte ihm weder den Muth ſchwaͤchen, noch feine 
pflichtmäßige Treue vermindern, welches die vornemften Freun⸗ 
de, die der König in feinen Ländern hatte, bewog, daß fie ihn 
erwwäleten, zu dem Könige, welcher fih Damals zu Bruͤſſel 
befand, mit Wechfelbriefen von groſſem Werth und andern 
Papieren von noch gröfferer Wichtigkeit eine Reife zu hun: 
welches Gefchäfte er mit. ſolchem Fleis und quter Beurthei⸗ 
fungsfraft ausfürete, daß er nicht allein die Wechfelbriefe und 
Papiere dem Könige ſicher in die Hände lieferte, fondern aud) 
die Antworten, welche ihm anvertrauet wurden, eben fo ficher 
nach Haufe brachte und einhändigtee. Der Protector aber 
hatte fo gute Kundfchaft eingezogen, daß er innerhalb einer 
Woche nach feiner Zurüffunft in Verhaft genommen und in 
das Gatehaus geſchicket wurde, wo er eine andere fehmere 
Gefangenfchaft aushielt, und fich in groffer Gefar befand, 
fein geben zu verlieren d). Diefer Dienft war dem Könige, 
zu der Zeit, als er geleiftet wurde, fo Angenem, daß er ihn 
zu der Ehre des Nitterftandes erhob; und dennoc) fehafte ihm 
das Andenken dejfelben in feinen Widerwertigkeiten fo wenig 
Mugen, daß man glaubte, daß dieſes, der gnädigen Geſin— 
nung des Königs feines Herrn ohnerachtet, eine von den vors 
nemften Utrfachen gewefen, ihm das $eben zu nemen A). 


d) Siehe feine Sterberede in der Anmerkung 9). 


U) Dep dem erften Anbli mus diefes dem Lefer überaus be» 
. frembdend und feltfam vorfommen, cs ift aber feine ſchwere Sache, es 
ins Licht zu feßen. Es ift befant genug, daß der Protector einen 
Ueberflus an Kundſchaftern gehabt, und daß fein Secrerarius Tbur: 
loe für einen der gröften Meifter im Ausfundfchaften gehalten worden, 
welcher jemals diefen Poften bekleidet. Die gröften Thaten aber von 
diefer Art, welche ausgerichtet wurden, gefchahen durch Beſtechung 
der Anhänger der Eöniglihen Partey, welche durch ihre Dürftigfeit 
treulos gemadyer wurden. Ein gewiſſer Manning, welcher fid) an 
dem Hofe des Königs befand, wurde entdecket, und in dem Lande des 
Herzogs von Neuburg wegen feiner Verräterey erfchoffen, indem man 
ihn wirklich bey der Verfertigung eines Briefes nach England betrofs 
fen hatte ('). Sir Richard Willis war ein anderer — der 
koͤnig⸗ 
(1) Clarendons Hif, fol i732. p. 669. 670. 671. 
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Hernach wurde er aufs neue in den Tower gefangen geſetzet, 
und erhielt feine Freiheit lediglich durch den Toddes Prote⸗ 
ctors, und kehrete, nachdem er dieſelbe erhalten, wieder zu 
den Dienſten feines Herrn zuruͤck, und mar einer von den vor- 
züglichen Anhängern von der Föniglichen Partey, welche die 
vortreflihe Addreffe an ven Kord General Monk unter. 
zeichneten, welche zum Bortheil der Wiederherftellung des Rö« 
nigs 
Eöniglichen Partey, welcher eine eben dergleichen Rolle fpielete, und 
vom Eromwell beftändig im. Gefängnis gehalten wurde, ihre Kund» 
ſchaft von Entdeckung der Complotte, in welche er verwickelt war, zu 
verbergen (2). Der Herzog von Buckingham ſteckte tief im Verdacht, \ 
daß er diefe Art des Betragens beobachtet (3), und der Groscanzler 
Elsrendon wurde von einigen Leuten von leidlichem Anfehen öffentlid) 
deffen Hefchuldiget (4). Mir dürfen uns alfo nicht wundern, wenn 
ſich der König durch irgend eine Vorftellung von diefer Art dahin brin- 
gen laffen, einen Verbacht auf den Sir Thomas Armficong zu 
werfen, und daß er mad) der Entdeckung deſſelben in dem Complot, 
worüber er hingerichtet wurde, fid) bewegen laffen zu alauben, daß 
fein alter Verdacht gegründet wäre, ob er gleich denfelben mag unter⸗ 
druͤcket und vergeffen haben , ehe ihn diefe unglücliche Begebenheit bey 
ihm wieder ins Gedaͤchtnis brachte. Der Biſchof Burner bringet 
ung diefe Hifkorie in gar ſtarken Ausdrüden vor, daher es nötig feyn 
wird, dieſelbe mit feinen eigenen Worten herzufesen. Er faget, wenn 
er von der Schärfe redet, mit welcher dem Sir Thomas begegnet 
worden (5): „Der König hatte von der Urfach diefer aufferordentli» 
„Gen Schärfe wider den Armſtrong eine Erzälung am ganzen Hofe 
„ausgebreitet, auch diefelbe den auslaͤndiſchen Abgefandten befant ges 
„wacht. - Er fagte: Er wäre vom Cromwell herüber gefchicket wor, 
„den, ihm jenfeit des Meeres zu ermorden; er fey deswegen getvars 
„net worden, und habe ihm darüber zur Rede geftellet, Und da er 
„ſolches befant, babe er ihm verfprochen, fo lange er lebte, niemals 
„mit jemanden weiter davon zu reden. Weil ihn alfo der König nach 
„den Rechten für tode hielte: glaubte er, daß er am diefes Verfprechen 
„nicht weiter gebunden fey., Wir werden fünftig Gelegenheit haben, 
diefer Sache wiederum Ermenung zu thun, wenn wir auf die Ster, 
berede des Sir Thomas Armiteongs zu reden kommen werden; 
da wir fodenn zeigen werden, daß die Erzälung des Bifchofs fid) nicht 
mit diefee Rede reime, ohnerachtet er ſich auf diefelbe berufet. 
(2) Seathe Chronicle, p. 401. (3) Siehe den Artifel von ihm in 
 . biefem Werte. (4) Lord Landedowns Vindicaiun of Gene. 


ral Munk and Sir John Gregpville, (5) Burners ‚Hill, of his 
own Times, Vol, ı p.579. 
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nigs eine fo ftarfe Wirkung hatte e) B). Mach der Rückfunft 
des Königgs wurde er zu groffen Önaden aufgenommen, zu 
Ä vielen 

e) Kennets Chronicle, p, 120, 121. 


D) Mac) der Anfunft des General Monk zu London wurs 
de zur Erreihung feines wichtigen Vorhabens, die Nation ohne Biuts 
vergieffen in Ordnung zu bringen, für nötig erachtet, daß alle Par: 
teien ſich oͤffentlich erflären folten, daß dieſes ihr Verlangen fey, daf 
fie über die Veränderungen in der Regierung, welchen fie blosgeftellet 
gewefen, nicht allein wirflich gerüret , fondern auch derſelben von Her: 
zen überdrüßig wären, und daß fie nichts fo eifrig begereten, als die 
Verſamlung eines freien und den Staat in Ordnung bringenden Par, 
laments. Die Anhänger der föniglichen Partey entdeckten unter ans 
dern ihre Sefinnungen in der Schrift, auf weldye wir uns hier bezos 
gen haben; wovon id), meil fie fehr kurz ift, glaube, daß es nicht un: 
dienlich feyn werde, fie hier einzurücken (6). 

Eine Erklärung des bohen und niedern Adels, welcher in 
London und um dieſe Stadt beram dem bochfeligen 
Bönige angebangen. 

„Da es nad den Trübfalen eines bürgerlihen Krieges und den 
„vielen und fruchtlofen Verfuchen, verfchiedenen eigennügigen Abfichten 
„und einnebildeten Regierungsformen gemäs, den Staat in Ordnung zu 
„bringen, dem almächtigen GOtt gefallen hat, durch unerivartete und 
„wunderbare Mittel diefen Nationen eine twarfcheinliche Hofnung zu 
„geben, daf fie wieder in den Beſitz der Rechte und Freiheiten, wels 
„he ihnen von ihren Vorfaren überliefert worden, werden gefeßet 
„werden: fo erklären wir ung, daß wir uns für verbunden halten, diefes 
„wohlthaͤtige Werk, nächft der götlichen Vorſehung, Sr. Excellence 
„dem Lord General Monk zuiufchreiben, welcher bey feiner Herp 
„baftigkeit , die algemeine Freiheit zu behaupten, und bey feiner Klug⸗ 
„heit, diefes unter fo vielen Schwierigkeiten fortzutreiben, auch fo 
„glücklich gewefen, ung fo weit durch die Müfte der Verwirrung durch: 
„yufüren, ohne durch das rote Meer des Blutes zu gehen. Da fih 
„auch die Feinde der Öffentlichen Ruhe bemüher haben, die. Anhänger 
„der Eöniglihen Partey als unverfönliche Leute vorzuftellen,, welche 
„gern das gemeine Beſte ihren eigenen Privatleidenfchaften aufopfern 
„möchten; fo befennen wir aufrichtig, daß wir unfere ausgeftandene 
„Leiden den Händen GOttes zuichreiben, und feine gewaltfame Ges 
„danfert oder Neigungen wider diejenigen hegen, welche darzu auf eis 
„nige Weife behülflich geweien. Dafern auch die Inbefonnenbeit eini: 
„ger bikiger Leute diefelben zu Ausdrücungen verleitet, welche diefer 


„unferer 


(6) Bennets chronicle, p. 1m, * 
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vielen Dienſten von Wichtigkeit gebrauchet, und zu dem Po⸗ 
ſten eines Lieutenants von einem von den Haufen der Leib⸗ 
wache zu Pferde befördert, und war Stalmeiſter des Koͤ— 
nigs f). Die Hiße und Heftigkeit feiner Gemuͤtsart verleitere 
ihn jedoch zu einigen Tr infonverzeit zu einer, ' 
welche für feinen Ruhm überaus verderblic) war, welche auch, 
wenn es die Gunft des Königs nicht gehindert, für fein $eben 
hätte verberblich feyn koͤnnen. Dieſes war die Ermordung eis 
nes geriffen Herrn Scroop in einer Streitigfeit vom Comoͤ⸗ 
dienhaufe 8): welcher Unglücsfal es für ihn nomvendig oder 
wenig⸗ 


f Burner vbi fupra, p, 578, 9) Echardo Hill, of England, fol, . 
1720, p. 1027. i Ä 


„unferer Gefinnung zutoider find: misbilligen wir diefelben auf das äufs 
„ferfte, und verlangen, daß die Befhuldigung fich nicht weiter als 
„auf die Thorheit der Webelchäter erſtrecken moͤge. Wir erklären ung 
„ferner, daß wir Willens feyn, durch unfer ruhiges und friedliches 
Betragen uniere Unterwerfung unter die gegenwärtige Getwalt, tie 
„diefelbe jegs in den Händen des Staatsraths ruhet, zu bezeugen, im 
„Erwartung des fünftigen Parlaments, auf deflen Weisheit und 
Entſchlieſſungen GOtt, wie wir hoffen, einen folhen Segen legen 
„wird, daß dadurch eine volkommene Einrichtung beides im der Kirche 
„und dem Staat zu Stande gebracht werden fünne. 

Weil Se. Excellence nicht den fandigen Grund einer eigenen. 
„Regierung, fondern den feften Felſen des Beften der Nation erwaͤlet 
„Hat, eine Einrichtung des Staats darauf zu gründen; fo ift unfere 
„Hofnung und Gebet darauf gerichtet, daß das Gebäude, wınn es ' 
„aufgefüret wird, nicht wie Kom von Blut der Brüder feinen Anfang 
„nemen, noch wie Babel durch die it der Sprachen unter» 
„brochen werden, fondern daß wir alle einerley Sprache reden und eis 
„neriey Namen füren, daß alles Andenken von Rotten und Parteien 
„und aller Grol und Feinpfeligkeiten hineingeroorfen und wie Schut 
„unter der Grundlage begraben werden mögen, 

Diefe Erklärung war von dem Marquis von Dorchefter und 
noch ohugefär ſiebzig Perſonen von dem hohen und niederen Adel, wel⸗ 
che in dee Könige Dienften geftanden, unterſchrieben, und dienet das 
ber zu einem gar deutlichen Zeugnis zum Vortheil des Sir Thomas 
Armftrong, welcher ſich mit unterfchrieben hatte, daß er zu dieſer 
Zeit für einen fehr aufrichtigen Freund der Staatsverfaffung und für 
einen fehr getreuen Diener des Königs, feines Herrn, angefehen worden, 


4. Theil. nr 
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wenigſtens zutraͤglich machte, das Koͤnigreich zu verlaſſen. Er 
that es aber auf eine anſtaͤndige Weiſe, und als ein Begleiter 
von dem natuͤrlichen Sohne des Koͤnigs, Herrn Jacob 
Crofts, welcher nachgehends unter dem Titel eines Herzogs 
von Monnmouth der Welt fo ſehr befant geworden. Er 
dienete nebft ihm in Slandern mit groffem Ruhm, und cre 
warb fi) dadurd) einen ſolchen Vorrat von Kriegeserfarenheit, 
daß er als ein betreibfamer und volfomner. Officier betrachtet 
wurde; wodurch er ſich bey den Edelleuten von einer Friegeris 
ſchen Gemütsart, welche diefem Herzoge anhiengen, defto be» 
liebter machte )). Der der Krieg zu Ende war, fehrete er 
nad) England zurück, und ftand, allem Anfehen nad), bey 
ı dem Könige in eben fo hohen Gnaden. und eben fo groffem Ans 
fehen, als fonft jemals. Diefes dauerte aber nicht lange. 
Denn da die Zeiten unruhig wurden, und fid) ſowol bey Hofe 
als auf dem Lande Parteien aufwarfen: hatte er das Unglüd, 
daß er auf ſolche Maasregeln geriet, welche feinem Herrn 
zum Misvergnügen gereichten, ihm anfänglich eine Kaltſin- 
nigfeit und einen Unwillen von demfelben zuzogen, und ſich 
zuletzt mit feiner Abfegung von allen feinen Aemtern und völlis 
gen Erlaſſung von Hofe endigten. Sein langer freundfchafts 
licher Umgang, welchen er mit dem Herzog von Wionmouth 
unterhalten, und feine groffe Anhaͤnglichkeit an denfelben wurde 
Die erfte Urſach von feinen Widerwertigfeiten, und zulegt die 
Urfah von feinem Berderben. Er war von Natur higig 
und eifrig in einer ieden Sache, in welche er ſich einlies; und 
da der Hof dem Herzog flarf zufegte, um ihn von ber Par: 
tey, welche er ergriffen hatte, abzubringen, war Sir Thomas 
Armjtrong in feinen Dienften unermübet, und bemies fo viel 
Eifer und Standhaftigfeit in feiner Anhänglichfeit an diefen 
- unglüdlichen Herzog, daß er als einer feiner vornemften Rath⸗ 
geber betrachtet wurde !) €). In den Unterredungen, welche 
nach⸗ 
h) Siehe den Artikel Scot Herzog von Monmouth. i) Siehe 2 
Erleuterung bievon in der Anmerkung €). 
E) Der Herzog von Monmouth hatte ſich durch die Kuͤnſte 
des Grafen von Shaftesbury und einiger anderer Leute von — 
age 


des Thomas Armſtrong. 2.499 


«  nachgehends zwifchen biefem Herzog, dem Grafen von Shaf. 
tesbury, dem Lord Howard, Lord Grey und andern vor⸗ 
fielen, 


Schlage nicht allein verleiten laffen, dem Hofe zuwider zu feyn, und 
feinem Vater, dem Könige Earl dem sten, ziemlich viele Unruhe und 
Verwirrung zu erregen; fondern er hatte auch eine Menge von eins 
ſchmeichelnden Kunftgriffen gebrauchet, um ſich bey dem Volk in Gunſt 
zu feßen. Zur Zeit des oxfordifcben Parlaments unternam der | 
Graf von Shaftesbury einen Verſuch, eine Aenderung in der Reichs. 
folge zum Bortheil des Herzogs auszuwitken. Diefes iſt, obes gleich 
eine Sache von groffer Wichtigkeit und geoffentheils der Grund von als 
len feinen folgenden Unternemungen war, gar wenig befant, daher es 
zue Erleuterung der Abfihten des Herzogs und des Sir Thomas 
Armſtrong nicht wenig beitragen wird, diefe Sache in ihr völliges 
Licht zu fegen. Den 24ften Martii 1630⸗81, verlangte der Graf 
von Shaftesbury bey dein Könige, welcher fi) damals zu Orford 
befand, Gehör, unter dem Vorwande eines Driefes, welchen er em⸗ 
pfangen hätte, welcher ein Hilfsmittel enthielte, die Nation in Ruhe 
zu bringen und der Ausfchlieffungsbille, vor welcher der König einen -\ 
fo überaus groffen Abſcheu ‚hatte blicken laflen, zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men (7). Der Graf wurde demnach bey Sr. Majeftät vorgelaffen, _ 
und trug fein Hälfsmittel vor; welches darin beftand, die Krone auf 
den Herzog von Mianmouch feftzufegen. Der König erftaunete und 
fagte zu dem Grafen, daß er fich wundere, wie er ihn, nad) fo vielen 
Erklärungen für das Gegentheil, zu diefer Sache dringen inte; daß 
er, tern er entweder mit gutem Gewiſſen oder mit Recht und Bil⸗ 
ligfeit dergleichen hätte thun koͤnnen, ſolches ſchon laͤngſt würde gethan 
haben, indem es ganz vernünftig wäre, daß er, wenn er jemals ein 
eigenes rechtmäßiges Kind gehabt hätte, es lieber fehen würde, daß 
diefes, als daß fein Bruder, oder irgend eines von feines Bruders 
Kindern, zur Regierung kaͤme. Er, der König, gehöre nicht unter dies 
jenigen , welche mit den Jahren furchtfamer würden; er werde viels 
mehr immer herzhafter, je näher er feinem Grabe fäme. Ueber dies 
fes Wort verriet der getreue Graf groſſen Kummer und rief aus: daß 
es ihm das Blut kalt mache, da er einen dergleichen Ausdruck hörete ; 
wobey er dem Könige fagte, daß eg der ganzen Mation ernftlih um 
feine Erhaltung zu thun wäre, und daß alle ihre Sicherheit, Leben, 
Freiheiten und Religion, ja alles das ihrige, auf ihm beruhe. Ich 
bin aber, Mylord! antwortete der König, gleichwol der einige 
Mienfch in dem Bönigreiche, welcher mie unumſchraͤnkter Bes 
walt herſchet. Seyd alfo verfichert, Daß ich Willens fey, 
Jia geöflere 
Extra from a pamphlet intirwled: The Lord Shaftesbury’s expediene 
2 for ſettling ie — ‚ difcourfed wich his Majeſty at Oxford etc. 
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fielen, war Sir Thomas Armftrong fehr gefhäftig und * 
fleißig; wie aus allen das Damals fogenante Complot betrefſen⸗ 
den 
geöffere Sorgfalt für meine eigene und meines Volkes Erhals 
tung anzuwenden, als irgend einer von euch allen, die ibr fo 
viele Bekuͤmmernis um die Sicherheit meiner Perfon vorge: 
ber. &o forgfältig ich aber wegen meiner eigenen Erbaltung 
bin, fo wolte ich doch lieber diefes Leben, für welches ibr fo 
wachſam zu forgen vorgebet, verlieren, als jemals irgend 
eines von meinen Vorrechten faren laffen, oder dieſen Poften, 
Die Geſetze oder die Religion verraten, oder die rechtmäfige 
Kronfolge verändern ; indem diefes Dem Gewillen umd den Ge: 
fetzen zuwider ift. Fuͤr diefe Sache, antwortite der Graf, wol; 
len wir ſchon forgen, wir wollen ein Geſetz darzu machen. 
Der König aber fagte zu ihm: Mylord, wenn diefes eurem Ge: 
wiſſen gemäs ift: fo ift esdoch meinem bey weitem nicht ge» 
mäs, indem es nicht, obne alle Religion und Gefege umzu⸗ 
ftoffen, gefcheben fan. Und endlidy feyd verfichert, Daß, ob 
ich gleich mein Zeben fo fehr liebe, daß ich alle Sorge in der 
Melt anwenpe, es mit Ehren zu erbslten, ich es Dennoch 
nach funfig Jahren nicht von einem.fo groffen Werth achte, 
daß ich es mit Kinbüffung meiner Ehre, meines Gewiſſens 
und der Geſetze des Aandes, zu erbalten werlangen ſolte. Es 
feiftete aber diefe deutliche Erklärung dem Herzog Fein Genüge, fie 
machte auch den Grafen, welcher ihn auftviegelte ‚nicht kleinmuͤtig. 
Sie trieben vielmehr ihre heimlichen Anfchläge mit gröfferem Eifer und 
Dffenherzigkeit, als fonft jemals, fort. Der Herzog hielt es zu dieſem 
Endzweck für nötig, eine Reife durch verfchiedene Gegenden von Eng⸗ 
land, unter dem Vorwande des Wetrennens zu Pferde und anderer 
Luftbarkeiten, vorzunemen: welches den Hof über die Mafjen beunrn» 
higte. Ein vornemer Gefchichtfchreiber machet die Vorrede zu feiner 
Nachricht von den Begebenheiten des Jahres 1683 damit, daf er fas 
get 8): „Der Herzog von Monmouch hatte ſich in dem verrwichenen 
„Sommer auf dem Lande, nebft dem Sir Thomas Armfirong in 
„feiner Geſelſchaft, die Zeit vertrieben. Bey feiner Ruͤckreiſe nach 
„Kondon wurde er von einem Gtaatsboten zu Sıafford in Verbaft 
„genommen. Der Herzog empfing die Botſchaft mit vieler Gegenwart 
„des Geiſtes, gieng mit dem Staateboten nad London zu, und er» 
„bot ſich, fih von dem Secretarius “Jenkins verbören zu laffen, 
„wenn andere Mitglieder des Geheimenrarhs dabey zugegen feyn wuͤr⸗ 
„dern. Da aber der Secretarius feinen von den Lord» dabey wolte 
„zugegen feyn laffen, wolte der. Herzog fich von ihm nicht befragen lafs 


j „fen. 
(8) Compleat Hift, of England, Vol,3 p. 409. 
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den Verhoͤren erhellet: welches in der That ein Anfchlag wi⸗ 
der die Regierung war, an welchem verfchiedene Monate hin« 
durch gefehmiedee wurde, von welchem aber nicht klar genug 
ift, 0b er mit Gewalt ausgefüret werben follen, oder nicht k). 
Das Antheil, welches, wie man glaubte, Sir Thomas 
Armſtrong daran hatte, betraf hauptfächlich die Leibwache; 
indem man glaubte, daß er mit berfelben, weil er fie angefüs 
ret hatte, am beften bekant wäre: daher er, wenn der An⸗ 
ſchlag, diefelbe zu überrumpeln, auf das Tapet fam, haupt« 
fächlich zu Rathe gezogen wurde. Der Beneralanmwald fagte 
bey dem Berhör bes Mylord Ruſſel, daß Sir Thomas 
Armftrong einer von der Rathsverfamlung der fechs Perfos 
nen gewefen I), es war aber fein Beweis hievon vorhanden, 
Die Sache, welche ihm am meiften zur Laſt fiel, und die Re⸗ 
gierung bewog, ihn mit fo vielem Eifer, als fie thaten, zu 
verfolgen, war der Flare Beweis, welchen man hatte, daß er 
bey der verderblichen Zufammenfunft in Herrn Sheppords. 
Haufe zu Ende des Octobers im Jahr 1682 zugegen gewe⸗ 
fen, bey welcher Zufammenfunft von einem Anfchlage, in Dort: 
ferfbire einen Aufſtand zu erregen, geredet worden, bey wel⸗ 
chem Here Trenchard behülflic) zu feyn verfprochen hatte, der 
es aber damals ablenete; welches dem Sir Thomas Arms 
| | Ji 3 ſtrong 


t) Siehe Sprats Hift. of the Ryehoufe plot, und vergleiche dieſelbe mit 
des Lord Ruſſels Verhoͤr im dritten Bande der State Tryals. 
I) State Tryals, Vol.3 p. 712. 713. 


„fen. Der Secretarius befal alfo, eine zweite Volmacht aufzufes 
„gen, daß ihn der Staatsbote noch länger in Verwarung behalten 
„möchte: welches vom Sonabend. bis zum Montag gefhahe, da fir 
„den Herzog vor dem Richter Raymond Bürgfchaft geleiftet wurde. 
„Seine Bürgen waren der Graf von Elare, der Lord Grey, der 
Cord Ruſſel, Wilbelm Kevifon Gower, Eſqu. und Johan 
„Offley, Eſqu. Er erſchien an dem erften Tage des Termines vor 
„den Schranken von des Königs Banke, feinem Verſprechen gemäs, 
„und machte feine Bürgen frey., An diefer ganzen verdrieslihen _ 
Sache und an allen Unternemungen, in welche der Herzog von Mon⸗ 

mouth nebft feiner Partey verwicelr war, hatte Sir Thomas Arm⸗ 
ſtrong beftändig Antheil, und brachte feine meiften Befele und Bots 

ſchaften an Ort und Stelle. 
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ftrong nicht unbefant geweſen zu feyn fcheinet 7), Man 
fagte auch, daß er eine Declarstion oder Vorftellung von 
Beſchwerden gefehen habe, welche bey diefer Zufammenfunft 
hervorgebracht und gelefen worden; und die Entdecker diefes 
Complots fagten aus, daß er die Leibwache anzugreifen in 
Vorſchlag gebracht habe, und in Gefelfhaft mit dem Herzog 
von Monmoucth und Lord Grey bingegangen fen, fie in 
der Savoy und Meuſe in Augenfchein zu nemen, und daß 
fie bey ihrer Ruͤckkunft erzälet hätten, daß fich die Leibwache 
auf ihren Poften fehr nachläßig und nicht als Soldaten aufs 
fürete, und daß ſich die Sache ausfüren laſſe, dafern fie 
Macht hätten, folches zu thun m). Der Lord Ruffel ge 
ftand hernach felber, daß einige dergleichen Geſpraͤche, mie 
diefe, gefüret worden, daß es aber nur eine Mutmaſſung, 
eine bloffe Nachforfchung, ob die Sache möglich fen, und nicht 
ein abgefartetes oder feftgefeßtes Vorhaben geweſen fen 2* 

er 


gm) Siehe des Herrn Sheppards Zeugnis in der Fortſetzung dieſes Ver⸗ 
börs. n) State Tryals, Vol.3 p.714. 


| D) Es ift nötig, von diefem Anfchlage wider die Regierung 
des Königs Carl des zweiten, in welchen fich diefer Edelman zu feinem 
Ungluͤck mit einflechten lies, bey diefer Gelegenheit eine kurze Nachricht 
zu ertheilen, um fo viel mehr, weil fi die meilten von unfern Ge: 
ſchichtſchreidern in ihren Erzälungen zu Parteien machen, und entives 
der den Hof völlig rechtfertigen, oder doch die ganze Hiftorie von dies 
fem Anfchlage für eine Erdichtung erflären (9). Keines von beiden 
mus gefchehen , weil feines von beiden mit Recht gefchehen fan. Wir 
wollen uns aber in Betrachtung deffen, daß wir hier nicht viel Raum 
übrig haben, und weil wir diefe Sache unter verfchiedenen Artikeln 
wieder zu berüren genötiget feyn werden, bier fehr Eurz faflen. Die 
Abfichten derer, melde in diefes ungluͤckliche Complot verwickelt war 
ten, feinen auf drey verfchiedene Vorwuͤrfe gerichtet geweſen zu feyn; 
und weil die Sachwalter des Hofes ſich bemüheten, durch Vermi⸗ 
fung und Vermengung derfelben alle als gleich ſtark ſchuldig vorzus 
ſtellen, gab diefes, weil fie mit dem Beweiſe nicht fortfommen Eonten, 
Anlas vorzugeben, daß Feiner von ihnen allen fhuldig fey. An dem 
weiten Anfchlage, welcher eine Art eines algemeinen Aufftandes , = 


(9) Eiche die oben angefürte Compleat Hif. of England. The Examen ü 
ot that Hiftoty by Roger North, Eſq. und. des Biſchof Sprar Hill, 
of the Ryehoufe plot, 


des Thomas Armftvong. 508 

Der Hof hatte kaum die Nachrichten von diefer Art wider den 
Sir Thomas eingezogen, da man ſich alle erfinliche Re 
gab, 


Abbelfung der Beſchwerden auszuwirken zur Abſicht hatte, hatten alle 


&ords nebſt dem Sir Thomas Armſirong Antheil. Der zweite 
Vorſchlag war, den König und den Herzog auf ihrer Reife von New⸗ 
marker nad) London von einem Malzhaufe aus, welches an ber 
Straſſe lag, zu ermorden; und weil diefes das Ryebaus genant tours 
de, gab foldyes dem Complot den Namen. Der dritte Anſchlag war 
eine Folge von diefem. Denn da zu Newmarket eine Feuersbrunſt 
ausbrach, welche den König nötige, dieſen Ort plöglich zu verlaffen 
und nad) Eambridge zu gehen, wolten diefe verzweifelte Leute, 

he an dem Eomplot des Ryebaufes Antheil hatten, dennod) zur 
Sache fchreiten und den König und Herzog auf ihrer Reife nah Zons 
don angreifen. Es ift nötig zu bemerfen, daß fidy in den Nacheich⸗ 
ten , welche wir von dem Anfchlage, die Leibwache anzugreifen, haben, 
einige Verwirrung finde. Deun unter den Lords und andern Leuten 
von Stande war Davon geredet, unter ber zweiten Gattung von 
Leuten aber, welche in den Anſchiag des Ryebaufes Mewidelt wa⸗ 
gen, war ſolches wirklich befchloffen worden. Der Bifhof Sure 
net, welchem diefe Sache gewis fo gut, als fonft irgend jemanden, bes 
kant war, und welcher fehr vermutlich alles, was er davon faget, aus 
den Munde des Lord KRuffel hatte, ertheilet von der Unterredung 
in Sheppards Haufe, welche diefem Lord und dem Sir Thomas 
Armfirong zum Verderben Hereichete, folgende Narhricht (10): Cr 
faget: „Der Herzog von Monmouth beftellete den Lord Shaftes- 
„bury, oder einige von feinen Freunden, mit ihm und einigen andern, 
„welche er mit ſich bringen würde, in dem Haufe des Sheppards, 
„eines Weinhändlers, auf welchen fie ein vollommenes Vertrauen 
„feßten, zufammen zu fommen. Den Abend vor diefer beftelten Zus 
„ſammenkunft Fang der Lord Ruffel wegen der Unpäslichkeit feines 


Oheimes in die Stadt. Der Herzog von Monmouth fam zu ihm, 


„fagte ihm von der beftelten Zufammenfunft und bat ihn, daß er mit 
„ihm dahin gehen möchte. Er willigte hierein um fo viel lieber, weil 
„er einige von den Weinen diefes Kaufmannes zu Foften Willens war. 


. „Des Abends giengen fie mit dem Lord Grey und dem Sir Tbos 


„mas Armſtrong dahin. Da fie kamen, fanden fie feinen daſelbſt, 
„als den Rumfey und Sergufon, zwey von den Werkzeugen des Lord 


‚ „Sbaftesbury, deren er ſich bedienete; worauf fie, da fie feine beſ⸗ 


„fere Gefelfchaft fanden, fogleich wieder wegzugehen ſich entſchloſſen. 
„Der Lord Ruffelaber forderte eine Probe von den Weinen, und indem 
„man ihm diefelbe heraufbrachte, verfielen Rumſey und eg 
(1) Durnets Hiftery of his own Times, Vol.i p. 537: 539: 
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Hab, ihn in die Hände zu bekommen. Weil er aber von ben 
tiber ihn, gemachten Entdeckungen bey Zeiten Nachricht era 
halten hatte, entwifchte er, und hielt ſich eine Zeitlang in Eng⸗ 
land verborgen: nährend welcher Zeit er fo unruhig war, daß 
Herr Hampden, melcher ihn befuchte, der Meinung war, 
daß er damals, um fein Leben zu vetten, alles würde entdeckt 
haben, Es hat ſich aber entweder Herr Hampden geirret, 
oder Sir Thomas hat hernach, und zwar in einem fehr hohen 
Grade, feine Gefinnungen geändert: indem er, da er fich im 
Verhaft befand, ja fogar bis an feinen legten Othem, unends 
2 mehr Herzhaftigfeit bewies, als irgend jemand, welcher 
fich nebft ihm in diefen ſchwachen und unbefonnenen Anfchlag 
eingelaffen hatte). Machdem er einige Zeit fo verborgen -als 
möglich) in England zugebracht hatte, entfernete er fi) nach 
Holland, lies ſich Heren Heinrich Lawrence nennen, und 
ielt ſich daſelbſt für fiher. Weil aber Herr Chudleigb, der 
Abgeſandte des Königs Carl, dafelbft von den Staaten eine 
Volmacht erhielt, Diejenigen von den Complotmacern, welche 
aus England geflüchtet waren, in Berhaft zu nemen: wur⸗ 
be er zu Leyden von dem Schout biefes Ortes, welcher Be— 
amte unfern Sheriffen nicht ungleich iſt, in Verhaft genom⸗ 
men, welcher ihn an den Abgefandten des Königs für.ein Ges 
ſchenk von fünftaufend holländifchen Gulden, welches obnge- 
far fünfhundere Pfunde nach unferm Gelde find, auslieferteP) 2 
- worauf er auf die koͤnigliche Jacht Catharina, von welcher 
der Capitsin Davies Anfürer war, an Bord gebracht wur: 
de, ihn nad) England herüber zu ſchicken. ®Er mus fich in 
groffer Verwirrung befunden haben, indem er fonft gewis fein 
geben hätte retten fönnen. Denn da er aus Holland gebuͤr⸗ 
tig war, würden die Staaten, wenn fie bey Zeiten davon 
| Mache 
‘. 9) Burner vbi fupra, p, 578. p) Burner vbi fupra, p. 57% ö 
„auf ein Geſpraͤch von eberrumpelung der Wache. Rumſey bildete 
„ſich ein, daß folches leicht gefchehen koͤnte; Armſtrong aber, roel« 
„her diefelhe angefüret hatte, zeigete ihm feine Sjrtümer. Dieſes war 
„eine Beratſchlagung über das, was gefchehen folte, ſondern blos über 
„das, was geſchehen koͤnte. Kord Ruffel fagte zu diefer Sache nichts, 
„und le giengen , fobald er feine Meine gekoftet hatte, davon., 


- des Thomas Armftrong. so 


Nachricht erhalten hätten, ihn ohne Zweifel in Schuß genom⸗ 
men haben 9). Er wurde aber durch den groffen Fleis des 
Abgeſandten über Hals und Kopf an Bord geſchleppet, wel⸗ 
cher fehr begierig war, ſich zu Haufe dadurd) beliebt zu mas 
chen, daß er von feinem Eifer und Fleis eine fo wichtige Pro— 
be ablegte, als man, mie er wuſte, die Gefangennemung des 
Sir Thomas Armftrong anfehen würde. Da fich diefer. 
unglüdliche Edelman in Holland aufhielt, wurde eine Ankla⸗ 
ge wegen Hochverrats zu London wider ihn angebracht, wor⸗ 
auf er in die Acht erfläret und nad) feiner Ueberſchickung nach 
Haufe befchloffen wurde, vermöge diefer Achtserflärung wider 
ihn zu verfaren, ohue ihm die Wohlthat eines Verhörs anges 
deien zu laffen *). - Syn diefer Abficht geſchahe es, daß fogleich 
nad) feiner Ankunft in England von dem Staatsfecretario 
Sidney Godolphin, Eſqu. (dem ehemaligen Örafen von 
Godolphin und Lord Grosfchagmeifter von England,) 
eine Volmacht bewilliget wurde, ihn in Newgate gefangen 
zu ſetzen. Dieſe Volmacht war den ıoten Junii 1684 dati⸗ 
ret ), und ben ıqten eben dieſes Monats wurde er vor die 
Schranken von des Königs Banke zu Weſtminſter gefüret: 
wofelbft der damalige Heneralanwald, Sir Robert Sa- 
woyer, dem Gerichtshofe in Vorfchlag brachte, daß er vers 
möge ber Achtserflärung zur Hinrichtung möchte verurtheilet 
werben. Der Lord Oberrichter "Jefferies befal auf feinen 
Borfchlag, den Sir Thomas Armſtrong auf die Achtser⸗ 
flärung anzuflagen, und fragte ihn, was er zu fagen hätte: 
warum die Hinrichtung ihm nicht Eönte zuerfant-werden ? Er 
berief fi) auf das Statutum von dem 6ten Jahre Eduards 
des Öfen, in welchem verordnet worden, daß wenn eine in die 
Acht erflärete Perfon, welche ſich jenfeit des Meeres befände, 
fich in Zeit von einem Jahre dem Oberrichter von England 
darftelte ‚ diefelbe die Anklage umftoffen, oder appelliven, und 
die Wohlthat eines Verhoͤrs geniejfen koͤnte: auf welche er Anz 
fpruch machte, weil er fich in Zeit von einem Jahre albier. vor 

is5 den 


© M. vbi füneo, P.577.678.____E) Giche das gerichtliche Verfaren mis 
der ihn in dem dritten Bande der * Zryalsı p 98 6) Ibid, 
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den Gerichtsſchranken geftellet hätte. Weil indeſſen der Lord 
Dberrichter der Meinung war, daß fi) das Statutum nicht 
auf feine Umftände ſchicke, weil er ſich nicht freiwillig darge⸗ 
‚ ftellet Habe, fondern in Verhaft vor die Gerichesfchranfen was 
re gebradjt worden, meinete er, daß man ihn zur Hinrichtung 

verurtheilen müffe. Sir Thomas verlangte einen Advocas 

ten, wegen desjenigen was Nechtens wäre; welches ihm aber . 
. abgefchlagen wurde. Er bemerkte ſodenn, daß der König ge» 
ruhet habe, dem Holloway die Wohlthat eines Verhoͤrs, 
wenn er folches verlangte, angedeien zu laffen, da fich doc) 
derfelbe mit ihm in volkommen einerlen Umftänden befunden 
hätte. Hierauf antwortete der Lord Oberrichter, daß dasje- 
nige, was mit dem Holloway gefchehen, aus blofler Gna⸗ 
de und Barmherzigkeit des. Königs hergerüret, welcher auch 
ihm, wenn es ihm gefiele, eben diefe Gnade koͤnte wiederfaren 
laſſen, daß aber diefes nicht eine Sache für einen Gerichtshof 
wäre), Der Generalanwald legte fid) ins Mittel, und 
fagte, daß der Gefangene feine Nachficht oder Barmherzigkeit 
von dem Könige verdiene, weil es aus ben wegen des neuli« 
chen Complots abgelegten Zeugniffen befant geworden wäre, 
daß, nachdem die Seuersbrunft zu Newmarket den Anfchlag 
bes Ryehauſes, den König zu ermorden, vereitelt, diefer 
Edelman einer von den Perfonen gewefen, welche fich wirklich 
anheifchig gemacht, bey der plößlichen Abreife bes Königs nad) 
der Stadt hinzugeben, und ihn unter Weges aus dem Wege zu 
räumen 8), Der Lord Oberrichter unterbrady ben Anwald 
biebey und fagte zu ihm, daß fie ſich nicht auf Zeugniffe, fon- 
dern auf die Achtserflärung gründen müften: worauf er die 
Hinrichtung auf den folgenden Freitag fetzſetzte. Es fanden 
fi) viele Umftände von einer offenbaren Härtigkeit bey der 
Sache des Sir Thomas, Zu ber Zeit, da er gefangen ge» 
nommen wurde, ward er feines Geldes beraubet, fo Daß er, 
da her Geheimerath fi) erbot, Nechtsgelerte zu feiner Der» 
theidigung anzuhören, feine Advocaten befommen fonte, weil 
er fein Geld harte, fie zu bezalen w). Er murde, fo zu fa 
gen, 


£) State Tryals, Vol.3p. 984. m) Ebend,G.985. w) Ebend. ©.95. 
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gen, über Hals und Kopf aus der Welt geriffen. Denn dem 
. zehnten Junii 1684 wurde er in Newgate gefangen geſetzet; 
den zwölften wurde er vor den Geheimenrath gebracht; dieſes 
Berfaren vor den Schranfen von des Königs Banke wurde . 
ben vierzehnten vorgenommen, und der zu feiner Hinrichtung 
beftimte Tag war der zwanzigfte. Er wurde in Newgate 
mit Feſſeln beladen, mo er in enger Gefangenfchaft mar und 
ihm übel begegnet wurde, indem der Kerfermeifter feine Toch⸗ 
ter, Syungfer Catharina Armftrong, ſchlug, da fie ihn auf 
ihren Knieen um feinen Segen bat F). Seine andere Tochter, 
Jungfer Matthews, wurde von dem Lord Dberrichter in 
dem Gerichtshufe gefangen gefeget, weil fie tiber die Begegnung, 
welche ihrem Vater widerfur, einige Ungebuld verraten hatte ; 
‚fie wurde aber hernach, ohne Serichtsunfoften zu bezalen, wie⸗ 
der losgelaſſen 9). Das allerärgfte war das graufame Vers 
‚ halten, welches der Oberrichter felbft beobachtete. Denn da 
Sir Thomas fagte, daß ihm bie Wohlthat der Rechte ans 
gebeien müfte, und daß er nid)ts weiter verlange; antıwortete 
"jefferies mit groffer Unanftändigfeit: Das fol euch) mit 
SOttes Hülfe widerfaren. Yan febe darauf, daß 
die Hinrichtung am Eünftigen Steitage, den Rechten 
gemäs, gefchehe. Ihr folc die vollommene Wohl⸗ 
that der Rechte haben 3). Jedoch war der Umftand, auf 
welchen fich der Gefangene verlies, und welcher in einem dem 
Oberrichter und Beneralanwalde überreichten Papiere deut. 
fich ins Licht gefeget worden €), gewis zu feinem Bortheil, und 

das 

x) Ebend. S. 459. y) Ebend. S.98r. gs) Ebend. 


E) Diefes Papier durde von der Lady Armſtrong zum Ber 
ſten ihres Ehemannes dem Lord Grosſiegelbewarer North, den 
Cord DOberrichter Tefferies und dem Sir Robert Sawyer überreis 
det, und war im folgenden Ausdrücken abgefaffet (u): „Mylord, 
„man hat mir berichter, daß, nach dem gemeinen Recht von Eng⸗ 
„land, wenn jemand wegen eines Todverbrechens oder Verräterey in 
„die Acht erfläret worden, derfelbe eine Schrift wegen Unguͤltig⸗ 
„keit des Verfarens (writ of Error) beibringen Eönne , feine Achts⸗ 
„erklärung umzuftofien, welches ex debito Iuftitiae bewilliget werden 
i „mine; 


(u)-State Tryals, Veol,8 p. 454. 
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das Gericht der Koͤnigsbanke hat ſich auch ſeitdem, in Fäl- 


len von gleicher Befchaffenheit, da man die Gefangenen zu eis 


nem 


„müfte; obgleich die Art und Weife, um eine ſolche Schrift wegen 
„Ungültigkeit des Verfarens bey dem Könige anzubalten, in einer 
„Bitſchrift (gleichwie di? Bitſchriften oder Remonftrances de Drois 
„wegen Ländereien u f.w. find,) beftehen Eönte , und daß man in dem 
„Fal mit dem Ninian Melvin eine dergleichen Entſchlieſſung gefaſſet 
„habe, Co. 4 Inft. 215. 

„Ferner, dafern ſich jemand zu der Zeit in England befaͤnde, 
„da die Vorladung für Recht erkant worden, und er hernach und vor 
„dem Urtheil der Achtserflärung aus dem Königreich fortreifere: fo 
„koͤnne et es nad) dem gemeinen. Recht niemals als eine Unguͤltigkeit 
„anfuͤren, daß er fich zu der Zeit, da ihm die Achtserklärung zuerfant 
„worden, jenfeit des Meeres befunden habe; und zwar aus dem Gruns 
„de , weil er fich zur Zeit der Über ihn für Necht erfanten Vorladung 
„alhier befunden, und alfo warfcheinlichet Weiſe davon Nachricht has 
„ben koͤnnen. Ä A 

„Auf der andern Seite, dafern fid> jemand wärend des ganzen 
„Rechtshandels und zur Zeit des, Urtheils der Achtserklärung aufferhalb 
„England befände: fo fen es noch niemals zweifelhaft geweſen, daß 
„diefes nach den gemeinen Nechten eine Ungültigfeit fen; und daf bie 


Sache noch bis auf den heutigen Tag auf diefem Fus ſtehe, und daß 


mdiefes feit nicht langer Zeit bey dem Fal des OKerney, des Irlaͤn⸗ 
„ders, welcher ohngefaͤr zwey jahre nad) der Achtserklärung in das 
„Land hereingefommen,, für Hecht erfant worden, 

„Hierzu komt noch das Statutum vom sten ımd Sten Jahre 
„Eduards des sten Kap.2, und erweitert das Gefek zum Vortheif 
„des in die Acht erfiärten, und ertbeilet ihm die Freiheit, es als eine 
„Ungültigkeit anzugeben, daß er fich zur Zeit der ihm zuerfanten Achte» 
„erflärung jenfeit des Meeres befunden habe, welches er nach dem ges 
„meinen Rechten vor dem Statuto nicht thun Fönnen; und fo ftebet 
„auch die Sache noch. a | 

„Hierauf folget die Einfchränfung, und ſaget, daß er in Zeit von 


„einem Sjahre fommen und ſich dadurd das Recht zu dem Vortheil 


„diefer Acte verfchaffen muͤſſe, welcher darin beftehet, daß er es als 


“ „eine Unguͤſtigkeit angeben fan, daß er zur Zeit der Über ihn erfanten 


„Achtserklärung auffer Landes geweſen. 
„Wenn man alfo, Wiylord, diefe kurze Vorftellung der Rechte 
„und den Fal mit meinem Ehmanne erweget, welcher wärend der 
„aanzen Zeit des Rechtshandels und zur Zeit der ihm zuerfanten Acts: 
„erklärung jenfeit des Meeres geweſen: fo glaubet-man, daß er-mobl 
„berechtiget fen, diefes mach dem gemeinen Rechte ohne alle — 
| „des 
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nem DBerhör gelaffen, auf diefe Weife erfläret a) 8), Die 
vornemfte Urfach, warum der König es gefcheben lies, daß 
| diefem 

a) Siehggvas in der Anmerkung 8) angefüret worden. 


„des Statuti als eine Ungältigfeit anzugeben, wenn gleich die Eins 
„ſchraͤnkung in diefem Staruto wider ihn gerichtet ſeyn ſolte; da es’ 
doch, (tie ih mit Demut anfüre,) die Meinung vieler rechtsges 
„lehrten Männer ift, daß ihm aus vielen Gründen , mit welchen Euch, 
„Mylord, jebo zu beſchweren zu langweilig ſeyn würde, die Abficht 
„und Meinung diefer Einfchränfung zu ftarten fomme. 

| „Ich hoffe alſo, daß diefer Fal mit meinem Ehmanne, welches 

„der erfte Fal ift, da ein Menfch (der es nicht felbft begeret (12), ) 
„vermoͤge einer Achtserflärung hingerichtet worden, bey Euch, My⸗ 
„lord, von der Wichtigkeit feyn werde, als er es verdienet; auch 
„hoffe ih, Wiylord, daß ihr dem Könige, (deſſen Rathgeber ihr 
„ſeyd,) von Rechts wegen einen dergleichen Math ertheilen werdet, daß 
„meinem Ehmanne eine Scheift wegen Ungültigfeit des Verfarens 

bewilliget und Advocaten moͤgen gegeben werden , dieſe Sachen, wie 
„es die Rechte den Verbrechern bey Halsfachen erlaubet haben, vor: 
„ruftellen, nebft alleın demjenigen , was ſich fonft nad VBorzeigung dis 
„Urtheils der Achtserflärung finden wird, welches bisher weder mem 
„Ehman, nody font, irgend jemand an feiner ſtat jemals gejehen hat. ,, 
8) Das Statutum, auf deſſen Rechtsvortheil. diefer Edels 
man Anfpruch machte, war jo Elar und deutlich, als irgend eine Dar 
he feyn konte, wie aus folgenden bey feinem Verhoͤr vorgelefenen Ars 
tifeln erhellen- an (3): „Alle Proceffe wegen einer Achtserflärung, 
„welche Fünftig in diefem Königreich wider Leute, welche fih Hochs 
„verrats ſchuldig gemacht, werden vorgenommen werben, follen, wenn 
„fie ſich gleich zue Zeit der wider fie ergangenen Achteerklärung auſſer⸗ 
„halb den Grenzen diefes Königreiches oder an irgend einem Orte jen: 
„ſeit des Meeres wonhaft befinden oder aufhalten, eben fo gut und 
„rechtskräftig zu allen Abſichten und Endzwecken feyn, als wenn ſich 
„dergleichen Webelthäter zur Zeit eines folchen gefürten Proceſſes und 
„der ihnen zugefprochenen Achtserklärung, innerhalb diefem Königreich 
„aufgehalten Hätten und wonhaft geweſen wären. 

„Dod) fol diefes dergeftalt eingefchränfet und durch die obener: 
„wente Gewalt beftätiget werden: daß, wenn die diefem zu Folge in die 
„Acht erflärete Partey in Zeit von einem Jahre nach der befant ge« 
„machten Achtsertlärung, oder dem zur gedachten — ge. 
| ; . „ſpro⸗ 

(12) Dieſes zielet auf den Fal des Zolloway, welcher an eben dieſer Wer 

. Faterey Antherl gehabt, welchem man ein Verhoͤr angeboten, der es 

aber ausgefchlagen und vermoͤge der Achtserklärung hingerichteg wer: 
ben, (13) s und 6 Edw.6 c.2 $.3 und 4. . 
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diefem Edelman fo hart begegnet wurbe, ift, wie wir oben ge= 
meldet, von dem Beneralanwalde angefüret worden. Ks 
waren aber aufferdem noch einige andere Urfacheh vorhanden, 
welche wir dem Leſer nicht vorenthalten wollen $). „Am Frei 
tage 

„fprochenen Urtheil, ſich dem zu der Zeit im Amte ſtehenden Obertichter 
„von Englaud darſtellet, und die Anklage oder Appellation, worauf 
„fich die gedachte Achtserflärung vorerwenter maflen gründet, umzu⸗ 
„offen ſich erbietet , derfelben fodenn die gedachte Umſtoſſung freigelaf: 
„fen, und diefelbe, wenn fie alsdenn nicht nad) dem Urtheil von zwoͤlf 
Perſonen ſchuldig befunden wird, von der gedachten Adhtserflärung 
„und allen damit verfnäpften Strafen und Einbüffungen auf eine eben 
„fo richtige und rechtmaͤßige Art und Weiſe losgefprochen und erlediget 
' „werden fol, als ob yar feine dergleichen Achtserflärung gefchehen waͤ⸗ 
„te, ohnerachtet alles defien, was in derfelben von dem Gegentheil 

„auf einige Weiſe enthalten ift.,, | 

Es findet ſich aber doch nicht » daß dieſer Punet jemals völlig 

und deutlich feſtgeſetzet worden, als vor gar kurzer Zeit bey folgendem 
Fal (14). Im zten Jahr des Königs George des zten wurde dem 
gefangenen Mich. Johnſon die Wohlthat der Einfchränfung vers 
ftattet. Ob er gleich aus dem Gefängnis entwifchet war, und in Eng⸗ 
land wieder gefangen genommen worden: wurde ihm dennoch der De» 
weis freigelaffen, daß er zur Zeit der Achtserklärung jenfeit des Mee⸗ 
res gewefen. Nachdem er bewiefen hatte, daß er fih damals zu 
Middelburg in Seeland aufgehalten habe, wurde feine Adhtserfiä: 
rung umgeftoffen, und ee zu einem Verhoͤr zugelaffen und freigefpros 
chen. Bey diefer Gelegenheit wurde erfläret, daß der Fal mit dem 
Armſtrong keın Beifpiel fey, mac) welchem ſich zu richten billig wäre, 
G) Es werden von der Schärfe des Königs wider den uns 
gluͤcklichen Sie Thomas Armftrong drey Urſachen angegeben: 1) 
Daß er fi von dem Erommell gebrauchen laſſen, ihn, da er auffer 
Landes war, zu ermorden; welches, wie es fiheinet, dem Sir Thos 
mas Armſtrong zu Ohren gefommen war. Es ift aber, wie wir in 
der nächften Anmerkung fehen werden, bey weitem nicht gewis, Ddafk 
“entweder der König diefes wirklich geglaubet babe, oder daß Sie 
Thomas gedacht, daß er foldyes glaube. 2) Die von bem General» 
anwalde angegebene Urfach, welche darin beſtand, daß er in den An⸗ 
ſchlag wider feine Perfon tief verwickelt gerveien ; von welcher Sache 
der Lord Howard folgenden eidlichen Bericht abftartere: „Wenn ich 
„es überlege, Bin ich geneigt zu denfen, daß man von diefer Zeit au 
„(dem Oetober 1633) und nicht eher, auf den Anſchlag, auf den Kö, 
„nig bey feiner Ruͤckreiſe nach Kondon unter Weges zu lauern, zuerſt 
€: 

(14) State Tria!s, Vol,3 p. y84. * 
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tage ben zwanzigſten Junii um neun Uhr des Morgens, ka⸗ 
men die Sherifs von London und Middleſexr nach New⸗ 
gate 
„nedacht Habe, und ich werde durch die Betrachtung der Auffürung _ 
„des Herzogs von Monmouth und des Lord Grey in diefer Meis 
„nung beftätiget , welche voller Erwartung irgend einer groffen Sache 
„zu feyn fchienen, die an dem Tage der Ruͤckkunft des Königs von 
„Newmarket unternommen werden folte; an welchem Tage man den 
„Sir Thomas Armſtrong nicht eher finden fonte, als nachdem die 
„Kutfchen des Königs in die Stadt gefommen waren, und ich glau: 
„be gewis, daß er der Nädelsfürer der Partey gewefen fey.. Der 
Oberſte Rumfey fagte, fobald er hörete, dag Armſtrong in Verhaft 
genommen worden, folgendes eidlich ans: „Sir Thomas Arm: 
„ſtrong kam des Sontages Abends nach der Feuersbrunft zu New⸗ 
er zu mir und erzälete mir, daß er eben von dem — 
„kaͤme; und daß, obgleich der König und der Herzog fo fehleunig zus 
„ruͤck kommen würden, Sergufon dennoch nicht zweifele, daß er zu 
„der Zeit Leute in Bereitſchaft haben werde, die Sache auszufüren, 
„Er bat mid), daß ich mit ihm in feiner Kutfche zu Ferguſons Wos 
„nung farenmöchte; welches ich that. Da ich dahin kam, fagte mir 
„Ferguſon eben diefes, daß es ihnen aber an Gelde fele. Hierauf 
„bat mid Sir Thomas, etwas vorzufchieflen, er wolle dahin fehen, 
„daß es mir wieder bezalet würde. Er feste hinzu: Wenn er. bey 
„Caſſe geweſen wäre, wuͤrde er folches felber gethan haben. „ Der 
Biſchof Sprat, welcher auf Befel des Königs die Geſchichte von 
diefem Complot befchrieben, färet, nachdem er von diefen Umſtaͤnden 
Meldung gethan, wie fehr mwarfcheinlich ift, nach ber Vorſchrift des 
Königs folgender geftalt fort (15): „Nach diefem fonte der König ſich 
„nicht im geringiten für verbunden erachten, den Geſetzen aus dem 
„Wege zu gehen, um, einige fonderbare Gnadenbezeugung gegen den 
„Sir Thomas Armftrong zu beweifen, infonderheit da es offen. 
„bar ift, daß kaum ein Menſch auf der Welt vorhanden gewefen, wel: 
„cher unter mehreren perſoͤnlichen Berbindlichfeiten gegen den König 
„geftanden, als er, und da doch Fein Menſch diefes mit groͤſſerm Un— 
„dank belonet hatte, als er gethan. Der König konte auch nicht ver» 
„‚geflen, daß Sir Thomas Armfirong das vornemfte Werkzeug ge: 
„weſen, fo viele andere Leute, von melden einige Sr. Majeftär fehr 
„nahe waren, zu verfüren: aus welchem Grunde der König Urfach 
„batte, ihm als den Urheber von vielen andern Verrätereien, auffer 
„feiner eigenen, anzufehen. „ Diefes fcheinet Elar und überzeugend zu 
ſeyn, und iſt fehr warſcheinlicher Meife der wahre Grund von dem 
Berfaren des Königs gemwefen. 3) Der Bifchof Burner aber gieber 
? biefer 

(15) Sprats Hi, of the Rye · boufe plot » Pe 195.444 r 
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gate und forderten ihren Gefangenen ab: welcher fogleich auf 
eine Schleife gefeßet und unter Begleitung einer zalreichen 
Wache an den Ort der Hinrichtung gefchleppet wurde, Cr 
brachte die Zeit, indem er nach Tyburn gefchleppet wurde, 
damit zu, daß er indem Buche: the Wwbole duty of Man. 
(die ganze Pflicht des Menfchen), las, bis er den Galgen zu 
Sefichte befam. Sodenn legte er das Buch bey Seite, keh— 
vete fich mit aufgehabenen Händen und Augen gegen den Him⸗ 
mel zu, bis er unter den Galgen kam, wo er ohngefaͤr eine 
Viertelſtunde auf der Schleife blieb. Ehe er auf den Karren 
ſtieg, welcher fuͤr ihn in Bereitſchaft ſtand, bat er den She⸗ 
tif, dem Dr. Tenniſon zu erlauben, daß er zu ihm kommen 
möchte; und nachdem er dem Sherif ein Papier eingehändi: 
get hatte, knieete der Doctor mit dem Gefangenen nieder 
und betete mit ihm ohngefär eine Viertelftunde: wärend wel- 
cher ganzen Zeit ver Gefangene eine anftändige und 
Mine beibehielt, fo daß er ſich durch das Schreden bes Schick 
fales, welches er vor Augen hatte, wenig kleinmuͤtig machen 
lies. Nachdem er von feinem Geber aufgeftanden, 309 er fich 
das Halstuc) und den Hut ab, welches er feinem: Diener: gab, 
der ihn begleitete und ihm neben der Schleife her gefolget war. 
Sodenn fnieete er felber nieder, betete eine Furze Zeit mit In⸗ 
brunſt und Andacht, fo daß er GOtt wegen feiner mannigfal 
tigen und himmelfchreienden Sünden, welche er gar zu oft be» 
gangen, um Vergebung bat, und mit einer Uebergebung ſei⸗ 
ner felbft an den GOtt Himmels und der Erden, vor defien 
Richterftuhl er fogleich erfheinen folte, den Befchlus machte: 
woben | 
diefer Sache eine ganz andere Wendung. „Er faget (16): Der Hof 
war Willens, auf eine fummarifche Weiſe mit ibm zu verfas 
ren, damit er, hiedurch uͤbereilet, ſich möchte bewegen laflen, . 
alles zu ſagen, womit er ſich retten koͤnte. Dieſes iſt augen⸗ 
ſcheinlich dieſes Praͤlaten eigene Mutmaſſung, und der Leſer wird die⸗ 
ſelbe nicht fuͤr ſehr warſcheinlich halten, wenn er bedenket, daß Sir 
Thomas Armſtrong, welcher die letzte Perſon war, die um dieſes 
Complots willen hingerichtet worden, folglich fehr wenig fagen koͤnnen, 
was nicht vorher befant geweſen, und daB es. Icheinet, daß ihm mies 
mals der geringfte Antrag von einer Begnadigung geſchehen fey. 
(16) Hift, of his own Times, Vol, ı p. 378. 
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“ woben er die ganze Welt, mit welcher er in Friede und Siebe 


zu fterben boffete, bat, daß fie ihm vergeben möchte, Macha 
dem er diefe Andachten dergeftalt geendiger hatte, jtand er wie— 
der auf und legte feine Perude ab, worauf ihm eine weilfe 
Kappe gereichet wurde, welche er aufſetzte. Da man kurz 
darauf den Strid an ihm feſtmachte, richtete er feine Reden 
bauptfählich an einen Edelman, welcher neben ihm ſtand: und 
nad) einer kurzen Weile hob er feine Hände auf und fieng von 
neuem an zu beten, fo daß fich fein Geficht wärend der ganzen 
Zeit, bis auf den Augenblik, da der Karren fortgezogen wur⸗ 
de, wenig veränderte. Da nemlic der Scharfrichter ihm 
die Muͤtze über die Mhgen gezogen hatte, fur er die ganze Zeit 
über, auch fo gar da er fchon hieng, fo lange noch Leben in 
ihm war und er feine Lippen vegen Fonte, mit Beten fort, 
Nachdem er ohngefar eine halbe Stunde gehangen und der 
Scarfrichter ihm feine Kleider ausgezogen hatte, wurde er, 





feinem Urtheil zu Folge, abgefchnitten, feine Schamglieder 


verbrant, fein Kopf abgehauen und dem Volke als der Kopf 
eines Derräters vorgezeig@&, fein Her; und Cingeweide aus - 
dem Leibe geriffen und den Hlmmen aufgeopfert, und fein Koͤr⸗ 

per in vier Theile zerfchnitten, welche nebft feinem Kopfe nach 
Newgate gefüret wurden, daß der König nach feinem Guts 
befinden damit fchalten möchte. Diefe wurden hernach öffent« 
lich zur Schau ausgeftellet d); indem man feinen Kopf in dee 
Weſtwminſterhalle zwifchen die Köpfe des Cromwell und 
Bradſhaw, eines von feinen Biertheilen auf Templebar, 
zwey andere bey Aldersgate und Aldgate aufitefte, und 
das vierte nad) Stafford berabfchickte, für welche Stadt er 
in dem Parlamente Dienfte geleifter hatte *). Das Papier, 
welches er den Sherifs einhändigte, enthält verfchiedene arti= 


ge und merfwürdige Umftände; und meil es anderswo fehr 


unvolftändig abgedrudt worden, haben wir es in den Anmer« 
| kungen 


b) Weflern Martyrology , or the bloody Aſſies, p. 71, 72. 73. c) 
Echardo Hiltory of England, p. 1043. — 


4. Theil. Re 
® 
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kungen aufbehalten d) 9). Der Biſchof Burner meldet ung, 
daß er eine andere Schrift verfertigen wollen ©), es aber dien- 
lich 

d) Es iſt von dem in den State Tryals Vol.3 p.396 unterichieden, wel: 


ches aus dem Weltern Marty:ology p. 73 genommen wordeu. e) 
Hiftory of his own Times, Vol.1p.579. 


9) Eine Abichrift von dem Papier, welches von dem Sir 
Thomas Armftrong dem Sherif eingehändiger 
worden (!7). j 

„Ich danke dem almächtigen GOtt, daß ich, ob mir gleich nur 

‚eine kurze Zeit gelaffen vvorden, mich zum Tode zubereitet und meine 
„Sedanten auf eine andere Welt gerichtet finde; und ich vertraue der 
„gäglichen Barmherzigkeit, daß ich mich g gewönet habe, mein 
„Herz an dieſe gegenwaͤrtige zu haͤngen. kan aber nicht umhin, 
„io viel von meiner kurzen Zeit anzuwenden, meine Antworten, ſowol 
„auf einige Verleumdungen, welche feit meinem engen Gefärtgniffe 
„ausgebracht worden, als auch auf dasjenige, worüber der Herr Ans 
„ronld mic) vor den Schranfen angeflager, fchriftlic aufzuießen. 
- „Man hat mir erzälet, daß ein fehr groffer Man gefaget habe, daß 
„ic ein Kumdfihafter des Erommells gervefen fey. Sch bin von den 
„beiten und anfenlichiten Freunden N der König damals hatte, 






„mit Wechſelbriefen und Briefen von HFoffer Wichtigkeit nach Bruͤſſel 
. „geichicket worden. Sch berufe mid) auf den Koͤnig, ob ich nicht dies 
‚„felben , und bey meiner Rückkunft feine Antivort auf diefelben, ridy: 

„tig eingehändiget habe: welches nicht über ſechs Tage gedauert hatte, 

„da ich in dem Barebaufe in ein enges Gejängnis gefeget wurde, und 
„mich wegen diefer Meife in der gröffeften Lebensgefar befand. Worber 

„mar ich ein Jahr lang ein Gefangener in dem Lambethbauſe gewes 

„fen. Hernach, da der unrechtmäßine Beſitzer ſtarb, war ih ein Ges 

„fangener in dein Tower, und an einem jeden von -diefen Orten war 
„ih beinahe verhungert, Kine gar fhlechte Begegnung für einen 
„Rundfchafter und Befoldeten! Der Mylord von Oxford und vi 
„andere Leute von Stande werden, wie ich hoffe, meine Unſchuld 

„diefem Stüc bezeugen. Ich betbeure vor GOtt, daß ich niemals 

„ein Kundfchafter oder Beioldeter von dem Cromwell, nod) audh 
- „von irgend einem andern Menfchen geweien ſey. Am vermwichenen 

„Sontabend bin ich vor die Schranfen von des Könige Banfe, ver- 
„möge einer Achtserflärung wegen Hochverrats, geftellet worden. Ich 
„bin gefraget worden, was ich zu meinem Beften zu fagen hätte, daß 
‚das Todesurtheil nicht ergehen möchte? Ich habe geantwortet; ich 
„wäre, da die Achtserklärung für Necht erfant worden, jenfeit des 

„Mees 
7) Aus einer Handfchrift,, welche dem verftorbenen Herrn Grainger = 
5 a dem ——— Hauſe zugehoͤret. t » er 
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lich erachtet habe, davon abzuftehen, aus ſolchen Urfachen, 
welche diefem Prälaten wohl befant geweſen zu feyn fcheinen, 
| welche 


"ra geweſen. Ich glaubte, daß die Geſetze eine Schrift wegen 
. igfeit des Verfarens erlaubeten , diefelbe umzuftoffen ; ich has 
„be gebeten , daß mir, zur Rettung meines Lebens, ein den Landesgefe- 
„gen gemäfles Verhör nachgegeben werden möchte; ich habe auf das 
Statutum Eduaros des Sten, welches dieſes ausdruͤcklich anords 
„net, mich berufen. Es hat aber alles nichts geheiſſen. Ich bin 
„verurtheilet und zu einem Beiſpiel gemachet worden, ob man gleich 
„dem Herrn Holloway kurz vorher ein Verhoͤr angeboten hatte. Ich 
„kan nicht anders denken, als daß die ganze Welt den Schlus machen 
„werde, daß mein Fal ſehr verſchieden ſey. Warnm iſt es denn mir 
„abgeſchlagen worden? Der Herr Anwald hat mich alhier angekla⸗ 
„get, daß ich einer von denen geweſen, welche den Koͤnig, ſobald er 
„nach der Feuersbrunſt von Newmarket zuruͤck kaͤme, umbringen 
ſollen. Ich neme GOtt zum Zeugen, daß ich niemals an einem An» 
„Ichlage, dem Könige das Leben zu nemen, Antheil gehabt; es ift 
„aud) fein Menſch fo unverfchämt geweſen, mir eine fo niederträchtige 
„und barbarijche Sache zugumuten; ich habe aud) niemals an einem 
„Anfchlage, die Regimentsverfaflung von England zu verändern, 
„Antheil gehabt. Worüber ich angeklaget worden, weis ich nicht ans 
„ders, als aus Gerüchten und gedruckten Schriften, welche ich für 
„ungewis halte, fo daß man nicht erwarten fan, daß ich befondere 
„Antworten darauf geben ſolte. Wenn ich verhöret worden wäre, 
„‚bätte ich beweifen Eönnen, daß des Mylord Howard niederträhtis 
„ge Anmerkungen wider mich eine offenbare Unmarheit wären. Denn 
„es find mwenigitens zehn Herren auffer allen Bedienten in -dem Haufe 
„vorhanden, welche beweifen können, daß id) dafelbft an diefem Tage 
„die Mittagsmalzeit gehalten habe. 

„Ich Habe gelebet und fterbe jego in der reformirten Religion 
„als ein warhaftiger und aufrichtiger Proreflant, und in der Gemeins 
„ſchaft der englifchen Kirche. Ich babe in und durd) meinen hoch» 
‚.gelobten Heiland, auf welchen ich allein vertraue, groſſen Troft in 
„der Liebe und Barmherzigkeit GOttes gefunden; und hoffe feftiglich, 
„daß ich hingehe, an dem Leberflus der Freuden Antheil zu nemen, 
„der, wie ich glaube, in feiner Gegenwart anzutreffen ift, deffen Hofe 
ynung mid) unendlich vergnäget. Ich danke GOtt, daß id) feinen 
„Umillen in meinem Kerzen finde über den Zuftand, in welchen mich 
„meine Sünden hoͤchſt verdienter Weife gebracht haben. Ich habe es 
„viel ärger von den Bänden GOttes verdienet, fo daß ich mich germ 
„und willig diefer Strafe unterwerfe, als ein folder, der nur um 
„eine kurze Zeit zu frühe re Ich vergebe willig der 

es 







„ganzen 


ss — XV. Lebensbefchreibung 


welche duch von einer folhen Befchaffenheit find, daß fie ers 
mogen zu werben verdienen I), Die Eharactere, welche von 

| ibm 
„ganzen Welt, auch felbft denenjenigen, welche Ancheil daran den, 
„daß mir das Leben genommen wird. Das Tudesurtheil, 
„über mich ergangen, Ean ich nicht anders als für fehr hart halten ; 
„indem mir, wie ic) glaube, die Gerechtigkeit des Landes verfager 
„worden. Ich wil damit ſchlieſſen, daß ich, gleichwie ich niemals 
„einigen Anſchlag wider das Leben des Königs, oder irgend eines an⸗ 
„dern Menfchen, geheget, alfo auch niemals einen Anfchlag geheget 
„habe, die Regierungsart zu verändern. Ich fterbe in Liebe mit der 
„ganzen Welt. Sch bitte alfo GOtt von Herzen, die Kirche Chriſti 
„an allen Orten, diefe arme Nationen und des Könige Majeftär jzu 
„fegnen ; und übergebe meine Seele GOttes unendlicher Barmberzigs 
„eeit durch meinen hochgelobten Heiland IEſum Ebriftum.,, 

I) Zuförderft ift es aus der Abficht der Rede des Sir Tho— 
mas, welche fehr ernfthaft und traurig ift und ſich gut zu den Ums 
ftänden Tchicfet, Elar genug, daß er Feinesweges auf dasjenige hinauss 
gehe, welches der Bifchof Burner für feine Meinung ausgiebet. Nach 
der Erzaͤlung, welche aus diefem Prälaten in einer vorigen Anmerfung 
abgefchrieben worden (13), daß der König folte gefager haben, daß er 
vom Erommell gebrauchet worden, ihn zu ermorden, färet diefer 
Praͤlat alfo fort (9): „Armſtrong empfand diefes fehr hoch, und in 
„einem Papiere, welches ich mit feiner eigenen Hand geichrieben gefes 
»hen habe, war feine Empfindlichfeit hierüber jtärfer, als ich glaube, 
»daß es einem fterbenden busfertigen Sünder auftändig fey. Da ihm 
»saljo dieſes vorgeftellet wurde, änderte er es, und in dem Papiere, 
»welches er den Sberifs gab, hatte er es fehr gemäßiget. Er zeis 
»:gete aber dennoch die Falfchheit dieſes Gerächtes.» Mean mus not» 
wendig hierüber erftaunen, wenn man die Rede felber betrachtet, in 
welcher, wie der Leer ſiehet, Fein Wort davon anzütreffen ift, daß er 
eines Anfchlages, den König zu ermorden, als er zu ihm nah Brüfs 
fel fam, oder irgend einer andern dergleihen Sache, befchuldiget wor⸗ 
den. Man kan aus der Nede des Sır Thomas Armfirong nichts 
weiter ſchlieſſen, als daß er gehörer habe, daß er beichuldiger worden, 
- als ob er ſich für einen Kundfchafter des Cromwell gebrauchen laffen ; 
welches, wie er faget, ein fehr groffer Man von ihm erzälet hat, der 
aber offenbar nicht der König ift, indem es der König ift, auf welchen 
er fidy berufet, ihm eben in diefer Sache zu rechtfertigen. Die andere 
Anmerkung des Biſchofs, daß diefe Stelle in des Armſtrongs Rede 
den Hof gehindert habe, zu befelen, daß man Anmerkungen darüber 

2 machen 
(18) Siehe oben die Anmerkung A). (19) Burnets Hif, of his“ 
own Limes, Vol,ı p. 57% Ä 
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ihm geliefert worden, find fehr verfchieden, und es ift jedoch 
ae zu fagen, ob feine Freunde oder Feinde am ärgften mit 
" ihm 

machen möchte, dergleichen über andere Neden gemachet worden, ift 
eine fehr unnatürliche Mutmaffung. Denn wenn der König eine ders 
gleichen Erzälung gebrauchet hätte, würde er diefelbe gewis gerechtfer- 
tiget, oder doch dem Biſchof Sprat anbefolen haben, bderfelben im 
dem Theile feiner Gefhichte ven dem Complot Ermwenung zu thuu, in 
weldiem er den Fal mit dem Armſtrong befonders erivenet. Die 
wahre Urſach, warum der Hof feine Anmerkungen über diefe Rede 
herausgegeben, ift, wie ich wirklich glaube, die Befcheidenheit, Deut» 
lichfeit und der pflihtmäßige Ausdruck der Rede gervefen, welches es 
verhindert hat, Anmerkungen darüber zu mahen. Bir Thomas 
Armſtrong verfihert, daß er von gar feinem Anfchlage wider das 
Leben des Königs etrvas gewuſt habe, von dem Gefpräd, aber wegen 
der Wache faget er nihts. Er dachte, wie der Lord Ruſſel, die 
Leibwache, welche durch feine Parlamentsacte beftätiget worden, an: 
zugreifen, hieſſe weder fo viel als Krieg anfangen, noch auch, ſich 
nad) den Urtheil der Rechte des Todes fehuldig mahen. Er behaus 
ptet au), daß er im fein Complot wegen Umſtuͤrzung der Regierung 
verwickelt gewefen. Man Eönte alfo hieraus fchlieffen, daß fi der 
Herzog von Monmouth in gar feine dergleichen Anfchläge eingelaſſtn, 
und daß diefes die Urſach geweſen, welche den Grafen von Shafi 
bury gereißet, fih nad Holland zu entfernen, weil er gefunden, 
daß feine Freunde in ihren Meinungen untereinander uneins waͤren 
und verfchiedene Abfichten zu erreichen fuchten, wovon er wuſte, daft 
es zulegt darauf hinaus laufen müfte, daß fie alle ihres Zweckes ver: 
feleten. Wenn wir alfo, wie wir Urſach haben, der Rede des Sir 
Thomas völligen Glauben beimeffen, möchte es bey der ganzen Sa⸗ 
che fcheinen, daß der Herzog von Monmouth und feine Freunde eis 
nen Anfchlag etwa von der Art gefaſſet, dergleichen dem Robert Gras 
fen von Eſſex unter der Regierung der Königin Klifaber zum Ber: 
derben gereichete: und diefes rechtfertiget den Unterſcheid, welchen wir 
oben zwiſchen den Auftritten und verfchiedenen Anfchlägen derer, wel⸗ 
che bey diefem unglücklichen Einfal mit verwickelt geweſen, ggmachet has 
ben. Man mag aber die Klage des Sir Thomas, die ihm 
widerfarne harte egnung , betrachten auf welcher Seite man mil: 
fo mus man gefteben , daß diefelbe gar wohl gegründet gervefen. Daß 
man dem Aolloggay bey, einerley Umftänden ein Verhör angeboten, 
machet die Berhilen nod) härter; dafern die Beweiſe des Generals 
anwaldes fo klar geweſen, fo wird es auch dadurch härter. Hingegen, 
dafern Sie Thomas das Zeugnis des Lord Howard der Falſchheit 
hätte überfüren können : fo würde en am allerhärteften. a 
23. ° er 
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ihm umgegangen ſeyn: woraus erhellet, was es für eine ges 
färliche Sache ſey, ſich auf Schriftiteller zu verlaffen, melche 

fi ganz von dem Parteigeifte beherfchen laſſen, und fihr 
dem, was fie erzälen, nicht nach gefchehenen Dingen, fondern 
nach Borurtheilen richten. Es ift indeflen nötig, daß die Le⸗ 
fer diefe Charactere zu fehen befommen, damit fie für ſich fel« 
ber von der Richtigkeit diefer Anmerfungen zu urtheilen im 


Stande feyn mögen 8). Mac) der Revolution wurde alles 
» recht. 


aber am ftärkften bewies, dag man einigen befondern Grol wiber den 
Armſtrong hegete , war die wider den Herrn Jofepb Hayes anges 
ftrengte Klage (80), weil er ihm, da er fid als ein Geädhteter in 
Holland aufhiele, Hundertundfunfzigtaufend Pfunde zugefchitfer hatte, 
und das gerichtliche Werhör deflelben wegen Höchverrats, worin jedoch 
Herr Hayes, weil es am Beweiſe felete, losgefprodhen wurde. 

8) Es war für die Regierung eine Sache von groffer Wichs 
tigkeit, die Nation von der Warbeit diefes Complots zu überzeugen; 
daher der König nicht allein eine fehr feierliche Erflärung ausgehen 
lies, in welcher er die meiften Umſtaͤnde vorftellete, weldye Erklärung 
er in allen Kirchen vorzuleien befal, damit die Leute in allen Gegenden 
ſeer Länder vollommen von demjenigen unterrichtet werden möchten, 
wovon man es gern fahe, daß fie es wüften; fondern auch hernach von 
dem Doctor Sprat, Biſchof von Rochefter, begerete, die Geſchichte 
deffelben zu befchreiben: welches er mit fo viel Genauigkeit und Ziers 
lichfeit verrichtete, daß vielleicht , dafern es nicht erwa die Schrift 
von dem Catilina feyn folte, feine volfomnere von diefer Art vorban: 
den iſt. Diefer Lord entwirft befonders nette Charactere, und ders 
jenige, twelchen er dem Sir Thomas Armſtrong beigeleget hat, ift 
mit folgenden Worten abgefaffer: »Sir Thomas Armſtrong, ein 
„liederlicher arbeiftifcher Grosſprecher, einer von denen, twelche mit 
seiner diefem Zeitalter eigentämlichen Heucheley für die eifrigften Wer: 
„beſſerer der Kirche und des Staats angefehen feyn wolten, da fie jels 
»ber, beides in ihrem Wandel und Meinungen, die gröffeften Verder⸗ 
»ber der Tihend und aller guten Sitten twaren .(21),» Syn diefer 
ganzen Hiftorie fteller ihn diejer Lord als den ftagdhafteften und vers 
wegenſten unter allen vor, welche an diefem Anfchlage Antheil ges 
babt, und als einen ſolchen, der noch zu allerletzt, da alle Anfchläge 
vereitelt gewefen, darauf gedrungen, daß werner nur taufend 
Man zufammen bringen Eönte, mit denfelben unter der Anfürung des 
Herzogs von Monmouth noch etwas ausgerichtet werden könne: wo⸗ 


(20) State Tryals, Vol,3 p.1067. (21) Hifl, of the Rye- houſe 
plot, pP: 23, 
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rechtliche Verfaren wegen des Rye/Complots mit groſſem 
Eifer wieder vorgenommen und eine Unterfuchung angefangen, 


| um 
bey er hinzugefüget,, daß es wenigſtens beffer fey, wie Menfchen zu 
fterben, als fich wie die Hunde hängen zu laflen (22). » > In 


diefein Character befindet fich offenbar eine Mifhung ſowol von groffen 
als ſchlechten Eigenjchaften ; und wenn wir die Abficht bedenken, in 
welcher der Biſchof geſchrieben, und daß er fich unmittelbar nad dem 
Vorſchriften des Königs richten müflen, indem feine Geſchichte unter 
der Regierung Carls des ztem zu Ende gebracht worden, ob man fle 
gleich erft unter des Königs Jacobi feiner an das Licht geftellet ; wenn 
wir, fage ich, diejes bedenken : fo müffen wir notwendig geftehen, daß 
derjenige , der diefen Character liefet, fich von dem Edelman, welchem 
er beigeleget wird, feinen fchlechten oder werächtlichen Begrif machen 
werde. Wir wollen aber je&o fehen, was der Bifhof Burner von 
" ihm faget, welcher mit allen, die in diefe Sache verwickelt waren, 
volfommen befant zu ſeyn verficherte, welche er ausfürlicher und offen? 
barlih mit mehrerem Fleis abhandelt, als irgend eine andere Neger 
benheit, welche im jeinem erften Bande erzälet wird. Er faget: 
„Auf den Sir Thomas Akmftrong feßte der Herzog von Monmouth 
„in allen Stücden ein Vertrauen ; und weil er ein fehr lafterhaftes Le⸗ 
„ben gefüret hatte, hoffete der Hof, daß er, weil er es nicht über dag 
„Herz würde bringen können, an den Tod zu denfen, alles würde ent: 
„decket haben. € lies, da er ſich verfteckt hielt, ehe er aus Eng⸗ 
„land entwifchte, ein folches niedergefchlagenes Weſen von ſich blicken, 
„daß Hampden, , welcher ihn zu der Zeit gefehen, zu mir fagte: et 
„glaube, daß er gewis alles in der Welt thun werde, womit er fein 
„Leben retten koͤnte. Es fchlug aber allen ıhre Hofnung bey ihm fehl ; 
„denn da er vor dem Geheimenrath verhöret wurde, fügte er: Er 
„roiffe von feinem andern Complot auffer dem papiftifchen, und bäte, 
„daß ihm wegen feines Lebens ein rechtmäßiges Verhoͤr verſtattet wer⸗ 
„den möchte; welches alles wäre, was er verlangte (3). >»; = ® 
. „Seine Yuffürung wärend feiner Gefangenſchaft und bey feinem Tode 
„übertraf alles, was man ſich hätte vorftellen innen, gar weit. Er 
„richtete fein Gemüt ganz auf die Gedanken an GOtt und an einen 
„andern Zuftand, und beteteohne Unterlas. Er erfreuete ſich darüber, 
„daß er auf eine ſolche Weife zum Tode gebracht wurde und fagte, daB 
„es für ihn kaum möglich geweſen wäre, daß er auf irgend eine andere 
Weiſe zu einem rechten Gefuͤl von feinen Sünden hätte aufgewecket 
„werden fönnen. Sein Hochmut und feine Empfindlichkeit waren das 
„mals fo vollommen gedämpfet ; daß jemand, welcher ihn fabe, e — 
Kfk4 „agte: 
(22) Ibid. p.57. 665. , (323) Durnets Hiftory of hisown times; Vol. 4 
pP» 575. 578. ’ 
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um zu eritbecten , welche die Beförderer der Hinrichtungen des 
Lord Ruſſel, des Oberften Sidney und des Sir Thor 
mas Armftrong gerefen, welche man, ohne Achtung auf 
die dabey beobachtete Form der Rechte, zu den damaligen Zeis 
ten Mordthaten nante. Die Frau Catharina Armftvong, 
welche des Grafen von Clarendon Nichte war f), bewies 
ziemlich vielen Eifer, diejenigen rechtlid) zu verfolgen, welche 
Daran Antheil gehabt, daß ihr Eheman zu einem ſchmaͤlichen 
Tode gebracht worden. Sie reichte zu dem Ende den zwoͤlf⸗ 
ten November 1689 eine Birfchrift an das Haus der Ges 
meinen in ihrem eigenen und in ihrer Töchter Namen ein: 
tworauf eine Committee ernant wurde, die Sache zu unterfu« 
chen und dem Haufe ihren Bericht abzuftatten 9), ie fchrite 
ten auch an eben diefem Tage zu einer Entfchlieffung, daß es 
eben viefer Committee zur Borfchrift dienen folte, zu unters 
Suchen, welches die Richter gervefen , die wider den Sir Thos 
mas Armſtrong das Urtheil gefprohen, welches feine Ber: 
folger gewefen, wer fein Bermögen befommen habe, und wie 
den Anfuchern eine Erftattung gefchehen fönte ; imgleichen nach» 
zuforfchen, mas für ein Verfaren in Anfehung der von ihm 
begerten Schrift wegen Unguͤltigkeit des Verfarens 
(writ of error) beobadytet worden, und warum und von wenn 
Diefelbe abgefchlagen worden. Weil diefe Sache mit fo vieler 
Hige vorgenommen wurde, und der Committee ausdrüdlich 
anbefolen war, ihren Bericht mit aller gehörigen Eilfertigfeit 
abzuftattenz hätte man natürlicher Weife denken follen, daß 
Bi 
f) Oldmirxons Hiflory of che Stuarts, Vol. ı p. 687. 8) — 
Journals of the Houfe of Commons, die Martis 1zmo Novembrtis 
1689 und von dem folgenden Tagen. | 
„fagte: daß es nicht leicht wäre zu glauben, daß diefes derfelbige Man 
„fen, welchen er ehemals gefant hätte. Er empfieng das heilige 
„Abendmal, und ftarb in einer fo guten Gefinnung, mit fo vieler Ruhe 
„in feinem Gemüt und mit fo heitern Geberden, daß wir kaum zu uns 
„fern Zeiten ein vorzüglicheres DBeifpiel von der Gnade und Barmher⸗ 
„zigkeit GOttes gefehen haben (24), Es ift, wie ih glaube, ſchwer 
zu entfcheiderr, welcher unter den beiden Prälaten mit ihm am aͤrg⸗ 
ſten umgegangen, 
(24) Itid, p.675. 
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diefe Unterfuchung Felgen von einer aufferordentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit nach fich ziehen würde. Der Bericht, welcher den’ 
neunzehenten. November abgeftattet wurde, verfprach auch 
wirklich fo viel. Er wurde von dem Herrn Ehrisiy abgeftat- 
tet, welcher dem Haufe meldete, daß die Committee nad) eis 
ner ausfürlichen Unterfuchung zu den in den Anmerkungen ans 
gefürten Entfchlieffungen gefchritten fen (). Es wurde um 
eben diefe Zeit eine Unterfuchung in dem Haufe der Lords an 
gefangen, nachzuforfchen, was — zu den Ermordungen 

5 des 


2) Die Enefhlieffungen, welche von dee Committe gefaſſet 
wurden, waren folgende: 
| 1) „Daß man die Einwendungen des Sir Thomas Arm: 
„ſtrong, dem Statuto von Eduard dem Sten gemäs, hätte anne: 
„nen follen, und daß die Hinrichtung defielben auf das Urtheil der 
„Achtserflärung unrechtmäßig und eine Mordthat unter dem Schein 
„der Gerechtigkeit ſey. 

2) „Daß den Teftamentsvofziehern und Erben des Sir Thor 
„mas Armſtrong aus den Gütern dererfenigen, welche feine Richter 
* Verfolger geweſen, eine Erſetzung ihres Verluſts geſchehen 

muͤſſe. 

55 „Daß eine (Writ of Error) Schrift wegen Unguͤltigkeit, 
„ur Umſtoſſung eines Urtheils wegen eines Todverbrechens oder Ver, 
„täterey, den Unterthanen von Rechts wegen zufomme, und ihnen auf 
„ihr Verlangen müfje bewilliget werden; daß es alfo nicht eine aus 
„Gnade oder Gunft herruͤrende Sache fey, welche nach) Belieben ab: 
„gefchlagen oder bewilliget werden Eönte.,, 

Welche Entjchlieffungen alle. von dem Unterhauſe bewilliget 
worden. 

Da auch dem Unterhauſe zu gleicher Zeit bekant gemachet wor⸗ 
den, daß die Eommittee eine Rechnung empfangen, daß Sir Thos 
mas Armſtrong zur Zeit feines Ablebens ein Figentum von 300 
Pfunden järlicher Einkünfte von liegenden Gründen, von 4800 Pfun: 
den auf Verſchreibungen und Sicherheit, und von soo Pfunden an eis 
nem Jahrgelde befeflen ; befal daffelbe; 

„Daß Erlaubnis ertheilet werden folte, eine Bilfe einzubringen, 
„dag Urtheil des gedachten Sir Thomas Armſtrong umzuftoffen 
„und feine Wirwe und Kinder aus dem Vermögen der Richter und 
„Verſolger ſchadlos zu halten, und daß diefe Bille ohne Sporteln 
„durchgehen folle (25). 


(25) Eiche die Journals of the houſe of Commons, die Martis 19 No- 
vemb, 1i689. 
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des Lord Ruſſel, des Oberſten Sidney, Sir Thomas 
Armſtrong, des Rathsherren Corniſh und anderer, bie 
Karhgeber und Berfolger gemefen, und es wurden vor denfel- 
ben verfchiedene Perfonen, unter andern auch die Frau Catha⸗ 
tina Arınftrong, des Sir Thomas Witwe, die Jungfer 
Jane Matthews, und Jungfer Catharina Armftrong, 
feine Töchter, verhöret; fie bemwiefen aber nichts weiter, als 
die Weigerung der Schrift wegen Ungültigkeit des Der- 
farens wider ihn, und die üble Begegnung, welche dem 
Sir Thomas miderfaren, fo daß dieſes nicht als ein hinläng- 
liches Zeugnis angefehen wurde Min parlamentifches Ber: 
faren in Anfehung des Sir Thomas darauf zu gründen, ob» 
gleich die andern Verurtheilungen umgeftoffen wurden ®). Den 
zwanzigiten Januarii 1689 ftattete Herr Chrisly von ber 
Committee, welcyer die Bille wegen Umftoffung der Berurs 
theilung des Sir Thomas Armftrong übergeben worden, 
den Bericht ab, daß fie einige Berbefferungen mit der Bille 
vorgenommen, und fomol wer feine Verfolger geweſen, als 
aud) den von feiner Familie erlittenen Verluſt, entdecket hät- 
ten: morauf Sir Richard Holloway, Sir Franciſcus 
Wythins, die Teftamentsvolzieher des weiland Lord ”jef- 
feries, die Teftamentsvolzieher des verftorbenen Richters 
Heren Walcot, Herr Brabam und Here Burton, Befel 
erhielten, fich in vem Haufe der Gemeinen einzufinden. Als 
darauf die Jungfer Matthews herein gerufen und verhöret 
wurde, verflagte fie den Sir Robert Sawyer, melcher zur 
Zeit der rechtlichen Verfolgung Beneralanwald gemefen, und 
damals ein Mitglied von dem Haufe der Gemeinen war, daß 
er einer von den Berfolgern ihres Vaters gemefen: worauf er, 
nachdem fie fid) entfernet hatte, an feiner Seite gehöret wur: 
de, was er zu feiner eigenen Bertheidigung anzubringen hätte, 
und fic) fodenn entfernete ). Das Haus entſchlos ſich nach 
einer darüber gefürten Streitigfeit, daß fein Mame den übri- 
gen Berfolgern des Sir Thomas Armftrong — 
werden 


h) State Tryals, Vol.8 p. 462. 463. 517. $18. 519. D Siehe die Jonr- 
nı's of che haufe ofCommons, Jan. 20, 1689. Au feine Berftoflung 
ſtimmeten 131, und zı waren damider, - 
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werben folte, und vertrieb ihm zu gleicher Zeit aus dem Haufe, 
Den fünfundzwanzigften eben diefes Monats wurden Sir 
Franciſcus Wythins, Sir Richard Holloway, Herr 
Sraham und Herr Burton verhöret; es wurden aud) die 
Teftamentsvolzieher des weiland Nord Jefferies hereingeru- 
fen und-gefraget, was fie zu fagen hätten: warum der as 
milie des Sir Thomas Armſtrong wegen des Berlufts, 
welchen fie durch feine Verurtheilung erlitten, nicht aus dem 
Vermoͤgen des mweiland Lord Jefferies eine Erftattung ges 
fchehen koͤnte? Da niemand als Teftamentsvol;ieher des ver» 
ftorbenen Richters, Herrn Walcot, zum Vorſchein fam: 
wurde dem Unterhaufe befant gemacht, daß er ohne Teftas 
ment geftorben fey, und zu Bezalung feiner Schulden kein 
hintängliches Vermögen verlaffen habe I). _ Nachdenf alle. 
diefe Perfonen verhöret worden und fich entfernet hatten, wur. 
de Herr Blaney bereingerufen , welcher dem Haufe eine aus» 
fürliche Nachricht von dem Berfaren in dem Gerichtshofe der 
Königsbanfe bey der Berurtheilung des Sir Thomas Arm. 
firong zum Tode wegen der Achtserflärung ertheilete. Das 
Unterhaus nam fodern die Berbefferungen vor, welche die 
Committee in der Bille gemachet hatte; und.nachdem fie den 
Namen des Nitters Sir Robert Sawyer, als eines ges 
richtlichen DBerfolgers, eingerücet, beſchloſſen fie, daß die 
Richter und gerichtlichen Berfolger des Sir Thomas Arms 
ftrong feiner Ehefrau und Kindern, zu einer Eritattung des 
Berlufts, welchen fie durch feine Verurtheilung erlitten, eine 
Summe von fügftaufend Pfunden bezalen folten, und die Bille 
wurde nad) einer darüber gefirten Streitigfeit eben dieſer 
Committee wieder anvertrauet ). Es erfolgete aber, aller 
diejer nachdrüclichen Entfchlieffungen obnerachtet, nichts aus 
denfilben. Denn die Sißung des Parlamentes endigre 
fid) bals darauf m), und alfo gieng die Bille verloren. In 
dem folgenden Jahre wurde ein neues Parlament berufen, in 
welchem gar nichts in Sachen von diefer Art vorgenommen 
wurde, fo daß die Berurtheilung in ihrer völligen Kraft, und 

die 


F) Siehe die Journals of the Houfe ofCommons, Jan.25. 1689 I) Ihid, 
vbi fupra, m) Chandlers Debaras, Vel.a.Pp, 372. 373. 
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die Familie des Sir Thomas Armftrong unter eben den 
Widerwertigkeiten verblieb, welche ihr durch diefelbe zugezo- 
gen worden, bis endlich im fechften Jahre Wilhelmi und 
der Maria die Verurtheilung durch eine Schrift wegen 
Ungültigkeit des Verfarens in der Rönigsbanfe umgeftofe 
fen wurde n); und die angegebene Lingültigkeit beftand barin, 
daB man in dem Urtheil der Achtserflärung nicht gemeldet 
hatte, an welchem Orte das Auftingegericht, worin gnan 
ihn in die Acht erfläret, gehalten worden, indem man die 
Worte: pro Ciuitate London, ausgelaffen hatte. Diefen 
Irtum hätte ſich Sir Thomas felber zu Nuge machen fön- 
nen, wenn er eine ſolche Schrift hätte erhalten fonnen. Es 
=. der Lehrſatz der Nechtsgelartheit zu der Zeit, daß eine 
Schrift wegen Ungültigkeit des VBerfarens eine Gnadenfchrift 
fen, und folglich fagte der Lord Siegelbewarer North, daß 
es nicht auf ihn, fondern auf den König anfomme, dergleichen 
zu bewilligen. Die Sache hatte alfo von der vorermenten Un: 
terſuchung des Darlamentes den Bortheil, daß nemlic) das 
Unterhaus durch feine Enefchlieffung den gegenfeitigen Lehrſatz 
feftfegte: daß eine Schrift von Unguͤltigkeit des Verfarens eine 
Schrift von Rechts wegen, und nicht eine Gnadenſchrift fen, 
welche nad) "Belieben bewilliget oder abgefchlagen werden koͤnte d). 


1) 4 Modern, Rep, p. 366. 0) Siehe die dritte Entichlieffung in 
der Anmerkung P). | 
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| XVI. 
Lebensbeſchreibung 
des Heinrich Arthington. 






E tthington (Heinrich), ein Man von einer 
e guten Familie in Yorkſhire, welcher fich ges 
gen das Ende der Regierung der Königin 

Eliſabet in einige aufrürifche Händel wider 
die Regierung einflechten lies a). Er war ein Man von mit: 
telmäßigem Berftande und Gelerfamfeit, der genfifchen Kir» 
chenzucht eifrig ergeben und befchäftigte fich verfchiedene jahre 
hindurch damit, daß er ‘Bücher austheilete, in welchen eine 
fernere Kirchenverbefferung vertheidiget wurde, und harte An 
züglichEeiten wider die Lords des Geheimenraths, die Richter 
und andere obrigfeitliche Perfonen, enthalten waren. Er wur⸗ 
de bey Verfolgung feiner Abfichten mit Herrn Edmund Cop: 
pinger, einem jüngeren ‘Bruder von einer guten Familie und 
geſchwornen Diener der Königin Eliſabet, befant, melcher 
ſich in fanstifche Meinungen eben fo weit als er felbft vertie- 
‚ fet hatte, und ihm die Notwendigkeit einer volkommenen Ber: 
befferung in der Kirche und in dem Staat beftändig vorftelles 
‚te (d). Diefe ihre Bekantſchaft dauerte verfchiedene Jahre, 
big fie durch häufigen Umgang, Anhörung hißiger Predigten 
und Beten mit einander ihre Einbildungskraft fehr erhitzet 
hatten, welchem zu Folge fie ſich felbft für fehr aufferorbentliche 
Perfonen zu halten anfiengen. Gegen das Ende des Jahres 
1590 meldete Coppinger-dem Herrn Arthington und Heren 
Lancaſter, einem Schulmeilter, daß er ein Verlangen tra. 


ER 


SE, 
a) Camden Annal, Vol,3 p.631. edir, Hearne, Stowe's Annals, p. 761, 
Colliers eccl. Hiftory, Vol, 2 p, 267. b) Confpir.Cy for preten- 

. L ‘ 


ded diſeipline, Di I, 2 
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ge, eine gewiſſe Witwe zu heiraten: weben er fie bat, mit 
ihm zu falten und zu beten, damit diefes Vorhaben gluͤcklich 
von ftatten gehen moͤchte; welches fie thaten. Kurz darauf 
fam Coppinger wieder zu ihnen und meldete ihnen, daß 
GOtt ihm ein verborgenes Geheimnis offenbaret habe, und 
daß er einen Weg wiffe, die Königin zur Buſſe zu bringen, 
und alle ihre Räthe und hohe von ‚Adel darzu zu bringen, daß 
fie fich hierzu ebenfals fogleich bequemen ſolten, indem er fonft 
bemweifen wolle, daß diejenigen, welche diefes nicht thun mols 
ten, Verräter wären, Herr Arthington, welchem diefe 
Kede nicht gefiel, fagte zu ihm, daß die Sache unmöglich) 
fen, indem alle Kürungen des Herzens auf GOtt allein an- 
kaͤmen. Er les ſich aber hiedurch nicht zu Rechte weifen, denn 
er fam im Januario 1590-91 abermals in Herrn Lanca⸗ 
fters Haus in Shoelane, wo Herr Arthington damals 
feine Wonung hatte, vedete daſelbſt von feinem aufferorbentlis 
chen Beruf und von den Mitteln zu prüfen, ob ein dergleichen 
Beruf von OStt herrüre, oder nicht. Arthington und 
Lancaſter antworteten ihm, daß fie nichts mehr als andere 
$eute wären, und fich bey dergleichen Gelegenheit nicht zu Rath⸗ 
gebern für ihm ſchickten; daher fie ihn baten, daß er fid) an 
dieſe oder jene Prediger wenden und fie mit feinen Geheimnif- 
fen nicht beſchweren möchte, Almälig aber lies ſich Arthings 
ton vermittelft eines Briefes, welchen er von einem gemiflen 
Herrn Penry, einem nonconformiftifchen Prediger, wel⸗ 
cher nachgehents hingerichtet wurde, erhalten hatte, dahin 
bringen, fich von diefen Offenbarungen einen beiferen Begrif 
zu machen ©). Er hielt fich zu der Zeit in Schotland auf, 
mwofeibft damals aufrürifche Bücher heimlich gedruckt und von 
dannen zur Austheilung nad) England verſchicket wurden, 
und gab in einem Briefe an den Arthington, feinen ‘Brief: 
wechsler, zu verftehen, daß eine Kirchenverbefferung in kurzem 
in England eingefüret werden muͤſte. Arthington, tels 
cher ven Penry für einen Propheten hielt, glaubete Diefes ; 
und da er bemerkte, daß Coppingers vorgegebene Dffenbas 
rung 


e) Ebendaſ. ©. 2:20. 
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rung auf eben diefe Sache zielete, verftattete er demfelben, 
freier von feinem “Beruf zu reden ‚- lehnete es aber ab, fich von 
den befondern Mitteln unterrichten zu laffen, welche gebrauchet 
werben folten,, diefes groſſe Vorhaben zu Stande zu bringen. 
Coppinger wurde zu einer Zeit wärend des Dftertermincs 1591 
mit dem Sacher befant, und brachte bald hernad) auch den 
Arthington bey demfelben in Befantfchaft. Sie fpeifeten 
in eines gemiffen Lawſons Haufe nahe bey Dauls » Gate 
mit einander zu Mittage, wofelbft dem Arthington der Lim» 
gang ganz gut gefiel. Er reifete aber dennod) wieder nad) 
Dorkfbire herab, und Fam nicht eher als zu Anfange des 
Trinitatistermines nach London zuruͤck d). Coppinger fam 
fodenn zu ihm in feine Wonung, und erhob den Sacher als den 
heiligften Man, welcher jemals auffer Chriſto gelebet hätte: 
welches Arthington mit Verdrus anhörete.e Endlich aber 
lies er fich dennoch bereden, ihn zu befuchen und feine lange 
. Gebete anzuhören, welche ihm fo gotſelig, lieblih und him— 
life vorfamen, daß er ſich dadurch antreiben lies, ihn fehr zu 
bewundern, wie er es felber ausdrudtee Was ihm aber den 
allermeiften Eindruck machte, war diefes, daß Hacker GOtt 
bat, daß er ibn ſchamrot machen möchte, dafern er nicht in 
allen Dingen, welche er vornäme, feinen Ruhm und feine 
Ehre fuchte. Und da er fahe, daß Hacket deſſen ohnerachter 
friſch und gefund blieb, machte er daraus: den Schlus, daß 
derſelbe ein fehr heiliger Man feyn muͤſſe. Coppinger erzä- 
lete ferner dem Herren Arthington, daß Hacker von Zaube⸗ 
rern und Teufeln jämmerlich gequälet werde, dergeftalt, daß 
er eben fo graufame Martern ausftände, als ob er in der 
‚Hölle wäre; welches, weil es auch von dem Hacket mit fürch. 
terlichen Eiden betheuret wurde, Arthington endlich glau= 
bete. Er wurde aud) von feines Lehrmeiſters Art zu fluchen 
und abfcheuliche Berwünfchungen wider fich ſelbſt vorzubringen 
angeſteckt, wobey er Regungen des Geiftes in ſich zu fülen 
glaubte, . von welchen er fic) überzeugte, daß man denfelben 
bey Strafe der Berdamnis blindlings Gehorſam leiften muͤſte ©). 

Diefen 

d) Ebendaf. e) Siehe auch Camd. Annal, p. 632. 
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Diefen Einbildungen zu Folge fchrieb er einen Brief an bie 
Königin, worin er einen groffen Staatsrath wegen Derrätes 
rev anflagte, fo daß er ſich erbot, durch eine neue Art von 
Proben in ihrer Gegenwart zu beweiſen, daß er ein Verräter 
fen; wie aus einem Stüd feines eigenen in der Anmerfung 
angefürten Briefes erhellet 4). Er ftand nunmehr beinahe 

£ vollig 


A) Diefe neue Propheten fetten, vermöge derjenigen aufferors 
dentlichen Gewalt, von welcher fie ſich einbildeten, daß fie ihnen ats 
vertrauet worden, alle Raͤthe der Königin, welche ihnen zuwider wa⸗ 
ren, ab: weiche Abfeßung in der Einbildung ihrer närriihen Schuler 
beftand , welche diefelben forthin den weiland Lord Canzler, den wei⸗ 
land Lord Schatzmeiſter nanten. Diefer legte war der berümte 
Wilbelm Lord Burleigb, welcher bey diefen Enebufisften, ja in 
der That bey allen Feinden der Königin Eliſabet, vorzüglich verhaft 
war. Diefer groffe Staatsrath war es, über welchen fih Arıbings 
ton in einem Briefe gegen diefelbe beflagte, in welchem er ihn anklag» 
te, als ob er der gefärlichfte Feind wäre, welcher feit der Regierung 
der Königin entdecfet worden; wobey er binzufegte: Dafern Eure 
Wajeftär ibn nicht für fo böfe balten Eönnen, als ich ibn ans 
gebe: fo erlauber mir doch, in Eurer beiligen Gegenwart, mit 
dem Schwert des Gebets mit ihm zu fechten. Ich wil in 
demfelben,, Dafern es ibm fo gefält, zuerſt anfangen wider 
mich felbft zu beten: daß, dafern er ſich nicht fo tief verſchul⸗ 
der hat, als ich ihn angeklager babe, die Rache GOttes mich 
auf der Stelle auf ewig mir Keib und Seel verderben möge 
in die Hölle. Dafern diefes geſchiehet, fol der Sieg auf fei: 
ner Seite feyn und er als unfcbuldig Davon Eommen. Dafern 
er mich aber vor Sreuden aufipringen fieber als einen Men⸗ 
ſchen, welcher an ibm einen Verräter entdeder bar, und ee 
ſodenn fich unterfteber, auf eine gleiche Weife niederzufallen 
und ein Gebet von eben der Art zu balten: daß ihn, dafern 
er fich tief verfebulder bat, wie ich ihn angeklaget habe, eıne 
gleiche Rache betreffen.möge, und dafern ihn GOttes Rache 
nicht überfält, ehe er fich aus Eurer Gegenwart entfernet: 
fo wil ich mich hängen, das Ringeweide mir ausreiflen und 
mich vierteln laffen:; weil ich mich unterftanden babe, Den 
guten Namen eines Staatsraths anzugreifen. Dafern er es 
fich aber nicht unterfteber, mir mir auf diefe Weife vor Eus 
rer Maijeſtaͤt auf den Kampfplatz zu treten: fo halte man ibn 
für febuldig (). 


(v) Cunfpiracy for prerended Difcipline, p. 35. 
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voͤllig dem Zacket zu Gebote, melcher ihm fehr liftig das Ge: 
müt einnam, und ihn von einer Sache auf die andere zog, 
ohne daß er gewuft hätte, nad) was für Gründen er verfüre, 
. oder was feine wahre Abficht wäre, Am Sontage, den eilften 
Julii 1591, hielt Arthington in Gegenwart des Hacket ein 
Gebet, worin er GOtt um die Erhaltung der Königin bat. 
Hacket Eehrete hierauf fein Geficht weg, und fahe ihn nicht 
eher wieder an, als bis er um andere Sachen betete. Mach. 
dem- Das Gebet vorbey war, umfaflete Hacket den Arthing« 
ton mit feinen Armen, fagte zu ihm, daß er die Königin eben 
fo wol als er oder Coppinger liebe, und bat ihn, daß er an 
feinem Betragen, wovon er fagte, daß ihm GOtt folcheggans 
befolen habe, feinen Anftos nemen möchte. Coppinger 
fagte auch) zu ihm, daß man zwar für die Königin beten koͤnte, 
aber nicht als für eine oberfte Beherfcherin, indem nicht fie, 
fondern diefer Man Hacket zu regieren habe, fie aber den. 
noch, wenn fie fich gleich von einem andern regieren lieffe, bef- 
fer leben folte, als fie jemals gelebet hätte f). Am Donners- 
tage, den vierzehnten, fchrieb Arthington feine Prophezeiung 
von Gerichten wider England auf, deren Inhalt der Leſer in 
den Anmerkungen antreffen wird B). Coppinger feßte auch 

eine 





f} Confpiracy for Difcipline, p. 36. 37. 


B) Wir haben einen Auszug aus diefer Weiffagung , welcher anf 
Befel des Geheimenraths aufgefeßet worden und alles weientliche aus ders 
felben enthält, fo daß blos einige von den gottesläfterlichen Ausdrückun⸗ 
gen ansgelafjen worden. Der Titel heiſſet: ine Prophezeiung 
von Steafgerichten wider England. Ju diefer Weiflagung feßet 
er zuerft das dritte Gebot hin, und füget bey, was für Plagen ihn 
betreffen follen, dafern er fich Hierin irre. Sodenn bringet er feine 
neun verfchiedene Saͤtze, worunter er einem jedem beifüget, daß der 
HErr ihn ſchamrot machen ſolle. Die Site find folgende: dafern 
er nicht glaube, daß er der elendeſte fündliche Menſch auf der Welt 
ſey; dafern er ſich nicht unter allen Menſchen, welche ſich fo lange zu 
dem Evangelio befant, für den allerummiffendften in dem Bude GOt⸗ 
tes halte; dafern er ſich nicht unter allen Menſchen für den ungeſchick⸗ 
teften und unwuͤrdigſten halte, dem HErrn JEſu zu dienen; dafern 
er nichts deſtoweniger nicht einen auflerordentlichen Beruf habe, vie 

4. Theil. Bots 
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eine Lebensbeſchreibung des Hacket auf, welche Arthington 
wieder ins reine abſchrieb; zu welchem Ende er die ganze 
| Nacht 
Botſchaft GOttes mit mehrerer Treue anzubringen, als irgend ein 
Prediger in England bisher gethan habe; dafern die Schrift nicht 
aufferordentliche Berufungen vor dem Ende der Welt rechtfertigte; das 
fern er nicht zivey Männer in der Stadt London kenne, welche eis 
nen gröfferen aufferordentlichen Beruf hätten, als er felbft, nemlich 
den Edmund Eoppinger und Wilhelm Hacket; dafern der erftere 
nicht ein Prophet wäre, der von dem HErrn erwecket worden, eine 
Botſchaft von groffer Barmherzigkeit an das Land zu bringen, im $a 
fi) alles Volk rechtſchaſſen von feinen Sünden befehrete ; dafern der 
ietztere nicht auffer JEſu Thrifto der heiligite Man wäre, und die 
gröfgfte Macht befäffe, fürchterlihe Strafgerichte über die ganze Erde 
zu bringen, unter denen, die jemals geboren worden; dafern nicht der 
gedachte Hacket (als der Bote der Nahe GOttes, wo die Barmher⸗ 
zigkeit verachtet wird,) ſolche Plagen über diefes Königreih England 
bringen würde, dergleichen fonft niemals gefehen worden, In dieſen 
verfchiedenen Fällen und in einem jeden von denfelben betet er: da 
der HErr ihn fehamrot machen wolle. | 
Nachdem er dergeftalt ein fo vielfaches fürchterliches Weh wider 
feine eigene Seele ausgerufen, welches diefelbe in die grundlofe Tiefe 
der Höllen niederfchlagen folte, im Fal er in irgend einem von diefen 
Fällen ſchuldig wäre: färet er mit Freudigkeit fort, feine Botſchaft an 
england anzubringen, welcyes er befchuldiget, daß es das am meis 
ften rebelliſche Volk ſey, ob es gleid) das gefegnetefte unter allen Voͤl⸗ 
kern gewefen. Sodenn behauptet er, daß die Stadt London, die 
Serichtshöfe zu Weſtminſter, der Aftergottesdienft mit dem Kreuß 
und Chorrock, ärger als Sodom und Gomorra oder als die pure 
purfarbene eömifche Hure fey; wenn dieſes nicht an dem, wuͤnſchet 
er ſchamrot zu werden. Ja er ziehet Rom London vor, weil man 
zu Rom nur aus Unwiſſenheit ſuͤndigte. Won der Königin faget er, 
fie habe an den im Schwange gehenden Sünden am wenigften Schuld, 
fie werde aber unter allen Fürften, welche jemals gelebet, son denen» 
jenigen am ärgften gemishandelt, welche fie am meiſten befördert 
te 


Sodenn redet er zu dendreien groffen Staatsräthen (2) €. €. T. 
und fordert diefelben heraus, eben fo hohe Betheurungen für ihre Un: 
ſchuld zu thun, als er diefelben gethan habe; und dafern fie fodenn nicht 
ſogleich verfchlungen würden, laffe er es fich gefallen, daß man ur in 

ets 
(2) Diefe Anfangsbuchfaben bedeuten den Ersbiihof von Canterbury, 
= => Eroscanjler (Hatton), und den Lord Grosſchatzmeiſter 
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Nacht auffas und diefelbe feiner Prophezeiung anhängte, An 
eben diefem Tage feßten fie einen gemeinfchaftlichen Brief an 
Herrn 


Ketten zu Pauls Eros aufhaͤngen moͤge. Er bedrohet fle ſodenn, 
daß fie drey und alle diejenigen, welche Mithelfer wären, in kurzem 
auf eine andere Weiſe würden entdecket werden, wenn die Königin res 
gieren und beffere Tage erleben würde, wenn GOtt ihr wahre Buffe 
verleihen würde. Sodenn fager er, daß er alle die übrigen von der 
Cleriſey, als welche bereits hinlänglidy entbecket wären, zufrieden laf 
fen molle, diejenigen ausgenommen, weldye vorgäben, daß fie eine 
Kirchenverbeflerung fuchten, welche, mie er faget, in zweien Stücen 
eben fo viele Schuld auf ſich geladen hätten, als irgend einer von den 
andern. Das erite Stück wäre, weil fie nicht beftändig fich über die 
Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Decanos, Archidiaconos und andere, ale 
unrehtmäßige Befißer in den Haufe GOttes, beflageten. „Das ziveite 
waͤre, weil fie nicht über die Obrigfeiten -Diefes Landes e füreten, 
weil diefelben die Aelteften aus der Kirche vertrieben und anſtat derfels 
ben Beamte und Aemter des Mntichrifts unterhielten. Hierauf mas 
het er folgenden Schlus: Wie fan GOtt im geringften diefes Land 
länger verfchonen, in welchem beide, die Obrigfeiten und die Boten 
GOttes, fo untreu in den Dienften des HEren gehandelt haben ? und 
ſetzet Hinzu, daß die fürdhterlihen &trafgerichte GOttes ganz gewis 
auf die Verworfenen ausbrechen würden, indem diefeiben bereits zube⸗ 
reitet ınd dem gewaltigen Boten GOttes, Wilhelm Hader, in die 
Haͤnde gegeben worden, daß er biefelben über diefe groffe Stadt Aons 
don und über alle Derter, wo die Buffe auf diefe Bekantmachung 
nicht erfolget, ausgieffen folle. odenn fuchet er zu beweifen, daß 
alle die Prediger Gößendiener ſehn, oder in den Gösendienft mit eins 
willigen, welche den Ehorrocd und das Kreuß gebrauchen, oder darein 
roilligen und es von andern gebrauchen laffen,, weil diejes, wie cr fas 
get, Zeichen des Antichrifts find; und er ziehet hierin die Papiften 
ihnen vor, indem diefelben blos aus Unwiſſenheit hierin fündigren: füs 
het auch ihre Feler in diefem Stuͤck zu vergröffern, indem fie alle heuch⸗ 
leriſche Goͤtzendiener wären, da fie nichtsdejtoweniger eine Kirchenvers 
befierung vorgäben. Welchen er (wieer faget,) als ein Geheimnis beis 
füget, daß diefes ihr Hinken und Heucheley das Herz GOttes ders 
maſſen wider ihre Bitten um Einfürung der Kirchenzucht verhärtet, 
daß er wegen biefes untreuen und unreblichen Verhaltens in ihrem 
Amte ihnen folches bisher verfaget. Es folle auch feinem von ihnen: 
noch allen zufammen die Ehre zu Theil werden, eine Kirchenverbefle: 
rung einzufüren. Denn -(faget er,) ich fage euch warhaftig, daß der 
almaͤchtige GOtt feinen Becher der Mache feinem redlichen und getreuen 
Diener Wilhelm Hacket in bie * gegeben habe, denſelben in kur⸗ 
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Herrn Thomas Lancafter,' einen Schulmeifter, auf ©), 
welcher vom Eoppinger ‘als dem Boten bes Friedens, und 
dem 
zem über alle mutwillige und hartnäcige Sünder , welche nad) der hie: 
von erhaltenen Nachricht Feine Buſſe thun, auszugieflen ; wo dieſes 
nicht andem ift, mache mich der HErr ſchamrot. Zuletzt leget er die 
Pflicht auf, diefe Weiffagung nebft der unglaublichen aber ganz gewiß: 
fen Geſchichte des heiligften Knechtes GOttes Wilbelm Hacket, wels 
cher ( Chriſtum IEſum allein ausgenommen,) jemals gelebet oder ger 
boren twerden wird, mit aller möglichen Eilfertigkeit zufanımen drucken 
und an das Licht ftellen zu laffen, wie diefelbe ihrem wefentlichen Zn 
halt nach wahr wäre; wo nicht, faget er, folle der HErr ihn fcham» 
rot machen. Dieſe weife Prophezeiung hat folgende Unterſchrift: 
Durch euren unmürdigften Diener, aber doch gerreuen Propheten des 
almächtig Eſu, deffen Zorn mid, fonft ſchamrot machen fol. 
Heinrich Mthington (3). 
€) Diefe ganze Sache, welche den Hacket, Coppinger 
und Arthington angehet, bat ſowol auffer Landes als zu Haufe ein 
ſo groſſes Lermen erreget, und ift von den meiften Schriftftellern, wel: 
che diefelbe berüret haben, weil fie die urfundliche iind muithentifche auf 
Befel der Königin Eliſabet an das Licht geftelte Nachricht nicht gejes 
ben, fo unvolfommen abgehandelt worden, daß es zu einer Notwen⸗ 
digkeit geworden, die urfundlichen Papiere aufzubehalten,, weiche den 
eigenlihen Sin und die wahre Abficht diefer gefärlichen Betrieger of: 
fenbaren. Aus diefer Urſach liefern wir unfern Lefern diefen Brief an 
‚Herren Aancafter, als das volfommenfte Zeugnis von den Charactern 
diefer neuen Propheten. | 
„Dafern diefer Brief nicht vorfbem heiligen Geiſt eingegeben 
„tworden, welcher fündigen Menichen am Ende der Welt, und zwar 
„ung, deren Namen hier unterichrieben find, und einem dritten Man, 
„der einen Beruf hat, welcher höher ift, als aller Beruf (den HErrn 
„JEſum ausgenommen), in einem weit gröfferen Maaſſe erfchienen ift: 
„fo mache der HErr une beide durch Rache vom Himmel jihamrot, 
„und flürze ung mit allee Gewalt in den unergründlichen Abgrund,’ 
„Dafern wir den Namen Gottes nicht gemisbraucher haben : 
„Io komt es euch zu, diefen Brief mie Furcht und Zittern, mit Freude 
„und Frölichfeit durchzulefen; mie Furcht, weil der Herr euch bits 
„tet, ihm Dienfte zu thun; mit Freuden, weil er euch Ehre anbies 
„tet, dafern ihre diefes annemet. Wir find beide Boren vom Himmel, 
„welche einen guten Feldherrn haben, der uns anfüret. Wir haben 
„einen unmittelbaren Beruf von GOtt empfangen, die ganze Weit zur 
„Buſſe und Befferung des Lebens zu berufen. Sonſten haben fie “ 
„de; 


(3) Conipira.y for pretented dücipline, P.39-4L. ö 
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dem Arthington als dem Propheten der Gerichte GOttes, 
unterſchrieben wurde, ob es gleich ſcheinet, daß Arthington 
nicht recht gewuſt habe, warum er ſich alſo nenne. Denn am 
Freitage, den funfzehnten Julii, hatte Coppinger den Ars 
thington aus feinem “Bette zu fich fommen laffen, und zeigete 
ihm an, daß er eine Offenbarung gehabt habe, wodurch er 
verfichert worden, daß er ein Prophet der Barmherzigkeit, > 

| \ \ 13 Cs 


„befürchten, daß JEſu Ebrifti zweite Ankunft in der Kerlichkeit ber 
„ihnen feyn twerde, wie ein Dieb in der Nacht. Dafern ich Edmund 
„Coppinger euch nicht wegen eures weifen, heiligen, liebreichen und 
„rechtichaffenen Lebenswandels, beides in dem algemeinen Beruf eines 
„Ebriften und in eurem befondern Beruf, allen andern Menfchen im 
„Lande vorziehe: fo mache mid) der HErr ſchamrot an Leib und Seele, 
„Die Urfach, warum ich euch als den erften erwäle, ift, weil ich in 
„eurem Haufe, in eurer Gegenwart und unter GOtt, (theils durch 
„eure Vermittelung,) meinen erften auflerordentlidhen Beruf gehabt, 
„wiewol hievon (gleichtwie von allen andern Dingen,) alle Ehre und 
„aller Ruhm des HErrn iſt. Eben diefer Meinung ift auch mein 
„Bruder Arthington. Zum Zeichen unferer aufferordentlichen Liebe 
„gegen euh, gehen wie mit eud) um, wie wir noch mit feinem an⸗ 
„dern umgegangen find, oder umgehen werden. Denn wir befelen im 
„Namen des HEren allen Sefchöpfen auf dem Erdboden, und fie müfs 
„fen gehorchen. Mit euch aber wollen wir in fofern Nachficht haben, 
„daß ihr die Wahl haben follet, ob ihr kommen und einen neuen De: 
„ruf (zu welchem wir euch auf eine Zeitlang gebrauchen tollen, ) anne: 
„men oder denfelben ausfchlagen.mwollet. &o wünfchen wir uns und 
„euch ſelbſt GOtt zu empfelen, ehe ihr ung antwortet, welches wir 
„mändlid) und nicht fehriftlich erwarten u. ſ. w. 

„Der Bote der Barmherzigkeit an die Welt, wofern man mid) 

„armimt. 
Edm. Eoppinager. 


„Ich befenne, daß alles, was mein Bruder gefchrieben hat, 
„volkommen wahr fey. Berner verfichere ich, daß ihr eim heiligerer 
„Man feyd, als irgend ein Prediger in London, oder im ganzen 
„Lande; wo nicht, fo mache der HErr mich fdiamrot. Dafern es 
„euch beliebet,, zu kommen und mich voller Freuden zu fehen: fo koͤn⸗ 
„net ihr hoffen, daß diefes wahr fey. 

„Der Prophet der Strafgerichte für die 'ganze Welt, wo die 

„Barmherzigkeit — wird. 
einr. Arthington (N. 
¶M Ebendaſ. S. 41. — 
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Arthington ein Prophet der Gerichte ſey; daß Hacket Koͤ⸗ 
nig von Europa ſey, und daß ſie vor ihm hergehen und die 
Schafe von den Boͤcken ſcheiden muͤſten. Arthington glaub⸗ 
te dieſes um fo viel williger, weil er ein gemwaltiges ‘Brennen 
in fich felber fand, welches er als einen Anfang der engli⸗ 
ſchen Natur erflärete 9), Ihre erfte That mar, daß fie 
zwifchen fechs und fieben Uhr des Morgens zufammen zu dem 
Haufe eines Mannes in der Stadt giengen, denfelben zum 
vornemften Statthalter unter der Königin zu ernennen; er wol⸗ 
£ügaber nichts mit ihnen zu thun haben, noch ihnen zu beten 
verftatten. Sodenn giengen fie zu dem Woodſtreetgefaͤng⸗ 
niffe zu Herrn Wiggipton, einem Prediger , mit welchem fie 
eine lange Unterredung hielten. Hernach verlieffen fte dieſen 
und giengen zu dem Zimmer des Hacket in dem Haufe eines 
gewijlen Walker auf Broken Wharf. Es war jego um 
acht Uhr; Hacket aber lag doch noch im “Bette, welches den 
Eoppinger nicht hinderte, bey den Fuͤſſen des Bettes nieders 
zufnieen und ein langes Gebet zu halten. Arthington vereis 
nigte ſich mit ihnen; Hacker Fam zweimal in feinem Hemde 
aus dem ‘Bette und betete gleichfals, hernach legte er fich wie: 
der zu Bette. Coppinger fieng wieder an zu beten; Ars 
thington aber unterbrady ihn, und befal ihm, aufzuftehen 
und den König mit dem heiligen Gelfte zu falben. Coppins 
ger jtand fogleich auf, Füffere Die Bretter, wo Hackets Füffe 
geftanden hatten, näherte fich ihm fodenn ehrerbietig im Bette, 
und ftand im Begrif, feine Hand auf ihn zu legen. Hacket 
aber ſagte: Ihr aber nicht nötig mich zu falben, denn 
ich bin bereits im Simmel von dem beiligen Geiſte ges 
falber worden. Sie fragten fodenn beide: Was er gerne 
ausgerichtet haben wolle? Worauf er fagte: Geber eurer 
Wege und ſaget den Leuten in der Stadt, daß Chri— 
ftus Jeſus mic der Wurſſchaufel in feiner Sand ge: 
kommen ſey, die Erde zu richten. Und dafern euch 
jemand ftaget, wo er fey? fo antwortet ihm: Kr lie- 
get in Walkers Haufe auf Broken Wharf. Lind 
wenn 
9) Ebendaſ. S. 36⸗48. 
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wenn fie es nicht. glauben wollen: fo mögen fie kom⸗ 
men und mich tödten, dafern fie Finnen. Denn fo 
gewis als Ehriftus Jeſus im Himmel ift: fo gewis ift 
er gefommen, die Welt zu richten b). Coppinger 
lief hierauf die Treppe herab und that den Ausruf che nod) 
Arthington ihn einholen konte. Hernach giengen fie zuſam⸗ 
men nad) Eheapfide, durch Watlingſtreet, die alte Börfe 
vorbey und riefen aus: Chriſtus ift gekommen, u. f. w. 
Diefem fügte Arthington bey: Thue Buſſe, England, 
thue Buſſe, wobey er auch der Stadt London feltfame 
Strafgerichte drohete D). Da fie nahe zu dem Kreuß kamen, 
welches damals in Cheapfide ftand, war das Gedrenge fo 
gros, daß fie nicht weiter fortfommen konten. Sie fliegen 
Daher auf einen ledigen Wagen, auf welchem fie von einem 
Papier das Amt und den Beruf des hacker erfläreten, wie 
er Chriſtum durch die Annemung eines Theiles feines vers 
Elärten $eibes, durch feinen rechten Geift und durch das Amt, 
mit feiner Wurffchaufel in feiner Handydie Guten von ben Boͤ⸗ 
fen abzufondern und das Evangelium in Europa zu befefti- 
gen, vorftelle, und daß fie zivey Propheten, einer der Barm⸗ 
herzigfeit und der andere von den Gerichten wären, welche be» 
rufen worden , ihm bey diefem groffen Werke beizuftehen : wo⸗ 
bei fie ſich felber anmwünfcheten ſchamrot gemadjt und verdam⸗ 

| | | 14 met 
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D) Bon diefem Strafgerichte wider London fagte Artbing- 
ton, daß er daflelbe aus Hackets Sefchichte ſchlieſſe, und daß es ſich 
folgendermaſſen zutragen werde. Die Menfchen würden von einer plöß- 
lichen, unfinnigen und blutgierigen Raferey überfallen werden, fo daß 


fie ſich unter einander den ganzen Tag hindurch wie die Schweine er 


morden und abichlachten, und Feiner Verftand und'Mitleiden genug has 
ben würde, fi ins Mittel zu fchlagen und einem fo abfcheulichen 
Blutbade Einhalt zu thun. Man bat zu merken, dag Arebingtons 
Eingebungen nichts weiter als Wiederholungen desjenigen geweſen, was 
er den hacker fagen gehöret, und daß er fich einen Propheten, zur Der 


Fantinahung der Offenbarungen feines Herrn und Meifters, genant 


habe (ar 
(5) Ebendaſelbſt. 
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met zu werden, dafern nicht alles, was fte redeten, wahr 
wäre. Gie fagten noch weit mehr Dinge von gleihem Schlas 
ge, und redeten zu gleicher Zeit mit groffer Hitze und Heftigkeit 
wider zwey Lords aus dem geheimen Rath der Königin, fo 
daß fie alles thaten, was ihnen möglicy war , das Volk zu ers 
bitteren und eine Rebellion zu erregen. Diefes geſchahe zwis 
ſchen zehn und eilf Uhr des Morgens, und fie hofferen, daß fie 
vor Mittage durch die ganze Stadt fommen würden; das 
groffe Gedrenge aber in ven Straſſen machte foldyes unmoͤg⸗ 
id. Ein Edelman, welcher mit dem Coppinger einige Be— 
Fantfchaft hatte, half ihm, daß er zum Wagen heraus und in 
das Weinhaus die Sirene in Cheapfide fam, wohin ihm 
Arthington folgete. Sie giengen fodenn durch Hinterg 
zu Loppingers Wonung, da Arthington unter Weges 
ausrief: Thue Buſſe England u. ſ. w. Sie fanden bie 
Thuͤren vor fich verfchloffen ; worauf Arthington zu Hackets 
Wonung gieng. Er war, da Archington fam, nicht das 
heim, fam aber bald wieder zu Haufe; und fo bald Arthing⸗ 
ton ihn fahe, fagte A Hier komt der Roͤnig der gan⸗ 
zen Erde! wofür ihm Sacher einen Verweis gab, und zu 
ihm fagte, daß er gar zu unfinnig fey. Dem Arthingron 
wurde ein Papier aus dem Ermel gezogen; woruͤber er, wie 
er fagte, froh war, indem es ein Brief an die Königin wäre, 
welchen fie nicht habe annemen wollen, daher diefelbe nicht 
mehr Königin, fondern ihrer Würde beraubet wäre. “ Um ein 
Uhr wurden fie ergriffen und in des Lord Mayors Haus 
gebracht, woſelbſt ſich verfchiedene geheime Käthe verfamlet 
hatten, gegen welche Arthington nicht die geringfte Ehrer- 
bietung beweifen wolte, da er doch, als Hacker in das Zim« 
mer fam, auf die Erde niederfiel und ihm ſich zu Fuſſe warf. 
Er mar fo weit davon entfernet, daß er feinen Irtum hätte 
merfen , ober glauben follen, daß er betrogen worden, daß er 
vielmehr fortfur, die Warbeit der Sendung des Hacket und 
der dem Coppinger und ihm felbft gefchehenen Dffenbarun- 
gen zu vertheidigen. Er bildete ſich auch ſteif und fefte ein, 
daß Hacket in Furzem losgelaffen werden, und daß er — 
ein 
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fein Nebenprophete mit ihm ausgehen würden, um von feinen 
Königreichen Befig zu nemen, und ihre Aemter zu vermalten. 
So oft fich einige von feinen Freunden mit ihm unterredeten, 
und ihm Die Thorheit feiner Neden zu zeigen fuchten: mochte 
er gern mit einem Laͤcheln antworten: Ihr denker, daf wir 
hierdurch unter die Gefar von den Gefesen geraten 
feyn, und daß wir deswegen werden getoͤdtet werden. 
‚Aber fo gewis als GOtt im Simmel ift, fol uns das 
Schwert nıcht nahe kommen, uns zu verlegen, es fol 
‚such kein Menſch im Stande feyn, das geringfte haar 
von unferm Haupte zu berüren 1). Er trat nicht im ge: 
ringften von diefen feltfamen Einbildungen ab, auch nachdem 
er gehöret hatte, daß Hacket verhöret und verurtheilet wor⸗ 
den; am Mitwoch aber, den adhtundzwanzigften Julii Nach— 
mittage, da ihm verfichert wurde, daß Hacket wirklich ges 
hänget, geviertheilet und ihm das Eingemeibe ‚heraus geriffen 
‚worden, entdeckte er fogleich feine eigne Be und groffe 
Gefar. Hierauf fchrieb er auf eine fehr verMitige Weiſe an 
den Kanzler und an den Schagmeifter, und bat fie, ihm die 
Beleidigungen, welche er ihnen angetban, zu verzeihen. Herz 
nach fchrieb er an die Berfamlung des geheimen Kath, er⸗ 
theilete von der ganzen Sache die beſte Nachricht,"melche er 
konte, und bat fie, bey der Königin für ihn ins Mittel zu tre- 
ten, daß mit ihm nicht fo verfarem werden möchte, nie mit 
‚feinen Mitgefellen verfaren worden. Coppinger wurde, kurz 
‚nachdem er ergriffen worden, ganz und gar mwanfinnig und 
fam niemals wieder zu Verſtande, fondern ftarb, weil er fich 
hartnägfig aller Narung enthalten hatte, an dem Tage nach der 
Hinrihtung des Bacher vor Hunger. Es murbe für dienlich 
angefehen, den Arthinnton eine Zeitlang in dem Wood⸗ 
ftreetgefängniffe zu behalten, um zu entdecken, ob feine Neue 
aufrichtig, wie auch, ob feine Gejar vorhanden fey, daß er 
‚wieder in feinen enthufiaftifchen Parorpfinum zurück fallen 
möchte. Da er aber volfommen nüchtern und verftändig ver« 
blieb, geruhete die — ihre Onade über ihn auszubrei⸗ 
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ten, inbem fie ihm die Begnadigung angedeien lies). Er 
ftellete einen Widerruf unter feiner eignen Hand an das Sicht, 
und war, wie ein Kirchengefchichtfchreiber !) uns beleret, fo 
glücklich, daß er feinen guten Ruf fo weit wiederherſtellete, daß 
er für einen ehrlichen und aufrichtigen , obgleich für einen hitzi⸗ 
gen und ſchwachen Man gehalten wurde. Was hernad) aus 
ihm geworden, oder wenn, oder wo cr geftorben fey, findet 
fich nirgend. Das Betragen diefer Enthuſiaſten zUndete 
nicht allein zu der Zeit eine groſſe Flamme an, fondern esshat 
auch eine folche Hige unter der Afche ihres Complots zurück ge- 
laffen , welche noch bis auf den heutigen Tag kaum getilget iſt. 
Die Schriftftellee wider die Diffenters unterlaffen niemalen, 
den Aufitand des Hacket anzufuͤren, als ob derfelbe ihnen zur 
Saft fiele: und die Schußgredner der Puritaner reden eben fo 
ftandhaft hiervon , als von einer groben Berleumdung, welche 
anfänglicdy ausgedacht worden, eine fehr heftige Verfolgung zu 
unterſtuͤtzen, man wider fie angefangen und hernach jeders 
zeit fortgefese®habe, die Schwächung des Borurtheils zu ver. 
hindern , welches den gemeinen Manne wider ihre Grundſaͤtze 
und Gebräuche fo forgfältig eingeflöffee worden. Es it diefes 
eine fehr dunfle und vermwirte Sache, indem etwas vorhanden 
ift, was man mit gutem Fug Beweiſe auf beiden Seiten nen- 
nen fan. Wir verlangen daher nichts in diefer Sache zu ents 
ſcheiden; fondern haben, um diefe Nachricht von Hackets 
Complot fo volftändig zu machen, als wir koͤnnen, einige 
diefen Streit betreffende Umftände in den Anmerkungen beige: 
füget €), nach welchen der $efer vielleicht ein Urtheil wird fäl 
| . In 

F) Ebendaf. ©. 64 :73. l) Sullers Ch, Hift. Cent. 16 Buok 9 p.206, 
E) Doctor Wilhelm Nichols befchuldiget die Puritaner 
auedräclich , daf fie Anftifter zu diefem Anſchlage geweſen. Einige 
von den Puritanern diefer Zeiten, faget er, waren fo unfinnig, 
daß fie um der Rirchenzucht willen einen Aufrur unternamen, 
und Durch Betrieb einiger enthufiaftifcher Zeute, Hacket, Coppins 
ger und Arthington, fo weit niengen, daß fie das Volk aufwies 
gelten, 3u ihrem Vortheil die Waffen wider die Königin zu 
ergreifen (6), Herr Peirce, welcher auf das Bud) des — 
ant⸗ 


(6) Defence of the Doctrine and Difcip!ine of the Church of England, 
P- 195. 
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fen fönnen, ober bafern er einen fernern Unterricht für —* 
haͤlt, 


antwortete, leugnet dieſe Beſchuldigung, und berufet ſich auf den Ful⸗ 
ler, den Kirchengeſchichtſchreiber, als auf einen unverwerflichen Zeu⸗ 
gen, zum Vortheil der Puritaner (7). Dieſer Schriftſteller ſaget: 
Dieſer Handel des Hacket kam dieſer Partey zur ungelegenen 
Zeit. Es iſt wahr, ſie verabſcheueten ſeine Gotteslaͤſterun⸗ 
gen eben ſo aufrichtig, als irgend andere. Und diejenigen, 
welche den Hacket, den Nonconformiſten liebeten, verabſcheueten 
den Hacket den Ketzer, nachdem er eine fo hobe Stuffe der 
©ottlofigEeit erreicher hatte. Herr Neale Flaget injfeiner neulich 
herausgegebenen Geſchichte der Puritaner überlaut über das ihnen ans 
gethane Unreht, wenn man fie fo vorgeftellet, als ob fie mit dieſen 
Enthufiaften das geringfte zu thun gehabt (). Dem obnerachtet 
ſuchet der hochwuͤrdige Schriftfteller, welcher fein Bud) beantworter 
bat, die Schuld auf den Cartwright und Udall, zwey von den bes 
Mn nonconformiftifchen Predigern der damaligen Zeiten zu 





en (9). Es ſcheinet aber keiner von dieſen Schriftſtellern ſich um 
die einige authentiſche Nachricht von dieſer ganzen Begebenheit bes 
fümmert zu haben, von weldyer der Titel alfo lautet: Confpiracy for 
pretended Reformation, vir Presbyterian Däifeipline; Eomplot 
wegen einer verlangten Riecjenverbefferung, d. i. wegen der 
presbyterianifhen Kirchenzucht. Eine Abhandlung, in welcher 
des Wilhelm Hader, eines Yeoman (Beſitzers eines Aebnguts), 
des Edmund Eoppinger und Heinrich Arthingtou, zweier Gentle 
men EEdelleute), Anfchläge und zur Beförderung derfelben ges 
brauchte Mittel aus den Auflagen anderer und ihren eigenen 
Briefen, Schriften and Bekentniſſen bey dem Verbör, entdes 
det werden; nebft einem Theile des Lebens und der Um 
fände, und den beiden Anklagen, Vorfiellung vor Gerichte 
and Hinrichtung des gedachten Hacket; wie auch eine Beant» 
wortung det Verleumöungen dererjenigen, welche behaupten, 
daß fie wabnfinnige Leute gewefen; und einer Vergleichung 
diefer Begebenheit mie einer änlichen, welche vorber fib in 
Teutſchland zugetragen, den lehten September ıs91. Diefe 
Schrift ift von dem Doctor (und nachmaligen Erzbifchof ) Bancroft 
auf Befel des Geheimenraths gefchrieben und mit Genemhaltung der 
Oberen an das Licht geftellet worden. Der bloffe Titel beweiſet fchon, 

da 


(7) In feiner Ch. Hilery, p. 205. 206. (8) Hia. of the Puritans, 
Vol.i p. 537. (9) A Vindication of the Gouvernment, Dodtri- 
ne and Worfhip of the Church of England, againft the iniurious 
Reßettions of Mr, Neale ett. by Dr, Madex, now Bifhop of Worse- 
Ber, p. 354. ” 


* 
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hält, wird er hinlänglicy angezeiget finden, mo derfelbe anzu- 
treffen fen. | 


daß es feine Abſicht gervefen fen, diefes Complot fo vorzuftellen, als ob 
es zur DBeftätigung des Puritanifmi angeleger worden. Sin der Forts 
fegung feiner Frzälung zeiget er, daß Artbington mit Herrn Penrie, 
einem eifrigen Prediger, welcher nicht lange hernad) bingeridytet wor⸗ 
den, eine Kundſchaft unterhalten, und daß Hader mit einem gewiſſen 
Miggınton, einem Prediger, gemeinfhaftlih einen Malzhandel ges 
trieben babe. Es kommen auch in diefer Schrift verfchiedene Briefe 
an puritaniſche Prediger und ein langes Verhör des MWigginton 
vor, wor.n er geftehet, daß er mit darum gewuft habe, daß Hacket 
fid) die Gabe der Weiffagung und Macht anmaffe. Diefes bemeifet, 
was fich Leute, welche am Ruder faflen, von diefer aufferordentlichen 
Begebenheit für Begriffe gemacht, bey welcher den Puritanern, das 
fern fic Eein Antheil daran gehabt, ohne allen Zweifel gar groffes Un⸗ 
recht gefchehen ift; indern in diefer Nachricht von der Sache, 

mit Genemhaltung der Königin an das Licht trat, — \ 
daß fie die Anftifter und Befoͤrderer diefer Verwirrungen geweſen. 
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arton (Eliſabet) ). Wenn oder :vo die- 
felbe geboren worden, finden wir nicht; 
es ift aber mehr als warfiheinlich, daß fie 
von feinem fonderlichen Herfommen oder 
Familie geroefen, indern wie fie zuerſt in dem 
Aufzuge einer Dienftmagd bey einem gewiſſen Thomas 
Knob von Aldington in Kent, im Jahr 1525, antreffen, 
in deſſen Dienften fie obngefar um diefe Zeit mit ihren Thor» 
heiten den Anfang machte 5), Denn da fie von Mutterbes 
Mchnöerden und den gewönlichen Zufällen eines Geſchwulſtes in 
ihrem Halfe, Ohnmachten, Wanfinnigfeit, u. ſ. w. geplaget 
wurde, welches ihre Glieder auf eine feltfame Weiſe verdre- 
here, und in ihrem Körper fehr ungewönlihe Bewegungen 
veranlafte: war es in einem fo leichtgläubigen und abergläubis 
fhen Zeitalter feine ſchwere Sache, ven Leuten einzubilden, 


daß bey ihren Zufällen etwas mehr als der bloffe Paroxyſmus 


der Krankheit anzutreffen fen ©), daß fie demnach ein Vor 
wurf ihrer Bewunderung und ihres Exrftaunens wurde. She 
re feltfame Zufälle und befremdende Geberdungen , nebft einem- 
Eleinen Gluͤcke im Warfagen, (welches fie zufälliger Weife hats. 
te,) A) breiteten ihren Ruf bald aus, und machten, u die 

| eute 


a) Stapleron nennet fie Anna Berton, Vita Th. Mori,p. 281. Verſchie⸗ 
dene andere Schriftiieller nennen fie Berton, Anna aber nennet fie 
fon niemand: b) Haus Chron fol, 2ıy. Thomas Cobbs Har⸗ 
xis Hiſt. ot Kent, p. 24. ‚ ©) Godwins Annals, 1554. Fors 

Martyrs p.333. SHollinfheds und Speeds Chronicles 


U) Da es fid) ereignete, daß ein Kind ihres Herrn, welches 
in der Wiege neben ihr krank war, eben, da fie fi) von einem ihrer 


Paroxyſmen erholet hatte, in den lekten Zügen lag, fragte fie mit 


vieler 
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Leute glaubeten, daß fie wirklich von GOtt Eingebungen ba- 
be. Da diefe Sache dem Maſters, dem Pfarrherrn zu Als 
dington zu Ohren kam, entſchlos er ſich fogleich, fie als eine 
Prophetin aufzuftellen, in Hoffnung, Dadurch vielleicht die fin- 
fende Grundlage der römiſchen Kirche zu unterftügen, ohner⸗ 
achtet der Erfolg gerade auf das Gegenäheil hinaus 

ies 


vieler Angft und Seufjen: ob es todt wäre, ober nicht? Und da fie 
börete, daß es noch lebe; fagte fie: daß es fogleich fterben werde; 
welche Worte ihr kaum aus dem Munde gegangen waren, da das Kind 
einen tiefen Seufzer that und ben Geift aufgab: welches ihr ganz na: 
türlicher Weile, ohne alle fonderlihe Wiſſenſchaft in der Warfagers 
£unft , beifallen Eonte ('). Indeſſen ftellete diefes Gluͤck, fo ſchlecht 
und einfältig es aud) war, nebft ihren feltfamen Paroryfmen, fie bald 
als eine Prophetin auf. Denn kurz nad) diefem unterftand fie fi, 
Sachen zu erzälen, welche in der Kirche, am Hofe und andern ent- 
fernten Orten, gefchehen, wo fie nicht zugegen feyn oder einige ver» 
mutliche Nachricht Haben Finnen; ja ihre Meiffagungen lieſſen ſich fo 
weit herunter, daß fie auch allemal des Abends befonders erzälete, was 
für Effen der Einfiedler in diefer Kapelle zum Abendbrode hätte. Eie 
erzälete auch von demfelben viele andere Dinge zur grofien Verwunde⸗ 
zung derer, welche um fie waren; wobey fie ihre Reden als unbeweg⸗ 
lich liegend und gleichfam als todt auefprad), fo daß fie doch (nach den 
Zeichen, welche fie gab,) alles auf das lebhafteſte gleichſam mit ihren 
Augen zu befchauen ſchien. = » 

Siehe mehr von ihren vermeinten Wunderwerken in der Ans 
merfung €). 


B) Denn die Thorbeit und die gotlofen Abfichten bey diefer 
Betriegerey machten, wie Burner faget (2), das Vol gar fehr von 
der römifchen Partey abwendig, und verurfachten, daß die übrigen 
Aeten defto leichter durchgiengen und von dem Volke beffer aufaenom» 
men wurden; fo daß es insgemein geglaubet, oder wenigſtens ſtark 
geargtwonet wurde, daB dasjenige, was jetzo entdecket worden, fein 
neues Handwerk fey, fondern daß viele von den Erfcheinungen und 
Wunderwerken, durch welche die geiftlichen Orden ihr Anfehen fo body 

getries 


(1) Serris Hif, of Kent, p.24. Giehe auch eine Schartefe (unter 
dein Titel: A New- Years Gift, Ein Geujabrogejchenf, welches 
Seiner päpitlichen Heiligkeit und allen Catholiſchen, welche Lem rös 
miſchen Stule anhangen, gewidmet worden, 1579, 410, welches obn: 
gefaͤr 13 Seiten von diejer heifigen Jungfrau enthalt,) in B:biiocheca 
Medi Templi, Vol.86& of Mifceilan, Tradts, No. 1a, (») Hif, 
of the Reivımat, Vol.i B.2 p. 153. 
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Diefes , oder wenigſtens die Hofnung, feine Kapelle beruͤmt zu 
machen, damit er vermittelft deſſen die Vortheile der Pilger- 
ſchaften, Opfer u, f. w. einernten möchte d), machte ihn fehr 
bereitwillig, zu der Detriegeren das feinigg beizutragen, ynd 
diefelbe fortzutreiben. Zu dem Ende gieng feine erfte Sorge 
dahin, daß er ihr rier, vorzugeben, (oder fie zum menigften 
beredete, es zu glauben,) daß fie einen übernatürlichen Trieb ha⸗ 
be, und daß dasjenige, was fie fagte, in der That prophetifch 
fey. Denn wenn ihre Anfälle vorbey waren und fie alles ver⸗ 
geffen hatte, was fie in denfelben geſaget, gab fich Maſters, 
der Prieſter, Muͤhe, daß es nicht ſo gehen moͤchte ‚, und berede⸗ 
te fie, daß alles, was fie gefaget habe, von dem beiligen Geis 
fte fey, und daß fie es öffentlich befennen müffe, daß die Sa; 
che fo befchaffen fey ©). Da fie ſich mit diefer Kranfheit eine 
Zeitlang fchleppete, befam fie Dadurch eine Gelegenheit, (gleich. 
fam durch tägliche Uebung und Erfarung) fich eine folche Ges 
ſchicklichleit in Nachäffung ihrer Anfälle zumege zu bringen, 
daß fie, nachdem fie genefen war ‚ dieſelben fo genau nachma- 
chen fonte, daß fie dadurch jederman wiirde betrogen haben, 
So fertig und erfaren war fie hierinnen ; morzu ihre eigne An- 
firenguug und Gewonheit und der fleißige Unterricht ihrer Lehr⸗ 
meis 


d) Burnets hi, of the Reföhnation, Vol. ı p. 150. et) Halls 
ckcon. fel.219. Giehe ihre Rede. j ö ) » 


mönchen gebracht, in ihre Käufer aber Yuguftinermöndye gefeget 
tourden (3). = s ; Diefes war indefjen dag erſte, welches den 
König wider die Ordensgeiſtlichkeit erbitterte, und alle die Haͤrtigkei⸗ 
ten nach fi zog, welche in dem uͤbrigen Theile ſeiner Regierung, und 
zwar nicht unverdienter Meife, ausgeuͤbet wurden. Denn wenn die 
Sache in einem dunkleren Zeitalter vorgefallen waͤre, da die Welt un: 


finnig Erſcheinungen nachlief » hätte der König dadurch feine Krone 
verlieren Eönnen (*), 


5) Stowe p.570, (*) Burnets Hi, of the Reformation, 
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meiſter, des Maſters und anderer Moͤnche, nicht wenig bei⸗ 
trug f). Dem nachdem fie durch ihre Kunft fic) in den Pa⸗ 
roxyſmum A ya lag fie eine Zeitlang gleichſam in 
einge Entzuͤckung. Wenn ſie ſodenn wieder zu ſich ſelber kam, 
brach fie (nach vielen ſeltſamen Geberden und munderlichen 
Bewegungen,) in andaͤchtige Seufzer, Lobgeſaͤnge und Gebete 
aus; ſo daß ſie zuweilen ſich mit ordentlichen Reden, zuweilen 
mit unzierlichen Moͤnchsreimen ausdruckte, wobey fie Weiſſa⸗ 
gungen vorgab, und daß fie von GoOtt mit vielenfeltfamen 
Erfcheinungen beebret worden, himlifhe Stimmen und Me: 
lodien gehöret und Offenbarungen von vielen Dingen empfan- 
gen habe. Sie redete zugleich viel von geiftlichen Dingen, 
als Himmel, Hölle, Fegfeuer u. ſ. w. ©) und eiferte wider 
die 
f) Colliers Eeclefiaft. Hi, Vol. 2 P. 2 p. 86. ‚Galle Chron, p. 228, 
Zollinfheds Chron, Vol,ı p. 936. Burner vbi fupra, 


E) In ihren Entzuͤckungen fagte fie öfters, daß ſie nach Hau⸗ 
fe geben wolle; und zuweilen, term fie ſich aus denſelben erholete, 
daß ſie zu Hauſe geweſen ſey. Und wenn man ſie fragte: wo ſie 
zu Haufe gehörete? ſagte fie: im Himmel, wo der b. Michael die 
Seelen abiviege und St. Peter bie Schluͤſſel truͤge, und wo fie mit 
unferer lieben Franen von Court of Steete in Geſelſchaft geweſen 
wäre, welche ihr befolen habe, eine Wachskerze zum Opfer in ihre 
Kapelle zu bringen, und daß fle ſodenv gleich genefen würde; wobey 
fie ein großes Vergnügen über die Gedanfen blicken lies, daß von ihr 
der Wuͤnderwerke wegen geredet würde. ie fagte: unfere liche Frau 
würde in kurzem mehrere Wunderwerke zeigen; und wenn etwan it- 
gend jemand diefes Leben plöglic) , oder durch einen Unglüdsfal oder in 
einer Todfünde verlaffen folte, ſo folten diefelben, wenn man unferer 
lieben Frauen zu Court of Strete ein herzliches Geluͤbde thäte: wie: 
der in das Leben verjeßet werden, Die Beichte und. das Abendmal zu 
empfangen, ba fle hernach als von GOtt Gefegnete diefes Leben ver» 
laſſen folten (4). 

Es wurde auch ausgefprenget, daß fie ftarfen Umgang mit der 
Marin Magdalena und viele Hffenbarungen von derfelben habe, wel⸗ 
che ihr einen Brief gegeben, der im Himmel gefchrieben worden ; wel: 
chen man vielen; vorgezeiget, indem er mit goldenen Buchftaben ge— 


ſchrieben geweſen. Es wies ſich aber nachgehends aus, daß dieſer Brief 
von 


(4) Garris Hit. of Kent, p. 24. Siehe auch bie oben Anm. A) angefuͤr⸗ 
ts Scharteke. 
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die Gotloſigkeit der Zeiten und das boͤſe Leben auf eine nicht 
ſchlechte Art, und bewies ſich allemal beſonders heftig wi⸗ 


der Ketzereien und Neuerungen; ermanete auch zum fleißigen 
Kir⸗ 


von einem gewiſſen Hauckherſt, einem Moͤnche von Canterbury, 
geſchrieben worden (5). 

Sie gab auch vor, daß fie ben "Heinrichs des achten Unterre, 
dung mit dem Könige von Frankreich zu Ealais zugegen geivefen, 
und daß, weil GOtt an. dem König Heinrich ein Diisfallen hätte, 
bey deflen Gegenwart bey der Mefle ein Engel dem Priefter, als er 
das Sacranıent dem König reichen wollen, daffelbe unfichtbarer Weiſe 
aus der Hand genommen und ihr gegeben habe, indem fie damals un: 
fihtbarer Weife zugegen gewefen, und daß fie fogleich wieder Äber die 
See zu ihrem Kiofter herüber gefüret worden, gleishiwie fie von dem⸗ 
felben tweggefürer worden war (9). 

An der Kapelle St. Giles in dem Kloſter der Chriſtkirche zu 
Canterbury, ſol ſie von GOtt durch die Erſcheinung himliſcher Lichter, 
durch den Schal himliſcher Stimmen und Melodeien und durch die 
Empfindung unausſprechlicher Freude, ſonderbarlich ſeyn beehret wor; 
dun; zu welcher Kapelle fie ſich auf beſondern Befel GOttes oͤfters, 
inſonderheit bey Nachtzeiten, fol verfuͤget haben, um daſelbſt Erfcheis 
nungen und Offenbarungen durch die Thuͤr des Schlafzimmers zu ber 
kommen, welche fidy durch die Almacht GHOttes ihr, und nicht allein 
ihr, fondern auch dem Dr. Boding und einigen andern, eröfnete. 
Es wies fid) aber endlich aus, daß ihre heimliche Entfernung ausdem 
Schlafzimmer zur Nachtzeit (welche vier oder fünfmal in der Woche 
gefhahe,) nicht um geiftliher Gefchäfte willen, oder um Offenbarun. 
gen von Gott zu erlangen, gefchehe, fondern vielmehr um einen leibs 
lichen Umgang und Beluftigung mit ihren Freunden zu genieffen, wel» 
che am Tage nicht fo gut Zeit und Gelegenheit hatten, mit ihr umzus 

eben (7). | 
” Die Bücher und Schriften, welche ihrentwegen gefchrieben wur- 
den, erzäleten, daß der Teufel ihr erfchienen fey, und fie unter may: 
cherley Seftalten und Aufzügen, zuweilen wie ein Menſch in üppiger 
Kleidung u.f. w. zuweilen als ein ungeftalter Vogel, zumweilen unter 

andern Geftalten, verfucher habe (8). 
\ Eine 


(s) Salls Chrun. p. 220, (6) Zalls Chron, The Pope's New Years 
Gift, by B. G. Citizen of London, mie oben Anmerf, A. (7) Galls 
Chron. ib. Die angefürte Schartefe, ehend, (8) Sales Chron 
rn Sir Thomas Miore Unterredung mit ihr in der Anmer⸗ 

ung &). 


4. Theil. Mm 
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Kirchengeben, zum Anhören der Meſſe, zum fleißigen Beich⸗ 
ten, zur Anrufung unferer lieben Srauen und aller Heiligen, 
und zu allem Aberglauben der roͤmiſchen Kirche. Die kuͤnſt 
liche ‘Betreibung diefer Betriegeren nebit ihrer vorgegebenen 
Gorfeligkeit, Tugend und Strengigfeit des tebens, verfhaften 
ihr für alles, was fie fagte, einen unzweifelhaften Glauben, 
indem das gemeine Volk fie als eine in der That von GOtt 
begeifterte Perfon mit einer Art von Ehrerbietung anfahe, und 
nicht aflein der gemeine Man betrogen wurde, fondern auch 
verfchiedene gelehrte Männet von ungemeinem Berftande und 
Leute von groffem Anfehen fich bereden lieflert, ihren vorge: 
gebenen Dffenbarungen Glauben beizumeflen 9). Unter diefen 
war auh Sir Thomas More, und Kifcyer, der Biſchof 
von Rochefter: von melchen einige, wiewol fälfchlich , erzä- 
len, daß fie hernady von dem Könige ernant worden, fie zu 
verhoͤren ©), wie auh Warham, der Erzbifchof von Tanz 
ters 
g) Cottas Tryal of Witchcraft, p. 64. 5 


Eine von ihren Weiffagungen und Offenbarungen war, daß eine 
Wurzel mit dreien Aeſten vorhanden fey, und daß es niemals in 
England gut flehen würde, bis diefelbe ausgeriffen worden; da fie 
durd) die Wurzel den verftorbenen Lord Eardinal, durd) deu eriten 
Alt den König, durd den ziveiten den Herzog von Norfolk,, und 
durch den dritten den Herzog von SuffolE verftand (9). 
| D) Im Sanders ftehet folgender Abfag (19): „Quam feminam 
, „cum inter ceteros Auffenfis et Morus diligenter examinaffent : 
„confefli funt, fe nullo indicio deprehendere potuiffe, eam fanati. 
„co fpiritu (quod in eius inuidiam tunc fpargebatur, ) agitatam 
„fuifle. Vnde et ipfi in fufpicionem apud Regem venerunt, quod 
„cum illa fentirent etc, Er ſaget von der heiligen Jungfrau von 
Bent: „Da unter andern auch der Bifchof Fifher und More 
„dieſe Weibesperfon forgfältig geprüfet hatten, befanten fie, 
„daß fie aus Eeinem Zeichen oder Merkmal entdeden Eönten, 
„daß fie, (wie damals zu ihrer Verkleinerung ausgefprenger 
„wurde ‚) von einem fanatifhen Beifte befeflen fey, worauf fie 
„‚felber,, als Leute, welche es mit ihr hielten, bey dem König 
„verdächtig wurden u. f.w,, Stapleton (1) drudet 2 in 

einer 
(9) GallsChron, (10) De Schifmate Anglicano, lib. 1 p. 106. 167- 
(u) Tres Thomae Vitae - InVica Thomae Mori per Stapleto. 

p. aut. 
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terbury. Da Maſters diefem bie eflige Nonne durch Er- 
zälung ihrer vermeinten Dffenbarungen, Weiſſagungen und _ 
* lan⸗ 


ſeiner Lebensbeſchreibung des Sir Thomas More in dieſem Stuͤck 
noch ſtaͤrker aus. Seine Worte ſind folgende: Huius rei inuidia in 
„Thomam Morum, qui illam iuſſu Regis examinauerat, deuol- 
„uitur, quod praeter examinationis tempora fecreto cum ipfa 
„eontulerit, quodque litteras ad eam miferit, ab eaque acceperit, 
„lamque adeo acceufatur etc. - - - Der Tadel wegen Dieler 
„Sache fiel bauptfächlich auf den Sir Thomas. More, welcher, 
„nachdem er fie anf Befel des Königs verhörer batte, nichts» 
„deftoweniger, nachdem die Zeit des Verbörs vorüber war, 
„beimliche Rundfchaft mit ibr unterhielt, fo daß er Briefe an 
„fie fchrieb und von ihr empfieng, aus welchem Grunde u.jw. 
Diefe beide Schriftfteller, infonderheit aber der zuletzt angefürte, mas 
en den Sir Thomas zu einem bererjenigen , welche von dem KRör 
nige, fie und ihre Mithelfer bey diefem Handel zu verhören, ernant 
worden. Diefes feheiner aber hoͤchſt unmarfcheinlih zu fenn. Denn 
erftlich finden wir Eeine andern Umſtaͤnde in der Hiftorie, dieſes zu ber 
ftärfen; und naͤchſt diefem meldet uns Sir Thomas in feinem langen 
Entfchuldigungsbriefe an den Erommell in der Anmerkung KR , die 
Art und Weife, wie er mit ihr befant geworden, die verfchiedenen 
Unterredungen u.f. w. welche er mit ihr felbft und ihren Mitſchuldigen 
ihrentwegen gehalten. Er berufet fich.aber in allen feinen Briefen fei- 
nestveges darauf, da er jemals einigen Befel gehabt, fie zu befuchen, 
oder eine Unterſuchung von der Sache anzuftellen: welches, wenn es 
wahr gewefen wäre, aufler dem, daß es ein gar zu richtiger Umſtand 
war, als dag man ihn aus Nachläßigfeit hätte auslaſſen jollen, eine 
gar zu gute Entfehuldigung würde am die Hand gegeben haben, als daß 
man fie mit Stilſchweigen hätte übergehen follen; ja die mit einem 
Sterndyen bezeichnete Stelle (*) in feinem langen Briefe Anmerkung 
K)) zeiget gerade das Gegentheil an. s » = Syn diefem. Sörieie 
geftehet er, daß er fie fehr hoch gefchäget habe, nicht ſowol aus einis 
ger Achtung, welche er gegen ihre Weiffagungen geheget , als vielmehr 
wegen des guten Begrifs, welchen er ſich von ihrer Heiligkeit und Des 
mut gemacht. Er feget aber hinzu (12), daß er nunmehro überzei vet 
worden, daß fie die falſcheſte und verfteltefte Heuchlerin, welche jemals 
befant geweſen, und der abfheulichften Heucheley und teuflifchen vers 
ftelten Falſchheit fhuldig fey. Er glaubte audy, daß fie mit einem boͤ⸗ 
fen Geiſte eine Geineinſchaft — und machte ſich, wie wir ſowol 

m 2 aus 


(12) Burnets Abridgment of the hiſt. of the Reforınation , Vol,ı p.n5. 
Siehe jeinen Brief in der Anmerkung K). 
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fangen Reben auf eine auſſerordentliche Weife angepriefen hats 
te d): befal Warham, forgfältig auf fie acht zu geben, und 
ihm von den neuen Entzuͤckungen u. ſ. w. in welche fie fünftig 
geraten möchte, ferneren. ‘Bericht abzuftatten; welchen noch) 
Dr. Bocking ein Canonicus von der Ebriftfiche in 
Canterbury, und Herr Hadley und Barnes zwey Moͤnche 
von eben diefem Orte, nebft dem Bater Lewis feinem Offi⸗ 
cial von Canterbury !) und andern, als Öevolmächtigte beige: 
füget wurden, diefe Sache tiefer zu unterfuchen ), Dar 
ham fam aber diefer ganzen äufferen Formälität ohnerachter, 
(weil er ein heftiger und verfolgender Papift war,) nebft eini- 
gen andern in nicht geringen Verdacht, daß er dieſe Betriege— 
ren unter der Hand unterftüget habe. Und dafern er nicht 
wirklich mit um den Kunftgrif gewuft hat, mus er fich ganz 
aufferordentlich haben betriegen laffen. Denn Sifcher ſchei⸗ 
net in feinem Entfchuldigungsfchreiben an den Cromwell !) 

diefes, daß er der Sache Glauben ‚gegeben, hauptſaͤchlich 

den Zeugniffen und Machrichten beizumefien, welche er von 

dem Warham erhalten. Seine Worte find folgende. „End: 

„lich hat Mylord von Lanterbury, welcher damals ihr ges 

„höriger Richter und ein Man. war, welcher in dem Anfeben 

„einer groffen Weisheit und Gelerſamkeit ftand, mir erzälet, 

„daß fie viele groſſe Erfcheinungen gehabt, und von diefem ha- 

„be ich gröffere Dinge erfaren, als ich jemalen von der Mon» 

„ne felber gehöret habe u. ſ. (*),„ Da Maſters und die 

uͤbri⸗ 


h) Galle Chrou. fol, 219. i) Burnets Hift, of che Reformat, Vol, 
p. 150, f) Sarris Hih, of Kent, p. 27. [) Weevers Fu- 
neral Monuments, p. 550, (*) Siehe den Brief ausfürlich in 
Bibliorheca Cotton, 


aus feinen andern Briefen, als aus dieſem fehen, von ihr einen gar 
ſchlechten Begrif; indem er fie als eine ſchwache Weibesperfon anfahe, 
und fie in Gefprächen mit feiner geliebten. Tochter Roper genieiniglich 
die einfaͤltige Nonne nante (13), = » » Silcher fagte fi), nad: 
dem die Betriegerey entdecket worden, von ihr los, ob er fie glei 
vorher gar zu fehr angefrifcher hatte (4). Siehe Jifchers Meinung 
von ihr in der Anmerkung F). - 


(13) Der Brief der Roper in den Werfen des Sir Thomas More, 
p. 1455. (14) Burnets Errors and Falfehovus ut Sanders Buok 
of Englifh Scnilm, 
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übrigen, welche von dem Erzbiſchofe WMarham hierzu bevol= 
mächtiget waren, an ihr nach angeftelter Prüfung eine gute 
Catholifin fanden: unterrichteten fie diefelbe, damit fie von 
dem Sermen , welche ihre Eingebung und DOffenbarungen in der 
Belt erreget,, einigen Bortheil ziehen möchten, in ihren ver⸗ 
ſtelten Entzüfungen zu fagen, daß die hochgebenebeiete Jung⸗ 
frau ihr erfchienen ſey, und daß fie niemals wieder genefen 
fönte, bis fie hingienge und ihr Bildnis in der ihr gewidme⸗ 
ten berümten Kapelle, welche die Kapelle unferer lieben rauen 
von Court of Streete (*) genant wurde, befuchte. Da 
Demnad) der Tag befant gemacht worden, an welchen fie Wils 
lens war, hinzugeben und das “Bildnis der h. Jungfrau zu 
beſuchen: verfamlete ſich ein Haufen von mehr als dreitaufend 
Menſchen, fie dahin zu begleiten; welches auch verfchiedene 
Perfonen von Stande, von beiderley Gefchlecht, thaten, und die 
hofnungsvollen Gevolmächtigten machten mit einen Theil des 
feierlichen Aufzuges aus m). Ben ihrem Eintrit wurde fie in 
einem Lobgeſange mit dem Ave Regina coclorum begrüffet. Da 
fie vor das Bildnis unfrer lieben Frauen fam, fiel fie vor 
demfelben in einer von ihren Entzücfungen nieder, in welcher 
fie Reime, Reden u. f. w. vorbradhte, welche afle zur Ehre 
dDiefer Heiligen und der päpftifchen Religion gereichten 7). Sie 
wuͤnſchte auch, daß ein fingender Priefter vorhanden fenn 
möchte, die Kapelle zu bedienen, und fagte, daß fie felbft 
durch götlihe Kingebung fen berufen worden, in den geiftlis 
chen Stand zu treten, und daß es der Wille unferer lieben 
Frauen fey, daß Docking ihr geiftlicher Vater feyn folte, 
Es war aber ein ftarfer Verdacht von ihrer Unzucht vorhan- 
den, und daß Docking fowol ihr fleifchlicher als geiftlicher 
Vater fen). Es wurde nun ausgefprenget, dah fie vermös 
ge der Fürbitte unferer lieben Frauen auf eine munderthätige 
Weiſe von ihrer vorigen Krankheit genefen fey; und der Cry 
bifchof befal, nad) dem von den ehrlichen Gevolmächtigten ab» 
geftatteten Bericht, das liederliche Menfch in: das Nonnen: 


M m 3 flo» 
(*) Anitat Court ar Strete. m) Burners Hit. of the Reformat, 
Vol.ı p. 50, alls Chron. o) Harris Hift, of Kent. 


| n)% 
p.24. Siehe das Ende der Anmerkung E). 
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kloſter zum h. Grabe in Canterbury zu bringen; woſelbſt 
ſie ſich ſtelte, als ob ihre ehmalige Entzuͤckungen, Geſichte und 
Dffenbarungen ſich oft wieder einfaͤnden, auch (dem Vorgeben 
nach,) viele Wunderwerfe an allen denen verrichtete, welche 
nur unferer lieben Frauen zu Court at Strete ein gutes ein« 
trägliches Gelübde thun wolten. Die Abfiche diefes Kunſt⸗ 
griffes war nun einigermaffen erreichet. Die Priefter hatten 
von ihr ihren reichlichen Geminft gezogen ; der Einfiedler bes 
fand, ſich bey den Opfern recht gut, und das Kloſter hatte ein 
groffes Wohlgefallen an ber neuen Nonne, welche in fo grof 
fem Anfehen und Rufe ftand, daß von ihrer Heiligkeit des te: 
bens, Erfcheinungen, Offenbarungen und Weiffagungen ©), _ 
verfchiedene Bücher gefchrieben wurden. Und alfo giengen 
bie Sachen verfchiedene Fahre hintereinander gut von ftatten, 
Da aber jego die roͤmiſche Geiftlichkeit in Sorgen ftand , daß 
die Bermälung des Königes mit der Anna Bullen ihrer Re 
| | ligion 


€) unter welchen Büchern eine gewiſſe Schartefe vierunds 
zwanzig Blätter enthält, und vom Robert Redman unter dem Titel: 
A Marvellous work done of late at Court of Strete in Kent etc. 
Sein. Wunderwerk, welches obnlängft zu Court of Strete in 
Kent gefcheben , und zum Troſt der Andächtigen in diefen Bei: 
. ten an das Richt geftellee worden , gebruct if. Nach Auſſage 
der Acte machte, fehrieb, oder veranftaltete Johan Deering, ein 
Moͤnch in dem Klofter der Chriſtkirche, befondere, ſowol groffe als 
fleine, forwol gedruckte als gefchriebene Bücher, von den Umftänden 
der falfhen und verftelten Heucheley und Offenbarungen der Sliſabet 
Barton, zur Vertheidigung und groffem Ruhm derfelben. » + : 
Ein gewiffer Eduard Thwaites, ein Edelman uͤberſetzte und fchrieh 
verfhiedene Eonvolute und Bogen von den gedachten falſchen, erdichs 
‚teten DOffenbarungen der gedachten Klifabet. = =, » Und Tbo, 
mas Laurence von Canterbury, welcher Regiftrator. bey dem 
Erzbifchof war, ſchrieb auf Anhalten und Verlangen des gedachten 
Eduard Boding ein groffes Bud von den falfchen und erdichteren 
Wunderwerken und Offenbarungen der gedachten Zlifaber mit einer 
fehönen Hand, fo daß es ein fertiges Eremplar für einen Buchdrucker 
war. Aaurence war aud) ihr Dolmetfcher bey einem von den Lega— 
ten des Papſtes (5), . R 


(15) Zalls Chron, 


der Eliſabet Barton, SSL 


ligion zum groffen Machtbeil gereichen wuͤrde, bedieneten fie 
ſich aller Hülfsmittel, foldyes zu verhindern, und unter andern 
lieſſen fih Bocking und ihre übrigen Gehülfen dahin bringen, 
fie zu bereben, daß fie den König mit dem Tode, oder. dem 
Berluft feiner Krone bedrohen möchte. Weil fie nun durch 
ihr voriges Glück und Durch das Anfehen, in welchem fie we⸗ 
gen ihrer Heiligkeit in der Welt ftand, u.f. m. aufgeblafen wor⸗ 
den, war fie vermegen genug darzu, diefem Kath Folge zu 
leiften, und machte fich fein ‘Bedenfen, öffentlich) anzuzeigen, 
daß GHrt ihr offenbaret habe, daß der König, dafern er mit 
der Ehefiheidung weiter fortfüre und fich bey Lebzeiten der Koͤ⸗ 
nigin Catharina eine andere Gemalin antrauen lieffe, niche 
einen Monat länger, und nad) dem Urtheil des almächtigen 
GoOttes nicht eine Stunde länger König von England bleis 
ben, fondern den Tod eines Miſſethaͤters erdulden werde. 
Diefes, fagte fie, fen ihr zur Antwort auf das Geber offenbas 
vet worden, welches fie zu GOtt abgefchicket Habe, um zu er« 
faren , ob er die Auffürung des Königes billige, oder nicht P). 
Da diefes dem Bifchofe von Rochefter und einigen andern, 
welche es mit der Partey der Königin hielten, zu Ohren fam: 
- fteffeten fie mit ihr und ihren Mitfchuldigen häufige Zufams 
menfünfte an I), fo daß fie dasjenige, was fie von dem Koͤ— 
p) KAalls Chron. Lotte of witch Craft, p.64.  Compleat ** 

| England, Vol.ı ann, 1534. | 
8) Der Lebensbefchreibung des Fiſchers feinen Eintrag zu 
thun (*), und das efelhafte zu vermeiden, wollen. wir nur Auszüge 
aus den ziveien Briefen ertheilen, welche zwifchen dem Cromwell 
und Fiſcher bey diefer Gelegenheit gewechielt worden, von welchen die 
Urfchrift an dem am Rande angejirten Orte anzutreffen if. » » # 
Nah der erften Entdeckung diefes Betruges ſchickte Eromwell is 
fchees Bruder zu ihm, ihm wegen feines Betragens in diefer Ange⸗ 
legenheit einen Verwels zu geben und ihm zu raten, daß er den König 
wegen der Aufmunterung, welche er der Nonne gegeben, um Verge: 
bung bitten möchte, welche der König, wie er nicht ziweifelte, ihm 
würde angedeien laſſen. Sifcher aber entfchuldigte fich in einem Brie⸗ 
fe (16) und fagte: daß er nichts weiter gethan, als blog geprüfet habe, 


ma 06 
, C*) Siehe den Artikel Sifber (Johan) Biſchof von Rochefter. 
(16) Bibliothe:, Cotton, Cleop, E,6 fol.166, Colliers eceleſ. Hift, 

Vol.2 P.2 p. 97. Ä 
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nige redete, verheleten. Einige von ihnen gaben dem, was 
fie fagte, fo ftarfen Glauben, daß fie an vielen andern arbeis 
teten , fie von ihrer Pflicht und Treue abzuziehen, auch ver⸗ 
fchiedene von den Patribus der Nonnen von Sion, aus dem 
Chsrterbaufe in London und Shene, und von den Stans 
cifcanern zu Richmond, Canterbury und Greenwich 
und eine groſſe Menge anderer Leute überredeten; melches fich 
jedoch auf die fonderbarefte Weife zu Greenwich äufferte ©), 


Dies 


ob ihre Offenbarungen wahr wären, oder nicht? Er befante, daß er 
durch die Erzälungen,, welche er geböret , dahin gebracht worden, fich 
von ihr einen hohen Begrif zu machen, und daß er niemals einige 
Falſchheit in ihr entdecket Habe. Sie hätte zwar eines und das andere 
von dem Tode des Königes zu ihm gefaget, welches er nicht offenbas 
ret hätte; er glaubte aber, daß es nicht nötig geweſen, ſolches zu 
thun, weil er müfte, daß fie folches felber dem Könige erzälet habe. 
Sie hätte einen Menfchen genant, welcher den König umbringen wuͤr⸗ 
de, fondern diefes nur blos als ein Urtheil GOttes Über ihn angefüns 
diget; und er hätte Urfach zu glauben, daß der König gegen ihn em» 
pfindlich würde geworden feyn, wenn er mit ihm davon geredrt hätte, 
und alfo verlangete er, daß man ihn mit diefer Sache nicht weiter bes 
unruhigen möchte. Hierauf fehrieb Eromwell an ihn einen ſcharfen 
Drief (17), worin er ihm zeigete, daß er in diefer Angelegenheit unbes 
fonnen verfaren habe, indem er in der Sache der Ehefcheidung des 
Königs fo parteiifch geweſen, daß er alles leicht geglaubet, was derfel« 
ben entgegen au feyn gefihienen. Er zeigete ihm aud), wie nötig es 
fen, groſſe Vorfichtigkeit zu gebrauchen, ehe man aufferordentlidhe 
Dinge annäme , oder als Offenbarungen ausbreitete, weil fonft ein jes 
der verwegener und liffiger Betrieger Über den Ruheſtand der Welt 
Meifter fpielen würde. Bey dem Befchlus räth er ihm abermals an, 
den König wegen feiner Unbefonnenheit um Vergebung zu bitten, und 
‚verfichert ihn, daß der König bereit fey, dieſes und afles andere, : 100» 

“ mit er ihn fonft beleidiget hätte, zu vergeben. Fiſcher aber war harts 
naͤckig und wolte ſich nicht demuͤtigen, und alfo wurde er in die Acte 
mit eingefihloffen; jedoch wurde diefelbe nicht volzogen, bis ihm eine 
neue Neigung fernere Unruhen über den Hals 309. 

8) Der König hielt fih im Sommer hauptfächlich dafelbft 
aufe Da nun ein gewiſſer Peto, ein Franciſcanermoͤnch, in ber 
Kapelle des Könige zu predigen hatte: kündigte er demfelben ing nr 

icht 
(17) Cotton libr. Cleopat. E.4. Burnets Hiſt. of the — 
Vol.i coliedt, 49. 
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Diefes mar noch nicht alles. Die Patres, welche an dem 
Complot Antheil hatten, hatten fich beredet, diefe Offenba⸗ 
rungen in ihren Predigten in dem Königreiche weit und ‚breit 
befant zu machen. Denn wir erfehen ſowol auß des Sir 
Thomas More langem Briefe, als aus der Acte- felbft; 
daß Rich, Risby und verfchiedene andere Mönche und Or⸗ 
densleute, ihr Handwerf daraus gemacht, in dem Lande hin 
und her zu reifen: wobey fie ſich nicht allein bey dem gemeinen 
Manne, fondern aud) bey allen anfenlichen Familien und bey 
allen Ständen der $eute Fünftlich einniftelten und einfchmeichels 
ten, wofelbft fie Gelegenheit namen, die beuchlerifche Heilig» 
feit und erbichteten Dffenbarungen, Wunderwerfe u. f.w. bey 
diefer Betriegerey mit der vortheilhafteften Art und Ausdrüden 
zu erzäler. Auf diefe Weife fteckten fie die Gemüter des Bols 
kes nicht allein wider des Königes vorhabende Heirat, fondern 
auch wider den König felber an, und namen diefelben mit Vor⸗ 
urtheilen ein, erregten ein Öefchren wider die Öotlofigfeit feines 
$ebens und erfläreten fi), Daß er das von dem almächtigen 
| ' Mm 5 GH 
fiht ſchwere Strafgerichte an. Sein Tert war des Propheten Elia 
Strafrede wider den Abab, in welcher diefem Fürften fein‘ Schicfal 
in folgenden Worten angefündiget wird: An dem Orte, wo die 
Hunde das Blur Naboths geledeer baben, follen die Aunde auch 
dein Blur lecken. Peto entdedte bald feine Meinung bey Erwälung 
dieſes Tertes, und geif in der Amvendung den König ftarf an. Er 
fagte ihm, daß feine zweite Ehe, der Wertheidigung und Meinung ges 
lehrter Männer ohnerachtet, unrechtmäßig fey, und daß er, fo viel 
ihn anlangte, wie Micha entfchloffen fey, einige unangeneme War: 
beiten vorzutragen, ob er gleich wohl wiffe, daß er für feine Offen; 
berzigkeit werde leiden müflen. Er gab aber eine götlihe Volmacht zu 
feiner Freimütigfeit vor, und fagte aus Zuverficht auf dieſe Bolmahe 
zu dem Könige, daß er eine grofle Menge von Predigern habe, wel⸗ 
he feine Vermaͤlung mit der Fräulein Boleyn rechtfertigten , daß dies 
jes aber Feine vedliche Leute wären , .meldye um Geldes und Befoͤrde⸗ 
enngen in der Kirche willen dem Eigenfin des Königs fehmeichelten und 
ſich nad) feiner Neigung bequemeten. Diefes waren aufferordentliche 
Ausfhweifungen: dennod, aber ertrug der König den Verweis mit 
= — und lies den Peto ohne Beunruhigung ſeiner Wege 
gehen (8). 


(18) Siehe ein mehreres hievon im Stowe und in Burnets Hiſt. of the 
Refotmat. eac. 


554 XVII, Lebensbefchreibung 


GOtt ihm anvertraute Schwert und Gewalt gemisbraucher, 
foiegelten auch Die Unterthanen zum Aufrur auf, zogen Diefelben 
von ihrer Pflicht und Treue gegen ihn ab und fprachen fie da- 
von los, inbem fie öffentlich predigten und anzeigten, daß er 
der Offenbarung gemäs nicht länger König fey. Sie hatten 
auch von diefen ihren Weilfagungen den Abgefandten des Pap⸗ 
ftes Nachricht ertheilet und die Weibesperfon dahin gebracht, 
ihre Dffenbarungen denfelben anzuzeigen. Sie ſchickten auch 
eine Nachricht von denfelben an die Königin Catharina und 
frifcheten diefelbe an, auszuhalten und ſich den Öefegen nicht zu 
unterwerfen 9). Von dieſer Bundesgenoffenfchaft war auch _ 
Thomas Abel !) ein Mitglied. Da die Sache nun bey 
‚weiter nicht mehr ein Geheimnis war, und der König, wel⸗ 
cher diefelbe fo lange verachtet hatte, es nun dienlich fand, fi) 
darum zu befümmern : befal er, daß im November 1533 
die Weibesperfon und ihre Mitfchuldigen (Richard Maſter, 
Dr. Bocding, Richard Deering, Heinrich Bold ein 
Pfarrer in London, Hugo Rich ein Srancifcanermönd, 
Richard Risby , Thomas Bold und Eduard Thwai— 
tes, Bentlemen, und Thomas Laurence,) in die Stern« 
fammer gebracht werden fölten, wofelbft die Lords ſich zals 
reich eingefunden hatten u.f.w. Mach angefteltem Verhoͤr bes 
Fanten fie alle ohne Folter oder Marter, daß die ganze Sache 
eine Erfindung und DBetriegerey fey 9), und wurden zuerſt 
vers 

it, ef the Reformat, Vol,ı p. 3 i 

9 —— 'oder Abel Cpomas). BE Sn 
9) Sanders ertheilet ihr nichts deftoweniger folgende Lobs 
fprüche, indem er fie und dieſenigen, welche mit ihr hingerichtet wur⸗ 
den, Märterer nennet. Seine Worte find diefe: „Celebre erat his 
„diebus Elifabethae Bartonae monialis nomen, quae propter fa- 
„mam fanctitatia virgo fandta cantiana vulgo appellabatur. Haec 
„aflerebat Henricum non amplius iam ee regem, co quod ex 
„Deo non regnaret; Mariam vero Catbarinae filiam, quae tunc 
„minus legitime nata habebatur, ad regni gubernacula fuo iure 
„ſeſſuram efle/ Ob quae verba in ius vocata, et in publicis re- 
„gni comitiis vna cum caeteris - - - (qui omnes eam fpiri- 
‚tu Dei afllataım credebant,) capitis eondeinnata fuit, et poft a 
„bria 
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verurtheilet, zu St. Pauls Croß auf einem mit Fleis für fie 
erbaueten Schaugerüfte wärend der ganzen Zeit der Predigt 
zu ftehen, und nad) der Predigt folten die Bedienten des Koͤ— 
niges einem jeden unter ihnen feine Befentnisfchrift geben, wel⸗ 
che eröfnet und von einem jeden öffentlich vor dem Volke verle⸗ 
fen werden folte: welches demnach am folgenden Sontage ge» 
ſchahe, da der Bifchof von Bangor predigfe und den Zuhds 
tern von ihren verräterifchen Händeln eine Nachricht ertheilete; 


Dies 
f 

„bria publica omnes conftanter fupplicium vltimum fubierunt 
etc. (9. # 5» » Um diefe eier fiand die Nonne Elifabet 
„Barton in geoffem Anfeben, welche wegen ibrer Yeiligkeir fo 
„febe berüme war, daß fie ſich den Titel der heiligen Nonne 
„von Kent erwarb, Sie bebauptete, daß Heinrich der achte 
„nicht mehr Zönig fey, weil er jetzo nicht von GOtt regieres 
„te *), und daß Maria, Die Tochter der Catharina, ob fie 
„gleich Damals für ein unächtes Bind gehalten wurde, ver: 
„möge ihres eigenen Rechtes in der Kegierung des Roͤnigrei⸗ 
„ches folgen werde, um welcher Worte willen fie nebfi ihren 
„mMitſchuldigen in dem ‘Parlamente angeklager, und dafelbft 
„nebft dieſen (welche alle glaubeten, daß fie von dem beiligen 
„Geifte getrieben werde,) zum Tode verurtheilet wurde, wel, 
„chen fie alle, nachdem man fie öffentlich zur Schau aufge 

„ftellee, mit groſſer Standbaftigkeit ausgeftanden.,, 

Ueber diefen Paragraphum des Kern Sanders machet Bars 
net folgende angenfcheinliche Anmerkungen: nemlich erſtlich, daß ihre 
Michelfer es gewuſt, daB fie Feine götliche Eingebungen habe, und daß 
alles, was von derfelben vorgegeben worden, eine Erfindung von ih 
nen gewefen, welche fie unterrichtet Hatten, daß fie eine dergleichen 
Rolle fpielen folte; wie aus ihren eigenen Befentniffen und andern Be; 
weiſen erhellete. Sanders faget auch, „daß fie alle mit groffer 
„Standhaftigfeit geftorben feyn, und nennet fie an dem Rande die 
„ſieben Märterer., » = = Die Nonne felbft aber geftand bey ih: 
rem Tode den Betrug, und fihob die meifte Schuld bievon auf bie 
Prieſter, welche mit ihr hingerichtet ronrden , von welchen fie zu der 
Betriegerey angefüret worden, fo daß fie beides um Hochverrats und 
Betriegerey willen ftarben, und weil diefes des Sanders Glaube fo 
mit ſich brachte, wie aus feinen’ Merken erhellet: fo waren fie freifich 
Märterer für denfelben (20), 


(1y) Sanderus de ſehĩſmate Anglicano, p. 106. (*) Womit fie auf 
ihre Weiſſagung zielete (20) Burnets appendix concerning 
the Errots and Falfehvods in Sanãers Book of the Englifh Schifm, 
P. 288. 289. — 
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Diefes öffentliche Berfaren wurde nach guten Gründen. für das 
befte Mittel gehalten, das Volk von der Betriegerey ben ber 
ganzen Sache zu verfihern, und es uͤberzeugete diefes dajfelbe 
gar fehr, daß die Sache notwendig böfe feyn müfte, wenn 
dergleichen Hülfsmittel gebrauchet würden, dieſelbe zu unters 
ftügen %). Bon dannen wurden fie nad) dem Lower ge- 
bracht, alwo fie bis zur Berfamlung des Parlaments bleiben 
muften: wärend welcher Zeit einige von ihren Mitſchüldigen 
Botfchafter an die Nonne ſchickten, ihr Much zu machen’, daß 
fie alles, was fie gefaget hatte, leugnen möchte; und es ift 
fehr warfcheinlich, daß die Gerüchte, welche ſich ausbreiteten, 
daß fie zu einem Bekentnis gezwungen oder verfüret worden, 
den König dahin gebracht, es für notwendig zu halten, mit 
mehrerer Schärfe wider fie zu verfaren. Da die Sache vor 
das Parlament gebracht, und von demfelben in Ermegung 
gezogen worden 8): wurde es für eine Verſchwoͤrung wider des 
Königes teben und Krone erfant, und die Nonne, Maſters, 
Bocing,Deering, Rich, Risby und Heinrich Bold 
wurden des Hochverrats überfüret; und Sifcher der Biſchof 
von KRochefter, Thomas Bold, Thomas Laurence, 
Edward Thwaites, "Johan Adefon und Thomas Abel 
wurden wegen Verhelung der Verraͤterey für ſchuldig erfant, 
und zur Einziehung ihrer Güter und Vermögens für den Rös 
nig und zur Gefangenfchaft, fo lange als e8 demfelben gefallen 
würde, verurtheile 4). Bey dem Befchlus der Acte aber 
wurden, bie oben genanten Perfonen ausgenommen, alle die 
übrigen, welche fid) durch Diefe Betriegereien von ihrer Pflicht 
und Treue hatten abwendig machen laffen, auf die ernftliche 
Fürbitte der Königin Anna (mie e8 in der Acte ausgedrucket 
wird,) begnadiget. Da die Bille, welche fie betraf, den 
fehften Martii zum drittenmale- verlefen wurde, gaben die 
Lords eine Addreffe bey dem Könige ein, um deffen Willen 
zu erfaren, ob nidt Sir Thomas Mlore und andere, wel⸗ 
che in der Acte als Mitſchuldige oder wenigftens als Verhe⸗ 
ker nambaft gemachet worden, zu ihrer Vertheidigung ie der 

tern= 


9) Burner, Zall u.f. mw. wie oben. t) Im zsfen Jahre Geinriche 
) des ER 12, u) Bodwins Annals, p. 53. 5 
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Sternkammer gehoͤret werben koͤnten (*). Hieraus erſehen 
wir, daß Sir Thomas More anfaͤnglich der Ueberfürungs- 
bilfe eingerüctet gewefen; und ob ſich gleich der König zuleßt 
mit einiger Schtwierigfeit bereden lies, feinen Namen ausftreis 
chen zu laſſen, faflete er doch nichtsdeftomweniger wegen des Uum- 
ganges und der Kundfchaft, welche er mit der Nonne felbft 
und ihren Mitſchuldigen unterhalten hatte, wider ihn einen fo 
groffen Unmillen, daß man diefes hernach ergrif und es zur, 
Auswirfung feines Verderbens zum Grunde legte I), . Es 


war 
(*) 2 in dem Statutenbuche. zı unter den Urkunden, 7 in dem Tage 
uche. 


I) „Nachdem nun von diefem ihrem mit dem Sir Thomas 
„angeftelten Berhör von dem Lord Eanzler und den übrigen an ben 
„König Bericht abgeftattet worden, wurde der König Heinrich fo fehr 
„wider ben Sir Thomas More erbittert, daß er ihnen gerade her. 
„ans ſagte, er ſey feft entichloffen, daß die vorerwente Parlaments: 
„bille ohnfelbar wider fie durchgehen folte. Es fagten aber der Lord 
„Groscanzler und die übrigen, daß fie gemerfer hätten, daß das ganze 
„Oberhaus fo ftarf Darauf beſtrebt jey, den Sir Thomas zu feiner 
„eigenen Vertheidigung reden zu hören, daß, wenn er nicht aus der 
Bille ausgelafien würde, diefelbe völlig umgeftoffen werden und wir 
„der die Übrigen eine Kraft haben werde. Dbgleidy der König fie 
„diefe Worte reden hoͤrete, wolte er dody hierin durchaus feinen eige⸗ 
„nen Willen haben, und jeßte hinzu, daß er in eigener Perfon zuges 
„gen feyn wolle, wenn die Bille durchgehen folte. Da aberder Lord 
„Audley und die übrigen, unter welchen auch Cromwell war (*), ihn 
„fo heftig hierauf beitrebt fahen: fielen fie auf ihre Knie nieder, und 
„baten Se. Majeftät, diefes nicht zu thun, weil zu erwegen wäre, 
„daß wenn er in feiner.eigenen Gegenwart befchimpfet werden und den 
„eürzeren ziehen ſolte, diefes nicht allein feine eigene Unterthanen, ihn 
„eünftig jederzeit zu verachten, anfriſchen, ſondern ihm ouch durch die 
„ganze Ehriftenbeit auf ewig zur Schande gereichen würde Sie zwei⸗ 
felten nicht, daß ſie mit der Zeit irgend eine andere fuͤglichere Sache 
vwider ihm ausfündig machen würden; denn fie fagten, daß in diefer 
Sache mit der Nonne jederman ihn für fo rein und unfchuldig hielte, 
„daß ein jeder glaubte, Daß er wegen feines Betragens bey derſelben 
„mehr Lob als Tadel verdienete. Da fie diefe Worte fprachen, lies 
„ſich der König auf ihr ernftliches Zureden gefallen, ihrer Bitte Ge, 

„hör 
(*) Welches auch ‘aus des Sir Thomas Briefen erhellet. Siehe jeine 
Werke, 7. 1423. * 
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war aber doch die Sorgfalt und Vorſichtigkeit, welche er bey 
diefer Gelegenheit angewendet, ganz auſſerordentlich, und fein - 
Enkel faget ®), „daß er ſich in allen feinen Reden mit ihr fo 
„vorfichtig aufgefüret Habe, daß er feinen Tadel, fondern viels 
»mehr groffe Lobfprüche verdienete, wie nachgehends deutlich 
„erwiefen worden, da ihm diefes ftarf zur Laſt geleget wurde, ,, 
Eben diefes erhellete auch fehr deutlich aus einem Berantwors 
tungsfchreiben an den Secretarius Cromwell, welches die 
Kunftgriffe entdecket, wodurch er verleitet worden, fich von 
ihr einen fo hoben Begrif zu machen, als er ſich anfänglich 
machte; wie aud), daß er endlich von der Erdichtung und Bes 
triegeren bey der ganzen Sache volfommen überzeuget worden. 
Weil aber diefer Brief verfchiedene merkwürdige Stellen von 

der 


w) mobes Life of Sir Thomas More, p. 209. 


„bir zu geben. Sein Misvergnügen aber wider dem Sir Thomas 
„More wurda nicht im geringften gedaͤmpfet, fondern viel ftärfer ges 
„macht (21).,, Indeſſen ſchrieb doch Sir Thomas bey diejer Gele: 
genheit an den König einen Brief, folgenden Inhalts (22. 

Er faget fid) davon (08, daß er jemals mit dem Mägdgen von 
Kent einiges Verkehr gehabt, welches dem Könige zum Misfallen 
hätte gereihen koͤnnen (23); und verweifer den König wegen dieſer 
Sache auf feinen langen Brief, welchen er ohnlängft an den Secre⸗ 
tarius Cromwell gefchrieben: er nimt ſich auch die Freiheit, dem 
Könige zu fagen , daß er, wen es ihm felgefchlagen, und er enttoeder 
durch eine Ueberfürungsbille, oder auf eine andere Weiſe, unter eine 
Strafe nach den Rechten verfallen folte, nad) Endigung feines kurzen 
und des (feinem Wunſch gemäffen) langen Lebens des Königs das Ber: 
gnuͤgen haben werde, feine Hoheit wieder einmal anzutreffen, und mit 
ihm im Himmel frölich zu feyn, mo er unter andern Vergnügungen 
auch diefe genieffen werde, daß der König, feine Meinung möchte jetzo 
feyn wie fie wolte, klaͤrlich dafelbft fehen werde, daß er jederzeit ein 
getreuer Unterthan von ihm geweſen ſey. Bey dem Beſchlus des 
Driefes bittet er den König, daß keine Ueberfuͤrungsbille wider ihn 
durchgehen möchte, weil diefelbe nach unrichtigen Angaben aufgefeget 
werden müfte, auch der Welt einen unrichtigen Begrif von ihm bei: 
bringen und feinem Gedächtnis einen Schandfleck anhängen würde, 


(21) mores Life of Sir Thomas More, Be, 217. Ropers Life of Sie 
Thomas More, p.36. 50ddeſdons Hift, of Sie Thomas More, cap, 
ı2 p.83. 1b.39 0.87. (22) Bibliorh, Cotton. Cleop. E.6 fel. 
181, (25) Sir Thomas Wiores Works by Rallal, 'p. 1423. 
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der Nonne felber in ſich enthält, und ſowol von ihrem, als 
auch der Geiftlichkeit, welche der Partey des roͤmiſchen Ho 
fes anhieng, Character und Gemütsart einiges Sicht ‚geben 
wirb: haben wir nicht undienlic) erachtet, denfelben in der An— 
merkung nach der Länge herzufegen 8), Bald nad) der Bers 
s urthei⸗ 

8) Aochwohlgeborger Herr! (24), B 

„Naͤchſt meiner aufrichtiaften Empfelung und Danffagung für 
„Eure Gütigfeit in Annemung meines unzierlihen langen Briefes, 
Zverneme ih, daß es Eur, Hochwohlgebornen aus fernerer Guͤtigkeit 
„und Gewogenheit gegen mich beliebet habe, mit meinem Sohn Ro⸗ 
„per davon zu fprechen , daß ich nicht allein mit verfchiedenen , welche 
„mit des leichtfertigen Nonne von Eanterbury in Bebantfchaft geftans 
„den, fondern auch mit ihr felbft Verkehr gehabt, und daß ich Äberdem, 
„da Ich in meinem Schreiben eine Zumeigung gegen fie zu verftchen 
„gegeben, ihr Rath und Anfchläge ertheilet habe. < Daß es euch nun 
„betiebet hat, euch die Arbeit und Mühe zu machen, wegen diejes 
„meines Betragens die Warheit von mir felber jchriftlich® anzuhören, 
„dafür danke ich euch herzlich, und halte mich hierin gegen eud) gar 
„ſtark verpflichtet. 

„Es find, wie ich glaube, ohngefär acht oder neun Jahre ver: 
„floſſen, feitdem ich von diefem Weibe zuerft etwas aehöret habe, zu 
„weicher Zeit der damalige Biſchof von Canterbury, deſſen Seele 
Gott zu Gnaden annemen wolle, Seiner königlichen Majeftär eine 
„Rolle Papier zuſchickte, auf welche gewiſſe Worte von ihr gefchries 
„ben waren, weiche fie, wie damals die Rede gieug, zu verfchiedenen 
„zeiten in ihren Entzückungen geiprochen hatte. Worauf Seine kö: 
„nigliche Majeftät mir die Rolle einzuhändigen geruheten und mir ans 
„befalen , diefelbe Durchzufehen, une ihm hernach anzuzeigen, was ich 
„dabey dachte; da ich fodenn, als der König zu einer andern Zeit mid) 
„fragete, auf guten Glauben zu ihm fagte: Daß ich nichts in die: 
„fen Worten fände, welches ich einigermaflen achten oder 
„bochfchänen Eönte. Denn da ich fahe, daß ein Theil davon in 
„Reimen beftand, weiche, GOtt weis eg, noch darzu fehr rauh was 
„ren: fo £onte, fo viel als ich bey der Sache Grund einfahe, mieiner 
„Meinung nad ein ganz einfältiges Weib aus ihrem eigenen Kopfe 
„gar füglich dergleichen reden. Jedoch fagte ih: Weil es beftändig 
„für eine Warheit erzäler würde, daß GOtt in ibe wirke, und 
„daß ein Wunderwerf an ihe bewiefen werde: fo könne und 
„wolle ich niche bey Beurtheilung der Sache verwegen * 

nur 
(24) Diefes ift genommen aus der Norfolkiſchen Handfcheift, welche i 
ber Buͤcherſamlung der — —* — 174 -. 
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urtheilung diefer Mifferhäter , nemlich den einundzwanzigſten #) 
| April, 


£) Verſchiedene Schriftſteller machen den zwanzigſten April nambaft. 


„Der König fahe, wie einige glaubten, die Sache für fo geringe au, 
' „als fie hernach gotios wurde. 
„Bon der Zeit an, bis auf Weihnachten vor einem Jahre, has 
„be ih, ob glei) von ihr und ihrer Heiligkeit beftändig viel Redens 
„tar, doch niemals einige Reden von ihren Offenbarungen oder Wun— 
„dertverfen erzälen gehöret, auffer daß ich zu den Zeiten des Mylotd 
„Tardinals zu verfchiedenen malen gehöret, daß fie beides bey bieſem 
KEord und bey dem Könige geweſen jey; was fie aber zu einem oder 
„den andern gefaget, davon. habe idy bey meiner Treue niemals ein 
„ort gehöret. HN un aber hielt ſich, wie ich eud) eben erzälen wolte, 
„vor einem Jahre auf Weihnachten der Pater Risby, ein damals zu 
„Eanterbury wonhafter Srancifeanermönd, eine Nacht Über in meis 
„nem Haufe auf, wofelbft er nad) dem Abendeflen, Eur; vorher ehe er 
„in feine Kammer gieng, mit mir eine Unterredung wegen der Nonne 
„anftelte, weiche er der Heiligkeit wegen ruͤmete, und von ihr fagte, 
„daß es wunderbar fey, die Werke, welche GOtt in ihr wirkete, zu 
„iehen und zu vernemen; worauf ich antwortete: daf es mir lieb fey, 
„foldyes zu vernemen, und daß id) GOtt dafür danke. Sodenn er. 
„zälete er mir, daß fie bey dem Mylord Cegato bey deſſen Lebjeis 
„ten, wie aud) bey dem Könige geweſen, und daß fiedem Mylord 
„Legato eine von ihren Offenbarungen von dreien Schwertern erzälet 
„habe, weiche GHOtt dem Mylord Legato in die Hände gegeben has 
„be, und daß GOtt, wenn er diefelben nicht vecht gebrauchte, gar 
ſchwere Rechenfchaft von ihm fordern würde. Das erftere, fagte er, 
„ſey die Ausübung der geiftlihen Gewalt unter dem Papfte, als von 
„Ddeffelben Legato; die zweite Gewalt befige er um der meitlichen Ge— 
„fchäfte willen unter dem Könige als deſſen Canzler, und das dritte 
„war, wie fie fagte, das Antheil an der wichtinen Sache der Vermaͤ⸗ 
„lung des Königs, welches ihm von demfelben anvertrauet worden. 
„Hieruͤber fagte ich zu ihm, daß ich von feiner Offenbarung vun den 
„Angelegenheiten des Königs das geringfte hören wolle. Ich zweifelte 
„nicht, daß die Guͤtigkeit GOttes feine Majeftät durch feine Gnade. 
„und Meisheit dergeftalt regieren werde, daß bie Sache zur Ehre des. 
„Königs und zur Sicherheit des Königreiches einen ſolchen Ausichlag 
„geroinnen würde, wie es GOtt gefällig wäre. Da er mic) diefe oder 
„dergleichen Worte reden hörete, fagte er zu mir: daß ihre GOtt bes 
„fonders anbefolen habe, für den König zu beten. Hierauf geriet er 
„ſogleich wieder auf ihre Offenbarungen wegen des Cardinals, dag 
„feine Seele durch ihre Bermittelung gerettet werden würde, und gieng, 
Ze „ohne 


F 
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April, wurde die Nonne und Bocking, Maſters, Ders 
ring, 


„ohne dag geringfte weiter zu entdecken, in feine Kammer. Mir tes 
„deten beide mit einander niemals wieder von einer dergleihen Sache; 
„ich habe ihn auch, fo viel ich mich befinnen fan, ſeit feiner Abreife 
„auf den Morgen hernad), niemals wieder gefehen, bis ich ihn zu St. 
„pauls Eroß fahe. 

„Hernach, ohngefaͤr um die Faftnachtszeit, kam Fury vor dem 
„Abendeſſen der Pater Rich, ein Sranciftanermöndh von Rich⸗ 
„mond, zu mir; und da mir in ein Geſpraͤch gerieten, fragte ich 
„ihn wegen des Pater Risby, was er mache? ey diefer Gelegen⸗ 
„heit fragte er mich: ob mir der Pater Risby etwas von ber heiligen 
„Nonne von Kent erzäler habe? Ich fügte; Sa, und daß es mir fehr 
„angenem feyy von ihrer Tugend zu hören. Ach mag euch, antwors 
„tete er, das nicht wieder erzälen, mas ihre von ihm bereits gehöret 
„habt; ic) babe aber viele groffe Snade, welche GOtt in ihr und in 
„andern Leuten durch fie gewirket, gehöret und erfaren, weiches ich 
„euch gern erzaͤlen wolte, wenn ich glaubte, daß ihr davon nicht ber 
„reits gehöret haͤttet. Sodenn fragte er mich: ob mir nicht der Bas 
„ter Risby etivas davon erzälet, daß fie bey dent Miylord Eardis 
„nal geweſen? Ich antwortete: Ja; und er fagte darauf: ob er mir 
„damals etiwas von den drey Schwertern erzälet habe. Ich antwor⸗ 
„tete: Ja, allerdings. Er fagte ferner: Kater euch denn auch von dem 
„Offenbarungen gefaget, welche fle von Seiner Föniglihen Mojeftät 
„gehabt? Ich antwortete: Mein, durchaus nicht; ich würde ihm 
„auch, wenn er ſolches hätte thun wollen, fein Gehör gegeben has 
„ben; und ich begerete auch in der That nichts weiter. Denn weil 
„‚fie felbft bey Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt geweſen und ihm folhes ge 
„‚faget hätte: fo hielte ich es für eine unnötige Sache, mir oder irgend 
„jemanden fonft davon zu fagen. Da der Pater Kisby merfte, daß 
„ich nichts von ihrer Offenbarung im’ Anfehung Seiner königlichen 
„Majeftät Hören wolte: redete er noch ein weniges von ihrer Tugend, 
„und gedachte nicht weiter an ihre Offenbarungen. Darauf wurde 
„mein Abendeffen auf den Tiſch gefeßet, und ich erfuchte ihn, fich mit 
„mir zu Tifche zu ſetzen. Er wolte fich aber durchaus nicht aufhalten, 
„fondern reifete nad) London fort. Mach diefem Abende habe ich 
„noch ziveimal mit ihm geredet; einmal in meinem eignen Kaufe, 
„ein andermal in feinem eignen Garten bey den. Graumoͤnchen, alle: 
„mal eine geraume Zeit, aber gar nicht von einigen den König betrefs 
„senden Dffenbarungen, ſondern blos von andern gemeinen Leuten, ich 
„reis nicht von wen; von welchen Sachen einige fehr feltfam, einige 
„ſehr kindiſch geweſen. Ob er aber gleich fagte ; daß er fie in einer Ent» 

4. Theil. Mn Ä zung. 
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„uͤckung in groſſen Schmerzen liegen geſehen, und daß er zu anderer 
„zeit aus ihrem Umgange groſſen geiftlihen Troſt geſchoͤpfet Habe: fo 
„hat er mir doch niemals gemeldet, daß fie ihm diefe Hiſtoͤrchen ſelbſt 
„erzälet habe. Denn wenn er diejes gethan hätte, fo würde idy wes 
„gen des Hiftsechens von der Maria Magdalena, welches er mir 
„erzälet, und wegen des Hiſtoͤrchens vonder Hoſtie, wovon ich gehös 
‚„tet, daß fie gefaget habe, daß fie diefelbe bey des Könige Mesan— 
„dacht zu Ealais empfangen; ich würde, fage ich, wenn ich von ihm 
„sehöret , daß fie ihm diefes mit eignem Munde als eine Offenbarung 
„erzälet, mir beides von ihm und von ihr einen defto fchlechteren Des 
Igrif gemachet haben. Ob ich: aber eben diefes Hiftörchen jemals 
„von KRich, oder vom Risby, oder von feinem von beiden, fondern 
„von irgend einem andern Menfinen, feitdem fie in Verhaft geweſen, 
„‚gehöret habe, weis ich nicht zuverläßig zu fagen. Ich weis aber 
„wohl, daß dis Hiſtoͤrchen mir, ich mag es gehöret haben, wenn oder 
„wo ich wil, gar zu wunderbar vorgefommen, als daß es wahr ſeyn 
„eönte; und daß ic) es für fehe warfcheinlich gehalten, daß fie jemans 
„den ihren Traum erzälet, welcher hernach denfelben als eine Offenba- 
„rung ausgebreitet. Ich habe auch in der That wenig gezweifelr, daß 
„einige von den Hiftörchen, welche von ihr erzälet wurden, falfch waͤ⸗ 
„ren. Weil ich aber doch won denfelben niema!s erzäfen gehörer, daß 
„fie diefelben mit eigenem Munde vorgebracht: habe ich nichtsdeſtowe⸗ 
„tiger geglaubet, daß vieles davon wahr und fie noch darzu ein tus 
„gendhaftes Weib feyn Eönte; gleichwie von einigen, welche Heilige 
„im Himmel find, zufälliger Weife eınige Lügen gefchrieben tworden, 
„da fie doch bey allem dem in der That viele Wunderwerke gethan 

„haben. 
„Da ich hernach einmal zu Sion war, und mit verfcdhiedenen 
„von den Patribus zuſammen bey dem Gegitter redete, erzäleten fie 
„mir, daß fie bey ihnen gewefen jey, und erwenten gegen mich ver: 
„fchiedene Dinge, welche einigen unter ihnen an ihr misfielen: bey 
„welchen Gerede fie winfchten, daß ich mit ihr gefprochen. haben 
„möchte, und fagten, daß fie gern fehen wolten, wie fie mir gefallen 
„toürde; worauf ich hernach, da ic) hoͤrete, daß fie wieder daſelbſt 
„zugegen fey, dahin gieng, fie zu fehen und mit ihr felbft zu fpzechen, 
„Bey diefer Unterredung, welche in einer Fleinen Kapelle gehalten 
„wurde, war feiner aufler uns beiden zugegen. Sch gab zu Anfange 
„zu verftehen, daß ich gar nicht mit einem neugierigen Gemüt zu ihr 
„gekonmen fey, irgend etwas von folchen Dingen zu erjaren, welde 
„es GOtt gefallen hätte, ihr, wie die Leute fagten, zu offenbaren 
„und zu entdeden; fondern daß ich wegen der groffen Tugend, melde 
| »ich 
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„ich feit fo vielen Jahren alle Tage immer mehr und mehr von ihr ruͤ ⸗ 
„men und erzäten gehöret, groſſe Luft befommmen habe, fie zu fehen 
„und mit ihe befant zu werden, damit fie etwas mehrere Gelegenheit 
„haben möchte, an mich in ihren Andachten und Geber zu GOtt zu 
„gedenken. Sie gab mir hierauf eine gute tugendhafte Antwort: daß 
„fie, da GOtt nach jeiner Barmherzigkeit viel befler mit ihr verfäre, 
„als fie, als ein elendes Menſch, es werth wäre: dennoch beforge, da 
„viele Leute auffer diefem, aus eigener liebreicher Sefinnung, ein vieles 
„von ihr rebeten, welches die Warheit weit überträfe; und daß fie 
„von mie viele folche Sachen gehöret habe, daß fie bereits für mic) 
„bete, und jederzeit beten würde; wofür ich ihr herzlichen Dank abs 
„ftattete. Sch fagte zu ihr: Madame, es iſt obnlängit eine ges 
„wille Helen, eine Weibesperfon su Totnam, von deren Ent—⸗ 
„südungen und Öffenbarungen viel Kedens gewefen iſt, bey 
„mir gewefen, und bat mir erzäler, daß fie bey euch gewefen 
„fey, and daß ihr, nach der Erzaͤlung folcher Gefichte, als 
„fie gefeben batte, ihr 3u verfiehen gegeben, daß dieſes Feine 
„Öffenbarungen, fondern offenbare Verblendungen des Teus 
„‚fels wären, und daß ihr ihe geraten babt, fich diefelben aus 
„dem Sin zu ſchlagen. Sie hat euch auch in der That bierin 
„Blauben beigemeilen, auch darauf aufgebörer, fich auf die 
„ibe felbft widerfarene Krfcheinungen zu verleffen, und ſaget 
„nunmehro,, Daß fie eure Worte wabr befinde, denn fie iſt 
„feitdem immer weniger von dergleichen Dingen beimgefucher 
„worden, als fie es vor Diefem gewohnt gewefen. Hierauf 
„antwortete fle mir: In Warheit, mein Herr, mir Eomt in Die: 
„fem Stüd gar Fein Rubm zu, fondern die Guͤte SOttes bat, 
„wie es ſcheinet, viele Demur in ihrer Seele gewirker, daf 
„fie meine einfältige Warnung fo wobl aufgenommen und kei⸗ 
„nen Grol darüber gefaſſet hat, Daß fie ihren Geift und ihre 
„Erſcheinungen verworfen gefehen. Sie gefiel mir, bey meiner 
„Treue, beiler um diefer Antwort willen, als der meiftert Dinge we—⸗ 
„gen, welche ich von ihr erzälen gehöret hatte. Hernach fagte fie zu 
mir bey diefer Gelegenheit, wie fehr nötig es den Leuten fey, welche 
„mit dergleihen Erfheinungen heimgefuchet werden, fich in Acht zu 
„nemen und wohl zu prüfen, von welchem Geifte diefelben herrüren. 
„Sie erzälete mir auch bey diefer Unterredung, daß ohnlängft der Teus 
„fel in Geſtalt eines Vogels um fie herum in ‚ihrem Zimmer geflogen 
„und geflattert, und daß er ſich felber fangen laffen, und fih, da er in 
„den Händen gewefen, ploͤtzlich, vor den Augen derer, welche zuges 
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Tyburn gefchleppet,, woſelbſt die Nonne eine Rede hielt, wel⸗ 

* | che 
„gen geweſen, in einen fo ſeltſamen heslich gebildeten Vogel verwan- 
„delt Habe, daß fie fich alle gefürchtet und ihn aus dem Fenfter ge: 
„worfen hätten. 

„Damit ich zum Beſchlus fchreite, wir redeten Fein Wort von 

„des Königs Majeftät, noch von einigen andern groflen-Leuten, noch 
„auch in der That von irgend einigem Man oder Weibe, auffer von 
„ihr und mir ſelbſt. Ich gab ihr aber nad) einer gehaltenen nicht fans 
„gen Unterredung, (indem es, fo bald wir nur zufammen gefommen 
„waren, für mic) ſchon Zeit war, nad) Haufe zu gehen,) einen dop⸗ 
„pelten Ducaten, und bat fie, für mich und die meinigen zu beten, und 
„gieng aljo von ihr weg, fprad) auch hernach niemals wieder mit ihre. 
„Jedoch machte ich mir in Warheit von ihr einen groffen guten Begrif 
„und hegete eine groile — gegen fie, wie ihr aus dem Brie— 
„fe, welchen ich an fie ſchrieb, erfehen werdet. - «Denn weil ich ber: 
„nach öfters gehöret hatte, dag viele fehr andächtige Leute, ſowol 
„Männer als Weiber, mit ihr vielen Umgang zu haben pflegten, und 
„weil viele Leute von Natur nachforſchend und neugierig find, daher 
„fie zuweilen auf folhe Geſpraͤche geraten ,. deren ſich zu enthalten befs 
„ſer wäre, an welche Sachen ich gar nicht gedachte, da ich mit ihr 
„von Liebespflichten redete: ſchrieb ich an fie hievon einen Brief, von 
„welchem ich, weil fie ihn vielleicht zerriffen oder verloren haben mag, 
„die wahre Abſchrift diefem gegenmärtigen Briefe einrüden wil. Die 
„eigentlichen Worte waren folgende: 


„Meine ſehr wertbe Stau, und ſehr berzlich geliebte 
„Zchweſter in dem HErrn! 

„Nach einer fehr herzlihen Empfelung bitte ich eud), meinen 
„guten Willen gut aufzunemen, und mir zu verzeihen, daß id) fo uns 
„hoͤflich bin, euch von ſelbſt, ungebeten, wie auch ‚ohne Noth Rath 
„zu ertheilen, da ich doc) zum Troſt meiner eigenen Seele nötig Habe, 
„euch um Path zu bitten und zu erfuchen, wovon eure gute Einges 
„dungen und groffe Offenbarungen zum Zeugnis dienen, welche wie 
„‚derfaren zu laffen und vielen meifen und hochgelehrten auch fehr tus 
„gendhaften Leuten zu zeigen es dem almächtigen GOtt nad) feiner 
„Guͤte gefallen hat. Weil es aber doch, meine fehr werthe Frau, 
„Gott zumeilen gefält, durch diejenigen, welche weit geringer und in 
„ſchlechtem Anfehen find, denenjenigen, welche in dem Lichte des Gei⸗ 
„ſtes weit über fie erhaben find, fo daß ſich zwiſchen ihnen gar Feine 
„Vergleichung anitellen läffet, einen fruchtbaren Kath ertheilen zu laſ⸗ 
„ſen, gleichwie er es verjlattet hat, daß feinem Propheten Moſi in 
„einigen Srüden von dem Jethro Kath und Anfchläge ertheiler wor: 
„den: 
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„den: fo fan ich mich um der Liebe willen, welche ich in dem HErrn zu 
„euch trage, nicht enthalten, euch eine Sache zu Gemüte zu füren, 
‘„‚von meldyer id) es, nad) meiner geringen Einſicht, für hoͤchſt no⸗ 
„wendig halte, daß ihr diefelbe nach eurer Weisheit in Ermegung zies 
„bet: zu welchem Ende ih es GOtt und feinem heiligen Geiſte uͤber⸗ 
„laſſe, euch zu regieren. Ich zweifele nicht, meine fehr werthe Frau, 
„daß ihr euch erinnern werdet, daß ich zu Anfange meiner Unterres 
„dung mit euch, euch zu verftehen gegeben , daß # niemals neufterig 
„geweſen, noch neugierig feyn würde, irgend etivag von anderer Leute 
„Sachen, und am allerwenigften irgend etwas von Fürften oder von 
„dem Königreich zu erfaren, im Fal es an dem wäre, daß GOtt euch 
„jemals, wie felches ehemals vielen Leuten geſchehen, dergleichen Din» 
„ge offenbarer hätte. Ich fagte zu euch, Madame, daf ich nicht 
„allein nicht begierig ſey, davon zu hören, fondern auch nicht einmal 
„davon hören wolte. Nun bedenfe ih, Madame, gar wohl, daß 
„viele Leute mit euch zu reden verlangen, welde vielleicht nicht alfe 
„in dieſem Stück meines Sinnes find ; fondern es find vielleicht einige 
„neugierig und nachforfchend nach Dingen, welche ihr Amt und Bes 
„ruf wenig angehen; und einige möchten vielleicht von folhen Dins 
„gen zu reden anfangen, welches hernach vieles Unglück anrichten koͤn⸗ 
„te: wie ich glaube, daß ihr gehöret habt, daß der weiland Herzog 
„von Bucingbam dergleichen mit einem, welcher für einen heiligen 
„Mönch gehalten wurde, auf die Bahn gebracht, und folche Geſpraͤ⸗ 
„he mit demjelben gefüret, welche hernach gröftentheils fein Werder: 
„ben, und die Enterbung feines Geblütes und groffe Lälterung und 
„Beſchimpfung der Religion veranlaffer. Es ift für mic) hinreichend, 
„meine fehr werthe Frau, eud) an dergleichen Dinge zu erinnern, in« 
„dem ich nicht zmweifele, daß eure Weisheit und der Geift GOttes 
„euch abhalten werde, mit irgend jemanden, infonderheit mit vornehs 
- „men Leuten, von jolhen Umftänden und Sachen zu reden, welche 
„die Angelegenheiten der Fürjten oder den Zuftand des Königreichs bes 
„treffen, fondern mit allen Menfchen, ſowol hohen als niedrigen, fich 
„blos von folhen Arten von Sachen zu unterreden und zu befprechen, 
„welche für euch zu lehren und für fie zu wiflen der Seele vortheilhaft 
„ſeyn koͤnnen Und biemit befciefle ich, meine fehr werthe Frau 
„und bochgeliebte Schwefter in dem HErrn , diefen an euch ertheilten 
„unnötigen Rath, und wuͤnſche, daß die hochgelohte Dreieinigfeit euch 
„erhalten, in der Gnade ftärfen und daran erinnern möge, mich und 

„die meinigen GOtt in eurem andächtigen Geber zu empfelen. 
„zu Chelſea, Dienftags, von der Hand Eures euch herzlich 
„lebenden Bruders und Fuͤrbitters, 
Thomas More, Ritters. 
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„Bey dem Empfang dieſes Briefes antwortete fie meinem Dies 
„mer: daß fie mir herzlich danke. Wald nad diefem Fam der Prior 
„von dem Ebarterboufe zu Sheen und ein gewiffer Bruder Wil⸗ 
„beim mit ihm in mein Haus, welche mit mir von nichts anders, als von 
„lbr und von’ dem groffen Vergnügen redeten, welches fie aus ihrer 
„Tugend ſchoͤpfeten. Sie redeten aber nichts von irgend einer von ih⸗ 
„ren Offenbarungen. Zu einer andern Zeit aber kam der Bruder 
„Williams zu mir mit einer langen Erzaͤlung, davon, daß fie in dem 
„Haufe eines Ritters in Kent geweſen, welcher ftarf von Verfuchuns 
„gen, fich felber zu entleiben., beunruhiget worden. Wir redeten von 
„feiner andern Sache, hätten auch warfcheinlicher Weife von nichts 
„anders reden Eönnen, wenn wir gleich viel länger verweilet hätten. 
„Ein fo groffes Vergnügen machte ſich der ehrliche Man daraus, das 
„Hiſtoͤrchen mit allen Umftänden der Länge nach zuerzälen. Da ich 
„wieder an einem andern Tage nah Sion kam, an einem Tage, an 
„welchem dafelbft eine oͤffentliche Aufnemung in den Orden gefchabe ; 
„fragten mich einige von den Patribus: wie mir die gedachte Nonne 
»gefiele? und ich antwortete: daß fie mir in der That in ihren Reden 
»ſehr gut gefiele. Jedoch, fügte ich, babe ich fie darum noch nicht 
„näher gepriifet. Denn ich verſichere euch, wen es auch zu vermus 
„ten wäre, daß fie ſehr böfe ſey fo würde ich fie doch, wenn fie gut 
„zu ſeyn ſchiene, jederzeit dafür halten, bis es etivan bewieſen wuͤrde, 
„daß fie böfe fey. Und diefes ift, bey meiner Treue, in der That 
„meine Weiſe, e8 wäre denn, daß ich damit umgienge, die Warbeit 
„zu prüfen und zu erforfchen, wenn eine Vermutung irgend eines vers 
»dorgenen Böfen vorhanden wäre. Denn in diefem Fal würde ich, 
„tvenn ich gleich felbft auf die Perfon gar nicht einen Argwon hätte, 
„dennod) nicht weniger, als ob ich auf diefelbe einen Argıvon hätte, 
„ſo weit als meiu Verftand darzu hinreichen wolte, nachforfchen, die 
„Warheit ausfündig zu machen, gleichwie ihr felbft im diefer Sache 
„ſehr welslich gethan habet: woran ihr, meiner Meinung nad), zu 
„eurem groffen Ruhm und Lobe ein fehr verdienftlidhes Berk gethan 
„habet, eine ſolche abſcheuliche Heucheley an das Licht zu bringen, wel: 
es ſich alle andere elende Leute zur Warnung koͤnnen dienen laſſen, 
„damit fie ſich fürchten mögen, ihre eigene teuflifche verftelte Falſchhei⸗ 
„ten in der Art und unter dem Schein eines wunderbaren Werfes 
„Gottes vorzuftellen. Denn gewis, diefes Weib fürete ſich mit Huͤlfe 
„des böfen Geiftes, welcher es ihr einblies, in der Art auf, daß, da 
„ih nach ihrem zu Pauls Erof abgelegten eignen Bekentniſſe durch 
„meinen Diener dem Prior von dem Ebarterboufe melden lies, dag 
„es auf eine unzweifelhafte Weiſe erwieſen worden, daß fie eine falſche 
„betriegeriſche Heuchlerin fey, der ehrliche Mean fich fo lange von ihr 
„einen guten Begrif gemachet hatte , daß er mir anfänglid) hierin kau 
„glauben konte. Jedoch war er es nicht allein, welcher fie für * t 
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„feom hielt, ſondern auch aufferdem viele. andere ſehr rechtſchaffene 

„Leute; wie es denn auch bey fo guten Nachrichten von ihr Fein grofs 

„tes Wunder war, bis es berviefen worden, daß fie böfe fey. Ich er» 

„innere mic) ferner, daß ich im der Unterredung zwiſchen dem Pater 

„Rich und mir, demfelben den Rath gegeben, daß, in dergleichen 

„feltfamen Sachen, welche die Leute beträfen, die zu ihr gefommert 
„roaren , welchen fie, wie fie ſagte, die Urfachen ihrer Ankunft, ehe 
„‚fie noch felber davon geredet, erzälet hatte, und in Anfehung der gu⸗ 
„ten Frucht, welche viele Leute von ihrem Gebet genoffen hatten, er 
„und diejenigen, welche dergleichen erzäleten, und glaubeten, daß die 

Wiſſenſchaft hievon GOtt zu groffer Ehre gereichen würde, die &a 

„he erftlich von der ordentlichen geiftlihen DObrigfeit und von Leuten, 

„welche hierzu Gewalt und Volmacht hätten, gründlich und zuverläfs 

„‚fig folten unterfuchen laffen, fo daß es gewis befant werden möchte, 
„ob die Sachen wahr wären oder nicht, und daß feine Briefe zwiſchen 
„ihnen gervechfelt worden , weil fonft die Briefe vielleicht darau dienen 
„eönten, die Glaubwuͤrdigkeit derjenigen Dinge, welche wahr waͤren, 

„zu fchwächen. Und da er mir das Hiftörchen von der Maria Mag: 

„dalena erzälete, fagte id) zu ihm: Pater Rich, daß fie in der That 

„ein gutes tugendhaftes Weib fey, höre ich von fo vielen Leuten erzäs 

„ten, daß ich es gewis für wahr halte, und es für ganz glaublich ans 

„ſehe, daß GOtt einige gute und groffe Dinge durch fie möge gewirket 

„haben. Es find aber, wie ihr wohl wiſſet, diefe feltfame Erzälungen 

„kein Städt von unferm Glaubensbekentnis. Ehe ihr alfo dieſelben zu» 

„veriäßig bemiefen fehet, wil ich euch meinen geringen Rath geben, daß 

„ihr euch nicht fo ſtark einnemen laffet , diefelben zu glauben „ daß ihr 

„ſie für ganz gewis wahr erzälen foltet, damit Diefes nicht, wenn es 

„ſich hernach ereignen folte, daß die Falfchheit derfelben bewieſen wuͤr⸗ 

„de, euer Anfehen in euren Predigten ſchwaͤchen möge, woraus ein 

„groſſer Schaden entftehen koͤnte. Er dankete mir fodenn für meinen 

„Rath, wie er ihn aber hernach gebraudyet habe , kan ich nicht fagen. 

„Ich habe euch alfo, mein ſehr werther Herr Cromwell, alles, 

„was id) jemals in diefer Sache gethan oder gefagt habe, fo weit ich 

„mich ſelber darauf befinnen fan, volftändig angezeiget, wobey ich vers 

„ſichert bin, daf Feiner von ihnen allen euch etwas mehreres von Ers 

„beblichfeit erzälen werde. Denn dafern irgend jemand von ihnen, 

„oder fonft jemand, (wovon ich doch gewis verfichert bin, daß es Feis 

„ner tbun werde, und wohl weis, daß es Fein Meufch mit Warheit 

„thun Eönne ,) irgend ein Wort, weld,es ich geredet, oder eine That, 
„welche ich gethan hätte, erzälen folte, welches einige Webertretung 
„ineiner rechtmäßigen Treue und Pflicht gegen meinen mit gröfter Ehre 
„furche zu verehrenden Oberherrn und natürlichen Landesherrn beträfe: 
„Io wit ich meine Verantwortung übernemen, und eg auf eine foldye 

„Weiſe, wie es einem techtfchaffenen armen Manne zu thun anftändig 
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„iſt, darthun, daß derjenige, welcher etwas von ber Art fagen wird, 
„darin die Unwarheit rede. Denn ich habe in diefer Sache weder et» 
„was böjes gethan, noch aud) etwas böfes gefaget, ja ich habe nicht 
„einmal etwas böfes gedacht, ſondern bin blos über dasjenige frob 
„und erfreuet gewefen, was man als gut vorgeftellet hat: welches Wer⸗ 

„halten ich, der falfchen verlarvten Heucheley aller diefer Leute ohner⸗ 

„achtet, nichtsdeftoweniger gegen alle andere ehrliche Leute beobachten 

„werde, gleichwie ich den Judas den wahren Apoftel, des falſchen 

„Verraͤters Judas ohnerachtet, hochſchaͤtzen werde. 

„Ich neme mir aber vor, mic), fo lange ich lebe, in dem Lim» 
„gange mit allen Menfchen fo aufzufüren, daß durch die Gnade des 
„almaͤchtigen GOttes weder gute noch böfe Leute, weder Mönche, Ors 
„denslente noch Nonnen , noch fonft ein anderer Man oder Weib in 
„dieſer Welt, mid) dahin bringen follen, von meiner Treue und Pflicht 
„entweder gegen GOtt, oder gegen meinen natürlichen Landesfürften, 
„abzumweichen. Und gleichwie ihe mich hierin warhaftig findet , alfo 
„bitte ich euch hiemit ernftlich, bey eurer Gewogenheit und gutem 
„Willen gegen mid) zu verharren, gleichtwie ihr meines armen täglis 
„hen Gebets verficherr feyn koͤnnet, indem id) euch feine; andere Ge 
„‚fälligkeiten erweifen fan; die hochgelobte Dreieinigkeit wolle euch bei: 
„de im Leiblichen und Geiftlichen Tanne erhalten und beglückt machen. 

„Ich bitte euch um Vergebung, daß ich nicht mit meiner eiges 
„nen Hand an euch fehreibe, denn ich befinde mich wegen diefer meis 
„ner Krankheit in der That genötiget, mic des Schreibens auf eine 

„Zeitlang zu enthalten, indem, wie man glaubet, mein Bücen und 
„Lehnen auf die Bruſt, welches id) im Schreiben beobachtet habe, hie: 
„von die vornemfte Urſach gewefen if, Uebrigens bitte ih GOtt jes 
„derzeit, daß er euch lange erhalten wolle. ,, 

Man hat in Anfehung diefes Briefes eine merfwärdige Entde⸗ 
ung gemacht, daß nemlich Raftal, welcher zu den Zeiten der Koͤni⸗ 
sin Maria die Werke des Sir Thomas MJore an das Licht geftel: 

‚tet, darunter auch andere Briefe von ihm an den Cromwell drucken 
laffen , welche ſich auf diefen fangen Brief, den er von diefer Nonne 
geſchrieben, beziehen, diefen langen Brief aber ausgelafien hate, obs 
gleih More fih in feinem ganzen folgenden Briefe darauf beziehet: 

» welches ein wenig unverantmwortlich ift, daß man nemlidy die Briefe, 
welche ſich auf andere beziehen, aufbehalten, und den urkundlichen 
Brief, auf welchen alle andere fich beziehen, unterfchlagen bat. Es 
it aber hoͤchſtens warfcheinlich, daß diefes mit Fleis und vorfeßlicher 
Weiſe gefchehen ſey. Denn zu den Zeiten der Königin Maria war 
man Willens , diefe Hiftorie von der Nonne zu vergröffern und dieſel⸗ 
be zu canoyifiren, weil man glaubte, daß fie um ihrer Mutter wil⸗ 
len den Tod erdulder habe, und fie eine Märterin wegen der Ehe ihrer 


Mutter genane wurde; welches zu rechtfertigen es auch nicht an Wun⸗ 
der» 
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he unten in det Anmerfung €) angefüret ift, worin fie ihr 
Berbrechen und die Gerechtigfeit des ihr gefprochenen Urtheils 
erfante, und fodenn nebft ihren oben benanten fünf Mitfchuldi= 
gen hingerichtet wurde. Sie wurden alle enthauptet und ihre 
Köpfe in verfcjiedenen Gegenden der Stadt aufgeftedet. Bon 
dem Kopfe der Monne meldet uns Stowe, daß derfelbe auf 
der londonfchen Bruͤcke aufgeftecfet worden. 


derwerken felete, Mean hielt es daher für dienlich, einen fo deutlichen 
und volftändigen Brief wider fie bey Seite zu fchaffen; und damit 
nicht einer von ihren Märterern die Hochachtung für den andern vers 
mindern möchte, biele man für dienlich, denfelben zu unterdräcden. 
Jedoch geftehet Burner, daß diefes nur dine Mutmaffung fey, und 
überläffet es dem Urtheil des Lefers, die Sache zu entfcheiden (25). 

M Ihre Sterbensworte find, wie fie in Halls Ehronif aufs 
gezeichnet worden, folgende: „Ich bin hieher gefommen zu fterben, und 
»bin.nicht allein die Urſach meines eigenen Todes geweſen, welchen 
sich mit dem gröften Recht verdienet habe; fondern ich bin auch die 
⸗Urſach des Todes aller derjenigen Perſonen, welche bier anjeßo hin⸗ 
gerichtet werden. Ich bin aber doch, die Warbeit zu fagen, nicht 
ssftrafbar , wenn man bedenfet, daß es diefen gelehrten Männern wohl 
»>befant geweſen fey, daß ich ein armes ſchlechtes Menſch ohne Gelers 
»farnfeit fen, daher fie leicht Hätten merken innen, daß die Dinge, 
„welche von mir gefchahen, auf diefe Weife keinen Fortgang haben koͤn⸗ 
„ten. Sie Eonten aber nad) ihrer Fähigkeit und Gelerſamkeit es ganz 
„wohl beurtheilen, wovon diejelben herrüreten, und daß fie alle mie 
einander erdichtet wären. Weil aber die Sache, welche ich erdich⸗ 
»>tet habe, ihmen vortheilyaft war, rümeten fie mid) gar fehr, und 
»bildeten mir ein, daß es der heilige Geift und niche ich fey, welcher 
shdiefelben verrichtet... Sodenn verfiel ich, teil ich durch ihre Lobes⸗ 
»erhebungen aufgeblafen wurde, in einen gewiſſen Hochmut und thoͤ⸗ 
sstichte Einbildung von mir felbft, und dachte, dafi. ich erdichten koͤnte 
»»was ich wolte, wodurch ich mir diefes Schickfal zugezogen habe; 
„weswegen ich jetzo GOtt und des Könige Majeftät ernfilih um Barm⸗ 
„herzigkeit anflehe, und alle ehrliche Leute unter euch bitte, zu GOtt 
„zu beten, daß er ſich meiner und aller derer, welche albier den Tod 
ausſtehen, erbarmen möge (29). 

(25) Burnets Hifory of the Reformation’, Vol, ı Book ı, p. 149° 
(26) Aalls Chronicle, 
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ecket (der heilige Thomas) A), Erzbiſchof von 
= Canterbury unter der Regierung bes Königs 
Heinrichs des aten, der wegen feines Märte» 
rertodes und Wanderwerke ſo beruͤmt iſt, war 


ein Sohn Gilberts, eines Kaufmannes und einmal gewes 
fenen 


| A) Er war der groffe Boliatbheilige der damaligen Zeiten. 
Und gleichwie fein Reliquienkaften aller Märterer ihre, welche vor 
ihm geweſen waren , übertraf: aljo haben auch fein Leben und Wun: 
derwerfe mehrere Schriftfteller gehabt, fie aufzuzeichnen, als die rums 
wuͤrdigſten Thaten unferer beften Könige. Folgendes Verzeichnis der: 
felben ift aus dem Keland, Bale und Pits, nebft einigen von unfern 
neueren Schriftftellern gejamlet worden. 1) Herbert Hofenbam, 
oder Boffcham, oder de Hoſcham (!), welcher diejes Erzbiſchofs 
Secretsrius war, auc bey feiner Ermordung zugegen geweſen; 
2) Eduard, ein Mönd von Canterbury (2), ein fehr vertrauter 
Freund des Meärterers. 3) Jobannes Sarisburienfis (3), welcher 
den Becket bey feinem Aufenthalt aufler Landes begleitete, fein Be 
tragen gegen den König aber niemals billigte, indem er ein fo fcharfer 
Schriftfteller wider die Eingriffe des päpftlihen Stuhls war, als irs 
gend ein Man feiner Zeit. 4) Barıbolomäus Iſcanus, ober 
Econenſis, ein Bifehof von Exeter, wo er im Jahr 1184 ſtarb. 
5) E. ein Mönch von Evesham, welcher fein Buch dem Heinrich, 
Abte von Eroyland, zueignete, oder nach Art eines Driefes an ihn 
fhrieb. 6) Wilhelm Stepbens, oder Sitz: Stepben, ein Moͤnch 
von Eanterbury, welcher aus dieſem Grunde gemeiniglih Buliel: 
mus Cantuarienfis genant wird. Er fol drey verfchiedene Abhand⸗ 
lungen von dem Leben, Märterertode und Wunderwerfen des St. 
Thomas Becket geſchrieben haben, welche, wie uns gemeldet 
wird 
(u) Bibl. Cott. Nero, A.5. (2) Ibid, Veſpaſianus, E. io. (3) Ibid. 
| Claudius, B. 3. 0 
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ſenen Sherifs von London und der Maud, oder Matil⸗ 
da, 


wird (4), jetzo in der cottoniſchen Buͤcherſamlung anzutreffen find. 
Diejenige aber, welche vafelbft feinen Mamen füret, fcheinet von dem 
Fobanne Earnotenfi verfertiget zu feyn, welcher mit dem vorers 
wenten Sarisburienfi einerley Perſon ift (5), indem dasjenige, was 
wie von ihm in der Hiftoria Quadripartira haben, oft mit eben den» 
feibigen Worten in der Lebensbefchreibung anzutreffen ift, welche das 
felbft dem Fitz Stephen zugeichrieben wird. 7) Benedictus Pe- 
groburgenfis, Abt von Pererborougb, welcher im Sahr 1200 
geftorben ift. 8) Alanus Teufesburienfis, Abt von Teufesbury, 
weldyer um eben diefe Zeit. geftorben. 9) Roger, ein Mönd) von 
Eroyland, welcher um das Jahr 1214 gelebet. Man bemerket (9), 
daß die Wunderwerfe des h. Thomas zu den Zeiten dieſes Schriftſtel⸗ 
(ers fo zalreicy geworden, daß er zu fieben groffen Bänden Materie ges 
‚habt, bey deren Verfertigung er nicht weniger als funfzehn Jahre zus 
gebradht. 10) Stepbanus Aangron, ein berümter Nachfolger des 
Becket auf dem’ Stuhl zu Eanterbury , deffen Werk von diefer Dias 
terie in der Buͤcherſamlung des Bennetcollegii vorhanden fenn fol. 
10) Alerander de Hales, welcher von dem Klofter Hales in Glou⸗ 
ceſterſhire, woſelbſt er erzogen worden, fo benant wurde, einer der 
vortreflihften Schulmänner feiner Zeit, und ein Lehrmeifter des Tho⸗ 
mas Aquinas, Bonaventura u.f.w. 12) Joban Grandifon, 
oder Braunfton, welcher im Jahr 1369 ftarh. 13) Qnadrilogus, 
oder der Verfaffer eines Buches unter dem Titel: De Vitra er Pro 
ceſſu S. Thomae Cantuarienfis ee Martyris fuper libertate ecclefia- 
flica. Es iſt aus vier Geſchichtſchreibern gefammelt worden, welche 
Beckets Zeitgenoffen gervefen und mit ihm Umgang gehabt haben, 
nemlicy dem Herbert de Hofcbam, Johannes Earnotenfis, Gu⸗ 
lielmus Eanterburienfis und Alanus Teufesburienfis, welche 
als lauter Erzäler der Begebenheiten wechfelsweife vedend eingefüret 
werden. Diefes Bud) ift zu Paris im Jahr 1495 zuerft gedeuckt 
worden, nnd wird öfters von unfern Gefchichtfchreibern unter der 
Megierung Heinrichs des aten unter dem Namen: Onadripartira 
Hiftoria, angefüret. 14) Thomas Stapleton, der Leberfeger des 
Beda, in deflen Buche: de zribus Thomis (7), oder von den drey 
Thomas ‚ unfer Heiliger eine eben fo anfenliche Figur machet, als 
Thomas der Apoftel, oder Thomas Aquinas, 15) Kaurentius- 
Vade, oder Wade, ein Benedictinermoͤnch von Canterbury, von 
wels 
(4) Siehe W. Petits Vorrede zu feinen Rigbrs of rbe Commons etc. p.hq. 
(9 Siede Godwin de Praeſul. Angl, inter Epiſe. Exon, An, 115y. 

(6) — Fullers Worthies Lincolafb. h. 164. (7) Fol, 

wc, 1588, . 
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da, eines faracenifchen Frauenzimmers a) ®),_ und wurde 
im Jahr ı1ıg zu London geboren b). Er murde zu Mer⸗ 


tonab⸗ 
6) Chrenic, Iuhan, Bromton, apud. 10 feriptor, eol. iosꝛ. Gervaſ. At. 
| Pontif. Cantuar, ibid, col. 1668. b) Chronolog. Augultin,” Can- 


tuar, apud ıo fcriptor,. cul, 2251. 


weichen wir nicht wiſſen, wenn oder mo er gelebet babe und geftors 
ben ſey; dafern er nicht etwan einerley Perfon tft mit 16) einem uns 
genanten Lebensbefchreiber des becker, von welchem erhellet, daß er 
ein Moͤnch von diefer Kirche gervefen fey, und deſſen Buch in der 
Buͤcherſamlung zu Aamberb vorhanden feyn fol (8). 17) Richard 
James, ein Brädernfohn des De. Thomas “James, weiland gewe— 
enen Bibliorbecarii des bodleianifcben Bücherfhabes, ein fehr 
fleißiger und vortrefliher Kenner der Altertümer, welcher in feiner 
Decanpnizatione Thomae Cantuarienfis er fuorum (9), welche nebft 
andern handſchriftlichen Auffägen von eben diefer Hand in dem öffent: 
lichen Bücherfale zu Oxford vorhanden ift, die Hauptabficht aller vor» 

erwenten Schriftfteller über den Haufen zu merfen fich bemüher hat. 

Dieſes find die vornemften Lebensbeichreiber unfers Erzbifchofs , auffer 
welchen noch verfchiedene andere Gefdyichtfchreiber, als Joban Broms 
son, Matthaͤus Paris, Gervaſius u. ſ. w. ausfürlich von ihm ge 
redet haben. - 

5) Der Gefchichtfchreiber Toban Bromton, welcher uns 
berichtet (10), daß feine Mutter, Matilda, ein faracenifches Frauens 
zimmer von anfenliheın Stande geweſen fey, giebet uns zugleich eine 
lange Erzälung von den aufferordentlichen Zufällen, vermittelft welcher 
fie zu einer Ehgattin des Gilbert geworden. Obgleich in der Erzäs 
fung wenig Warfcheinlichfeit anzutreffen ift, wollen wir doch diefelbe 
zum Zeitvertreib des Lejers jo Eurz als möglich anfüren. Gilbert 
nam in feiner Jugend eine Reife nach Jeruſalem vor, fo daß er nur 
einen von feinen Bedienten, mit Namen Richard, ben fich hatte, 
Da biefe einmal unter verfdhiedenen andern Chriſten ihre Andacht in 
einer Kirche abwarten wolten, wurden fie von einer Partey von Uns 
gläubigen ploͤtzlich Überfallen, und in ein Gefängnis gefüret , welches 
einem gewiflen groffen faracenifcben Herrn zugehörete, woſelbſt ihnen 
mit groffer Härtigkeit und Graufamfeit begegnet wurde. Gilbert 
verblieb anderthalb fahre in diefer Gefangenſchaft, erduldete aber we⸗ 
niger als feine Gefärten, indem er das Glück hatte, ſich durch feine 
vortreflihe Eigenichaften die Hochachtung und Zuneigung feines Kern 
zu erwerben, welcher ihm oft an feinem eigenen Tiſche fpeifen en 

i 
(8) Wharton, Anglia facra, P.2 p, «23. (9) Wood Athen, Oxun. 
Vul.® col, 524. 52$. (10) Siehe fein Chronicos, ad ann, 1163, 
apud 10 feriptor. col, 1052- 1055. 
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tonabbey in Survey in der Schulgelerfamfeit erzogen, und 
ftudierete in feinen reiferen Fahren zu Oxford und hernad) zu 
Daris. 

ſich ein befonderes Vergnügen darans machte, ihn wegen der Gewon⸗ 
heiten und Sitten fremder Völker zu befragen. Die Tochter diefes 
Herrn wurde von der Perfon und dem Umgange des Gilbert einges 

nommen; und da fie eine Gelegenheit fand, ſich heimlich mit ihm zu 
unterreden, erfundigte fie ſich umftändlich nach feinem Baterlande und 
Religion, und nad) den Umftänden feines vorigen Lebens. Nachdem 
Gilbert ihren Nachforſchungen in Anfehung feiner felbft ein Genüge 
geleiftet und ihr die Lehren der chriftlichen Religion erfläret hatte, 
meldete fie ihm zu feinem groſſen Erftaunen, daf fie eine Chriſtin zu 
werden, und um diefer Religion willen ihr Vaterland und ihres Va⸗ 
ters Haus zu verlaffen entjchloffen fe; meil fie aber feinen andern 
Chriſten Eante, anſſer ihm, bat fie den Gilbert, daß er, im Fat fie 
fit) aus dem Staube machen Eönten, fie zu heiraten verfprechen moͤch⸗ 
te. Unſern Kaufman fette diefer Vorfchlag in Verwirrung. Denn 
auffer dee Schwierigkeit, wie fie entwifchen möchten, beforgte er, daß 
diefes irgend ein für ihn gelegter Falftrick feyn möchte; und antwortete 
ihr daher nur in algemeinen Ausdruͤckungen, fo daß er jederzeit ſehr 
vortheilhaft von der hriftlihen Religion redete und ihr fagte, wie glück, 
lich fie feyn würde, wenn GOtt es ihr in den Sin geben möchte, dies 
felbe anzınemen, Einige Zeit hernad) fanden Gilbert und die andern 
Gefangenen Mittel, ihre Kerten zu zerbrechen und in die von den Chris 
ften eroberten Länder zu entwifchen, und Gilbert fehrete nad) Eng: 
land zuruͤck. So bald das junge faracenifche Frauenzimmer von 
Gilberts Flucht hoͤrete, entſchlos fie fich, ihm nachzufolgen. Nad)s 
dem fie alles zu dieſem Endzweck veranftaltet hatte: verlies fie zur 
Nachtzeit ihres Vaters Haus, und entwifchte in das Land der Chris 
ften, von wannen fie in Gefelfchaft mit einigen englifchen Kaufleuten 
und Pügrimmen zu Schiffe gieng und in England anlangte. Da 
fie nah Aondon fam, war fie, da fie die englifche Sprache nicht 
verftand, ganz und gar verlegen, wie fie diejenige Derfon finden folte, 
welche fie ſuchte. Da fie aber zufälliger Weife vor Gilberts Haufe 
vorbey gieng, fahe und Fante fie fein Bedienter Richard, welcher 
feinem Herrn die Zeitung von ihrer Ankunft befant machte. Gilbert 
wurde durch den Eifer und die Zuneigung diefes jungen Frauenzim: 
mers über die maſſen gerüret, und befal dem Richard, fie in das Haus 
einer Frauensperfon von feinen Bekanten zu füren , woſelbſt ihr mit ber 
gröften Freundlichkeit und Höflichkeit begegnet wurde. Inzwiſchen 
ſuchte Gilbert, welcher überaus begierig war, die Bekehrung der 
ſchoͤnen Unglaͤubigen zu befördern, aber nicht Luft Hatte, ſich in eine 
Heirat einzulaſſen, weil er fein Leben in den Kriegen der Chriſten wi⸗ 
der 
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Daris, Er fam bald bey Theobald, dem Ersbifchofe von 
Canterbury, in Gnade, welcher ihn nad) Bologna in Ita⸗ 
lien ſchickte, das bürgerliche Necht zu erlernen, und ihn nach 
- feiner Rückunft zum Archidisconus von Canterbury, (wel. 
ches damals eine der reichften Präbenden in England war,) 
sum Präpofito von Beverly und zu einem Präbendarıo 
Yon Lincoln und St. Paul machte. Es war aud) hiemit 
noch nicht genug. Denn weil der Erzbifchof den Wecker für 
einen geſchickten Man anfahe, das Beſte der Kirche bey Hofe 
zu befördern, rümete er ihn fo nachdruͤcklich dem Könige Hein. 
vich dem zten an, daß er im Jahr 1159 zum Groskanzler 
‚bey diefem Fuͤrſten und zum $ehrmeifter feines Sohnes des 
jungen Prinzen Heinri emachet wurde €). Becket lies 

nad) 


der die Saracenen zuzubringen feit langer Zeit befchloflen hatte, gu 
ten Rath bey dem Bifchof von London und einigen andern Biſchoͤ— 
fen; welche nad) Erwegung der Umſtaͤnde der Sache, und weil fie 
merften, daß die Hand GOttes offenbar dabey mit im Spiel fev, eins 
muͤtig der Meinung waren, daß er fie heiraten folte, dafern fie zus 
förderft die Taufe empfangen und die hriftliche Religion annemen wuͤr⸗ 
de. Sie wurde demnad an dem naͤchſtfolgenden Tage in der Se. 
Paulsbkirche feierlich getaufet, und fogleich nach die ſer Feierlichkeit mit 
dem Gilbert verheiratet. Ihre Hochzeit wurde von dem Segen des 
Himmels begleitet; denn Mathilda empfieng bald darauf dieien Sohn, 
welcher Erzbiſchof von Eanterbury und ein Märterer für die Freibeis 
ten der Kirche zu werden, vorher beſtimmet worden. Diefes iſt alio 
Bromtons Erzälung. 


€) Diefer Fürft war, wie die Sefchichtfchreiber feiner Zeiten be: 

merken, von einer flolzen Gemätsart, und hatte verjchiedene Leute um 
fi), welche ihm uͤbeln Rath ertheileten,, und ihn zu Unternemungen 
wider die Nechte und das Anfehen der Kirche verleiteten. Der Erz; 
bifhof Theobald, welcher bereits groffen Verfolgungen unter der Re; 
gierung des Königs Stepbaim biosgeftellet geweſen, und nun beforg- 
te, daß Heinrich in die Fustapfen feines Vorfaren treten möchte, 
entſchlos ſich, wo möglich, die Geſchicklichkeiten und Tugenden des 
Beckers den übeln Rarhfchlägen der falichen Freunde des Königs ent⸗ 
gegen zu fegen. Weil ihm fein Rang, als einem Erzbiſchof, bey Hofe 
freien Zutrit zumege brachte, ergrif er alle Gelegenheiten, dem Konig 
eine groffe Hochachtung für den Archidiaconum von er 
ti: 
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nad) diefer Beförderung, die geiftfiche Kleidung und Jebensart 
faren und nam mit Fleis die Tracht und Sitten eines Hofman⸗ 
nes an D), fo daß er zu gleicher Zeit die Pflichten feines Am- 
tes zu volfommenem Vergnügen beide des Königes und des Vol⸗ 
fes verwaltete ©). In diefem Character als Kanzler that er 
einen Feldzug mit dem Könige Heinrich bey deflen Krieges» 
zuge nad) Touloufe im Jahr 1159, fo daß er auffer einem Ge» 
folge von fiebenhundert Rittern oder Edelleuten, re 


\ 


e) Joh. Bromton, vbi fupra, col. 1047. 1088. atth. Paris Hif. 
Ängl. Lond, 1690 Tom. 1 p.y8. Gervaf. vbi ſupra. Radulph. de 
Diceto, Vit. Archiep, Cantnar. Apud Wharton, Anglia facra, P. 2 p.hB8- 


beizubringen , amd brachte denfelben unvermerkt dahin, ihm das Amt 
eines Lord Grosfanzlers von England aufzutragen (). 

D) Bromton meldet uns (12), daß er fid in allen Stuͤcken 
nad) des Könige Sin gerichtet, mit ihm auf die Jagd gegangen fey, 
an allen feinen Luftbarfeiten Theil genommen , ja fo gar ſich an einerley 
Stunden zum Effen und zu Bette zu gehen gebunden babe. Er nam 
das anmutige Wefen des Hofes an, hatte zalreiche und koſtbare Klei: 
der und bewarb fi um den Beifal des Volkes. Wenn er fidy zu 
Pferde befand, gebrauchte er einen filbernen Zaum, und die Koften 
feines Tifches waren gröffer, als bey den VBornemiten von. Adel. Der 
Biſchof Godwin (13) erzälet uns eben diefe Sache, und feget hinzu, 
daß ihrer viele gefaget: „daß der Kanzler es vergefien habe, daß er ein 
„Urchidiaconus und ein Geiftlider gemeien.,, 

„Hanc tantanı potentiam vet firmaret, feque regi (qui 
„adolefcentiae vix adhuc egreflus erat,) ac deinde proceribus et 
„aulicis gratiorem redderet, clericalem amictum, confuetudinem- 
„que paulatim depofuit, et.aulicum fplendorem ac magnificentiam 
„induit: ac ve regi fe in omnibus accommodaret, iisdem fe mo- 
„ribus aptauit, eadem epulandi dormiendique tempora fibi ftatuit ; 
„vna fiue in feriis, fiue in iocofis rebus femper adfuit; aulicum 
„„leporem et concinnitatem in omnibus adfedtauit; nihilque non 
„fecit, quo vel gratiam principis, vel apud caeteros gloriam au- 
„ramque popularem captaret. Aucupio itaque, venatione, ve- 
„ſtium fplendore, caeteroque corporis cultu, copiofo frequenti- 
„que famulatu, equis generofis, argenteis auratisqgue ornamen- 
„tis, epularum et conuiuiorum crebra lautitia, omnique aulico 
„lepore ram profufe vtebatur, vt multi dicerent, Archidiacona. 
„tus fui et ordinis clericalis fibi in mentem non venire, 


(u) Bromton, vbi fupre. col. 1057, 1058. (12) Ibid. (13) De 
“ Praeful, Angl, inter Archiep, cant, ann, 1162. 
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Keuter in feinem eignen Solde hatte. Er war bey Gefechten 
allemal gefhäftig und hatte bey den DBelagerungen verſchiede⸗ 
ner fefter Pläge die Anfürung d). Im Jahr 1160 wurde er 
von dem Könige nad) Paris gefchicket, wegen einer Vermaͤ⸗ 
lung zmwifchen dem Prinzen Heinrich, welcher damals nur 
fieben Jahr alt war, und der Prinzeßin Margareta, ver 
Tochter des Königes von Srankreich, welche nicht mehr als 
dren alt war, Unterhandlung zu pflegen, in welcher Unter 
handlung Decker glüflic war und mit der jungen Prinzefin 
nah England zuruͤck fehrete e). Er war noch nicht viel über 
vier Jahre Kanzler gewefen, da der Erzbiſchof Theobald 
ftarb. Der König, welcher ſich damals in der YTormandie 
aufhielt, warf fogleich feine Augen auf den Kanzler, und 
ſchickte, weil er ihn zu dem erzbifhöflichen Stuhl von Can⸗ 
terbury zu befördern befchlos €), feine Agenten nach ng: 
| land 
d) Wilhelm Cantuar. de Vit. Th. B, apud Hiftor. Quadripart, p. 8. 9. 

€) Bromton, vbi fupra, col. 1050, 
E) Sobald der König die Zeitung von des Erzbifchofs Theo⸗ 
‚balds Tode hörete,, warf er feine Augen auf den Becker, daß er ihm 
nachfolgen ſolte. Der Kanzler hielt ſich damals bey diefem Fürften in 
der Normandie auf. Da der König ihm fein Vorhaben anzeigte: 
lächelte Becker, und fagte, indem er auf die weltliche Kleidung, wel⸗ 
„che er trug, mit Fingern wies: „Warlich, Eure Eöniglihe Majeſtaͤt 
„haben einen fehr ausgemufterten,und heiligen Man erwäler, die vors 
„nemſte Kirche von England zu verwalten, Da er aber gefunden, 
daß es den König Ernſt fey, fol er mit vieler Freimuͤtigkeit und Eifer 
geantwortet haben: „Ich bin verfihert, daß, dafern ee GOtt zu 
laͤſſet, daß ich Erzbifchof von Eanterbury werde, ich bald Eurer 
„Majeftät Gnade verlieren werde, und daß die Liebe, welche Diefels 
„ben jetzo gegen mich hegen, in dem Äufferften Has werde verwandelt 
„iverden. Eure Majeftät erlauben mir, daß ich Ihnen fage, daß die 
„DBerfuche, welche Diefelben bereits wider die Rechte der Kirche unter: 
„nommen haben, mir Urfach geben, zu befürchten, dag Eure Majes 
„‚ftät diefes oder jenes von mir begeren werden, mworein ih Ehren und 
BGewiſſens halben nicht willigen kan, und hievon werden meine Feinde 
„Selegenheit, hernemen, Eure Majeftät wider mic) anzureigen und zw _ 
„erbittern., Auf diefe Weiſe fol Becker den zwifchen ihm und dem 
Könige erfolgten Bruch vorhergefaget haben. Diefer Fürft lies fich 
aber Beckets Freimuͤtigkeit fo wenig misfallen, daß ex fogleich —— 
ords 
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land herüber, welche die Sache bey den Mönchen und der 
Cleriſey dergeftalt betrieben, daß Becket beinahe einmütig er⸗ 
twälet wurde 3), indem fich Eeiner aufler dem Gilbert Fo⸗ 
Lords von feinem Hofe Befel ertheilete, den Kanzler nach England 
zu begleiten, und der Geiftlichkeit des Königreiches, infonderheit dem 
Eapitel von Eanterbury, das Verlangen des Könige, daß Becket 
zu ihrem Erzbiſchof möchte erwälet werden, befant zu mahm. Der 
Kanzler beharrete nichtsdeftomeniger hartnädig bey feiner Weigerung, 
diefe Würde anzunemen, bis der Eardinal von Pifa, der päpftliche 
Legat in England, welcher fi) damals bey dem König befand, ihn 
überjeugete, daß es zuträglid) fen, daß er zum Beſten der Kirche in 
das Begeren des Könige willigen möchte; worauf er innerhalb wenig 
Tagen nad) England abreifere (14). 

8) Die Lords, welde den Decker nach, England begleites 
ten, zeigeten in Gegenwart des Tapitels von C bury ihre Vols 
macht vor; worauf verfchiedene Biſchoͤfe ſich in Kondon verfammel« 
ten, ſich über Die Sache zu beratſchlagen. Es mar aber ſowol das 
Eapitel als die Bifchöfe in ihren Meinungen getheilet. Cinige glaus 
beten, daß fie feinen geſchickteren Man erwaͤlen Fönten, die Rechte 
der Kirche wider die Eingriffe des Staats zu unterftügen; da hingegen 
andere den Einwurf machten, daß, weil der Kanzler ein Hofman waͤ⸗ 
re, feine Erwälung der Kirche vielmehr zum Machtheil gereichen wuͤr⸗ 
de; indem fie glaubeten, daß er noch, nachdem er zum Erzbifchof ges 
machet worden, Kanzler bleiben werde. Sie feßten hinzu, daß es eine 
unanftändige Sache und wider die götlichen Gefeke fey, daß eine welt⸗ 
liche Perſon, welche gefchicfter wäre, die Waffen zu tragen, als das 
Biſchofskreutz, zu gleicher Zeit ein Schafhirte und Bifchof der See; 
len werden folte. Die andern aber antworteten,, daf es nichts neueg 
in der Kirche fep, daß die vornemften Würden in derfelben folchen Pers 
fonen aufgetragen würden, welche unmittelbar vorher weltliche Be: 
dienungen bekleidet haben. Zum Zeugnis diene der heil. Ambeofius, 
welcher aus einem Statthalter einer Provinz ein fo groffer Erzbifchof 
von Meiland geworden, welcher vor einem Kaifer die Thuͤre feiner 
Kirche zugefchloflen und denfelben gemötiget, wegen der yon ihm bes 
gangenen Webelthat öffentliche Buſſe zu thun. Endlich wurde nach 
vielem Wortwechfel Thomas an dem Abende vor dem Pfingftfontage 
in der Weftminfterabtey zum Erzbifhof von Eanterbury erwäler, 
Und fogleih barauf wurde er vermittelft des Anfehens des Deinen 


eins 
(14) Hiforia Quadripartita, feu de vita et proceſſu S, Thumae Cantuar. 
. «re, Paris 1495 cap. I1 ete. 


4. Theil. Oo 
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liot, Bifhofe von London, feiner Erwaͤlung tmiberfegte, 
Nach der Wahl wurde Becket, welcher Damals nur Disco. 
nus war, an dem Pfingftfontage, im Jahr 1162, von dem 
Walther, Bifchofe von Rochefter, zum Priefter ordinirer, 
und am folgenden Sontage Trinitatis von dem Heinrich, Bis 
fchofe von Wincheſter, in der Domfirche zu Tanterbfiry 
eingeweihet, fo daß der junge Prinz Heinrich und ein groffer 
Zulauf von demhohen Adel bey der Feierlichkeit zugegen wa⸗ 
ren. Er empfieng fein Pallium von dem Papfte Alexan⸗ 
der dem ten, welcher damals in Frankreich feinen Wonfig 
hatte; und ſchickte fogleid) nad) feiner Einweihung Boten an 
den König in der Normandie mit feiner Abdankung des 
Siegels und Kanzleramtes ab. Dieſer Schrit. gereichte dem 
Könige zu nich eringer Defremdung und Misvergnügen, 
welcher, da er Md darauf nad) England zurück Fehrete, und 
ihm der Erzbifchof bey feiner Landung entgegen kam, denfels 
ben zwar mit dem gewönlichen Kus, aber zu gleicher Zeitmit 
einem folchen Gefichte empfieng, welches offenbar zeigte, daß 
er nicht mehr eben diefelbe Zuneigung für ihn hege, als vors 
bin f). In diefem Jahre verrichtete Decker, in Gegenwart 
des Königes und des Hofes, Die Seierlichfeit der Lieberbringung 
der Reliquien St. Eduards des Bekenners nach Weſt—⸗ 
minfter 9). Da er nun auf dem Bifchofsjige von Canter- 
bury beftätiget war, nam er eine ganz andere Lebensart an, 
und vertaufchte das aufgeräumte Wefen und die Pracht eines 
Hofmannes mit der Ernfthaftigkeit und dem ftrengen $eben eis 
nes Mönches 9) 6), Syn eben diefem Jahre wonete er nebft 
eint⸗ 
f) mM. Paris vbi ſupta. R. de Dic. vbi ſupra. 9) M. Paris 
ibid. p. 99; b) Bervaf. Chronic. apud 10. Ser, col. 1383. Id. 
Aa, Pontif. Cant, ib. 1669. | i 
Heinrichs, welcher feines Vaters Perfon bey diefer Gelegenheit vor- 
ftellete , von aller Rechenſchaft wegen feiner Verwaltung des Kanzler: 
amtes öffenlich losgefprochen (15). 

&) „Lautus ille, nitidus, fplendidus, qui > totus in- 
„‚dulgens, cutem fuam tamı bene folitus erat curaft, vix paucis 
„interpofitis diebus vultu derepente grauis, moribus fedatus, 

„habitu. 
(15) Ibid. 
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j einigen von feinen Suffraganeis der Kirchenverfamlung zu 

Tours bey, welche unter dem Papfte Alerander dem zten 
gehalten wurde I) ?), Bald nad) feiner Ruͤckkunft nach | 

De. England 


i) M7.' Paris, ib, p. i00. Gervaſ. Chron, ib, eol, 1384. R. de Dic, 
ibid. 


ghabitu decens, victu frugalis confpicitur, et amandatis procul 
« „iocis et cachinnis, quibus antea plurimum ferebatur deditus, 
„ſaeris peragendis, caeterisque Paftoralis Ofheii muneribus totus 
„vacabat; et ne quis famae, oculisque hominum duntaxat fer- 
„viiffe contendat, cilicio quoque indutus, corpus fubegiffe per- 
„hibent, triplici veſte triplicem perfonam gerens (vt illorum qui- 
- „dam (*) Joquitur,) exteriori Clericum exhibens, interiori Mo- 
„nachum occultans, et intima Ereinitae moleftias fultinens (16), 


9) Es fand fi zu der Zeit eine Spaltung in der Kirche. 
Es war vor ohngefär vier Jahren der Eardinal Roland, der Kanz: 
fer von dem heiligen Stuhl, auf eine canonifche Weife unter dem 
Mamen Aleranders des zten zum Papft erwaͤlet worden. Zu glei— 
her Zeit aber wurde der Cardinal Octavianus von zweien Cardi: 
nälen von feiner Partey zum Papft erkläret, deren Beiſpiel fogleich 
drey andere Eardinkle, einige Biſchoͤſe und verfchiedene Senatores 
folgten, welche alle ihre Kräfte antvendeten, den Octavianus bey 
feiner angemaften Würde zu unterſtuͤtzen. Diefer Gegenpapft belagers 
teden Alerander verfchiedene Tage hindurch in der St. Peterskirche, 
und nötigte ihn endlich, von Kom zu flüchten und uach Seantreich 
feine Zuflucht zu nemen: wofelbft er mit aufferordeutlichen Ehrenbe: 
zeugungen empfangen wurde. Um diefer Spaltung ein Ende zu ma: 
chen, berief er eine Kirchenverfamlung nah Tours, woſelbſt fiebzehn 
Eardinäle und eine aroffe Menge von Bifhöfen, Aebten und andern 
Geiftlichen zugegen waren. Unter den vornemiten Praͤlaten, weiche 
diefer Kirchenverfamlung beitvoneten, war unfer Erzbifchof von Cans 
terbury, welcher bey feinem Kinzuge in Tours von den Obrigfeits: 
perfonen und den meiſten Mitgliedern der Kirchenverfamlung empfan: 
gen wurde; und der Papit, welder ihn zu fehen lange gewuͤnſchet 
hatte, lies gegen ihn ganz befondere Merkmale von feiner Hochachtung 
und Zuneigung bliden. In dieſer Verſamlung beklagte fi Becker 
über die gewaltigen Unterdräckungen, welche die Kirche wegen der 
Ehrfucht und des Geitzes der Laien leiden müfte, melche ſich täglich an 
den Rechten und dem, Eigentum derfelben vergriffen ; und mwirfete aus 
daß zum Vortheil der Geiſtlichen verſchiedene Kirchengefege und Ber 

ordnungen gemachet wurden (17), | 
(*) Gul. Cantuar. (16) Godwin, vbi fupra. (17) Baron. 
Annal, ad ann, 1159, 1162 et 1163, Hilloria quadsipartita ecc, L 1 cıy, 

\ 


— 
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England fieng er an, fich mit groſſem Nachdruck zur Ders . 
eheidigung der Rechte und Freiheiten ber Kirche von Canter⸗ 
bury anzugreifen. Denn auſſerdem, daß er verſchiedene von 
dem hohen Adel und andere wegen Laͤndereien und Guͤter, 
welche fie ſich, wie er vorgab, von dieſem erzbifhöflichen 
Stuhl angemaffet hatten k), rechtlich verfolgete: machte ex 
auch auf die Verwarung der Feftung und Stadt Boche— 
ſter, welche fi) damals in den Händen der Krone befand, 
Anſpruch; er forderte von dem Grafen von Clare wegen des 
gehngutes Tunbridge die Huldigung; und that den Wil⸗ 
beim, den Eigentumsheren von dem Lehngute Aynsford 
in Rent, in den Ban, weil er ihm das Recht eines Lehnpa⸗ 
trons bey diefer Kirche, ftreitig machte l) I). In allen diefen 
Faͤllen verfur er mit einer folchen Hige und Hartnaͤckigkeit, daß 
diefes die Gemüter des Königes und des hohen Adels fehr von 
ibm abwendig machte ; und bey diefen nachtheiligen Umſtaͤnden 
wurde 


£) Gervaj. AA. Pontif,_ Cant. ib, I) Bervaf. ib. col, 1670. Id, 
Chton. vbi füpra. M. Paris ibid, R. de Dic. ibid, 


I) Weil er, wie er vorgab, ein Recht hatte, Perfonen zu 
den erledigten Pfründen in den Marktflecken, welche Lehne von feinem 
Bifhöflichen Stuhl waren, zu ernennen; trug er den vorerwenten 
Pfardienft. einem gewifien Aaurentio, einem Presbytero, auf. Wors 
auf Wilhelm de Yinsford ‚der Eigentumsherr von dem Lehngute 
diefes Kirdyjpieles, den Laurentium mit Gewalt der Waffen aus dem 
Beſitze vertrieb; für welche Gewalerhätigfeit der Erzbifchof den Wil⸗ 
beim ſogleich in den Ban that. Der legtere wandte, nachdem diefes 
Urtheil Üder ihn ergangen, fi) an den König: welcher fehr misver: 
gnuͤgt daruͤber wurde, daß der Erzbiſchof ihm die Kirchenſtrafe nicht, 
ehe dieſelbe volzogen worden, befant gemachet' habe; indem det König 
aufuͤrete, daß es ein Stück der koͤniglichen Vorrechte wäre, daß kei— 
ner von feinen Staatsbedienten oder andern Leuten, weiche unmittel> 
bare Lehntraͤger von der Krone wären , ohne fein Wiffen und Einwilli⸗ 
gung in den Ban gethan werden dürften. Hierauf, fehrieb der König 
an den Erzbifchof und begerete von ihm, daß er den Wilbehm loss 
fprechen moͤchte. Der Erzbifchof aber antivortete, daß die Banaufle⸗ 
gung und Losfprechung Eein Stück der koͤniglichen Vorrechte wären, 
fondern lediglich unter der Gewalt der Kirche ſtaͤnden. Jedoch lies er” 
ſich endlich bereden, den Dan aufzuheben (18). er 


(18) MT. Paris Hi, Angl, edit, 1740 Tom, i p.ioo. 
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wurde feine Auffuͤrung ſcharf getadelt und alle feine Handluns _ 
gen auf das ärgite vorgefteller m) 8). Es dauerte auch nicht 
lange, daß es zwifchen dem Könige und dem Becket zu eie 
nem öffentlichen Bruch fam. Denn weil Heinrich ſich be= 
muͤhete, diejenigen Borrechte der Geiftlichfeit zu widerrufen, 
welche er dem Staat für nachtheilig hielt, und infonderheit die 
Geiftlihen, welche ſich einer Mordthat, eines Todverbres 
chens oder ‚anderer groffer Verbrechen fhuldig gemacht, dem 
Urtheil der bürgerlichen Serichtshöfe zu unterwerfen *): fand 

er 


m) Bervaf. ihid. 

‚. 9 Die Hofleute ftelleten feine Strengigkeit der Sitten ale 
Aberglauben vor; fein Eifer für die Kirchenzucht wurde Härte und 
Grauſamkeit genant; feine Sorgfalt für die Erhaltung der Rechte und 
Einkünfte des Erzbistumes wurde dem Geiß zugefchrieben; feine 
Verachtung der Gunſt der Menfchen wurde für ein eyniſches verfteltes 
Weſen erkläre. Auf der andern Seite wurde es als ein Stolz und 
Ehrſucht getadelt, daß er der Würde feines Standes gemäs lebete. 

urz, fie beredeten den König, daß, wenn der Erzbifchof es mit feinen 
Eingriffen weiter triebe, die königlichen Vorrechte ftark darunter leiden 
und die Krone beinahe unter ihm verfinfen müfte. „Hanc itaque 
„mutationem excelfi maligna interpretatione conati fint impit ob- 
„fufcare, fuperftitiofi adfcribentes, quod vitam ducebat artiorem. 
„Zelun iuftitiae crudelitatem mentiebantur ; qudd ecclefiae pro- 
„cùrabat vtilitates,, auaritiae tribuebant ; contemtum mundani fa- 
„uoris venationem gloriae efle dicebant; curialis magnificentia 
„fingebatur elatio - - - nihil iam ab eo dici vel fiert pot- 
„erat, quod non malitia malorum deprauaret; adeo quidem, vt 
„regi perfuaderent, quod fi archiepifcopi poteftas procederst , re- 
„gia dignitas procul dubio periret (!9).,, 

!) Die Geiftlichfeit fheinet um diefe Zeit das Vorrecht der 
Befreiung von den weltlichen Gerichtshäfen fehr gemisbrauchet zu has 
ben, wovon ohnlängft bey dem Könige verfehiedene Klagen eingelaufen 
waren. Wir wollen ein und anderes Beifpiel anfüren. Ein Bürger 
von Scarborougb hatte Äber einen Landdecanum bey dem Könige 
geklaget, daß er zwölf Schillinge von ihm beigetrieben, indem er feine 
Frau ohne rechtmäßigen Beweis für eine Ehebrecherin erklaͤret und ihr 
eine Buffe auferleget. Der Decanus wurde vor den König, den Erz⸗ 
bifchof von Mark, die Bifchdfe von Lincoln und Durbam, und Jo: 
bannem, den Schagmeifter von Nork, gebracht; und meil er nicht 

D03 im 
(19) Gervaf, Ad, Pontif, Cantuar. apud 10 Scriptores col, 1670. 
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er dabey von unſerm Erzbiſchofe einen gewaltigen Widerſtand; 
welcher bey Vertheidigung dieſer Freiheiten ſtandhaft aushielt 
| " | und 


im Stande war, fic) zu vertheidigen, wurde den weltlihen Lords 
anbefolen, bey den Bifchöfen auf der Bank zu fisen und mit denfels 
ben gemeinſchaftlich uͤber ihn ein Urteil zu ſprechen. Jobannes der 
Schagmeifter war der Meinung, daß, wenn er Bürger fein Geld 
wiedergaͤbe, und es der Wilkür feines Bifchofs überlaffen würde, ob 
er von feinem Amte abgefeget werden folte, oder nicht, Feine Urſach 
vorhanden fey, ihm irgend weiter zu beftrafen. Hierauf fragte Kis 
chard de Lucy, Richter von England: Was für eine Genug; 
thuung der König für Die Uebertretung ſeiner Geſetze baben 
folte! Johannes antwortete: Gar Feine, weil der Uebe 
ter ein Geiftlicher iſt. Hierauf giengen die Richter und die weltli⸗ 
hen Lords aus dem Gerichtshofe heraus und weigerten fich, dabey 
' zugegen zu ſeyn, wenn das Urtheil geſprochen würde (20). Inglei⸗ 
hen, da die Richter auf ihrer Herumreife fih zu Dunftable befan- 
den, zeigete ein gewiſſer Simon Sitz Peter dem Gerichte an, daß 
Pbilip de Brock, Eanonicus von Bedford, in öffentlicher Geſel⸗ 
ſchaft ſchimpflich von dem König geredet habe. Der König befal, dies 
fen Brock vor dem Erzbifchof zu Belangen; und da die Anklage wider 
ihn erwieſen worden, fuchte er ſich damit zu entſchuldigen, daß er ans 
fürete, daß die Worte in einem Affect gefprocdhen worden. Da der 
- König ein Ureheil wider ihn begerete, verurtheilete ihn das geiſtliche 
Gericht, daß er auf Ein Yahr die Einkünfte von feiner Präbende vers 
lieren und wärend diefer Zeit Landes vertiefen werden folte. Dieſes 
Urtheil aber wurde fuͤr gar zu günftig gehalten, und leiftere dem Kö» 
nig fein Genuͤge (71). Es hatte ferner ein Geiftlicher in YVorces 
fterfbire eines Pächters Tochter gefchändet und hernach ihren Vater 
ermordet. Der König verlangte, daß diefer Menfch vor den weltlis- 
hen Gerichten zum Verhoͤr gezogen. werden folte. Der Erzbifchof 
Becket aber meigerte ſich, hierein zu willigen, und befal, den Miffes 
thäter in dem Gefängnis des Bifchofs von diefem Kircheniprengel zu 
behalten, umd ihn nicht den Nichtern des Königs auszuliefern (22). 
Damit wir noch ein anderes Beiipiel geben. Em anderer Geiftlicher 
ſtahl einen filbernen Becher aus einer Kirche in London. Der König 
wolte haben, daß er von feinen eigenen Gerichten belanget und beftras 
fet. werden folte; der Erzbiſchof aber brachte ihn vor das geiftliche Ges 
richt, wo er das Urtheil empfieng, daß er abyefeget und in dem Ges 
ficht mit einem heiffen Eifen gebrandmarfet werden folte (23). Der 
König, welcher durch diefe Beiſpiele erbittert worden, beftand — 
ab, 
(20) Buliel. Cantuar._ ec. apud Hiftoriam quadripartitem etc, (2ı) lbid. 
(22) Ibid, (23) Ibid, 
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und ſich nicht zu der geringſten Schmaͤlerung derſelben beque⸗ 

men wolte. Weil indeſſen der Koͤnig ſeinen Zweck zu erreichen 

entſchloſſen war, beſchied er eine Verſamlung von Biſchoͤfen zu 

Weſtminſter n) N); dieſe Verſamlung aber gieng ger 
w 


n) ® 1164. 


daß, wenn irgend jemand von der Geifklichkeit wegen Raͤuberey, Mords 
thaten, Todverbrechen,, oder wegen anderer groffer Verbrechen von ders 
gleichen Beſchaffenheit, ergriffen würde, derfelbe vor den Gerichten _ 
: des Königs zum Verhoͤr gezogen werden umd einerley Strafe mit dem 
Laien ausftehen folte Auf der andern Seite beftand der Erzbiſchof 
darauf, daß, wenn etwan ein Geiſtlicher irgend eines der vorerwenten 
Verbrechen befchuldiger wuͤrde, derfelbe vor geiftlichen Richtern in dem 
cehriftlichen Berichte zum Verhoͤr gezogen werden ſolte. Und im 
Fat derfelbe Überfüret worden, folte er abgefeget und aller feiner geifts 
lichen Wuͤrden beraubet werden. Und wenn er fodenn, nachdem er 
dergeftalt feines Characters beraubet worden, wieder etwan auf Die vos 
tigen Verbrechen verfiele, oder irgend eines von den Gefegen bes Koͤ⸗ 
nigreichs überträte: fo Eönte er alsdenn der Gerechtigkeit des Königs 
überliefert werden, und von der bürgerlichen Obrigkeit fein Verhoͤr und 
feine Strafe erdulden (24). 


M In diefer Berfamlung begerete der König, daß die Geiſt⸗ 
lichen, wenn fie wegen irgend eines Todverbrechens angeflaget ggürden, 
in den Gerichtshöfen zu ihrem Verhoͤr gezogen werden möchten. Da 
aber der Erzbiſchof Seiner Majeftät über diefen Punct Fein Genüge 
leiſtete, wurde den Biſchoͤfen die Frage vorgeleget: „Ob fie in Des 
„trahtung ihrer Pflicht und Treue gegen den König und des Beften 
„und Friedens des Königreiches bereit wären, eine Unterwerfung un: 


„ter die Gefeße feines Grosvaters des Königs "Heinrichs zu verfpres 


„hen?, Hierauf antwortete der Erzbifhof, welcher für ſich ſelbſt 
und fuͤr die uͤbrigen redete: daß fie bereit wären, ſich an die alten Ge⸗ 
ſetze des KRönigrgiches zu binden, in fofern die Vorre hte ihres Ordens 
ſolches verftatten wolten (*). Der König wurde über diefen Anhang 
einer Bedingung fehr misvergnügt, und bemuͤhete fih, die Biſchoͤfe 
zu einem unbedingten Verfprechen ohne allen Vorbehalt zu bringen. 
Der Erzbiſchof wolte ſich auf Seineriey Weiſe unterwerfen, und bie 
Abrigen Biſchoͤfe hiengen auf eine Zeitlang ihrem Primas atı, den Hi⸗ 
larius, Biſchof von Ebichefter, ausgenommen, welcher aus Furcht 
vor der Ungnade des Königs dem König fagte, daß er bereit fey, die 
804 1777 
(24) Rog. de Zoveden, Annal, Pars puflerior, p. 492 apud Scriptor, poft 
Bedam, Fraucof, 1601, Gervaf, vbi fupra, col. 1384. 1385. Matth. 
Paris vbi ſupræ. () Saluo oruine ſuo. 
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* wieder auseinander, Endlich, da fish verfchiebene von den 


* 


Biſchoͤfen von dem Hofe hatten gewinnen laſſen, und ſich der 
Papſt bey der Streitſache ins Mittel legte, lies ſich Becket 
bereden, ſich zufrieden zu geben und ſich der Wilkuͤr des Koͤ⸗ 
niges zu unterwerfen %). Und um die Geiſtlichkg noch ſtaͤr⸗ 
Fer zu verbinden, berief der König eine Zufammenfunft oder 
Parlament zu Elsrendon N), mofelbft — 

| - Bots 





0) Rog. de Hoveden. Annal, Pars pofterior, apud Scriptores poft Be- 
dam, Francof, 1601 p. 492. Gervaj. Chron, vbi fupra col, 1384. 1385. 


Geſetze und Gewonheiten des Königreichs bona fide zu beobachten. 
Der König aber wolte Feine Finfchränfung oder Abbruch feitier Fordes 
zungen gelten laffen, und alfo-lies man die Verfamlung aus einander 
gehen (25). 

N) In dieſer Verfamlung erflärete fich Becket, daß er infels 
ner leßteren Verbindung gegen den König zu weit gegangen fey, und 
daß er ſich für verpflichtet halte. feine Unterwerfung zu widerrufen, 
Der König wurde über diefe Abweichung von feinem Verfprechen übers 
aus erbittert, und drohete dem Erzbifchof und feinen Anhängern mit 
der aͤuſſerſten Schärfe. Diefem Ungewitter vorzubeugen, kamen die 
Biſchoͤfe von Salisbury und Norwich, Robert Graf von Keices 
fer, Beginald Straf vonEornwall, und zwey Tempelherren zu dem 
Erzbiſchofe, warfen fich demfelben zu Füffen, baten ihn, die Sachen 
aus Beforgnis vor den Folgen nicht bis auf das Äufferfte zu treiben, 
und drangen auf ihn, daß er dem Könige fogleidy feine Aufwartung 
machen und von feiner Unterwerfung ein Öffentliches Bekentnis ablegen 
möchte. Der Erzbifchof lies ſich durch das Bitten diefer grofien Mäns 
ner überwinden, machte den König feine Auftvartung, und erflärete 
ſich in Gegenwart der Geiftlichkeit und der Baien, daß er bereit fey, 





ſich den alten Gefegen des Königreiche gemäs zu bezeugen. Er gab 


aud) feinen Suffraganeis die Freiheit, ihm in eben diefer Erflärung 
beizutreten. Da die Sachen fo weit zur Richtigkeit gebracht worden, 
befal der König allen Grafen und Baronen, ſich zu entfernen, und eis 
ne Abfchrift von den Geſetzen feines Grosvaters des Königes Heinrichs 
anzufhaffen. Da diefes gefhehen war, wurde die Abfchrift. bervors 
gebracht und den Bifchöfen vorgelefen: welche, da fie blindlings ges 
fhworen hatten, des Königes Gefege zu beobachten, ohne nad) dem 
Inhalt derfelben zu fragen, nicht wenig vor den Kopf geftoflen wur⸗ 
den, als fie, diefelben verlefen hoͤreten. Sobenn befal der König dem 
Erzbifhöfen und Bifhöfen, ihre Siegel dem Inſtrumente — 


(a5) R. Goveden, ibid. Gervaſ. Chronic, ibid. 
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Vorrechte der Geiftlichfeit betreffende Gefege feftgefeget wur- 
den, melche hievon die Benennung der Derörönungen von 
Clarendon befamen P),. Nachdem diefe Berfamlung auseins 
ander gegangen war, entfernete Wecker, welchen feine Wil 
färigfeit leid wurde, fich von Hofe, und enthielt fih, als zu 
einer Art der Buſſe, von felbft der Amtsverrichtungen in der 
Kirche, fo lange bis er von. dem Papft, der fich damals zu 
Sens befand, die Sosfprechung erhalten würde 9). Weil er 
bierauf an der Gunft des Königes verzweifelte ©), bemühete 
er 

p) Rog. de AZoved. ibid. M. Paris, vbi ſupra. R. de Die, p. 689. 

4) B.de Goved ibid. Gervaſ. ibid, col. 1353. M. Paris, ibid, 

. de Dir. ibid, . 
den. Da nun die übrigen bereit waren, hierein zu willigen, ſchwur 
der Erzbifhof Becker, daß er niemals fein Siegel diefer Abſchrift beis 
drucken, noch irgend einige andere Merfmale feines Beifalles zu der: 
felben werde blicken laffen; wobey er anfürete, daß man ihm eingebil= 
det habe, daß fein Verſprechen nicht weiter, denn als eine Feierlichfeit 
und als eine Beweiſung einer öffentlichen Ehrerbietung genen den Rd: 
nig in Gegenwart der geoffen Männer des Königreiches, werbe gedeus 

tet werden. Es war abergeko zu fpät, dergleichen Entſchuldigungen 
vorzubringen, und der Erzbifchof wurde genötiger, das Sinftrument zu 
unterfchreiben und zu befiegeln, von welchem eine Mbfchrift in Bes 
ckets Händen, eine andere bey dem Erzbifchof von Work, und eine 
dritte unter den Lirfunden der Krone, verwaret wurde (26). 

D) Bald nad dem Vergleich zu Elarendon wurde Kotro, 
der Erzbifchof von Roan, von dem Papft nad) England abgeſchicket, 
die Uneinigkeit zwiſchen dem König und dem Erzbifchof beizulegen. Der 
König aber wolte auf Eeinerley Weife in einen Vergleich eintoilligen, 
dafern nicht die Anordnungen von Elarendon durch die Bulle des 
Papſtes beftätiget würden. Da diefe Bedingung abgefchlagen wurde, 
ſchickte der König ziwey von feinen Eapellänen an den Papft Alerans 
der, mit Bitte, daß Roger, der Erzbifchof von York, zum Lega⸗ 
gen feiner Heiligkeit für ganz England gemacht werden moͤchte. Weil 
aber der Papft merfte, daß diejes darauf ziele, die Gerichtsbarkeit des 
Erzbifhofs von Eanterbury einzufchränfen: weigerte er fich fehlechter: 
dings , in das Begeren zu willigen. Weil er nichtsdeftoweniger begies 
eig war, dem Könige zu wilfaren und die Uneinigfeit beizulegen, ſchlug 
er vor, den König zu feinem Kegaten von England zu machen, jes 
doc) mit biefer Bedingung, daß Seine Majeftät den Erzbifhof von 

| Do5 Can⸗ 
(26) R. Goveden, ibid. Gervaſ. ibid. M. Paris, ibid. 
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er fich, jenfeit des Meeres zu entroifchen ; ehe er ber die Kuͤ⸗ 
ſte von Frankreich erreichen konte, kehrete ſich der Wind um, 
ihm entgegen, und trieb ihn nach England zuruͤcket). Eis 
nige geben vor, daß das Schifsvolf, weil es demfelben leid 
geworden, daß es ihn an Bord genommen, und weil es ſich 
vor der Ungnade des Koͤniges gefuͤrchtet, mitten auf der Schif⸗ 
fart umgekehret fen, und ihn auf die engliſche Kuͤſte zuruͤck ges 
bracht Habe 6). Er begab ſich ſogleich nach Canterbury, wo 

er die Beamten des Königes bey der Plünderung feines Pal 
laftes fand, welche aber bey Erblifung des Erzbifchofes hie» 
von ablieffen. Der König berief, um Beckers ferneren Ber: 
ſuchen, fih) nah Frankreich zu begeben, zuvor zu fommen, 
ein Parlament nach Northampton, welches ſich im Octo⸗ 
ber 1165 verfamlere. Alhier wurde der Erzbifchof angeflaget, 
daß er; feiner Pflicht und Treue gegen den König zuwider ges 


handelt habe P); und weil man feine Vertheidigung nicht gel 
ten 


r) M. Paris ibid. R. de Dice, ibid, $) Bervaf. ibid, col. 1389. 


Canterbury nicht bedrengen, noch auch Wgerid etwas zu deffen Nach⸗ 
theil vornemen folte. ‚Die Agenten des Königs Eehreten mit dieſem 
Gewerbe zurüf, und "Heinrich würde die Gewalt eines Kegaten 
gern angenommen haben; da er aber diefelbe durd) die voreriwente Bes 
dingung eingefchränfer fand, wurde er höchft erbittert, und ſchickte das 
Inſtrument zuruͤck (27), 
P) Johannes, des Königs Marſchal, hatte, wie es ſchei⸗ 
net, auf ein Lehngut oder Pachtgut, als ein foldhes, welches von der . 
Kirche von Canterbury zu Lehn gieng, vor dem Gerichte des Erzbis 
ſchofs Anſpruch gemacht; und weil ihm, feinem Vorgeben nach, nicht 
Gerechtigkeit roiderfaren war, wolte er das Gericht des Erzbifchofs 
nicht erkennen, und war Willens, nachdem er den Eid von Verabſaͤu⸗ 
mung der Gerechtigkeit, nad) der Gewonheit der damaligen Zeiten, 
abaefhworen hatte, die Sache anderswohin zu ziehen. Der Erzbis 
ſchof fi fürete an, daß Johannes feine Urſach habe, fich zu beflagen ; 
und daß er, da er fein Gericht nicht erfennen wollen, anftat, wie es 
die Gelege erforderten, auf die vier Evangelia den Eid abzulegen, 
auf einen Tropasz, oder ein Buch von alten Kirchengefängen, geſchwo⸗ 
ren habe. Nichtsdeftoweniger wirfte Johannes einen fchriftlichen Be⸗ 
fel von dern Könige aus, durch welchen von dem Erzbifchof gefordert 
wurde, auf feine Klage vor dem Gericht des Königs zu — 
er 
(27) Gervaſ. vbi ſupta, col. 1333. R. Soveden, vbi ſupra, p. q93. 
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ten lies, wurde er, alle feine Haabe und Güter zu verlieren, 
verurtheilee *) DO), Mächft dieſem wurde im Namen des Kö- 
nigs wegen fünfhundert Pfunde, welche ihm, da et Kanzler 
gewefen, gelenet worden, ein Rechtshandel wider ihn ange» 
fangen, und ihm von den Einfünften der erledigen Abteien 
und Bistümer, ‚welche er wärend feines Kanzleramtes in 
Verwarung gehabt, eine Rechnung abgefordert 2), Unter 
dieſen Schwierigkeiten beratfchlagete er fich mit den Bifchöfen, 
welche in ihren Meinungen getheilet waren R). Nachdem ei 
| | fi 

t) Gervaf. ibid, u) Gervaf. ibid. col.1390. R.Zoved, ibid, 

p. 494. 


Der ——— nicht an dem beſtimten Tage, ſchickte aber vier 
Edelleute an den König mit Briefen von ihm und dem Oberſherif 
von Kent, den unrichtigen Bericht des Johannis und feinen Mangel 
‚an Beweiſen zu bezeugen; und fid) wegen feines Nichterfiheinens mit 
Unpäslichkeit zu entfhuldigen. Da aber diefe Vertheidigung nicht anz 
genommen twurde, ward der Erzbifchof in dem Gerichte von den Ba— 
zonen und den meiften Biſchoͤfen, welche Damals zugegen waren, vers · 
urtheilet, daß er feiner Pflicht und Treue gegen den König zuwider 
me ‚ weil er auf den Befel Seiner Majeftät nicht erfchienen _ 
wäre (23). | | 

D) Es ereignete fid) ein Streit zieifchen den Biſchoͤfen und 
Baronen, wer das Urtheil fprechen folte, indem ein jeder Theil von 
ihnen ſich zu entſchuldigen und die Arbeit von ſich abzulenen fuchte, 
Die Baronen drangen darauf, daß fie Laien wären, daß die geiftli: 
Ken Kords von dem Drden des Erzbifchofs, und daß; folglich diefes 
Urtheil eine Sache für fie wäre. Die Bifchdfe antworteten hierauf, 
daß das Urcheil, weil es nichts geiftliches, fondern etwas weltliche be: 
träfe,, vielmehr den weltlichen Lords zufäme. Da indeffen der Koͤ— 
nig von der Streitfahe Nachricht erhalten hatte, befal er dem Bifchof 
von Winchefter, das Urtheil zu fprechen: welches derfelbe, wiewoi 
mit vielem Widerwillen, that (29). 

R) Gilbert, der Biſchof von London, bat den Erzbifchof, 
zu erwegen, „wie ſehr der König ihn fich verbindlich gemachet und be: 
„fördert hätte; daß die Umftände zumider und ungünfiig wären; und 
„daß er, wenn er daben beharrete, ſich dem König zu wiberſetzen, 
„nicht allein ſich felbft zu Grunde richten, fondern auch die ganze eng⸗ 
„liſche Kirche mit in das Unglück verwickeln würde; da er nn 

„dur 


(28), Wilhelm Cantuar. vbi fupra, p, er. Gervaſ. ibid, col, 1389, 
(29) Wilhelm Cant, ibid, p. 23. 


» 
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fih nun Auf feine Appellation an den Papft vergebens berufen. 
hatte, und von feinen Brüdern Widerſpruch fand, und fich 
endlich 


„durch feine Unterwerfung ganz vermutlich feine Umftände wieder her⸗ 
„ſtellen und die Gunſt des Königs wieder erlangen Eönte, Hierauf 
entdeckte Heinrich, der Bifhof von Winchefier, feine Meinung, 
und erflärete ſich: „Daß die Maasregeln, welche von dem Biſchef von 
" „&ondon angeraten worden, darauf hinaus liefen, die Bifchöfe zur 
„Verwaltung ihrer Amtspflichten untüchtig zu machen, und daß die 
„felben für die Regierung der Kirche verderblich mwären.,, (Er fagte: 
„Wenn ung unfer Primas ein ſolches Beiſpiel der Unentfchloffenheit 
„und Wilfärigkeit giebet ; wenn ein Biſchof dem Willen und den Dro⸗ 
„Hungen des Fürften fein Amt preisgeben und fein Amt und Pflich: 
„ten verlaffen mus: was können wir denn mol anders erwarten, als 
„daß das Regiment der Kirche ganz werde zu Grunde gerichtet und 
„alles nach den! wilfürlihen Worfchriften des Hofes verwaltet wer⸗ 
„den; und alsdenn wird es, mie die Schrift faget, eben fo mit 
„den Volke geben, wie mit dem Priefter., wilarius, der Bis 
ger von Ebichefter, welcher fih viel auf feine Rednerkunſt einbils 

e, redete zunaͤchſt, und fagte zu dem Erzbifhof: „Daß er, wenn 
„nicht die Zeiten ungünftig und die Kirche in Streitigkeiten verwickelt 
„waͤre, der zuleßt vorgetragenen Meinung würde gemwefen jyn. Da 
„aber jetzo die Kirchengefeße nicht fkarf genug wären, es wider den 
„gegenwaͤrtigen Widerſtand auszuhalten: fo glaube er, daß ein fchars 
„fes Dringen auf das Anfehen der Kirche fehr unzeitig, und daß das 
„Weichen und Nachgeben das einige dienliche Hälfsmittel fey; daß 
„fie fich in die Zeit fchicken lernen und fich zu den Forderungen des Koͤ⸗ 
„nigs bequemen müften, damit fie nicht, wenn fie bey ihrer Wider, 
„ſpenſtigkeit beharreten, endlich zu einer fchimpflichen Unterwerfung 
„rider ihren Willen gezwungen werden moͤchten, Rohert, der Bi: 
fhof von Lincoln, redete vieles, welches auf daffelbige hinaus lief; 
und fo machte es aud) Bartholomaͤus, der Biſchof von Exeter; 
welcher hinzu feßte: „Daß man, da das Meer fehr ungeftäm waͤre, 
„lieber die Segel zufammen ziehen müfte, als daß man in dem Unge⸗ 
„twitter umkaͤme; und daß es, weil die Verfolgung nicht algemein, 
, fondern auf eine einzele Perfon gemünzet wäre, beſſer ſey, daß diefe 
„Perſon, od es gleich ihr Primas wäre, einigermaffen litte, als daß 
„die ganze Kirche von Enaland dem unvermeibdlicyen Untergange blos 
„gefteller roürde „ Da Roger, der Bifchof von Worceſter, um 
feine Meinung befraget wurde, fante er zu ihnen: „Daß er es nicht 
„wagen wolte, in gegenwaͤrtigem Fal feinen Rath zu geben, Er 
fagte : „Wenn ich behaupten folte, daß ein Prilat aus Furcht vor 
„der Ungnade des Königs feine Amtspfliche verlaffen und fi von 

\ 


„des 
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endlich gar von ihnen verlaffen und alle Hofnung zu einem Ver⸗ 
gieich zu Ende fahe S): machte er ſich heimlich von Nort— 
| | bampron 


„Beobachtung feiner Schufdigkeit abſchrecken laflen folte: fo wuͤrde ich 
„tider ——— reden, und mein eigener Mund wuͤrde mich 
„verdammen. Solte id) aber einige Mittel vorſchlagen, ſich dem 
„Willen des Königs zu widerſetzen: fo wuͤrde ich mich in Gefar fegen, 
„daß ich angeflaget, aus dem Schuß des Königs verftoffen und mir 
„als einem in die Acht erklärten begegnet würde. Ich mil daher mit 
„meiner Meinung zurück halten, und mich anf feine von-beiden Sei⸗ 
„ten erflären., Nigel, der Bifchof von SEly, war franf an der 
Sicht und konte nicht erfcheinen. Und Wilhelm, der Blſchof von 
Norwich, ſchickte Hin, fich wegen feiner Abweſenheit zu entfchuldis 
gen, und fagte dabey insgeheim: „GOtt habe dem Bifchof von Ely eine 
„ſehr gluͤckliche Entſchuldigung zugeſchick der moͤchte gewuͤnſchet ha⸗ 
„ben, daß er ſich mit eben dieſem Unglücsfal haͤtte ſchuͤtzen koͤnnen (30), 

S) An dem Tage vorher, ehe er auf die wider ihn angebrach⸗ 
ten Klagen feine Antwort eingeben folte, kam der gröffefte Theil der 
Bifchöfe zu ihm, und bat ihn um der Kirche und feiner eigenen Sis 
cherheit voillen, feine Forderungen zu mäßigen und fich nach dem Wils 
fen des Königs zu bequemen, weil er fonft erwarten müfte, als ein 
Verräter wegen Verabfäumung feiner Pflicht und Treue gegen feinen 
Landesheren und Vebertretung der alten Gewonheiten des Königreiches, 
die er zu beobachten geſchworen hätte, verurtheilet zu werden. Nier: 
anf antıvortete der Erzbifchof: „Er geftehe, daß er die Ablenung ei: 
„nes fo unrechtmäßigen Eides vor Gott dem Almaͤchtigen nicht ver: 
„antroorten könne; weil es aber beſſer fey, ein Verfprechen, ob es 
„‚gleicy noch fo feierlich geleifter worden, zuruͤck zu ziehen, als durch 
„Haltung deffelben umzukommen: fo fey er entfchloffen, ſich loszuma⸗ 
„chen, und fich nicht durch die Erfüllung eine neue Verfchuldung auf 
„den Hals zu laden. Ich gebiete euch alfo,,, fagte er, „mir in mei» 
„ner Weigerung zu folgen, und zu einem ſolchen Verfaren, welches 
„mit der guten Regierung der Kirche nicht beftchen Fam, nicht beför: 
„derlich zu feyn. Es ift, die Warheit frey heraus zu fügen, von euch 
„anftögig, daß ihr mich nicht allein unter diefen Schwierigkeiten vers 
„laſſet, fondern euch auch, wie ihr neulich gethan habt, mit dem Hofe 
„vereiniget und über euren geiftlihen Vater und Erzbifchof Gericht 
„haltet. Ich befele euch, nach eurem canonifchen Gehorfam, von 
„einer folhen Auffuͤrung abzulaſſen, und fiir mic) ſelbſt appellire ich, 
„Gerechtigkeit zu erlangen, an ben römifchen Stuhl (3)., Da bie 
Biſchoͤfe den Becker unbeugfam fanden , verlieffen fie ihn und giengen 
zum Könige. Der Erzbifchof kam gleichfals, nachdem er 3 dern 

ttes 





0) Gervaf, ibid. col. 1390. 1391, Gi) Id, ibid, 
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hampton aus dem Staube, reiſete verkleidet und bios unter 
| Be⸗ 


Gottesdienſte das Amt verwaltet hatte, nach Hofe, mit ſeinem Kreutz 
in der Hand, und ſas für ſich allein in einem Vorgemach, da alle übris 
ge Biſchoͤfe und weltliche Barons zu dem Könige hereig,gerufen wur: 
den. Der Erzbifchof von Work und die Biſchoͤfe vo ndon,und | 
Hereford Famen zu ihm und rieten ihn, das Kreuß abzugeben. Sie 
fagten zu ihm, daß, wenn er daffelbe träge, ſolches als eine Herausfos 
derung würde ausgeleget werden, und daß er, dafern er nicht nach—⸗ 
lieffe, des Königs Waffen weit fehärfer als feine eigenen finden wuͤrde. 
Becket antwortete: Dafı des Königs Werkzeuge zum Strafen nur 
allein den Leib verderben könten, daß aber das geiftlihe Schwert, 
wenn man demielben nicht ausweiche, einen weit verderblichern Streich 
verfegen und die Seele eines Menjchen in die Hölle fchichen koͤnne (32). 
Die Biſchoͤfe erzäteten diefgPlntwert dem Könige, welcher über Bes 
ckets Appellatian an den ft überaus tnisverguügt rourde, und bie 
Grafen und Baronen an ihn abſchickte, ihm feinen Eid zu Elaren: 
don zu Gemuͤte zu füren, durch welchen er fich verpflichtet hatte, ſich 
nach den Gewonheiten des Königreichs zu richten und fich den Eönig 
lichen Vorrechten zu unterwerfen. Da aber der Erzbifchof bey feiner 
Appellation an den Papft beharrete, drang der König bey den Bifchd- 
fen darauf, fic) mit den Baronen zu vereinigen und zu einem Ur— 
theil wider ihn zu fehreiten. Die Prälaten entfchuldigten fich mit Ans . 
fürung des Verbots, welches fie ohnlängft von ihrem Primas ems 
pfangen hatten, welcher fie wegen ihres Ungehorfams in den Ban zu 
hun nicht ermangeln wuͤrde. Der König drang auf ihre Pflicht und 
Treue gegen die Krone und auf ihren Eid zu Elarendon, über wel⸗ 
chen Beckets Verbot nicht die Oberhand behalten muͤſte. Hierauf bes 
gaben fie ſich wieder zu dem Erzbifhof und ftelleten ihm ihre Berpflichs 
tungen vor, unter welchen fie fich wegen der Verordnungen von Elas 
rendon befänden: von welchen eine darin beftand, daß die Biſchoͤfe 
bey allen Berhören über groffe Männer zugegen feyn folten, ſo lange 
bis der Gerichtshof darzu fihritte, über Leib und Leben ein Urtheil zu 
fprehen. Der Erzbiihof antwortete; daß nichts von demjenigen, 
was zu Elarendon verfprochen worden, zum Nachtheil der Kirche vers 
drehet werden müfte, und daß ihr Eid nicht gehalten werden muͤſte, 
dafern der Inhalt deflelben wider die Lehre der Kirche und wider die 
Geſetze GOttes ftritte. Er fagte zu ihnen, daß ein chriftlicher König, 
welcher die Freiheiten der englifchen Kirche zu erhalten beihworen, 
keine Vorrechte haben koͤnne, welche diefer Verpflichtung wiberfprächen. 
Und wenn fie ſelbſt in ihrer Wilfärigkeit zu Clarendon zu weit ge: 
gangen waͤren: fo müften fie bey ihrem Irtum nicht beharren und — 
au 
(32) Wilhelm Cant. vbi fupra, p. 26. R. Zoved, vbi fupra, p. 495. 
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Begleitung zweier Bedienten nad) Lincoln, erreichte nach 

| ziemlich 
auf das eine Vergehen zur Entfchuldigung eines andern berufen; fon: 
dern fie müften ſich vielmehr beſſern und fich herzhaft bemühen, den 
Boden , welchen fie verloren hätten, wieder zu gewinnen (33). Hier— 
auf fehritten die Biſchoͤfe zu einer Enefchlieffung, nicht als Nichter 
über den Erzbiſchof zu figen. Nichtsdeſtoweniger verfprachen fie, um 
dem Könige einigermaffen ein Genuͤge zu leiften, ihn bey dem roͤmi⸗ 
ſcher Hofe rechtlich zu belangen und feine Abſetzung auszumirfen. Sie 
giengen in einem Kaufen zu dem Erzbifchof und fagten zu ihm: Sie 
hätten ihm bisher für ihren Primas erfant und ihm als einem folchen 


“  gehorchet; weil er aber feiner Pflicht gegen den König fo gröblich zu⸗ 


wider handelte, und die Geſetze, welche er zu beobachten beſchworen 
hätte, überträte: fo koͤnten fie ihn nicht länger unter diefem Character 
betrachten. Sie mwolten feine Gewalt nicht weiter erfennen, und ber 
gäben ich und ihre Kirchen unter den Schub des Papſtes, vor wel⸗ 
chem fie ihn zu erfcheinen einlüden, auf die Klage, welche fie wider 
ihn anzubringen Willens'wären, zu antworten (34). Da die Bifchds 
fe diefe Vorftellung gethan hatten, entferneten fie fi und faflen für 
fih allein, und der König befal den weltlichen Lords, zu einem Urs 
theil wider den Erzbifchof zu fihreiten. Der Graf von Leiceſter 
ftand, nachdem er ſich über die Anowdnungen von Elsrendon ausfürs 
lich erkläre und den Erzbiſchof wegen Hochverrats bey Uebertretung 
derfelben angeklaget hatte, im Begrif, im Namen der übrigen das 
Urtheil zu fprechen, da Decker aufftand umd ihnen fagte, daß fie 
Laien wären, und Feine Gewalt hätten, als Richter über ihren Erz 
bifchof zu ſitzen. Er befal ad Srafen von Keicefter, daß er 
nicht jo verwegen feyn möchte, feinen geifilihen Vater ein Urs 
theil zu ſprechen. Er erflärete fih, daß er an ein höheres Gericht 
appellivet habe, welches hinreichend wäre, ihrem Verfaren Einhalt zu 
thun, wenn man auch anname, daß er fonft unter ihrer Gerichtebars 
£eit geftanden hätte. Hierauf gieng er, ohne auf ihr Urtheil zu war: 
ten, aus dem Gerichtshofe heraus; und da er mit Vorwürfen von 
Meineid und Verräterey verfolget wurde, kehrete er fi) um und 
antwortete mit einer ernfthaften Mine: daß er, wenn ihm nicht der 
Zwang feines Characters und die Achtung gegen die Religion abhiels 
ten, bereit ſeyn würde, die Läfterung zu widerlegen und feine Ehre 
mir dem Schwert zu vertheidigen. Da der König Nachricht davon 
erhielt, daB er davon gienge, befal er, einen Befel ausgehen zu lafs 
fen, daß fein Menfch ihn oder fein Gefolge ‚mic böfen Worten erbits 
teen oder ihm einigen Adrus erregen folte (35). 


(33) wilh. Cant, ib, p. 27° 31. (34) Bervaf. vbi ſupra- cal. 1321. 
8 Id, ibid. col. i393. Wilh. Cant. ibid. p, 32- 
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ziemlich vielen Beſchwerlichkeiten die Küfte T), und lange, 
nachdem er auf ein Farzeug an Bord gegangen, zu Greve⸗ 
lingen in holland an, von wannen er fid) in das Kiofter 
St. Bertin in $landern entfernte w). Der König zog ſo⸗ 
gleich die Einfünfte des Erzbistumes ein F), und ſchickte zu 
gleicher Zeit Gefandte an den König von Frankreich und an 
den Grafen von Flandern, diefe Fürften dahin zu bereden, 


dem 
w) Bervaf. ib et col. 1395. R. Zoved, ib. p.495. MT. Paris, ib, 
p. — R. de Die. ibid, x) Baron. Annal, Tom, ı2 $, 33 

an, 1164. 


T) Er reifete auf dem ganzen Wege nah Aincoln zu Fuffe, 
und gieng von dannen zu Wafler nach einer Fleinen einſamen Inſel, 
wo er ſich drey Tage lang ausruhete. Don daumen richtete er feinen 

Meg gegen Morgen zu, um irgend einen Hafen zu erreichen, wo er 
zu Schiffe gehen koͤnte. Nachdem er acht Tage gereifet war, langte 
er in einer kleinen Stadt an, welche von der Kirche von Canterbury 
abhängig war, wo ihm feine überaus groffe Müdigkeit ndtigte, eine 
Zeitlang Halte zu machen, da er in dem Zimmer eines Geiftlichen, 
weldhem er fich entdeckte, verborgen Ing. Bey feiner- Ankunft, in 
Slandeen reifete er, weil er nicht Luft hatte ſich befant zu machen, 
zu Fuffe durch fehr rauhe Wege und bey ſehr tegnigtem Wetter, bis 
er, da er feine Kräfte ganz erfihöpfet, zu Boden fiel und nicht weiter 
fortfommen Eonte. Seine wenige Begleiter verfchaften ihm mit eini: 
ger Schwierigkeit ein ſehr fchlechtes Pferd, ohne Zaum oder Sattel, 
auf welches fie ihre Mäntel ER Su diefer Ausräftung begegneten 
ihm einige Soldaten; welche, da fle von feiner Flucht gehöret hatten, 
ihn fragten: ob er nicht der Erzbiihof von Canterbury wäre? Er 
atıtwortete mit vieler Fertigkeit des Gemuͤts: Diefes ift nicht die Ans⸗ 
eüftung eines Erzbifchofs von Eanterbury ; worauf-fie ihn fortziehen 
tiefen. Da ingleichen zu Grevelingen der Gaftwirt, bey welchem 
er fich aufhielt, gehöret hatte, daß der Erzbifchof von Eanterbury 
von Northampton geflüchtet fey und er das Weſen und Betragen 
feines Gaſtes betrachtete: bildete er ſich ein, daß dieſer es ſeyn muͤſte, 
warf ſich in dieſer Einbildung zu ſeinen Fuͤſſen und bat ihn um ſeinen 
Segen. Becket, welchem die Aufrichtigkeit dieſes Manneß zum Ber: 
gnuͤgen gereichte, entdeckte ſich demſelben ohne Zurückhaltung und 
wurde von ihm mit vieler Ehrerbietung und Hoͤflichkeit bewirtet. 
Von Grevelingen ſetzte er ſeine Reiſe nach St. Omer fort und 
begab ſich daſelbſt in das Kloſter St. Be in die Einſamkeit, wo⸗ 
ſelbſt er von bem Abte Godeſcal und von den Mönchen ſehr liebreich 
aufgenommen wurde (36). | 

(36) Hift, Quadripart, 1, 2 c. i. j 


‘ 


\ 


des Erzbiſchofs Thomas Becker. 93 


dem Becket in ihren Laͤndern keine Zuflucht zu verſtatten. 
Weil es aber dem Heinrich an dem franzoͤſiſchen Hofe 
nicht gelingen wolte U), ſchickte er eine prächtige Gefandfchaft 
an den Papft W), und bat, daß Seine Heiligkeit Legaten 
nad) 
u) Die Abgefandten des Könige waren; Gilbert Solior, 
der Bifhof von London, und Wilhelm, Graf von Arundel. Da 
fie ihr Gefchäfte anbrachten, fchien der franzoͤſiſche König, da er den 
Becket den weiland Erzbifihof von Canterbury nennen hörete, ſich 
daran zu ftoffen, und fragte: Wer ibm denn abgefeker hätte? und 
fagte: „Ich bin eben fo gut ein König, als euer Herr, und habe 
„doch feine Gewalt, den geringften Geiftlichen in meinen Ländern abs 
„zufegen,, Kurz, je eiftiger es die Eingländer ſich angelegen ſeyn 
lieffen, den Erzbifhof aus Frankreich vertrieben zu fehen, defto mehr 
ſchien ſich Ludwig feiner Sache anzunemen. Cr fhicte zu dem Ens 
de feinen Almofenpfleger an den Papft Alerander ab, welcher fid) das 
mals zu Sens aufhielt, denfelben zu erfuchen, daß er, daſern 'er ei⸗ 
nige Achtung für die Ehre der roͤmiſchen Kirdye oder für die Freunds 
ſchaft und Hülfe von Frankreich hegete, dem Thomas, Erzbifchof 
von Canterbury , allen möglichen Beiftand leiften und ihn wider den 
Tyrannen von England beſchuͤtzen möchte (37). Der König von 
Frankreich fcheinet dabey, daß er den Thomas Becker ſchuͤtzete, eis 
ne politifche Abficht gehabt zu haben. Er machte fih Hofnung, dag 
diefe Streitigfeit zwwifchen dem König and dem Erzbifchof die öffentliv 
hen Angelegenheiten von England dergeftalt verwirren würde, daß 
Frankreich daraus einigen anfenlihen Vortheil ziehen Fönte. 
Wy Die Abgefandten waren, Roger, Erzbiichof von Work, 
Heinrich, Bifhof von Winchefter; Gilbert, Biſchof von Mon: 
don; “ilarius, Biſchof von Ehichefter, und Bartholomäus, 
Biſchof von Exeter; Gvido Rufus, Richard Foeceftre und Jo—⸗ 
ban von Oxford, Geiftlihe; Wilhelm, Graf von Arundel, Aus 
go de Gunderil, Bernhard de St. Valerie und “Heinrich Fitz: 
gerald, nebft einigen andern. Sie fanden den Papſt und die Car⸗ 
dinäle zu Sens in Champagne. Da fie zu einem Gehör gelafien 
wurden, fiengen die Bifchöfe von London und Ehichefter die Kiaga 
wider den Erzbifhof Becker mit vieler Heftigkeit und Vergröfferung 
an. Sie ftelleten Seiner Heiligkeit vor, daß Becker bey der nichts» 
würdigften Gelegenheit mit dem Könige, feinem Herrn, Streit angefan⸗ 
gen habe; daß er ein Man von gar zu vieler Hitze, Hartnaͤckigkeit und 
Eigenfin ſey, und fih gar nicht in die nachtheiligen Umſtaͤnde der Zeis 
ten 
(37) R. Goved, vbi ſupta, P.495.496. Gexvaſ. vbi fupra. col. 1394 


4. Theil. Pr. | 
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nad) England fchiten möchte, die Sachen zwifchen dem Kö- 
nig und dem Erzbifhof zu einem Vergleich zu bringen 9), 
Becket kam inzwifchen von St. Bertin nad Soiſſons, 
mwofelbft der König von Frankreich einen Beſuch bey ihm ab- 
legte 

en at Ar an 


ten ſchicken wolte; daß fein Verhalten fo unverantwortlich und gefärs 
lich wäre, daß fie mit ihm zu brechen genötiget worden; daß er, um 
dem guten Muf des Königs und feiner Brüder, der Biſchoͤfe, einen 
Schandfleck anzuhängen, eine Gefar vorgegeben, da Eeine vorhanden 
geivefen , und fich ohne Noth aus dem Königreich, fortgemachet habe. 
Diefe Rede wurde von dem Erzbifchof von Work und dem Biſchof von 
Exeter unterftüget. Obgleich der Graf von Arundel nicht gelehet 
genug war, es zu verftehen, was die Bifhöfe auf lateinifch gefaget 
hatten, druckte er ſich dody, weil er aus den Geſichtern des Papſtes 
und der Cardinaͤle merkte, daß das unhoͤfliche Weſen derfelben feinen 
Beifal fände, auf englifch mit"mehrerer Selindigkeit und Geſchick- 
lichkeit aus. Fr erfante die oberfte Gewalt Seiner Heiligkeit auf die 
vollommenfte Weife; er fürete demfelben die Gefälligkeiten zu Gemuͤte, 
welhe ihm von feinem Herrn erwieſen worden, und wie fiandhaft er 
bey feiner Partey geblieben. Bon dem Becker geftand er, daß der⸗ 
felbe ein Man von grofjen Gaben und zu jeinem Poften volfommen 
gefchickt ſey; daß er aber, nach vieler Leute Meinung, ein wenig zu 
ftarf auf Kleinigkeiten beftehe. Er bat daher Seine Heiligkeit, dieje 
Sache in Ueberlegung zu nemen, und auf irgend ein Hälfsmittel zu 
denfen , diefem unglücklichen Misverftändnis ein Ende zu maden. Die 
Maͤßigung der Rede des Grafen fand fehr vielen Beifal, und der Papft 
fügte zu ihm, daß er, weil fie verlanget hätten, daß feine Legaten 
die Sache entfcheiden möchten, dafür Sorge tragen wolle, diefelben 
abzuſchicken. Der Bılihof von Kondon fragte Seine Heiligkeit: 
Mit was für Volmacht die Legaten verfehen werden jolten? Der 
Papft antwortete: Er wolle ihnen in ihren Vorfchriften eine hinlaͤng⸗ 
liche Freiheit laffen. Wir aber, fagte der Bilchof von London, ver: 
langen, daß fie bevolmächtiget werden mögen, die Sache ohne weitere 
Appellarion zu entfheiden. Der Papft antwortete: Diefes Vors. 
recht iſt eine Ehre für mich, welche ich Eeinem andern abtte⸗ 
ten wil. Seine Heiligkeit fagte auch den Abgefandten, daß er den 
Erzbiſchof innerhalb wenig Tagen erwarte, und verlange, daB fie auf 
ſeine Ankunft warten möchten. Weil aber die von dem König ihnen 
gefegte Zeit verlaufen war, namen fie ihren Abſchied und Eehreten nach 

England zutüd (33). 
(38) Gervaf. ibid, 
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legte und ihm feinen Schuß und einen feinem Stande gemaͤſ⸗ 
fen Unterhalt anbot. Der Erzbifchof aber lenete das legte 
Stück des Anerbietens ab, und begab fich bald darauf nach 
Sens, wo er von dem Papft auf eine anftändige Weife ems 
pfangen wurde; in deſſen Hände er bey einem befondern Ges 
hoͤr das Erzbistum niederlegte €), aber fogleich von dem 
Paopſt, metcher ihn und fein Beftes fich angelegen feyn zu lafe 
ſen verfprach, in fein Amt wieder eingefeget wurde. Won 

Sens begab fic) der Erzbifchof nad) Pontigny, einer Abtey 
in dee Normandie, mofelbft er ſich beinahe zwey Jahre auf. 


hielt, und feine Zeit mit gottesdienftlichen Uebungen zubrach« * 


ted), Von bier aus fchrieb er einen mit Vorwürfen angefüls 
teten Brief an den König Heinrich P), welcher ſich rn zu 
| Chinon 


Servaſ. Aa. Pontif. ibid. et Chron. ib, col 1997.1398. M. Paris, ib- 
NR. Goved, ibid. | 


E) Er gab vor, daß feine Erwälung nicht canonifch gewe⸗ 
fer, und daß feine Kräfte Deichwerlichkeit des Amtes nicht ges 
wachſen wären; worauf er feinen Ring abzog und denfelben dem Papft 
gab. Sodenn emtfernete fidy der Erzbiſchof und verlies den Papft und 


die Cardinaͤle, ſich wegen der Sache zu beratſchlagen. Einige von 


den Eardinälen tieflen fi die Abdaufung gefallen und fagten, daß fie 
num eine fhöne Gelegenheit hätten, dem König von England ein Ges 
nüge zu leiften, wenn man der Kirdye von Eanterbury eine annem⸗ 
lichere Perfon vorſetzte; und was den Becker beträfe, wuͤrde es Feine 
ſchwere Sache feyn, ihn auf eine andere Weife zu verſorgen. Die 
meiften aber waren von einer ganz andern Meinung. Cie ftelleteh 
vor, daß Becker zur Vertheidigung der geiftlihen Gewalt fein Leben 
und Gluͤck gewaget habe, und daß, wenn der Erzbifchof in dem Streit: 
‚Handel ımterläge, auch die übrigen Biſchoͤfe der catholiſchen Kirche 
mit ihm unterliegen und die Gewalt des Papftes in Abnemen geraten 
und verloren gehen würde. Es fey daher notwendig, diefen Prälaten 
in feinen Poften toieder einzufegen und ihm beizuftehen, da er zum Ber 
ften der ganzen Kirche auf den Kampfplatz getreten wäre 39), 
9) Zu Anfang diejes Briefes füret er dem König zu Gemüte: 
„Wie treulich er ihm in feinem Kanzleramte gedienet habe; daß er 
„Seine Majeſtaͤt in einem doppelten Verhältnis, beides als feinen Lan; 
„desherrn nud als feinen geiftlichen Sohn, betrachte; daß er ihm als 
„feinem Landesherrn eine tiefe Ehrerbietung zu erweifen und ihm den 
| | Ppya beſten 
(39) Gervaſ. ibid. col, 1397. 1398. 


— 
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Chinon in Touraine aufbielt, und einen andern an feine 
Sufs 

„beten Rath zu geben verpflichtet fen; daß aber, in fo fern als er 
„fein geiftlicher Sohn wäre, diefes Verhältnis ihr zu Ausübung guter 
„aucht, wenn es die Sache erforderte, verpflichte.,, Hernach faͤret er 
fort, vorzuſtellen: „Daß die Kirche GOttes aus zweien Ständen, 
„der Geiftlichfeit und den Laien, beftehe; daß die Verwaltung der Kits 
„he den erfteren, und die Beforgung der weitlichen Angelegenheiten 
„ven leßteren anvertranet worden. Weil es nun,, faget der Erzbifchof, 
„gewis ıft, daß die Könige ihre Gewalt von der Kirche, und nicht 
„die Kirche die ihrige von jenen, fondern von unſerm Heilande, ems 
„pfangen: ſo komt es aus diefem Grunde Eurer Majeftät nicht zu, über 
- „die Kiechenftrafen die Aufficht zu füren, die Geiftlihfeit den weltlis 
„hen Gerichten zu unterwerfen, oder über irgend einige geiftliche Ans 
„gelegenheiten zu erfennen.,, Nachdem er hierauf einige Terte der 
‚Schrift wider ungerechten Gefeize und die Unterdruͤckung der Ars 
men im Gerichte angefüret, t er fort und bitter den König: 
„denn Rath feines Untertanen, der Ermanung feines Biſchofs und 
„der Zurechtiveifung feines geifklichen Vaters Gehör zu geben. „Es ift,. 
faget er, „befant genug, mit was für Hochachtung Ihr dem Papſt bes 
„sgegnet feyd, und auf mas für eine attzaͤndige Weiſe Seine Heiligkeit 
„foldhes Eurer Majeftät erwiedert habe. Ich bitte euch daher, fo lieb 
„Euch das Befte Eurer eigenen Seele ift, die Vorrechte der römis 
„feben Kirche nicht zu ſchmaͤlern, fondern ihr diefelbe Freiheit in Eu⸗ 
„ren Königreichen zu verftatten, welche fie in andern Theilen der Chris 
„ftenheit genieffet; und daß Eure Majeftät fich des feierlichen Verſpre⸗ 
„hens, welches Ihr geleitet, und des Eides, welchen Ihr bey Eu> 
„ter Krönung abgeleget, die Kirche GOttes bey allen ihren Rechten 
„und Freiheiten zu beſchuͤtzen, erinnern möge. Ich bitte ferner Eure 
„Majeftät, die Kirche von Eanterbury wieder in denjenigen Zuftand 
„zu feßen, in weldyem fie fi) unter Euren und meinen Vorfaren bes 
„funden hat; daß Ihr die Städte, Schlöffer und Herfchaften, wel: 
„he der Kirche gehören, deren Ihr Euch bemächtiget und damit ges 
„ſchaltet Habt, und alle andere Habe und Güter, welche entweder mei: 
„nen Seiftlichen, oder den Laien, meinen Lehnträgern , tweggenommen 
„worden, wieder zurück geben möget; und daß ihr mir verftarten wol⸗ 
„iet, mit Sicherheit und Freiheit wieder zu meinem biſchoͤflichen Sig 
„äurüd zu ehren. Dafern hr diefes zu bewilligen geruhen werdet, 
„werdet Ihr mich bereit finden, Euch unter Vorbehaltung der Pflicht, 
„welche ich GOtt dem Almächtigen ſchuldig bin, der der roͤmiſchen 
„Kirche gebürenden Ehrfurdye und der Vorrechte meines Ordens , mit 
„aller erfinlihen Ehrerbietung, Treue und Zuneigung zu dienen. , 
„Dafern aber Eure Majeſtaͤt dienlich erachten wird, diefes mein Be» 
| „geren 
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Suffraganeos, bie Bifchöfe von England 3): worin er 
ihnen befant machte, daß der Papft die Verordnungen von 
Cla⸗ 


„geren abzuſchkagen; fo werdet Ihr gewis bie uͤbeln Folgen von einer 
„ſolchen Entſchlieſſung fülen und Euch die götlihe Rache auf den Hals 
„laden (49). „ | 
3) Er fänget feine Klage über diefelben mit der Sprache der 
Schrift an. Er faget: „Warum macher Ihr, meine geliebte 
„Brüder, euch nicht mir mir auf wider die Bottlofen?! und 
o„ſtebet mie nicht bey wider die Uebelthaͤter? Wiſſet Ihr nicht, 
„daß GOtt diejenigen verderben werde, welche Menfchen zu gefallen 
“ „fuhen und Schmeicheley und Eigennuß zu ihrem Handwerk machen? 
„Sie werden zu Schanden werden, weil GOtt fie verachtet 
„bat. Eure Weisheit muß es notwendig gewar werden, daß, dem 
„Irtum ſich nicht widerfeken,, fo viel fey, als ihn billigen, und daß 
„die Warheit dadurch, daß man fie nicht vertheidiger, verraten werde. 
„Wenn man diefes erweget, fo ſtehet unfere Gelindigkeit gegen den Koͤ⸗ 
„nig nicht länger zu verantworten, und diefes geduldige Verhalten iſt 
„der Kirche GOttes gar nichts nuͤtze. Ich ſehe es daher für eine ges 
„färlihe Sache an, die Kirhenzucht im geringften länger ruhen, und 
„die Kirche GOttes und die Seiftlichkeit fo über die Maaffen von dem 
„Könige ohne Beftrafung und Andung plagen zu laffen, infonderheit 
„weil ich mich öfters durch Briefe, Botſchaften und alle andere erfin: 
„liche Mittel bemüher babe, Seine Majeftät zu einer beilern Geſin⸗ 
„hung zu bringen. Und weil alle mein Rath und Gegenvorftellungen 
„fruchtlos geweſen find, fo bin ich zu einem ferneren Hälfsmittel gend: 
„tiger worden, und habe nady Anrufung des götlichen Beiftandes dies 
„ienigen ungerechten Gewonheiten, welche die Kirche fo jaͤmmerlich 
„verwirret und verwuͤſtet haben, Öffentlich verdammet und vernichtet. 
„Wir haben auc) alle diejenigen in den Ban gethan, welche diefelben 
„beobachten oder vertheidigen. Und euch, ihr Bifchöfe, die ihr fo uns 
„gluͤcklicher Weife Verbindungen eingegangen feyd, welche der Kirche 
„nachtheilig find, haben wir, vermöge der ung anvertraueten Gewalt, 
„von der Verpflichtung losgefprochen. Wer fan mol im geringften 
„ztweifeln, daß Bifchöfe, melde von unferm Heilande bevolmächtiget 
„find, eben fo gut für Lehrmeifter und Väter von Königen und Fürs 
„ſten anzufehen feyn, als von den übrigen Gläubigen? Iſt es denn 
«nicht feltfam, daf der Sohn eg unternemen fol, diefes Verhältnis 
„umzufehren und den Vater zu unbilligen Verbindungen zu nötigen ? 
„ohnerachtet er zu gleicher Zeit glaubet, daß diefer geiftliche Water eine 
„Gewalt befige, welche ihn beides in diefer und in jener Welt erreis 
„hen koͤnne. Damit wir alfo nicht uns felbft in die Verſchuldung 
Yp3 „wegen 


(40) R. Zoved, ibid, 
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Clarendon vernichtet, und fie ihrer Verbindlichkeit, Diefelben 
zu beobachten, erlaffen habe ä). Don hier aus lies er auch 
ben Ban wider verfchiedene Perfonen ergehen, welche fich 
den Vorrechten der Kirche widerfeget hatten, oder denfelben 
zu nahe getreten waren 5). Diefe Briefe und Banverfündis 
gungen gereichten ihm zu feinem Bortheil, fondern bieneten 
vielmehr 
"MR. Goved, ibid, p. 498. 499. M. Paris, ibid. p. io5. R. de Dir, 
ibid, b) Siehe die Anmerkung 3:. 

„regen dieſer Händel verwickeln mögen: haben wir ung wider das Ans 
„ſehen dieſer unbilligen Anordnungen erfläret, und die Arrikel, und 
„atvar vornemlic, folgende, vernichtet: Daß keine Appellationen 
„an Den apoftolifchen Stubl obne Erlaubnis von dem Rönige 
„geſchehen ſollen; daß es keinem Erzbiſchof oder Bifchof, obne 
„Ecrlaubnis von dem Könige, freifteben folle, aus dem Rönig;: 
„‚teich wegzureifen und fidh bey dem Papfk auf deſſen Kinlas 
„dung einzufinden; Daß es Feinem Biſchof, obne Erlaubnis 
„von dem König, freifteben folle, irgend jemanden, der ein 
„unmittelbarer Lehntraͤger des Rönigs iſt, oder jemanden von 
„feinen Staatsbedienten, in den Ban zu ıhun; daß Eein Bis 
vſſhof irgend jemanden wegen eines Meineides, oder wegen 
„Uebersretung des Verfprechens , zur Verantwortung zieben 
„ſolle; daß die Beiftlichen verpflichter feyn follen, bey Rechts» 
„bAndeln vor weltlichen Gerichten zu erfchbeinen; Daß den 
„Laien die Berichtbarkeit in Anſehung der Rechtsbändel wer 
„gen der Schnden und anderer geiftlichen Sachen zufommen 
„folle.,, Der Erzbifchof faͤret fort, den Praͤlaten befant zu machen, 
daß er den Jobannen von Otford in den Ban gethan habe, weil er 
ſich feinem und des Papſtes Befel zuwider das Decanat von Salis: 
bury angemaffet, wie auch den Richard von Jvecefkce, weil er dem 
Segenpapft wider Alerandern den dritten anbienge; ingleichen den 
Richard de Zucy und Jocelin de Baliol, meil fie an Auffegung 
der Verordnungen von Elarendon Antheil gehabt; und den Ralpb 
de Brock, Zugo de St. Clara und Thomas Fit: Bernard, 
weil fie ſich der Einkünfte der Kirche von Eanterbury bemächtiget. 
Hierauf befihlieffet er mit folgendem: „In Anfehung der Perfon uns 
„ters oberften Landecherrn, des Königs, haben wir ung bisher enthals 
„ten, einige Kirchenftrafe ergehen zu laffen, in Hofnung, daß ihn die 
„zeit und die Gnade Gottes zu einer Befferung bringen möchte; ob 
„wir gleih, dafern er nicht bald Diefen unrichtigen Schrit verbef: 
„fer, unfere Gewalt wider ihn zu gebrauchen genötiget feyn wer 
” » 

(41) Id, ibid, p. 498.499. 
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vielmehr dazu, die Gemüter der Leute wider ihn zu erbiftern. 
Inſonderheit wurde der König darüber, daß Becket verſchie⸗ 
dene von feinen hohen Beamten und näcften Bedienten in 
den Ban that, dermaffen aufgebracht, daß er fo weit gieng, 
alle Anverwandte des Erzbifchofs mit folchen Umftänden, wel⸗ 
che Grauſamkeit enthielten, Landes zu vermeifen JA), Er 
ſchrieb aud) an das Beneralfapitel der Ciftercienfer, gab 
ihnen fein Misvergnügen darüber zu erfennen, daß fie den 
Decker beherbergeten, und drohete, ſich aller ihrer Güter in 
feinen ändern zu bemächtigen, dafern fie denfelben nicht aus 
der Abtey Pontigny vertrieben. Hierauf entfernete fich der 
Erzbiſchof nach Sens, und vor dannen auf die Empfelung 
des Königs von Frankreich nad) der Abtey St. Columba, 
wo er vier Jahre lang unterhalten wurde d). Da inzwiſchen 
die Bifchöfe von der Provinz Canterbury die übeln Folgen 
von diefer Streitigkeit für die Ruhe und Wohlfart der Kirche 
mit Recht beforgten, fhrieben fie einen Brief an den Erzbis 
fehof BP), ihm ihre Gedanken in Anfehung feiner — 

ekant 


e) Gervaſ. vhi ſupra. M. Paris, ibid. R. de Dic. ihid. d) Ger⸗ 
vaſ. Ad. Pontif, ibid, et Chron, ib, col,1400. R. Goved, id. UT. 


Paris, ibid. p. 105. 


AR) Er verfchonete weder Alter noch Geſchlecht; demm es wur: 
den die Kinder in der Wiege und die Weiber im Kindbette mit in dem 
Urtheil begriffen und jenfeit des Meeres vertrieben. Und um die Härs 
te diefer Strafe zu vergröffern, wurden diefe unglüdliche Landesver⸗ 
triebene genötiget, einen Eid abzulegen, daß fie geraden Weges nad) 
Pontigny reifen und fi dem Erzbiſchof zeigen mwolten. Es wurde 
auch ein Defel in Enaland befant gemachet, durch mweldyen jederman 
verboten wurde, mit ihm Briefe zu wechleln, ihm einiges Geld zuzus 
ſchicken, oder auch nur in den Kirchen für ihm zu beten (42). 

BD) Sie meldeten ihm, daß fie ſich Hofnung gemachet bäte 
ten, daf er etwas von feiner Hartuäcigkeit würde abgelaflen haben. 
„ing hat,,, Sagen fie, „Eure Lebensart jenfeit des Meeres fehr gefal- 
„in. Man erzälete, daß fich fein Schein des Ehrgeiges um Euch) 
„herum zeigete, daß Ihr eine freiwillige Armut angenommen hättet, 
„und Eure Zeit mit Leſen, Beten und andern geiltlichen Uebungen zus 
„brächtet. Diefe Auffürung hätte, wie wir hoffeten, zu einer Aus— 
„ſoͤnung zwiſchen dem König und Euch einen Weg eröfnen können, 

. Dp 4 „Jetzo 

(42) Gervaſ. vbi ſupra. 
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befant zu machen: worauf Becket eine Antwort ertheile⸗ 
ö te. 


„Jetzo aber vernemen wir, daß Ihr Seine Majeſtaͤt mit den Kirchen⸗ 
„ſtrafen bedrohet habt, welches der naͤchſte Weg iſt, den Zwieſpalt zu 
„vergroͤſſern und einen Vergleich unmöglich zu machen. Wir bitter 
„Euch daher, Eure Auffürung zu ändern, die Erbitterungen nicht zu 
„vermehren, die Drohungen bey Seite zu feßen und die Wirfungender 
„Geduld und Demut abzumarten, Eure Sache GOtt anzubefelen und 
„Euch felbft der Gnade des Königs anzuvertrauen, Diefes ift das be 
„quemſte Mittel, die Liebe und gute Sefinnung wieder aufzuwecken, 
„und diejenigen, welche Ihr empfindlich gemachet babt, zu einer ver» 
„ſoͤnlicheren Semütsart zu bringen; da hingegen Euer gegenwaͤrtiges 
„VBetragen nur darauf binausläuft, anzuflammen und zu erbittern, 
„und Euch die Beſchuldigung der Undankharfeit zuziehet. Denn esift 
„bekant genug, was für ein wohlthätiger Gönner der König gegen 
„Euch geweſen, und von wag für einem ſchlechten Anfange er Euch zu 
„der hoͤchſten Würde erhoben habe, Ihr feyd wärend der Zeit Eures 
„Kanzleramtes ein ſo groffer Liebling geweſen, daß die Unterthanen des 
„Königs von dem einen (Ende feiner Länder bis zum andern Eure Gunſt 
„geſuchet haben, und daß cs fuͤr eine Befoͤrderung gehalten worden, 
„blos Euch zu gefallen. Und damit eine weltliche Bedienung Eure 
„Tugend nicht zu ehr in Gefar feren möchte, ift der König begierig 
»geweſen, Euch in einen fiherern Poſten zu fegen; diefes ift aber nur 
„eine Verpflanzung aus einem einträglichen Felde in ein anderes, und 
„für Euch eine Verſetzung von einem hohen Gipfel in dem Staat zu 
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te e) CC). Bey diefer Bervandnis der Umftände ſchickte der 
Papſt Alerander zwey Cardinsle, Wilhelm und — 
na 
e) R. Zoved, ibid. p.509. M. Paris, ibid. p. 106. 


„der den Koͤnig und das Koͤnigreich ausuͤben moͤget: appelliren wir 
„noch einmal an den Papſt, und ertheilen Euch Nachricht, daß Ihr 
„Euch gegen den kuͤnftigen Himmelfartstag fertig halten moͤget (43). »» 

EE) Er meldet den Bifchöfen: „Wie ſeht ihn der inhalt des 
„Briefes befremdet habe, von welchem er, in Betrachtung der uns 
„freundlichen und ftahlihen Schreibart, in welcher er gefihrieben 
„worden, kaum glauben koͤnte, daß er nach algemeiner Einwilligung, 
„aufgefeget worden,, Es befremdet ihn, „daß fie ihm mit folder 
„Unhöflichkeit und Abgeneigtheit begegnen, da er ſich doc, ihrenthals 


- „ben fo vielen Beſchwerlichkeiten blos geftellet Hätte. ,, Er räch ihnen 


— 


an: „Gott mehr zu gehorchen als Menſchen, und ihr Leben, im 

„Fal es nötig wäre, für das Beſte der Kirche aufzuopfern,,, indem er 
ihnen faget , »daß fie bey der Sache GOttes ſich nie vor der Verfols 
»:gung oder Ungnade des Hofes fürchten müften.» Er warnet fie: »die 
»Begriffe von der Kirche und dem Staat nicht mit einander zu vers 
»:mengen, fondern zu bedenfen, daß die Gewalt diefer beiden Gefels 
(haften von einander unterfchieden fey.» Er beftehet auf der Ver» 
theidigung »feinee Auffürung in England» und fordert fie auf, »das 
»sgeringfte Beifpiel einer Unterdruͤckung von feinen Händen darzuthun.⸗ 
Er ftellet mit vieler Heftigfeit »»die Härte des zu KTordhampton über 
ssihn ergangenen Artheils vor, wie er aller feiner Einkünfte beraubee 
„und in feinen Freunden und Anverwandten verfolget tworden., Er 
fiehet „den ihm von ihnen gemachten Vorwurf der Undankbarkeit, und 
„daß er lediglich durch die Eönigliche Gnade und wider die Neigung des 
„ganzen Königreichs zu dem erzbifchöflihen Stuhl von Canterbury 
„befördert worden, als eine offenbare Verleumdung an, und fordert 
„fie auf, nur einen einigen Menfchen zu nennen, welcher ein Misfal⸗ 
„ien über feine Erwälung hätte blicken laffen.,, In Anfehung deffen, 
daß fie ihm die Niedrigkeit feiner Geburt und urfprünglihen Stans 
des vorgeworfen, antwortet er: „Es fen die Warheit, daß er nicht 
„von einer langen Reihe von Fürften abftamme, er hielte es aber für 
„beſſer, wenn jemand ſich felber hervorthäte und feinen Stand von der 
„Tugend und den Verdienften herleitete, als daß man ein aus der Art 
„‚gefchlagener Nachkoͤmling von einer beruͤmten Familie waͤre, Auf 
die Befchuldigung der Undankbarfeit antwortet er ihnen: „Daß die 
„Freiheit, welche er fich gegen den König genommen, wider fein letz⸗ 


 „teres Verfaren Gegenvorftellung zu thun, fein Mangel der Ehrers 


„bietung, fondern vielmehr ein Dienft für feinen Fuͤrſten geweſen, und 
d 


p5 „dahy 
(43) R. zoved, vbi ſupta, pᷣ 09. 
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nad) Frankreich, die Streitigkeit zwifhen dem Könige und 
dem Erzbifchof beizulegen DD). Diefe Legaten aber lieffen, 
da 


„daß er das uͤbele Betragen des Königs zu verantworten gehabt haben 
„wuͤrde, mern er ftille geſchwiegen hätte» Er feget hinzu, »daß im 
„Hal er genstiget werden folte, feine Gewalt weiter zu gebrauden und 
„u dem Äufferften zu fchreiten, der König nicht Urfach Haben würde, 
„ſich zu beklagen, weil ihm bereits hinlängliche Ermanungen und Wars 
„nungen wegen feiner Feler gefchehen wären. „ In Anfehungder von 
ihnen angegebenen Gefar, „daß der König fih und feine Unterthanen 
„der Gemeinſchaft des roͤmiſchen Stuhles entziehen möchte,,, hoffet 
er, „daß Seine Majeftät niemals ein fo ungluͤckliches Huͤlfsmittel ers 
‚greifen werde „ Er faget ihnen, „daß die bloffe Anfürung eines fols 
„chen Gedankens etwas anftecfendes bey ſich füre und dem Volk nach⸗ 
„theilig feyn Eönne.,, Sin Anfehung deffen, worauf fie beftanden, „daß 
„der König bereit wäre, die obfchwebende Streitfache der Entfcheidung 
„der englifchen Kirche zu überfaffen,,, antwortet er zuförderft, „daß die 
„Biſchoͤfe zu viel Parteilichkeit wider ihn hätten blicken laffen, als daß 
„ſie geſchickte Richter feyn könten, und daß er aufferdem niemals geles 
„Ten Habe, daß Untergebene einige Gewalt über ihre Oberen, oder 
„Suffraganei einiges Recht hätten, ſich zu Richtern über ihre Mies 
„teopolitane gebraudyen zu laffen., Geyen das Ende des Briefes mas 
het er eine Art von Anrede an den König, und bittet ihn, „eine Kir: 
„henverbefferung gar nicht als für die königliche Wuͤrde nachtheilig, 
„oder die Neue für eine Schmälerung derfelben anzuſehen,, Endlich 
bittet er feine Suffraganeos, „für ihm zu beten, daß feine Stand« 
„haftigkeit nicht unter feinen Widerwertigkeiten unterliegen, ſondern 
„mit dem Apoſtel möge fagen können, Daß weder Leben noch Tod, 
„weder Engel noch Sürftenrümer, noch irgend eine andere 
— ihn folle ſcheiden koͤnnen von der Liebe GOt— 
„tes (44). ; 

DD) Sie hielten mit dem Erzbifchof eine Unterredung nahe 
bey Gifors, von wannen fie fi zu dem Könige von England begas 
ben, welchen fie bey dem Entſchlus fanden, gar Eeine weitere Vor: 
fchläge au thun. Der König “Heinrich beflagte fid) gegen die Mega: 
ten, daf alle Widerwertigkeiren und Verwirrungen des Krieges durch 
den Decker verurfacher worden, der, wie er fagte, den König von 
Frankreich und den Grafen von Slandern aufgewiegelt hätte, ihn 
anzugreifen, Da aber die Kegaten zu dem Rönig von Frankreich 
famen, ſprach diefer Fürft den Becker von diefer Beihuldigung log, 
und erflärete fich, daB derfelbe jederzeit zum Frieden geraten habe (45). 
Becker hat uns von demjenigen, was bey der Lnterredung zwiſchen 

ihm 
(44) Hiftor, Quadripart, 1,5. (45) Gervaſ. vbi fupra, eol. 1402. 
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da.fie beide Parteien unbeugfam fanden, die Unternemung fas . 
ven und fehreten nad) Rom zuruͤck f). Zu Anfange des Jah⸗ 
res 1157 lies fich) Wecker durch) die Agenten des Papftes und 
verfchiedene Leute von Stande bereden, ſich dem Könige von 
England bey einer Unterredung zmwifchen diefem Monarchen 
und dem König von Frankreich zu Mount Miral in 
Champanne zu unterwerfen; zu gleicher Zeit aber machte 
feine Halsftarrigfeit, indem er diefes ohne allen Borbehalt zu 
thun fich weigerte, die Sache fruchtlog, und der Bruch blieb 
noch immer fo gros, als er jemals gemefen war 8 
ur 
ſ) Bervaf. bid. R. Soved, ibid. p. 5us. M. Paris, ibid, p. ii. 


R. de Dic. ibid. 9) Gervaſ. Act, Pontif. ibid. er Chron, ibid. 
col, 1405. 1406. 


ihm und den päpftlichen Kegaten vorgefallen,, felber eine Nachricht 
ertheilet in einem Briefe, welcher an Seine Heiligkeit bey dieier Geles 
genheit gefchrieben worden (4°), auf welchen man den Lefer vers 
weifet. 

EL) Es war ein Gerücht ausgebreitet worden, daß der Koͤ⸗ 
nig einen Kreußzug zu unternemen Willens wäre, dafern die. Angele 
‚ genheiten der Kirche zu feiner Befriedigung entfchieden würden, Die 
Erwartung diejes Kriegeszuges machte, daß der Papft auf einen Vers 
gleid) drang, und‘ daß der Erzbifchof darein zu willigen nicht abgeneigt 
war. Er warf fi demnach, als er vor den König gelaffen wurde, 
demfelben zu Fuͤſſen, und wurde von demfelben fogleic) wieder aufgeho⸗ 
ben. Er bewies in feiner Anrede viele Demütigung ‚ bat den König, 
um feine Gnade gegen die englifche Kirche, und fchrieb die vorgefalle: 
nen Unruhen feinem eigenen übeln Verhalten zu. Bey dem Befchlus 
machte er den König zum Schiedsrichter der Streitfache zwiichen ih» 
nen, mit Vorbebaltung der Ehre GOttes. Der König von 
England wurde über diefen Anhang eines Vorbehalts erbittere und 
fagte zu dem König von Frankreich, daß Becket alles, was nicht 
nad) feinem Sin wäre, ohnfelbar für-ftreitend mit der Ehre GOttes 
erklären würde. „Jedoch,, fette der König hinzu, „ich. wil ihm, , 
„um meine Bereitwilligkeit zu Treffung eines Vergleichs zu zeigen, dies 
„ſen Vorſchlag thun. Ich habe viele Vorfaren als Könige von Eng: 
„land gehabt , von welchen einige gröffer, einige geringer geweſen, als 
„ich. Es baden audy viele grofle und heilige Männer auf dem Stuhl 
„zu Canterbury gefeflen. Es mag alfo Becket mir nur eben dieſel⸗ 
„de Ehrerbietung erweiſen, und mein Anjehen in fofern erfennen, als 

„die 
(46) Baron, Anal, an, 1186. n. 39. 
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Durch diefe Auffürung verlor der Erzbiſchof fein ganzes Ans 
fehen beides bey dem englifchen und franzöfifchen hoben 
Abel; und der König von. Frankreich lies ihn fogleich fein 
Misvergnügen fülen, indem er ihm fein Gnadengehalt entzog. 
Er erlangete aber bald die Gnade, diefes Monarchen mies 
der 9) 88), Und da nun Decker mit feinem Kicchenban 

Ä | weiter 

bh) Gervaſ. ibid. 


„die groͤſſeſten von ſeinen Vorfaren das Anſehen von den geringſten un⸗ 
„ter meinen erkant haben, ſo bin ich zufrieden. Und gleichwie ich ihn 
„niemals aus England zu gehen genoͤtiget habe, ſo erlaube ich ihm, 
„nach ſeinem Belieben zuruͤck zu kehren; und ich laſſe mir gefallen, 
„daß er ſein Erzbistum mit eben ſo groſſen Vorrechten, als irgend je⸗ 
„mand von feinen Vorfaren, beſitzen möge. Hierauf erklaͤreten ſich 
alle Anweſenden uͤberlaut, daß der Koͤnig in ſeiner Herablaſſung weit 
genug gegangen ſey. Weil nun den Koͤnig von Frankreich das 
Stilſchweigen des Erzbiſchofs einigermaffen befremdete, fragte er den: 
felben: warum er Anftand näme, fo anftändige Friedensbedingumgen 
anzunemen? Der Erzbifchof antwortete: Er fen bereit, feinen Bis 
ſchofsſitz auf die Bedingungen wieder anzunemen, auf welche feine 
Vorfaren denfAben befeffen hätten; diejenigen Gewonheiten aber, wel⸗ 
che den Kirchengefeßen zuwider liefen, koͤnne er nicht gelten lafjen. 
Da diejenigen, weldye ſich bemuͤheten, die Streitfache beizulegen, füs 
ben, daß die Sachen auf einen Bruch hinausliefen: riffen fie den Erzs 
bifhof aus der Gegenwart des Königs fort und lagen ihm hart an, ſich 
den Bedingungen deffelben zu unterwerfen. Weil er aber diefes als ein 
‚Berraten dee Sache der Religion anfahe, verwarf er ihren Rath. 
Und alfo gieng die Verfamlung fruchtlos aus einander (47), 

85) Da Beder fih von den Mitteln, fich ſelbſt und feine 
Familie zu unterhalten, entbloͤſſet fand, entfchlos er ſich, fein Gefolge 
von fi zu laffen und bettelm zu gehen. Ehe er aber diefen Einfal zur 
Volziehung bringen konte, lies der König von Frankreich ihn unvers 
mutet zu fich fordern. Der Erzbifchof glaubte, daß die Sache darin 
beftehen würde, ihn aus dem Königreic zu verbannen; in welcher 
Meinung er durch die Art und Weiſe feines Emfangs noch mehr bes 
fiätiget wiirde. Denn der König fahe geftöret aus, und fand nicht, 
wie gewönlich, vor ihm auf. Mach einem geraumen Stilſchweigen 
aber ftand der König von Frankreich plöglich auf, brach in Thränen 
aus, warf fi dem Erzbifchof zu Füffen und redere ihn mit folgender 
Morten an: „Mylord, Ihr feyd der einige Menſch, welcher Eins 
„ſichten hat; Fein Menſch hat bey diefer Gelegenheit die Augen cffen 

’ „gehabt, 
(47) Gervaf. vbi ſupra, col, 1405. 1406. 
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weiter fortfur, ſchickte der Papſt auf Anhalten des Koͤnigs 
Heinrich zwey andere Legaten an den engliſchen Hof ab, 
mit Briefen an den König 866), welche voller Höflichkeit und 
Ehrerbietung waren !). Diefes Hülfsmittel aber hatte gleichfals 
wegen Eiferfucht der Legaten feinen glüflichen Erfolg 999). 


RE | ie 
D R. Goved, ib. p.525. M. Paris, ibid, f) Rymers Foed, etc, 
Tom, ı p.28. M. Paris, ibid, . 


„gehabt, auffer Euch. Wir alle, die wir Euch geraten haben, die 
„Erwenung dee Ehre GOttes wegzulaſſen, um Euch nach dem Sin 
„eines ſterblichen Menſchen zu richten, find nicht beffer als ſtockblind 
„gervefen. Water, es thuc mir leid, mas ich gethan babe, ich bitte 
„Euch um Vergebung, und dag Ihr mich von meiner Vergehung los⸗ 
„ſprechen wollet. Uebrigens ſtehen Eucd meine Perfon und Königs 
„reich beide zu Dienften (48)., Ob der König von Frankreich fein 
Detragen gegen den Becket aus einem Bewegungsgrunde der Religion 
bereuet, oder ob er fid aus Staatsfiugheit und Stantsurfachen fo ges 
ſtellet habe, iſt nicht leicht zu entfcheiden, Indeſſen wurde der Erz» 
biſchof zu Sens ganz anftändig unterhalten, und fand bey den ver: 
ſchiedenen Abſichten des franzöfifchen und englifchen Hofes feinen 
Vortheil (49). ; 

ES) Er machet unter andern dem König befant, daß er bie 
Fegaten mit Volmacht verfehen habe, die flreitigen Angelegenheiten 
zwifchen Seiner Majeftät und: dem Erzbiihof in Richtigkeit zu brins 
gen, und alle andere Zwiſtigkeiten, welche ſich etwa ereignen würden, 
zu enticheiden. Er melde dem König ferner, daß er den Erzbifchof 
eingefchränfet habe, feine Gewalt nicht zum Nachtheil von Seiner Ma— 
jeftät , oder von irgend jemanden von feinen Staatsbedienten, zu ges 
brauchen. Und im Fal der Erzbifchof irgend eine Kirchenftrafe wider 
den König oder das Königreich erkennen würde, fo erfläret Seine Hei⸗ 
ligfeit das Urtheil für nichtig und ungültige. Der König hätte, wenn 
es die Notwendigkeit erforderte, die Freiheit, dem Brief des Papites 
befant zu machen; auffer ſolchem Fal aber wuͤrde er ernſtlich gebeten, 
denfelben geheim zu halten. Um noch weiter ein Genuͤge zu leiften, 
befielet er den Legaten, diejenigen von dem Geheimenrath und Höfe 
des Königs, welche unter dem Ban lagen, loszufprechen (50). Der 
Papit Alerander fheinet beforgt geweſen zu feyn, daß der König ſich 
von der Gemeinſchaft der roͤmiſchen Kirche abfondern, oder wenig» 
ſtens fi für den Gegenpapft, welcher von dem Kaiſer unterſtuͤtzet 
wurde, erflären möchte. , 

HH). Die Aegaten waren, Gratianus, des verftorhenen 
Papftes Neffe, und Vivian, ein Advocat an dem römifdhen Sn 
e 

(48) Ibid, (49) Ibid, (50) 3. Goved, vbi ſupra. p. 525, r 
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Die Sachen verblieben in diefem Zuftande bis auf das Jahr 
1169, da man bey einer zweiten Unterredung zwifchen den Kö: 
nigen von England und Srankreich fid) abermals Muͤhe 
gab, die Sachen zu einem Vergleich zu bringe. Es half 
aber nichts, indem der Erzbiſchof fich weigerte, barein zu wil⸗ 
ligen, weil Heinrich darauf beharrete, ihm den Kus des 
Friedens zu verſagen I). Hierauf befal Heinrich, teil er 

| beforgte, 
Diefe Leute legten, wie man glaubte; die Streitfache zwifchen dem 
König und dem Erzbischof geſchwinde bey, indem der König barein 
willigte, daß Becker nach England zurücd kommen und die Einkünfte 
und die Gerichtsbarkeit feines erzbifchöflihen Siges, mit Vorbebal: 
sung der Ehre der Krone, befigen möchte. Da ſich der englifche 
Hof jetzo in Frankreich aufhielt, hatte Vivian Befel, nad Eng» 
Land zu gehen, diejenigen, weldye in den Ban gethan waren, loszu⸗ 
forechen; und Grarianus folte fein Anſehen bey dem Erzbiichof Be⸗ 
der anwenden, den Vergleich zur Endfchaft zu bringen, Weil aber 
der König fih.an dem folgenden Morgen twegbegeben muſte, fiengen 
dio Legaten anzu argwonen, daB es mit dem Anhange eines Vor; 
bebalts eine nachtheilige Meinung haben möchte, und weigerten fi 
daher, bey den Vergleichsartifeln zu beharren. Hierauf ſchickte der 
König einen mit Vorwürfen angefüheren Brief an den Papft, in wel⸗ 
chem er, nach Erzälung der vorerwenten Umftände, Seiner Heiligkeit 
meldet, daß er, dafern der Papft mit feinen Parteilichkeiten gegen den 
Erzbifchof Becket fortfüre, und ihm nicht Einhalt thaͤte, daß er das 
Königreich mit feinen Banſtralen nicht verwirren möchte, von dem 
roͤmiſchen Stuhl Gerechtigkeit zu erlangen verzweifeln und ſich ge: 
nötiget fehen würde, wegen der Sicherheit und des Friedens feiner Kro⸗ 
ne und Länder andere Maasregeln zu ergreifen (51). 

II) Der König hatte fich fo weit herabgelaffen, daß er ohne 
alle Einfchränfung und Vorbehalt darein gewilliget, daß der Erzbiſchof 
feinen Stuhl mit den Vorrechten feiner Borfaren befisen folte, und 
bot taufend Mark an, die Koften feiner Reife nah England zu bes 
fifeiten. Der Erzbifchof, welcher zugegen ıwar, antwortete, daßer in 
einen Schaden von dreißigtaufend Mark am Werth waͤre gefeßet wor⸗ 
den , und daß ohne eine Erftattung die Schuld der Ungerechtigkeit zus 
rück bleiben würde. Jedoch lies er auf Auhalten des Königs von 
Frankreich und des hohen Adels beider Königreiche feinen Anſpruch 
auf das Geld faren und nam dag Anerbieten des Königs an. Und da 
nunmehr die Bedingungen zue Nichtigkeit‘ gebradht worden, verlangte 
Beder, den Vorſchriften des Papftes zu Folge, Sicherheit wegen 
der 

- (sı) Aymers Foedera etc, Tem, ı p. 28. 
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beforgte, daß Becket die Auflegung eines Bannes auf feine 
Laͤnder auswirfen möchte, allen feinen englifchen Untertha⸗ 


nen, welche über funf:ehn jahre alt waren, einen Eid abzu⸗ 


legen, durch welchen fie der Gewalt des Erzbiſchofs Hecker 
und des Papftes Aleranders entfagten. Obgleich aber die 
meiften von den Weltlichen fich zu diefer Probe von ihrer Treue 
bequemeten: fo mwolten fich doch wenige oder gar feiner von 
der Geiftlichfeit bewegen laffen, zu unterfchreiben !). Im fol» 
genden Jahre, da der König Heinrich nad) England zuruͤck 
gekehret war, und feinen Sohn, den Prinzen Geinrich, zu 
Weſtminſter hatte kroͤnen laflen, (welche Feierlichkeit dafelbit 
Roger, der Erzbiſchof von York, verrichtet hatte, fo daß 
nicht die geringfte Verficherung dabey gefchehen war, dem Erz. 
bifhof von Canterbury, zu deffen biſchoͤflichem Stuhl diefes 
Amt von Rechts wegen gehörete, fein Recht vorzubehalten ,) 
beklagte ſich Becket über diefes ihm angerhane Unrecht bey 
dem Papft: melcher;den Erzbiſchof von Nork fufpendirete, 
und die Bifchöfe, welche ihm Gefelfchaft geleiftet, in den Ban 
that, und die Urkunden von dieſen Kirchenftrafen Beckets 
Händen anvertrauete 7), In dieſem Jahre (1170) wurde end: 
lid) ein Vergleich zwifchen dem König Heinrich und dem Erz. 
bifchof Becker an den Grenzen von Maine in der Nor⸗ 
mans 

h) Gervaf. Chron, col. i408. R. de Dic. ibid, m) M. Paris, 
ibid, p. 121.122. Gervaf. Ad. Pontif, col, 1672, ' 

der Artikel. Und da beides der franzoͤſiſche und englifche Hof ihm 
anzeigten, daß man auf einer foldhen Forderung gegen einen Landes: 
herrn nicht beftehen muͤſſe; fagteer: Er verlange nichts mehr, als 
daß der König ihm zu einem Merkmale feiner Gewogenheit und Freunds 
shaft, die Ehre des gewoͤnlichen Kuſſes (Ofeuli pacis) anthun moͤch⸗ 
te. Der König Yeinrich antwortete: Er würde gern in diefeg Be⸗ 
geren gewilliget haben, wenn er nicht einmal im Zorn geſchworen haͤt⸗ 
te, den Erzbiſchof niemals wieder auf die Baden zu füffen ; er würde 
aud) bey Unterlaſſung diefes Gebrauchs feinen Unwillen gegen ihn he: 
gen. Weil der König von Srankreich und die übrigen Vermitler arg: 


moneten,, daß vermutlich irgend ein unfreundlicher Vorbehalt in des 


Konigs von England Antwort liegen möchte, lieffen fie dem Erzbifchof 

feine Freiheit, welcher die Artikel ohne den Sriedenskus nicht anzu» 

nemen ſich entſchlos (52). | . 
(52) Gervaf, vbi fupra, col, 1408, 


* 


> 
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mandie, zu Stande gebracht SR), mwofelbft der Erzbifchof 
“(entweder aus Uebermut oder Unachtſamkeit) fic) zweimal, da 
er auf das Pferd und wieder abftieg, von dem Könige den 
Zaum deffelben halten lies. Hierauf ſchickte er? nachdem er 
ſich bey dem franzöfifchen Hofe beurlaubet Hatte, fih an, 
in Begleitung "Johannis, des Decani von Salisbury, 
nach) England zurück zu fehren 2). Der Erzbifchof von 
York aber und die übrigen von den fufpendirten und in den 
Ban gethanen Bifchöfen bemübeten fi), ihn an der Landung 
zu verhindern *°), Er wurde mit groſſem Freudenzuruf zu 

| Cans 


n) Bervaf. Chron.col, 1412. R. Goved, ibid. R. de Dic, ilid. 
M. Paris, ibid. 


KL) Nachdem der Papſt Nachricht erhalten hatte, daß ſich 
der Koͤnig in England aufhielt, ſchickte er dem Erzbiſchof von Roan 
und dem Biſchof von Nevers eine Volmacht zu, nach England zu 
gehen, und ſich wegen eines Vergleichs Mühe zu geben. Da dieſel⸗ 
ben dem Könige ihre Vorfchriften befant machten, that er ihnen zu 
wiſſen, daß fie diefer Mühe entübriget feyn koͤnten, indern er Willens 
wäre, mit eheftem nad) Frankreich zu fommen, und dem Streit mit 
dem Erzbifchof, ihrer Anweifung gemäs, ein Ende zu machen. Der 
König unternam demnach diefe Reife, und der Erzbifchof wartete ihm 
an den Grenzen von Maine auf. Dafelbft wurde die Streitſache 
endlich beigeleget,, indem der König dem Erzbifchof den Beſitz feines 
erzbiſchoͤſlichen Stuhls mit allen Vorrechten feiner Vorfaren bewilligte, 
Er ertheilete ihm auch Erlaubnis, an dem Erzbifchof von Work und 
den übrigen Prälaten, welde an der legtern Krönung Antheil gehabt, 
folhes zu anden (53). 

£L) Sie fürchteten fih, daß der Erzbifchof bey feiner Ankunft 
den Ausfprud) des Papftes wider fie befant machen möchte. Es wurs 
den daher die Hafen, von welchen fie argivoneren, dafı er daſelbſt an 
„Land treten möchte, befeket, und fie hatten den Ralpb de Brock, 

den KReginald de Warenne, und Gervafe den DOberfberif von 
Bent, beredet, auf der Küfte in Eriegerifcher Geftalt zu erfcheinen, 
Diefe Leute waren einige von den Ärgften Feinden des Erzbifhofs, und 
waren fo vertvegen, daß fie ausiprengten, daß fie ihm, dafern er feis 
nen Fus auf die enalifcbe Küfte fegte, den Kopf herunter hauen wols 
ten. Weil der Erzbifchof von ihrem Vorhaben Nachricht hatte, 
ſchickte er die päpftlihen Banbriefe ben Tag vorher, ehe er zu Schiffe 
gieng, herüber, und machte, daß fie den Prälaten, welche folhes ans 
gieng, eingehändiget wurden. Den folgenden Tag ging — * 

iſcho 


(s3) Id. ib, col, 1412, 
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Canterbury empfangen, mofelbft er faum angelanget war, 
da er von dem jungen König einen Befel erhielt, durch welchen 
ihm anbefolen wurde, die entfegten und in den Dan ges , 
thanen Bifchöfe loszufprechen. Da aber Decker hHierein zu 
twilligen fich weigerte MN), brachten der Erzbifchof von Nor 
und der Biſchof von Londen und Salisbury fogleic) ihre, 
Klage vor den alten König in ber Normandie; welcher durch 
dis neue Beifpiel der Hartnäcigfeit und des Ungehorſams von 
dem Decker fo ftarf erbittert wurde, ‚daß er fich nicht enthal⸗ 
sen fonte, mit vieler Hige auszurufen: »Daß er ein unglücds 
„licher Fürft fen, indem er eine Menge fauler und nichtswuͤr⸗ 
„diger Leute um fich her unterhielte, von welchen Feiner fo viel 
»Danfbegierde oder Herz befäfle, ihn an einem einigen uͤber— 
„mütigen Prälaten, welcher ihm fo viel Berdrus erregere, zu 
„rächen. Dieſe Worte höreten vier Edelleute ben Hofe, 
welche fogleich einen Anfchlag wider das Leben des Erzbiſchofs 
fchmiedeten , welchen fie mit groffer Graufamfeit in der Dom- 
firche zu Canterbury ausfüreten ) NR), Diefer erhabene 
| | Praͤlat 
ibid. „ıgıs. et Ad. Pontif. ’ 2 
ee er u 
biſchof an Bord, und fand, da er an'der englifchen Küfte anlangte, 
einen Haufen von gewafneten Männern auf der Küfte, welche bereit 
waren, ihm anzugreifen. Der Decanus von Salisbury gieng, weil 
er einiges Unglück beforgte, zuerft an das Ufer, und befal ihnen im 
Namen des Königs und bey Strafe des Hocverrats, dem Erzbifchof 
nicht die geringfte Gewalt anzuthun, weil nunmehr alle Streitiofeiten 
zwiſchen ihm und dem König zu Ende wären. Hierauf legten fie ihre 
Waffen nieder, und lieflen den Erzbifchof fortziehen (54). 
MM) Fr fagte zu den Beamten, welche ihm den Befel brach⸗ 
‚ ten, daß eine untere Gerichtbarkeit nicht die Gewalt habe, das Urtheil 
eines höhern Gerichts zu verwerfen, und daß die Kirchenftrafen des Pap⸗ 
ſtes nicht anders als durch den Papſt felber aufgehoben werden fönten (55), 
MN) Ihre Namen waren, Keginald Fitz⸗ Urſe, Wil: 
helm Tracy, Richard Briton und Sugh Morvill (*). —— 
| eute 
Annal, Tom. i2 an. 1170 $elt, 48- «2. ibi 
—* Sie find in diefen zwey Deren — IR fe 


Witlielmus Traci, Keginaldus tlius Vrf, 
Ricardus Brite, nes non Moruilius Hugo, 


4. Theil. 9049 
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Prälat wurde den neunundzwanzigſten December 1171 ermor⸗ 
| der, 


Leute giengen, da fie den Meuchelmorb mit einander verabredet hats 
ten, fogleih an Bord, und traten bey Dover an Land. Am folgens 
den Tage, welches der agfte December war, kamen fie nah Can⸗ 
terbury, und drangen mit Gewalt in des Erzbifchofs Zimmer ein, 
Sie fagten zu ihm, daß fie von dem König kämen, ihm anzubefelen, 
daß er die unter dem Ban liegenden Bifchöfe losfprechen folte. Les 
cket antwortete auf eben die Weiſe, wie er den Beamten des Königs 
geantwortet hatte (5%). Weil diefe Antwort ihnen ein Genuͤge lei: 
ſtete, befalen fie den Moͤnchen von Eanterbury, im Namen des Rd 
nigs, den Erzbifchof in Verwarung zu halten, damit er fich vor Ges 
richte ftellen möchte, und giengen fodenn mit einer drohenden Mine da: 
von. Der Erzbifchof fagte zu ihnen bey dem Abfchiede, daß er nicht 
nach England gekommen fey, fih zu verfteden, und daß auch ihre 
Drohungen bey ihm nicht den geringften Eindruck madyen würden, 
Sie kamen an eben biefem Tage des Abends in den Pallaft zurück, lief 
fen. einen Haufen Soldaten in dem Hofe ftehen „ und drangen mit ent 
blöften Degen in das Kiofter,und von dannen im Die Kirche ein, wor 
ſelbſt der Erzbifchof dem Abendgebet beiwonete. Hier riefen fie aus: 
ı Mo ift der Verräter? Und da ihnen feiner antwortete, fragten fie 
nad) dem Erzbifhof. Hierauf gieng er ihnen entgegen und fagte ihnen, 
daf er der Man fey. Er fol nicht das geringfte Zeichen einer Furcht 
bey diefer Gelegenheit haben blicken faffen. Und da ihn einer von dem 
Meuchelmoͤrdern mit dem Tode: bedrohete , antwortete er: »Er fey bes 
»reit, für die Sache GOttes und bey Vertheidigung der Rechte der 
"Kirche zu erben. Iſt es euch. aber, fagte er, um mein Leben zu 
„thun, fo befele ich euc) im Namen des almächtigen GOttes, keinen 
ssandern Menſchen, er mag ein Geiſtlicher oder Weltlicher feyn, alhier 
⸗hzu beichädigen, indem Eeiner von diefen an den leßteren Begebenhei⸗ 
s:ten einiges Antheil hat.» Hierauf legten fie an ibn Hand an, und 
wolten ihm aus der Kirche heraus fchleppen. Da fie aber fanden, dag 
fie folches nicht obme Schwierigkeit thun koͤnten, ermordeten fie ihn da: 
ſelbſt. Da er ihre Entſchlieſſung merkte, buͤckte er den Kopf nach ih⸗ 
ren Schwertern bin, und ob er gleich verfhiedene Wunden empfieng, 
ehe er den Geiſt aufgab, lies er doch niemals einen Seufjer fallen, 
füchte auch feinem Streih auszumeihen. Da aber ein gemwiffer 
Eduard Grimfere, ein Geiftliher, welcher zu ber Domkirche ges 
hoͤrete, gewar wurde, daß einer von den Meuchelmoͤrdern mit einens 
Hiebe nach dem Kopfe des Erzbifchofs zielete: hielt er feinen Arm da: 
jroifchen , und es wurde ihm derfelbe beinahe-abgehauem (771. Die 


eu⸗ 
(56) Siehe die vorige Anmerkung. (57) Gervaf. vbi (upra, 
cul. 1444, 14155 
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det, ober martyriſtret y) Od). Die Meuchelmoͤrder berat⸗ 
ſchlageten ſich, ob ſie ſeinen Koͤrper in das Meer werfen, oder 
9) Dies Obitual. Archiep, Cant. apud Wharton, Anglia facra, P. 1p. * 


Meuchelmoͤrder ſtanden nach der Mordthat in Furchten, daß ſie zu 
weit gegangen wären, und hatten das ‚Herz nicht, an den Hof des Koͤ⸗ 


nigs in der Normandie zurüd zu fehren, fondern entfchloffen fich lies 


ber, nach Anaresburgb in Norkſhire, einem Flecken, welcher dem 
Hugh Morvill zugehörete, zu entfernen. Alhier blieben fie fo lan⸗ 
ge, bis fie fid) in dem Lande verabfcheuer und verachtet ſahen, indem 
ein jeder ihrer Geſelſchaft ſich entzog und mit ihmen weder eflen noch 
trinken wolte. Endlich namen fie, da fie der Einfamfeit und Verach⸗ 
tung müde waren, und Gewiſſensbiſſe fületen, ein® Reife nah Rom 
vor; reifeten,, da der Papſt Alerander ber beitte fie zur Buff: annam, 
nad Jerufalem; brachten, dem Befel des Papftes zu. Folge, ihr Les 
ben in harten Busübungen zu, und farben in dem watzen Bers 
ge. Sie wurden zu Jerufalem aufferhalb der Müre der Kirche, 
welche den Tempelherren gehörete, begraben, und über fie wurde fols 
gende Aufſchrift gefepet (SH): 

Hic iacent miferi, qui martyrizauerunt beatum Thomam, Ar- 
+ ehiepifcopum Cantuarienfem, 
vodier liegen die elenden Leute, welche den h. Thomas, Erzbiſchof 

»von Eanterbury, ermordet haben.» 

2. Dafern man fraget, wie es zugegangen, daß diefe Mörder we⸗ 
gen ihres Verbrechens nicht vor Gerichte geftellet worden , -- wie ſolches 
leicht härte gefchehen koͤnnen; fo ifk die Antwort, daß fein Geſetz vors 

Banden geweſen, Leute, welche einen Geiftlihen ermordet Karten, mit 

dem Tode zu befteafen, meil die Geiftlichkeit dadurch, daß fie ih von 
"der Gerichtsbarkeit des Königs losgemacht, ſich des Schußes der Ges 
ſetze verluftig gemacher hatte; und Wecker, welcher ſich der weltlichen 
Gewalt über die Geiftlichkeit fo gewaltig miderfegte, und auf dieſe 
Weiſe verurfachte, daß das Blut fo vieler Menſchen ungerochen blieb, 
verhinderte alfo felber die verdiente Beſtrafung wegen feines eigenen 
Blutes durch das Schwert der Gerechtigkeit. 

DD) Sein Tod und die Umftände der Zeit und des Ortes find 
in folgenden Diſtichis aufgezeichhet,, welche vom Johan Bromton 
aufbehalten worden (59). | 

Henricus natus Matildis regna tenebat, 
Sub quo facratus Thomas mucrone cadebat., 
Annus millenus centenus feptuagenus 
Primus erat, Primas cum ruit enfe Thomas. 
ar q 2 Anno 
(58) R. Goved, vbl fupra,.p. 532. (Sy): Apud X Sceipeor, 
col, 1064. Ä 


\ 
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3 Eleine Stücke zerhauen folten; ehe fie fich aber entfchlieffen 
fonten, namen der Prior und die Mönche denfelben fort und 
begruben ihn in einem Gewölbe in der Domkirche. Der Kö 
nig Heinrich wurde über Die Zeitung von Beckets Tode über 
die Maffen unruhig, und ſchickte ſogleich eine Gefandihaft nach 
Rom ab, fi) wider die Beſchuldigung, daß er bie Urſach 
deſſelben geweſen, zu vertheidigen PP), Zu gleicher Zeit wur⸗ 
den wegen biefes Zufalles verfchiedene Klagen bey dem Papft 
angebracht 4) DO), Mac) dem Tode des Erzbifchofs — 

er 


M mM. Paris, ib. p. ias. R. Zoved, ibid. p. 523.524. Gervaſ. ibid, 
col, 14ly. © 


Anno milleno centeno feptuageno, 
Anglorum Primas corruit enfe Thomas. 


Quis morar? Praeful. Cur? Progrege. Qualiter? enfe. 
Quando”? Natali. Quis locus? Ara Dei. 

Pro Chrifti Sponfa, Chriſti fub tempöre, Chrifte 
In templo, Chriſti verus Amator obit. 


PP) Den Abgefandten des Könige wurde bey ihrem erften 
* Einzug in Rom fehr hart begegnet und ein Gehör abaefchlagen. Sie 
fanden aber Mittel, fid) durch eine gehörige Anwendung von fünfhuns 
dert Mark endlich) dergleichen ausznwirfen. Da fie in das Eonfifto: 
zium famen, fehwuren fie im Namen des Königs, daß ihr Herr ‚bes 
zeit ſey, fich in Anfehung des Todes des Erzbifchofs dem Urtheil der 
Kicche zu unterwerfen. Durch die Ablegung diefes Eides brachten fie 
den Papft dahin ., daß er feinen Banbrief wider den König oder feine 
Länder ausgehen lies (69). 
DD) Der König von Frankreich ſchrieb an feine Heiligkeit, 
„daß er das Schwert des h. Petri wider den König Heinrich zucken, 
„und auf irgend eine neue und eremplarifche Strafe denfen möchte in⸗ 
dem er ihm fagte, Daß der ganzen Kirche am der Kirchenzucht neles 
„gen fey, und ihm einige Wundermwerfe zu Gemuͤte fürte, welche bes 
reits bey Beckers Grabe folten gefchehen fern.» Diefer Brief wur⸗ 
de von einem andern, von Stepbädno, Grafen von Blois, unters 
ſtuͤtzet, welcher mit vieler Heftigkeit auf die Graufamfeit der Mords 
that losziehet, und alle feine Beredfamkeit anwendet, den Papft zu Raͤ⸗ 
dung derfelben anzureigen. Er ftellet auch die Beſchaffenbeit der 
Sache in Anfehung der Krönung des jungen Königs durch den. Erzbis 
fchof von Nork vor, und meldet Seiner Heiligkeit, daß er dabey zuges 
4 gen 
(60) Gervaſ. ybi Supra, eol, 1419, -» „ 
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alter Gortesdienft in der Kirche zu Canterbury auf Ein Jahr 
weniger neum Tage auf, nach deſſen Verlauf diefelbe auf Bes 
fel des Papftes wieder eingerweihet wurde !). Zwey Jahre 
bernach wurde Becket, vermöge einer Bulle des Papftes 
Aleranders , welche den ızten Martii 1173 datitet if, cano⸗ 
nifiret 9). In eben diefem Jahre wurde ein befonderes Kira 
chengebet verorbnet, welches in allen. Kirchen der Provinz 
Canterbury, zu einer Ausſoͤnung der Schuld wegen Bckkets 
Ermordung, gebrauchet werden folte ) AR) im nächftfols 
genden Jahre gieng ber König Heinrich, da er nad) Eng⸗ 
larıd- zurücd gefehret war, nad) Eanterburp, woſelbſt er 
Buſſe that, und fih, zu einem Zeugnis feiner *Betrübnis über 
Die Ermordung des becker, einer freiwilligen Kirchenzucht un« 
terwarf u) SS), Im Jahr 1221 wurde der Körper des Becket, 


Q0 3 in 
t) R. de Die, ibid, 8) Baron. Annal, Tom, 12 ann, 1173. Id. Mar- 
tyro! Roman, in Decemb. 29. t) 97. Paris, ibid, p. 127. 


u) Gervajf. ibid. col. 1427”. M.Paris, ibid. p. 130. 

„gen geweſen, da ſich der Erzbifchof gegen den alten König fiber dieſe 
. »&ache beflayet habe, weldyer, fo daß er es mit feinen Obrengehöret, 
„den Erzbiſchof von PorE und feine Mithelfer der Wilkür des. Becker 
s;überlaffen, fie, wie es der Papſt und er gut finden würden, zu beftraw 
„fen.» Es ſchrieb auch der Erzbifchof von Sens wegen eben diefer 
Sache an den Papft, fo daß er dem König Heinrich den Tod des Erz⸗ 
bifchofs Schuld gab, und einen Ban wider feine Länder in Vorſchlag 
brachte (6). | 
AR) Es war folgendes: Adeflo, Domine, fupplicationibus 
nuftris, vet qui ex iniquitate noſtra reos nos eſſe cognofcimus, beati 
Thomae martyris Tui atque Pontifeis interceffione liberemur (6%). 
D. i. »Erhöre, o GOtt, unſer Gebet, damit wir „die wir ung der 
»Miſſethat ſchuldig erfennen, durch die Fürbitte des Ebomas, deines 
„ſeligen Märterers und Bifchofs, mögen errettet werden.» Be 
, &5) Da er die Kirche zn Gefichte bekam, in welcher der Erz: 
biſchof begraben worden, ſtieg er von feinem Pferde ab, und gieng bar⸗ 
fus in der Tracht eines Pilgrims, bis er zu dem Grabe des Beet 
kam; to er, nachdem er fih zur Erden niedergetvorfen, und eine ges 
raume Zeit gebetet hatte, fich einer Geiffelung durch die Moͤnche uns 
terwarf, und diefen ganzen Tag und Nacht ohne alle Erfrifchung auf 
den bloflen Steinen Eniend zubrachte. Nachdem diefes gefchehen war, 
fies er der Kirche zu Eanterbury groffe Wohlthaten angedeien (93). 
(61) R. Soved, vbi fupra, p. 523.524. (62) M. Parie, vbifupras 
p.121.. (63) Gervaf. vbi fupra, c0l,1427. 97. Paris, ibid,p, 139. 
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in Gegenwart des Königs Heinrich des zten und eines groffen 
Zulaufs von dem hohen Adel und andern, herausgenommen 
und in einem foftbaren Reliquienfaften beigefeget, welcher auf 
Koiten des Stephan Langton, Erzbifchofs von Canter⸗ 
bury, an ber Morgenfeite ver Kirche angeleget worden ®), 
Achtundvierzig Jahre nach feinem Todesfal hatten die Docto⸗ 
ves der Univerſitaͤt Paris einen hißigen Streit darüber, ob 
er ſeitg oder verdammer worden? Die Wunderwerfe, wel⸗ 
che, wie man fagte, bey feinem Grabe gefchehen, waren fo 
jalreih, daß uns Bervafius von Canterbury meldet }), 
daß man zwey groffe "Bände von benfelben in diefer Kirche aufs 
behalten Habe. Sein Reliquienfaften wurde von allen Ges 
genden her befuchet,, und mit den foftbarften Gaben und Ges 
ſchenken bereichert. Der Character des Erzbiſchofs Becket 
‚wird von verſchiedenen Schriftftellern verfchiedentlich vorges 
ſtellet. Die meiften, welche zu feinen Zeiten oder doch nahe 
bey denfelben gefchrieben haben, rechtfertigen feine Yuffürung 
ganz und gar, und machen ihn zu einem ruhmmürdigen Mär« 
terer; da andere, infonderheit neuere Schriftfteller, feinen 
Character in einem fehr nachtheiligen Lichte vorftellen. Um 
bem Leſer zur Abfaſſung feines Urtheils zu Hülfe zu fommen, 
wollen wir einige wenige Anmerkungen zufammentragen TE), 

s aus. 

w) 97. Paris, ib. p. 310. x) Chronic, vbi fupra, col, 1417. 


ZT) Der Streit zwiſchen dem Koͤnig Zeinrich dem atenund 
dem Erzbifchof Becker entftand, wie wir gefehen haben, daher. Der 
König verlangte, daß die Seiftlichen, welche ſich eines Todverbrechens, 
einer Mordthat Wer anderer groffer Verbrechen fchuldig gemacht, uns 
mittelbar durch die weltliche Obrigkeit beftrafet werden folten. Dies 
fem widerfegte ſich Becker, als einer Mebertretung der Kirchengefege 
und einer Unterdruͤckung der Freiheiten der Kirche (64). Gehen wit 
nun den Codex an und unterfuchen die Frage nad) den Eaiferlichen 
Geſetzen: fo werden wir finden, daß die Kaifer die Geiftlichfeie in 
Sachen, welche die Kirche betrafen, der Gerichtsbarfeit ihres Dis 
fhofs überlaffen haben; daß aber, wenn der Staat in den Rechtes 
handel mit verwickelt geweſen, Fein Vorrecht des geitlihen Ordens dies 
felben von der Gerichtsbarkeit der weltlichen Gerichtehoͤfe —— 

n⸗ 
(64) Siehe die Anmerkung 9). 
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aus welchen erhellen wird, daß er weder ein.fo groffer Heili⸗ 
ger gewefen, als wofür ihn bie erfteren ausgeben,. noch aud) 
ein fo groffer Sünder, als wozu ihn die legteren machen. 
Einen (65). Auf der andern Seite aber gab die englifche Staats» 
| g verſchiedene Beiſpiele zum Vortheil der Meinung des Erz 
biſchofs an die Hand. Inſonderheit gehöret hieher, daß der König 
Alfced einen Richter Hinrichten lies , weil derfelbe einen Geifilichen 
zum Verhör gezogen und verurtheilet hatte (66). Und in dem Streit 
zwiſchen dem Erzbifchof Anſhelm und ben Königen wilbelm Aus 
fus und “Heinrich dem erften, wurde e⸗ für ausgemacht angenommen, 
daß feiner anders, als der Papft, ein Hecht habe, den Etzbiſchof zum 
Verhoͤr zu ziehen (67). Und daß biefe Beifpiele darch die Staats’ 
verfaffung unterftüget werden, erhellet offenbar aus den alten Geſetz⸗ 
Büchern , inſonderheit dem Bracton (68) und Sleta (9). Welchem 
noch beigefuͤget werden fan, daß das Verhoͤr der Beiftlicben in ben 
Gerichtshöfen des Königs ausdruͤcklich von dem Papft Alerander bem 
sten verdammet worden (70). Wenn man aber auch dieſes Alles eins 
täumet , fo war doch die Befreiung Det Geiftlichen von den ‚weltlichen 
Gerichtshöfen Fein Recht, welches von ibrem Orden ungertrenlich ge: 
mefen wäre, fondern nur ein von der Krone bewilugtes Vorrecht, wels 
ches olglich durch eben dieſe obrigkeitliche Gewalt widerrufen werden 
konte. Aus dieſem allem folget, daß, wie ſehr auch die Widerſetzung 
des Erzbiſchofs zu Anfange ſich entſchuldigen ſaſſen, dennoch, nachdem 
das Farlament zu Clarendon verordnet ‚hatte, daß bie Geiftlichen 
von den Gerichten des Königs zum Verhoͤr gezogen werden folten, det 
Erzbiſchof auf der ehemaligen Befreiung nicht hätte beftehen follen. 
Die Übrigen Stüde feiner Auffärung, feine anfangliche Unterzeihnung 
und nahmalige Widerrufung der Artifel von Elarendon , feine Der- 
faffung des Königreichs ohne des Könige Erlaubnis, feine Weigerung 
auf die beften Bedingungen, welche irgend jemand von feinen Vorfa⸗ 
ven zu genieffen gehabt, zu feinem Biſchofsſit zuruͤck zu fehren, feine 
lediglich wegen Verweigerung des Friedenskuſſes geſchehene Abbre⸗ 
chung des Veggleichs und dergleichen Proben der Härte und Unbeng: 
ſamkeit, laſſen fich nicht vertheidigen. Was aber bie Haͤndel wider die 
@rone zur Unterftätung ausländifper Angelegenheiten betrift, welche 
ihm Schuld gegeben worden: fo hat ihn der König von Frankreich 
von einer dergleichen Befhuldigung feierlich tosgeforochen (71). Mit 
Biefen wenigen Anmerkungen muͤſſen roit feinen Character dem Mitlei⸗ 
den oder der Schaͤrfe des Leſers uͤberlaſſen. 
(65) Vide i6 Cod. Theod. Tit. 21, 23, Ibid. Tit. 2 I. 1 de relig. Cod. 
1uft. Tit.2 Nov.83. Ib. Tir,6 Nov. 123. (66) Miroit des 
ces, c.20. (67) Vid. Edm. Hift. Nov, paflım. (63. Det 
ron. 1.3 c.9. ( 9) De Vrlegariis, I, ı c. 28. (70) Concil. 


Tom, 10 p.345l. 7U) Siche die Anmerkung DD). 
Da 4 xvilll. Le: 


65 ZIEH II 
NENNE DM AE nn 2 N 0 097 
| XVII. 
Lebensbefchreibung des Roger Bacon. 
NG 77. 
IN , | Pr 





RE 2 
N. BNacon, Bakon, Bacım (Roter), ein ge: 
TT lehrter englifcher Mönch ‚von dem Srancifca- 

* nerorden, welcher in dem ızten Jahrhundert . 
| geblühet hat. Er wurde nahe bey Ilcheſter 
in Somerſetſhire, welches man für das Iſcalis des Pto⸗ 

lemöus hält a), zu irgend einer Zeit im Jahr 1214 geboren, 

und flammete von einer fehr alten und angefehenen Familie 

ab b). Er befam den erften Vorſchmack von der Gelerfamfeit 

zu Oxford, woſelbſt, nachdem er die Sprachfunft und Ver⸗ 

nunftlehre durchgefommen, die erfte Morgenröte feines Kopfes 
fo ftarf in die Augen fiel, daß er fich dadurdy die Gunft und 

Beſchirmung der gröffeften Liebhaber der Gelerfamfeit und fol 

cher Leute erwarb, welche wegen ihres hohen Rangs und der 

Vortreflichkeit ihrer Wiffenfchaft gleich anſenlich waren ©), de= 

ren ſich fogar in dem damaligen Zeitalter nicht wenige u 

5 


a) Hift. Ich, Roi, MS. p. gt. b) Hift. et Antiq. Oxos. p. 136. 
©) Leland coınment, de feript. Britan, p. 257. 


A) Gleichwie faum von irgend einem beruͤmteck, oder doch 
mit mehrerem Recht beruͤmten Man, als Roger Bacon ift, in uns 
ferer alten Geſchichte einige Meldung vorfomt: alfo koͤnnen wir auch 
fiher behaupten, dañ, feines groffen Ruhmes ohnerachtet, kaum ir: 
gend eines Menjchen perfönlicdye Gefchichte verswickelter , oder verwirs 
ter fey, als feine; welches hauptlädhlic aus Mangel der Eorgfalt und 

des Fleiffes dev denenjenigen herrüret, welche feine Gedichte zu bes 

fehreiben unternommen haben. Der gelehrte Leland hat uns wenig 

weiter als einen Character von ihm geliefert und geftehet feiber, daß 

nichts ſchwerer fey, alg eine vernünftige Nachricht von feinem en 
u 
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Ge ift nicht gar deutlich, ob er in dem Mertoncollegio d), 
oder der Brazennoſe⸗halle ©) geweſen. Vielleicht hat “ 
n 


d) Plots Natnrıl Hiftory of Oxfordfhire, p. 219. Hift, et Antiq. Oxon, 
p-88. €) Fullers Ch, Hiftory cent, 14 p. 96. 


und Schriften heraus zu bringen (T), Der Bifchof Bale ift in dem- 
erften Werke, welches er von unfern englifchen Schriftftellern her⸗ 
ausgegeben (2), mie unſerm Schriftfteller fehr fchlecht umgegangen. 
Da er aber hernach befler belehret worden, bat er feine Meinung ges 
ändert und ihm diejenige Gerechtigkeit wiederfaren laffen, welche feine 
©elerfamfeit und groffe Gefchicklichfeit verdieneten (3). Won diefen 
Schriftſtellern wird ung gemeldet, daß er in dem früheren Theile feis 
nes Lebens zu Oxford fiudiret Habe, und daß er, weil er einen auflers 
ordentlichen Kopf zu den Wiſſenſchaften blicken laſſen, von den gelehr⸗ 
teſten Männern der damaligen Zeiten aufgemuntert und befchäßet wor⸗ 
den.* In diefer Anmerkung haben wir zur Abfiche, es einigermaſſen 
zu entdecken, rer diefe gelehrte Männer geweſen, indem wir in einem 
andern Artikel gezeiget, daß man in diefem Stück gar groffe Irtuͤmer bes 
gangen habe, Hauptfächlich dadurch, daß man ihm mit feinem Namensvetter, 
Robert Bacon, vermenget hat, welcher viel zeitiger geblähet, und ges 
ſtorben iſt, da unfer Anger Bacon ohngefär vierunddreißig Jahre alt 
war. Wir wollen mit dem Dr. Edmund Riche, Erzbifchof von 
Eanterbury, den Anfang machen. Obgleich diefer nicht, wie einige 
behauptet haben, ein Meitgefelle unfers Rogers bey feinem Studieren 
war (4), indem er, da unfer Schrifefteller nur zwanzig Jahre alt ges 
weſen, zur erzbifchöflichen Würde befördert worden ; fo konte er doch, 
weil er fich oft zu Oxford aufhielt und ein geoffer Beförderer der 
Gelerſamkeit war, einer von den groffen Männern feyn, und war auch 
wirklich von denfelben, twelche gegen den Roger Bacon häufige Merks 
male von ihrer Guͤtigkeit und Gewogenheit erwieſen, da er ſich zuerft 
anf die Selerfamfeit legte (5). Er ftand vermutlich unter einer gleis 
.. chen Verbindlichkeit gegen den Richard Sifbacre, welcher ſich durch 
feine geledrten Vorleſungen in den Wiffenfchaften zu ®rford und Pa⸗ 
ris hervorthat, an welchen beiden Orten unfer Bacon fludirete (6). 
Wir lernen auch aus den Schriften des Bacon felber, daß er dem 
pilbelm Shirwood, Kanzler von Lincoln, ein vieles zu verdan⸗ 
£en gehabt, deſſen Vortreflichkeit in aflen Arten der Erkentnis, hanpt⸗ 
fächlicdy aber in der mathematiſchen Selerfamfeit, er über die maffen 
\ 5; ruͤme⸗ 
(1) Comment. de Britan. Scriptor. p, 257. (2) Uluſt. Maior. Britan, 
feriptor. fol. 114 b, (3) Script. Illuſtr. Maioris Briran, fol. Bafıl, 
1559 0.348. (4) Siehe Die Anmerkungen D) und ©) in dem Artis 
kel vom Bacon (Beben) (5) Bale Scripr, Uluſt. Maioris 
Britan, p. 342. 6) Pits de illufr, Angl, fcript, p. 366. 
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in feinem von beiden Orten ſtudiret, fondern- feine Zeit in den 
öffentlichen Schulen zugebracht, und ift, da er folde Jahre 
erreiche, welche hinlänglidy gewefen, ihn zur academifchen 

Ge⸗ 


ruͤmete (7). Der merkwuͤrdigſte aber unter allen feinen Goͤnnern, und 
weichem er die gröffefte Dankbarkeit fchuldig war, war Robert Brouts. 
head, der Bifhof von Lincoln, ein Dan von einer erſtaunlichen Ges 
lerfamfeit und von einer fehr unfträflichen Frömmigkeit, von welchen 
unfer Schriftfteller,, aller Waricheinlichkeit nach, dasjenige Licht em» 
pfieng, welches ihm in feinem Studieren am allernäglichften war ; ins- 
dem, wie er in feinen Schriften frey befennet, auffer diefem Biſchof 
von Lincoln und feinen Schülern kaum irgend ein Menſch in dem das 
maligen Zeitalter vorhanden war, welcher den Unterſchied zroifchen eis 
ner wahren und nußbaren Gelerſamkeit, und derjenigen Art von leerer 
und unnüger Beleſenheit gewuft hätte, weiche aus Mangel guter Eins 
fiht und eines richtigen Geſchnmacks den Namen und das Anjebeneder 
Gelerſamkeit erhielt (8): welches, wie wir Fünftig zu zeigen Gelegenheit 
haben werden, fo weit getrieben wurde, daß es diejenigen, welche ſich 
hierauf befleißigten, zu Ruhm und Anfehen berechtigte; da hingegen 
diejenigen, welche eine ſolche Art von Wiffenfchaften trieben, die dem 
menſchlichen Gefchlecht wahren Nugen fchaften, unter. einen verdties⸗ 
lichen Verdacht gerieten, und als. zu Neuerungen geneigte und 
wegen biefer Neigung beides der Kirche und dem Staat gefärliche Leu⸗ 
te angefehen wurden. Wir können mit Recht annemen, und es find. 
gewis zulängliche Zeugniffe vorhanden, ung zu unterftügen, wenn wie 
behaupten, daß es nicht allein die Zeichen von vortreflihen Gaben und 
einer glücklichen Neigung zur Gelerfumfeit gewefen, welche unſern 
Roger Bacon ſchon in dem fräheften Theile feines Lebens der Aufs 
merkfamfeit und dem Schutz der vorerwenten grofien Männer empfos. 
len haben, fondern auch fein geleriges Weſen und Bereitwilligkeit, auch 
mit der gröffeften Arbeit und Mühe denjenigen Weg in feinem Stu⸗ 
diren zu verfolgen, von welchem Elügere Leute glaubten, daß er für ihn, . 
der vortheilhaftefte umd zuträglichfte feyn würde. In diefer Abſicht 
geichahe es, daß er, nachdem er mit den Sprachen und der Ders 
nunftlehre den erften Grund der Gelerfamkeit geleget. hatte, ber Ge⸗ 
wonhelt der damaligen Zeiten gemäs ‚nach Paris reifete, wo er ſich 
durch eine regelmäßige und natürliche Methode in allen Wiſſenſchaften 
volfommener machte, und zum Vergnuͤgen aller feiner Gönner im 
fechsundzwanzigften Jahre feines Alters, welches das erfte Datum if, 
fo wir in feiner Geſchichte antteffen, mit einem guten Character und 
gtoſſem Anfehen nach Oxford zurücd kehrete (9). 

(7) In Tra&. de laudibns mathematieae artis, ap. Leland de feript. Bri- 

tan, p. 261. . (8) Op. Mai. p.64. (9) Oudin. Comment. 

de ſcriptot. er ſetĩpt. Exclefialt, Tom, 3 p. ıyt. En 
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Gelerfamfeit tüchtig zu machen, nad) Paris herüber gegan- 
gen, wofelbft er in allen Theilen ber Gelerfamkeit nod) ftärfer 
zugenommen, bergeftalt, baß er als ein Ruhm diefer Linis 
verſitaͤt und als eine Ehre feines Baterlandes angefehen wur⸗ 
bel). Es war damals nach. der Mode, daß Leute, welche 
fih durch einen frühen und nachdrüdlichen Fleis in ihrem 
Studiren hervorzuthun fuchten, fic) in diefe Stadt begaben, 
woſelbſt zu diefer Zeit nicht allein viele von den gröffeften Män« 
nern in Europa, fondern aud) viele von der englifchen Na- 
tion ihren Aufenthalt hatten und lehreten, welche den Bacon 
Fark aufmunterten und ihm liebfofeten. Linter andern wurbe 
er mit vem Robert Grouthead, oder wie es die Franzoſen 
fchreiben, Broffetefte, dem nachmaligen Bifchof von Lins 
coln 9), befant, welcher fein groffer Gönner und befonderer 
guter Freund war. Da er alhier fich aufhielt, ſchraͤnkete er 
fein Studieren nicht auf irgend einen befonderen Theil der Ge⸗ 
lerfamfeit ein, ſondern bemühere ſich, die Wiffenfchaften übers 
haupt, und zwar nicht auf eine gemeine oder feichte Art, fon- 
dern volftändig, volfommen und bis auf den rund , vermit« 
telft einer richtigen Methode und eines ftandhaften und begieri- 
gen Fleiffes zu faffen und zu begreifen. Da er den’ Gradum 
eines Doctors erlanget hatte, Pehrere er wieder in fein Bas 
terland zurück, und legte, wie einige fagen h), im Jahr 1240, 
da er ohngefär fehsundzmanzig Jahre alt war, Die Tracht 
bes Srancifcanerordens an, Andere aber behaupten, daß 
er, ehe er noch Frankreich verlaſſen, ein. Mönch geworden 
ſey ). Dem fey indeflen mie ihm wolle, fo ift es gemis, daß 
er nad) feiner Ruͤckkunft nach Oxford von den gröfleften Män- 
nern biefer Univerſitaͤt für einen der gefchickteften und uner- 
muͤdeteſten Forfcher nad) Erfentnis, welchen die Welt jemals 
hervorgebracht, angefehen worden; daher fieihm nicht allein 
alle diejenige Ehrerbietung bemiefen, und alle die Hochach⸗ 
tung für ihn geheget, welche feine groffe Geſchicklichkeit vers 
bienete gg dern auch, weil fie gemerfer, baf der Weg, mels 

| chen 


f) Cave Hi, Lirter. Vol. 2 p.325. 6) Dits de ittuf. Angl. Kripe, 
p- 366. h) Oudin Comment, de leript. Esclefiaft, Tom, 3 p. Iyı, 
i) Hill, et antig. Oxuo, p. 136, * 
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chen er einſchlug, alle Wiffenfchaften durch Verſuche zu ver: 
beffern und zu befördern, eine andere Art von Beihilfe, als 
Bücher oder Gunft erfordere, freigebiger Weiſe aus ihrem 
Beutel zu feinen Ausgaben etwas beigetragen, fo daß er, wie 
er ung felber meldet, in einem Zeitlauf von’ zwanzig Jahren 
zu Samlung merfwürdiger Schriftfteller, Anftellung von Ber» 
fuchen von mancherley Arten und Berfertigung verfchiedener 
Werkzeuge zur Berbefferung nußbarer Erfentnis, nicht weni⸗ 
ger als zweitaufend Pfunde ausgegeben k) %, Wenn aber 

| dieſer 

) In Opere minori, cap. 17, i 


B) Da unfer Schriftfteller zu Paris ſtudirete, hatte er eine 
Gelegenheit, den wahren Zuftand der Gelerfamkeit zu den damaligen 
Zeiten zu entdecken, und er hat uns in feinen Schriften davon eine ganz 
richtige Abbildung entworfen. Man hatte in dem vorhergehenden 
Sahrhundert eine Art von Verfolgung wider die Weltweisheit anges 
fangen, welche ſich hauptfächlich auf einige Stellen gründete , die vom 
Gratianus in feinen Decretalien aus den alten Kirchenvätern ges 
ſamlet worden, womit es fo weit gefommen war, daß die Gottesges 
lehrten diefer Stadt des Ariftotelis Weltweisheit verdbammeten, und 
diejenigen, welche in feinen Schriften ftudiren oder diefelben durchleſen 
würden, in den Ban thaten (10); weldyes bauptfächlich von der übeln 
Auffürung eines gewiffen Amauri von Chartres herrürete, welcher 
eine Menge von fekerifchen Meinungen und unter andern auch diefe 
vorbrachte: daß GOtt die Form zur Materie aller natuͤrlichen Dinge 
abgebe, und daß diefe Draterie, weil fie unerfchaffen wäre, goͤtlich fen; 
welche Meinung er aus den Schriften des Ariftoteles behaupten wol» 
te (11). Indeſſen veraltete diefes Vorurtheil einigermaffen dadurch, 
daß unfer Landseman, Michael Scotus, eine Iateinifdbe Ueberſe⸗ 
kung von einigen Werfen des Ariftoteles an das Licht ftellete, worin 
er fi) genau an die Grundſprache hielt, da hingegen die meiften Ueber⸗ 
feßungen , welche vor diefem gebrauchet worden, aus dem akabifchen 
verfertiget und von Auslegungen der Weltweifen aus diefer Nation 
begleitet waren; welches nicht wenig darzu beigetragen hatte, die Mei⸗ 
nungen des Ariſtoteles zu verdunfeln. und feine Schriften in uͤbeln 
Ruf zu bringen. Da aber diefe neue Weberfeßung zum Vorfheinfam, 
fiengen die Schriften des Ariſtoteles an, wieder zu ihrem Anfehen zus 
gelangen; und weil die neuen Orden der Dominicane Fran⸗ 
ciſcaner, welche um eben biefe Zeit geftifter wurden, der Lehre a 

ts 


(10) Bacons Opus Maius, lib. 1 c. 15. (vn) Ivan Launoji, de 
varia Ariftorelis in Academia Parifienfi fortuna, Paris. 1662, 8y0, p. 78. 
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diefer unaufhörliche Fleis in feinem Studieren und der erftaun- 
liche Fortgang, welchen er darin hatte, fein Anfehen ” = 
eſten 


Weltweiſen gewogen waren und dieſelbe in ihren oͤffentlichen Vorleſun⸗ 
gen vertheidigten, ſtieg das Anſehen des Ariſtoteles ſo hoch, daß der 
Titel eines Weltweiſen ihm als eigentuͤmlich beigeleget wurde (12). 
Bey ſo geſtalten Sachen arbeiteten auſſer dem Michael Scotus 
noch verſchiedene andere an Auslegung ſeiner Werke, und es wurden 
bald hernach verſchiedene Ueberſetzungen derſelben, fuͤr deren Verfaſſer 
Gerard von Cremona, Alured Anglicus, Zerman Alemanus 
und Willielmus Flemingus ausgegeben wurden, am das Licht ge⸗ 
fiellet (13). Jedoch befand ſich die Weltweisheit noch in einem fehr 
rauhen Zuftande, und Bacon meldet ung felber, daß, obgleich mie: 
mals ein jo groſſer Schein der Erkentnis, noch auch ein fo groſſer Fleis 
in fo vielen Wiſſenſchaften in fo mancherley Ländern vorhanden gewe⸗ 
fen, als damals in den zunächft verfloffenen vierzig Jahren , fich den⸗ 
noch niemals eine jo groffe Unmiffenheit und eine ſolche Mannigfaltigs 
feit von Srtümern gefunden habe, als damals. Diejenigen, welche 
es unternommen hatten, neue Ueberſetzungen von den Werken des Ari: 
ftoteles an das Licht zu ftellen, waren weder in den Sprachen, noch 
in den Willenfchaften, von welchen fie handelten, hinlaͤnglich erfaren. 
Hermannus geftand dem Bacon, dafi er mehr ein Gehllfe bey den - 
Veberfeßungen, als felbft ein Weberfeger fey, indem er Saracenen in . 
Spanien gebrauchte, welche an feinen Weberfekungen das meifte An: 
theil hatten. Michael Scorus entlenete alles, was er unter jeinem 
eigenen Namen heraus gab, von einem gewillen Andreas, einem Ju⸗ 
den; und Willielmus Slemmingus, faget on, „hat, wie je⸗ 
„derman zu Paris weis, Feine Erfarenheit inder griechiſchen Sprache, 
„ob er ſich gleich dafür ausgiebt; er überfeßet daher alles unrecht, und 
„verderbet die Gelerfamfeit der Aateiner., Ob nun gleih Bacon 
die Werke des Ariftoteles als den Grund aller Wiſſenſchaften hoch⸗ 
achtete: fo glaubte er doch, daß es ein Vortheil für die Gelerfamfeit 
würde gervefen feyn, wenn alle Abfchriften derfelben, welche damals 
unter den Aateineen gebräuchlich waren, wären vernichtet worden; 
und er erklaͤret ſich, daß er, dafern es in ſeinem Vermoͤgen geſtanden 
hätte, dieſelben alle wuͤrde verbrant haben; indem das Studieren in 
denfelben ein bloffer Zeitverluſt, eine Gelegenheit zu Irtuͤmern und eis 
ne Vermehtung der Unwiſſenheit wäre, mehr als man ſich ſolches vors 
ftellen koͤnte. Er feßet ferner hinzu, daß der Haufe von Studenten 
nebft ihren Lehrern Feine ſchaͤtzbare Erfentnis zum Gegenftande ihrer 
Bemühungen habe, daher fie unter Antvendung eines einfälcigen Fleiſ⸗ 
Ä es 


A — Opus Maius, 1,2 c.g. (13) MS, Cote, Tiber, c. 5, 
» .% ol, 138, 
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beften Theil der Menfchen vermebrete: fo erregte derſelbe bey 
einigen Neid, und gab andern ſcheinbare Borwendungen an 
Die 


fes auf ſchlechte Ueberſetzungen, verſchmachteten und beides ihre Zeit und 
Koften verlören (14); Eurz, daß fie ſich bey einem bloſſen Schein oder 
Schatten der Erkentnis aufhielten, und nicht dasjenige, was fie wirt: 
lich wuͤſten, fondern dasjenige, deflen Kentnis der unwiſſende Haufe 
ihnen zutrauete, hochſchaͤtzten. So war der Zuftand der Gelerfamkeit 
beſchaffen, da unfer unternemender Schriftfteller anfieng,. zu derjenis 
gen Verbefferung Hand anzulegen, welche er für nötig hielt, und von 
welcher er glaubte, daß es nicht möglich ſey, fie durch irgend einen an, 
dern Weg , als durch den Weg der Verfuche, zu Stande zu bringen, 
mit welchen er ſich demnach mit dem gröften Fleis befchäftigte. Zu 
diefen Verſuchen gefchahe es hauptſaͤchlich, daß er eine fo groffe Sum— 
me ausgab, als in dem Tert angefüret wird, worüber zwey Frayen 
ensitanden find , von welchen jedoch der Lefer finden wird, dafi es im 
Grunde nur eine ſey. Wenn wir fie indeflen fo vorftellen wollen, wie 
fie gemeiniglich abgefaflet werden, fo find es diefe. Erſtlich, ob die 
zweitaufend Pfunde, welche in der Art ausgegeben worden, nah fran: 
zöfifcbem oder englifchem Gelbe zu rechnen ſeyn ? und zweitens: 
wo diefe Verſuche angeftellet worden? Ich mus geftehen, daß ih 
dafür halte, daß diefelben zu Oxford angeftellet worden ; und mweil dies 
fes eine Sache iſt, welche blos durch Zeugniffe beftimmer werden mus, 
wil ich diejenigen anfüren, auf welche meine Meinung gegründet iſt. 
Zuförderft meldet uns Bale, daß fi der Mind) Bacon die gewoͤn 
liche Beſchuldigung er Magie und Zauberey durd) die aufferordentlis 
hen Dinge zugezogen habe, welche er, da er ſich in der Brazennoſe⸗ 
balle zu Oxford aufgehalten ‚ ausgerichtet (15), welches deutlich zu 
beweiſen ſcheinet, daß ſeine Verſuche daſelbſt angeſtellet worden. Uns 
wird auch von verſchiedenen Schriftſtellern gemeldet, daß der Moͤnch 
Bacon durch feine Feinde auf der Univerſitaͤt fo unruhig gemachet 
worden, daß er genötiget worden, diefelbe zu verlaffen, und an einem 
kleinen Orte der Einfamfeit, einem Orte, welchet noch bis auf den 
heutigen Tag des Mönche Bacon Studierftube genant wird (15), für 
ſich allein zu leben. Uns wird auch ferner von dem fleißigen Herrn 
| Searne 

14) Ibid. p.138. 15) Seine Worte find in fei Ausga | 

( — = n 2 zu Soon — — * 
folgende: Operatione malorum ſpirituum Oxonii ad nafum aeneum, 
fchelafticurum domicilium , mirabilia magna feciffe traditus. (16) 

Der hochgelehrte Olans Borrichius erzäfet und in feinem vortreflis 

chen Buche unter dem Titel: Confpettus fcriptorum chemicorum, 

daß ihm diefer Ort der Einfamkeit des Bacons zu Orford von dem 


Dr. Edmund Dickenſon gejeiget worden, Keonard Zuttens An- 
tiquities of Oxford, MS, Pr 108, j 
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die Hand, ihre boshafte Abfichten zu bemänteln l). Es ift 
‚gar leicht zu begreifen, daß die Verfuche, melche er in allen 
Theilen der Naturlehre und Marhematif anftellete, in einem 
unwiſſenden Zeitalter ein grofles Lermen müffen erreget haben, 
da faum zweien oder dreien feuten unter einem ganzen Volk 
dieſe Wiffenfchaften erträglich befant waren, und da alle, wel⸗ 
che für Gelehrte angefehen feyn wolten, ihre eigene — 


: 5 Delrio Diaquiſit. Magic. lib, 31 cap. 3 quseli, l 


an gemeldet, daß er fi im Sommer zumeilen nad) Sunning, 
ell entfernet babe (17); die Nachricht hievon und von dem Orte, 
wo er fich bey feiner Anweſenheit dafelbft aufgehalten, ift uns gleich, 
fals durch eine Weberlieferung aufbebalten worden. Sich bitte, es. fich 
zu merken, daß, wenn gleich dieſer Weberlieferung noch fo wenig Ge; 
wichte in Anfehung der Derter beizulegen feyn folte, dennoch die Lieber; 
fieferung felbft ein guter Beweisgrund jey, es darzuthun, daß diejeni⸗ 
gen aufjerordentlihen Verfuche, welche unfern Schriftfteller bey feinen 
Lebzeiten der eingewurzelten Bosheit feiner unwiſſenden Feinde bloege: 
fteller, und welche jeinen Ruhm bey der gelehrten Welt bis auf die ſpaͤ⸗ 
teften Nachkommen erhalten werden, Mu Urford angeftellet worden. 
Denn wenn es ſich anders verhalten hätte, fo wäre es nicht leicht zu 
begreifen, wie man dafelbft eine Meberlieferung von feiner Studierftube 
oder Übfervatorio folte gehabt haben Es ift noch ein anderer Lim: 
fand, welchen ich bey diefer Sache bemerken tollen, welcher. fo viel 
ich weis, noch nicht ift angemerfet worden; und das ift diefer: Daß 
das allerfrühefte von feinen Werfen, und in welchem er, mie fünftig 
wird gezeiget werden, von Verjuchen die ausfürlichfte Nachricht ertheis 
ler bat, dem Wilbelm von Paris zugefchrieben, und folglich nicht 
dafelbft, fondern vermutlich zu Oxford, gefchrieben worden (18). Man 
kan zwar den Einwurf machen, daß unfer Schriftiteller in andern Theis 
len feiner Werke gewis nad) franzöfifchen Pfunden rechne ; und wenn 
man daher für nötig halten folte, zu wiffen, worin zu der Zeit der 
Unterſcheid zwifchen franzoͤſiſchen Pfunden und Pfund Sterlingen 
beftanden habe: jo koͤnte die Frage leicht aus uniers Schriftftellers eis 
genen Schriften beantwortet werden, der, wenn er von den Koften eis 
nes Brenglaſes redet, faget, daß ihm das erfte, welches er verfertiget, 
auf ſechzig Pfunde pariſiſchen Geldes, oder zwanzig Pfund Ster⸗ 
Unge zu ftehen gefommen: woraus erhellet, daß der franzöfifcbe Ki» 
pre einftens ſechs Schillinge und acht Penny werth geweſen, ob er 
gleich jeko auf weniger als einen Schilling herunter gefommen ift (19). 
- (17) Langtons Chronicle, Vol. 2 p. 572. (18) Der Titel diefer 
Abhandlung it: De fecretis operibus artis et naturae, et de nullira- 
te -Magiae, (19) Compend, Stud, Theolog, c.1.p. 5 
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heit damit zu bedecken fuchten, daß fie denjenigen Arten ber 
Wiſſenſchaften die ſchaͤndlichſten Befchuldigungen aufbürderen, 
melche zu verftehen. fie entweder nicht Witz genug hatten, oder 
welche fich zu erwerben einen gröfferen Fleis erforderte, als fie 
darauf zu wenden Luſt hatten. Gie fprengeten daher aus, dag 
die marhematifchen Wiffenfchaften einigermaffen mit denje⸗ 
nigen magifchen Künften verwandt wären, welche die Kits 
che verdammet hätte, und brachten dadurch auf diejenigen eis 
nen Verdacht, welche ihre Gelerſamkeit mehr als irgend eini- 
ge andere $eute wider dergleichen Befchulbigungen hätten beſchuͤ⸗ 
Gen follen. Es gefchahe unter dem Bormande einer folchen 
Art von Verdacht, daß fih Bacons erfte Unruhen anfien⸗ 
gen, welche ſich mit einer Verhinderung deffelben , den jungen 
Studenten auf der Univerfirät Vorlefungen zu halten, und 
endlich mit einer engen Öefangenfdyaft, in welcher er beinahe 
verhungerte und mit einem Verbot endigten, feine Schriften 
nicht fonft aus den Grenzen feines Klofters, auffer an ben 
Dapft, zu verfchiden m), Man bat aber groffe Urfach zu 
glauben, daß, obgleich feine Befleißigung auf die geheimen 
Künfte zum Vorwande gebrauchet wurde, dennoch bie wahre 
Urfach feiner erlittenen üblen Begegnung die Freimütigfeit gem 
weſen, welche er in Anfehung der Cleriſey in feinen Schriften 
gebrauchet hatte, in welchen er weder ihre Unwiſſenheit, noch 
ihren Mangel an guten Sitten verfchonete 7), Ueberdem 
mochte feine groffe Bertraulichfeit mit dem Bifchof Grout⸗ 
head fowol die Macht zu verfolgen als den Verfolgungsgeift 
nicht wenig vermehren, Denn diefer Prälat hatte die Sache 
fo weit getrieben, daß er dem Papft "Innocentius dem 4ten 
fchriftlich einen DBermeis gegeben; und man faget, daß er fein 
Bedenken getragen habe, fich gegen diejenigen, mit welchen er 
vertraut war, zu erklären, ‚daß feinem Urtheil nach der Papſt 
der Antichrift ey). Weil unfer Schriftfteller ein vertrau- 
| ter 


m) Praelati enim et fratres me ieiuniis macerantes tuto cuflodiebant, nec 
aliquem ad me venire voluerant, veriti, ne fcripta mea, aliis, quam 
ſummo Pontifici ee fibi ipfis pervenirene, Enift. ad Glement. IIII, 
n) Siehe Bacons Fpilt. ad Clemenr. IIII. Siehe auch Dr. Browus 
Leben des Bacon, welches vor feiner Ueberſetzung von Bacons Trea- 
tile ofold Age befindlich iſ. ©) Matth. Paris, Hit, Angı, p-855. 
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ter Freund eines ſolchen Mannes war, ſo muſte ihm dieſes 
natürlicher Weiſe ven Has eines groſſen Theiles der Geiſtlich⸗ 
feir über den Hals ziehen, um fo viel mehr, da fein Eifer ihn 
antrieb, ſowol den Thaten als den Meinungen feines Gönners 
zu folgen, indem er freimütig an den Papft wegen der Mots 
wendigkeit einer Reformation fchrieb #) €), Jedoch fuhr 

1 biejer 
9) MS. Cotton, Tiber, c.5 fol, $. 
€) Es erhellet deutlih, daß der wichtige Berwegungsgrund, 
welcher den Roger Bacon angeteiget, ein Monchsleben zu erwälen, 
diefer geweſen, daß er defto mehr Zeit übrig haben möchte, fen Stu> 
diren abzuwarten, und weıl er gern haben wolte, daß alle feine Ent» 
deefungen zur Beförderung nußbarer Erfentnis nereichen ſolten, wel⸗ 
ches er für die Ehre und Ruhe der Kirche für hoͤchſt wichtig hielt. Er 
giebet ſich daher in allen feinen Schriften grofle Mühe, diefes zu bez 
weifen und zu zeigen, daß, die Naturlehre zur Volkommenheit zu vrins 
gen, das fiherite Mittel fey, alle Kegereien auszurotten, der Aber 
glauben abzufchaffen und das Königreich des Antichrifts zu Grunde zu 
richten, gleihiwie, die Sırtenlehre vollommen zu machen, das nad: 
druͤcklichſte Mittel wäre, die wahre Religion in den Herzen der Mens 
ſchen zu befeftigen und die Uebereinftimmung zwiſchen den Gefeken der 
Natur und der Lehre des Evangelii zu offenbaren (20); wobey er aus 
genicheinlich dem Beifpiel des Robert, Biſchofs von Lincoln, feines 
groſſen Goͤnners, folgete, welcher viele eben hierauf ab ielende Abhand⸗ 
lungen gefchrieben hatte. Es gefchahe nad) dem Tode diefes groſſen 
Praͤlaten, daB die Ceriſey, und infonderheit die Mönche aus feinem eis 
genen Orden, ihm anfiengen zu beunrubigen, unter dem Vorwande daß 
er Neuerungen anzufangen und neue Lehren einzufüren juchte, wovon 
fie angaben, daß es zur Störung des Kirchenfriedens gereichen koͤnte. 
Dieje Begegnung hatte auf feinen Muth eine geoffe Wirkung ; fie vers» 
änderte aber feine Gedanken nicht im geringften, wie aus demjenigen 
erhellet, was er ım feiner Zufchrift an den Papft Clemens den stem 
faget: „Daß er aus einer feiner hohen Würde ſchuldigen Ehrerbierung, 
welche ihn verbindlich machen muͤſte, daß er das Beſte der ganzen 
„Welt zu befördern ſuchte, bereitwillig ſey, fo weit als die Verhinde⸗ 
„rungen, mit welchen er zu flreiten hätte, zulaflen, und fein Gedaͤcht⸗ 
„nis verftatten molte, ein regelmäßiges Lehrgebäude der wahren Welt 
„weisheit aus allen feinen Kräften auszufüren;,, wobey er zu gleicher 
Zeit binzufeget: „Daß er, wenn es nicht um diefer Ehrerbietung willen 
f „ges 

(20) Bacons Opus Maius, pı 29. | 
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Diefer nieberträchtigen und barbarifchen Begegnung von denen- 
jenigen ohnerachtet, welche ihm vor allen andern ganz ariders 
bästen begegnen follen, fein Ruhm fort, fic) durch die ganze 
| chriſt⸗ 


„geſchaͤhe, welche er für den Statthalter JEſu Chriſti hegete, und 
„um der Vortheite willen, welche durch ihn allein der chriftlichen Melt 
„verfchaffet werden Eönten, unter den Umſtaͤnden, in welchen er ſich 
‚„jeto befände, wenn er gleich noch fo ſehr von der ganzen chriftlichen 
„Kirche wäre gedrungen und angereiget worden, dasjenige nicht wuͤr⸗ 
„de unternommen haben, was er unternäme (2)., Dieſes entdecket 
den Geift und die Semütsart des Mannes, welcher Eeine heimliche 
oder weltliche Abfichten hatte, fondern aufrichtig geneigt war, bie 
groſſe Geſchicklichkeit, mit welcher ihn GOtt begabet hatte, und alle 
die Selerfamfeit,, welche er fich durch feine eigene unermädere Arbeit 
und Fleis erworben, zum Dienft des menfchlihen Gefchlechtes anzu: 
"wenden ; mit welcher Abficht er, wenn es feine Geſelſchaft ihm hätte 
'verftarten wollen, an der Erziehung der Jugend würde gearbeitet has 
ben, damit diefes ihrem Studiren einen neuen Schwung geben möchte, 
und diefelbe, anftat ſich, wie fie bisher getan, mit Sachen von ne: 
nig oder gar feinem Nutzen zu befchäftigen, fich auf eine regelmäßige 
Weiſe auf ſolche Wiſſenſchaften legen mödjte, welche beides zum Mu: 
ken der Kirche und des Staats gereichen koͤnten. Nenn ihm diefe 
Unternemung gluͤcklich von ftatten aegangen wäre, Finnen wir leicht 
begreifen, wie vortheilhaft diefes der ganzen chriftlichen Welt wuͤrde 
geweſen feyn, und was für eine neue Geſtalt e8 der Gelerfamfeit mi 
fte gegeben haben, da unfer Schriftfteller,, wie wir Eünftig ſehen wer: 
den, vermittelft feiner eigenen Scharffinnigkeit und einer richtigen Ans 
wendung der Experimentalphiloſophie, auf viele von denjenigen 
Entdeckungen geriet, ja diefelben jo gar zur Volkommenheit brachte, 
welche den neueren fo viele Ehre gemuchet haben, und von welchen ohn⸗ 
ftreitig offenbar ift, daß fie durch die Forfchung und Herausgebung feis 
ner Schriften der Welt feit langer Zeit hätten befant und brauchbar 
gemachet werden können, wenn nicht unferm Schriftfteller fo, wie es 
geſchahe, waͤre begegnet worden, oder wenn nicht eine foldhe tyrannis 
ſche Gewalt in der chriſtlichen Kirche wäre ausgeäbet worden, welche 
Mrivarperfonen auffer Stand feste, ihre Entderfungen ausjubreiten, 
und den Fortgang, welchen fie in der Erfentnis erlanget hatten, dem 
menfchlichen Geſchlecht ſo nutzbar zu machen, als folches jetzo gefchie, 
bet. Man mus aber, dem Gedächtnis dieies groſen Mannes Gerech⸗ 
tigkeit wiederfarem zu laflen, geftehen, daß man nicht gewar werde, 
daß er im allergeringften von einem eigennägigen Weſen wäre angefte: 

Er i det 
(21) MS, Cotton, Tiber. e.5 ſol. 5, . 
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chriftliche Welt auszubreiten, dergeftalt, daß der Papſt Cle— 
mens der gte, einer der weifeften und würdigften Männer, 
‚welche feit vielen “ahren zu diefer Würde waren erhoben wor: 
den, an ihn einen Brief fehrieb und von ihm verlangte, daß 
er ihm alle feine Werfe zufchichen möchte ), Diefes gefcha= 
be im Jahr 1266, da ſich unfer Schriftfteller im der Bluͤte 
feines Alters befand; welcher, um Seiner Heiligkeit zu wil⸗ 
faren, die verfchiedenen Abhandlungen, welche er vor diefer 
Zeit gefchrieben hatte, fammelte, fehr erweiterte, in einige 
Ordnung brachte, und fie im folgenden Jahre durch feinen 
vorzüglich geliebten Schüler, "Johan von London, oder 
vielmehr von Paris, an den Papft überfchidte !).  Diefe 
Samlung, welche mit derjenigen einerley ift, Die er ſelbſt: 
Opus maius, ober fein gröfleres Werk, betitelte, ift annoch 
vorhanden D)y. Man faget, daß ihm dieſes fein gelehrtes 

£ Buch 


Q ) Luc. Wadding Annal, Fratr. Minor, Tom, 2 p. 294. £) Pits 
de illufle, Angl. Script. p. 367- 


cket geweſen, fondern daß er fo gern mitgetheilet , als er gefont, und 
daß alle feine Dunfelheiren der Bosheit feiner Feinde zuzufchreiben ſeyn, 
und nicht im geringften einiger Neigung, welche er gehabt hätte, feine 
Gaben verborgen zu halten, oder feinen eigenen Ruhm dadurch zu vers 
mehren, daß er andere in der Unwiſſenheit ſtecken lieſſe. 

D, Weil diefes, und zwar mit gutem Recht, für das vols 
fommenfte unter allen Werfen unfers Schriftftellers gehalten worden, 
auch in der Thar in gewifler Maſſe ein volftändiges Lehrgebände der 
8 flenfchaften if, welches auf feine Grundfäge einer freien Unterſu⸗ 
hung und nutsbarer Verfuche erbauet worden: fo ift es.ndtig, daß wir 
von ven-Bewegungsgrimden , welche ihn angetrieben haben, daflelbe zu . 
verfertigen, eine fo ausfürliche und volftändige Nachricht ertheilen, als 
uns bey diefer Entfernung der Zeiten herauszubringen möglich iſt, um 
- fo viel mehr, weil, obgleich von diefer Materie ſchon ein vieles gefaget 
worden, infonderheit von dem gelehrten und vortreflihen Dr. Jebb, 
deffen Fleis und Sorgfalt in Bekantmachung deſſelben niemals genug 
bewundert oder gerümet werden Fan, doch noch einige Umſtaͤnde vors 
handen find, welche annoch einiges Licht nötig haben; und wenn. wie 
ſolches denfelben geben Eönnen : ſo ift es gewis unfere licht und eine 
Sache, welche wir fowol aus Hochachtung gegen das Gedächtnis eines 
fo aufferordentlichen Mannes, als wegen unferer Verpflichtung gegen 
das Publisum für die gütige Aufname, welche daſſelbe unſern Dennis 

| Be Ara hungen 
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dungen von anlicher Befchaffenheit bereits wiederfaren laſſen, nicht zu 
verabfäumen haben. Es war die Meinung des berämten Dr. Johan 
Dee , welcher eine Ausgabe von einem’ andern Werke uniers Schrift. 
ſtellers an das Licht geftellet hat, daß fein Opus Maius dem Papſt Eles 
mens dem ztem zugefchrieben worden (2°), welches gewis ein gewalti⸗ 
ger Irtum war, weil diefer Papft wenigftens zwanzig Jahre vor der 
Geburt des Roger Bacon geftorben iſt. Wir wollen kuͤnftig von ber 
Verantaffung diefes feltfamen Irtumes Rede und Antwort geben, und 
ung gegenwärtig damit begnügen, daß wir bemerken, daß unftreitige 
Deweisgründe vorhanden feyn, darzuthun, daß unfer Schriftftels 
fer dieſes Merk auf Begeren Elementis des sten, ehe er zu dieſer 
Wuͤrde erhoben worden, verfertiget habe. Um dieien Punct ins Licht 
zu fehen, wird es nötig feyn, von diefem vortreflihen Man eine kurz: 
gefafte Nachricht zu ertheilen. Er ſtammete von einer vornemen Fa⸗ 
milie in der Provinz Languedoc im Königreih Frankreich ab, und 
fein Name war Gui le Bros Fulcodi. Er legte fi in feiner Zu 
gend auf die Rechtsgelerſamkeit, und chat fich vor den Gerichtsfchrans 
fen in einem fo hoben Grade hervor, daf er Das Licht diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft genant wurde (23). Mad) dem Tode feiner Ehefrau , von mels 
cher er verfchiedene Kinder hatte, trat er in den geiftlichen Stand, und 
ftieg ftuffenweife bis zu dem Erzbistum von Narbonne, im Jahr 1259, 
in welhem hohen Poften er ſich mit foldyer Sottfeligfeit und Klugheit 
aufiürete, daß er im Monat December im Jahr 1261 von dem 
Papft Urbano dem sten zu der Würde eines Cardinalbiſchofs von 
Sabina erhoben (24), und hernach zu feinem Legaten in England ers 
£läret wurde, um die Streitigkeiten, welche dafelbft zroifdyen Heinrich 
dem zten und feinen Baronen berfcyeten, beizulegen. jedoch erreich⸗ 
ten diefe, ehe er nad) England kommen Eonte, eine folche Stuffe, 
daß er ſich gendtiget fand, zu Boulogne zu verbleiben, woſelbſt er ſich 
eine lange Zeit aufhielt, und nad Zufammenberufung verfshiedener 
engliſcher Bifchöfe , welche ſich damals jenfeit des Meeres aufbielten, 
nach dem Rath und mit Einwilligung derfelben diejenigen in den Ban 
that, welche die Waffen wider ihren Fürften ergriffen (25); fodenn 
aber, nachdem er die Volziehung des Bannes dieſen Biſchoͤfen aufge 
ragen, die Reife nad) Rom antrat, ben feiner Ankunft aber zu Pes 
rouſa dafelbft die Zeitung befam, daß er zum Papft erwälet worden. 
Er feste fodenn feine Reife in der Tracht eines Bettelmönches mit groͤſ⸗ 
feftem 
“4 €22) Siehe feine legte Anmerkung über unfers Schtiftſtellers Ab 
lung: De feeretis operibis artıs et naturae, melche im fünften —— 
de des Theatri chemici gedruckt iſt. (23) Aubery Hiſt. des Card, 
Tom. 1 p. 385. 24) Chr. S. Antoninus tit. 20 c.ı ſect. 1, 
(25) Tom. 21 Coneil, p. 380% Matth. Paris, 
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rung zur Fortfeßung feines Studierens zumege gebracht habe *). 
| - = Dafern 
8) Hift. antiq. Oxon. p.138. 


ſeſtem Fleis nad) Rom fort, und that bey feiner Ankunft alles, was 
ihm möglich war, von der Annemung diefer hohen Würde loszukom⸗ 
men. Da er aber alle feine Bemühungen vergebens fand, beflis er 
ſich mit der gröffeiten Sorgfalt auf die Ausübung feiner Pflicht, wel⸗ 
her er mit einer folchen apoftoliihen Schaͤrfe ein Genüge leiftete, daß 
fein Papft jemals mehr ift gefürchtet oder geliebet worden. Er war 
einer Mehrheit von geiftlichen Pfruͤnden dermaſſen feind, daß er feinen 
Meffen, welcher drey Präbenden hatte, nötigte, zwey davon faren zu 
laſſen, und fich in allen andern Stuͤcken auf eine folhe Weiſe verhielt, 
daß er gar deutlich zu erfennen gab, daß ihm miches fo fehr als die 
Verbefferung der Kicchenzucht am Herzen liege (26). Es ift kein Wun⸗ 
der, daß ein fo weifer,, fo grofler und fo redlicher Man, für die Vers 
dienfte des Moͤnches Bacon eine rechtmäßige Hochachtung geheget, 
oder daß er die ſchwachen und thörichten Verleumdungen, welche: zu feis 
nem Nachtheil ausgebreitet rworden, veracdhtet habe. Es gefchahe, ver: 
mutlich wärend feines Aufenthalts zu Boulogne, daß er durd den 
KRaymund de Lauduno Briefe an unfern Schriftfteller ſchickte, und 
ihn ernftlich bat, daß er ihm feine Werke uͤberſchicken möchte; welches 
unfer Moͤnch anfänglich von ſich ablenete, weil die Hauptperfonen feis 
nes Otdens ihm verboten hatten, etwas von feinen Echriften irgend 
einem Menſchen auf der Welt mitzutbeilen, bey Strafe, daß er dies 
- felben verlieren und lange Zeit von Waſſer und Brod zu leben genöti: 
get werden folte (27). Da er aber hernach hörete, dafi der Eardinal 
Cegat zur päpftlichen Würde erhoben worden, und den Namen Eles 
mens der ste angenommen habe, machte unfer Schriftiteller aus Ehr⸗ 
erbietung gegen den heiligen Stuhl demfelben fchriftlich befant, daß er 
dasjenige, was Seine Heiligkeit verlangte, zu thun bereit fy. Der 
Papſt Hrieb ihm ſogleich zur Antwort, daß ihm die Bereitwilligkeit, 
welche er hätte blicken laffen,, überaus arigenem fen, und befal ıhm, 
" vermöge feiner apoftolifchen Gewalt, und aller von den Hauptperfoner 
feines Ordens oder andern ihm auferlegten Befele obneradhtet, ihm das» 
jenige zuzuſchicken, was er durdy feinen vorigen Boten von ihm vers 
fanget hätte: wobey er ihn verficherte, daß er diejenigen Sachen, wor; 
über er ſich beflagete,, fid) wolle angelegen ſeyn laſſen. Sobald dies 
fer Brief, welcher zu Virerbo am zehnten vor den Ealendis Julii 
im zweiten Jahre feiner päpftlichen Regierung datiret ift (28), unſerm 
Schriftiteller in die Hände fam, machte er Anftalt, feinem eigenen 


Rrz - Ber. 
(26) Trithem. Chron. Hirsaug. A, D, 1269. (27) MS. Cot. Tiber. 
c. 5 fol, , (28) Zur. Wedding Annal. Frac, Minor. Tom. 2 
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Daſern aber dieſes etwas beigetragen, ihm mehr Muth zu ma⸗ 
| chen: 


Verfprechen und dem Verlangen des Papftes ein Genäge zu leiften. 
. Da er diefes groſſe Werk zu Ende gebracht hatte, welches, wie wir 
fogleich dem Leier zeigen werden, einen volftändigen Inbegrif der Ges 
lerſamkeit für diejenigen Zeiten enchölt, im welchen es geichrieben wor⸗ 
den, entfchlos er ſich, daſſelbe dem Papſt durch einen feiner eigenen 
Schüler zuzuſchicken, welchen er wärend der Zeit, da erfoldyes jchrieb, 
in allen Wiſſenſchaften, von melchen es handelte, unterrichtet hatte 
Es ıft in Anſehung des Mamens diefes jünglinges ein Irtum im 
Schwange gegangen, indem faft alle unfere Schriftfteller haben wollen, 
daß ſolches I-ban von London geweſen fey (:9), welches zu bewei⸗ 
fen fie unfern Schriftſteller Bacon felber anfüren. Es ift aber doch, 
wie feın gelehrter Herausgeber, De. Jebb, wohl bemerfer bat, ganz 
gewis, daß er nichts dergleichen fage, ſondern er bat ihn vielmehr von 
dem Jobannes von CLondon unteridjieden,, von welchem eben dieler 
Edelman ſehr ſcharfſinnig, und wie ich glaube, ganz richtig mutmaflet, 
daß es Johan Peccam, ein Moͤnch von dem Seancifcanerorden, ge 
weſen fey, welcher fi damals zu London aufhielt und nachmals Erz⸗ 
bifchof von Eanteroury wurde (3%). Da hingegen biefer Jobannes, 
welcher von unferm Schriftiteller mit feinem Buche abgeſchicket murde, 
wie er ung felber bievon meldet, ein armer Knabe, aber von aufge 
weckten und lebhaften. Gaben war, welchen Bacon fowol mit einer 
Abſicht auf des Knaben Vortbeil zu unterrichten uͤbernam, als audy 
um emen Verſuch von der Möglichkeit .anzuftellen, die Grundſaͤtze aller 
Wiſſenſchaften durch die neue und matürliche-Lehrart, weiche er erfuns 
den satte, in einer fehr kurzen Zeit einzuflöflen; womit es ihm ſehr 
glücklich von ftarten gieng. Es war aber gleichtwol die Beſcheidenheit 
uniers Schriftftellers fo aros, daß er, anftat hievon Selenenbeit zu 
nemen,. entweder mit feiner eigenen, oder mit feines Schülers Ger 
ſchicklichkeit gros zu thun, hieraus diefen ſcharfſinnigen Schluggnachet: 
daß man nemlich gar nicht Urſach habe, ſich von der Volkommenheit 
der menfchlichen Weisheit einige hohe Begriffe zu mahen, da es mögı 
lich wäre, innerhalb Jahres Frift einem jungen Menfchen alles dasje 
nige beizubringen, was ein eifriger Forſcher nach Erkentnis mit dem 
Aufferften Fleis und Anftrengung fih in Zeit von zwanzig oder gar von 
vierzig Jahren zumege zu bringen ober zu entdedfen im Stande waͤ⸗ 
ve (3). Es ift auch eine Mutmaffung des Herausgebers, daß man 
diefen jungen Menfchen,, welchen andere Johannes von London ges 
nant, lieber für den Johannes von Paris zu halten babe, weil von 


unferm 
(29) Pits de illuftr. Aneliae Script. p. 367. (30) An feiner gelehr⸗ 
ten Vorrede u Bacons Opere Majvri, 31) Bacons Opus 
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hen: ſo hat es doch nur auf eine Furze Zeit dauren Fönnen, 
« indem 


unferm Schriftftellee verfchiedene Briefe an. jemanden ‚diefes Namens 
geichriebenworden ; welches eine fo gute und vernünftige Nachricht! ift, 
daf ich alaube, daß man ſchwerlich eine beſſere von diefem aufferordents 
lihen jungen Gelehrten geben Eönne (32)... Es.ıft fehr erftaunlich, daß 
dieſes grofle und vwortrefliche Merk io fange in der Dunkelheit begraben 
bleiben muͤſſen; es ift aber ein Glück für die gelebrre Welt, daß daffels 
be von dem Staube und der Vergeffenheit befreiee und mit allen er: 
ſinlichen Vortheilen an das Licht geftellet worden, to wie es gegenwärs 
tig in einem ſchoͤnen Foliobande in Wilbelm Bowprers Verlage zu 
London im Jahr 1733 fanber und richtig gedruckt iſt, unter dem Ti- 
tel:-Fratris Rogeri Bacon ordinis Minorum Opus Maius ad Cle- 
mentem Quartum Pontificem Romanum. Ex MS. codice Dubli- 
nenfi cum aliis quibusdam collato nunc primum. edidit. S. Jebb, 
M.D. Der Herausgeber hat einen fangen Brief voran gefeket, wel⸗ 
cher anden Dr. Richard Miegd gerichtet ift, worin er von feinem 
Schriftſteller und feiner Ausgabe eine Nachricht ertheilet und bemer⸗ 
et, daß fehr wenige von feinen Schriften vor diefem an das Licht ge: 
fteflet worden, ob ung gleich Leland, Baldue und Pitſeus ein lan⸗ 
ges Verzeichnis von denfelben geliefert hätten. jedoch meldet er ung, 
daß Sir Kenelm Digby und Dr. George Rangbain, der Präs 
pofitus von dem Queenscollege zu Oxford, es ehemals nad den 
Rath des Herrn Selden unternommen, Bacons Werfe an das Licht 
zu iteflen, wie aus ihren Briefen an diefen groflen Man erbellet, von 
welchen Dr. Jebb einige Auszüge bat drucken faffen. Vom Bir 
Benelm Diaby ift in feinem Briefe, welcher von Pari® den uten 
Februarii 1657 datiret ift, folgende Stelle enthalten: Ich werde 
ence Samlungen, welche den Bacon betreffen, vor feinen Wer⸗ 
Ken unter eurem Ylamen druden laflen. Dr. Zangbain faget 
in einem Briefe, welcher den zöften Januarii 1653 datiret ift: Wenn 
ich ebemals einigen fcbarffinnigen Freunden einige Stellen aus 
dem Briefe des Moͤnches Bacon an den Papft Clemens erzälet 
babe, wovon ich glaube, Daf er einerley mit demjenigen fey, 
was ibe: de vtilitate fcientiarum nennet; find fie febr davon 
eingenommen worden, und baben mich um eine Herausgebung 
erfuchet. In einem Briefe, welcher ven gten Februarii 1653 Datis 
vet ift, faget ee: Ich bin durch euer letzteres fehr nufgemuntett 
worden, die Gedanken auf die Herausgebung dieſer Schrift 
des Dr. Bacon, welche ich faren laflen, wieder vorzunemen. 
Und in einem andern, welcher den zoften Schrugrii 1653 dativet iſt, 
faget er: Diefe letztere Abſchrift iſt von einer fo leferlichen 
Ri Hand, 
(32) Dr. Jebb im feiner chen angefürten Vorrcde. | 
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indem biefer Papft nicht lange hernach ftarb. Hernach finden 
wir 


Sand, daß ich, dafern ich Beinen anderweitigen Befelvon euch 
erhalte, nicht lange anfteben werde, dielelbe abfchreiben 312 
laſſen, in der Abfiche, alles zufammen drucken zu laffen, ins 
dem ich urtbeile, Daß foldhes wohl verdiene, bekanter zu wer⸗ 
den. Dr Jebb hatte fih obngefär drey Jahre vor feiner Ausgabe 
von dem Opere Maiori vorgefeget, alle feine Werke an das Lıcht zu 
ftellen; da er fih"aber mit dieſem Vorhaben befchäftigte, erhielt er 
durch Briefe Nachricht von feinem Bruder zu Dublin, daß bafelbft 
in dem Bücherfaal des Eollegit eine Handfchrift vorhauden fey , wel 
he eine groffe Menge von Abbandlung-n enthielte, welche insgemein 
dem Becon zugeſchrieben wuͤrden, und in eine folhe Ordnung ges 
bracht wären, daß fie ein volltändiges Werk auszumachen ſchienen; 
daß aber der Titel daran fele, welcher unachtfamer Weiſe von der übri- 
gen Handfhrift wäre abgeriffen worden. Der Doctor fand bald, daß 
diefes eine Samlung derjenigen Abhandlungen fey, welche Bacon zum 
Gebraud des Papftes Clemens des gten gefchrieben, und welchen er 
den Titel: Opus Maius, beigeleget hatte; indem es erbellete, daß 
dasjenige, was er von diefem Werke in feinem Opere Tertio, welches 
eben diefem Papft zugefchrieben ift, ſagte ganz genau mit diefem überein 
fäme, welches eine Nachricht beinahe von allen neuen Entdecfungen 
und Verbeſſerungen, weldye er in den Wiffenfchaften zu Stande ges 
bracht, enthielte. Auf diefe Machricht fies De. Jebb feinen ehema⸗ 
figen Vorſatz faren und entichlos fih, blos von diefem Opere Maiori 
eine Ausgape an das Licht zu ftellen. - Die Handfchriften, deren er 
fi) bedienete,, diefe Ausgabe volflommen zu machen, find folgende. 
ı) Eine Handfchrift in der cottonifcben Buͤcherſamlung, welche die 
Auffchrift Iul. D. V. hat, und den erften-Theil von dem Opere Ma- 
sori unter dem Titel einer Abhandlung: De vrilitate feientiarum, 
enthält. 2) Eine andere Handichrift aus eben diefer Buͤcherſamlung, 
welche mit Ti €. V. bezeichnet ift, und den vierten Theil von dem 
re Maiori enthält, worin der Nutzen der Mathematik in den 
iffenfchaften und weltlichen Gefchäften gezeiget wird. In der Hands 
ſchrift wird diefes irriger Weiſe der fiinfte Theil genant. 3) Eine 
Handſchrift aus dem zum Corpus Chriſti in Cambridge gehörigen Bis 
cherſaale, welche dasjenige Stüc des vierten Theiles anthält, wel⸗ 
ches von der Erdbefchreibung handelt. 4) Eine Handfchrift von dem 
fünften Theile, welcher eine Abhandlung von der Perfpecriv enthält, 
aus des Grafen von Oxford Buͤcherſaal. 5) Eine Handſchrift aus 
den Vücherfaal des Miagdalenencollegii zu Cambridge, welche 
eben diefe Abhandlung von det Perfpectiv enthält. 6) Zwey Hands 
ſchriften aus dem Bücherfchage des Könige, welche dem Herausgeber 
von 
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wir unfern Schriftftellee aus eben den Urſachen, wie zuvor, 

in 
von dem Dr. Richard Bentley mitgetheilet worden, von welchen die 
eine den vierten und die andere den fünften Theil von dem Opere 
Maiorı enthält. Vermutlich wird dem Lefer die algemeine Nachricht 
von einem Werte feun , von welchem man ſich nur noch ohns 
längft eingebildet, es verloren negangen, und welches für das bes 
‘ grächtlichfte unter allen feinen Schriften gehalten wird. Er fänger dafs 
felbe mit der Anmerkung an, daß es vier grofie Hinderniſſen gebe, 
welche den Menfchen im Wege fteben, zu einer richtigen und nu&bas 
ren Erfenenis zu gelangen. Er giebet dieielbe folgendermaflen an. 


— 


1) Eine gar zu groſſe Abhaͤngigkeit von menſchlichem Anſehen. 2)‘ 


Daß man der Gewonheit ein gar zu groſſes Gewicht einraͤumet. 
3) Daß man ſich fuͤrchtet, das gemeine Volk boͤſe zu machen. 4) Daß 
man durch die Darſtellung eines blendenden Scheines der Wiſſenſchaft 
die Unwiſſenheit zu verbergen ſuchet. Um dieſe Hinderniſſe aus dem 
Wege zu räumen, ſtellet er die Beſchaffenheit und Gewalt des menſch⸗ 
lichen Anfehens, der Erfarung und Vernunft volftändig und deutlich 
vor und zeiget, wie nachtheilig den Menfchen die Irtuͤmer in dieſem 
Stuͤck werden koͤnnen, indem fie diefelben zu ungereimten und gefärlis 
chen Meinungen verleiten und fie an Erkentnis der Warheit verhin⸗ 
dern. Machdem er biefe kitzliche Materien in feinen fechs erften Ka» 
piteln abgehandelt, färet er in feinem fiebenten fort, diefen Schlus 
daraus zu machen, daß wir nicht verbunden feyn, alles, was wir hoͤ⸗ 
ren oder lefen, anzunemen, fondern daß wir die Meinungen derer, wel⸗ 
che vor ung gelebet haben, genau prüfen muͤſſen, um diefelben, to 
ihre Begriffe mangelhaft zu feyn fcheinen, zu ergänzen, und fie, wo 
wir mir gutem Grunde fchlieflen Eönnen , daß fie fd) geirrer haben, 
mit Befcheidenheit und Anftändigkeit zu verbeflern. Er beftätiget dies 
fes mit mancherley Zeugniffen aus weltlichen Schriftftellern und aus 
den Vätern der erften Kirche. In feinem neunten Kapitel ftellet er 
‘ die Thorheit vor, wenn man etwas fonderliches zu bedeuten ſuchet; 
im zehnten die Gefar eines gelehrten Hochmuts; und im eilften die 
Thorheit, daß man ſich der Unwiſſenheit ſchaͤmet, und diefelbe lieber 
zu verbergen als aus dem Wege zu fehaffen fi bemühet. In feinem 
zwoͤlften Kapitel beflaget er ſich darüber , daß ſehr viele Theile der Ge: 
lerfamfeit, und nod) dazu die von der gröfleften Wichtigkeit, blos aus 
Unwiſſenheit der Menſchen verabjäumet wuͤrden, und daf die Kentnis 
der Sprachen-und der Mathematik, ob fie gleich von den Alten fehr 
hoch geichäßet worden , von den Neueren verachtet wuͤrde, welche ſich 
in dieſem Stuͤck durch das Anfehen einiger ſchwacher obgleich guter 
Leute zu bedecken ſuchten. (Er zeiget, daß viele von den Helligen und 
Kirchenvätern mit den gewoͤnlichen Schwachheiten der menſchlichen 
Rr5 Natur 
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in neue Schwierigfeiten verwidell. Das Ungewitter wurde 
jetzo 
Natur behaftet geweſen, und daß folglich ihr Beiſpiel unſerem Ver⸗ 
halten nicht ſchlechterdings zur Richtſchnur dienen mie. Sn dem 
folgenden Kapitel bemerfet er, daß einige befondere Gründe vorhan⸗ 
den geweſen, welche fie verhindert. hätten, fih auf die Welnbeisheit 
zu legen, infonderheit weil Ariftorelis Bücher als noch nicht im 
das lareinifche überfeßt gewefen ,* und fie ſehr ftarf an den Schriften 
des Plato gehangen , von deſſen Lehren fie gefunden, daß fie mit Ari⸗ 
ftorelis feinen nicht gereimet werden fönten. Sin feinem vierzchnten 
Kapitel faret er fort, andere Gründe von der Werabfäumung der 
Weltweisheit in den frühen Zeitaltern der Kirche zu erwenen, welche 
Verabſaͤumung auc unter den neuern Gottesgelehrten fortgedanert, 
Su dem legten Kapitel wendet er fi an den Papit Elemens und jas 
get ihm, daß er, wenn es ihm gleich wärend feiner päpfklichen Regie⸗ 
rung nicht moͤglich wäre, die Verbeſſerung diefer gemeinen Irtuͤmer 
völlig auszufuͤren, gleichwol den Grund darzu legen Eönte, fo daß feis 
ne Nachfolger dasjenige defto leichter völlig zu Stande bringen fönten, 
was fo gluͤcklich wäre angefangen worden. In dem eriten Kapitel des 
zweiten Theiles behauptet er, daß eine volfommene Art von Weisheit 
vorhanden fey, welche in der heiligen Schrift enthalten wäre, aus 
welcher Quelle alle ächte Warheit hergeleitet würde. In den folgen 
den Kapiteln beweiſet er, daß die wahre Weltweisheit nicht mit der 
Gottesgelartheit ſtreite, fondern vielmehr zur wahren Erfentnis der 
Gottheit und der Religion das ihrige mit beitrage, weldyes er mit dem 
Zeugnis der alten Chriſten felber beftätiget.. Er zeiget uns auch zu 
Anfange des fiebenten Kapitels an, daß die ganze Abficht der Welt: 
weisheit darin befiehe, daß wir den Schöpfer vermittelft der Geſchoͤpfe 
kennen lernen, und die Berbindlichkeiten gerwar werden mögen, unter 
welche wir wegen der Bortreflichkeit feiner Natur und des Guten, 
welches er in der Schöpfung und Erhaltung der Menſchen erzeiger hat, 
nebſt den Verfiherungen einer zukünftigen Gluͤckſeligkeit, geſetzet wor 
den , ihm mit einer gehörigen Ehrerbietung des Herzens und mit einer 
den Regeln der Gerechtigkeit und der Vernunft gemäflen Einrichtung 
unferes Verhaltens zu dienen. In feinem dritten Theile zeiget er aus⸗ 
fürlich die Nußbarfeit der Sprachkunde und bemerfet, daß es den Las 
teineen unmöglich fey, eine Erfentnis derjenigen Dinge, melde bei: 
des in der götlichen und menſchlichen Gelerſamkeit nörig find, ohne eine 
gehörige Willenfchaft von andern Sprachen zu erlangen, weil das Alte 
und Meue Teftament aus dem bebräifchen und griechiichen uͤberſe⸗ 
: Ket, auch die Weltweisheit aus diefen Sprachen und dem arabifchen 
entienet wäre. Und weil es unmöglich wäre, die Eigenfhaft und dem 
Nachdruck der einen Sprache in einer andern beizubehalten: fo de 
dieſes 
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. jeßo ftärfer, und der Beneral feines Ordens, — 
e 


dieſes die Folge, daß keiner von den Lateinern eine ſolche Kentnis von 
der heiligen Schrift und der Weltweisheit erlangen koͤnte, als nötig 
waͤre, ohne die Grundſprachen, aus welchen dieſelben uͤberſetzet waͤren, 
zu verſtehen. Die zweite Betrachtung, auf welche er dringet dieſes 
zu beweiſen, iſt dieſe, daß die Ueberſetzer nicht Worte genug im La⸗ 
teiniſchen haͤtten, die Kunſtworter der Wiſſenſchaften auszudrücken. 
Drittens ſaget er uns, daß es nötig fen, daß der Weberfeger die Wiſ⸗ 
fenichaft verfiehen müffe, von welcher er. handelt, und die Sprachen, 
aus welchen und in welche er uͤberſetzet, da es gleichwol faft allen un: 
ter ihnen an einem jeden von diefen Puncten gar fehr gefelet Hätte. 
Der vierte Grund ift, daß es den Kareinern nod) an vielen Dingen 
beides in der MWeltweisheit und Gottesyelartheit felet, wovon er viele 
Deifpiele anfüret. Der fünfte ift, daß weil die Wiffenfchaften den 
CLateinern aus andern Spracen hberliefert worden, alle diejenigen 
unter den Kateinern, welde von den Wiſſenſchaften handeln, diefe 
Sprachen ftarf gebrauchet und fich einer Mannigfaltigkeit von grie⸗ 
chiſchen, bebräifchen, cbaldäifchen und arabifchen Wörtern be: 
Diener haben. Der fechite Grund ift die Notwendigkeit, eine unendlis 
he Menge von Irtuͤmern beides in dem Terte der Gottesgelarrheit, 
wie er es nennet, und der Weltweisheit zu verbeffern , weiche Irtuͤmet 
nicht allein in dem Buchſtaben, fondern auch in dem Verftande lägen. 
Und weil Irtuͤmer in der Gottesgelartheit von mehrerer Wichtigkeit 
find, als im der Weltweisheit, färet er fort die Verfälfhungen des 
Tertes der beitigen Schrift anzuzeigen, um defto leichter die Motwens 
digkeit der Kentnis der Grundfprachen vorzuftellen, dieſelben zu verbefs 
fern. Der fiebente ift, daß es für die Lateiner notwendig fey, die 
Sprachen zu verftehen,, wern man auch annaͤme, daß der Tert rein 
und unverfälfcht fey, um mitten unter der Mannigfaltigfeit von Aus» 
legungen den richtigen Verftand der Worte herauszubringen. Sein 
letzter Grund für diefe Notwendigkeit der Sprachen ift, weildie Sprady 
fehre der Lateiner aus der griechifchen und bebräifchen entienet 
worden. Unſers Schriftitellers vierter Theik hat zur Abſicht, den 
Nutzen der Mathematik in den Wiffenfchaften, wie auch inden welt 
lichen Angelegenheiten und Verrichtungen, zu zeigen. In dem erften 
Karitel erzälet er uns, daß es vier Hauptwiſſenſchaften gebe, ohne 


Wwelche die übrigen nicht verftanden werden koͤnten, vermittelft deren 


Erkentnis aber ein jeder ohne alle Schwierigkeit beides in der goͤtlichen 
und menſchlichen Gelerfamkeit Fortgang haben koͤnne Der Schlüffel 
zu diefen Wiflenfchaften wäre die HIacbemarik , welche heilige Maͤn⸗ 
ner vom Anfange der Melt her entdecke hätten, und welche jederzeit 
unter weifen Männern vor andern Wiffenfchaften im Gebraud) > 
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de Eſculo, befal, nachdem er feine Sache verhöret hatte, 
ihn 
fen. Die VBerabfäumung dieſer Wiſſenſchaft aber feit den le&tverfloffes 
nen dreißig oder vierzig Jahren habe alle wahre Gelerfamfeit unter den 
Lateineen zu Grunde gerichtet, weil eim Menſch, welcher in diefer 
Wiſſenſchaft nicht erfaren wäre, die übrigen, wie auch bie Angelegens 
beiten diefer Welt niemals verftehen Eönte; wie er in ber Fortſetzung 
feines Werfes zeiget. Und welches noc) ärger ift, diejenigen, welche 
in derfelben unwiſſend find, werden ihre Unwiſſenheit nicht gewar und 
ſuchen daher kein Hülfemittel: da hingegen auf der andern Seite die 
Erfentnis der Mathematik das Gemüt zu einer volfommenen Eins 
ſicht in allen Dingen zubereitet, fo daß Leute, wenn file fich bievon, 
als von der Grundlage ihres Studirens, Meiſter machen und fid 
auf die übrigen Wiſſenſchaften auf eine gehörine Weiſe befleifiigen, fos 
denn im Stande feyn koͤnnen, zu dem, was folget, mit der gröffeften 
Leichtigkeit und ohne allen Irtum oder Zweifel zu gelangen. Ohne die 
Beihuͤlfe der Matbematik fan man weder zu den vorhergehenden nod) 
zu den folgenden Theilen der Gelerfamfeit gelangen, weil die Erlernung 
derjelben das einige Mittel iſt, fih den Weg zu einem ferneren 
Wachstum in der Erfentnis zu eröfnen. In dem zweiten Kapitel 
zeiget er durch Zeugniffe, daß eine jede von den Wiffenfchaften die Ers 
fentnis der Mathematik erfordere ; und in dem dritten beweifet er eben 
diefes aus Vernunftgründen. In der zweiten Abtheilung des vierten 
Theiles berveifet er die Notwendigkeit diefer Wiſſenſchaft, um die Dins 
ge diefer Welt zu verftehben. In der dritten und vierten Abtheilung 
feßet er mathematiſche Grundſaͤtze feft, um verfchiedene Erideinuns 
gen in dem Weltgebäude zu erklären, und prüfet die Beſchaffenheit 
der verfchiedenen Weltgegenden, infonderheit dererjenigen, welche nahe 
bey den Polen und mitten auf dem Erdboden liegen. In dem fünften 
Kapitel der vierten Abtheilung handelt er von ben Urfachen der Ebbe 
und Flut des Meeres; und in dem fiebenten Kapitel von der Unend⸗ 
lichkeit der Materie. In dem achten Kapitel unterfuchet er, ob die 
Körper einander in einem Puncte berüren; und im neunten handelt er 
von der Figur des Weltgebaͤudes, von welcher er feſtſetzet, daß fie 
fpbärifch ſey, und behauptet, daß die Erde ebenfals eine ſolche Ges 
ftale habe. Im zwoͤlften Kapitel bemuͤhet er ſich zu beweiien, daß es 
nicht mehr Welten, oder Sonnen , oder Monden gebe, als eine, und 
daß die Materie nicht bis ins unendliche ausgedenet fey. Im dreis 
zehnten handelt er von der Einheit der Zeit ; umd im vierzehnten zeiget 
er, daß die Bewegung eine Hitze verutfache. Im funfjehnten redet 
er von der Bewegung einer Wangichale. Nachdem er die Notwendigs 
Eeit der Mathematit in den menſchlichen Geſchaͤften und Wiflenichafs 
ten gezeiget, färet er weiter fort, diejelbe auch in den götlichen zu zeis 
gen, 
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ihn ins Gefängnis zu werfen t). Diefes fol im Jahr 1278 
ur i vors 
$) Cuc. Wadding annal. Tratr, Mioor. Tom, 2 p. 449. 


gen, und bemerfet, daß, weil er bewieſen, daß die MWeltweisheit nicht 
ohne die Matbematik verftanden werden, und weil ein jeder begrei⸗ 
fen Eönne, daß die Öottesgelartheit nicht Eänmeohne die Meltweisheit 
verftanden werden, hieraus folge, daß ein Sortesgelehrter verbum · 
den fey, ſich eine Kentnis der Mathematik zumege zu bringen. Er 
zeiget zunaͤchſt, daß alle heilige Männer fi die Mathematik zu Rus 
be gemachet haben, umd fürer fieben Gründe an, zu beweifen, daß 
diefes Studium einem Gottesgelehrten dienlich und notwendig ſey, in» 
fonberheit wegen des Nutzens der Sternfeherfunft und Zeitrechnung in 
der Erklärung der heil. Schrift: und indem er diefes thut, laͤſſet er 
ſich zugleidy in verſchiedene merfwürdige Unterfuchungen in Anfehung 
Diefer Wiſſenſchaften und der Muſik ein. Sodenn beantwortet er die 
Einwendungen, welche wider die Marbemarik gemachet werden, ins 
fonderheit diejenigen, welche von ber Unrechtmäßigfeic der Stern» 
deuterfunft hergenommen wird; bey welcher Gelegenheit er bemerfet, 
daß rechtſchaffene Sterndeuter ſich nicht ſchlechte dings eine Gewisheit 
in ihren Urtheilen anmaſſen, auch nicht behaupten, daß die menſchli⸗ 
chen Handlungen notwendig durch den Einfius der Sternen beſtimmet 
werden, ſondern daß ſie jederzeit die menſchliche Freiheit dabey zum 
Grunde ſetzen. Zunaͤchſt ſtellet er die Irtuͤmer in dem Kalender ing 
Licht, zeiget die Urfachen derfelben an und ſchlaͤget fehr ſcharfſinnig die 
Mittel zur Verbefferung derfelben vor, wovon wir künftig ausfuͤrli⸗ 
her reben wollen. Die nächftfolgende Materie, von welcher er hats 
beit, betrift den Mugen der Mathematik in ver Ausübung der Arz⸗ 
neitunft, wovon er zeiget, daß diefelbe nach der Verſchiedenheit der 
Kimmelsgegenden verfchieden feyn müffe; welches ihm eine Gelegen⸗ 
heit giebet, ſehr ausfuͤrlich von dieſer Materie zu reden. Er ſchreitet 
hievon ganz natuͤrlich weiter fort zu dem Einflus der himliſchen Koͤr⸗ 
per, und meldet uns, indem er hievon handelt, daß man die Anzal 
der Firfternen zu feiner Zeit für taufendundzweiundzwanzig gehalten 
babe; er wendet auch viele Zeit an, die Möglichkeit der himliſchen Eins 
flüffe in die Erdkoͤrper darzuthun; wobey er eine erftaunliche Beleſen⸗ 
beit blicken läffe. Wir kommen nun auf den fünften Theil von ſei⸗ 
nem Opere Maiori, ber feine Abhandlung von der Perfpectiv ents 
hält, welches eines der merkwuͤrdigſten Stuͤcke in feinem ganzen Buche 
iſt, indem er in dem dritten Theile derfelben von reflectieren und ces 
fringirten Abbildungen fehr ausfürlich redet, und bieraus die Beſchaf⸗ 
fenheit einer groffen Dannigfaltigkeit von Gläfern erflärer. Dieſem 
Theile feines Werkes iſt feine beruͤmte Abhandlung: De Multiplica- 
Home 
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vorgefallen feyn; und man meldet uns ferner, daß Diefer He 
neral 


‚sione Specierum beigefuͤget. Der Techfte: Theil von feinem Opere 
Maiori beteift die auf Verſuche fi) gründende Erkentnis. Er fagee 
in dem erften Kapitel deſſelben, daß er, nachdem er dergeftalt zur Ge⸗ 
lerfamfeit in den Sprachen, der Mathematik und ver Ferfpectiv 
den Grund geleget , zu der Wiflenfchaft von den Verfuchen meiter fort» 
geben wolle, weil ohne Verfuche nichts hinlaͤnglich verftanden- werden 
könne. Denn er bemerfet, daß es ziwey Wege gebe, zu Erfentnis zu 
gelangen, einen durch Gründe oder Vernunftfchlüffe, den andern durd) 
Probiren oder Verſuche. Ein Beweisgrund beftimmet eine Frage und 
nötiget uns, diefelbe zu beſtimmen; er verfchaffet uns aber Feine völlis 
ge Gewisheit und vertreibet nicht allen Zweifel, fo dak das Gemüt 
ſich in Empfindung der Warheit nicht beruhigen Fan, dafern es diefels 
be nicht auf dem Wege der Verfuche entdecke. Viele Leute wiſſen 
Deweisgründe genug in den verfchiedenen Arten ber Erfentnis; meil 
fie aber feine Verſuche angeftellet haben, find fie nachlaͤßig und ver 
meiden und verfolgen nicht, was fie folten Er bemerfer, daß dieie Wiſ⸗ 
fenfchaft der Verſuche vor allen andern Wiffenfchaften drey groffe Bors 
züge habe. Der erfte von diefen ift, daß diefelbe die vortreflichen 
Schlusfäge diefer Wifienichaften durch die Erfarung prüfe. Diefes 
erleutert er durch eine lange Erklärung der Erſcheinung des Negenbo: 
gens. Der zweite Vorzug derfelben ift, daß fie verfähiedene Warheis 
ten entdecfet,, die zudem Umfange der andern Wiffenfchaften gehoͤren, 
welche nicht vermittelft diefer Wiffenfchaften ſelbſt ausfindig gemachet 
werden fönten. Er füret einige Beifpiele an, von welchen er ung fa» 
get, daß er aus der Erfarung wiffe, daß dıefelben wahr ſeyn. Das 
erfte Beifpiel ift folgendes: Die Mathematiker, faget er, können 
leicht ein fpbärifches Werkzeug zu Stande bringen, in welchem alle 
Theile des Himmels, welche nötig find, nad) ihren Längen und Brei: 
ten, nebſt ihren gehörigen Zirkeln, der Lehrart des Prolemäus in fei- 
nem Almageft gemaͤs, befchrieben werden. Die Matbematiker 
aber find nicht im Stande, einem Körper, welcher eine foldhe Form 
hat, eine natürliche tägliche Bervegung zu ertbeilen; da hingegen ein 
Man, tweldyer. in der Experimentalweltweisheit volfommen erfaren 
iſt, im Stande ift, verfchiedene Mittel auszudenfen, diefe Bewegung 
zu Stande zu bringen, indern er hierzu von vielen Dingen amgeleitet 
wird, welche fich nad) der Bewegung der himlifchen Körper richten; 
dergleichen zuförderft die dren Elemente find, welche in einem Zirfels 
lauf von den himliſchen Einflüffen bewweget werden; hernach die Cor 
meten, See, Fluͤſſe, das Marf, das Gehirn der There und die Mas 
terie der Krankheiten; auch die Pflanzen oͤfnen amd verſchlieſſen fich 
der Bervegung der'Sonne gemäs. Der Weltweiſe wird alfo m. 
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neral feines Ordens, um zu verhüten, daß er nicht an ben 
Ä Papſt 
Betrachtung dieſer Dinge, welche einige Aenlichkeit mit demjenigen 
haben, was er ſuchet, aufgemuntert, fo daß er es vielleicht endlich da: 
hin bringen kan, ſeine Abſicht auszufuͤren. Ein ſolches Werkzeug, wie 
dieſes, würde fo viel als ein koͤniglicher Schatz werth ſeyn, und die 
Werkzeuge der Sternjeherfunft und Uhrwerke würden unbrauchbar wer: 
den. Bein zweites Beijpiel nimt er von dem Gebrauch der Verfuche 
in der Arzeneikunſt ber, in welcher Abficht er faget, daß eine Arzeney 
erfunden werden Eönte, welche im Stande wäre, das menfcjliche Le: 
ben weit über feine ordentlic)e Länge zu verlängern. Er redet vondie: 
fer Materie fehr ausfuͤrlich, fo daß er feine grofle Selerfamfeit und 
vorrreflihe Beurtheilungsfraft blicken laͤſſet; wobey er eine Menge von 
fehr merfwürdigen Erzälungen mit unterftrenet, welche alle daranf 
zielen, die Möglichkeit der Verlängerung des Lebens und der Verzoͤge⸗ 
zung der Unbequemlichkeiten des Alters durch Huͤlfe pbilofophifcher 
Arzeneien zu beweifen. Sein drittes Beifpiel nimt er aus der Alche⸗ 
mie ber, welche er als eine Kunſt befchreibet, durch welche die gerin- 
geren Metalle in reinere verwandelt werden fönten, fo daß man aus 
Bley Gold, und aus Kupfer Silber machen fönte. Won diefer Kunft 
geftehet er, daß fie vielen betrieglichen Händeln unterworfen fey ; def 
fen ohnerachter verfichert er, daß es eine dergleichen Kunft gebe, welche 
s nicht allein im Stande wäre, die geringeren Metalle in Gold zu vers 
wandeln , fondern auch das Gold felbft weit über denjenigen Grab der 
Reinigkeit zu erhöhen, welchen dafjelbe von der Natur empfänget: 
welches Geheimnis, wie er ſaget, nicht allein von der gröffeften Nutz⸗ 
barkeit für die Mienichen ift, indem es von diefem Eoftbaren Metal fo 
vielen Vorrat verfehaffet, als man verlangen fan, fondern auch von 
unendlich) gröfferer Erheblichkeit zur Verlängerung des Lebens; Denn, 
wie et fortfaͤret, wird diejenige Arzeney , welche alle Unreinigfeiten 
und Verdorbenheiten eines unedleren Metals wegnimt, fo daß fie dafe 
felbe in das reinefte Silber und Gold verwandelt, von klugen Leuten 
and) für fähig gehalten, den menfchlihen Körper von feinen Verdor⸗ 
beuheiten volfommen zu reinigen, und diefes ift, wie er faget, die vors 
erwente aufferordentliche Arzeney (33). Nam illa medieina, quae 
tolleret ommes immundıtias et corruptiones vilioris metalli, ot fierer 
argentum et aurum purillimum, aeftimatur a fapientibus pofle tol- 
dere corruptiones corporis bumani in tantum, ve vita per multa fes 
cula prolongavet. Et hoc eff corpus ex elementis temperatum, de 
mr di&um eſt. Der dritte Vorzug diefer Wiffenfihaft von 
ſuchen iſt, mie er uns meldet, derielben eigentuͤmlich und weſent⸗ 
ti), welche, ohme auf andere Wiffenfchaften eine Adficht zw haben, 
nt vers 


(33) Bacons Opus Maius, p. 472. 
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Papft Nicolaus den zten appelliren möchte, ſich eine Beſtaͤ⸗ 
tigung 


vermoͤge ihrer eigenen Kraft die Geheimniſſe der Natur erforſchet: wo⸗ 
bey ſie auf eine doppelte Weiſe zu Werke gehet, indem ſie erſtlich eine 
Erkentnis vergangener, gegenwaͤttiger und zukuͤnftiger Dinge zuwege 
bringet, und zweitens durch wunderbare Wirkungen, welche alles das⸗ 
jenige, was durch die ſogenante Sterndeuterkunſt ausgerichtet werden 
kan, bey weitem übertreffen. Zum Beweiſe hievon fuͤret er nicht allein 
viele Zeuaniſſe, ſondern auch viele Beiſpiele an. Er redet von einer 
Art von Harz, welches Malta heiſſet, welches die Kraft hat, Leute 
fogar unter dem Harniſch zu verbrennen; und giebet ung zu verſtehen, 
daß es durch den Gebrauch einer Art von Schiespulver, womit bie 
Töpfe angefüllet gewefen , geſchehen fey, daß Gideon mit einer Hands 
vol Leute ein fo erſchreckliches Blutvergieſſen in dem Lager der Midia⸗ 
niter angerichtet (34), Er berüret auch noch viele andere Dinge von 
gleicher Beichaffenheit , und giebet dem Papſt zu verftehen,, daß, wenn 
Verſe, abergläubifche Gebräuche und Zauberzeitel gebraucher würden, 
diejenigen , welche dergleichen gebrauchten, es nicht thäten, weil fie 
auf die Kraft von dergleihen Umſtaͤnden einiges Vertrauen festen, 
fondern blos um die wunderbaren Wirfungen natürlicher Urſachen vor 
den Augen des Pöbels zu bedecken und zu verbergen. Er bemüher fid 
daher unabläßig am Ende feines Werkes, den Papft, an welchen daß 
-felbe gerichtet iſt, zu bereden, diefe Art von einer auf Verſuche ge, 
gründeten Erfentnis, um der vielen und groſſen Wortheile willen , wel⸗ 
che zur Befchüßung der Kirche und des gemeinen Weſens und zur Ber 
zwingung der Feinde von beiden daraus hergeleitet werden koͤnten, zu 
unterftügen und zu befördern. In Abficht auf das leßtere behauptet 
er, daß weit gröffere und weit auflerordentlichere Dinge durch die Kraft 
der Weisheit als durdy die Gewalt der Waffen waͤren ausgerichtet 
worden, wovon, wie er uns verfichert, eine unendliche Anzal von Bei⸗ 
fpielen angefüret werden koͤnte. Ich wil aber, färet er weiter fort, 
„nur eines von allen diefen anfüren, welches das Beifpiel Alexan⸗ 
»»ders des groſſen ift: welcher, als er aus Griechenland auszog, 
„die ganze Welt zu bezwingen, nicht mehr als ziveiunddreißigtaufend 
Man zu Zus und viertauiendfänfhundert Reuter hatte; und dennoch 
sstwagete er, wie Drofius in feiner dem Auguſtinus zugefchriehenen 
„Abhandlung faget, mit diefer Handvol Leute diefe grofle Unterne⸗ 
»mung; bey welcher es ſchwer zu fagen ift, ob es wunderbarer gewe⸗ 
fen, daß ihm folche gegluͤcket, oder daß er das Herz aebabt, ſolche 
Iu unternemen. In feiner erften Schlacht mit dem Könige Darius 
esfchlug er fechshunderttaufend Perfer mit einem Verluſt vn nicht 
„mehr als hundertundzwanzig Reutern und neun Leuten zu Fus von 
® 
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tigung feines Urtheils unmittelbar von Rom aus ausgewirket 
| Ä En babe; 


»feinem eigenen Kriegesheer. In der zweiten Schlacht richtete er vier- 
»szigtaufend Man zu Grunde, und verlor dod) von feinen eigenen Krie⸗ 
ssgesheer nur humdertunddreißig Dan zu Fus und Aundertundfunfjig 
Reuter, wodurch der Ueberreſt der eingefchüchterten Welt leicht be, 
»wungen wurde. Oroſius aber faget, daß die Macedonier eben 
»:fo fehr mit ihrer Geſchicklichkeit als mit ihrer Tapferfeit gefieget has 
»>ben. Ich wundere mic) auch hierüber nicht , weil Ariſtoteles, wie 
wir in feıner Lebensbefchreibung leſen, den König bey feinen Kriegen 
begleitet hat. Es berichtet uns auch Seneca in feinen. Maruralibus 
»»Quaeftionibus, daß Alerander gefieget habe, weil er den Arıttotes 
»Aes und Zalliftbenes zu Unterweifern gehabt, welche feine Lehrmei⸗ 
»sfter in allen Arten der Wiſſenſchaften geweſen. Ariſtoteles aber war 
»iu allen Stücken der vornemfte, und es erhellet deutlich aus demjeni⸗ 
»gen, was jeßo gefager worden, wie Ariſtoteles vermittelft der Wir, 
»sEungen der Weisheit die Welt dem Alerander, feinem Herrn, über» 
esliefeen können. Und diejes hat die Kirche in ihren Streitigkeiten 
„mit den Ungläubigen und Rebellen wohl zu erwegen, damit die Ber+ 
„sgieſſung des Thriftenbluts verhütet werden möge, infonderheit wegen 
„der groſſen Gefärlichfeiten , welchen die Kitche zu den Zeiten des Ans 
»tichriffs wird blosgeftellet feyn, welchen durch goͤtliche Gnade 
Wleicht vorgebeuget werden koͤnte, wenn ‘Prälaten und Fuͤrſten das 
„Stubdiren und die Erforfchung ver Geheimniffe der Natur und Kumfk 
»befördern wolten (35). _ Sed nunc offero unum pro ommibus de 
Alexandro Magno, qui quum de raecia profelus eft, ve mundum 
expugnaret, non habuit peditum niſi triginta duo millia er equi- 
zum quatuor millia et quingentos. Tamen, vt dieit Orofius ad Au- 
guftinum in libro de Ormefta mundi, inferens hat tam parua ma- 
nu bellum vniuerfo terrarum orbi, verum admirabilius fit, quod 
vicit, aut quod azgredi aufus fuerit , incertum eſt. Primo ergo 
cum Dario rege congrefJu lexcenta millia Perfarum proftranit , fed 
in fuo exercitu centum viginti equites, et nouem pedites defuere; 
in ferundo vero congreſſu denicit quadraginta millia bominum er de’ 
So exercitu centum triginta pedites et centum quinquaginta equi- 
zes ceciderunt ; per hoc refiduum mundi territum facilius fubiecit. 
Sed Orofius dieit: Non minus arte quam virtute Macedonum fi « 
perauit. Nec mirum; cum Ariftoteles fueriz cum eu in his bellis, 
vr legimus in vita Arifoteli. Er etiam Seneca in Naturalibus 
dicit, quod mundum vicit Alexander Ariftotele es C Hlaken = 
BA cibut, 
(35) Bacons Opus Maius p, 476. 477. 
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u) Bal. Script. Brit. p. 348.” | 
eibus, quod magiftri ei fueruns in ommi fapientia. Sed 
Ariftoteles exflitit prineipalis, ee facile patet per prae- 
dia , quomodo per vias fapientiae potuit Ariftoteles mundum tra- 
dere Alexandro. E# boc deberet ecclefia confiderare comra infide- 
les er rebelles, vt parcatur Janguini Chrifliano; et maxime propter 
tura pericula in temporibus Antichrifi, quibus cum Dei grutia 
facile effet obniare, fi Praelati er Principes fludium promouerens, et 
Secreta natwrae et artis indagarent. &o lautet. der Beſchlus von 
diefer beruͤmten Schrift, von welcher wir dem englifchen Leſer eine fo 
genaue und fo volftändige Nachricht ertheilet haben, als ſich folches zu 
der Befchaffenheit unfers Entwurfs fchicken wollen» Bir find hierzu 
um fo viel gemeigter gervefen, weil dieſes groſſe Werk, gleichwie es ur 
fprünglich in der Isteinifchen Sprache gefchrieben worden, alfo auch 
vermutlich in derfelben bleiben wird, welches einen ſolchen Auszug, als 
yoir geliefert haben, zum Gebrauche dererjenigen ſchlechterdings not⸗ 
wendig machet, welche nicht einen Folianten in dieſer Sprache ſo 
leicht durchlaufen koͤnnen. Dieſer Auszug rechtfertiget und beſtaͤtiget 
auch alles dasjenige volkommen, was entweder in Anſehung der bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Naturgaben, des unermuͤdeten Fleiſſes oder des ers 
ſtaunlichen Fortganges, welchen der Moͤnch Bacon in allen Wi 
ſchaften gehabt, in dem Texte vorgetragen worden. Wer entı 
den Inhalt von feinem Opere Maiori, oder die Befchaffenheit deffels 
ben überleget, und zu gleicher Zeit den Zuftand der Gelerfamfeit über, 
haupt in dem dreizehmten Jahrhundert bedenket, wird wenig Beweiſe 
nötig haben, ihm zu Überzeugen, daß Roger Bacon das Wunder ſei⸗ 
ner Zeiten und feines Baterlandes, und in allen Stücken ein fo groffer 
und guter Män gervefen fey, als er von denenjenigen, welche feine 
Berdienfte am beften einfahen, vorgeftellet wird. “Der gelehrte Her 
auegeber feines Werkes, der finreiche und fcharffinnige Dr. Jebb, be: 
merfet ganz richtig, daß es aus Feinerley Sache, welche indem Opere 
‚ Maiori enthalten ift, erhelle, daß unfer Schrifeftellee Bacon fid 
. wider die Befchuldigung der Zauberey vertheidigen wollen, oder daß er 
auch nur davon gewuſt habe, daß er jemals wegen derfelben bey dent 
Papſt verflaget worden Obgleich aber diefes gar deutlich erbellet, fo 
mus ic) mir dody die Freiheit nemen, zu bemerfen, daß beides in die: 
fem und in allen andern Werfen unfers Schriftftellere, welche annoch 
vorhanden find, eine Menge von Stellen vorhanden ſey, welche feine 
groſſe Begierde anzeigen, der Welt von der Magie, Necromantie 
und andern unerlaubten Künften einen rechten Begrif zu machen , von 
welchen er gewis fehr richtig dachte und fo, wie es einem Elugen Man 
an⸗ 
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wendungen ſich diefe Verurtheilung gegründet habe €). Uns 
| — wird 
anftändig war. Denn es iſt offenbar, daß er dieſelben in vielen Fällen 
für bloſſe Eitelleiten und unnüge Bethoͤrungen ſchwacher Gemuͤter ges 
halten; daß er in vielen andern Fällen dieſelben für betriegliche Kuͤn⸗ 
fte angefehen, welche von Boͤſewichtern erfunden worden und gebraus 
cher wuͤrden, die Narren defto beffer zu betriegen; und daß ev fie im 
einigen wenigen Fällen in einem ſolchen Lichte als ſcheinbare, jedoch 


unfchuldige, Vorwendungen angefehen habe, diejenige Wiſſenſchaft zu 
verbergen, welche dem Pöbel zu entdecken nicdıt ratfam war, und das " 


durch feine Unwiſſenheit nebft jeiner Verwunderung zu unterhalten, 
Bon unferm Scriftfteller ſelbſt aber ift es offenbar genug, daß er von 
gar keinem dergleichen niedrigen Gedanken im geringiten angeſteckt ges 
weſen, fondern daß er alles, was er wuſte, der gunzen gelehrten Welt 
fehr bereitwillig würde mitgerheilet haben. Und dafern er jemals auf 
eine ſolche Weife zu denken oder zu handeln ſcheinet, welche hiemit 
nicht übereinftimmet, fo hat man die billigfte Urſach, den Schlus zu 
machen, daß er dazu durdy die Umftände, unter welchen er fid) befand, 
gezwungen worden; wovon wir, ehe wir die Madyrichten von ihm be⸗ 
fchlieffen , einige Beifpiele anzufüren Gelegenheit haben werden - Dies 
fes Opus Marus des Bacon war nicht allein dem Papft Clemens dem 
sten zugefchrieben oder zugeeignet, fondern ıft auch wirklich eine ganz 
an ihn geichriedene Abhandlung oder Brief, in weichen alles, was 
vorgetragen wird, zu feinem Gebrauch bequem gemachet worden, fo 
daß jedoch) nicht das geringfte von Niedertraͤchtigkeit oder Schmeicheley 
mit eingemifchet worden. Denm unfer Schriftteller fager ihm frey 
* daß es, weil wegen der Beſchaffenheit ſeines wichtigen Amtes 






di hlfart oder der Nachtheil der chriſtlichen Welt groſſentheils von 
ihm abhangen mäfte, aus einer richtigen Einficht hievon, und aus eiz 


ner völligen Ueberzeugung, daß er niemals im Stande feyn würde, ans 
dere gut zu unterrichten, dafern er nicht zuförderft felbft von wahrer 


und nußbarer Erfentnis richtige Begriffe hätte, geſchehen fen, daß er 
fi), feiner Pflicht gemäs, für verbunden erachtet, inionderheit da 
ſolches durch den Brief feiner Heiligkeit von ihm gefordert worden, dies 
fen Eurzen Inbegrif der Wiflenfchaften frinen Augen vorzulegen, das 
mit er veito beffer die Wichtigkeit davon, daß man dem Studiren des 
auffommenden Gefcylechtes der Menfchen einen rechten Weq anwieſe, 
gewar werden und einen richtigen Geſchmack und aründliche Geler⸗ 
famteit dem falfchEn Schein von beiden vorziehen möchte, welcher zu 
unausiprechlihen Schaden, beides der Kirche und des Staats, fo lange 
und fo durchgängig die Oberhand behalten hatte. 

E) Wir dürfen ung um fo viel weniger über die groſſe Unge⸗ 
soisheit wundern, welche fich vn diefer gefchehenen Sache Auflert, 
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wird aber ton andern gemelbet, daß er vom Reymundus 
Galfredus, welcher General feines Ordens war, wegen ir⸗ 
gend 


wenn wir bedenken, was es fuͤr eine uͤberaus ſchwere Sache ſey, von 
Begebenheiten von dieſer Art, welche in unſerm Vaterlande und gleich⸗ 
ſam unter unfern Augen ſich zutragen, ein klares und volkommenes 
Licht zu erhalten. Dre Schwierigkeit der Sache aber wird uns nicht 
von der Verbindlichkeit entledigen, unter welcher wir ftehen, von dies 
fer Begebenheit die befte Nachricht zu ertheilen, welche in diefer Ents 
fernung der Zeit erlanget werden fan. Mach dem Tode feines Bes 
ſchuͤtzers, Clemens des sten, beftieg Gregorius det 1ote den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl, und nach defirn Tode foigeten in Zeit von Einem Jahre 
Innocentius der ste und Johannes der zıfle, und auf den Johan⸗ 
nes folgete Nicolaus der zte (36), im defien zweiten Negierungsjahre 
die Lehre unſers Schriftftellers verdbammer wurde. Der General fei⸗ 
nes Ordens war zu der Zeit Hieronymus de Eſculo, ein Jealiäner 
son Geburt, welcher in feinem Vaterlande Hieronymus de Afcoli 
genant wurde, ein Man von einer ernfthaften Gemütsart, dem es 
aber weder an Frömmigkeit noch an Gelerfamfeit felere. Er fol nad 
dem Rath feiner Ordenshrüder die Lehre des Moͤnches Bacon zu Pas 
eis verdaminet, allen Ordensbrüd:rn diefelbe zu ſtudiren und ihr ans 
zuhaͤngen verboten und den Urheber derfelben in das Gefängnis zu fe: 
Ken anbefolen haben, und das alles, wie Sale uns meld:r, darum, 
weil feine Bücher einige verdächtige Neuigkeiten enthielten (:7). Spons 
danus beichreibet Die Sache beinahe in eben denfeiben Ausdrücken (38) : 
Syn diefem Jahre,⸗ faget er, wurde die Lehre des Roger Bacons, 
»eines Eingländers, wegen einiger verdächtiger Neuigkeiten i 
»let. Denn da derſelbe in allen Arten der Gelerſamkeit und 
»Battungen des Studirens und der Wiffenichaften volkommen erfaren 
mund auf eine bewundernswuͤrdige Weife fpißfündig twar, wurde er, 
»:da er fi mit den merkwuͤrdigſten Entdeckungen in der Mathematik 
»und Weltiweisheit, dazu er volfommen aufgelegt war, beichäftigte, 
„von dem Pöbl für einen Gauckler und Zauberer angefeben» Hoc 
anno, inquit, dammatae[t do&frina Rogerii Baconis Angli, propter 
aliquas nouitates fufpetas, quippe qui in ommi doctrinue facultatis, 
es pre geneve verfatiffimus et ad miraculum fubtilis, dum Ma- 
thematicam et Philofophiam naruralem euriofius, quam par erat, 
inquiveret, vulgo habitus ef} Praefligiator et Magps. Cin anderer 
Schriftſteller aber, welcher umftändlicher von den Begebenheiten der 
Srancifcarer albier in England handelt, melder ung, weldes die 
bejondern Abhandlungen geweſen, welche der General feines Ordens 
bey 
6) Rainald ad A.D, 1269 et 1956, Script. Britan. p. 342. 
en IE — 
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gend einer alchemiftifchen Abhandlung, welche er gefchrie- 
ben hatte, ins Gefängnis gefeget worden; daß ihn aber her: 
| nach 


bey dieſer Gelegenheit verdammet, und berichtet uns, daß dieſes ſeine 
Schriften: de Necromanticis, de Prognoflicis ex flellis und de 
Aftronomia vera, gewefen (39). Die andere Erzälung aber, welche 
in dem Tert ertvenet worden, wird von dem Anton Wood (49, vor: 
gebracht, welcher uns meldet, daß er dieſelbe am Ende einer Hands 
ſchrift, welche ehemals dem Grafen von Dorfer zugehoͤret, in folgen 
den Worten gefunden habe: Hier emdiget ſich die Eurze Abhandlung 
»verbum abbreniatum), das. Werk des Reymundus (Balfcedus, 
»des Generals des Drdens der Minoriten, welche gedachte Abhands 
lung er von dem Bruder Roger Bacon hatte, der von dem Orden 
⸗bder Prädicantenmöndye war; welches ein Irtum ift, indem derfelbe 
»auch von dem Orden der Srancifcaner war, und der gedachte Roger 
⸗wurde wegen eben diefes Werkes auf Befel des gedachten Reymun⸗ 
„dus von den Brüdern eben diefes Ordens in Verhaft geſetzet und ges 
»fangen genommen, Reymundus aber lies den Roger aus dem Ges 
s»>fängnis los, welcher ihm diefes Werk lehrete, und der gedachte Ro⸗ 
»»zer war felbit ein Schüler des Bruders Albrecht.» Wood mels 
det uns auch, daß er einen Eingang von gleicher Beſchaffenheit in eis 
ner andern alcbemiftifchen Abhandlung gefunden, unter dem Titel: 
Breue Bieniarium fratris Rogeri Bacon ex dono Dei, welche gleiche 

fals diefem Raymundus Balfredus zugefchrieben worden, ob fie ' 
glei unter andern chemifcben Abhandlungen unfers Schriftitellers 
Bacons in Deutfchland gedruckt ift (41).  Uın meine eigene Mei: 
nung frey heraus zu fagen, ſehe ich diefe Erzälung als eine Erfindung 
der neueren Alchemiſten an, ob ich gleidy nichts von der Abhandlung 
felber fagen fan, weil idy niemals eine Gelegenheit gehabt, diefelbe zu 
prüfen. Dieſe Gefangenfchaft unfers Schriitftellers beftand darin, 
daß er in fein Zimmer in feinem Klofter eingefperret, daß er des Um⸗ 
gangs beraubet und zu einer fehr firengen Enthaltung genötiger wurs 
de, welches alles mit feiner freien und aufgeräumten Gemütsart gar 
ſchlecht übereinftimmete; fo daß man ſich mit Hecht wundern Fan, mie 
er bey dergleichen Unterdrüdungen, wie diefe, im Stande gemwefen, 
nicht allein das Lebemzu ertragen, fondern auch eine folhe Standhaf: 
tigkeit des Gemüts beizubehalten, welche ihn in den Stand fette, feis 
‘ne ehemaligen Werfe wieder Durchzufehen und zu vermehren, feine aſtro⸗ 
nomifebe Tafeln zu erweitern und fih alle mögliche Mühe zu geben, 
daß feine Arbeiten mit einigen Grade der Volkommenheit der Nach 


©s$3 welt 
(39) Colled. Anglo - Minor. mb, (40) Hittor, et Antiquit. Oxon, 
p- 138. ar) Inter dem Tıtel:-Rogerii Baconis Thelaurts Che- 


micus, Frankfurt 1604. v0. und wieder aufgelegt im Jahr 1620, 
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nad) diefer Man in Freiheit gefeget habe und fein Schüler ges 
worden fey F). So dunkel aber auch die Befchaffenheit und 
die Umftände feiner Verdrieslichkeiten immerhin ſeyn mögen, 
fo iſt doch fo viel klar und gewis genug, daß diefelben viele - 
Jahre lang gedauert , und ihn fehr müffen herunter gebrache 
haben, meil er, da er zuerit ins Gefängnis geworfen wur⸗ 
de, vierundfechzig Jahre alt, umd folglich um fo viel weniger 
im Stande geweſen, die Befchmerlichkeiten, welche er ausftes 
hen mufte, auszuhalten, welche ohnitreitig um fo viel ver⸗ 
drieslicher waren, indem fie ihn der Gelegenheit beraubeten, 
fein Studieren fortzufegen, welches wenigſtens in Anfehung 
der Anitellung von Berjuchen geſchahe. Denn, daß man ihm 
den Gebrauch feiner Bücher annoch verftattet habe, _ erhellet 
ſehr deutlich aus dem ftarfen Gebrauch, den er davon in den 
gelehrten Werfen machte, welche er fogar unter diefen Wider. 
wertigfeiten verfertigte 9)... Da der Papft Nicolaus der 3te 
im Jahr 1280 ftarb, wurde Simon de Brie, der Cardi⸗ 
nal von St. Cecilig, zum Papft ermälet, und nam den Ti. 
tel, Martinus der ate, an, welcher unter vieler Unruhe und 
Berlegenheit diefe Würde ohngefär vier Yahre behielt, und ſo⸗ 
benn im Jahr 1285 den Cardinal Savelli zum Nachfolger 
hatte, welcher den Namen, Honorius der. 4te, annam. Geis 
ne Regierung war aud) voller Unruhen und fehr kurz, fo daß 
mir uns nicht wundern, daß unfer Schriftfteller waͤrend diefer 
ganzen Zeit niemals eine Gelegenheit finden koͤnnen, fid) wes 
gen !inderung oder Aufhebung des wider ihn gefprochenen Ur: 
fheils an den heiligen Stuhl zu wenden ). Da er aber zehn 
Sabre im Gefängnis zugebracht hatte, wurde Hieronymus 
- de Afcoli, welcher ferne Lehre verurtheifet hatte, zum Sr 
e 


x) Hiftor. Antiquitat, Oxon. p. iag. y) Siche biefen Vunet in ber 
Anmerkung F). *MRainald Annal, A. D. i287 6. 4. 
welt überliefert würden (42). Die Hofnung aber, daß ihin nach ſei⸗ 
nem Tode Gerechtigkeit wiederfaren wuͤrde, ſetzte ihn in den Stand, 
die Widerwertisteiten des Lebens zu ertragen; und feine zuverſichtliche 
Erwartung von künftigen Ruhm verminderte die Empfindung der ge: 
“ genwärtigen Verleumdungen. Zu 


(42) Siehe diefesd aus Begebenheiten bemwiefen in. ber Anmerkung F). 
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erroäfet und nam den Namen Nicolai des aten dn®). Beil 
er der erfte vom Franciſcanerorden war, welcher jemalen zu 
diefer Würde erhoben worden, und er für einen Man von vie» 
fee Redlichkeit und groffer Gelerfamfeit gehalten wurde: ent» 
fchlos ſich unfer Schriftfteller, desjenigen, was vordem vor⸗ 
gefallen war, obnerachtet, ſich feiner Erledigung "wegen: an 
ihn zu wenden, und / ſchrieb ihm, um feinen Unwillen zu bes 
fänftigen und ihm zu,gleicher Zeit beides Die Unſchuld und die 
Mußbarfeit feines Stubirens zu zeigen, eine fehr gelehrte und 
merkwürdige Abhandlung zu: von den Mitteln den 
Schwachbeiten des Alters vorzubeugen ®) 9). = 

n 


. @) Luc. Wadding Annal. Minor. 1288 1,1. b) Siche Dr. “jebbs 
Vorrede zu feinem Opere Maiori, 


3) Nach dem Abfterben des Papſts orius des aten ver» 
fammelten ſich die damals zu Rom anmefenden ardinäle im feinem 
Pallaſt, welcher nahe bey St. Sabina war, um einen Nachfolger zu 
erwälen. Weil ſich diefes mitten in der Hige des Sommers ereignete, 
welches niemals eime fonderlicy geſunde Jahreszeit zu Rom iſt, fand 
ſich eine Art von einem boͤsartigen Fieber unter ihnen ein, welches in 
gar kurzer Zeit ſechs oder ſieben von ihnen dahin ris und die übrigen 
dergeftalt in Schrecken feßte, baß fie die Wahlſtaͤte verlieffen und fi 
ein jeder in feinen eigenen Pallaft davon machten. Dieſer Hierony⸗ 
mus de Aſcoli, damaliger Cardinalbiſchof von Paleſtrina, war der 
einige Man, welcher im dem Pallaft verblieb, wo er feine Gefundheit 
durch eine fehr finreihe und pbilofopbifdye Erfindung in Sicherheit 
feßte. Denn weil er gewar wurde, daß die Krankheit durch die Uns 
reinigkeit und das Stilleſtehen der Luft verurfacher werde, befal er, 
der Hize der Witterung ohnerachtet, fehr weislich, Feuer in allen Zim⸗ 
mern des Pallaſtes anzuzünden ; wodurch er eine neue und ſchnelle Bes 
wegung diefes flüßigen Körpers veranlaffete und fih auf foldye Weiſe 
bey volfommener Gefundheit erhielt, da feine Mitbrüder darau vers 
zweifelten (435). Da die Eordinäle im Winter wieder in das Con⸗ 
clave zurück Eehreten, ermäteten fie einmätig den Eardinal von Pas 
lefteing zum Papft; welcher zur Dankbarkeit gegen feinen Wohl⸗ 
thäter,, Nicolaus den zten, den Namen YZicolai des sten annam. 
Sch habe diefen mit. feiner Erwälung verfmäpften Umftand angefüret, 
um zu zeigen, daß er eine Perſon von grofler Geſchicklichkeit uud ein 
Man gervefen, welcher feine en: auf pbilofophifche Studie 

4 ge: 


(43) Luc. Wadding Annal, Minor, A,D. 1288. ' 
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findet jeboch niche, daß feine Anfuchung, ober das Mictel, 
welches er ergrif, das Gemüt feiner Heiligkeit zu befänftigen, 
von 


gerichtet gehabt (44), Weil diefes dem Roger Bacon befant war, 
bewog ihn ſolches, afler Waricheinlichkeit nach, daß er fih durch die 
Ve fertigung diefer Abhandlung feine Gewogenheit zu erwerben ſachte. 
Site es wahr feyn, daß unfer Schriftfteller auf Befel diefes Papftes 
enger wäre eingefperret worden, fo folte ich mit einbilden,, daß ſolches 
ganz au Anfange feiner Regierung müfte gefchehen fenn, und daß Bas 
con diefes Buch dem Papft zugefchrieben habe, ihm zu zeigen, was 
man von ihm für eine falıche Vorftellung gemachet, und wie unfchuls 
dig und nußbar feine Studia wären. Er theilete fein Werk in drey 
Bücher ein, welches, wie wir fünftig zeigen werden, die Urſach war, 
daß diejenigen, welche ein Berzeihnis von unfers Schriftftellers 
Schriften verfertiget , diefelben als drey unterſchiedene Abhandlungen 
vorgeſtellet haben (45). In dem zweiten Kapitel feines Werkes ent: 
decket er (wiewol auf eine fehr dunkele Weife) den Man, welchem 
daffelbe zugefchriebertuorden.. Nachdem er nemlich die Grundfäge 
feitgeftellet „ daß man die Schtwachheiten des Alters erftlid durch eine 
regelmäßige Lebensart, und zunaͤchſt durch den Gebrauch gewiſſer ges 
beimer und aufferordentlicher Arzeneien verhäten und abhalten müffe, 
färet er folgendermaffen fort: „Die Vorſchriften von einer nüchternen 
„Einrichtung der Lebensart lehren, wie man fich dem Urfachen des 
„alters widerfeßen, diefelben vertreiben und einfchränfen jolle, und 
„diefes geichiehet durch einen gehörigen Gebrauch der in ihrer Art uns 
„terſchiedenen ſechs Urſachen, welche für nötig geachtet werden, den 
„Körper in Sicherheit zu fehen, zu erhalten und zu befhüken, wel: 
„che Dinge, wenn fie in Acht genommen und in einer folchen Menge 
„und Defchaffenheit gebrauchet werden, als es nötig ift, und die Res 
„geln der Aerzte es vorfihreiben,, die wahren Urfachen der Gefundbeit 
„und Stärke werden; aber wenn fie von jemanden ohne Abficht auf 
„ihre gehörige Menge und Beſchaffenheit gebrauchet werden, Kranfs 
„beiten verurfachen, wie ſolches aus Baleni Vorfichtsregeln zur Ers 
„haltung der Gefundheit mit Halys Auslegung , wo er donden Vors- 
„fichtsregeln zur Erbaltung der Gefandbeit handelt, gefchloffen 
„werden kan. Aber das wahre Verhältnis diefer Urfachen und den 
„gehörigen Grad diefes Verhältuiffes genau ausfündig zu machen, fan 
pſehr ſchwerlich oder ganz und gar nicht nefchehen, fo daß nicht einiger 
„Mangel oder Ueberfius dabey anzutreffen feyn ſoite. Die Weifen 
„haben alfo mehr auszurichten vorgefihrieben, als -füglid) zu Stande. 
„ges 
(44) $leuey Hiftoire ecclefiaftique, liv. 88. (45) Siehe das Ders 
. zeichnis von feinen Werken aus dem Leland, Pits und Bale in det 
Unmerkung £). Ä 
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von einer ſonderlichen Wirkung geweſen; es ſagen vielmehr ei⸗ 
nige Schriftſteller, daß er ihn noch enger habe einſperren 4 
| en. 


ebracht werben kan, indem der Verſtand in ſeinen Wirkungen ſpitz⸗ 
Fuͤndiger iſt, fo daß es unmöglich zu ſeyn ſcheinet, dieſe Urſachen in 
„ein gehoͤriges Verhältnis zu bringen, dafern es nicht in Koͤrpern von 
„einer beffern Htatur gefchiehet, deraleichen jetzo felten anzutreffen find. 
„Allein die Arzeneien, welche von den Alten auf eine dunfele Art am: 
„gezeiget und gleichfam verhelet worden, von weldyen iDiofcorides res 
„det, zrfegen diefe Mängel und Verhaͤltniſſe. Denn wer fan wol der 
„Luft entgehen, welche von faulenden Dünften angeſtecket ift, und 
„durch die Gewalt der Winde hin und ber getrieben wird? Wer kan 
„Spafe und Trank abmefin? Wer Fan fchlafen und wachen „Bewe⸗ 
„gung und Rube, und Sachen, welche in einem Augenblick verſchwin⸗ 
„pen, und die Zufälle des Gemuͤts, mit einer fihern. Wagſchale oder 
„nad Graden abwiegen, fo daß man darin weder zu viel noch zu we⸗ 
„nis thue? Es war alfo notwendig, daß die Alten Arzeneien gebraus 
„chen muſten, welche den Körper einigermafler vor ber Weränderung 
„bervaren und die Gefundheit des Menfchen beſchuͤtzen konten, welche 
„oft durch diefe Umftände und Lrfachen fehr befchädiget und herunter 
„gebracht wird, damit der Körper nicht, durch Krankheiten gänzlid) 
„verzehret, fid) den Untergang zuziehen möge. Ich habe jggo zum bes 
„ten Eurer Excellenz einige Dinge aus den Büchern DEP Alten ger 
ammelt, deren Kraft und Gebrauch diefe Unbequemlichfeiten verhüs 
„ten, diefen Mangel und diefe Schwäd)e abhalten, die Mäßigung det 
„angebornen Feuchtigkeit befchägen, den Wachstum und Zuflus der 
„von auflen kommenden Feuchtigkeit vgehindern, und zu Stande brin: 
„een kan, dag die Wärme eines Memſchen nicht fo Bald moͤge geſchwaͤ⸗ 
„het werden, welches ſonſt gemeiniglich geichtehet. Es iſt aber denen» 
„jenigen , welche die Lehre von den Vorfichtsregeln zur Erhaltung des 
„Lehens verabfäumen, der Gebrauch diefer Dinge und Arzeneien von 
„eeinem Nutzen, und es fan ihnen nichts in der Welt helfen. Denn 
„wie iſt es wol möglich, daß derjenige, welcher von der Diät entweder 
„nichts weis, oder diefelbe verabfäumet , jemals durch einige Mühe des 
„Arztes oder durch irgend eine Kraft in der Arzeneifunft geſund gema⸗ 
„het werden koͤnne? Es find daher die Aerzte und. Flüge Männer 
„vor alten Zeiten der Meinung geweſen, daß die Diät ohne Arzeney 
„zumeilen Nutzen geſchaffet, daß aber die Arzeney ohne eine gute Ord⸗ 
„nung in det Diät niemals einen Menfhen um ein Haar breit gebeſ⸗ 
„tert Habe. Es wird daher für notwendiger gehalten, daß lieber von 
„ſolchen Sachen gehandelt werde, welche feiner als die Klugen und 
„von lebhaftem Verſtande, und Leute, welche ſtark ftudiren und fich 
„ziemlich viele Mühe geben, _. innen, als von ſolchen Dingen, 

5 Ä 2; „welche 
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fen ). Dem fen aber wie ihm wolle, fo erhielt doch gegen 
Das Ende feiner Regierung der Mönd) Bacon, durch Ber: 
| mitte⸗ 

€) Hill, er Antiquitat, Oxon. p. 138. 


„welche leicht, fo bald ein Menſch fie nur liefet, einzufehen find. Fr 
„meine Perſon habe ich, weil ich theils durch die Beſchwerlichkeit, 
„theils durch die Ungeduld, theils durch das Schreien des Poͤbels vers 
„bindert worden, nicht Luft gehabt, von allen Dingen einen Verſuch 
„anzuftellen, welche leicht von andern probiret werden koͤnnen. Ich 
„Habe mich aber entſchloſſen, diefe Dinge, welche ich zur Erhaltung der 
„Sefundheit für erforderlich halte, mit dunfeln und ſchweren Ausdräs 
„ckungen anzuzeigen, damit fle nicht den Ungläubigen in die Haͤnde ges 
„raten moͤgen. Eines davon lieget in den innerften der Erde (46); 
bas andere in dem Meer (47); dag dritte Eriechet auf der Erde (48); 
„das vierte lebet in der Luft (49); das fünfte üft gleich der Arzeney, 
„weiche aus der Mine des edlen Thieres herfomt (59); das fechfte 
„komt von dem Lange lebenden Thiere her (5). Das flebente ift das 
„jenige, deſſen Erzgrube die indianifche Pflanze ift (52). Ich habe 
„mich entfchloffen,, dieie Dinge auf eine dunfele Art zu erwenen, wo⸗ 
„bey ich mich nach der Regel richte, welche der vornemfte Weltweiſe 
„dem Alerander gab, indem er fagte, daß derjenige ein UWebertreter 
„des goͤtli Geſetzes ſey, welcher die verborgenen Geheimmiſſe der 
„Natur und die Eigenſchaften der Dinge entdecket; indem einige Mens 
„hen, fo viel an ihnen lieget, fich bemühen, das götlidye Geſetz durch 
„diejenigen Eigenſchaften, welche GOtt in die Thiere, Pflanzen und 
„Steine geleget hat, unter die Füfle zu treten. Es ift aber bey eini⸗ 
„gen von dieſen Sachen eine Ahbereitung , bey andern eine forgiältige 
„Wahl nörig. ine Zubereitung, damit nicht nebft dem gefunden 
„Theile Gift niedergefchlucdfet werde; eine Wahl, damit nicht unter 
„die beften Sachen fchlechtere gemenget , und diejenigen, welche fchäds 
„licher find, genommen werden., Der Lefer kan hieraus deutlich fer 
ben, daß die Dunfelheiten in diefer Abhandlung unfers Schriftftellers 
nicht von einer Eitcifeit, eingebildetem Weſen, Verehrung der alten 
Gewonheit, oder irgend einer andern Schwachheit des Gemuͤts, her⸗ 
gerüret haben, fondern von einer bloffen Beſorgnis für feine eigene Si⸗ 
cherheit, und Furcht, fich felbft gröffere Miderwertigkeiten zuzuziehen, 
als diejenigen, welche er bereits erdulder hatte. Diefe Abhandlung iſt 
zuerft zu Oxford im Jahr 1590 gedruckt, und feitdem von dem De. 
‚Richard Browne in das englifche überfeger worden, unter dem 
Titel: The Cure of Old age and Prefervation Vouth, die Eur 
+ des 
6) Gold. = La7) Coxallen. (48) Die Viper. (49) Roſmarin. 
u = Dieſes iſt noch bisher 94 worden. 1 (sı) Km: 
en von einem Hirſch. (53) Lignum Aloes, 
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mittelung einiger vornemer von Adel ſeine Freiheit und kehrete 
nach Oxford zuruͤck, woſelbſt er auf Verlangen feiner Freun⸗ 
de, und zwar vermutlich dererjenigen, welche zur Erlangung 
ſeiner Freiheit am meiſten behuͤlflich geweſen, ſo alt als er war, 
und 
des Alters und Erbaltung der Jugend, worin gezeiget wird, 
wie man die Zufälle des Alters curiren und abbalten, und 
wie man die Jugend, Bräfte und Schönheit des Rörpers, 
und Die Sinnen und alle fowol Keibes, als Gemuͤtsktaͤfte er: 
balten folle; von dem groffen Mathematiter and Naturkuͤndi-· 
ger, Roger Bacon, einem Francifcanermönche (53). Er hat auch 
Anmerkungen über ein jedes Kapitel dieſes Werkes beigefüget , und ers . 
Eläret darin die Redensarten, unter welchen unfer Schriftfteller feine 
geheime Arzeneien verſtecket. Er behauptet, daß dasjenige, was im 
der Auft lebet, Rosmarin ſey; ich habe aber einige lateinifche Ans _ 
merfungen gefehen, in welchen man annimt, daß es Raute ſey. Der 
Leier mag von dieſen Erklärungen urtheilen, wie es ihm beliebet. Es 
Fan nicht undienlich ſeyn, zu bemerken, daß Dr. Browne auch die 
fünfte Arzeney erkläre, welche demjenigen änlich feyn fol, was aus 
der Mine des edlen Tbieres herkomt, und dadurch die jügendlis 
de Hitze eines Mägdchens verftehe, wobey er fich auf das Beiſpiel der 
Mbifag beruft, welche dem König David zu dem Ende beigeleget 
wurde. Andere haben geglaubet, daß es etwas ausgezogenes, oder 
eine Quinteſſenz aus dem menfchlichen Blute fey; und noch andere 
haben ſich eingebildet, daß es eine Art von einem Edelgeſtein fey. 
Mas mid) betrift, mus ich geftehen,, daß die Sache mir nicht fo deut: 
lich zu feyn fiheine, daß id) es wagen folte, zu beftimmen, was es jey. 
Es erhellet aber zur Genäge, daß keine von diefen Auslegumgen einem 
vernünftigen Nachforfcher ein Genuͤge leiften koͤnne, infonderheit dem 
jenigen, welchen die Genauigkeit unfers Schrifeftellers recht befant 
it. Es wäre zu wuͤnſchen, daß irgend ein finreicher und erfarner 
Maturkündiger diefes Werk von neuem durchfichtigen und es mit andern 
von gleicher Beſchaffenheit, infonderheit rait der vortreflihen Abhand: . 
lung, welde von dem Lord Kanzler Bacon (54) von eben diefer / 
Materie gefchrieben worden, vergleichen möchte. Durch welches 
Hälismittel viele Entdeckungen gemader, und diefe hoͤchſt wichtige 
Materie in ein ſolches Licht Fönte gefeßet werden, daß man Vortheil 
daraus ziehen koͤnte, da fie bisher zu wenig weiter, als den Leuten zum 
Zeitvertreib gedienet hat. | 
(53) London: Printed for T. Fleſher at the Angel and Crown and Ed- 


ward Fvers at the Green Dragon in Si. Pauls Church- Yard, 16%3. 8vo. 
(54) Seine vortreflihe Hiſtory of Life and Deash. Siehe auch die 
Anmerkung R). 
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und nach aller ber harten Begegnung, welche ihm miberfaren, 
einen Eurzen Begrif von der Gottesgelartheit abfaffete, 
welches fein leßtes Werk ſcheinet geweſen zu fern), Er 
brachte 

d) Siche diefes erleutert in der Anmerkung G). 


G) Diefes Werk, von welchem noch eine Abfchrift in dem Ed» 
niglihen Buͤcherſchatze aufbehalten wird, ift in zwey Tbeile abgetheis 
fet._ Sin dem erften derfelben hat der Verfaſſer zur Abſicht, durch 
eine freie Unterfuhung der Befchaffenheit einer wahren Wiffenichaft 
die Urfachen der Irtuͤmer auszufinden, und die verfchiedenen Arten, 
soie fid) die Menfchen in diefem Studio geirret haben, damit die War⸗ 
beit, und der eigentliche Meg, derſelben nachzuſpuͤren, defto augen: 
ſcheinlicher an das Licht kommen möchte. In dem zweiten befchäftiget 
er fih) damit, die Hauptwarheiten feftzufeßen und alle Arten von Ir⸗ 
tümern und Felern zu entwickeln und darzuftellen (55), Es ift aber 
aus den Titeln verichiedener Handſchriften wenigſtens warſcheinlich, 
daß unfer Schrifefteller hernach drey andere Abhandlungen oder Theile 
diefem feinem Werke beigefüget habe (5%); welches wir nicht befonders 
würden erwenet haben, wenn es uns nicht eine Gelegenheit an die Hand 
gegeben hätte, das Datum von diefem Buche, folglich auch gewiſſer⸗ 
maſſen von dem Leben unfers Schrifrftellers,, feſtzuſetzen; inden es ges 
wis ift, daß er die Verfertigung deffelben nicht lange überleber habe, 
Denn er erzälet ung in dieſem Buche, daß er unter den fich übereilen: 
den und unbeformenen Profefforıbus, deren Heftigfeit und ungeitüs 
mes Weſen ein vieles zur Verhinderung wahrer Gelerfamfeit beitrüge, 
einen gewiſſen Richard von Eoenwall kenne, den aͤrgſten und thoͤ⸗ 
tigten unter ihmen allen, welcher bey dem einfältigen gemeinen Haus 
fen in groſſem Anfehen ftände, ob er gleich von der Flügeren Gattung 
zu Paris wäre verachtet und verworfen worden, um der Ittuͤmer wil⸗ 
len, welche er erfinden und fortgepflanzet hätte, als er dafelhft öffent 
lich Vorlefungen über die Senzentias angeftellet, ebe er die Vorlefuns 
gen zu Oxford angeftellee, welches in dem Jahr 1250 gefchehen. 
Bon diefer Zeit an, ſaget er, giengen bis auf die gegenwärtige Zeit 
siele von diefes Mannes Irtuͤmern annoch im Schwange, obgleich 
jeto feitdem vierzig jahre und drüber verfloffen wären. Er optime 
noui peſſſiurum et flultifimum iflorum, qui vocatus eſt Richardus 
Cornubienfis, famofifinsus apıd Aultam multitudinem, fed apud 
fapientes fuis infamis et veprobatus Parißis propter errores, quos 
inuenerat et promulgauerat,, quando folemniter legebat fententias 
äbidem, prius quam legeret jententias Oxoniae ab anno Domini 
1250. Ab illo 1250 igitur tempore remanfig multitudo in huius ma- 

im 
(55) Praefar, ad compend. ftudii Theolog. (56) Oudin de Scriptor, 
et Script, ecclefialt, Tom, 3 col, 196. 
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brachte ben Ueberreſt feiner Tage in Ruhe zu, und murde, 
Da er, tie einige fagen, den eilften Junii 1292 €), oder nie 
andere behaupten, im Jahr 1294 f) in dem Collegio feines 


Ordens ftarb, in der Kirche der Srancifcaner begraben )2), . 


| | | Diefeg 
€) Hift. Iohann, Roff, p.92.  f) Dr. Jebbs giebet und dieſes Da⸗ 
tum in feiner Borrede an. 9) Thom, Rudburne Chron. tue 


Hiftor MS. 


giſtri erroribus vsque nunc, fe.per quadraginta annoset amplius('7), 
Es ift aus diefer Stelle offenbar genug, daß unfer Schriftjteller dieies 
Werk nicht vor dem Jahr 1291 aufgefeget habe; und weil er demſel⸗ 
ben verfchiedene Zufäge beigefüget hat, mus er einige Zeit länger gel ' 
bet haben. In Anſehung der eigentlichen Zeit feines Todes aber wol⸗ 
fen wir dem Leier in der folgenden Anmerfung die befte Nachricht er⸗ 
theilen, weiche uns moͤglich ift. . 

HD: Die Zeit des Todes dieſes groffen Mannes wird eben fü 
verfchiedentlich erzälet, als die meiften Begebenheiten feines Lebens, 
und wir können viele von den Srtümern, welche in Anfehung feiner 
Geſchichte und Schriften begangen worden, billig hieraus herleiten; 
daher wir ung bemühen wellen , diefen Punet, in fofern als es in die: 
fer Entfernung der Zeit möglich ift, aufzuklären. Der berümte Les 
land erzälet uns (58), daß er im Jahr 1248 +3u Oxford geftogben 
und in der Kirche der Srancifianer begraben worden, welches ſehr 
befremdend ift, weil er uns anderswo meldet, daß er feine Werke dem 
Papſt Elemens dem sten, welcher nidye vor dem Jahr 2:45 zu dies 
fer Würde gelanget ift, zugeeignet und zugeſchicket habe Man mus 
indefien geftehen, daß dieſer Irtum dadurch veranlaffet worden, dag 
"man die Zeit des Todes Robert Bacon, anftat der vom Roger, bins 
geſchrieben, welches der Schriftfteller, aller Warſcheinlichkeit nach, 
verbeflert haben würde, wenn er es erlebet hätte, an feineigenes Werk 
die lebte Hand zu legen (19). Bale verändert das Datum, welches 
Heland uns beftimmet bat, und feßet feinen Tod auf das Jaht 
1234 (69), welches auch ein wenig feltfam ift, weil er fein Werk von 
den Mitteln, die Schwachheiten des Alters zu vermeiden, geſehen 
hatte, welches auf das frühelte im Jahr 1228 gefchrieben worden. 
Diefer Irtum ift vom Pits’abgefchrieben worden ; welches inder That 
beinahe mit allen Irtuͤmern des Wale geichieher, ohnerachtet er niche 
allein von dem Buche, welches er dem Papft Nicolaus dem sten zus 
geihrieben, fondern aud) von Bacon⸗ Compendiu Theologiae bejons- 
ders Meldung thut, von welchem er uns meldet, daf es nebft andern 

’ a 

$7) Compend. Theolog. lib. 2 cap, Comment. de Sc: pt, 

—— p. 259. (59) Ibid, 5. 236. w (60) Script, Britan, 
344 ® 
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Diefes-find alle die Umstände, welche wir bey ber gröffeften 
Sorgfalt und Fleis von dem !eben und den Handlungen dieſes 
groſſen Mannes zu famlen im Stande geweſen, deffen tiefe 
Wiſſenſchaft und durchdringende Einficht ihn in ven Stand ges 
feßet haben, in aller nutzbaren Ertenmis fo erftaunlid weite 
Schritte zu thun, daß fo gar die kluͤgſten und geſchickteſten 
Männer der fpäteren Zeiten feine Werfe mit Erftaunen tefen 
und gerne geftehen, daß er, die Mönche mögen ihm auch in 
andern Stüdfen fo übel begegnet fenn, als fie ‘wollen, von 
denfelben durch den Titel: Door mirabilis d) I), oder der 

| Ä wun⸗ 
h) Pits de illuſtt. Angl, Script, p. 366. 


Abhandlungen von unferm Schriftfteller in zweien Bänden in dem Buͤ⸗ 
cherſchatze des Lord Lumlepsporhanden fey; welches Buch, wie wir 
deutlich gezeiget haben, wenigitens acht Jahre nach der Zeit, melde 
diefer Schriftfteller zu feinem Tode angefeget bat, gefcyrieben wor: 
den (6). Der gelehrte Dr. Cave redet ausdrüclich davon, daß er 
auf Befel des Papftes Nicolaus des sten gefangen gefeket wor⸗ 
den (62), und faget, daß er nicht wifle, ob er wieder losgelaſſen wors 
den, oder nicht, und gleichwol feßct er feinen Tob in das Jahr 1284, 
welches drey Jahre vorher ift, ehe der Papſt Nicolaus zu dieler 
Würde erhoben worden: in welchem Stüd ibm Oudin, welcher doch 
fonft ein fehr fleißiger und forgfältiger Schriftfteller ift, bimdligs fols 
get (63). Anton Wood feret aus zwey Handſchriften, welche er er: 
wenet, feiien Tod auf den ten Juni im Jahr 1 292; nach welchem 
Dato fi) auch der gelehbrte Dr. Freund richtet, weicher fich mit 
Durchlefung der Werke unfers Schriftftellers viele Muͤhe gegeben hat (64). 
Jedennoch jeßet der vortreflidhe Herausgeber von feinem Opere Maiori 
denfelben in das Jahr 1294, um welche Zeit auch, wie er glaubet, 
. fein Compendium Theologiae gefdhrieben worden (55). | 

J) Es war der Gebrauch der damaligen Zeiten, die Charas 
etere vorzäglicher Gelehrten durch dergleichen Arten von Benennungen 
zu untericheiden. Alſo wurde der heilige Thomas Aquinas, Do- 
ctor Angelicus, oder der englifche Aebrer; Jobannes Duns Sco⸗ 
eus, Boctor fubtilis, oder der fpitzfindige Kebrer; und Wilbelm 
Ocham, . Dodtor fingularis, oder der fonderbare Lehrer, genaht ; 
es war aber fein Beiname.unter denſelben nachdrücklicher oder geichick» 
ter, als dieſer, der unferm Schrifefteller beigeleget wurde, welcher uns 


| in 
(61) De illuft. Britan, Scriptor. p. 369. (62) Hift. lier, Vol. 2.p. 225, 
65) De S:ript. er Scriptis ecslef. Tom 3 col. ıy (64° Hiflory 


191, 64 
of Phyfick, Voh2 p. 235. (65) Siebe den Beſchlus jener Bor: 
rede vor dem Opere Maiori, = 
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wunderbare Doctor, weichen fie ihm beilegten, gut bes 
zeichnet worden: welchen Titel er, man mag die Redensart ne⸗ 
| ’ men, 
in der Entfernung von vierhundertundfunfzig Jahren eben fo wunder: 
bar zu ſeyn feheinet, als er den Mönchen feines Ordens, welche feine 
Zeitverwandte waren, zu ſeyn ſchien. Jedoch if die Erzälung gänge 
und gebe, daß die Bücher unfers Schriftitellers mit eben fo vieler 
Feindſeligkeit verfolget worden, als feine Perfon, wie uns Dr. Browne 
in feiner Eurzen Nachricht von dem Leben diefes groflen Mannes /mel⸗ 
det. Er ſaget: „Viele von Bacons, wie au von Groſtbeads 
„Werfen, welche artig gefchrieben. und gut gebunden waren, wurden 
„von einigen unwiflenden Leuten, welche für Gelehrte angefehen feyn 
„roolten, da fie diefelben nicht verftehen konten, als Bücher von der 
„Schwarzkünftlerey verdammet, und da fie alfo mit langen Nägeln an 
„die Bretter befeftiget wurden, wurden fie entweder eine Speife für 
„Würmer und Motten, oder fie verfauleten von Staub und Mober..,, 
Diefe Nachricht iſt urfpränglich aus dem Johan Twine genommen 
worden (65). Dr. Kangbain aber, welcher einftens mit den Gedan⸗ 
fen umgieng, Bacons Werke an das Licht zu ftellen, fand ſich von 
der Warheit derfelben bey weiten nicht Überzeuget , wie aus folgender 
Stelle aus einem feiner Briefe an den gelehrten Selden erhellet, wels 
her den zoften Januarii im Jahr 1653 datiret if. „Ich zweifele, 

„06 das Hiſtoͤrchen warfcheinliay fey, wie die Sache vom Twine vor: 

„geftellet wird, wo der Abt Voche daſſelbe vorbringet, als 06 es zu 

„feiner Zeit gefchehen; welches, wenn es wahr wäre, wie ich glaube, 

„der Kentnis des Leland nicht wuͤrde entwifcher feyn. . Und menn 

„man bedenfet, daß er ein fo groffer Bewunderer des Bacon und da: 

„ben über Diefes Haus fo fehr erbitrert gewefen, weil ſolches ihm den 

Zutrit zu feinem Buͤcherſchatze fo ſchwer gemachet: fo kan ich nicht 

„wohl abfehen, wie er folte umhin gefont haben, hievon Erwenung zu 

„tun u ſ.w. Ob es gleich in der Vernunftlehre feine notwendige 

„Schlusfolge ift, aus dem Anfehen eines andern verneinungsweife zu 

„ichlieflen: fo machet mir doch diefes Anfehen, nadı Ermegung aller 

„Umftände , ſolches fehr warſcheinlich (67).,, Es ift wahr, daß Les 

land nichts von diefem Umſtande ſaget, er faget aber, Daß es eben fo 

ſchwer ſey, die Werke des Roger Bacon zu fammeln, als die Bläts 

ter der Sibyllen ausfündig zu machen. Ein anderer Beweisgrund, 

somit man barthun Fan, daß fein guter Name und feine Schriften 

von den Verleumdungen und Beichuldigungen ber Mönche lange leiden 

muͤſſen, ift der Character, welcher ihm von dem Biſchof Bale — 

* n 


(66) Comment. de rebus Älbionicis ,.fib. 2 p. 130. | (67) Die Urkun⸗ 


de von dem Briefe befindet ſich, mie und Dr, Jebb meldet, in den 
Händen des Edward Burton, Eſq. * 


s356. XVI. Lebensbefchreibung 


men, in mas: für einem Verſtande man wil, ganz gewis ver⸗ 
dienete. Es ift aber nicht hinreichend, diefes in algemeinen 
Ausdrüfungen zu bemerfen, der Ruhm des Mannes, die 
ber Warheit ſchuldige Ehrerbietung, und die Achtung, mel 
che wir der Ehre unfers Baterlandes fchuldig find, welches, 
fein Anſehen in der Gelerſamkeit betreffend, nichts gröfleres 
hat, fi) damit breit zu machen, als den Ruhm, daß es eis 
nen fo guten Kopf hervorgebracht, erfordern von ung eine ges 
nauere, umftändliche und avthentifche Befchreibung feiner Ent⸗ 
befungen, um dasjenige, was bereits zu feinem Ruhm ge: 
fayt worden, und was fünftig von eben diefer Materie aus 
den Zeugniffen anderer wird vorgetragen werden, zu rechtfertis 
gen. Wenn wir dadurch, daß mir diefes in guter Ordnung 
bewerfitelligen,, feine Berdienfte in ein helleres und volftändis 
geres Licht fegen, oder zu einer fo merfwürdigen und wichtigen 
Materie etwas neues hinzufegen koͤnnen: fo wird Diefes die 
Arbeit, welche folches erfordert, dadurch hinlänglich vergüten, 
mern es das Bergnügen des finreichen und nachforfchenden es 
fersvermehret. Damit wir mit den Sprad)en den Anfang mas 
chen, welche er für den Grund aller wahren Gelerſamkeit hielt, 
weil fie zur Durchlefung der beften Schriftfteller in verfchiedes 
nen Wiffenfchaften in ihren Grundfprachen fchlechterdings nö« 
tig find: fo verftand er dieſelben nicht allein zu dieſem Endzweck 
ins 


erften Ausgabe feines Werkes beigeleget wird, da derfelbe in den von 
der Erziehung berrürenden Vorurcheilen ſteckte, und fich nicht, wie er 
nachmals that, auf die Durchlefung unferer alten Schriftfteller geleget 
hatte. Wir können dieſem noch die Gerüchte beifügen, welche zu ſei⸗ 
nem Nachtheil auffer Landes verbreitet worden , welche aus nichte ans 
ders, als aus den kuͤnen Verficherungen der Mönche haben entftehen 
koͤnnen, die ihren eigenen guten Namen nicht anders, als dem einigen 
zum Nachtheil, behaupten fonten, weil fie ihn bey feinen Lebzeiten, 
und zwar lediglich um feiner Schriften willen, fo graufam verfolget. 
hatten. Was aber diefe Sache auffer Streit zu fegen ſcheinet, ift der 
Zuftand der Wiffenichaften in dem nächftfolgenden Jahrhundert. Den 
wenn man Bacons Bücher geachtet oder darin ftudiret hätte, fo müfte 
es jo damit geftanden haben, wie e8 heute zu Tage damit ſtehet, in: 
dem unfere gröffeften Männer es wenig weiter gebracht haben, als er, 
da es hingegen in der That tiefer damit gefallen ift, als er es gefun: 


4 * 
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hinlaͤnglich, ſondern war auch von dem Latein, Griechiſchen 
und Hebraͤiſchen vollommen Meiſter, und hat der Nachwelt 
ſo unſtreitige Proben von ſelner critiſchen Geſchicklichkeit in die⸗ 
fen Sprachen hinterlaſſen, welche ihm inſonderheit in Betrach- 
tung des Zeitalters, in welchem er lebete, einen ſehr groſſen 
Namen haͤtten machen koͤnnen, wenn er ſich auch in keinem an⸗ 
dern Theile der Gelerſamkeit hervorgethan haͤtte. Seine man- 
nigfaltige Wiſſenſchaft aber in andern Stuͤcken hat veranlaſſet, 
daß man ſich Am feine Erfarenheit in den Sprachen weniger 
befümmert hat, als ſolches haͤtte gefchehen follen !) 8), Er 


war 
i) Thomä Caji Vindie. Antiquit, Academ, Oxon, p. 436. 


Ky Es ift aus der Nahricht, melde uns Bacon ſelbſt ertheis 

(et, ganz gewis, daß die Sprachgelehrfamfeit zu feiner Zeit unter ei⸗ 
nem gar tiefen Verfal gelegen habe, und dag Me gelehrten Sprachen 
von nicht mehr als drey oder vier Perſonen, welche er nennet, verftan: 
den worden, oder daß man diefelben wenjofleng nicht in einem erträglis 
chen Grade 'verftanden babe. Man hat wirklich Urfach, es zu bewuns 
dern, wie er felbft in einem ſolchen Zeitalter zu einer fo vortreflichen 
Wiſſenſhaft gelanget; indem ihm nicht allein das Latein, Griechi⸗ 
ſche und Yebräifche, fondern auch das Chaldaͤiſche, bekant, under 
in allen diefen Sprachen Sprachlehren zu fchreiben im Stande gewe⸗ 
fen. Derjenige Theil von feinem Opere Maiori, welcher yon dieſer 
Materie handelt, ift überaus merkwürdig und unterhaltend , in fofern 
- als er mit einer cririfchen Genauigkeit geſchrieben ift (63). Er get 
darin Seiner Heiligkeit, daß alle menſchliche und goͤtliche Wiſſenſchaf⸗ 
ten geroiffermafien von den Sprachen abhängen; und bedienet fich, 
diefes zu zeigen, nicht allein der Zeugniffe der Väter und Lehrer der 
chriſtlichen Kirche und der Weltweifen, fondern auch der Dichter, in⸗ 
fonderheit des Horatius und Statius. (Er bemerfet auch gar ges 
ſchickt, daß man zu der Leſung ihrer Werke anfrischen folte, um die 
Gemüter junger Leute zu beluftigen und dahin zu bringen, fie ſich 
mit Fleis auf die Erlernung der Sprachen fegen möchten. Er Jäffet 
ſich fogar bis auf die Ausfprache und Länge der Spiben herab; mel 
ches zum Beweiſe dienet, mit mas für groffer Genauigfeit er über dieſe 
Materien ftudiret und wie volflommen ihm alle Theile derſelben bekant 
gewefen. Um ihm Gerechtigkeit wiederfaten zu laffen, fo ift die Me⸗ 
thode und Schreibart in feinen Werfen eben fo bewundernswuͤrdig, 2% 


(68? Siehe feine Abhandlung : De vtilitate Grammaticae, in feinem — 
se. Maiori, p. 44. 
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war in allen Stüden ver Mathematik auf eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Weife erfaren, und es ift faum irgend ein Theil ders 
felben vorhanden , wovon er nicht mit einer folchen Gruͤndlich⸗ 
£eit und Deutlichkeit gefchrieben hätte, welche von den gröften 
Meiftern in diefer Art von Willenfchaften verdienter Maſſen 
bervundert worden. In Anfehung ber Mechanik infonderheit 
faget der gelchrte Dr. Freind ganz richtig, daß ſich darin feit 
den Tagen des Archimedes fein gröflerer Kopf hervorgethan 
habe k); deſſen Nichtigkeit der Leſer willig Ahräumen wird, 
wenn er ben Inhalt einer einigen Seite aus einer von feinen 

/ ⸗ 
E) Freinds Hif. of Phyfick, Vol. 2 p. 235. 


der inhalt derfelben. Ich wil zwar diefes nicht fo verftanden willen, 
als ob ichglaubte, daßer ein claßifcher Schriftjteller ſey; denn dabey 
“ möchte ich vielleicht „die Warheit überfchreiten. Seine Iateinifcye 
Schreibart aber ift met, Eräftig und überaus nachdruͤcklich, und es ift 
fein einiger Schriftfteller zu feiner Zeit, vielleicht auch noch weiterhin, 
vorhanden geweſen, welcyer feine Materie in befjere Ordnung oder in 
- einen fürzern Umfang zu bringen gewuft hätte; fo daß er in allen feis 
nen Abhandlungen über eine folhe Mannigfaltigkeit von Materien mit 
gleich grofjer Leichtigkeit und Beurtheilungskraſt fcheinet gefchrieben zu 
haben , fo daß er nichts, entroeder durch einen Mangel oder durch einen 
Ueberflus an Worten, verwirt oder dunfel gelajfen hat. Es ift fehr 
befremdend, daß ihm einige gelehrte Leute darüber getadelt haben, weil 
er geflaubet, daß es möglich ſey, die gelehrten Sprachen in einem fehr 
kurzen Umfange der Zeit zu lehren; man mus aber geftehen, daß fie 
aus Mangel einer gehörigen Bekantſchaft mit feinen Schriften zu die 
fen Irtuͤmern verleitet worden; weil cs vor der Ausgabe feines Operis 
Maioris unmöglich geweſen, fi) von dem Juhalt deffelben einigen rich⸗ 
tigen Begrif zu machen; daher wir uns um fo viel weniger Äber die ir: 
rigen Beurtheilungen wundern dürfen, welche darüber, oder vielmehr 
über die verfchiedenen Abhandlungen, aus welchen daſſelbe zufammen; 
geſetzet ift, gefället worden, von welchen, ehe diefes Werk zum Vor⸗ 
ſchein kam, Eein Menſch fich vorftellete, daß fie ein Verhältnis gegen 
einander hätten, und noch viel weniger, daß fie, wie ſolches wirfiich 
an dem ift, ein volftändiges Gebäude der Gelehrfamfeit ausmachten, 
Weil aber dem Lefer der Plan und die Einrichtung dies grofien Mer; 
fes bereits befant gemachet worden: fo wird er fi) davon einen folchen 
Begrif gemachet haben, welcher ihn in den Stand feßen witd, die 
Warheit und Richtigkeit diefer Anmertungen volfommen einzufehen, das 
her ich mich bey denfelben niche länger aufhalten wil, 


des Roger Bacon, 659. 
Abhandlungen wird überleget haben E), Er verftand auch die 


ganze Wiflenfchaft der Optik bis zu einem erftaunenden Grade 
| der . 


2) Diefe ift in der fo oft angefürten Abhandlung anzutreffen, 
welche eines der erften an das Licht geftelleten Werfe unfers Schrift: 
ftellers gewefen, und den Titel füret: Epiftofa fratris Rogerii Baco- 
nis, de fecretis operibus artis et narurae, et de nullitate Magiae, 
dv. i »Ein Brief des Bruders Koger Bacon von den geheimen Wir, 
»seungen der Natur und Kuuft, und von der Nichtigkeit der Magie. 
In diefer fehr merfwürdigen Abhandlung beftimmer unfer Schriftſtel⸗ 
ler fehr deutlich die Mittel in die Natur zu wirken, und die Wunder⸗ 
werke, weldye fie hervorbringet, durch die Kräfte der Kunft zu vergroͤſ⸗ 
fern. Und in dem vierten Kapitel diefes Werfes nimt er fid) vor, vom 
den wunderbaren Werkzeugen zu reden, welche durch die Kunſt erfuns 
den werden Eönnen; wodurch fih, wie er faget , folhe Dinge ohne 
Hülfe der Schwarzkünftleren ausrichten laffen, dergleichen die Schwarz ⸗ 
kuͤnſtlerey auszufüren in der That unfähig und auffer Stande if. Es 
Ean ein Sarzeug fo eingerichtet und die Ruder darin fo anges 
bracht werden, daß es mir einem Man darauf einen weiteren Weg 
zurück legen Ean, als ein anderes volftändig bemannetes Sarzeug. 
Berſchiedene Schriftfteller erzälen uns, daß diefes feit den Zeiten des 
Bacon fey probiret worden, und der teutſche Schriftfteller, welcher 
Anmerkungen über diefe Abhandlung des Bacon geſchrieben hat, bes 
hauptet ausdrücklich, daß ein gewiller Thomas Norton ein dergleis 
chen Boot verfertiget habe, defjen Bewegung er, da cr gefeflen und 
gelefen oder gefchrieben, nad) Belieben befchleunigen oder aufhalten koͤn⸗ 
nen. Er faget auch, dafi ein gewiſſer Horfington von Suſſex eine 
Mühle erfunden habe, welche von fic) felber gegangen, und füret einis 
ge andere Beifpiele an, von welchen er zu London ein Augenzeuge 
geweſen (69). Die Erfindung aber, welche von unferm Schriftfteller 
erwenet wird, ift mit einiger Art des Fortganges auf den Candlen im 
Slandern und Holland zur Uebung gebraht worden. Und ein 
Schriftſteller, weichem man einräflinet, daß er ein vortreflicer Bes 
urtheiler von Dingen von diefer Befchaffenheit ſey, erfläret feine Mei: 
nung dahin, daß diefer Anfchlag demnaleinſt zur Volkoinmenheit gelan⸗ 
. gen und dergleichen Farzeuge Üblidy werden würden (70). Wir wollen 
aber unfern Schriftfteller weiter hören. Es iſt möglich, faget er, 
einen Wagen zu verfertigen, welcher fich obne alle Huͤlfe von 
Tbieren mit einer fo unwiderfteblichen Gewalt bewegen koͤn⸗ 
ne, als den Sidyelwagen, auf welchen die Alten fochten, zus 

| Tt a Ges 
(69) Siehe die Anmerkungen des P. S. über diefe Abhandlum in Man: 
geti Bibliocheca Chemica Curiefa, Tom, ı p. 625. (70) Siehe 

eblandes Hift, critique de la Philofophie, Vol,z p: 326. 
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der Genauigkeit und Richtigfeit, und man räumet e8 mif ganz 
gutem echte ein, daß er ſowol die Theorie, als die Ausü« 
bung 


chrieben wird. Es ift, wie man uns erzäfet, etwas von dieſer 
Art in China mit gutem Erfolg probivet worden ; welches um fo viel 
glaublicher iſt, da es gewis ift, daß ein gewiffer Thomas Stevens, 
ein beriimter Mathematiker des ısten Jahrhunderts, eine Art von 
Mafchine mit Draft und Segeln erfunden, welche auf einem ebenen 
Boden bis auf einen Weg von zwey Kesgves in einer Stunde forts 
gelaufen, und von dem Mauritius, Prinzen von Dranien, gebraus 
het worden (71). Es ift auch möglid), faget unfer Schriftfteller, 
Werkzeuge zum Sliegen zu verfertigen, fo daß ein Menſch in 
der Mitte derfelben fitzend, und Diefelben mir einer Art von 
Steuerender lenkend, dasjenige, was die Stelle der Flügel zu 
vertreten ausgedacht worden, regieren Ean, fo dafs er die Luft 
zertbeiler und durch diefelbe hindurch gehet. Es iſt nicht 
weniger möglich, eine Maſchine von einer ſehr geringen Groͤſſe 
zu verfertigen, welche gleichwol im Stande ift, Die groͤſſeſten 
Gewichte aufzuheben und niederzudrücen, weldyes bey ges 
wiflen Gelegenheiten von einem unendlichen Natzen feyn Ean, 
indem durch “ülfe eines dergleichen Werkzeuges, welches 
nicht über drey Zol oder noch weniger hoch iſt, ein Menſch 
im Stande feyn Kan, ficb und feine Befärten aus dem Bes 
fängnis zu befreien und nach Belieben berauf oder berab zu 
fteigen. Diefes.ift ein deutlicher Beweis, daß unferm Schriftfteller 
das Perperuum mobile befant gervefen. Er redet auch in eben diefem 
Kapitel von Maſchinen, unter dem Waſſer zu ſchwimmen, und von 
fliegenden Bruͤcken, welche nad) Belieben zum Webergange der Kries 
gesheere über Fluͤſſe gefchlagen werden Fönten: wobey er ung verfidert, 
daß er, das Werkzeug zum Fliegen ausgenommen, alle die übrigen ger 
fehen und probiret habe, und daß er den Urheber dieſer Erfindung fehr 
wohl fenne. Wir durfen ung * nicht wundern, daß ein Man, wel⸗ 
cher ſo erſtaunliche Maſchinen gekant und beſchrieben, und welcher durch 
haͤufige Proben deutlich bewieſen, daß er weder ein eitler noch leicht⸗ 
glaͤubiger Menſch ſey, zu den Mnaligen Zeiten für etwas mehr als 
einen Menſchen, und alles deffen, was er zum Beweiſe des Gegens 
theils gefchrieben, ohmerashtet, für einen Schwarzkuͤnſtler angefehen 
torden. And vielleicht find fogar in Europa Länder vorhanden, wo 
ein Meuſch, wenn er Sachen von diefer Art unternäme, ſich eben 
deraleihen Befchuldigung zuziehen koͤnte. Was aber die nachtheiligen 
Beurtheilungen von diefer Art über den Roger Bacon nod) unmenfch» 
licher machte, als ben irgend einem andern, war feine offenherzige und 
aufs 
(71) voſſ. de Scient. Mathemat, c. 57. 
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bung derjenigen Entdeckungen verſtanden habe, welche her» 
nach denenjenigen aus unferer und aus andern Nationen, 
die diefelbe zum gemeinen Gebrauche beförbert, einen fo grof 
fen Ruhm erworben haben l) M). Von der Geographie befas 

| er 


f) Hiftor, et Antiquie. Oxon. p. 132. 


aufrichtige Art, diefe Dinge nicht als Wunderwerke und Abentheuer 
als Wirkungen einer geheimen und wunderbaren Kunſt, fondern als 
‚die Ächte Frucht wahrer Wiffenfchaft befant zu machen, deren Grund⸗ 
fäße er zu lehren und deutlich zu machen fich erbot; fü daß erdiefe Ents 
deckungen nicht befant machte, um die Menſchen in Erftannen zu feken, 
oder ihnen einen Zeitvertreib zu machen, fondern fie zu einem eifrigen 
Nachforfchen nach wahrer Erfentnis aufzumuntern und anzureigen, 1005 
durch fie Härten Überzeuget werden Eönnen, baß die marbematifche 
Wiſſenſchaft der Magie weit Überlegen fey. 
— M) Die Abſicht von dieſer Anmerkung iſt nichts weiter, als 
den Leſer von der Warheit deſſen, was in dem Text behauptet worden, 
zu Überzeugen. Indem wir diefes thun, wollen wir uns zum Theil 
auf die Beweiſe gründen, welche aus unfers Schriftftellers eigenen 
Schriften bergenommen worden, zum Theil auf die Zeugnifie folcher 
gelehrter Maͤnner aus unferm Baterlande und andern Ländern, von 
welchen man durchgängig geftehet , daf fie gefchicfte Beurtheiler von 
diefer Sache geweſen. In Anfehung der Wiffenfhaft der Sehkunft 
gab er fich nicht allein in der Theorie, fondern auch in der Ausübung 
unglaublihe Mühe, wozu er unglaubliche Summen anwenbete, damit 
er eine Wiſſenſchaft, welche damals von fehr wenigen verſtanden wur: 
de, in eine Art eines Lehrbegrifs bringen möchte. Er meldet uns 
auch, daß man zu Paris darüber gar feine Vorlefungen und zu Ox⸗ 
ford nur zweimal dergleichen gehalten, und daß ihrer nur drey vor⸗ 
handen geweſen, welche darin einige Miffenfchaft befeflen (7°), In—⸗ 
deſſen brachten es diefe Leute darin fo erftaunlich weit, daß fie, tote 
Dr. Jebb bemerfet, der Nachwelt nichts übrig Yelaffen zu haben fcheis 
nen, welches der Volkommenheit ihrer Werkzeuge beigefüget werden 
koͤnte. Bacon hat den Gebrauch der Vergröfferungsgläfer zum Lefen 
fehr genau befihrieben, und die Art und Weife der Verfertigung ders 
felben gezeiget, wie aus folgender Stelle aus feinem Opere Maiori ers 
bellet. Si vero homo afpiciat litteras et alias res minutas pet me- 
aium eryflalli, vel vitri, wel alterius perfpieni, fuppofisi literis, et 
fit portio minor fphaerae, cuius cunuexitas fit verfüs oculum, et 
oculus fit in aere, longe melius videbis hiteras, et apparebunt ei 
‚maitres, et ideo hoc. inftrumentum eft vtile fenibus eg habentibus 
Tt3 Zr oculos 


(72) Opus Tert. ad Clement, IIII. MS. Cott. Tib. c.5 fel.6. 
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er auch eine bewundernswürbige Kentnis, wie aus mannig. 
faltigen Stellen in feinen Werfen erhellet, welche bemeifen, 
en daß 
6culos debiles. Nam literam quantumeunque paruam pofjunt vide- 
ve in fuficienti magnitudine (73). Diefer Umftand wird auch vom 
dem fehr gelehrten pᷣͤrofeſſor Peter von Muſchenbroͤck zu Keiden 
eingeräumet, welcher unferm Schriftfteller die Erfindung der Vers 
gröfferungsgläfer zum Lefen zufchreibet (74), Dr. Freind bemerfet 
ingleihen, daß er die Cameram obfeuram und alle Arten von Glaͤſern 
befhreibe, „welche einen jeden Gegenftand vergröffern oder verkleinern, 
ihn näher, zu dem Auge bringen, oder weiter von bemfelben entfers 
nen (75). Bacon erzäler ums auch felber, daß er eine groffe Menge 
son Brengläfern verfertiget habe, und daß dergleihen niemals unter 
den Aateineen im Gebrauch gemwefen, bis fein Freund, Peter de 
Mabarn Euria, fi) auf die Verfertigung derfelben geleget babe. 
Er berichtet uns in einer andern Stelle feiner tiften, daß diefer 
Peter bereits drey Jahre an einem Glaſe gearbeitet habe, welches in 
einer gewiffen Entfernung brennen folte, und daß er daffelbe mit GOt⸗ 
tes Hülfe bald fertig haben würde; obgleich die Kateiner nicht wir - 
ften,, wie diefes anzufangen wäre, auch folches niemals probiret hät- 
ten, ohnerachtet wir, wie er faget, Bücher Haben von der Art und 
Weife, Gläfer von diefer Art zu verfertigen (76). Wir können auch 
bemerken, daf Thomas Galilaͤo die Erfindung des optifchen Tubi, 
oder Ferngfafes, ſich felber zueigne (77), und daß Peter Borellus 
bebaupte, daß die Ehre hievon dem Zacharias Joannides, einem 
Dürger aus Middelburgb, gebüre (73), Daf aber gleichwol die 
Erfindung unferm Schriftfteller bekant gewefen, ift aus einer Stelle 
uffendbar, worin er ung erzälet, daß er Gläfer auf eine ſolche Art im 
Anſehung unfers Gefichts und der Gegenftände zu formiren im Stan: 
be fey, daß die Strafen, wohin man es haben wolle, refringiret 
oder veflectirer werden könten, fo daß man ein Ding, unter was für 
einem Winkel man wolle, entweder nahe oder in einer Entfernung fer 
ben, und wegen ber Gröffe des Winkels, unter welchem wir die Ges 
genftände fehen, im Stande feyn Eönne, die Fleinefte Schrift in einer 
unglaudfichen Ferne zu fefen und den Staub und Sand zu zaͤlen; 
wie auch, daß wir die gröffeften Körper nahe bey uns, wegen der 
Kleinigkeit des Winkels, unter welchem wir diefelben fehen, faum fols 
len fehen koͤnnen. Daß er fein Fernglas zu feinen afteonomifchen 
Beobachtungen gebraucyer habe, ift Fehr Elar aus demjenigen, was er 


| | in 

(73) Bacon Opus Maius p. 230, (74) Elements of Natural Philo- 

fophie, Vol. 2 p.130, (75) Hiflory of Phyfick , Vol.2 p. 256. 

(76) Compend, Stud, Theol, M$, Reg. P.2 c.ı p.5. (77) Li- 

bei. ragator, ad Remp, Holland, (78) De vero Telefcopii in- 
uentote. 
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daß ihm die Sage, Ausdenung und Einwoner fogar von den 


entfernteften Laͤndern weit beffer befant gewefen, als — 
welche 


in feinem Opere Tertio, welches dem Papſt Clemens zugeſchrieben iſt, 
in Anſehung ſolcher Dinge meldet, welche noͤtig waͤren, diejenigen 


aſtronomiſchen Tafeln zu Stande zu bringen, von welchen er einen 
Entwurf machte. ⸗Was aber,ſaget er, noch weit noͤtiger iſt, als 
»diefe Sachen, iſt diefes, daß man Leute habe, welche ſich auf die 
»Sehkunſt und auf die Werkzeuge derfelben recht gut verſtehen, weil 
ssdie Werkzeuge der Aſtronomie lediglich für das Geficht, den Gefes 
tzen dieſer Wiſſenſchaft gemäs, gebrauchet werden (79).»» Der ge: 
lehrte De. Plott betrachtet der Stadt und Univerſitaͤt Oxford zu. 
Ehren die Erfindung des Fernglafes ausfürlich, und erflärer fih, daß 
es, ohne die Worte zu verdrehen, oder vortheilhafte Auslegungen zu 
erbetteln, wohl angehe, zu beweifen, daß der Mönch Bacon ent» 
weder der Erfinder, oder ein Verbeſſerer diefes nußbaren Werfzeuges 
geweſen jey. Wie gut er im Stande fey, feinen behaupteten Sak zu. 
beweifen , wird am beften aus feinen eigenen Worten zu erfehen ſeyn, 
indem es in Sachen von dieſer Beſchaffenheit nicht mehr als billig iſt, 
einen Schriftfteller für ſich felbft reden zu laffen, infonderheit wenn wir, 
wie in dem gegenwärtigen Fal, uns zugleich beides feine Beweisgrüus 
de und fein Anfehen zu Nutze machen (8°). 

„Daß fich diefer gelehrte Mönch auf alle Arten von Glaͤſern verftans 
„den, und diefelben zu dergleichen Gebrauch anzuordnen und gefickt zu 
„machen gewuſt babe, kan ich, (ohne andere Stellen anzufüren, welche 
„leeichtlich beigebracht werden Ffönten,) wie ich glaube, forwol mit Warheit 
„als Zuverfiht aus dem ungezwungenen Verftande feiner eigenen Norte 


‚sin feinem Buche von der Sehfunft behaupten (81). Si vero corpora 


„non funt plana, per quae vifus videt, fed fphaerica; tunc efl ma- 
„gna diuerfitas, nam vel concauitas gorporis efl verfus oculum, wel 
„eonuexitas. Nenn aber, faget er, die Glaͤſer nicht flach find, von 
„welchen.er vorher gehandelt hatte,) fondern fpbärifch, ftehet die Sa⸗ 
sche ganz anders. Denn es ift entweder.die Eonedvitär des Glaſes 
„oder die Eonverität zumächft gegen das Auge gefehret u.f.w. Daf 
„er ſich aber diefer Gläfer bey Beobachtungen des Himmels bedienet 
„habe, ift volfommen eben fo Elar aus eben dieſem Buche, wo er mit 
„oiefen Worten fortfäret (%2): De vifione fracta maiora funt. Nam 
„de facili patet, maxima pofje apparere minima, et e contra; ct 
„lounge diftantia videbantur Prapingwifine, et e conuerſo; fic etiams 
„faceremus folem et Iunam et ftellas defcendere fecundum apparen- 


Tt 4 „am 
(79) Opus Tert, ad Clement, 4 MS, Cor, Tib. c. 5 fol.6. (80) Na- 
eural Hift, uf Oxfordfhire, p. 2ı5. (81) Perfpestiv. Pac’z iſt. 2 


cap. 3. (32) Ibid, dif, vie, 
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welche aus diefer befondern Wiffenfchaft ihr Gefchäfte machten, 
und in ben folgenden ‘Zeiten davon ſchrieben. Diefes war, | 
wie ich glaube, die Urfach, welche den fcharffinnigen Zach. 
luyt bewog, eine weitläufige Abhandlung aus feinen Schrifs 
ten feiner vortreflichen Samlung von Reifen zu Waller ur zu 

Ä an⸗ 


iam hic inferius erc. Es werben gröffere Dinge ausgerichtet, wenn 
„der Gefichesftral gebrochen wird, denn es Fan leicht gezeiget werden, 
„daß (durch die Brechung) die gröffeften Dinge als Fleiner , und Eleine 
„Dinge als die gröffeften, und weit entfernte Sachen als näher vorges 
„ſtellet werden koͤnnen. Auf die Art koͤnnen wir es zuwege Bringen, 
„daß die Sonne, der Mond und die Sterne, dem Scheine nach zu 
„uns herunter kommen u. ſ. w. 

Ferner heiſſet es in feinem Briefe: Ad Parifienfgm , von ben 
geheimen Wirkungen der Kunft und Natur (83): „Poflunt enim fic gu. 
„rari perfpicna, ve longiffime pofite appareant propinquiffima, er e 
„contrario; ita quod ex incredibili diftantia legeremus Äiteras mi- 
ꝓ„antiſſimas et numeravemus ves quantumeungue parnas et flellas fa- 
„ceremmus apparere, quo vellemus. Es können Släfer auf die Art 
„gebildet werden, daß bie entfernteften Dinge in der Nähe erfcheinen, 
„ſo daß wir in einer unglaublichen Entfernung die allerfleinefte Schrift 
„iefen, und Dinge, wenn fie glei noch fo klein find, zälen koͤnnen, 
„und endlich, * wir Sterne koͤnnen ſo nahe erſcheinend machen, als 
„wir wollen. An einem andern Orte ſaget er, daß dieſe Dinge den 
„Ungelehrten fo fuͤrchterlich und fo erſtaunlich wären, ve anımus wor- 
„talis ignorans veritasem, non poffit aliqualirer ſuſtinere (84) , dafı 
„fein Sterblicher, welchem die Art und Weile unbekant waͤre, ſolches 
„einigermaffen ertragen koͤnte. Diefer gelehrte Franciſtaner übertraf 
„in diefem Stuͤck die alten Zauberkünftler fo weit, daß er, da dieſel⸗ 
„ben durch ihre Zauberkünfte die Annäherung des Mondes vorftelleten, 
„denſelben auf eine unfchuldigere Weiſe tiefer herunter brachte, und 
„dasienige mit feinen Gtäfern in der That ausrichtete, was die alten 
„Dichter allemal in einer Fabel vorgebracht haben. Wern_man alles 
„diefes zufammen nimt, mus man notwendig geftehen , daß er irgend 
„ein dergleichen Werkzeug gehabt habe, ob es gleich vermutlich nicht 
„fo net gewefen, als unfere Fernglaͤſer jego find: welcher Warheit zum 
»Vortheil ein weit mehreres angefiiret werden koͤnte, wenn ich dieſes 
„nicht für zureichend hielte, Ddiefelbe dem von Vorurtheilen freien Le: 
„fer darzutbun., So lautet das Urtheil diefes nachfotſchenden und ges 
ſchickten Mannes, und fo lauten die Gründe, auf welche daflelbe ges 
banier ift, welche, wie wir ficher hinzu feßen koͤnnen, ſich nicht wider: 
legen laſſen. 

(83) Kap. 5 (34) Perſpect. P.3 diß.3. 








’ 


—des Roger Bacon. 665 


Lande einzuverleiben m) N), Seine Erfarenheit in ber Stern⸗ 
ſeherkunſt aber war noch erſtaunlicher, indem es deutlich erhel⸗ 


let, 
..m) Gadluyes Voyages, Vol.3. 


N) Ich fire diefen Umſtand beiden Schriftftelleen zu Ehren 
an. Es war dıe Abfihe des Hackluyt in feinen vortreflihen Sams 
lungen, feine Landesieute dadurch, daß er Ihnen zeigete, was ihren 
Vorfaren bereits bekant geweſen und was von denfelben ausgerichtet 
worden, zu belehren, zu ermanen und fie zur Nacheiferung anzureigen, 
und nicht feinen Lefern durch) feltfame Kiftöcchen und wunderbare Er⸗ 
zälungen die Zeit zu vertreiben (85). Diefe Abfiht war es, welche 
ihn antrieb, nach den beiten Schriftftellern unfers Vaterlandes von 
diefen Materien nachzuforfchen,, hiedurch wurden ihm auch die Werke 
des Bacon befant, von welchen er bald fand, daß fie zu feinem Vor» 
haben überaus dienlich wären. Was er an das Licht gefteller hat, ift 
aus demjenigen Theile des Operis Maieris unſers Scheiftftellers ges 
nommen, in welchem er ausdrädlih von der Geographie handelt, 
und von der damals befanten Welt eine fo Elare und deutliche, fo vol⸗ 
ftändige und dennoch fo Eurz gefafte Nachricht ertheilet, dergleichen, 
wie ich glaube, kaum in irgend einem andern Schriftfteller der ver» 
gangenen oder gegentwärtigen Zeiten anzutreffen ift (8%). Was in dies 
ſer Samlung von Reifebefchreibungen an das Lichte geftellet worden, bes 
teift die Länder zroifchen der Donau und den aͤuſſerſten Grenzen der 
Tartarey (87). Dieſes war ein Feld, welches für eines’ jeden Mens 
ſchen Geſchicklichkeit volfommen gros genug ift, und worin er feine ei: 
gene in einem erftaunlichen Grade gezeiget hat: Denn wern jemand 
diefes Ueberbleibſel von ihm, fo wie es in diefer engliſchen Samlung 
ſtehet, Tiefer: fo wird er augenfcheinlich fehen, daß er, gleichwie er 
feine Mühe gefparet, um aller neuen Entdeckungen, welche das, das 
malige Zeitalter verſchafte, volkommen Eundig zu werden; alfo auch 
von diefen Entdefungen ein richtiges Urtheil zu fällen gewuſt habe, 
fo daß er diefelden auf die bequemſte Weiſe zur Vermehrung nußbarer 
Erfentnis in Ordnung gebradht. Es erhellet auch ganz augenfcheinlich, 
daß er von dem Lande der Tartarn, von dem Kaifertum China und 
von allen herumliegenden Königreichen einen fehr richtigen Begrif ges 
habt, welche kaum irgendiwo deutlicher oder eigentlicher befchrieben an. 
zutreffen find, als in diefer Abhandlung. Wir müflen daher geſte⸗ 
ben, daß es für das Anfehen unfers Schriftftellers fehr vorcheilhaft 
ſey, daß, fobald die wahre Gelerſamkeit von neuem auflebete, feine 
Werte wieder in Anfehen gefommen ” ; fo daß alle, welche — 
tz r⸗ 
85) Siehe feine verſchiedene Vorreden um | schriften zu ben 
ee Anis Theiten jeiner —S cone Opus 
Maius, p. 223 - 235. (87) Hadluyts Voyages, Vol, 3. 
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let, daß er nicht allein ven Irtum angezeiget, welcher diejeni⸗ 
ge Verbeflerung des Kalenders veranlaffet hat"), aus wel⸗ 
cher der Unterſchied des alten und neuen Stils entſtanden ift; 
fondern daß er auch eine viel nachbrücdlichere und volkomnere 
Berbefierung angegeben Babe, als diejenige iſt, welche zu den 


Zeiten des Papftes Gregorii des ızten gefehehen O). Es 
find 


n) Hifler, et Antiquit, Oxon, p.138. 


Erfentnis in Aufname zu bringen gefuchet, zu den Werfen des Bacon 
ihre Zuflucht genommen, und diefelben aus dem Staube der Büchers 
fale, in welchen’ fie lange begraben gelegen, heraus, und vermittelft eis 
ner notwendigen Folge in Aufname gebracht haben. 

| D) Das erfte, was in diefer Anmerkung anzumerfen ift, iſt 
biefes,, daß unfer Schriftfteller die Irtuͤmer in dem Kalender ohne alle 
Beihülfe, und tedigfid) vermöge der Wiflenfchaft, welche er in der 
Sternfeherfunft: gehabt, eingefehen und dargethan habe. , Er bemers 
ket wirklich, daß der Irtum in der Länge des jahres der Kirche ganz 
gerodnlich befant fey, und derfelben ſey vorgeworfen worden : er faget 
aber , daß kein Menſch, ohne das Anfehen ‚einer algemeinen Kirchen⸗ 
verfamlung ; denfelben zu verbeflern unternemen dürfe. Um die Ver: 
befierung eines. fo anftößigen Irtumes zu erleichtern, bietet er feine 
Hülfe ans allen: feinen Kräften an, und flellet, da er zu dem Papft 
Elemens dem aten redet, beides die Lirfachen dieſes Irtumes umd die 
Mitiel, durd) ‚welche demfelben abgeholfen werden Eönte, folgender» 
maffen vor, . „Julius Eäfar,,, faget er, „brachte, weil er in der 
„Sternfeberfunft eine gute Geſchicklichkeit beſas, fo gut als es zu fei- 
„nen Zeiten möglidy war, den Kalender in Ordnung, und behauptete, 
„wie uns die Gefchichte meldet, in Egypten wider den Sterufeher 
„Achorins und den Eudorus feinen Begrif von der Länge des Sons 
„nenjahres, auf welchen unfere Nechnung gegründet iſt. Daher fomt 
„es, daß der Dichter Lucanus ihn, wie folget, redend einfüret : 

„Non meus Eudoxi-zuincetur faflibus annus. 

Eudorus fol auch mein feftgeferztes Jahr nicht verändern. 
„Julius hatte aber dennoch die eigentliche Länge des Jahres nicht ents 
„decket, denn er hat diefelbe in unferm Kalender auf dreihundertunds 
„fünfundfehzig Tage und ein Viertel eines Tages, beſtimmet, welches 
„Viettel in vier Jahren einmal gefamlet wird, fo daß man alle vier 
„Jahre in dem Schaltjahre einen Tag mehr rechnet, als in den gemein 
„uen Jahren. Es iſt indeffen nicht allein nach, der alten und nenerem 
Ausrechnung offenbar, fondern auch aus aftronomifchen Warnemun: 
„gen bekant daß das Sonnenjahr nicht eine ſolche Länge habe, fon 
„dern etwas fürzer fey, und dieſen Eleinen Unterſcheid —— 

—* * mer 
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find auch noch einige Werke von ihm, die die Zeitrechnung be⸗ 


sreffen, vorhanden, weiche.man einer befondern ir | 
eit 


„Mänuer berechnet, daß er den hundertunddreißigſten Theil eines Tar 


„ges ausmache. Es wird alfo in einem Zeitraum von hundertunddreif: 
„fig Sabren ein überflüßiger Tag mit eingezogen, und wenn man den: 
„ielben wegnäme, fo wuͤrde unfer Kalender in Anfehung dieſes Felers 
„verbeffert feyn. Da alfo alles in unferer Ausrechnung auf der Läns 
„ge des Sonnenjahres berubet , fo ift ee nötig, von diefem Sage ab» 
„ausweichen, da es dergeftalt erhellet, daß derjelbe ein Grundirtum fey. 
„Hieraus entftehet nody ein groͤſſerer Irtum, nemlich in Beftimmung 
„der Aequinoctien und Solftitien; und diefer Irtum entſtehet nicht 
„allein aus der Fänge des Jahres, fondern er bat auch fehr nachtheilige 
„Holgen. Denn es werden dadurch die Aequinoctia und Solſtitia 
„auf gewiſſe Tage feftgefeget, als 06 fie fih an denfelben wirklich er⸗ 
„eigneten und immerfort auf die Art ereignen müften (88). Es ift 
„aber aus der Sternfeherkunft, welche nicht triegen kan, gewis, daß 
„diefelben in dem Kalender weiter hinauf fteigen, wie mit Hälfe ber 
„Tafeln und Inſtrumenten unmiderfprechlich bewieſen werden kan., 
So weit haben wir uns der eigenen Worte unſers Schriftſtellers be⸗ 
dienet; Weitlaͤufigkeit zu vermeiden aber wollen wir uns jetzo ns 
begnügen, daß wir blos feine Meinung vortragen. Er bemerfet, da 
dieſer Irtum in Anfehung der Yeguinoctien und Solſtitien fo gros 
ſey, daß er nicht allein bey den Gelehrten einen Ekel verurfahe, ſon⸗ 
dern fogar einem jeden Ackersman merklich werde. Denn da die Kits 
he urfprünglich das Frülingsäguinoctium auf den achten vor den Eas 
lendis des Yprils, und das Herbftäguinoctium auf den achten vor 
den Ealendis des Octobers, das ift auf den fünfundzwanzigften 
Martii und vierundzwanzigftn September feftfeßet: fo wären dies 
felben jeßo, nemlich zu der Zeit, da erfchrieb, das eine auf den dreis 
zehnten Marrii und dag andere auf den fechzehnten September hin⸗ 
aufgeftiegen. Er machet aus diefen Warnemungen den Schluß, daß 
die Aequinoctia innerhalb hundertundfünfunbzwanzig Jahren ohnge⸗ 
far um einen Tag hinauffteigen, und bringet daher in Vorſchlag, daf 
die Veränderung des Kalenders nicht nad) der Zeit, welche hernach 
von dem Concilio zu Nicaa beftimmet worden, fondern nach ber 
Stelle, welche die Aequinoctia und Solftitia zu der Zeit der Ges 
burt uniers Heilandes eingenommen, gemachet werden möchte, und 
diefe Stelle fönte man, wie er glaubet, recht gut aus einer Beobach⸗ 
tung wiſſen, weldye Prolemäus in feinem Almageft angeftellet, wels 
her hundertundvierzig Jahre nad) Chriſti Geburt gefunden, daß das 
Frülingsägninoctium den zweiundzwangigften Martii, und das Win, 

ter: 

(88) Bacons Opus Maius, p. 169.170, 
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keit wuͤrdig wuͤrde geſchaͤtzet haben, wenn nicht feine Etfa— 
rung in andern Wiſſenſchaften dasjenige, worzu er es in die⸗ 
ſem 
terſolſtitium den zweiundzwanzigſten December geweſen, worauf er 
ſeine Berechnung gruͤndet, daß dieſelben innerhalb hundertundfuͤnfund⸗ 
zwanzig Jahren einen Tag hoͤher ſteigen. Man mus geſtehen, daß 
dieſe ſeine Schluͤſſe ſeht deutlich und genau und von der Warheit nicht 
gar weit entfernet ſeyn. Denn dieſer Art zu rechnen gemaͤs haͤtte das 
Fruͤlingsaͤguinoctium in dem gegenwärtigen tauſendſiebenhundertund⸗ 
. fünfundvierzigften Jahre bis auf den eilften Martii geftiegen ſeyn fols 
len, da es ſich dod) den neunten zugetragen hat. Er färet weiter fort; 
fehr deutlich zu zeigen, mas für erftaunliche Ungelegenheiten notwen⸗ 
dig daraus erfolgen müften, wenn man dieſen Irtum länger fortdau⸗ 
ern lieffe, und machet daher den Schlus, daB es eben hohe Zeit fen, 
ein Huͤlfsmittel wider dieſe Handgreiflicye Irtuͤmer zu gebrauchen, mels 
he der Kirche fo fehr zur Schande und zum Aergernis gereichten. 
„Denn,, faget er, „alle diejenigen, welche in Ausrechnungen und in 
„der Sternfeherfunft erfaren find, wiſſen diefe Irtuͤmer wohl, und 
„verlachen die Prälaten wegen ihrer Unwiſſenheit, daß fie diefelben 
ride verbefjern laffen; und die ungläubigen Weltweifen, Araber, 
„Juden und Griechen, welche unter den Chriften ın Spanien, in 
„den Morgenländern und vielen andern Gegenden der Welt leben, ver: 
„abfcheuen die Thorheit, welche fich in Feftfegung der Zeiten blicken 
„laͤſſet, an welchen die feierlichen Fefte der Kirche gefeiert werden, und 
„diefes noch darzu, da die Chriſten in der Sternfeherfunft erfaren ges 
„nug find, alle diefe Puncte, wie es feyn folte, zu beftimmen. Eure 
„Würdigfeit darf alfo nur befelen, fo werden ſich Leute finden, welche 
„auf alle Weiſe im Stande find, die gehörigen Huͤlfsmittel in diefen 
„Stuͤcken, und nicht allein Hierzu, fondern auch zu den Felern des 
„ganzen Kalenders, anzuwenden. Denn es find darin nicht weniger 
„als dreizehn Grundirtuͤmer vorhanden, welche eine beinahe unendliche 
„Anzal von Zweigen haben. Wenn alfo diefes rämlihe Werf unter - 
„der Regierung Eurer Heiligkeit zu Stande gebracht werden koͤnte, fo 
„wuͤrde folches eine der gröften, beſten und artieften Verrichtungen 
„ſeyn, welche jemals in der Kirche GOttes unternommen- worden (39).,, 
Unfer Schrififtellee formirete hernach in eben diefer Abſicht einen Ras 
lender, von welchem einftens eine fchöne und volftändige Handſchrift in 
ben Händen des Herren Tbeyer von Gloucefterfbire befindlich gewe⸗ 
fen. Es ift and eine andere Abfchrift von diefem Kalender in dem 
bodlejanifchen Bücherfaal zu Oxford anzutreffen (9°). Dr. Plor, 
welcher Herrn Theyers Handſchrift gefehen hatte (91), drucket fich 
As weiter 
(39) Ibid. p.179.1R0. (90) No.2458, F.y Cod. 5 n. 3. (yı) Na- 
tural Hıftory of Oxfordfhire, 
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ſem Stücke der Erkentnis gebracht , weniger merkwuͤrdig ger 
machet haͤtte. Es wird aber nicht undienlich feyn, zu bemers 


fen, 


‚ weiter Über diefe Materie folgendermafen aus: „Ans diefein , oder 
„aus irgend einem andern Kalender von ihm, ftahl Padius Middle⸗ 
„burgenfis die Hälfte von feinem grofien Bande, welchen er feine 
„Paulina nennet, die wahre Zeit die Oftern zu feiern und den Tag 
„des Leidens unfers Herrn JEſu betreffend, welcher um einer Ver 
„beſſerung des zömifchen Kalenders und der in der Kirche üblichen 
„Eycloram willen dem Papft Keo dem ıoten zugefchrieben, uud 
„überhaupt auch insbefondere nach eben der Ordnung und Lehrart ges 
„fchrieben iſt, nach welcher Roger Bacon lange zuvor an Elemens 
„den zten gefchrieben hatte. Und dennoch thut diefer Biſchof, wie 
„Dr. Dee faget (92), von ihm nur gar wenig Erwenung, ob er gleich 
„rein vornemfter Lehrmeifter in dem gröften Theil der Materie geives 
„ien, die in feinem Buch enthalten it. Ob nun gleich dem Bücher, 
„plünderer diefes Vorhaben nicht von ftatten gieng, indem feine Bes 
„mühungen auf eine Zeitlang fruchtlos abliefen; fo war er es doch, 
„welcher den Nicolaus Eopernicus aufweckte, (mie ſolches diefer 
„Nicolaus in einem feiner Briefe an Paulum den ten aufrichtig ge: 
„‚fiehet (93)), die Bewegungen der-&onne und des Mondes genauer zu 
„beobachten, und daraus die Länge der Jahre und Monate richtiger zu 
„beſtimmen, als ſolches vordem in dem julianifchen Kalender gefche: 
„hen. Da Aloyfius und bie übrigen von dem koftbaren Eollegio 
„der Matbematiker zu Kom auf die Grundlagen dieſes Mannes ihre 
„Verbeſſerung gebauet haben : fo läffet es fich leicht darthun , daß al. 
„les, was irgend feit den Zeiten des Moͤnches Bacon bis auf die Zeit 
„des Papftes Gregorii des ı zten in diefer Sache gefchehen, groffen: 
„theils ihm zugefhrieben werden muͤſſe, indem ihre ganze Verbeſſe— 
„rung von feiner wenig unterfchieden geivefen (94).,, Jedoch ift in der 
That, wie Dr. Plot auch bemerket, dieſe Verbeſſerung nicht allein 
unferm Schriftfteller Bacon abgeftolen, fondern auch offenbar von de; 
nenjenigen , welche die Aufficht darüber hatten , nicht recht ausgefüret 
worden , welche diefelbe weit fruchtbarer hätten machen, und wie er 
riet, nicht bis zur nichifchen Kirchenverſamlung, fondern. ganz bis zu 
"der Geburt —— treiben koͤmen. Denn auf ſolche Weife 
wuͤrde das Frülingssgeinoctium (95) Diefes Jahres der eigentlichen 
Zeit weit näher feyn gefeget worden, als ſolches gefehehen ift, und der 

Ra 


(92) Propofal to Queen Elifabeth and her Eouncil concerning the Refor- 
mation of the vulgar Calendar. MS. in Bibliochec. C.C.C. Oxon. 


lie, Z, fol, (93) In Praefat, in libros reuolutionuın, (94) 
Eiche Zolders Account of Time, and uf the Julian and Ciregorian _ 
Calendars.. (v5) Sie fegen daffelbe, wis die nicaͤniſche Kir- 


chenverſamlung, auf den zıflen Warsii, 


d 
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ken, daß er in der Geſchichte der vier groſſen Reiche der Welt 
volkommen gewiegt geweſen, welche er in feinem dem Papfte 
Clemens dem gten zugefchriebenen groffen Werke fehr genau 
und kurz gefaft abgehandelt hat), Er war zu einer Zeit, da 
die Chemie in. Europa kaum befant war, obgleich) dieſelbe 
lange unter den Arabern war getrieben worden, in berfelben 
fo volfommen erfaren, daß man, wie Dr. Sreind mit War- 
heit ſaget, nicht mehr als Recht hut, wenn man die Ehre der 
Einfürung derfelben diefem. unferem $andesmanne zufchreiber; 
welcher, wie er gleichfals faget, in einem oder dem andern 
Theile feiner Werke beinahe von allen Handlungen redet, wel⸗ 
che jeßo in der Chemie vorgenommen werden, und die Me— 
thode, Tincturen und Elixire zu machen befchreibet P), Wir 
müffen aber feine Bortreflichfeit in diefer Kunft niche fo eilfer: 
tig überhüpfen, weil nicht weniger als drey wichtige Ente, 
ungen von ihm gemachet worden , welche eine befondere "Ber 
trachtung verdienen. Die erfte iſt die Erfindung des Schies- 
pulvers; welches, ob es gleich noch) fo zuverfichtlic andern zu⸗ 
gefchrieben wird, ihm ohnftreitig, ſowol in Anfehung der In⸗ 
grebientien, als der Wirkungen deflelben befant geweſen 4) 2 
ie 


' 9) Opus Maius, p.169 et ſeq, 9) Sreinds Hifory of Phyfick, Vol, 
) a p.234 j 4) Siehe ben PR: hievon in der Annerfung PB). 


Kalender wuͤrde eher zur Volkommenheit gelanget ſeyn. Der gelehrte 
Herausgeber von feinem Opere Maiori, De. Jebb, hatte alfo Urfach, 
von diefem Vorſchlage unfers Schriftftellers, welchen er dem Papſt 
Clemens dem sten gethban, zu jagen, daß foldyes eime der vortreflid" 
ften Anftrengungen des menſchlichen Fleiſſes geweſen fey (99). Es it 
in der That, wenn man es nach allen feinen Umſtaͤnden betrachter, 
eines der erftaunlichften Beiſpiele von den Kräften des menſchlichen 
Verftandes, welches im der Gefchichte aufgezeichnet worden, und wird 
fo lange, als die Sonne und der Mond dauern werden, dem Gedaͤcht⸗ 
nis unfers gelehrten Landsmannes Ehre machen (97). ER 
M Dian hat, zufsrderft zu bemerken, daß unfer Schriftſteller 
beinahe Hundert Jahre vor der Erfindung des Schiespulvers, der ae, 
woͤnlichen Rechnung zu Folge, geftorben ſey. Daß ihm aber en 
- eim: 


(96) In feiner Votrede ju dem Onere Maiorh (97) Siehe des Pe: 
tavius Nachrisht von diefer Sache in ſeiner Dudtriaa Tempor, lid. 7 
cp, 12, 
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Die zweite iſt diejenige, welche gemeiniglich unter dem Namen 
der Aldyemie vorfomt, oder die Kunft, die Metalle zu verwan⸗ 
Ä | deln, 

heimnis wirklich befant geweſen, ‚Haben diejenigen, welche feine "Werke 
geprüfet, bereitwillig geftanden, und die Frage ift blos diefe: ob er die; 
fes Geheimnis volfommen entdecket habe, oder nicht? Wir werden 
Gelegenheit haben von diefer Sache etiwas neues zu fagen, welches 
bisher noch niemals iſt angemerfet worden. Wir tollen aber; zufoͤr⸗ 
derſt dasjenige anzeigen, was man gemeiniglich von diefer Materie ge; 
faget hat. In dem ſechſten Kapitel feines berümten Werkes, von den 
Bebeimniffen der Natur und Zunft, meldet er ung: „dag man 
„aus Salpeter und andern Singredientien im Stande fey, ein Feuer 
„zu machen, welches brennen könne, in welcher Entfernung man wol: 
„le, In omnem diflantiam, quam volumus, poffumus artificia. 
; diter componere ignem comburentem ex [ale perrae et alüüs. Er er. 
wenet aud) andere Hilfsmittel eben diefes zu verrichten, redet fodenn 
von den Wirkungen diefes feltfamen Feners und faget: „daß ein Knal, 
„tie ein Donner und Blitze in der Luft formiret werden koͤnten, wel: 
„be fogar ein gröfferes Schrecken verurfachten , als diejenigen , welche 
„ſich natürlicher Weiſe ereignen. Denn ein wenig Materie, welche 
„gehörig eingerichtet ift, ohngefaͤr von der Dicke eines menfchlichen 
„Daumens, machet ein fürchterlihes Getoͤſe und veranlaſſet ein erftauns 
„liches Blitzen. Und dieſes, ſaget er, geſchiehet auf mancherley Weiſe, 
„ſo daß eine Stadt oder ein Kriegesheer dadurch zu Grunde gerichtet 
„werden kan, nach der Art der Kriegesliſt des Gideon; welcher, 
„nachdem er die Waſſerkruͤge und Fackeln zerbrochen hatte, und da ein 
„Feuer mit einem unglaublichen Getoͤſe herausfur, mit nicht mehr als 
„dreihundert Man eine unendliche Anzal von Midianitern tödeere: ., 
Nam foni velut tonitrus et corufcatimes pofunt feri in are, immo 
maiore horrore, quam illa quae fiunt per naturam. Nam modica 
materia adaptata, füilicet ad quantitatem vnins pollicis, ſimum fa- 
eit borribilem et corufcationem oftendit vehementem. Er hoc fir 
multis modis, quibus ciuitas aut exercitus deſtruarur, ad modam 
artificii Gideonis, qui laguneulis fraftis et lampadıbus, igne eX- 
filienge cum fragore inaeftimabili , infmitum Midianitarum drfru« 
xit exercitum cum trecentis homintbus (98). Diefes beiveifet fehr 
deutlich, daß er die Wirfungen gewuſt habe, die eine folche Zuſam⸗ 
menſetzung, welche wir jego Schiespulver nennen, hervorbringen mir: 
be, und wenn es von einiger Erheblichkeit wäre, dieſen Punet noch 
deutlicher zu machen : fo Eönte folches fehr leicht aus einer. andern Stel⸗ 
le in feinem Opere Maiori geſchehen, worin er ſich mit noch nahbräc- 
lichern. Ausdruͤckungen über eben diefe Materie erklaͤret. Eos läffet fich 
aber 

(58) De Secteiis Operib, Artis et Naturae, cap, 6. 


m XVII, Lebenesbefchreibung 


dein, wovon er viele Abhandlungen Hinterlaffen hat, von mel. 
chen einige gedruckt, einige annoch in der Handſchrift vorban- 
ben find „welche ihm, man mag davon jego benfen, mas 
man wil, unter den geöfleften Meiftern in. diefem geheimnis- 
vollen Theile der Gelerfamfeit den Ruhm eines Adepri zuwe⸗ 
ge gebracht haben: in welchen Schriften aud) ohne Zweifel 
eine Menge von merkwürdigen und nutzbaren Stellen anzu» 

freffen 


aber noch eine Frage aufwerfen: ob biefes bonnernde Pulver mit dem» 
jenigen , welches wir Schiespulver nennen, volformmen einerley gewe⸗ 
fen? Zur Antwort hierauf faget uns De. Plot ausdrücklich, daß bie 
vorermwenten alia in einer andern Handſchrift von eben diefer Abhand⸗ 
lung im Beſitz des gelerten Dr. ©. Langbain, welche der Dr. Jo⸗ 

ban Wallis geiehen,, durch Schwefel und Holzkolen erfläret wür: 

den (99). Es wird ung eben biefes von dem ſcharfſinnigen Dr. Sreind 

erzälet (100); wer fan aber dafür ftehen, daß diefe Worte vom Bas 

con felbft geichrieben worden? Da des Salpetere und eines donnern⸗ 

den Pulvers Erwenung gefhahe, war es feine ſchwere Sache, atı 

Schwefel und Holzkolen zu denken; die Frage aber ift: ob Roger 

Bacon daran gedacht habe? Hat er daran gedacht; woraus Fan man 

folches erfehen? Ich antworte: aus allen Handfchriften von eben diefer 

Abhandlung, aber gar nicht an dem Orte, wo diefe gelehrte Herren 

ſolches gefuchet haben. Denn unfer Schriftfteller harte damals nicht 

die Abſicht, folches zu entdecken. Nachdem er aber diefe Abhandlung 

von den geheimen Wirkungen der Natur und Kunſt gefchrieben , füge: 

te-er zwey Anhänge bey, welche das zehnte und eilfte Kapitel ausma⸗ 
chen, worin er feinem Briefivechsler einige Stellen, welde ihm in 
dem vorhergehenden Werke dunfel vorgefommen , weiter erfläret. Und 
in dem lebten von diefen Kapiteln entdecket er diefes Geheimnis; je 
doch nicht gerade heraus, fondern in einer Ziffer, durch Verſetzung der 
Buchſtaben zweier Wörter, indem es folgender mafjen ausgedrucket 
wird; Sed tamen falis petrae luru mope can vbre er fulphuris ; 
er fic facies tonitrum et- corufcationem, fi feias artificium ı"). 
Wenn alfo die Worte: carbonum — in dem ſechſten Kapitel der 
Handſchrift des Dr. Aangbains beigeſchrieben geweſen; fo find fie von 
bier genommen worden , indem der Schriftfteller , wie ich eben je&o be; 
merfet babe, zu der Zeit nicht Willens gervefen, alle Ingredientien Die, 
fer gefärlihen Entdeckung nambaft zu machen, weil, wenn er ſolches 
gethan hätte, fein Anhang nicht würde nötig gemefen ſeyn. 


99) Natural Hiftory of Oxfordfhire, np. 236. 237. (100) In dem 
Anhange zu dem zweiten Bande feiner Hiftory of Phyfick, (1) R. 
Bacons Epiftola de fecretis operibus artis et naturae, cap, 11, 
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treffen. ift, die biefelben auf eine von ihrem vornemften Ge- 
genftande unabhängige Weife jederzeit ſchaͤtzbar machen wer⸗ 
den ')D), Die dritte Entdeckung in der Chemie ‚ welche die 


| Auf⸗ 
r) Boerhaves Chemiſtry, Vol, i p. 28. 29. 


D) Wir Haben unſern Schriftſteller bereits unter den ver 
fhiedenen Geſtalten eines Pbilologen, eines Kunftrichters, eines Mia; 
sbematici, eines Mechanıci, eines Naturkundigers und eines Stern» 
fehers, betrachtet, und find jego dahin gefommen, ihn in der Geſtalt 
eines Chemiſten in Augenfchein zu nemen, Er war, wie wir indem 
Test gezeiget haben, einer der erften in Europa, und ein Zeitver: 
wandter des Aibertus Magnus, oder Albrechts des groffen, Bis 
ſchofs von Regensburg, welcher ein Man ganz nad des Sccons 
Sin war, indem er fein Bistum faren lies ‚ damit er dem Vergnügen 
der Experimentalphiloſophie in einem Klofter zu Caͤlln in Nude 
nachgehen koͤnte (2). Man fiehet aber doc), daß unfer Schriftſteller 
keinen Lehtmeiſter gehabt, ſondern alles aus ſeinen Buͤchern und ſei⸗ 
nem eigenen Nachdenken herausgebracht habe, Jedennoch wurde er 
blos durch diefe Hüife ohne alle Bergleihung der gröffefte Chemiſte 
feiner eigenen Zeiten, ja wie wir vielleicht, ohne der Warheit zunahe 
zu treten, fagen Eönten, auch aller andern Zeiten, Seine Schriften 
von diejer Materie find ſehr volkommen, und fcheinen in einer jeden 
Zeiie den Meister zu verraten. Seine Schreibart ift net, zierlich, 
kurzgefaſt, deutlich und nachbruͤcklich, fo daß der Pefer nicht allein dass 
jenige, was er vorträger, verſtehet, fondern auch zugleid, empfinder, 
daß er ſelbſt vollommen verftanden habe, was er geſchrieben. Die 
betraͤchtlichſten von feinen cbemifchen Werfen find gedruckt worden, 
die Handſchriften aber , welche zu Orford geweſen, befinden fich jeto 
zu Keyden, indem fie unter den Handſchriften des Voßius aufler 
Landes gefüret worden. Sin diefen feinen Schriften fucher er zu ber 
weifen, daß unvolfommene Mineraligg zu volfommenen Metallen zur 
Meife gebracht werden könten. Cr behauptet Bebers Srundfäke, 
daß der Mercurius die algemeine Grundmaterie aller Metalle, und 
daß Schwefel der Eement fey. Nach diefen Grundfägen jeiget er, 
daB die Natur durdy eine almälige Leuterung der mercurialiſchen 
Materie und durch den Zuſatz eines feinen Schwefels Gold formire ; 
und daß, wenn wärend der Erzeugung des Goldeg eine dritte Materie 
darzwifchen konnne, irgend ein unedlereg Metal, der Befchaffenheie 
der dazwiſchen kommenden Materie gemäs, barays entftehe. Hieraus 
fhlieffer er, daß es eine ganz wohl mögliche Sache fey, dem — der 

atur 
(2) Hifoire de la Philofophie Hermetique, Tom.i P. 133, 
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Aufmerkfamkeit des Leſers verdienet, war die Goldtinctur zur 
Verlaͤngerung des Lebens; von welcher er, wie Dr. Freind 
Zu | faget, 


Matur nachzugehen, und alle unedlere Metalle zu Golde zu leutern 
und zu verändern (5). Er it in allem, was er von biefer Materie 
gefchrieben hat , fo volkommen deutlich, und feheinet auf die geichehes 
nen Sachen, welche er anzeiget, und auf die Folgerungen, weldhe er 
daraus herleitet, fidy aus der Erfarung fo wohl veritanden zu haben, 
‚daß man gereißet werden £önte, fich einzubilden, daß er einige von den 
Berfuchen, welche in den neueren Zeiten für neu find angefehen tworden, 
wirklich angeftellet habe. Der verftorbene Herzog von Orleans, Re⸗ 
gent vom Frankreich, einer fowol von den neugierigften und am fleif 
figften nachforjchenden,, als auch von den gelehrteften und mit der tief 
ften Einficht begabten Fürften, welche zu unfern Zeiten gelebet haben, 
befal eınem vortreflihen Chemiſten, die Natur der Metalle und ins 
fonderheit des Goldes zu unterfuchen, damit es ſich ausweiſen möchte, 
ob die alten Grundſaͤtze der Araber (welche von unferm Schriftfteb 
fer fehr deutlich bejchrieben und vernünftig erfläret rwoorden,) gegrüns 
dete Warheiten oder leere Chimären wären. Diefes hies jo viel, als 
die alte Wiflenfchaft der Ebemie auf die Probe ftellen, und der Nach⸗ 
welt eine Gelegenheit verfchaffen, aus unmwiderfprechlichen Verſuchen 
zu lernen, worauf man fic) in diefem Stüc zu verlaffen habe. Wi: 
ren unfer Schriftiteller und feine Lehrmeifter,, wie ſich einige eingebils 
det haben, bloffe Enthuſiaſten und Träumer gewefen: fo wäre ihre 
Thorheit jetzo entdecket und verladhet worden. Es ereignete ſich aber 
ganz und gar das Gegentheil hievon , und die auf Verſuche ſich grins 
denden Weltweiſen, welche ſich tediglich für Schüler der Natur auss 
geben, find genötiget worden, die Grundfäge der Chemiften anzu⸗ 
nemen, oder doch wenigftens gelten zu laffen. Um aber näher zum 
Zweck zu gelangen, und die Lehre unfers Bacons mit den Schlüffen 
des franzöfifchen Kunſtverwandten zu vergleichen: fo willen wir, daß 
der erftere mit ausdruͤcklichen Worten angezeiget habe: Daß die Theis 
le, woraus das Gold zuſammengeſetzet ift, ein febe reiner 
Mercurius und ein feiner Schwefel feyn (4). Auf der andern Sei: 
te leget ung Here Homberg in feinem Eſai du fouffre Principe zwey 
Verſuche vor: dem erften mit Mercurius, welcher, nachdein man 
ihn in eine auflöfende Hitze gebracht, aufhöret flüßig zu feun, zu eie 
nem Pulver wird, welches ſchwerer ift als Mercurius, und endlic) 
eine ſolche Feſtigkeit annimt, daß es bis vierundzwanzig Stunden ohne 
Verluſt 
(3) Speculum Alchemiae, cap. 4. (3) Seine eigene Worte find: 
Aurum quidem eft corpus perfectum ex argento Puro, firo, claro, 
rubeo et füulphure mundo, fixo, rubeo non adurente generarum, et 
nullum habet defetum, Speculam Alchemise, cap, 2. 
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faget , deutliche Spuren in feinen Schriften Binterlaffen 8), 

und welche er, wie fehr warfcheinlich ift, volftändiger würde 

ent⸗ 
$) Hiftoey of Phyfick, Vol,2 p. 245. 


Verluft glühend heis bleiben Fan, ob es gleich, wenn man es an ein 
freies Feuer bringe, gröftentheils im Rauch aufflieget,, und ein Stuͤck 
hartes Metal, weldes aus dem Mercurius formiret worden, hinter 
fich zurück läffee. Der andere Verſuch wurde mit dem Aegulus Ars 
timonii vorgenommen, weldyer, da man ihm unter dag geoffe Bren» 
glas des Herzogs von Örleans bradıte, ihn zu calciniren, dadurd) um 
den achten Theil am Gewichte zunam. Aus diefen Verſuchen machet 
“er den Schlus, daß man das Licht in die mit Luftraͤumchen angefüls 
ten Körper bringen £önne, und daß ſich ſolches daſelbſt feftfeßen und dag 
Gewicht und die Gröff derfelben vermehren fönne, und da das Licht, 
weldyes der Mercurius auf die Art in fich behalte, von demfelben in 
dem allerheftigften Feuer unzertrenlich werde, ja fogar die Geſtalt des 
Merecurii in ein Metal verwandele, welches ſich mit Kammern ziehen 
laffe, und ſchwerer, als irgend ein anderes Metal, aufler dem Golde, 
ſey. An einem andern Orte behauptet eben dieſer Schriftſteller, daß 
das Gold hauptſaͤchlich aus zweien Arten von Materie, nem: 
li aus Mercurius oder Queckſilber und einem metallifchen 
Schwefel beitebe; da der letztere, ibm 3a Solae, nichts ans 
ders als Licht iſt: fo dunſtet eines von beiden ‚ wenn es 
befonders genommen wird, von der geringften Sie aus; 
‚wenn fie aber auf Die eben jego erwente Weife in ein Metal zu⸗ 
ſammen gefüger worden, verlieren fie ihr flüchtiges Wefen 
und werden fo feft, Daß Das heftigſte Seuer in unfern Labora⸗ 
toriis Diefelben nicht von einander abfondern Ean (5). So ſchrei⸗ 
bet dieſer ſehr tiefſehende und ſcharfſinnige Man, welcher vermittelſt 
aller Proben und Verſuche, welche er in dieſem Stüc durchgegangen, 
es niemals gelerner, deutlicher oder dreifter zu reden, als unfer Schrift: 
ſteller, welcher fo viele Zeitalter vor ihm geleber bat. Wir wollen 
‚aber zumächft einen gröffern und weit berümtern Schriftſteller unter 
den neuern hören, als Somberg ift, ich meine den hoͤchſt vortreflichen 
und unvergleichlichen Boerhave , deffen Gelerſamkeit, fo gros fie auch 
‚war, feiner Warbeitsbegierde weit nachgab, und deſſen Fleis blos feine 
Aufrichtigfeit zu vergleichen war. Dieſer betvundernswürdige Man, 
‚welcher nicht allein die Herzhaftigkeit befas, die Watheit, fie möchte 
anzutreffen ſeyn wo fie wolte, zu ſuchen, fondern auch diefelbe, wenn 
er fie antraf, e8 mochte feyn an was für einem Orte es wolte, zu bes 
kennen, vedet beides von diefer Materie und von unferm Schriftfteller 

: Uua folgen» 


(5) Memoires de l’Academie, 1707. P. 50-00, e 
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entdecket haben, wenn feine Abhandlungen von diefen und ans 
dern wichtigen Materien mit einer folchen Aufrichtigfeit mä« 
ren 


folgendermafien (9: „Aus allem, was ich bisher vorgetragen habe, 
„erhellet, daf die Ebemie von groſſem Nußen und Ausbreitung durch 
„alle mechanifche Künfte, oder wenigftens die vornemfte von dens 
nfelben fey, fo daß diejenigen, welche diefelbe treiben, mit Recht 
„Künftter genant werden, und, ein jeder in feiner Handthierung, ums 
Iglaubliche Verbefferungen machen fönnen, dafern fie zu gleicher Zeit 
„in der Chemie erfaren find. Es find folglich viele und wichtige Urs 
„fachen vorhanden, die Leute zu bewegen, allen andern Wiſſenſchaf⸗ 
„ten, welche mit Betrachtung oder Veränderung der Körper befchäfti- 
„get find, die Chemie beizufügen, und endlich diejenigen Wirkun⸗ 
„gen, wellhe davon herauskommen, anzumerken und treufich nieders 
„zufchreiben,, auf daß fie hernad) in Ordnung gebracht und an das Licht 
„geftellet werden Eännen, damit durch eine Menge von Beiträgen, 
„welche dergeftalt aus allen Gegenden gebracht werden, die Künjte end: 
s5lich zu ihrer Volkommenheit gelangen mögen. Sch babe mich bemuͤ⸗ 
„het, bey diefer Unternemung fo viel, als in meinem Vermögen ge 
„ftanden, auszurichten; und ob id) gleich hierin Feine weite Schritte 
„thue,. fo ftifte ich doch einigen Mugen, weil ich den Lefern ein Weis 
„fpiel der Arbeit gegeben habe, welches diefelben bey dem Vortheile eis 
„nes guten Kopfes anleitem kan, weit gröffere Entdecfungen zu machen. 
IIch komme num darauf, einige wenige, aber aufrichtige und offenher⸗ 
„sige Betrachtungen von dem groflen Nutzen der Chemie in der A: 
„cbemie beizufügen. Meine Meinung freimütig zu fagen, fo babe 
„ich gar Feine Schriftfteller über die Maturlehre angerroffen, welche 
„von der Natur der Körper fo gründlich gehandelt und die Art 
„und Weife der Veränderung derfelben fo deutlich erklaͤret haben, als 
Idie fogenanten Alchemiften. Um bievon überzeuget zu werden, leie 
„man forgfältig ihre ächte Schriften, zum Beifpiel die Schrift des 
„Raymundus Aullus, welche er: Experimenta, betitelt; man wird 
„finden, daß er mit der gröfleften Deutlichfeit und Eınfalt Verfuche 
„erzäle, welche die Natur und Wirfungen der Thiere, Erdgewaͤchſe 
„und Foßilien erflären. Hernach wird man ſchwerlich im Stande ſeyn, 
„irgend einen Schriftfteller zu nennen, welcher von natürlichen Dins 
„gen auf eine fo vortheilhafte Weiſe gehandelt hätte. _ Die Körper, 
„welche die Chemie vor unfern Augen aufloͤſet, verfhaffen Beweiſe, 
„welche uns auf eine viel dringendere Art zum Beifal nörigen, als alle 
„Worte thun können; hiedurch thun wir, was mir fagen, und bes 
„werkſtelligen, was wir lehren, dergeſtalt, daß dieſe Schriftſteller es 
ſcheinen unternommen zu haben, dasjenige Lehrgebaͤude der Welt: 
„weis⸗ 
(6) XÆRoerhaves Chemiſity, Vol, 1 p.a00. 
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ren aufgenommen worden, ‘als fie es verdieneten. Wie es 
aber jeßo ftehet, hat er genug gefaget,. zu zeigen, daß er ſich 
dieſe Kunſt zu verſtehen nicht blos anmaſſe, ſondern davon 
(wenigſtens in dieſem Stuͤcke) fo viel verſtehe, als irgend eini⸗ 

uu3 ge, 


„weisheit aufzubauen, welches von dem groſſen Lord Bacon gewuͤn⸗ 
Iſchet worden, nemlich eine Weltweisheit, die ſolche Kräfte der Körs 
„‚per anzeigen folte, welche zu behaupten die Körper ſelbſt, wenn fie 
„gegenwärtig find, Wirfungen fehen laffen, und welche folglich ſolche 
Aürſachen der Dinge angeben ſolte, die, mern ſie vorhanden find, 
„die Dinge ſelbſt fogleic) hervorbringen, fo daß diefelbe, wenn es be⸗ 
„liebte, thun koͤnte, was fie lehrete,, Er liefert ſodenn einem fehr 
fharffinnigen Eurzen Inbegrif von den Grundfägen , Handlungen und 
Berfprechungen der Alcbemiften , von welchen er die letzteren als, einl⸗ 
germaffen ungereimt und ausfchweifend tadelt. Er füget jedoch zu als 
lerletzt diefe befcheidene , aufricjtige und vernünftige Schlusrede bey (7): 
„Es ift aber von diefer Materie genug gefüget worden; man hat ſich 
allezeit zu erinnern, daß die Schranfen der Natur von ung Feines 
weges beftimmer werden können; es werden Dinge für unmoͤglich ges 
„halten, welche blos den Unwiſſenden unbefant find. Die alten Scrifts 
„fteller redeten etwas von einem immerwärenden Feuer, welches von 
„einer feften Befchaffenheit wäre, und fogar unter dem Waller auss 
„bielte; dieſes wurde aber als eine eitele Chimaͤre verlachet, obgleich) 
„ſolches feirdem wirklich vom Kraft entdedet, vom Bunkel zugerich⸗ 
„tet, vom Boyle befchrieben, vom Nieuwentyt weiter und vom 
„Hofman noc) ausfürlicher erfläret worden. Leber Roger Bacons 
„‚eünftliches Donnern und Blitzen ift fange, als über leere Erdichtun⸗ 
„gen, gelachet worden, Schwartz aber hat entdecket, daß daſſelbe 
„etwas twahres fen. Es werden auch viele andere Dinge, welche in 
„ben Kapitel von der natürlichen Magie 'erzälet worden, denenjenis 
„gen, welche von Verfuchen nichts wiffen, weit unglaublicher vorkoms 
„men, als daß Bley feine natürliche Geſtalt verlieren und in Gold 
„verwandelt werden jol. Die Leichtgläubigkeit iſt fhädlih , und bie 
„Ungläubigkeit desgleichen; das Geſchaͤfte eines klugen Mannes ift das 
aber, alles zu pruͤſen, was bewieſen worden, feft zu halten, die Kraft 
„Gottes niemals einzufchränfen, noch and der Natur Grenzen zu 
„fetsen „  Dieies find die Gedanken des gelehrten und von Vorurthei⸗ 
fen freien Boerhave ‚von dieſer Materie und von unſerm Schrift⸗ 
ſteller, deſſen Ruhm als eines Ehemici jederzeit unter denenjenigen 
am gröffeften gewefen, welche die Ausuͤbung diefer Kunſt am beften 
verftanden , weil fie aus eigener Erfarung die Nichrigfett, Gruͤndlich ⸗ 
keit und Warhaftigkeit aller feiner zalreichen Schriften eingefchen haben, 
(7) lid. p. 594. 
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ge, welche feit feiner Zeit gelebet haben t) R). Daß er in ber 
Arzeneifunft feinesweges unerfaren geweſen, Fünten wir mit 
Grunde 

t) Siehe oben in der Anmerkung D). 


A) In diefer Anmerkung bin id Willens zu unterſuchen, was 

für Begriffe ſich unſer Schriftiteller von den Kräften des Goldes in 
der Aryeneifunft gemachet habe, in Anfehung defien er, wie der indem 
Tert angezeigte gelehrte Arzt faget, deutliche Anzeigen von einer Tins 
etue gegeben hat, welche eine Art von einem Auro potabili, oder güls 
denen Elixir, mus gewefen feyn. Mean darf nicht zweifeln, daß ſich 
unfer Schriftiteller von dem Golde, ‚als einer Arzeney, einen fehr 
hohen Begrif gemacher habe. Es ift das erfte auf feinem Berzeichnis 
von geheimen oder verborgenen Arzeneien, weldye er dem Papſt Ni⸗ 
colaus dem sten anrümet, und die Redensart, welche er, ſolches aus 
zudräden, gebrauchet, ift: die Arzeney, welche in dem innerfien 
der Erden gefunden wird. - Er erflärer weitläufig die Kräfte def: 
felben, und zeiget umſtaͤndlich, wie gros diefelben bey Turirung der 
Kopfichmerzen, Gichten und andern Kranfheiten feyn, welche aus dem 
Gehirn entipringen. Er faget, Ariftoreles habe geglaubet, daß das 
Leben des Menfchen durch gar Feine Zurichtung aus Golde erhalten 
werden fönne, weil das Gold ſelbſt, oder wenigftens die daraus ver: 
fertigten Arzeneien, vergänglich wären. Unſer Schriftfieller aber raͤth 
dem Papft an, folches wicht zu glauben, und faget, daß diefe Arzes 
ney unglaubliche Dinge ausrichten würde, wenn fie gut zugerichtet und 
völlig herausgezogen würde. Damit er aud) zeigen möchte, was er 
durch diefes Herauszieben verftehe, meldet er Seiner Heiligkeit, daß 
der Saft vielleicht von der Art wäre, nemlid eine Goldtinctur, 
welche ein Ackersman in dem Koͤnigreich Sicilien, da er hinter dem 
Pfluge gegangen, in einem güldenen Gefäs gefunden. Diefer Man 
war, wie cs fcheinet, erhißt und abgemattet, und weil er diefes gelbs 
liche Waſſer, welches in dem Gefas enthalten war, für eine Art von 
Thau hielt, ſchluckte er daffelbe begierig herunter, welches feine Lei: 
besbeſchaffenheit und Gefundheit fo volkommen veränderte, daß er aus 
einem alten Man von ſechzig jahren, mie einer von dreifigen wurde; 
indem feine Beurt heilungskraft, Gedaͤchtnis und Berftand viel beffer 
wurden, als fie vor diefem gewefen, fo daß er anftat eines arbeiten» 
den Dauren einen Hofman abgab, und zum Amte eines Kammer: 
beren bey Wilbelm, Könige von Sicilien , befördert wurde, in def: 
jen (und wie ich glaube, auch feines Machfolgers) Dienften er achtzig 
Sjahre erlebete. Dieſe Begebenheit fcheinet fehr befant gewefen zu 
feyn, indem unſer Schriftfteller derfelben dreimal Erwenung thut: 
erftlih in feinem Buche won den Gebeimniffen der Zunft - 
| A: 
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Grunde aus feiner weitläufigen Kentnis von denjenigen Wiſ⸗ 
fenfchaften ſchlieſſen, welche hiemit. die naͤchſte N 
haben; 


tue (3), ferner in feinem Opere Maiori (9), und enblid)-in feinem 
Buche von der Lur des Alters (19); und aus. allen drey Erzälun: 
gen habe ich die jest gemeldeten Imftände gefammelt. Ich kan aber 
nicht umhin, bey diefer Gelegenheit anzumerken, daß unjer Schrifts 
jteller nicht allein auf die Boldrinctur ziele, fondern audy auf eine ans 
dere Tinctur, die jene in ihren Wirkungen weit überträfe: welches 
die beruͤmte Arzeney ift, von welcher in einer vorigen Anmerfung Er: 
wenung geichehen, und von welcher ich hier etwas zu fagen Willens 
bin, weil ich glaube, daß es nicht unmöglich ſey, eine beffere Nach⸗ 
richt davon zu ertheilen., als folches bisher gefchehen it. Es wird 
aber. zuförderit nötig feyn, die Befchreibung des Verfaflers herzufegen. 
„Kluge Leute,,, faget er, „haben einer gewiflen Arzeney auf eine bes 
„butfame Weife Erwenung gethan, welche derjenigen änlich ift, wel⸗ 
„che aus der Mine des edlen Thieres herausfomt. Sie behaupten, 
„daß in derjelben eine Kraft und Tugend liege, welche die natürliche 
„Hitze wieder herftellet und vermehret ; und in Anſehung der Befchaffens 
„beit derfelben fagen fie, daß fie der Jugend felber änlich fey und eine 
„gleiche und gemäßigte Complexion enthalte. Die Zeichen aber einer 
„gemäßigten Complexion in den Menfchen find, wenn ihre farbe 
„aus weis und roth beftehet, wenn das Haar gelb, in das rothe false“ 
„lend und gefräufelt it. Mad) dem Plinius, wenn die Beichaffens 
„beit und Gröffe des Fleifches nemäßigt ift, wenn die Träume eines 
„Menfchen angenem, feine Geberden aufgeräumt und vergmügt find, 
„und wenn feine Begierde zum Efjen und Trinken gemäßigt ift. Dieſe 
„Medicin ift in der That einer ſolchen Eomplerion aͤnlich, denn fie 
„ift von einer gemäßigten Wärme, ihre Ausdiinftung ift gemäßiat und 
„tieblih und dem Geruch angenem. Wenn diefelbe diefes gemäfigte 
„Weſen verlierer, verlieret fie eben fo viel von ihrer Tugend und Güte. 
„Dieſe Arzeney machet alio eine gemäßigte Hitze, weil fie gemäßigt - 
„heis iſt; fie heilet, weil fie gefund iſt; wenn fie unpaͤslich ift, machet 
„ste einen Menihen unpäslich; menn fie Eranf ift, verurfachet fie 
„Krankheiten, und verändert wegen ihrer Aenlichkeit, welche fie mit 
„den Körper bat, den Körper nach ihrer eigenen Beſchaffenheit. 
„Denn die Krankheit eines unvernünftigen Thieres Eomt felten auf 
„einen Menfhen, fondern auf ein anderes Thier von eben der Art, 
„die Krankheit eines Menfchen komt auf einen andern Menfchen, des⸗ 
„gleichen auch die Geſundheit, um der Aenlichkeit willen. Merke dir, 
„( guuäbigfter Prinz, ) daß hierin ein groffes Geheimnis tiege, denn 
Uu 4 „Bas 
(8) De fecreris operibus artis et naturae, cap. 7. (9) Seite 469. 
(10) In dem zwölften Kapitel. 
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haben ; mir haben aber auffer diefem eine befondere und augens 
fheinliche Probe von feiner volfommenen Einfiht in die wich⸗ 
| tigften 
„Balenus faget, daß dasjenige, was von irgend einer Sache aufger 
„loͤſet wird, diefer Sache notwendig änlich feyn müffe, wie bey Krauk⸗ 
„beiten offenbar iſt, welche von einem auf den andern kommen, ders 
‚gleichen eine Schwäche an den Augen und peftilenzialifche Krankheiten 
„ſind. Diefe Sache hat eine wunderbare Eigenſchaft an fih. Denn 
„ſie machet nicht allein die menſchlichen Körper vor der Verderbnis 
„ficher, fondern beſchuͤtzet auch die Körper der Pflanzen voider die 
„Faͤulnis. Diefes Ding wird felten gefunden, und ob es gleich zuwei⸗ 
„ien gefunden wird, Eönnen doch nicht alle Menfchen es auf eine bes 
‚„queme Weiſe haben; und anftat deffelben gebrauchen Die Klugen die: 
„jenige Arzeney, welche volftändig und zubereitet in dem innerften der 
„Erden vorhanden ift, und diejenige, welche in dem Meer ſchwimmet, 
„und diejenige, welche in dem Quaderſtein des edlen Thieres vorhan⸗ 
„den iſt, ſo daß ein jeder Theil von der Anftefung des andern frey 
„ſeyn Fan. Wenn man aber diefen Stein nicht habhaft werden Fan: 
„ſo gebrauche man andere getrente, getheilte und gereinigte Elemente. 
„Wenn nun diefe Sache, gleichtvie die Jugend , nemlic von einer ges 
„mäßigten Complexion ift, fo hat fie gute Wirkungen; iſt ihr ges 
„mäßigtes Weſen noch befier: fo bringet fie auch beffere Wirfungen 
ssbervor. Zumeilen befindet fie fich in dem hoͤchſten Grade ihrer Vol⸗ 
„kommenheit, und alsdenn wirket fie am beſten. Sodenn iſt diejeni» 
„ge Eigenfchaft vorhanden , wovon wir jeßo geredet haben. Diefes ift 
„von andern Arzeneien und Narungsmitteln verfchieden, welche nad) 
„einer gewiſſen und gemäßigten Art und Weife erhißen und aufeuchten, 
„und gut für alte Leute find, Denn andere Arzeneien erwärmen 
„hauptfächlih den Körper und feuchten ihn an, und ftärfen naͤchſt die: 
„ſem die natürliche Wärme; diefe aber ftärfer Hauptfächliih die natürs 
„liche Wärme, und erfrifcher hernach den Körper durch Anfeuchtung 
„und Erwärmung deffelben. : Denn fie bringet diefe Wärme bey alten 
„Leuten, bey welchen diefelbe nur ſchwach und abnemend ift, zu einer 
„gewiſſen ftärfern und nachdrüclichern Kraft. Wenn ein Pflafter das 
„von gemachet und auf den Magen geleger wird: fo bitft ſolches fehr 
„viel; denn es erfrifcher den Magen felber und erreget eine Begierde 
„zum Eſſen. Sie erfrifcher einen alten Man gar fehr und verändert 
„ihn zu einer Art von Jünglinge, und verbefiert Complerionen, fie 
„mögen verfchlimmert oder verdorben feyn, wodurch fie wollen. Es has 
mben viele Eluge Leute von dieſer Sache nur wenig geredet, Jedoch 
„haben fie eine andere Sache angezeiget, welche derfelben aͤnlich iſt, 
„Ddergleihen Balenus in feinem fünften Buche von einfachen Arzes 
„eien, und Joannes Damaſcenus in feinen Apborifinis — 
„haben. 


des Roger Bacon. 68: 


tigften und nußbareften Theile der ‚Arzeneifunft in feiner Ab" 
handlung von dem Alter, welche, wie Dr. Freind bemerfer, 
deſſen Anfehen in dieſer Materie nicht fuͤglich ftreitig gemachet 
erden fan, Feinesweges übel gefchrieben ift 4). Und Dr* 
Brown, weldyer diefelbe engliſch an das Sicht ftellete, hiell 
fie für eine der beften Schriften, weiche jemalen gefchrieben 
worden 9). Sin diefem Werke hat er alles gefamlet, was er 
entweder in den griechifchen oder arabifchen Schriftftellern 
von der Sache angetroffen, auch eine groffe Menge von eig« 
nen Anmerfungen beigefüger. Es ift überhaupt, wenn man 
l 


Ius die 
u) Freinds Hift. of Phyfick, Vol.2 p. 244, mw) Siehe Dr. Browns 
Morrede zu der Cure uf old age, 


„haben. Man bat aber zu merfen, daß die Venus bie Kraft und 
„Wirkung diefer Arzeney fchwäche und vermindere, und es ift fehr 
„warſcheinlich, daß der Sohn des Fürften in feinem zweiten Canone 
„von den Wirkungen einfacher Arzeneien, von diefer Sache geredet has 
„be, wenn er faget, daß eine gewiffe Arzeney vorhanden ſey, welche 
„von klugen Leuten verborgen gehalten worden, damit die Unfchuldigen 
„ihren Schöpfer nicht beleidigen mögen. Es ift in diefer Sache eme 
„ſolche Wärme enthalten, als ſich in jungen Leuten von einer gefuns 
„den Complexion befindet ; und wenn id) es wagen möchte, die Eis 
„genſchaften diefer Wärme zu erklären: fo würde diefes fo fehr verbor⸗ 
„gene Geheimnis fogleich offenbar werden. Denn dieſe Hitze hilft den 
„Gichtbruͤchigen, fie fiellet wieder her und erhält die geſchwaͤchte 
„Kraft der natürlichen Wärme, laͤſſet diefelbe in allen Gliedern blüs 
„hen, und machet die Bejahrten almälig wieder auflebend.,, Aus 
Diefer Befihreibung machet Dr. Brown (i), mie wir oben bemerfet 
haben, den Schlus, daß die albier angerümte Arzeney eine gefunde, 
junge Weibesperfon von einer gehörigen Eomplerion fey. Wer aber 
den ganzen inhalt diefer Nachricht aufmerkſam betrachten und mit 
demjenigen, mas unfer Schriftfteller von eben diefer Sache in feinem 
Opere Muiori faget (12), in welchem er viel deutlicher als in diefer 
Abhandlung redet, vergleichen wird, wird (dafern ich mich nicht ſehr 
irre,) gute Gründe finden, zu glauben, daß diefe Arzeney nichts an- 
ders, als das groſſe Gehcimnis, das grofle Elixir der Ebemi- 
ſten fey, welches mit feinen Wirkungen die Goldtinctur weit übers 
trift, obgleich, wenn jenes nicht zu haben ift, diefe, (unferm Schrift 
ſteller zu Holge,) zu gleichem Endzweck, aber mit geringerer Wirkung, 
gebrauchet werden fan. 


(11) Sn feinen Anmerkungen über das zwoͤlfte Kapitel, won der Cur des 
Alters. (12) Seite 466472. | 
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die Zeit betrachtet, worin das Buch gefchrieben worden, in 
der That eine fehr aufferordentliche Arbeit, beides in Anfehung 
der Gelerfamfeit und der Beurtheilungsfraft, und wird um 
fo viel merfwürdiger und fhäßbarer zu ſeyn ſcheinen, je öfter 
es gelefen und je mehr es betrachtet wird S). In der Logik 

und 


&) Es ift wol niemals ein Schriftfteller vorhanden geweſen, 
der fich mehr Mühe gegeben hätte, feine Abhandlungen zu Ende und 
volfommen zu Stande zu bringen, als der Moͤnch Bacon, welcher 
feine Schriften beftändig von neuem ducchfichtigte, wieder vornam und 
vermebrete; damit, gleichwie er älter und klüger wurde, dieſe Kınder 
feines Gehirns an dem Glück ihres Vaters mit Theil nehmen moͤchten. 
Man fieher Elärlih, daß die Materie diefes Buchs den Fleis feines 
Verfaſſers dreimal befchäftiget habe. Denn fie madyet von feiner bes 
rümten Abhandlung von den gebeimen zn der Zunft 
und Natur, das fiebente Kapitel aus. Er fahe diefes von neuem 
durch, und rücte fo viel davon, als er für dienlich erachtete, in fein 
Opus Mains ein (13), Jedech drucket er ſich in dieſen beiden Werken 
nur in algemeinen Ausdruͤckungen aus. In dieſer letzten Abhandlung 
aber, welche zum Gebrauch des Papſtes VNicolai des sten geſchrieben 
worden, läffet er fich bis zur Ausäbung herunter” und diejenigen Re 
cepte mit Elaren und deutlichen Worten mitzutheilen, auf welche er zus 
vor nur gezielet hatte. Dafern der Lefer Luft hat, den Inhalt aller 
diefer drey Abhandlungen in einem kurzen Inbegrif zu fehen, und dem 
Lehrbegrif des Verfaſſers, in Anfehung der Ausdenung des menſchli⸗ 
hen Lebens, in Augenfchein zu nemen: fo fan er ihn in folgendem 
Auszuge aus feinem erften Werke finden, welches einen Eurzen Ents 
wurf von feinem ganzen Lehrgebäude enthält (14), Er faget: „Die 
„Möglichkeit, das Leben zu verlängern, wird dadurdh beftätiget, weil 
„ein Menſch von Natur unfterblich, das ift, zum Nichtſterben fähig ift, 
„und weil er auch, nachdem er gefündiget, noch beinahe taufend ab» 
„te eben fönnen, nachhero aber nady und mac) die Länge feines Les 
„bens iſt verfürzet worden. Es ift alfo notwendig, daß diefe Ver» 
„eürzung etwas zufaͤlliges ſey, Es Eönte alfo damit entiveder ganz, 
„oder wenigftens zum Theil, wieder in den vorigen Stand geießet 
„werden. Wenn wir aber nur nach der zufälligen Urſach diefer Ver⸗ 
„derbnis forichen wollen, werden wir finden, daß diefelbe weder von 
„dern Himmel, noch von irgend etwas anders, als dem Mangel gehö— 
„riger Handhabung der Gefundheit, berrüre.. Denn in fofern fich 
ei Verderbnis bey den Vätern findet, erzeugen diejeibe Kinder 

„von. 


3 Brcons Opus Maius, p. 466 et ſeq. (14) De fectetis operi- 
ribus artis et naturae, Cap, 7. 


— 
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und Metaphyſik war er vortreflich erfaren, wie aus denje⸗ 
nigen Theilen feiner Werke erhellet, in welchen er von diefen 
Materien gehandelt hat. Er war aud) in der Philologie 

und 


„von einer verderbten Eomplerion und Leibesbefhaffenheit, und ihre 
„Kinder find aus eben diefer Urſach felber verberbt, und alfo wird die 
„Verderbnis von dem Vater auf den Sohn fortgepflanzet,, bis die Ab» 
„‚Eürzung des Lebens in der Folge immer mehr zunimt. Es folget aber 
„bey allem dem nicht, daß daſſelbe immerfort weiter werde abgefürzet 
„werden ‚teil ben dem menſchlichen Geſchlecht ein Zeitpunct ift gefeßet 
„worden, daß die Menſchen ihr Leben hoͤchſtens auf achtzig Fahre brins 
„gen follen, was aber mehr ift, ift ihnen Mühe und Arbeit. Das 
„Hülfsmittel wider eines jeden Menfchen eigene Verderbnis ift nun 
„dieſes, wenn ein jeder Menſch von feiner Jugend an ein vollommenes 
„Regimen gebrauchen wolte, welches in folgenden Dingen, in Effen 
„und Trinfen, Schlafen und Wachen, Bewegung und Ruhe, dee 
„Evacuasion und Ketention, der Luft und dan Leidenfchaften des 
„Semüts, beftehet. Denn wenn ein Menfch diefes Regimen von 
„feiner Geburt ar beobachten wolte, koͤnte er fo lange leben, als es 
„feine von feinen Eltern empfangene Natur verftatten wolte, und es 
„dis zu dem Äufferften Zeitpunet der von ihrer urforinglichen Gerech⸗ 
„tigkeit abgefallenen Natur bringen, welchen Zeitpunct er jedennod) 
„nicht überfchreiten koͤnte; indem diefes Regimen nicht im geringften 
„wider die alte Verderbnis unferer Voreltern hilft. Weil es aber bei: 
„nahe unmöglich ift, daß ein Menſch eine ſolche Mäfigung in diefen 
„Dingen beobachten folte, als das Regimen der Geſundheit es erfor: 
„dert: fo mus es notwendig gefihehen, daß eine Abkürzung des Les 
„bens aus diefer Urſach, und nicht blos aus der Verderbnis unferer 
„Voreltern, entfliehen mus. Nun beftimmer die Arzeneitunft diefes 
„Regimen zur Genüge. Es find aber weder Reiche noch Arme, mes 
„der Kluge noch Thoͤrichte, noch andy die Aerzte felber, fo erfaren fie 
„auch, feyn mögen, im Stande, diefes Regimen entweder an fic) fel- 
„ber, oder an andern, vollommen zu beobachten, wie einem jeden ofs 
„‚fenbar it. Des Natur aber mangelt es nicht an Notwendigkeiten, 
„und die Kunſt iſt nicht volkommen; ja fie it im Stande, allen Zus 
„fällen von Krankheiten zu widerftehen und diefelben zu bredyen, fo 
„daß diefelben entweder alle zufammen, oder zum Theil, zerfisret wer⸗ 
„den. Zu Anfange, da das Alter der Menſchen abzunemen anfieng, 
„roäre leicht zu helfen gewefen; jetzo aber, nady mehr als fünftaufend 
„Sahren, ift es ſchwer, ein Hülfsmittel anzumeifen. Nichtsdeſtoweni⸗ 
„ger haben Fluge Leute, durch die jetzt erwenten Betrachtungen bewo⸗ 
„gen, ſich bemüher, auf einige Mittel und Wege, nicht allein wider 
| „der 
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und den fchönen Miffenfchaften nicht unerfaren , wie aus feinen 
Schriften erwiefen werden fünte, wenn wir nicht fo vieie Mas 
terien bereits beruͤret hätten F). In der Ethik oder Sitten⸗ 
lebre 

x) Siehe die Anmerkung K). 


„den Mangel des eigenen Regiminis eines jeden Menſchen, fondern 
„auc rider die Verderbnis unferer Voreltern zu denfen. Nicht als 
„ob ein Menfch es wieder bis zu dem Leben des Adam oder Artefius 
„bringen fönte, weil die Verderbnis Überhand genommen bat; fondern 
„daß das Leben bis auf ein Jahrhundert, oder noch länger, über das 
„gewönlihe Alter der jettlebenden Menfchen möge verlängert werden, 
„fo daß die Zufälle des Alters aufgehalten, und dafern fie nicht ganz 
„und gar gehindert werden koͤnnen, gemäßiget twerden mögen, damit 
„das Leben auf eine nutzbare Weiſe, wiewol allemal diſſeit des aͤuſſer⸗ 
„ften Terinines der Natur, möge verlängert werden. Denn der aͤuſ⸗ 
„erfte Termin der Natur iſt derjenige, welcher den erften Menſchen 
„nach der Sünde gefeket worden, und es giebt einen andern Termin, 
„welcher von der Ververbnis der eigenen Eltern eines jeden herruͤret. 
„Kem Menſch ift fo glücklich, diefe beiden Termine zu überfchreiten ; 
„es Ean aber jemand den Termin feiner eigenen Verderbis mol über 
schreiten. Sch glaube auch nicht, daf irgend ein Menfch, fo Elug er 
„auch feyn mag, den erften Termin erreichen koͤnne, wenn gleich eben 
„dieſelbe Möglichkeit und Fähiafeit der menfchlichen Natur zu dieſem 
„Termin vorhanden wäre, welche bey dem erſten Menſchen vorhanden 
„mar. Dieſes ift auch fein Wunder, indem ſich diefe Fähigkeit bis 
„auf die Unfterblichfeit erftrecket, wie e8 vor der Sünde war und nad) 
„der Auferfiehung fen wird. Wenn ihr aber faget, daß weder Aris 
„ftoteles, noch Plato, noch Hippocrates, noch Galenus, ſich eine 
„ſolche Verlaͤngerung zuwege gebracht haben; ſo antworte ich euch: 
„Sie haben ſich auch viele gemeine Warheiten nicht zuwege aebradıt, 
„welche hernach andern Studirenden befant geworden; fie haben alfo 
„auch in dieien groffen Sachen unwiſſend ſeyn koͤnnen, ob fie gleich 
„ihren Ve ſuch gemacyet haben. Sie haben fidy.aber zu viel mit ans 
„dern Dingen befchäftiget, und find geſchwinde zu hohem Alter ge 
„kommen, da fie ihr Leben mit fehlechteren und gemeinen Dingen zu 
„gebracht haben, che fie auf die Wege zu den gröffeften Geheimniſſen 
„geraten find. Denn wir wiffen, daß Ariftoreles in feinen Prädis, 
„camenten faget, daß die Quadratur des Zirfels möglich, aber noch 
„nicht befant fen, und geftchet, daß diefelbe allen Menfchen, fo gar 
„bis zu feinen Zeiten, unbewuſt ſey. Wir wiſſen aber, daß diefe 
„Warheit in diefen unſern Tagen befant ſey, und alfo haben dem Ari 
„ſtoteles wol noch weit tiefere Geheimniffe der Natur — ſeyn 

„koͤnnen. 
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lehre war er ein fehr geoffer Meifter ; und gleichwie er ein Man 
von gutem Berftande und unfträflicher Frömmigkeit war , alfo 
bat er auch, in der Abhandlung, welche er uns von dieſer 
Materie hinterlaffen, die edelften und vortreflichiten Grund; 
fäße zur Einrichtung des menſchlichen Lebens ſeſtgeſetzet 9) €). 

Da 


9) Diefe Abhandlung wurde von dem Verfaſſer feinem Operi Maiori 
beigefüget. 


„eönnen. Es find jetzo auch klugen Leuten viele Dinge unbekant, 
„welche in fünftigen Zeiten ein jeder gemeiner Studirender willen 
„wird, und alfo ift diefer Einwurf auf ale Meife eitel.‚ &o waren 
die Gedanken unfers Schriftftellers befchaffen , da er zuerft mit feinen 
Unterfuhungen auf diefe Sache geriete, und nad) diefen Grund'aͤtzen 
macher er Vernunftfchläffe in feinem dritten Buche. Es ift merke 
würdig, daß er in allen feinen Abhandlungen befennet, daß er niemas 
fen einige Verfuche an fidy felber angeftelet habe: modurd man fic) 
möchte beivegen lafien, den Schlus zu machen, daß er, ob er gleich 
feinen Muth durch feine Widerwertigkeiten nicht dergeftalt ſchwaͤchen 
laſſen, daß ihn foldhes verhindert hätte, fein Studiren fortzuleßen, 
‚dennoch fo wenig Luft zum Leben gehabt, daß er, der Meinungen, 
welche er in diefem Stücke hegete, obneradytet, gar Feine Maasres 
geln ergreifen wollen, daſſelbe zu verlängern, Denn ob man gleich 
mutmaffen möchte, daß Bacon andern mit ernfthaften Reden, wels 
ce ihrem Sinne gemäs waren, die Zeit möchte vertrieben haben, ob 
er glei) diefelben keinesweges felbft geglaubet : jo wird doch derjenige, 
der feine Werke lieſet, augenſcheinlich gewar werden, daß vergleichen 
Einbildungen ganz und gar ungegründer fenn müffen, weil nicht als 
lein in allem, was er fchreibet , die ftärfften Kenzeichen der Warhaf⸗ 
tigfeit anzutreffen find, fondern auch alles fo ſyſtematiſch ift, daB 
der eine Theil den andern auf eine foldye Weile unterftüßet, daß es 
beinahe unmöglich ift, einige Zweifel zu formiren, oder in einiae Irtuͤ⸗ 
mer wegen feiner Meinungen zu verfallen, wenn man fein Opus Ma- 
zus einmal völlig durchgelefen und aufmerkfam betradhtet bat, weil 
daffelbe eine Art von Schluͤſſel zu allen übrigen ift. 


T) Die Gedanken unfers Schriftftellers von der Sittenlehre, 
find beides in diefer Abhandlung und in andern Theilen feiner Werke 
ganz befonders. Denn er betrachtete die Sittenlehre als den Endzweck 
und die Volkommenheit aller menfhlichen Erkentnis. Er betrachtete 
daher alle theoretiſche Wiffenfchaft als nuͤtzlich oder unnuͤtz, nad 
dem Verhältnis, nad) welchem fie zum Vortheil des menfchlihen Ge⸗ 
ſchlechts etwas beiträge. Er erkläret ſich, daß die Sittenlehre der 
Ebriften, nach feinem Urtheil, einerley mit ihrer U 

— 
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Da aber fein Beruf und feine $ebensart einen beſondern Fleis 
in der Gottes gelartheit erforderte: ſo erhellet es auch deutlich, 
daß er alle ſeine andere Studia hierzu behuͤlflich gemacht, und 
beides feine Handlungen und feine Schriften zur Ehre GOr⸗ 
tes und jum Beſten feiner Mebengefhöpfe eingerichtet habe, 
Er begete die groͤſſeſte Hochachtung für die heilige Schrift, 
und glaubete, daß im detfelben die Örundfäße von wahrer 
Wiffenfhaft und aller nußbaren Erkentnis enthalten wären, 
Er drang daher auf das Studium derfelben in ihren Grund. 
ſprachen und auf eine unermüdete Anftrengung in den ver: 
fhiedenen Theilen der Gelerfamkeit, welche er zu gründlichen 
Verſtande derfelben für nötig hielte 5). Die Warheit zu fa- 
gen, dieſes den Öemütern derer, welche die Religion zu ihrem 
befonderen Derufsgefchäfte machten, feit einzuprägen, ift in 
allen feinen Werfen die Hauptfache, aleichwie diefes gehörig 
zuzueignen das Gefchäfte feiner legten Abhandlung ift, welche 
er den Mitgliedern feines Ordens als eine Art von Teftament 
binterlaffen hat, und ein fehr vortrefliches Werk in feiner 

Art 

3) Opus Maius, p. 29.30, 
fey, und daß fie, ob fie gleich weit volfomner als die Weltmweisheit 
der Heiden fey, gleichwol auf ihren Grundſaͤtzen rube und diejelbe mit 
einneme; fo daß er die natürliche Religion zur Grundlage, und die ges 
offenbarte zum Gebäude machet: indem er annimt, daf die eine bey 
der andern nötig ſey, und daß fie daher nid)t von einander abgejondert 
oder getrennet werden müften. Er läffer beftändig bey Abhandlung 
einer jeden Materie fo viele Deutlichkeit und guten Verftand blicken, 
und zwar ohnerachtet er mit Schwierigkeiten zu ftreiten hatte und bei» 
nahe in einem jeden Puncte von den damals im Schwange gehenden 
Meinungen abging, daß wir, anftat uns zu verwundern, daß ein fo 
ftarfes Geſchtey wider ihn erreger worden, ung lieber zu verswundern 
haben, daß er gar im Stande gewefen, ſich wider die Fluth der Vor 
urtheile des Pöbels, welche allemal in den unmiffendften Zeitaltern 
am ftärfften it, zu erhalten. Die Warheit zu jagen, Bacon war 
am allerıwenigften ein fid) bey dem groffen Haufen beliebt machender 
Schriftfteller, vielleiht unter allen Menſchen, welche jemals etwas 
gefchrieben haben: und diefes halte ich mit fir einen Grund, warum 
feine Schriften bieher nur von wenigen find bewundert worden, und 
ich zweifle gar fehr, ob jemals ein fo gelertes und fo billiges Zeitalter 
aufkommen werde, welches ihnen eine algemeine gute Aufname wie⸗ 
jaren lieile, | 
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Art iſt uy. Die gemönliche Anſchwaͤrzung feines Characters, 
daß er der Zauberkunft zugethan geweſen, iſt ganz ungegrüns 
| det, 


U) Auffer der Handſchrift in dem Eöniglihen Bücherfchaße, 
find noch verfchiedene andere, theilg volkomnere, theils unvolfomnere 
vorhanden. Herr Theyer aus Gloucefterfbire beſas verichiedene 
Theile diefes Werkes (15), und vieleicht find einige Abſchriften deflel: 
ben noch unentdeckt, welche jedoch an das Licht gebracht werden moͤch⸗ 
ten, wehn irgend ein Man von eben fo groffer Gelerſamkeit und 
Sleis, als der vortrefliche Herausgeber von feinem Opere Maivri, die 
Ausgabe deflelben unternemen wolte: welches der gelehrten Welt nicht 
anders als überaus angenem feun Eönte, indem daſſelbe eine Menge 
von Sachen enthält, welche man in einem Merfe unter dieiem Titel 
zu finden faum erwarten würde. Denn es war unfers Schriftitellers 
Gewonheit, feine Gedanken niemals auf eine befondere Materie gar 
zu genau einzufhränfen. Es war im ©egentheil, weil er glaub» 
te, daß alle Wiffenichaften gegen einander eine Verhältnis hätten, 
und eine der andern, alle aber der Theologie Nutzen fehaften, für 
ihm fehr natürlich, diefe in einem Werke zu erleutern, welches darzu 
beftime war, zu zeigen, wie das Studium der Öottesgelartheit am 
beften befördert werden koͤnte. Es würde ung auch viele Umftände, 
die zur Kirchen: und Selehrtenhiftorie der damaligen Zeiten gehören, 
entdecken, welches nicht anders, als fehr merkwürdig und lehrreic) 
feyn Fünte Wir koͤnnen diefem allem noch beifügen, daß foldyes ob» 
ne Zweifel zur Erleuterung und Erklärung der andern Werfe unfers 
Schriftitellers, welche bereits an das Licht geftellet worden, und an vie: 
len Orten nicht wenig dunkel find, fehr gure Wirkungen haben würde, 
Wir können eben diefes aud) in Anfehung anderer Abhandlungen von 
unferm Schriftfteller jagen, welche annod) vorhanden, aber. niemals 
bisher find gedruckt worden, welche alle, wenn fie forgfältig betrachtet 
und verglidyen würden, von fehr groffem Nußen ſeyn koͤnten, um fo 
viel mehr, da in einigen Theilen von Bacons Werfen auf gewiffe 
Dinge gezielet worden, welche, dafern wir aus feinen bisher noch une 
gedructen Werken ein hinlängliches Licht erhalten Fönten, fie vol- 
fommen zu verftehen, dem menſchlichen Geſchlechte eben fo groffen 
Vortheil bringen möchten, als irgend eine von denenjenigen Entde— 
. dungen, welche, ob fie gleich-jeßo gemein find, dieſem Schriftfteller 
ein groffes Anſehen zuwege gebracht haben, weil es aus feinen Werfen 
offenbar geworden, daß man entweder diefelben ihm urfprünglich zu 
verdanken gehabt, oder daß er mwenigftens dieielben lange vorher im 
Beſitz gehabt. Es würde Feine ſchwere Sache ſeyn, von diefen Dingen 
Beiſpiele zu geben, wenn wir nicht ſchon ohnedem unfere gewoͤnliche 
vens 


(15) Wie aus dem Verjeichniſſe feiner Handichriften erhellet. 
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det, und das lächerliche Hiſtoͤrchen, daß er einen ehernen Kopf 

verfertiget, welcher geredet und ragen beantworter, ift eine 

Berleumdung, welche ihm mit Unrecht aufgebürder wird , da 

man feinen Gönner Robert Grouthead, den Bifhof von 

Lincoln, deffen urfprünglich befchuldiget hatte a) W)y. Es — 
a 


a) Hiftor, et Antiq. Oxon, p. 182, 137. 


Grenzen überfchritten hätten, und daher gendtiget wären, ung enger 
einzufchränten, damit diefe Nachrichten die gehörigen Regeln eines 

Verhaͤltniſſes nicht übertreten mögen. 
W) Man fan fid) fehr leichte vorftellen, wie dag gemeine 
Volk, wenn es von irgend einer Sache Rede und Antwort zu geben 
verlegen iſt, zumal in den dunfelften und unwiflendften Zeitaltern, den 
Teufel zu Hülferufe. Es ift demfelben diefes eben fo leichte und eben 
fo nötig, als der Gebrauch der Meafchinen bey den Dichtern oder auf 
der Schaubüne, und ift eben fo Eräftig, die Abſicht zu erreichen. 
Das aufferordentlichfte aber, und welches in der That Verwunde⸗ 
rung verdiener, ift, daß Leute von guter Vernunft, und deren Verftand 
Feinesweges zu verachten ift, dieſe einfältige KHiftörchen annemen und 
fie der Welt als Warheiten bekant machen. Es ift aber diefes vielen 
andern und zwar auch den verdienteften Männern, in den Zeitaltern, 
in welchen fie gelebet, auffer unferm Schriftfteller wiederfaren. Als 
zum Beiſpiel, Wilbelm von Malmesbury (16) erjäler uns ganz 
ernfthaft von dem Papft Sylveſter dem zten, welcher in dem titen 
Sahrhunderte blühere, daß derfelbe unter gewiſſen Eonftellationen 
einen Kopf verfertiget, welcher, wenn man ihn angeredet, reden und 
die ihm vorgelegten Fragen wie ein Drafel beantworten koͤnuen. Es 
fcheinet aber, daß diefe Antworten auf einzelne Worte eingeſchraͤnket 
gemwefen. Denn eben diefer Schriftfteller meldet ung, daß dieler 
Kopf, wenn er von feinem Herrn gefraget worden: Ob er jemalen 
Papſt werden würde ? mit Ja, und wenn er gefraget worden: Ob 
derfelbe fterben würde, ehe er zu Jeruſalem die Meſſe gefungen? 
mit Fein geantwortet habe. Welches jedoch zu einer Lügen wurde, 
indem der Papft zu Rom ftarh. Um aber dıeies Hiitörchen bey Ans 
fehen zu erhalten, wurde vorgegeben, daß er an demjenigen Sontage, 
welcher in dem roͤmiſchen Airuali, Statio ad Ieruſalem, betitelt ift, 
ſogleich nachdem er die Meſſe gefungen hätte, geftorben fr. Mach» 
dem diefes einfältige Hiſtoͤrchen, ohne allen weiteren Grund als 
daß der Papſt ein groſſer Mathematicus gewefen, in der Welt aufs 
gekommen war, fand niemalen in irgend einem Lande ein Man auf, 
von aufjerordentliher Geſchicklichkeit, infonderheit in demenjenigen 
Wiſſen⸗ 

(16) De Geſlis regum Angliae, lib, 2. c.ı0, 
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alſo die Mühe, welche der gelehrte Gabriel Naude d) und 
andere Schriftſteller ſich gegeben haben, ihn in dieſem Stuͤcke 

u 
b) Apslogie pour les grandes Hommes foupgonner de Magie, p. 350. 3 ’ 
Wiſſenſchaften, welche am wenigften getrieben wurden, von welchem 
man nicht fogleid) ausgefprenger hatte, daß er einen ebernen Kopf 
verfertiget habe. Daher berichter ein alter Schriftſteller, weldyer das 
Leben des Robert Grouthead, Bifcbofes von Lincoln, in Verſen 
befchrieben bat, von demjelben, daß er, da er Magiſter der freien 
Künfte zu Oxford gemefen, einen dergleichen ehernen Kopf verfertis 
get habe, deſſen Lleberbleibfel, da er durch irgend einen Zufal zerbro: 
‚Sen worden, feiner Ausfage nach in einem Gewölbe unter dem 
‚Kincolncollegio aufbehalten worden 7). Etwas von der Art hat 
fi) aud der Dichter Johan Gower entfallen lafien (13). Das 
Hiſtoͤrchen ift auch wirklich dermaſſen überal ausgebreitet und fo fe 
von dem Pöbel genlaubet worden, daß man, weil Roger Bacon 
fein Schüler war , fich nicht enthalten Fonte, zu glauben, daß er in 
diefen geheimen Künften eben jo gelehrt feyn muͤſte, als fein Lehrs 
meifter; daher man ihm aud, im Gemeinihaft mit dem Mönche 
Bungy, von welhen mir an einem andern Orte etwas jagen wer⸗ 
den (109), einen ebernen Kopf beilegte. Die Abſicht aber, diefen 
Kopf zu verfertigen, war fo auffeforbentli , und das Ende. weldhes 
derfelbe nam, war jo feltfam, daß foldyes angemerfet zu werden vers 
dient. Denn diefe zwey gelehrte Mönche waren nicht weniger als 
fieben Jahre befchäftiger, denfelben zu vetfertigen, und die Materie, 
welche fie zu unterfuchen hatten, war: Ob es nicht‘ möglich waͤre, 
eine eherne Mauer rund um diefe Inſel zu erbauen? Weil fie aber 
eine groſſe Menge Sachen in Händen batten, vergaflen fie, wie es 
fcheinet,, die Zeit, zu welcher ihr Kopf reden folte, und verloren folg- 
lich die Gelegenheit, die Antwort deutlich zu hören; und weil alfo 
ihre Arbeit vergebens und der Kopf gleichſam unbrauchbar war, wur⸗ 
de derfelbe zerftöret (20). Unter allen groflen Männern aber, von 
welchen man thörichter Weiſe geſaget, daß fie fih mir ehernen Köpfen 
etwas zu thun gemacht, mar Albertus Magnus der auflerordentse ' 
lichfte: denn diefer fol nicht allein einen Kopf, ſondern gar einen 
Menſchen verfertiget Haben, welcher nicht allein die ihm vorgelegten 
Fragen ganz fertig und richtig beantwortet, fondern auch mit feiner 
ebernen Zuuge ſo beredt geweſen, dab Thomas Aguings, ein an ſich 
haltens 
(17) RichardusBardenienfis de vita Roberti Grofthed Ep. Lincoln 
cap. zu. ap. Wharton, Anglia farra, Vol. 2. p. 333. (:8) In 
Confeffione’ Amantis, (19) Siehe den Artikel (Chomas) Bun- 

gy. (20) Majer. Symboĩior. Aureae Menſae, lib. 10., P. 453. 
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zu verteidigen , ob fie glei) eine noch fo licbreiche Abjicht da- 
ben gehabt, nicht fonderlie) nötig gewefen; und daß er fich 
von der Sterndeuterfunft und einigen andern Künften von 
diefer Art einen gar zu hohen Begrif gemacht, ift nicht fo ei« 
gentlich ein Feler von ihm, als vielmehr von dem Zeitalter gez 
wefen, in welchen cr gelebet; und wenn man erweget, wie 
wenig rtümer unter ben vielen, womit dieſes Zeitalter anges 
ftecfet war, ſich in feinen Schriften finden : fo Fan man Diefes 

leicht, 


baltender und nachdenfender Man, welcher damals des Albertus 
Magnus Schüler geweſen, „das Goͤtzenbild in Stuͤcken geſchlagen, 
damit es aufhören möchte, zu reden (? Je Diele groſſe Männer ler 
beten mit unferm Schriftfteller zu gleicher Zeit, und es iſt nicht un» 
moͤglich, daß er etwas von diefer Art mag gehöret haben; denn er 
betlaget in einem feiner Werke, welches oft ift angefürer worden, daß 
alles, was gros und merkwürdig fey, den Kräften der Zauberfunft 
zugefchrieben werde, welches die Fortpflanzung, wie auch das Anke: 
ben rechefchaffener Wiſſenſchaften verhinderte, indem dadurch die Leute 
derjenigen Belonung beraubet würden, welche fie alleine aufriſchen 
koͤnte, fich diejenige Mühe zu geben, welche nötig waͤre, in ifrem 
Beſtreben nad) nußbarer Erfentnis guten Fortgang zu haben. Der 
hochgelehrte Seldenus (22) erfläret in einer Abhandlung, worin er 
mit groffer Belefenheit und Beurtheilungsfraft den Urſprung und 
Fortgang diefer Einbildungen unterſuchet hat, fich ausdruͤcklich dahin, 
daß diefes Hıftörchen von des Mönches Bacons ehernem Kopfe fo 
thoͤricht als ungegründet ſey, und niemalen andere als ben dem 
gemeineften und niedrigften Pöbel Beifal gefunden habe Es felet 
aber nicht an einigen Schriftftellern, denen man mehr Glauben bei: 
gemeſſen bat, als fie verdienen, welche wirklich den Zweifel geheget 
haben: Ob nicht unfer Echriftiteller ein Schwarzkünftler geweſen (23)? 
und vielleicht würde es in diefem Stuͤcke feinem Tharaeter nicht viel 
gebolfen haben, wenn der berühmte Joban Dee feine Bertbeidigung defs 
felben nicht nur veriprochen, fondern auch an das Licht gefteller hätte (24). 
Man kan, die Warbeit zu fagen, dem Gedächtnis eines fo Elugen 
Mannes und fo algemeinen Gelehrten Feine gröffere Beleidigung an; 
- tbun, als wen man mit einer folden Verleumdund‘, wie diefe , mit 
einer Art von Ernfhaftigkeit umgehet, weil in der That nichts unge: 
seimter oder ladjerliyer ſeyn kau. . 


(ai) Delrio Difquific, Magic, lib, ı. cap. 4. (22) De Diis Syris, 
Synragm,. 1 vap. 2. (23) Wier, de praeitg. Iıb. 2. cap. 2. 
(24) In Epiftol, dedicat, lib, Propaedevmat, Aphorifticor, de narurae 
vırıbus, 

\ | 
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leichtlich vergeben ). Weil fein ganzes Leben mit Arbeit und 
Studiren zugebracht wurde und er beftändig befchäftiget war, 
entweder zum Unterricht der Welt etwas zu fchreiben, oder 
nachzulefen und Verſuche anzuftelfen, welche ihn in den Stand 
fegen Eönten, mit gröfferer Genauigkeit zu fchreiben: fo dürfen 
wir uns nicht wundern, Daß feine Werke überaus zalreich ge— 
weſen, infonderheit wenn man auf der einen Seite erweget, 
daß er mit feinem Studiren den ganzen Umfang der Wiſſen⸗ 
fehaften eingenommen, und auf der andern Seite, daß die zals. ı 
reichen Abhandlungen, welche ihm zugefchrieben werden, in 
der That oft nur fo viele Kapitel, Abfchnitte oder Abtheilun— 
gen feyn, und daß wir zumeilen einerien Auffäße unter zweien 
oder dreien verfchiedenen Namen haben; fo daß es, ebe diefe 
Puncte genau unterfuchet worden, gar nicht feltfam iſt, daß 
die Nachrichten, welche wir von feinen Schriften Haben, ſehr 
unordentlich und verwirt zu ſeyn gefchienen haben &). Es iſt 

| aber 

e) Siehe weiterhin in der Anmerkung D). 

E) Diefes war eine natürliche Folge von der übeln Begeg⸗ 
nung, mwelche unferm Schriftiteller bey feinen Lebzeiten widerfur,, und 
von dem groſſen Verfal der Gelerfamkert nach feinen Tode. Zeland 
beklaget fih, Daß die Schriften des Bacon entweter durch Unachts 
- famfeit oder durch andere Zufälle dergeftalt zerftreuer worden, daß 
es leichter feyn würde, die Blätter der Sibylle, als die bloffen Titel 
der Abhandlungen, weldhe er gefihricben,. zu fammeln., Er zeiget 
jedoch von dreißigen die Titel an, von welchen er ohngefär den drits 
ten Theil gefehen hatte (25). Der fleifiige Wale hatte zu der Zeit, 
da er feine nutzbare Samlung endigte, die Titel von mehr als achtzig 
Schriften, weldhe man unſerm Schriftfteller beilegte, angetroffen 
und in Ordnung gebracht, von welchen er beinahe die Helfte gefehen 
hatte (25). Pits redet mit Verwunderung von der Menge von Bis 
chern, welche won unferem Schriftfteller gefchrieben worden, und 
vermehret die Anzal ihrer Titel bis beinahe auf hundert (27). Der 
gelehrte Dr. Jebb hat alfe diefe Titel unter die gehörigen Hauptſtucke 
der MWiffenichaften gebracht, zu welchen fie gehören, fo daß ter Leſer 
alles, was von unferm Schriftfleller entweder gefchrieben oder ihm 
zugeeignet worden, mit einem Blicke überfehen kan, wie er in dee 
folgenden Tafel geivar werden wird. — 

Er 2 * | Sn Era 
(25) Commeit, de Script, Briran, p. 258,259. (26) Scripts. Btitan. 
pP: 348. (27) De illufts. Angl, Script. p. 367. 
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veibung . 


aber diefer- anfrheinenden Verwirrung und Unordnung ohner- 
achtet, eine nicht ſonderlich ſchwere Sache, nach dem Lichte, 


wel⸗ 


In der Sprachlebre. 


Summa Grammaticalis, lib. ı. 
De Conſtructione partium etc. 
lib. ı. 

Grammatica Graeca, lib, ı. 
 Grammatica Hebraea, lib. 1. 
De Viilitate Linguarum, lib. ı. 


Oratio Grammatica. Bel. Pits. 
Ad Completam, Bal. Pits. 


Bal. Pics. 
Bal. Pite. 
Multae praeclarae radices, Zel. 


Bal. Pits. 


Matbematik, Naturlehre, u. f. w. 


De Geometria, lib. 1. 
De laudibus Artis Matbemati- 
cae lib. ı. 
De .. Parte Mathentatices, 
/ ib. ı. 
Parabolae de Quadratura, lib.ı. 
De Centris Grauium, lib. ı. 
“De Planis, lib. ı. 
De Materia prima, lib. ı. 
De Pohderibus, lib ı. 
De poteflate mirabili artis et na- 
zurae, lib. ı. 
De vigore Artis et naturae, lib. ı, 
De occultis ‚operibus naturae, 
lib. ı. 
De operihus non oecultis. 
Communia naturalisPhilofophiae, 
lib4. 
In Philofophiam naturalem,lib.3. 
De multiplicatione Specierum, 
lib. r. 
Leges Multiplicationum, lib. ı. 


De Speciebus, lib. ı. 
Ars experimentalis, lib, 1. 
De feptem experimentis „ lib. ı. 
De rerum mirabilibus, lib. ı. 
De fluxu es veflunu Maris, lib, 1. 


Bol. Pits. 
Poft haucScientiam, Bal. Pits 
| .. 


Bal. 


Lel. Bal. Pits. 
Lel. Bal. Pits. 
Bal. Pits. 

Bal. Pits. 

Dal. Pits. 

Quem eundem, Pits. 


Veftrae Petioni. Bal: 
Superius quidem. Pits. 


Bel. 
Poftquam tradidi. Zel. Bat. 
Pits 


Pits. 


Prımum capitulum, Bal. Pits. 
Expletis quatuor partibus. Bal. 


Pits. 
Zel. Bal. Pits. 
Pofitis fundamentis, Bal. Pits, 
Lel. Bal. Pits. 
Bal. Pits. 
Deferiptis his figuris. Sal. Pits. 
* De 
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welches wir nunmehro haben, von den Werfen unfers Schrife- | 


ſtellers eine gan; artige und deutliche Nachricht zu ertheilen, 
von 


De ‘Fluxu Maris Britannici, Lel. Bal. Pits. 


lib, 1. * 
Venti nouem Diſtrictiones, lib. . Bal. Pits. 
Optic. 
De vifu et Peculis, lib. ı. De fpeculorum miraculis, Bal. 
Pits. 
De Speculis vſtoriis, lib. I. Bal. pits. 
De forma refultante in fpeculo, Quaeritur de forma, Cel. Bat, 
hb,ı Pits, 


De — facultate liber. Pits. 
De Perſpectinis et Multiplicatio- Pits. 
nibus Specierum Tractatus. 


—— quaedam fingularis, Hic aliqua dicenda ſunt. Sal, 


lib. n Pits. 
Perſpectiua diſtincta, lib. 3. Propoſitis radicibus. Bal. Pits. 
Perſpectiua eontinua, lib. 1. Cupiens te. Lel. Bal. Pits, 
De Kadiis ſolaxtbus, lib. 1. Bal. pits. 
De coloribus per Artem fiendis, Bal. Pits. 

lib. ı. 

Geographie. 

Coſmographia, lib, T. Bal. Pits. 
De Sirn orbis, lib. ı. Pits. 


De regionibus mundi, lib. 1. Bal. Pite. 
De Sıru Palaeflinae, lib, 1. Bal. Pits. 


— 


De locis ſacris, lib. r. Dal. Pits. 
Deferipriones Locorum — Ad hoc autem. Bal. Pits. 
ib, 1. 
Aftronomie. ’ 
De coelo et Mundo, lib. 2. Prima igitur veritase dal. 
Pits. Lel. 


De Vrilitate Aflronomiae, lib. t. Poft iocorum el. Bal. Pits. 

Introdudtio in Aftrologiam, lib. 1. Fufius quidem dictum.  Bal. 
Pits. 

De locis ſtellarum, lib. r. Quoniam infinitum, Bal. Pits. 
Bel, 


De Aſpectibus Lunae, lib, 1. Lel. — Pits. 
| . &r Progno» 


. — 
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aber dieſer anſcheinenden Verwirrung und Unordnung ohner- 


achtet, eine nicht fonderlich ſchwere Sache, nach dem Lichte, 


wel⸗ 


In der Sprachlebre. 


Summa Grammaticalis, lib. ı. 
De Conftruktione partium etc. 
lib. ı. 

Grammatica Graeca, lib, ı. 


 Grammatica Hebraea, \ib. 1. 


De Voilitate Linguarum, lib. ı. 


Oratio Grammatica. Bal. Pits. 
Ad Completam, Bal. Pits. 


Bal. Pits. 

Bal. Pite. 

Multae praeclarae radices, Zel. 
Bal. Pits. 


Matbematik, Naturlehre, u. f. w. 


De Geometria, lib. 1. 


De laudibus Artis Mathemati- 
ae ) lib. I. 

De quinta Parte Mathematices, 

/ lib. 1. 

Parabolae de Quadrarura, lib.ı. 

De Centris Grauium, lib. ı. 


"De Planis, lib. ı. 


De Materia prima, lib. ı. 

De Pöhderibus, lib ı. 

De poteflate mirabili artis et na- 
turae, lib. ı. 

De vigore Actis et naturae, lib. ı, 

De occultis operibus naturae, 
lib. ı. 

De operihus non oecultis. 

Communia naturalisPhilofophiae, 


ib. 4. 
In Philofopbiam naturalem,lib.$. 
De multiplicarione Specierum, 
lib. r. 
Leges Multiplicationum, lib. 1. 


De Speciebus, lib. ı. 


Ars experimentalis, lib, 1. 
De feptem experimentis „ lib. 1. 
De rerum mirabilibus,, lib, ı. 


De fluxu et refluxu Maris, lib, r. 


Bal. Pits. 
Poft haucScientiam, Bal. Pits. 
| . 


Dal. 


Lel. Bal. Pits. 
Lel. Bal. Pics. 
Bal. Pits. 

Dal. Pits. 

Dal. Pits. 

Quem eundem, Pits. 


Veftrae Petioni. Balı 
Superius quidem. Pits. 


Bel. 

Poftquam tradidi,. Zell. Bat. 
Pits. 

Pits. 

Primum capitulum, Bal. Pits 
Expletis quatuor partibus. Bal. 
Pits. 

Lel. Bal. Pics. 

Poſitis fundamentis. Bal. Pits. 

Lel. Bal. Pits. 

Bal. Pits. 

Deſcriptis his figuris. Sal. Pits- 
- De 


des Roger Bacon. 


693 


welches wir nunmehro haben, von den Werfen unfers Schrife- 
ſtellers eine ganz artige und deutliche Nachricht zu ertheilen, 


von . 


De Fluxu Maris Britanmnici, Bel. Bal. Pits. 


lib, ı. 


4 


Venti nouem Diftriöiones, lib.1. Bel. Pits. . 
| Optic. 


De viſu Peculis, lb. r. 


De Speculis vſtoriis, lib. 1. 

De forma refultante in fpeculo, 
hb,1. 

De fpeculi facultate , lib. 1. 

De Perfpeltiuis ee Multiplicatio- 
nibus Specierum Tractatus. 


Perfpedliua quaedam fingularis, 
lib 


ib. rn 
Perſpectiua diftinda, lib. 3. 
Perfeöliua eontinua, lib. ı. 
De Radiis folarlbus, lib. 1. 


De fpeculorum miraculis, Bal. 
Pite. 

Bal. Pits. 

Quaeritur de forma. Lel. Bat, 
Pits. 


Hie aliqua dicenda funt. Bal. 
Pita. 
Propoſitis radicibus. Bal. Pito. 
Cupiens te. Lel. Bal. Pits. 
Bal. Pits. 


De coloribus per Artem findis, Bal. Pits. 
lib. ı. 
Geographie. 
“Cofmngrapbia, lib.Y. al. Pits. 
De Siru orbis, lib. ı. Pits. 
De regionibus mundi, lib. 1. Bal. Pits. 
De Sıru Palaeftinae, lib. 1. Bal. Pits. 


De locis facris, lib. r. 
Deferiptiones Locorum mundi, 
lib. ı. 


De coelo et Mundo, lib. 2. 


al. Pits. 
Ad hoc autem. Bal. Pits. 


Aſtronomie. 


Prima igitur veritas. Dal. 
Pits. Lel. 


‚De Vrilitate Aflvonomiae, lib.1. Poſt locorum. Lel. Bal. Pits. 


Introdu£tio in Aftrologiam, lib, 1. 


De locis ‚Rellarum lib. 1. 
De Aſpectibus Lunae, lib, 1. 


x 


— 


Fuſius quidem dictum. Bal. 
Pits. 

Quoniam infinitum, Bal. Pits. 
Lel. 

CLel. Bal. Pits. 
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von welchen der gröflefte Theil annoch vorhanden ift, und zu 

wuͤnſchen wäre, daß fie auch an das !icht geftellet weiden 
| moͤch⸗ 

Prognoſtica ex fiderum, curfu, Bal. Pits. 

lib. 1. . 

De Iudiciis Aflrologiae, lib.ı.. Pite. 


Cbronologie. 
Couputus Naturalium, lib.ı. Omnia tempus habent. Bal. 


Pits. 
Chemie. 
De Arte Chemiae, lib.ı. _ Pits. 
Areuiarium Alchenriae, lib.1. Pits. 
Speculum Alchemiue, lib. i. Multifariam multisque. Lel. 
Bal. Pits. 
Documenta Alchemiae , lib. ı. Bal. Pits, 
De Alchemiflarum Artibus,lib.ı. Pite. 
De Secresis lib ı. el. Bal. Pits, 
De rebus Mesallicis , lib. 1. Let. Bal. Pits. 
De feulpeuris lapidum , lib.ı. Bal. Pits. 
De Philofopborum lapide, lib.ı. Veftrae petitioi, Bal. Pits. 


Magifche Köonſte. 
Contra Necromanticos, lib.ı.. Bel. Pits. 


De Necromanticis Imaginibus, Pits. : 


lib. ı. 

De Geomuntia , lib.ı. Pits, 

De Excantiationibus , lib. ı. Pier. 

Praflicae Magiae, lih. 1. Pits. 

Logit, Metaphyſik und Kıbif. | 
De Logica, \ib. ı. Introdutio eſt breuis, Le. 
al. Pirs. 
De Metaphyfica,, lib. ı. Bal. Pits. 


De Intellectu et intelligibili,lib.2. al. Pits. 
De Pafionibus animae, lib. i. Bal. Pits. 


De Yniuerfalibus, lib. 1. Bal. Pits. 
Jn Pojteriora Ariftotelis, lib. a. Dictum eft de fyllogifmo, Bal. 
Pirs. 


In Anicennam de anima, lib,ı. Lel. Seal. Pits. 
De philoſiphia morali , lib.ı. Manifeflaui in praecedentibus 
j Bal. Pits. 
| Arzco 
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möchten, Es wird auch aus diefer Nachricht erbellen, wie 
Er 4 groſſe 
Arzeneikunſt. 


De Erroribus Medicorum, lih. ı. 
De Retardatione Seneäkutis, lib. ı. 
De vniuerfali Regimine Senum, 
lib. i. 
De Conferuatione fenfuum, lib. 1. 
De Prolongatione vitae, lib. ı. 
Antidotarıum vitae humanae, 
lib. ı . 
Rogerina Maior , lib. ı. 
Rogerina Minor , lib. ı. 
De ſommo et vigilia, lib.2. 


Vulgus Medicorum. al. Pits. 
Domine Mundi. Lel. Bal Pirs. 
Summa Regiminis. Bal. Pits. 


Cogito et cogitaui. al. Pits. 
Bl. Pits. | 
Bel. Bal. Pits. 


Sicut ab antiquis. Bal. Pits. 
Humana natura. Sal, Pıts, 
Bal. Pits. 


Theologie. 


Sermonum feu Concionum, lib. ı- 

Commentarii in libros Sententia- 
rum , lib. 4. 

Super Pfalterium. 

De Victoriu Chrifti contra Anti- 
chriftum 

Compendium ſtudii Theologici, 
lib.g. 

De Copiae, vel inopiae Cauj]ıs. 


Pits. 
Lel. Bal. Pits. 


Lel. 
Ne fum propheta. Lel. 


Quoriam autem, al. Pits. 


Bel. Bal. Pits. 


Pbilologifche und vermifichte Schriften. 


Ad Clementem IV. Pont, Rom. 
lib, :. Ä 

De Impedimentis Sapientiae,lib.r. 

De Valore Mufices , lib. ı. 

De Gradibus  intentionalibus, 
lib. ı. 

De Gradibus medieinalibus, lib, ı. 

De Regionilms Mundi , \ib 1. 

De Caufis ignorantiae humanae, 
lb. 1. 

D: Vrilitate Scientiarum , lib. a. 

In Opera — lib. plures. 

De Arte Memoratina, lib. 1. 

Adepiſtolam Ronauenturae, lib. 1. 

De za Edmmndi Archiepife, 


Cantuar. 


Sanktifimo Patri. Lel. Bal. 
Pits. 

Lei. Bal. Pits. 

Bel. Pits. 

Omnis forma. Pits. 


el. Bal! 
al. Pits. 
Bel. Pits. 


Bal. Pig. 
Bal. Pits. 
Ael. Sal. Pits, 
Dal. Pits. 
el. 
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groffe Dienfte der gelehrten Welt von benenjenigen gefchehen 
feyn, welche es zu ihrem Gefchäfte gemachet haben, alte Hande 
fohriften zu fammeln und aufzubehalten, und” die jerftreuten 
Nachrichten von denjenigen gelehrten Männern zufammen zu 
bringen, welche in ehmaligen Zeiten geblühet haben, und 
welche fo lange, bis man fic) diefe Mühe gegeben , der Nach« 
welt in einem fehr falſchen tichte vorgeitellet worden. Es wird 
auch erhellen, daß diefer vortrefliche Man feinesmeges ein 
übereilter, unrichtiger oder flüchtiger Schriftiteller gewefen, 
fondern daß vielmehr alle feine Werfe eine genaue Verhältnis 
zu einem groffen und algemeinen !ehrgebäude haben, welches 
er nach allen feinen Theilen zu einer weit gröfferen Etuffe der 
Bolfommenheit gebracht hat, als es fogar die Gelehrien biss 
ber ſich vorgeftellet haben V)Y. Wir Ffönnen alfo überhaupt 
ganz 


P) Wenn wir auf der einen Seite finden, daß fich einige 
neuere Schriftfteller beflagen, daß beinahe afle Werke unfrer alten 
Schriftſteller entweder aus Bosheit zu Grunde gerichtet, oder daß 
aus Sorglofigkeit die Denkmale ihrer Gelerfamkeit in der Vergeilens 
beit begraben worden, und auf der andern Seite eine ſolche Menge 
von Büchern, vom Keland, Bale und Pits, unfern alten Scheift⸗ 
ſtellern beigeleget finden; fo können wir fchwerlich fagen, was wir 
glauben, oder wie wir an der Warheit eines von diefen beiden Saͤtzen 
zweifeln follen. Es kan aber doc diefes Beifpiel ders Roger Bacon 
darzu dienen, ung zu zeigen, daß man dergleichen algemeinen Auss 
druͤckungen nicht ein gar zu grofles Gewichte beilegen muͤſſe, fondern 
daß es uns gebüre, fo forgfältig, ale wir können, nach diefen Denk: 
malen des Altertumes nachzuforſchen, obmerachtet einige, welche in 
den Nachforfchen unffe Vorgänger gewefen, ung verſichern, daf da: 
von wenig oder gar nichts herauskomme. Ben dem erften Anblick 
mus es eine unendliche und zu gleicher Zeit fruchtlofe Arbeit für ung zu 
feyn ſcheiten, daß wir ung bemühen, alle die Fleinen von dem Roger 
Bacon gefchriebenen Abhandlungen zufammen zu fuchen. Ben dem 
allem aber kan es feyn, daß die Sache nicht völlig fo ſchwer ift, als 
fie zu ſeyn fcheinet; denn es fan, wie der gelehrte Dr. Jebb ganz 
richtig bemerket, die Auzal der Werke unfers Schriftftellers fehr ver 
mindert werden, wenn wir bedenken, daß es, da die Abſchriften von 
feinen Schriften an verfchiedenen Orten ſich zerftreuet, fo abgelaufen, 
daß einerley Abhandlungen verfchiedene Titel beigeleget worden, und 
daß, welches die Verwirrung noch gröffer gemacht, die Titel 

Ei es 
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ganz ficher behaupten, daß die Gefchichte, der Character und 
das Anfehen des Roger Bacon groffentheils wieder herge⸗ 
| ftellet 


fhiedenen Kapitel feiner Werke für Titel von eben fo vielen Abhand⸗ 
lungen gehäften worden. Alm uns nun aus diefen Schwierigkeiten, 
fo gut wir fönnen, berans zu wickeln, tollen wir in Erwegung zie⸗ 
ben, was unfer Scjriftfteller felb uns von feinen Schriften erzäle. 
Er behauptet in feinem Opere Maiori, daß er, ehe er ſich an diefes 
Werk gemacht, nur einige wenige Schriften an das Licht geftellet, und 
mir wiffen, daß er diefes Buch im Jahr 1257 gefchrieben habe. Die 
Hauptſache ift zu allererft diefe: Capisula quaedam, wie er fie nen= 
net, auszufinden, und fodenn find wir ſicher, daß wir leine erfte Schrif> 
ten haben. Dieſes wird uns aber £eine ſchwere Sache werden, weil 
es deutlich erhellet, daß die Schriften, welche er dem Wilbelm von 
Paris zugeichrichben, vor dem Opere Maiori gefchrieben und alle zus 
ſammen ım Jahr 1542 unter dem Titel: Epıflola Fratris Rogeril 
Bacouis de fecretis operibus Artis et naturae et de nullitate ma- 
giae (28), d. i. der Brief des Bruders Roger Baͤcon von den ge: 
heimen Wirkungen der Kunft und Natur und von der Nichtigkeit der 
Magie, an dag Licht geftellet worden. Am Ende diefer Abhandlung 
lefen wir: Explicuit epiflola Baconis etc. ad Gulielmum Parifieh- 
fem conferipta Sie ift in eilf Kapitel abgetheilet, von welchen die 
beiden leisten (wie wir oben bemerfet haben,) Anhänge oder Poſt⸗ 
ſcripta find. Bon den andern neun Kapiteln erhellet aus ihren Ti» 
teln, daß fie für ganze Abhandlungen von ihm angefehen worden, . 
als: de poteftate mirabili artis et naturae, d. i. von der wunder 
baren Macht der Kunft und Natur; de vigore artis et naturae, 
d. i. von der Kraft der. Kunft und Natur; de operibus oceultis na- 
zurae, d i. von den geheimen Wirkungen der Natur; de operibus 

non o:cultis, d.i. von den nicht geheimen Wirkungen; de rerum 
miralilibus, d.i. von wunderbaren. Dingen; contra Necromanti- 
cos , d. ij. wider diejenigen, tweldye die Todten fragen; de Necroman- 
sicis imaginibus, di. von neceomantifchen Bildern; de Geoman- 
tia, b.i. von der Beomantie, oder der Warfagung vermittelft anf 
der Erde gemachter Puncte und Eirfel; de Excanrationibus, d. i. 
von Zauberfünften; de prafficis Magiae, d.i. von magifchen Häns 
dein; und de prolongurione vitae, d. 1. von Verlängerung des Les 
bens, welche Schrift von derjenigen unterfchieden iſt, die dem Panfte - 
Nicolaus dem sten von eben er Materie zugeſchrieben — 
Es ie 






‘ 


(28)_Paris 1542, ato. Bafıl. 1898, gun. Hamburg. 1408, 418. Run, 
Dis Buch ift auch im dem fünften Bande des Theseri chemici, und 
um erüen der bibliochecae chemicae curiviae des Mangeti enthalten. 


\ * 
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ſtellet worden, ſo daß wir von dieſem allem richtig urtheilen 
und nad) dem Lichte gehoͤriger Zeugniſſe die Begegnung, 
| ; mel: 


Die beiden legten Kapitel find-datiret, aber auf eine fo verwirte 
Weiſe, daß fie, anſtat ciniges Licht zu geben, hicher nupdarzu gedies 
net haben, ‚die Dunfelheit zu vermehren. Zum Beifpiel, das zehnte 
. Kapitel fängt fih an: Im fehshundertundzweiten Jahre der Ara: 

ber; es ſcheinet aber, daß die Handſchrift fo dunfel geweſen, daß 
man das fechhshundertadtundachtzigfte Jahr der Araber leſen Eönnen. 
Joban Dre (-9) behält das erfte Datum und fchlieffer daraus, daß 
unſer Schriftfteller an Elemens den zten, anftat Elernens des 4ten, 
gefchrieben, weil das 602te Jahr der Kegira mit dem Jahr Ehriffi 
1205 überein fomt, welches neun Jahre vorber ift, ehe unſer Schrift: 
fteller geboren worden. Das andere Datum von 688 mag vielleicht 
wahr feun, weil es auf das Jahr 1289 fält, welches drey Jahre vor 
unfers Schrififtellers Tode if. Obgleich aber diefes moͤglich ift: fo- 
ift es doch nody bey weitem nicht warfcheinlich, daher wir zunaͤchſt 
das Darum des eilften Kapitels, oder des zweiten Poſtſcripta ber 
trachten wollen. Diefes ift das 630ſte Jahr der Zegira, welches in 
das Jahr 1232 nah Chriſti Geburt und in das achtzehnte Jahr 
des Lebens unfers Schriftftellers faͤlt, daher ich mir einbilde, daf 
beide Data unrichtig feyn, auch nicht weis, wie es möglich fey, dies 
felben zu verbeffern. Mir fönnen mit genuafımer Gewisheit den 
Schlus mahen, daß diefe verjchiedene Eleine Abhandlungen vor dem 
Jahr 1257, und die zwey lebten Kapitel eınige Sabre nach den 
übrigen und vermutlich im 648ſten und 650ſten Jahre der Hegira 
aufgefeet worden. Sein nädıfles Werf war fein Opus Maius, wels 
ces in fechs Stüdfe abgetheiler, und welchem dren Abhandlungen 
von ibm angehänget waren. Da die verfihiedenen Theile befonders, 
ein jeder mit einem eigenen und unterfchiedenen Titel abgeichrieben 
worden: haben diefelbe die vermeinte Menge der Merfe unſers 
Schriftftellers wenigftens um eben fo viele Abhandlungen vermehret. 
Wir wollen aber diefes umftändlicher erflären; und da wir einen fo 
erfarnen Wegweiſer haben, als Dr. Jebb it, uns anzufüren, mol: 
len wir verſuchen, ob wir nicht die befonderen Abhandlungen anweis 
fen konnen, welche in dieſem groffen Werke enthalten find. In den 
zwey eriten Büchern find die Abhandlungen enthalten, welde bisher 
unter den Titeln: de impedimentis Sapientiäe, d.t. von den Hinder⸗ 
niffen der Weisheit; de cauffis ignorantiae humanae, d.i von den 


Urſachen der menfchlichen Unwiſſenheit, und de veilisate feientiarum, 
| d. i. 


29) Siehe feine Anmerkungen über das eilfte Kapitel, welche nicht allein 
in der von ihm an das Licht geitelten Ausgabe, fondern auch ın den 
zwey vorermenten Samlungen gedruckt find. 


- 
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welche ihm von allen Parteien widerfaren, beftimmen fönnen. 
Wir fönnen nunmehro den gelehrten Prälaten von Canterbus 
d. i. von der Nutzbarkeit der Wiffenfchaften, vorgefommen find. Das 
dritte Ducwift dasjenige, was ehemals fein Buch: de vrilitate lin- 
guarum, d.i. von der Nutzbarkeit der Sprachen, genant worden. 
In dem vierten Buche des Operis Maioris ftehen feine Abhandlungen: 
de Centris grauium, d.i. von dem Mittelpuncre ſchwerer Körper ; 
de Ponderibus, d.i. von Gewichten; de valore mufices, d.i. von. 
der Muflt; de Judiciis Aftrologiae, d. i. von den Urtheilen der 
Sterndeuterfunft; de Cofmograpbia ,d.i. von der Weltbeichreibung ; 
de firu orbis, d,i. von der Lage der Welt; de regionibus mundi, 
d.i. von den Gegenden der Welt; de Siru Palaeſtinae, d.i. von der 
Lage des gelobten Landes; de locis facris, d.i. von den heiligen Der: 
tern, und Deferiptiones locorum mundi, d. i. Beichreibungen ber . 
Welt. Diefem vierten Buche iſt angehänget feine Abhandlung: De 
Prognoficis ex ftellis, worin die Schrift: De Vrilirate Aftrono- 
eniae, d i. von der Nußbarfeit der Sternſeherkunſt; Prognoflica ex 


fiderum curfu, d.i. Vorbedeutungen aus dem Laufe der Sternen; 


vielleicht auch feine Abhandlung: de afpellibus Iunae, d.i. von den 
Aipecten des Mondes, enthalten iſt. Sein fünfter Theil fchlieffer 
die verichiedenen Abhandlungen von der Sehkunſt in fi), welche ihm 
in dem vorgehehden Verzeichniffe zugeichrieben worden, nemlidy: Per- 
ſpectiua quaedam fingularis, Perſpectiua diſtincta und Perfpelina 
continua, Gegen das Ende diefes Buches iſt feine weitläufige Ab- 
handlung: de Specierum Multiplicatione beigefüger. Sm fechften 
Buche finden wir feine Abhandlungen enthalten: De arte experi- 
mentali, d.i. von der Kunſt Verſuche anzuftellen; de radiis fulari- 
bus, d.i. von den Sonnenftralen, und de Coloribus per artem fien- 
dis, d.i. von den Farben, welche durd) die Kunft hervorgebracht wers 
den. Auſſer feinem Opere Maiori hat unfer Schriftfieller zwey andere 
Abhandlungen aufgefeget und diefelben eben diefem Beſchuͤtzer, nemlic) 
dem Papſte Elemens dem sten zugefchrieben. Eine von denjelben 
nante er fein Opus Minus, und die andere, Opus tertium, wovon ans 
noch Abſchriften unter den Handichriften in der cottoniſchen Bücher: 
ſamlung anzutreffen find. Die Akfchrift aber von dem Opere Minori 
iſt unvolſtaͤndig. Es iſt nicht zu zroeifeln, daß in diefen Werken eine 
Menge von den Abhandlungen enthalten ſey, welche unierm Scirifrs 
ſteller find zugeschrieben worden, um fv vielmehr, da es gewis if, 
daß nach dem Tode des Papftes Elemens, Bacon biefe Schriften 


‚auf dag neue durchgeſehen und vermehret um fein Lehrgebäude deſto 


volftändiger und der Machwelt defto brauchbarer zu machen. Es if 
im dem Eöniglihen Bücherfale eine Abhandlung von unferın ie 
J er 
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ry imd Lincoln und allen denjenigen groffen Männern mie 


- Recht Glück wünfchen,, welche-in feinen jüngeren Jahren feine 
, \ Goͤn⸗ 


ſteller vorhanden, die den Titel Liber Naturalium Rogeri Bacon fü: 
ret, welche mit derjenigen eineriey ift, weldye it: den gewoͤnlichen 
Verzeichniffen feiner Werfe: Communia Naturalis Pbilofophiae , d. i. 
die Hauptftüce der Maturlehre, genant wird, wovon bey genauerer 
Beſichtigung erhellet, daß es der dritte Theil von dem Opere Minori 
fey. Ueberhaupt hat man Urfache zu glauben, daß in diefer Abhands 
lung folgende Schriften enthalten ſeyn: De Summa Grammaticali, 
de Conſtructione Partium, de Logica, de laudibus artis mathema- 
ticae, Communia naturalis Pbilofopbiae, de Intelletu et Intel. 
ligibili, und de Vniuerfalibus. Seine Abhandlung von der Zeits 
rechnung, welche in der Handfchrift in dem koͤniglichen Bücher: 
fhaße: Compurus Rozeri Baconis betitelt wird (30), wird vom 
Baldus und Pitfeus Compurus Naruralium genant. x theilete 
dieielbe in drey Theile ein. Am Ende find ein Kalender und einige 
aftronomifche Tafeln beigefüget, welche, obgleich fein Name nicht 
dabey gefeßet ift, fehr vermutlid von ihm felhit verfertiget worden, 
weil er uns felber meldet, daß er eine dergleihen Samlung von Tas 
feln aufjufegen unternommen babe, und einige derfelben zu dem Jahr 
1269. gehören , welches mit dem Zeitalte® des Bacon fehr wohl übers 
einftimmet (31). Die cbemifchen Schriften unfers Schriftſtellers, 
welche handſchriftlich, oder gedruckt vorhanden find, find folgende: 

Tralatus duo de Ühemia, d. i. zwey Abhandlungen von der Ebe: 
mie. Speculum Alchentiae, d.i. "Spiegel der Aldhemie. Thefau- 
tun Chemicum, d i. chemiſche Schakfammer (37), Specula Ma- 
thematica,, d. i. mathematiſche Spiegel. Medulla Alchewiae, in 
8vo Ann. 1608 , d.i. Marf der Alchemie De Arte Chemia [eri- 
pta, d I. Schriften von der Kunft der Ebemie. Breuiarium de 
dono Dei, d. i. Eurzer Sinbegrif der Gaben GOttes. Verbum ab- 
breuiatum de leone viridi , d.t. ein kurzes Wort von dem grünen Lö, 
wen. Secrerum fecrerorum natura de laude lapidis Philofophorum, 
d i das Geheimnis von den Geheimniflen zum Lobe des Steines der 
Woltweifen. Tractatus trium Verbovrum;, d.i. Abhandlung von 


dreien Worten, Eee de modo mifcendi , d.i. Brief von der Art 
' und 


00), Wie ung Dr. Jebb in feiner Morrede zu dem Opere Maiori mel 
det. G) Vieleicht find Abfchriften von der DT unter 
der Samlung des Herren Theyers vorhanden. 3) Ich finde, 
daß Dr. Shaw diesen Titel als von Bacons Abhandlung angene 
ben , ich beforge aber, dab es der Titel des Herausgebers fen, denn ich 
nde dın Trelsurus Chemicus, Francofurt: . Quo. 1603. 1620, worin 

ie meiſten von dieſen Abhandlungen enihalten find, 2 
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Gönner, zu feinen reiferen Studis feine Aufmunterer , und 
die Befchüger feiner beleidigten Unfchuld gewefen. Wir fün- 


nen 


und Weile des Vermiſchens. Epiftola ſecretiſſima de ponderibus, 
d. i. eın geheimer Brief von Gewichten. Peculum fecrerorum;, d. i- 
Spiegel der Geheimniſſe. Es ift nicht leichte, die Data von diefen 
verſchiedenen Schriften anzugeben, fie find aber, wie höchft vermuts 
lid) , vor der Zeit feiner Gefangenfchaft gefchrieden und aufler Landes 
verichicfet worden, und fcheinen weit gangharre, als feine andere 
Schriften geworden zu feyn, indem wir fie von den nachfolgenden Ge: 
lehrten in diefer Schule, als dein Norton, Ripley u. f.w. häyfig 
angefüret finden. Um das Jahr 1288 ichri-b er dem Papſte Nico⸗ 
laus dem gten fein Buch: de rerardandis ſenectutis accidentilns zu, 
und weil daflelbe in drey Theile abgetheilet war, ift ein jeder von dens 
felben für eine befondere Abhandlung gehalten und alfo das ganze 
Buch in die Bücher: De rerardatione ſenectutis, d.i, von der Vers 
aögerung deg Alters; De uniuerfali Regimine fenum, d& ik von dem 
Kegimine für bejarte Leute, und de conferuatione ſenſuum, d:i, von 
Erhaltung der Sinnen, eingetbeilet worden. ein letztes Werf war, 
twie wir bereits gezeiget haben, fein Compendium Theologiae, d. is 
Eurzer Begrif der Gottesgelarheit, wovon verfchiedene Handichriften, 
nemlich einige volkomnere und einge weniger unvolfommene, annoch 
vorhanden find. Es erhellet alſo augenſcheinlich, daß obgleich einige 
von unfers Schriftftellers Werfen verloren gegangen, oder weniufteng 
fo verborgen ftecten, daß das Publicum feine Wiflenfchaft von dens 
felben hat, dennoc) der allergröfiefte Theil von Bacons Werfen ans 
noch vorhanden ſey. Und wenn vieielbe mit eben der Sorgfalt an 
das Lie geftellet würden, als welche bey feinem Opere Matori ans 
gewendet worden: fo würde folhes ohne Zweifel ein der gelehrten 
Welt geleifteter angenemer Dienft feyn, -und nicht wenig darzu beis 
tragen, diejenigen Schriften von unferm Schriftſteller an das Liche 
zu bringen, weldye anno in der Dunfelheit begraben find. Wir 
müflen auch, um die Abſicht diefer Anmerkung völlig zu erreichen, 
bemerken, daß verichiedene von den in dem vorhergehenden Verzeich⸗ 
niſſe erwenten Schriften unſerm Schriftfteller faͤlſchlich zugeſchrieben 
werden und in der That für Werke anderer Leute zu halten feyn. 
Dahin gehöret die Abhandlung: von der Ebbe und Fluth des 
brittiſchen Meeres, welche dem Wilbelm Burley zukomt (3). 
Die Abhandlung: von der Nutzbarkeit der Sternjeberkunft, 
welche dem Wilhelm Boroner beigeleget wird (34); die Abhande 
lung: von dem Magnetſteine, welche von dem Peter Mer 
0) 


(33) Cave, Hid, litterar, Vol, 8. p. 326. (34) 1d, ibid, 
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nen deutlich gewar werden, wie hart, grauſam und ungerecht 
er von den unwiſſenden und boshaften Mönchen feines Ordens 
verfolget worden, welche ihm diejenige Gelerſamkeit, melcher 
fie hätten nachamen follen, beneideten, und denjenigen Ruhm, 
welcher zu bervundern ihnen anftandig geweſen waͤre, haffeten. 
Wir willen nun mit Gemwisheit, was für Päbften er feine, 
Schriften zugefchrieben, mas diefes für Schriften geweſen 
und warum fie denfelben zugefchrieben worden. Wir koͤnnen 
ung einen richtigen Begrif von den Urfachen machen, warum 
er von den gelehrteften und verdienteften Männern desjenigen 
Zeitalters, in welchem er blühete, in einem fo aufferordentlis 
chen Grade verehret worden, und warum feine Schriften gea 
wiflermaffen der Maasitab eines richtigen Geſchmackes an den 
Wiffenfchaften geweſen, fo daß fie nemlid), wenn derfelbe die 
Oberhand hatte, gejuchet und bewundert, und wenn verfelbe 
umnebelt oder verdunfelt geweſen, nicht geachtet und gemis« 
deutet worden. Wir fehen nun die Thorheit der Borurtbeile, 
die Falfehheit der Berleumdungen und die Urfachen der Irtuͤ⸗ 

/ mer 


fol gefchrieben feyn (35); die Rogerina Mainr und Minor, melde, 
wie Dr. Sreind richtig bemerfet, nad) gar feiner Warſcheinlichkeit 
von ihm herrüren, fondern vielmehr dem Koger von Parma zuges 
Hören (36). Won der Abhandlung über die Pfalme und dem Le⸗ 
ben des heil. Edmund, Erzbiſchofes von Canterbury, haben wir 
bereits dargethan , daß foldyes Werke des Robert Bacon ſehn (37). 
Er. wird alfo überhaupt aus diefer Nachricht erhellen, daß es mit ung 
in diefem Stücke bereits weit beffer ftehe, als Leland geglauber, daß 
folches möglich fey, und dafj wir weit mehr von dein Leben, Character 
und Schriften diefes beruͤmten Mannes wiſſen, als Bale oder Pits, 
oder irgend einige von den Schriftftellern,, welche von ihnen abichreis 
ben ; welches gar nicht in der Meinung gefaget wird, ihre Arbeiten 
in übeln Ruf zu bringen, fondern in der Abficht, andere aufzumuns 
tern, die unfrige zu übertreffen, und eine noch deurlichere Nachricht 

von diefem bewundernswuͤrdigen Manne und feinen Entdefungen zu 
ertbeilen: und wir wollen ung glücklich ſchaͤtzen, mern wir durch die 
Mühe, welche wir angewendet, einigermaffen hierzu beigetragen haben. 


(35) Diefes war das Urtheil des berümten Thomas Allen, wie uns 
Wood erjälet. Hifl. er Antig. Oxon. p.140. (36) Hiltory of 
— Vol.2. p. 249. (37) Siehe den Artikel vom (Aobert) 

acon. | 
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mer ein, welche von unſerem Schriftſteller und feinen Schrif⸗ 
ten ausgebreitet worden. Endlich find wir im Stande, aus 
den volftändigften und ädhteften Zeugniffen die Rechtmäßigkeit 
und Aufrichtigfeit derjenigen Lobſpruͤche zu entdecken, welche 
ihm von den geſchickteſten Schriftftelleen und beften Beurthei⸗ 
fern richtiger und nußbarer Erfentnis in unferm eignen Lande 
und in auswertigen $ändern beigeleget worden 3), Es . 

wahr, 


3) Es ift eine ganz richtige Anmerkung, die von dem Dr. 
Freind über die Beichreiber unferer engliſchen Geſchichte gemachet 
worden, welche in ihren Lobeserhebungen weit unerheblicherer Peute fo 
woortreid) find, und doch in Anfehung des Roger Bacon itılle ſchweigen: 
„daß gewis einige Meldung von einem fo auflerordentlihen Kopfe eben 
„ſowol verdienet haben würde, einen Platz in ihren Schriften zu fins 
„den, als die Befchreibung eines Cometen, ober eines Blutregeng, 
„ivelche fie meıtläufig aufiuzeichnen niemals unterlafien. Es möchte 
„ſolches vielleicht dem Lefer eben io nußbar und angenem yerveien feyn, 
„als eine lange Erzälung von dem Auftommen und Fal eines groſſen 
„Staatsbedienten, oder den Kriegen und Siegen unfrer Könige (32). > 

Es ift in der That zweifelhaft, ob man gar in den Zeiten, welche den” 
feinigen am nächften geweien, feiner würde Etwenung gethan haben, 
wenn es nicht wegen der Gerüchte geichehen wäre, die unter dem Poͤ⸗ 
bel ausgebreitet worden, daf er eın groffer Schwarzfünftler fey, und 
wegen der Ehrenhezeunungen, welche ihm von den Alchemiſten zu 
Haufe und aufler Landes erwieſen wurden, von welchen er jederzeit 
mit orofler Hochachtung und als einer der Patriarchen in ihrer Wifs 
fenfchaft erwener wird. So feßer ihn Thomas Norton in feinem 
berümten Buche von diefer Materie über + uhr 2.ullus, und 
fürer öfters feine eigne Worte an (39). Er wird auch von dem Beors 
ge KRipley mit groſſem Beifalle erwenet (49), welches augenfcheinlich 
beweiſet, daß feine cbemifche Werke unter denenjenigen, welche fich 
auf dieie Piſſenſchaft legten, durchgängig befant geweſen. Cs ift alfo 
ganz und gar nicht befremdend, daß Joban Leland, daer mit einem 
hoͤchſtruͤmlichen Eifer einen Theil der Gelehrtenbiftorie feines Vater: 
landes der Vergeflenheit zu entreiflen unternommen, es fo ſchwer ge> 
—— irgend eine ertraͤgliche Nachricht von unſers Schriftſtellers 
Leben und Schriften zu erlangen, wornad) er jedoch eine ſehr fleißige 
Nachforſchung anftellete und genug fand, es zu behaupten, daß er 

a unfern 


Gæ) Hifory_of Phyfick , Vol. 2.% p. 248. (39) Ordinale cap 5. 
- (49) Siehe fein Compound of Alchrmie in Afhmeles) Thefauco Che- 
mico Britannico , p, 331. j & 
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wahr, baß man ziemlich viele Zeit und Mühe angewendet 
habe, (wie ſolches auch in der That hoͤchſt notwendig geweſen) 
dieſe 


unſern Schriftſteller fuͤr einen Man erklaͤret hatte, welcher zu Erlan⸗ 
gung aller Arten von Gelerſamkeit ſehr fleißig geweſen und den Titel: 
Eines Wunders des Zeitalters, in welchem er gelebet, mit Recht ver> 
dienet. Ja er machte fi von Bacons Gelerſamkeit, infonderheit 
in der Mathematik, einen fo hoben Begrif, daß er fi) einen hun⸗ 
dertfachen Mund und hundert Zungen wuͤnſchet, fein Lob auszubreis 
ten, und daß er die mancherley Zufälle ernſtlich beklaget, wodurch 
er des Vergnägens, alle feine Werke durchzulefen, berauber wor⸗ 
den (4). Der Bifchof Dale lies ihm , ob er gleich anfänglich durch 
den Strom der gemeinen Meinung dahin geriffen worden, doch 
bernach reichlich Gerechtigkeit wiederfaren und geftehet auftichtig, dag 
er beides ein vortreflicher Mathematicus und ein fehr gelehrter 
Weltweiſer geweſen (4°). Joban Pits leget ihm einen ſehr hohen 
Character bey und ruͤmet ihn als einen Man, der in der Dichte 
funft, Rednerkunſt und allen Theilen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
in allen, freien Künften, in den verfchiedenen Theilen der Mathe⸗ 
matik, Naturlehre und Weltweisheit wohl erfaren, in der Gottes» 
gelarrheit und Rechtsgelerſamkeit vortreſlich, in der griechiſchen und 
bebräifchen Gelerfamfeit gut belefen, und in allen Denfmalen des 
ehrwäürdigen Altertumes volkommen bewandert geweſen, fo daß 
ihm, wie er ſaget, nichts gefelet, ihn zu dem gelehrteſten Manne 
ſeiner Zeiten und in allen den verſchiedenen Arten der Erkentnis 
hoͤchſt vortreflich zu machen. Er rettet ihn wider alle unrechtmaͤßi⸗ 

ge Berleumdungen , welche ihm aufgebuͤrdet worden, und erfläret 
dieſelben ganz richtig für Wirkungen desjenigen Neides, welcher uns 
wiffende Leute wider diffenigen .erbittert macht, die fih mit ihrer 
aufferordentlichen Gelerſamkeit hervorthun (43). Nah diefem fine 
den wir ihn von den gelehrteften und fcharffinnigften Schriftftellern 
mit der geöffeften Ehrerbietung eriwenet, und man hat angefangen 
es für ein Verdienft anzufehen,, feine Schriften an das Licht zu 
ftellen und feinen Character zu vertheidigen. “Der berümte De. Jos 
ban Dee (44) unternam das erftere und verſprach das leßtere , bes 
merfftelligte folches auch vielleicht, obgleich fein Werk niemalen an 
das Licht geftellet worden. Der gelehrte Seldenus thut von uns 


ſerm Schriftfteller Öfters mit Ehrerbieting und Beifal Ermwenung m. 
er 


(g1)» Comment. de Script, Btĩtan. p. 257. 248. (42) De Seript. Bri. 
tan. p.342. (43) De illuflf, Angl.$.ript, p. 366.567. (44) Sie 
be den Artikel vom (Johan) Dee. (45) De Diis Syris Sya- 
tag. 1, c. 2, 
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die ſe verſchiedene Umſtaͤnde mit den zur Unterſtuͤtzung derſelben 
nötigen Zeugniſſen, öffentlich zum Vorſchein zu bringen. 
\ Betrach⸗ 


Der ſcharfſinnige Sir Thomas Brown rebet von ihm mit groſſer 
Hochachtung, und thut befonders Meldung von den Hiſtoͤrchen von 
dem ehernen Kopfe, welcher, wie er ung erzälet, nichts weiter 
gefaget, als: Es iſt Zei. Er behauptet, daß diefes Hiftörchen 
gar zu buchftäblic angenommen worden, da es doch nur eine my⸗ 
ftifche Fabel von dem groffen Merfe des Weltweiſen geweſen, 
woran er vornemlich gearbeitet, fo daß er dürch den Eupfernen Kopf 
nichts weiter zu verftehen gegeben, als das Gefäs, worin daran 
gearbeitet worden; und durch die Worte, welche derſelbe neredet, 
nichts andere, als daß die Selegenheit der Geburt des myfli'chen 
Kindes oder pbilofopbifchen Königes abgewartet werden müfte; 
und daß ihm, da ihm biefe Fißliche Gelegenheit entwilchet, der ge: 
ſuchte Schatz felgefchlagen fey. Hätte er denfelben erlanget, fo 
hätte er, wie Sir Thomas faget, der Leberlieferung wegen Vers 
fertigung einer ehernen Mauer rings um England herum, ein Ges 
nüge leiften koͤnnen, welches die nachdruͤcklichſte Schutzwehr und 
ftärtfte Defeftigung geweſen wäre, ‚die man bätte zu Etande brins 
gen koͤnnen (46). Es bat aber das Andenken unſers Schriftftel: 
lers feinem ein mehreres zu verdanfen, als dem fleifigen Anton 
20008, welcher zuerft die merfwürdigften Stellen von der Ges 
fhichte des Moͤnches Baron aus jeinen eigenen Schriften, und 
aus den Schriften der urfprünglichen Schriftfteller nahe bey fei: 
nen Zeiten, gefammelt hat (4). Wir haben bereits gezeiger, was 
der gelehrte Doctor Plot in feiner vortreflihen Naturgeſchichte von 
Orfordfbire zu feiner DVertheidigung gefaget hat; es Fan aber 
nicht undienlid feyn zu bemerfen, daß er in einem andern Werke 
von den merkwürdigen Anmerkungen des Möndes Baton von 
der Eräftigen Wirkung des Salbens und Mahlens zur Erhaltung 
des Körpers, und vermittelft deffelben zur Verlängerung des Lebens, 
Nachricht gebe (48), wie auch, daß er vierhundere Sabre vorher, 
ehe er gefchrieben, die Bewegung des Afteriae, oder Siegſteines 
im Meinefig, bemerfer babe (49), Unfer Schriftfteller wird auch 
von dem berümten Joſeph Glanvil, welcher zur Vertheidigung 
der Föniglichen Gefelichaft gefchrieben,, wegen feiner Entdeckungen 


geru⸗ 
(46) Vulgar Errors, Book 7. chap. 16. (47) Hiſt. et Antig. Oxon, 
p. 120- 140. (48) Natural hiftory of Staffordshire, chap, 2, 


(49) Id. ihid. cap. 5. 
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Betrachtet man aber die Abſicht dieſes Werkes, erweget man 
gehoͤrig die Verdienſte dieſes Mannes, nebſt dem Ruhme, 
wel⸗ 


geruͤmet (50). Der groſſe Herr Boyle redet von ihm als von dem 
Water der Chemiften, und als von dem Urheber derjenigen Meis 
nung, daß die Metalle aus Mercurius und Schwefel zufammens 
gefeßet ſeyn, welche er jedoch nicht fchlechrerdings billiger (51. Der 
berämte Doctor Cave faget von ihm ganz richtig, daß er, da er 
in pbilofopbifche Wiſſenſchaften vertieft gemefen, fich ganz der Ers 
forfhung verborgener Dinge ergeben habe, fo daß er bey Durchs 
dringung der verborgenften Winkel der Natur im Stande gemwefen, 
die Urfachen der Dinge anzugeben, und dergeftalt die Wirfungen 
feiner Weisheit in der Ausübung fehen zu laflen, daß er durch feine 
Ausrihtung aufferordentlicher Thaten bey dem Pöbel den Verdacht 
erreget, daß er ein Schmwarzkünftler fev (52), Wir haben oft ven 
Doctor Sreind zu ſeinem Ruhme angefüret, fo daß mir ihm jetzo 
nur einige wenige Worte abborgen wollen, und zwar foldhe, welche 
beweifen, daß er ein fehr unparteiifcher Richter geweſen fey. „Wir 
„finden, faget er, an ihm genug, woraus wir fehen können, daß 
„ſich das Forfchen nad) dem Steine der Weltweifen zeitig angefan- 
„gen habe; und Aullus, der ſich felbft für feinen Schuͤler auss 
„giebet, (welches er vermutlich mag geweſen ſeyn, da fich beide zu 
„Paris aufgehalten,) trieb diefe pbantaftifche Einbildungen bis zu 
„einem ausfchweifenden Grade. Es ift indeflen ein arofler Vorrat 
„von neuer und grünblicher Gelerfamfeit von dieſer Materie der 
„Ebemie in den Werken des Bacon anzutreffen, wenn wir biejes 
„unige feltfame Sprache davon abfondern, welche zu den damaligen 
„zeiten fo ftart Mode war. Es darf uns um fo viel weniger 
„bdefremden , dergleihen Entdeckungen bey ihm zu finden, da er in 
„der That ein Wunder desjenigen Zeitalters war, in welchem er 
„tebete (53). Nach dieſem vortreflihen Man wil ich feinen 
von unfern eigenen Landesleuten weiter anfüren, fondern mich bes 
gnuͤgen, zu zeigen, in wie grofler Hochachtung unfer gelehrter 
Schriftſteller bey denjenigen Ausländern geftanden, welche fo gluͤck⸗ 
Lich geweſen, feine Schriften anzutreffen, und fo erfaren in den 
iflenfhaften, daß fie im Stande geweſen, davon zu urtheilen. 
Denn diejenigen, welche algemmeine Einleitungen in die Gelerfamteit, 
oder Eurze Eharastere von groſſen Männe gefchrieben haben, 

deren 


(50) Siehe fein Plus vlera, ober den Fortgang und Wachstum der Er- 
kentnis feit den Tagen des Ariftoreles. (sy Boyles Works, 
Vol. 1. p. 323. (52) Hift, lier, Vol, 2. p. 335. (53) Hiltory 
of Phyfik, Vul, 2. p. 234. 235. 
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welcher diefer Nation daraus erwächfee, daß fie ‚ und zwar 
noch barzu in einem ber Dunfelften und ungelehrteften Zeitalter, 
=. 2 den 


deren Werke fie niemals gefehen, und Über welche fie daher ihren uns 
befonnenen Tadel ergehen laflen, welcher blos rohe und ſchwache 
Gemüter zu verleiten fähig ift, find nicht werth, daß man auf 
fie achte (54). Der berümte Picus de Mirandula, welcher felbft 
ein folhes Wunder der Selerfamkeit war, daß er blos aus diefens 
Grunde als ein Schwarzfünftler durchgezogen wurde, weil mar 
fi eindildete, daß es ihm unmöglich wuͤrde geweſen feyn, fich ohne 
mehr als menſchliche Hülfe einen fo groffen Vorrat von Wiſſenſchaft 
zuwege zu bringen, redet ſelbſt vom Roger Bacon mit Ehrerbie⸗ 
tung und Bewunderung (55). Eines der vorzuͤglichſten Mitglieder 
der gelehrten Welt in Bolland, “Berbard Johannes Voffius, 
bat unferm Schriftſteller, deſſen Werke er gelefen und darin ſtudi⸗ 
vet hatte, viele und erhabene Lobfprüche beigelegt. Ich wil blog 
dasjenige anfüren, mas er an einem Orte von ihm faget! ,, ur 
„Jahr 1270 blühete in allen Arten der Gelerfamfeit unter den Eng» 
„ländern Roger Bacon, ein Moͤnch von dem Stancifcanerorden, 
„und orfordifcher Gottesgelehrter, ein Man von fo weitläufiger 
„Gelerſamkeit, daß england, ja aufferdem die ganze Welt in diefem 
„Stuͤcke nicht feines gleichen hatte, oder der ihm nahe getvefen wäre. 
„Er wurde aber entweder aus Neid oder aus Unwiſſenheit desjenigen 
„Zeitalters, in welchem er lebete, als ein Schwarzkünftler angeſchwaͤr⸗ 
„set (56). Der fehr finreiche daͤniſche Weltweife, Olaus Borris 
chius, bewies fi) als einen eifrigen Berwunderer von Bacons Ger 
lerfamfeit und Verdienften, welche ihm wohl befant waren, und bes 
bauptet, daß er alle Arten von Glaͤſern, welche jetzo gebräuchlich 
find, entdecket, daß er das Schiespulver gefant, und viele andere 
- wichtige Entdeifungen gemachet habe, welche ihm, twie er bemerfer, zu 
einem unfterblihen Ruhme ein Recht geben (57). In einem andern 
Buche erkläret er fih, daß derfelbe eine fehr weitläufige und erftauns 
liche Fähigkeit befeflen habe, alle Materien, auf welche er ſich gele⸗ 
‚get, durchzubeingen. Er rümet ihn als einen fowol der aufrichtigs 
ften als der geſchickteſten Chemiſten an, und als einen ſolchen, twels 
chem viele von den übrigen abgeborget hätten (58). Es giebet unter 
den feanzöfifchen Schriftftellern wenige, welche ung gröffere Proben 
von ihrer algemeinen Geſchicklichkeit abgeleget haben, als Gabriel 


Yya au: 
(54) Gottlieb Stollii Introd, in hifor. lieterar. p. 474. 656. (55) De 
Praenotione , lib.7. c. 7. (56) De natura artium lib.3. c.70, 


- 8. (57) De Ortu et Progreif. Chen, p. 182. (58) Con- 
pectus Scripiorum Chemicurum cejebriorum, ſect. 19. 
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den aufgewecteften und algemeineften Kopf hervorgebracht, 


welchen vielleicht die Welt jemals gefeden: r hoffet man, 
daß 


Naude, to Iher die Vertheidigung unſers Schriftftellers ausdruͤcklich 
unternommen, und von welchem man fiehet, daß ihm diejenigen von 
feinen Schriften fehr wohl befant geweſen, welche zu feiner Zeit an 
das Licht neftellet waren (59). Der berimte Morhof thur öfters 
von ihm Erwenung, und zwar allemal mit den gröfieften Merfmas 
fen von Beifal und Hochachtung, oft auch mit den gröffeften Eobfprüs 
chen; er zweifelt auch nicht im geringften an den Entdeckungen, wel⸗ 
che ihm vom Wood und andern enalifcben Schriftftelleen zugefchrie: 
ben werden (60). Diefem fan id) den gelehrten und unparteiifchen 
Caſimir Oudin beifügen, welcher mit unendlicher Arbeit und Fleis 
die beften Nachrichten von den vom Bacon verfertigten Schriften, 
und von den Dertern, mo feine Handfhriften aufbehalten werden, 
gefammelt bat, welche irgendwo anzutreffen find (9). - Der fehr 
ſcharfſinnige und unermüdete Sabricius rümet ihn in der kurzen 
Machricht, welche er von feinem Lehen und Schriften ertheilet bat, 
über die maſſen. Ich kan nicht umhin, von dem erftaunlichen Fleis 
dieſes vortrefliben Mannes Erwenung zu thun, deflen Arbeiten den 
Liebhabern der Gelerſamkeit überaus nutzbar find, und jederz:it bleis 
ben werden. Denn obgleicd, feine Nachricht vom Roger Bacon gar 
wenig über zwey Seiten einnimt : fo beweifer fie doch offenbar, daß 
er nichts verahfäumert habe, was in feinem Vermögen geftanden, von 
diefem Schriftfteller und feinen Werken eine gehörige Erfentnig zu ers 
langen ; und die Beyierde, welche er blicken läffet, des Doctor Jebb 
Ausgabe von feinem Opere Maiori zu fehen, von welcher er eine 
Machricht in einem franzöfifcben Tagebuche angetroffen hatte, ift 
eine befondere Probe von feiner MWachaftigfeit und Bereitmwillinkeit, 
feine Leſer willen zu laflen, wie weıt fich feine Materialien erftrecks 
ten, und wo es ihm daran fele (62). . Der fehr ſcharfſinnige Verfaſ⸗ 
fer der Sefchichte der bermetifchen Weltweisheit? Abbe Zangler du 
Fresnoy, hat von dem Roger Bacon als einem Ebemiften eine 
ſehr Eurzgefafte und genaue Nachricht ereheilet, und demfelben alle 
Gerechtigkeit widerfaren laſſen, welche verlanget werden Fönnen (63) 
Ein anderer franzöfifcber Schriftfteller won vorzuͤglicher Geſchicklich ⸗ 
keit, redet don ihm mit einem ſolchen Tone der kai — 

ehau⸗ 


(sy) Apologie pour les grands hommes fuonpgonnez de Magie, chap. —* 
(60) Polyhitlor, 1. 2.6.67. It. 2.12.6. III 4.1.9, 17. (Ai) De 
Ge eccletiaft, Tom. 3. col. 190, 191. 192. 143. (62) Diblioche- 
ca latina medine er infiinae aetatis, pP. 431-433, (65) Hifloire 


1» Dhilntunhie Hermetique, Vol,ı p. 109. 
/ 
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daß diefe Zeit und Mühe beides in Anfehung bes $efers und 
des Schriftftellers werden für nüßlic angewandt gehalten 
werden. | 


behauptet fein Hecht zu denenjenigen Entdeckungen, welche andere 


Leute beruͤmt gemachet haben, jo eifrig, daß daraus erhellet, daß er 
die Warheit allen Dingen vorgezogen habe, und entfchloflen geweſen 
fey, ſich der Verdienfte, in was für einem Zeitalter oder Lande er fie 
aud) finden möchte, anzunemen (64). Ach wil diefes Verzeichnis 
von Zeugniffen zur Behauptung des Characters des Bacon, welches, 
fo lang es auch zu feyn fcheinen mag, demjenigen noch lange niche 
beikomt, was gefammelt hätte werden fönnen, mit dem Zeugnis des 
beriimten Boerbaave beichlieilen, welcher uns in feiner Nachricht 
von chemifchen Schriftftellern meldet, daß Roger Bacon, ein eng: 
lifchee Möndy, welcher in dem dreigehnten Jahrhundert gebluber, 
in der Alchemie, Ebemie, natärlihen Magie, Mechanik, Me⸗ 
sapbyfif, Naturlehre und Mathematik vortreflih neweien, und 
daß diejenigen von feinen Werfen, welche uns zu Händen gebracht 
worden , durchgängig in einer deutlihen und leichten Schreibart , obs 
ne Umſchweife der Worte abgefaflet feyn (5). Es ift alfo offenbar, 
daß das Anfehen diefes aufferordentlihen Mannes nicht aus irgend eis 
ner abergläuhigen Hochachtung gegen das Altertum oder den Vorur⸗ 
theilen einiger weniger grofler Männer zu feinem Vortheil, entftans 
den, fondern wirklich auf Verdienfte gegründet ſey, und daß daflelbe 
nach einem Grundfatze der Gerechtigkeit von den gefchickteften Maͤn⸗ 
nern und tüchtigften Richtern zu allen Zeiten und aus allen Ländern 
von den Zeiten an, welche den feinigen am naͤchſten find, bie auf dies 
jenigen, worin mir leben, unterhalten und behauptet worden. 


(64) Hiftoire critique de la Philofophie, Vol, 3. p. 325, (65) Boer⸗ 
baaves Chemiftry, Vol.ı. p.28. 
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Lk | ne (Wilhelm), Bifhof von Cork, Cloyne 
ES und Voß in dem Königreiche Irland, ein 
— —* ſehr gelehrter, gotſeliger und beredter Prälat im 

IN legten Jahrhundert. Er ftammete, wie er ung 

| felber meldet, von Eltern ab, welche ſich nur in 
fümmerlihen Umftänden befanden, wurde zu Lerington in 
Nottinghamſ hire, den ıoten December 1582 geboren, 
und wäre, da er fich in dem zweiten “jahre feine Alters Een 
beinahe an den Pocken gefiorben ). Cr murde hernad) nad) 
Mansfield in eben diefer Grafſchaft in eine Trivialfchule ges 
ſchicket, mofelbft man fehr zeitig wegen ‚feiner fonderbaren 
Ernftgaftigfeit, der Sanftmut feiner Gemütsart, Bun pn 
firengen Fleiffes in feinem Studiren, auf ihn ein Auge warf 9). 
Diefes bervog feine Familie, obgleih ihre Umſ 
ſchlecht waren, ihn nad) der Univerfirät Cambridt 
den, wo er in einem Alter von febje in Jo n de 
collegium aufgenommen wurde ©). ern 
feine Beſcheidenheit, Fleis und Sabigfe ein 
in feinem Collegio, fo daß er, nachbem 
angenommen hatte, im Jahr 1607, } 
recht wuſte, was für einen Weg er 
low ermälet wurde, wie mir foldhe 
in einer Schreibart, welche ebe 
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und die vielleicht unſerm Schriftſteller eigentuͤmlich war A). 
Da er dieſe Bef oͤrderung erlanget hatte, ſcheinet er voͤllig ver⸗ 
gnuͤgt geweſen zu ſeyn und legte ſich mit groſſem Fleis auf die 
Erziehung der Jugend, worzu er beſonders geſchickt war; ins 
dem er in ſeiner Gemuͤtsart zwey ſehr verſchiedene Eigenſchaf⸗ 
ten, nemlich ein ſanftes Weſen und eine Strenge der Sitten 
mit einander verknuͤpfete, ſo daß man geſtehet, daß zu den 
damaligen Zeiten kein Lehrer auf der Univerſitaͤt vorhanden 

My 4 gewe⸗ 


A) Dieſe Lebensbeſchreibung des Biſchofs Chappel, welche 
von ihm ſelber lateiniſch, und zwar, wie man augenſcheinlich ſiehet, 
als eine Uebung der Buſſe, der Dankſagung und Andacht, verfertiget 
worden, iſt nunmehr zweimal gedruckt; erſtlich aus einer Handſchrift 
in den Händen des Baronets Sir Philip Sydenham, durch den 
fleißigen Heren Hearne (N), und zum zweitenmal durch den ehrwuͤr⸗ 
digen Herrn Ped aus einer Handfchrift, welche annody in der Trinis * 
earishalle zu Cambridge aufbehalten wird (2). Er hat in diefer Les 
bensbefchreibung die vornemften Schritte feiner Gluͤcks- und Ungluͤcks⸗ 
fälle mit kurzen und nachdrüdlichen Anmerkungen und Betrachtungen 
darüber angezeiget. Als zum Beifpiel, von feinem Gehen auf die ini» 
verſitaͤt, von feinem Studiren dafeldft und feiner Erwaͤlung zum Fel⸗ 
Low (Mitgliede) feines Collegii, fehreibet er folgendermaflen 3): 


Septendecim annos natus co Cantabrigiam, 
Pembrokiam parens, aunculus domum 
Chrifti elegit, Chriſtoque duce figo hic pedem, 
Chriflus tuetur, et fcholarem me facit, 
Binos gradus fufeipio. Verum quid agerem, 
Insertus haefi; monet abire tenuitas 
Parentum; at idem Chriffus hic fpem mihi facit 
Sodalitii, et anno fequenti perfecit, 

Mihi faufta Iulii dies penultima 
Aperuit anguftum hune locum pauperculo; 
Non claue munerum, aut potentum litteris, 
Sed (gratia Chrifti) ftatutorum via, 
Aetatis annus hic erat vigefimus 
Et quintus, annusque Domini Jefu mei 
Poft mille fexiesque centum feptimus, 
Ex illo, iis, quae ad vtramque vitam funt opus, 
Circumfluo, qua oflicia, qua beneficia. 


(N) en Leland Antiqnarii Colleltanea, Vol,5 p.261. (3) De- 
, erata curiofa lib, 11 p. 1. (3) Vita Gulielmi Chappel. 
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geweſen, twelcher entweder mehrere, oder berümtere tehrlinge 
erzogen hätte, als er *). Er war auch wegen feiner groffen 
Geſchicklichkeit als ein Diſputante fehr merfwürdig; welches 
ihm ein geojfes Anfehen erwarb, und in Anfehung. deffen fich 
ein fonderbarer Zufal ereignete, von welchem eine Nachricht 
zu erhalten dem Sefer nicht anders als angenem feyn fan f) 2). 
In diefem Zuftande des Sebens würde er aller Warfcheinlic;- 
feit nad) feine Zeit in Ruhe und Bequemlichkeit zugebracht 
haben 8), wenn er nicht durch die boshaften Verleumdungen 
einiger Leute wäre angegriffen worden, welche ihm das grojfe 


An; 
6) Fullers Worthies in Nottinghamfhire, p. 317. f) Dr. Borlaces 
Kedudtion of Ireland, p. 154. 9) Lloyds Memoirs of loyal Suf- 


ferers, p. 607, 


B) In dem Frälinge des Jahres 1624 befuchte der König 
Jacobus die Univerſitaͤt Eampridge, nam im Trinitariscollegio 
feinen Aufenthalt, und e8 wurden zu feiner Beluftigung ein pbilofös 
pbifcher Promotionsactus und andere academifcbe Arbeiten vor 
genommen (4). Bey diefen Uebungen war Dr. Roberts aus dem 
Teinitatiscollegio zu St. Mariä, und Herr Ehappel jetste ihm fo 
ſtark zu, daß er, weil er ſich nicht im Stande befand, in der Streit» 
ſache auszuhalten, in eine Ohnmacht fiel. Hierauf unternam es der 
König Jacobus, welcher fid) auf feine Geſchicklichkeit in folden Sa⸗ 
chen viel einbildere, die Thefes zu behaupten. Er hatte aber kein 
beſſeres Gluͤck als der Doctor; indem ihm Ebappel mit diefen logi⸗ 
califchen Waffen dermaſſen zu ſchwer fiel, daß der König öffentlich 
befante, daß es ihm lieb fey, daß ein Man von fo groffen Gaben ein 
fo guter Unterthan wäre. Es traf fid) viele Jahre hernach, da Wil. 
beim St. Leger mit dem päpftlihen Titulardecano von Eork nad) 
diefer Stadt fuhr, daß Herr Chappel, damaliger Decanus von 
Eafbel und Präpofitus von Dublin, zufälliger Weiſe mit ihren zu: 
fammen fam: worauf Sir Wilhelm , welcher damals Statthalter 
von Munfter war, den Vorfchlag that, daß die beiden Decani mit 
einander difputiven folten, welches anzunemen zwar Herr Chappel 
gar nicht higig war, es aber doch keinesweges von ſich ablenete. Der 
päpftlihe Decanus aber wickelte fid) mit eben fo vieler Anftändigfeit 
als Geſchicklichkeit aus diefer Schwierigkeit heraus, indem er fagte: 
Kntfchuldigen fie mich, mein Herr, ich babe nicht Luſt, mit 
einem Man zu difputiven, welcher gewont iſt, feinen Reſpon⸗ 
denten umzubringen (5). ” 


(4) Fullers Hiſt. of Cambridge, p. 164. (s) Borlaces Reductioa 
of lteland, p. 154: 


* 
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Anfehen , worin er bey den anfenlichften $euten auf der Uni- 
verfirät ftand, beneideren, und folches nicht auf fein Gemüt 
eine folche Wirkung gehabt hätte, daffelbe über Die Maffen nie 
derzufchlagen und zu betrüben 9), Da fich die Sachen in die« 
fen Umftänden 'befanden, gefchahe ihm ein unermarteter Ans 
frag von dem Dr. Laud, damaligem Biſchof von London, 
von dem Decanat von Cafbel in Irland, welches durch 
die Beförderung des Decani "Jones zu dem Bistum Ril⸗ 
laloe war erlebiget worden !). Es fcheinet, daß diefe Befoͤr— 
derung dem Herrn Chappel nicht fonderlich angenem geme« 
fen ; er hatte feine Neigung nach Irland zu gehen, und mar 
nah Würden in der Kirche nicht im geringften ehrgeigig. 
Jedoch entfihlos er ſich, nachdem er feine Anvermandten zu 
Rathe gezogen hatte, den Antrag anzunemen: gieng demnach 
nach Irland herüber und wurde vermöge des föniglichen Bes 
fels vom zoften Auguft 1633 zum Decanus von Eafhel eine 
geſetzet k). Er war noch nicht lange in Irland geweſen, da 
fein liebreicher Gönner , welcher ihn hieher geſchicket hatte, eine 
neue und anftändigere Bedienung für ihn ausfündig machte. 
Denn da der Dr. Robert Uſher, welcher Präpofitus von 
tem Collegio Trinitstis zu Dublin gewefen, zu dem Bis 
fchofsfige von Rildare war befördert worden, war Dr. Laud, 
welcher nunmehro Erzbifchof von Canterbury und Kanzler 
von der Univerſitaͤt Dublin geworden, begierig , baffelbe 
der Sorgfalt des Decani Chappel anzuvertrauen, welches 
er jedoch gerne ausgefchlagen haben würde l). Er fehrete zu 
dem Ende im May 1634 nad) England zuruͤck und gab fich 
alle Mühe, die für einen Menfchen möglich war, ſich wegen 

Uebernemung diefer neuen. Beſchwerde zu entfchuldigen, von 
deren Laſt er beforgte, daß fie für feine Schultern zu ſchwer 
falfen würde, Es war aber vergebens; man hatte eine Ent—⸗ 
fchlieffung gefaflet, der Iniverfirät eine neue Geftalt zu ges 
ben, und er wurde für den geſchickteſten Man angeſehen, die 
vorhabende Einrichtung zu — zu bringen m), Er reiſete 


— y5 bie, 
b) Vita Gulfelmi Chappel, i) Sir James Wares Works Vol, ! 
p. 566. f) Vita Guljielmi Chappel, N Sir James Wa: 


res Works, Vol,i p, 566. m) Strafforde Letrers, Vol, 1 p, 329» 


- 


714 XX. Lebensbefchreibung 


hierauf nach Cambridge und legte fein Amt eines Fellow 
(Socii), nachdem er foldyes fiebenundzwanzig Yahre lang bes 
ſeſſen hatte, nieder, welches ihm, wie er es felber ausdrucket, 
unter irdifchen "Beförderungen die angenemfte gewefen war 7). 
Er befuchte auch fein Baterland und nam von feiner alten und 
gorfeligen Mutter den legten Abfchied, Im Monat Auguft 
fehrete er nach Irland zurück und wurde zum Präpofirus 
von Dublin ermälet. Es wurden ihm auch die Gefchäfte die⸗ 
fes Amtes anvertrauet, ob er gleich nicht eher, als den fünfa 
ten Junii 1637, zu demfelben in Eidespflicht genommen wur⸗ 
be °); wovon dem Leſer die Urfach in den Anmerfungen wird 
erzälet werden €). Er legte fich auf fein neues Amt mit dem 
enigen 

n) Vita Gulielmi Chappel, 6) Dr. Borlaces — —*— 

land, p. 154, | 


€) Es gab um bdiefe Zeit anfenliche Streitigkeiten unter der 
Geiſtlichkeit in Irland, indem viele von derfeiben den damals ſoge⸗ 
nanten puritaniichen Meinungen geneigt waren, toeldye der Lord 
Statthalter Wentworth und fein grofier Freund Laud ausgerottet 
zu fehen wuͤnſchten, wie aus ihren Briefen fehr deutlich erhellet (6), 
Unter andern Mitteln, welche zu diefem Endzweck ergriffen wurden, 
war eines, welches für fehr nötig gehalten wurde, die Einfürung eines 
neuen Freiheitbriefes in dem Eollegio Trinitatis; und wir tollen 
die Geſchichte von diefer Sache mit den Worten eines fehr verftändis 
gen und fehr unparteiifehen Schrifrftellers liefern (7), »»Sjn dem era 
»ften Freiheitbriefe, welcher im Martio 1591 der Univerſitaͤt ver» 
»liehen worden, wurde die Wahl eines Präpofiti den Sellows (So- 
»sciis) Überlafien, und diefes dauerte bis zu der durch die Beförderung 
»:des Dr. Uſher vorerwentermaflen gefchehenen Erledigung. Der 
»Erzbifchof Laud, welcher damals Kanzler von der Univerfitäe war, 
sserachtete es für dienlidy, eine neue Samlung von Statutis einzufüs 
„ren, in welchen die Ernennung des Präpofiti der Krone beigeleget 
„wurde. Diefer Anſchlag brauchte einige Zeit, zur Neife zu gelangen. 
»-Denn es war zu dieſer Veränderung die Einwilligung der Fellows 
nötig, und diefe lieſſen fich bereden, in die Herausgebung ihres alten 
„Freiheitbriefes einzuwilligen, da man fie durch die neuen Statuta 
»»zu Beſitzern ihrer Aemter auf Lebenszeit machte, da fie vorher ihre 
„Stellen eines Fellow nur auf fieben jahre, von der Zeit an, da fie 
Magiſtri der freien Künfte geworden, befaffen. Um alfo bey einem 
| „gerin⸗ 
(6) Straffords Letters, Vol.i p. 329. (7) Sir James Wares 
Werks, Vol, 1 9.566, 577» 
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jenigen Eifer und Fleis, mweldye ihn jeberzeit, in einem jeben 
Amte, welches er befleidete, vorzüglich machten. Er war in 
der cafuiftifchen Gottesgelartheit volfommen gelehrt, hatte 
einen heitern Verſtand, eine gefunde Beurtheilungsfraft, und 
fand mit feiner guten Ueberlegung algemeinen Beifal. Seine - 
Gefchilichkeit zum Regieren war feiner Willenfchaft gemäs: 
er war darin fehr vorzüglich, wie aus der Selindigfeit und Re⸗ 
gelmäßigfeit feiner Amtsverwaltung und aus dem ganz volkom⸗ 
menen Gehorſam ber $ernenden gegen die Regeln und. Anorb- 
. nungen bes Haufes erhellete #). Damit eretwas von dem An⸗ 
mutigen mit vem Nutzbaren vermifchen und damit junge Ges 
müter nicht durch die unabläßige Anftrengung ihres Studirens 
unterdrucket werden möchten, legte er unter den jüngeren eine 


| roͤmi⸗ 
p) Sir James Wares Works , p. 567. 


»sgeringen Antheile an der Regierung fich für fich felbft und ihre Nach⸗ 
ssfolger den Unterhalt auf Zeit Lebens zumege zu bringen, lieffen fie 
seine freiere Gewalt, welche nur auf eine Zeitlang dauerte, faren, 
»und untertvarfen fich einer uneingefchränfteren Macht ihres Vorgeſetz⸗ 
»ten. Denn diefe neue Statuta räumeten den Sellows nicht fo viel 
sein, und legten den Präpofitis eine uneingefchränftere Gewalt bey, 
„als ihnen in dem alten Freiheitbriefe war anvertrauet worden, wor⸗ 
„aus die verneinende Walftimme der Präpofirorum bey Ermälung 
oder Sellows und andere fehr erhebliche Befugniffe hergefloffen find. 
»Da man an diefem Anfchlage feymiedete, und ihn zur Volkommenheit 
„brachte, wurde für nötig gehalten, die Stelle unbefett zu laffen, da⸗ 
„mit der Anfchlag durch die Ernennung des Königs auf einmal zur 
»»Bolziehung gebracht werden möchte,‘ und inzwifchen wurde der De- 
„canus Ebappel über das Eollegium gefeßet, aber ohne den Titel 
„eines Präpofiti»» Ein gewiffer Scheiftfteller , weicher gar nicht 
zum Vortheil unfers Decani parteiifch zu feyn feheinet, befchlieffer, 
nach Ertheilung einer Eurzgefaften Nachricht von feiner Beftellung zum 
Präpofitus des Teinitatiscollegii und feinem Betragen in diefem 
Amte, feine Nachricht folgendermaffen (8). »Es wurde gewis auf 
»die Uebungen der Univerficät niemals genauer gehalten, noch aud) 
»die Zucht (wenn fie nicht aus gar zu viel Ceremonien beftand,) beffer 
‚beobachtet, als zu feiner Zeit; nur eine Kectorftelle, das irlaͤndi⸗ 
sfche zu lehren, (movon ich ungewis bin, ob fie blos aus Nachſicht zus 
⸗gelaſſen, oder durch Gefege angeordnet worden,) wurde nach, feiner 
»Einfegung gänzlic) aufgehoben.» er 


(8) Borlaces Redufiun of Ireland, p.ı54. 
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roͤmiſche Respublik an, welche wärend der Weihnachtsferien 
fortdauerte, und worin fie auf eine fehr glänzende Weife ihre 
Dictators, Confuls und Cenfors und andere Beamte des 
tömifchen Staats hatten 9). Da er fid) auf eine fo würdige 
und nußbare Weife befchäftigte, beförderten feine Gönner, der 
Lord Wentworth und der Erzbifchof von Canterbury, 
nad) der Erhebung des Dr. Richard Bopyle zum Erzbistum 
von Tuam, den Decanum Chappel zu den Biftümern 
Cork, Cloyne und Roß, und er wurde demnach, ob er 
gleich) alles gethan hatte, was ihm möglich geweſen, dieſe Ber 
förderung von ſich abzulenen, den ııten November 1638 in 
der Kirche des b. Patrick zu Dublin eingeweihett). Der 
König befal, daß er fein Amt eines Praͤpoſiti annoch beibe- 
halten folte, welches er auf eine Zeit lang that, und folches 
endlich den often Julii, im Jahr 1640 niederlegte, vor welcher 
Zeit er es ſich ernſtlich angelegen fenn lies, irgend ein Fleines 
Biftum in England zu erhalten, damit er in fein Baterland 
zurück Eehren und im Friede fterben möchte ). Seine Bemuͤ⸗ 
hungen waren aber fruchtlos und er wurde in Irland gelaflen, 
damit er alle Grauſamkeit desjenigen Ungewitters fülen möchs 
te, welches er lange vorausgefehen hatte. Er wurde in dem 
Haufe der Gemeinen mit groffer Bitterfeit und Heftigfeit von 
foihen Leuten angegriffen, welche nicht ſowol ihm, als viel- 
mehr denjenigen groffen Männern feind waren, durch welche 
er war befördert worden !). Diefes nötigte ihn, von Cork 
nah Dublin zu fommen, und er wurde gezwungen, wegen feis 
nes Erfcheinens Bürgfchaft zu ftellen. Im Monat "Junius 
1641 wurden dem Haufe der Dairs Anflageartifel wider ihn 
vorgeleget, welches vierzehn waren, obgleid) der weſentliche 
Inhalt derfelben auf zwey binauslief. Der erfte war Meins 
eid, megen einer angeblicyen Uebertretung feines Eides als 
Präpsfitus; der andere war eine feindfelige Gefinnung ges 
gen die Irlaͤnder, welche man darauf bauete, weil er waͤ⸗ 


rend 
g) Idem ihid. r) Cloyds Memoirs of luyal Sufferers „ p. 607. 
Straffords letters Vol.2 p. 249. $) Vita Gulielmi Chappel, 


t) Zloyds Memoirs of loyal Sufferers, p. 607. 
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rend der Zeit, da er Präpofitus gemefen, eine irländifche 
Dectoritelle abgefchaffet hatte u). Auf diefe Artifel wurde in 
einer fehr feharfen Rede, welche ein gewiſſer Herr Robert 
Biſſe, ein beruͤmter Rechtsgelehrter der damaligen Zeiten, hielt, 
ftarf gedrungen, worauf der Biſchof eine Antwort gab, wele 
che jedoch fein Genuͤge leiſtete. Der Lord Primas Uſhet 
und Dr. Anton Martin, Bifhof von Meath, waren 
unter feinen Widerfachern die grimmigften, und die rechtlic)e 
Berfolgung wider ihn wurde mit einer Heftigfeit, die nicht ih: 
res gleichen hatte, fortgefeßet. Die wahre Urſach von aller 
diefer Grauſamkeit war der Eifer und die Betreibfamfeit, wels 
che er bewiefen hatte, die Gleichförmigfeit und genaue Kirs 
chenzucht im Gegenfage gegen die Spaltung und das fanatifche 
Weferrder damaligen Zeiten zu unterflügen ©), Er mar in 
feiner ganzen Anffürung einer der gleihförmigften und ftand. 
bafteften Männer, welche jemals gelebet haben, und dennoch 
war die Gefinnung desjenigen Zeitalter, in weldyem er bluͤ— 
hete, von der Art, daß er unter einer beftändigen $aft von 
Berleumdungen liegen muſte. Zu Cambridge wurde er we 
gen der Strengigfeit feiner Sitten für einen Puritaner ges 
halten, in Irland ftellete man ihn wegen bes Eifers feiner 
Andacht, und feiner groffen Genauigkeit in Anfehung der Kir. 
chengebräuche, als einen Papiften vor F). Da er unter fo 
vielen und fo groffen Berdrieslichfeiten geplaget wurde, wurde 
er durch den Ausbruch der höchft abfcheulichen Rebellion ge. 
gen das Ende diefes Jahres noch gröfferen blos geftelle. Er 
befand fich wegen der Anflage, welche wider ihn annoch rechts. 
bängig war, unter einer Art von Gefangenſchaft zu Dublin; 
es wurde ihm.aber endlich nad) vielem Anhalten und mit nicht 
geringer Schwierigkeit erlaubet, nah England zu Schiffe 
zu gehen, Damit er von dannen nach Cork zurück fehren moͤch⸗ 
te, welches er bey damaliger Befvandnis der Sachen von 
Dublin aus nicht fiher thun fonte9), Er gieng demnach 

- den 


u) Vita Gulielmi Chappel, w) Sir James Wares Works, p. 567. 
x) Clovds Memeirs of loyal Sufferers, p. 607. y) Vit. Gulielmi 
Chappel. Sullers Worthies in Nottinghamfhire, p. 517, 
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den aöften December 1641 zu Schiffe und Fam am folgenden 
Tage bey Wilfordhaven an fand, nachdem er, wie er es 
ausdrucet, Doppelt, teils den irlaͤndiſchen Wölfen ‚ rheils 
dem irländifchen Meere entwifchet war 8). Er gieng von 
Milfordbaven nad) Pembrofe und von Pembrofe nad) 
Tenby, einem fleinen elenden Orte, wo ihn, da er daſelbſt 
durch die Rauhigkeit der Witterung eine Zeitlang aufgehalten 
wurde, ein übelgefinter Menfch bey dem Mayor angab, mel 
cher ihn, weil er ohne Erlaubnis aus Irland herüber gefom- 
men war, den 2sften Januarii in das Gefängnis warf 9). 
In diefem traurigen Zuftande brachte er fieben Wochen zu, bis 
ihn Sir Hugh Owen, welcher ein Mitglied des Parla⸗ 
ments war, da er auf feinen tandfiß in dortiger Nachbarfchaft 
kam, in Freiheit fegen lies, nachdem er wegen feines Erfcheis 
neng eine Schuldverfchreibung von taufend Pfunden von ſich 
gegeben hatte. Er wurde den fechzehnten Martii in Freiheit 
gefeßet und reifete nach Briſtol ab d), woſelbſt er ben feiner 
Ankunft eine andere unangeneme Zeitung befam, welche darin 
beftand, daß das Schif, auf welches einer feiner Freunde zu 
Cork einen groffen Theil feiner Güter an ‘Bord gegeben, dies 
felben nad) England zu bringen, nahe bey Minehead verun- 
glücket fen, und daß darin unter andern Sachen aud) feine 
auserlefene Bücherfamlung verloren gegangen *). Was man 
von Fleinen Sachen hatte retten fönnen, war nad) ‚Chefter ge- 
ſchicket worden, von warnen ihm diefelben, ob fie gleich in böfe 
Hände geraten waren, durch Die gütige Dermittelung feiner 
Freunde und den von ihnen angewandten groffen Sleis, ficher in 
die Hände famen. Mac) einer folchen Reihe von Unglücsfäls 
len, welche blos darzu dieneten, ihm feine Religion und fein 
Vaterland defto theurer und werther zu machen, entfernete er 
ſich in die Gegend, wo er geboren worden, und. brachte dafelbft 
den Ueberreſt feines Lebens in einer betrachtenden und gotfelis 

gen, 


4) Vita Gulielmi Chappel. a) Sir James Wares Works, Vol. ı 
. 8. 67. — b) Vita Gulielmi Chappel. c() Wares Works, 
ol, 1 9,507 
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gen, dabey aber nicht muͤßigen Einſamkeit zu d). Er über- 
gab feine Sele zu Derby, wo er fi) einige Zeit aufgehalten 
hatte, am Pfingftfontage 1649 feinem Schöpfer ©). Er hatte 
in den fieben legten Syabren feines Lebens mit vielen und groffen 
Schivierigfeiten zu fämpfen, und genos auf eine Zeitlang, ver 
mutlich zu Anfange dieſes Zeitlaufes, feinen Unterhalt von dem 
mildıhätigen Beitrage anderer, Jedoch befand er ſich jur Zeit 
feines Abjterbens entweder im Beſitz von einigem Vermögen, 
oder er hatte doch eine vernünftige Hofnung, daß er wieder dars 
zu gelangen möchte; denn er befal in feinem legten Willen, 
‚daß fein Bermögen, fo wie es war, unter feine Familie und 
unter die Armen vertbeilet werden ſolte. Denn er jtarb, fo 
wie er gelebet hatte, als ein rechtſchaffener Man und als ein 
rechtfchaffener Chrift ). In Anfehung feiner Werfe und in. 
fonderheit in Anfehung der Meinung, welche bey einigen Leu⸗ 
ten aufgefommen ift, daß er ber verftechte Verfaſſer von der 
vortreflichen Abhandlung The Whole Duty of Man (die ganze. 
Pflicht des Menfchen) fey, wollen wir dem Leſer in den An— 
merfungen fo viel Licht geben, als wir fönnen 9) D). Cinige 


Jahre 


d) Siehe die letzten Verſe aus feiner Lebensbeſchreibung, welche in der 
Aninerkung D) angefuͤret ſind. ec) Borlaces Neduction of Ire- 
land, p. 154. ) Sir James Wares Works, Vol. ı p. 568. 
&loyds Memoirs of the loyal Sufferers, p.607_ Fullers Worthies 


$ 
än Nortinghamfhire, p,317. 8) Siehe den in der Anınerfung DJ _ 
angefuͤrten Brief des Heren Beaupre Bells, 


D) Man bat nicht Urſach, ſich zu wundern, daß ein Man 
von einer fo gotieligen und aͤchten Gemütsart , als der Biſchof Chap⸗ 
pel, fo ſehr er auch in Anfehung feiner Gaben und Gelerfamkeit dars 
zu geſchickt geweſen, die Herausgebung feiner Werke bey feinen Lebzei⸗ 
ten unterlaffen, infonderheit wenn wir die Lnglücksfälle erwegen, 
welche er ausgeftanden hatte, und die Ähle Begegnung, welche ihm von 
verfchiedenen Seiten widerfaren war. Wir finden demnach, daß er in 
feinem aanzen Leben nur ein einiges Buch, und zwar Iateinifcb , ohn⸗ 
gefär ein Jahr vor feinem Tode am das Licht geftellet ; und vielleicht ift 
er hierzu dadurch bewogen worden, meil er daffelbe ehemals feinen ver. 
trauten Freunden oder vielleicht feinen Lehrlingen mitgetheilet hatte, 
fo daß es ihm unmöglich geweſen feyn würde, zu verbergen, DaB er das 

\ 9 
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Jahre nach feinem Abfterben wurde feinem Gedächtnis zu Eh—⸗ 
ven ein Denfmal in der Pfarkirche zu Bilftorp in Notting⸗ 
. “ bamfbıre 


von ber Verfaffer fen, wenn er, folches zu thun, auch noch fo begierig 
gervefen waͤre. Der Titel diefes Werkes war ; 

1) Merhodus Concionandi,; &ondon, 1648. 800. D. i. die 
Lebrarr zu predigen, Welches wegen feiner Musbarfeic auch in 
das englifche Üüberjeßet worden. Unſer Schriftfieller war, wie es 
fcheinet, gar nicht der Meinung des Alſtedius, welcher urtheilete, 
dag man fih der Aufmerkfamkeit des Zuhoͤrers am beiten verfichere, 
wenn man die im Predigen gebrauchte Lehrart verftede. Der Bir 
hof Chappel gründete feinen Lehrbegrif auf feine Ausübung; und 
weil er durch die Erfarung überzeuger worden, daß der Weg, deffen er 
ſich bedienet, bey einer groffen Menge Zuhörern die gröfjefie Wirkung 
habe: rümete er aus diefem Grunde denfelben andern an. Es war 
feine Weiſe, Lehrfäge aus den Morten feines Tertes herzuleiten, wel» 
che er nachdrücklich befräftigte und beftärkte. Und wenn er einen ftrei: 
tigen Punct vortrug, bemuͤhete er fich nicht, feine Beredfamfeit auf 
beiden Seiten der Streitfrage, fondern feine Gefchicklichkeit in Beſtaͤ⸗ 
tigung der Warheit wider alle Einwendungen ober Zweifel, zu zeigen, 
s : Ein gewiſſer Schriftiteller redet von diefem Prälaten und feinen 
Buche in folgenden Ausdrüden (9): „Der Bifhof Chappel war ein 
„Man von einer jehr genauen Lehrart, indem er ein unvergleichlicher 
„Vernunftlehrer war, und von einer fehr ſtrengen Lebensart, indem er 
„ein vortreflicher Man war; er war beruͤmt wegen feiner vielen und vor; 
„treflihen Zöglinge, noch berümter wegen der vortrefliden Prediger, 
„die durch feine bewundernswuͤrdige Lehrart dazu gemachet worden, 
„welche ſich in der Theorie und Prari nad) 2 Tim. 3, 16 richtete, 
„tie auch wegen der Ausübung im Predigen. Er war ein fo guter 
„Difputant, daß er alles zu vertheidigen im Stande war, aber ein 
„ſo ehrlicher Man, daß er mur ernfthafte Warheiten, wie er fie nante, 
„äu vertheidigen Luft hatte. Er hatte feine Plage unter den Nebel. 
„tionen in Irland und England, wo man es dem Biichof Laud 
„als ein Verbrechen anrechnete, daß er den Biſchof Ebappel beförs 
„dert hatte, und ihm, daß er von demfelben war befördert worden, 
„indem man ihn vor feiner Beförderung für einen Puritaner und her: 
„nach für einen Papiften hielt, ob er gleich jederzeit derfelbige gottess 
„ürchtige und rechtgläubige Dian war, 


2) The Vfe af Holy Seriprure, (der Gebrauch der heiligen 
Schrift,) gedruckt nach feinem Tode. Kond. 1653. 800, — 
3) The 


(y) Lloyds Memoirs uf Loyal Sufferers, p, 607. 
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bamfbire aufgerichtet, wofelbft er durch die gorfelige Beſor⸗ 
gung des Dr. Richard Sterne, Erzbifchofs von XYork, be. 

graben 


| 3) The true Method of Preaching,, (die rechte Kehrart zu 
predigen,) Kondon 1656. Dis ift nichts anders, als die enguſche 
Heberfegung von feinem zuerft erwenten Werke. * 


In den zwey Abſchriften von der Hanbſchrift, die er lateiniſch 
von ſeinem eigenen Leben hinterlaſſen, welche an das Licht geſtellet wor⸗ 
den, find einige Verſchiedenheiten anzutreffetꝛ. Der ehrwuͤrdige Here 
Peck ſetzet als in einer Anmerkung zu ſeiner Ausgabe folgenden Aus⸗ 
zug aus einem Briefe an Herrn Beaupre Bell hinzu (10): „Es iſt 
Igewis, daß Die ganze Pflicht des Menſchen von jemanden geſchrie⸗ 
„ben worden, welcher durch die Verwirrungen in Irland gelitten, 
„und einige Zeilen in dieſer Schrift geben ſtarken Anlas zu mutmaſſen, 
„daß der Biſchof Ebappei der Verfaſſer geweſen, den zten Miartii 
51734: Es würde mehr ein Genuͤge geleiftet haben, wenn fich dies 
fer Dean hätte gefallen laffen, die Stellen in dem Buche, deflen er 
Ermwenung thut, und diejenigen in dem Leben des Biſchofs Ebappel 
anzugeben, welche ihn zu Annemung diefer Meinung bewogen haben. 
Beil er aber folches nicht gethan, wird es um fo viel eher Entfchuldis 
gung verdienen, wenn wir einige wenige Anmerkungen von diefer Ma: 
terie beifügen. 


Es ftehen am Ende der Ausgabe des Herrn Pecks von des Bis 
ſchofs Chappels lateiniſchem Lebenslauf zwey Zeilen, welche in der 
vom Herrn Hearne an das Licht geſtelten Ausgabe felen, und ein deuts 
licher Beweis find, daß diefer gotfelige Prälat dıe lekten fieben Jahre 
feines Lebens mit Durchfichtigung feiner Schriften zugebracht habe. 
Die Zeilen find folgende (1) : 

Reuifo, quae ante fcripferam. Et feptennium 

Attexo, quod tunc fluxerat, prioribus, 


Die ganze Pflicht des Menfeben durde im Jahr 1657, 
oder vielmehr, wie ich glaube, 1658 herausgegeben. Es erhellet aber 
deutlih aus Dr. Hammonds vorangefeßtem Briefe an den Buch: 
Händler Herrn Garthwaite, daß das Buch einige Zeit vorher zur 
Preſſe fertig geweſen, und fowel aus verfchicdenen Stellen ın dem 
Buche, als aus dem Gebet am Ende veffelben, ift es ganz klar, daß 
daflelbe vor dem Tode des Koͤnigs Earl des erften gefchriebin worden. 

| Es 


(10) Peds Defideraa Curiofa, Vol, 2 1.1 p. 7. (11) Ibid, p. 8. 


4. Theil. 335 
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graben worben. Lind. weil ſich in, der Inſchriſt auf dieſem 
Denkmale etwas gar fonderbares findet, welches des Leſers 
Aufmerkſamkeit gar wohl verdienet: haben wir es für nötig er- 

achte, 


Es hat alfo in diefer Abficht ganz wohl von dem Biſchof Chappel ges 
fehrieben feyn koͤnnen. Es ift mod ein anderer Umſtand vorhandeg, 
welcher für die Meinung, daß er der Verfaſſer deffelben fey, weit vor» 
theilhafter iſt, und diejes ift die Lehrart des Buches, welche mit un» 
fers Prälaten Art zu ſchreiben volfommen übereinftimmet. Ich fan 
auch noch die Inbrunſt der Seufzer beifügen, infonderheit in den Ges 
beten für Die Kirche und für den: Kirchenfrieden, welche den nach- 
druͤcklichen und lebhaften Zügen in feinem Eleinen Werke von feinem eis 
genen Leben fehr gemäs find. Daß er, wenn er der Verfaffer von 
diefem und von andern Werken gewefen wäre, ſolches zu verhelen moͤch⸗ 
te gefuchet Haben, erhellet ganz deutlich aus der Auffibrift auf feinem 
‚Grabmal, welde von dem Erzbiſchof Sterne abgefafjet worden (12). 


| Da aber wirklich ein Werk von ihm nad) feinem Tode mit feis 
nem Namen an das Licht getreten, und feine Lehrart zu predigen 
in dem nächften Jahre vor der Ausgabe der ganzen Pflicht des Mens 
ſchen in das englifche Überfeget und herausgegeben worden: jo iſt es 
auf der andern Seite nicht leicht, den Grund einzufehen, warum man, 
wenn er die ganze Pflicht des Menfchen gefchrieben hätte, foldyes auf 
dem Titelblatte folte verfihrviegen haben, weil es dem Werke wiirde 
mehr Anfehen gemachet und ihm feinen Schaden gethan haben. Einis 
ge haben die ganze Pflicht des Menſchen dem Herrn Abrabam 
Woodhead (3), andere dem Herrn Obadia Walker ('4\ zugefchries 
ben, welche beide Papiften wurden. Es ift aber ganz offenbar, da 
diefes Bud) von einem wirklichen und aufrichtigen Mitgliede der engli: 
fchen Kirche, und von jemanden, der diefelbe für die rechtgläubige Kir⸗ 
che gehalten , gefchrieben worden. Es ift ganz ausdrüdlich behauptet 
worden, daß die Kady Padıngton (15) die Verfaflerin geweien , und 
daß fih die von ihre eigenen Hand verfertigte Handfchrift im Defig 
der Familie befinde; welches, wie man vermuten Ean, der Beweis iſt, 
worauf man ſich gruͤndet, es zu rechtfertigen, daß man dieſes als ein⸗ 
unſtreitige Geſchichte in eine Juſchrift auf ein Denkmal zu ihrem Ans 
denfen gefeger hat. Es iſt in der That fehr merkwürdig, daß Dr. Ham⸗ 

mond 


(12) Siehe diefe Aufichrift in der Anınerfung €). (13) Woode Arh, 
Oxon, Vol.2 col 617. (14) Ibid, col,y356, (15) Englifh Baro- 
nettage, Vol, p. 398. 402. | 
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achtet, folches unten auf der. Seite einzurüden h) &), : Man 
+ | 33; 2 hoöffet, 
h) Pecks Defiderata curioſa, Vol.i l.ıı p.8. | . 
mond in’ feinem Briefe an Herrn Garthwaite nicht ein einiges Pros 
nomen gebrauchet hat, welches das Wort, Verfaffer, auf das maͤn⸗ 
liche oder weibliche Gefchlecht beftimmet hätte. - Er wuſte aber entmes 
der nicht, "wer der Verfaffer fey, oder er wolte nicht das Anfehen haben, 
daß er es wuͤſte ob es ihm gleich, wenn es die Lady Padington ges 
weſen wäre, ſchwerlich unbefant fepn Fönnen, weil er. lange gelebet 
und endlich in ihrem Haufe geftorben ift. | 
E) Es ift für das Gedächtnis diefes ehrlichen Mannes feine 
geringe Ehre, daß ein fo vortreflicher Prälat, als der Biſchof Sterne, 
eine fo groffe Liebe gegen feinen Weberreft bewiefen ; ja es giebet ung bie: 
fes auch eıne Gelegenheit , feinen Character ausfürlih von der Feder, 
oder wenigſtens nad) der Vorfchrift eines fo groffen Mannes und fo rich⸗ 
tigen Beurtheilers der Menſchen, entworfen zu ſehen. Erfäret, nach 
Meldung derjenigen Umftände feines Lebens, welche in diefem Artikel 
ausfürlicher find vorgetragen worden, folgendermaflen fort: „Die vors 
„treflichen Omadengaben , welche er (fo gut als irgend einanderer, ı- im 
„reihen Maas von GOtt empfangen hatte, gebrauchte er mit einer beſon⸗ 
„dern Treue und gutem Fortgange zu feiner Ehre und zum gemeinen Beften 
„der Kirche. Ermareintapferer Verfechter der götlichen Weisheit, Ge⸗ 
„rechtigkeit und Gnade. Durch feine Liebe zu GOtt und zu andern Mens 
„hen, ſowol Feinden als Freunden, nad) dem Geſetz und Beiſpiel Ebrifti, 
„twurde er ung beides zu einem Beifpiel und Geſetz Er gab ſeine zeitlichen 
„Güter theils für Ebriftum, theils Chriſto hin. Ob es gleich jederzeit 
„fein geöftes Verlangen geweſen, vor der Welt verborgen zu bleiben, fo hat 
„er es doch niemals dahın bringen fönnen, und fan es auch jego nicht. In 
„feinem fiebenundfechzigften Jahre übergab er am Pfingftfontage 1649 feis 
„ne Seele fanft und ftille an feinen Heiland, und lieget alhier nahe bey fets 
„ner ehrwiirdigen Mutter begraben, fo daß er unfern Herrn Ebriftum, in 
‚ „bdeflen Genus er lebet, erwartet. Er hatte einen jüngern Bruder, (bey 
„feinen Lebzeiten,) mit Namen Joban Chappel, welcher auch ein fehr 
„‚vortreflicher Gottesgelehrter und zur Kanzel recht geboren war, Er 
„wurde aber vor nu — Himmel aufgenonimen und fein Ueberreſt lieget 
„in der Kirche von WIAMBfield Woodhouſe begraben,,. , Charifmara, 
nae ( fi quis alius) plurima atque eximia a Domino acceperas, fingu- 
* tum fide, tum felicitute, ad eins gloriam, publicumque ecrlefae 
commodum adminiftrauit. Sapientiae, iuflitiae, Fratiae dininae fire- 
nuus affertor. Charitatein Deum ac hominem, amicos atque inimicos, 
adChrifti legem et exemplum, factus nobis exemplum et lex. Bona 
senipordlia, partim pro Chrifo, partim Chrifto religuir,ere. 
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hoffet, daß die Müße, welche man ſich hier gegeben, einem fo 
gelehrten, fo gorfeligen und fo würdigen Prälaten, deſſen Tu- 
genden und deſſen MWiderwärtigfeiten gleid) auſſererdentlich ge 
wefen, Gerechtigkeit widerfaren zu laffen, dem Pyblico zu 
einem befonderen Vergnügen gereichen werde. Denn das Le⸗ 
ben fehr erhabener Männer zu befchreiben,, deren grofle und 
gute Thaten mit Recht find gerümet worden, iſt eine mehr ans 
geneme, als befchwerliche Arbeit. Aber Die jerftreueten Mad)» 
richten von denenjertigen, welche verborgen zu leben gemünfchet 
haben, und ſich damit begnüget , daß fie in der Ein 
famfeit groſſe und gute $eute wären, zu famlen, ift eine eben 
fo ſchwere, als rümliche Arbeit ; indem folches Feine andere Ab⸗ 
ſicht haben fan, als denfelben Gerechtigkeit widerfaren zu laf» 
fen, und in folden Sachen zum Unterricht ber Welt etwas 
beizutragen, welche fonft auf ewig von der Bergefienheit würs 
den bedecket bleiben, in welche, wie man angemerfet hat, die 
ſchwereſten Dinge am allererjten verfinfen, da die leichteſten, 
aus eben diefem Grunde, auf der Oberfläche fchmimmen . 
und der Sünöflur entgehen, 
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— XXL 
Lebensbefchreibung 
des Biſchofs Thomas Kooper, 





ooper, oder Couper (Thomas), ei gelehrter 
Bifchof im fechzehnten Jahrhundert, wurde in 
7) der Stade Oxford um das Jahr 1517 geboren, 
aber nicht von einer fo fehlechten Familie, als es 
Anton Wood angiebet ). Er wurde zu der: Sprachgeler: 
famfeit in derjenigen Schule angefüret, welche an das St. 
Maris Magdalenaͤ Collegium auftöffet, in welchem er 
ein Ehorifte war a). Da fein Wachstum in der: Gelerfamfeit 
dafelbit feine Jahre überftieg, wurde er erftlich zum Demi, 
bernach im Jahr 1539 zu einem Promorionscandidsten und 
im folgenden jahre zu einem beftändigen Fellow diefes Cols 
begii erwaͤlet d). Den ten Julii 1539 nam. er- den Bras _ 
dum eines Daccalaurei €) und den ten Junii 1543 den 
Gradum eines Magiſtri der freien Künfte an d). Um dies 
fe Zeit wurde er Rector von der Schule, in welcher er — 
r⸗ 


| 3 | | 

a) Wood Ath, edit. 1721 Vol.i col.265, b) Ibid, er Hift, er Antiq. 
Vniu.Oxon. 1.2 p.196. €) Idem, Falli, Vol.ı col.62. d) Ibid, 
c0l.67 er Hift, et Antig, vbi fupra. 


U) Er war ein Sohn des Johan Couper, des vierten 
Sohnes des Thomas Eooper, Eſquire, aus der Stadt Ebeiter, 
von fabel, ber Tochter und einigen Erbin des Richard Good⸗ 
man, Eſq. Mayors dieſer Stadt im Jahr Ebeifti 1497, welcher 
Jobannes nad Orford geſchickt und in die Sr. Mariaͤ Magdale⸗ 
nähalle gebracht wurde; aber, ehe er einen Gradum annam, ſich uns 

gluͤcklich, zu groſſem Misvergnuͤgen feiner Eltern, verheiratete, daß 
le hernach aar nichts mehr von ihm wiflen wolten, und er fein gans 
zes uͤbriges Leben in der Dunkelheit zu Oxford zubrachte (). 


() Aus der Eriaͤlung des Wilhelm Cowper, Eſq. 
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Erziehung genoffen hatte e). Im Jahr 1546 lies er feine Stel. 
le eines Fellow faren, indem er vamals vermutlich verheira⸗ 
tet war, und legte fich auf die ſchoͤnen Wiffenfchaften und die 
Arzeneigelartheit ). Da die Königin Maria zur Krone fam, 
nam er, weiler zur proteftantifchen Religion geneigt war, 
im Jahr 1556 den Bradum eines Baccalaurei in der Arze⸗ 
neifunft an 9), und trieb diefe Kunft zu Oxford b). Mad 
dem Tode ver Königin aber kehrete er zu feinem vorigen Stus 
dio der Gortesgelartheit wieder um und wurde ein fleißiger 
und berümger Prediger !). Den ıgten Martii 1566-67 nam 
er die Bradus eines Daccalaurei und Doctors der Got- 
tesgelartheit zufammen an ®), und wurde um diefe Zeit zum 
Decano der Chriftlirche in Oxford gemacht Y. Verſchie⸗ 
dene Jahre hernach war er Vicekanzler ver Univerſitaͤt m), 
Im Jahr 1569 wurde er zum Decanus von Gloucefter ges 
macht *), und den 24ften Februarii 1570 zum Biſchofe von 
Lincoln eingeweiher 2). Den a7iten Julii 1572 hielt er eine 
Predigt zu St. Pauls Eroß zur Bertheidigung der engli- 
ſchen Kirche und ihrer Liturgie, auf welche ihm eine Ant 
wort von einer übelgefinten Perfon zugefchicket wurde P). Dies 
fe Antwort hat der fleißige Herr Steppe, in feinen Syahrbüchern 
von der Reformation, nad) der Länge abdruden laſſen 9), 
Einige wenige Jahre hernach wurde von ihm begeret, das 
Rönigescollegium zu Cambridge zu befuchen ©); er wei- 
gerte 

nee. ibi .v i | Scriptor. 

9 ne yore becker — —— — 
vbi ſupra. 9) Falli, Vol, ı col.qʒ. h) Athen, vbi fupra, 

i) Ibid. E) Falti, vbi fupra, col. 7. I) Athen, vbi ſupra et 
Antiq. Vniu, Oxon, 1,2 p.255. m) Siehe die Fallos, Vol. I 

col. 300, 101, 103. 104. m) Wood Athen. Vol. 1 col. 158. 263. 

0) Godwin de Praefulibus, edit. 1616. 4to, p. 362, und Wood Achen, 


vbi iupra, col. 242. 265. 712. p) Strypes Annals of che Refor- 
mation, Vol.2 p.193 edit, 1725. q) Ibid. erc. 


B) Bon welchem er nach den Statuten der rehtmäßige Be: 
fucher war; weil er aber feine Befuchungen dafelbit nur alle drey Yabre 
vorzunemen hatte, und noch nicht drey Jahre feit feiner legten Def 
hung verfloffen waren, glaubte er, daß er es nicht ohne eine auflerors 
dentliche Volmacht übernemen koͤnte, fie zu befuchen (2). 


(3) Strypes Annals vbi fupra, p. 419. 
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gerte fich aber folches zu thun, dafern ihm nicht eine befondere 
Volmacht zu dieſem Endzweck ertheilet würde !). Bey der 
Gelegenheit, daß die öffentlichen Uebungen (welche bey dem 
Namen ver Weiſſagungen befant find,) in verfchiedenen Ges 
genden feines Kirchenfprengels, infonderheit in Hertfordſhire 
annoch fortgefeget wurden €), ſchickte ihm die Königin im 

| Fahr 

re) !bid. p. 419. 


E) Diefe Weiflagungen, welche fonft auch Uebungen ge 
nant wurden, wurden auf ı Kor. 14, 31: Ihr Eönner alle weiſſa⸗ 
gen, einer nach dem andern, Damit alle lernen und alle getroͤ⸗ 
fier werden mögen, gegründet. Sie wurden um das Jahr 1571 
in verjchiedenen Gegenden des Königreichs angefangen (3), und beftans 
den aus linterredungen unter der Geiftlichfeit, um ſich felbft und einer 
den andern in der Erkentnis der heil. Schrift und der Gottesgelartheit 
defto volkommener zu machen. Zu diefem Endzweck verfammelten ſich ges 
wiſſe Prediger in einem gehörigen Bezirk eines jeden Kirchenfprengels 
zufammen in eine Pfarkirche, gemeiniglidy in ‚irgend einem Marfefles 
en. Daſelbſt trugen fie einer nad) dem andern Über den Verſtand 
einer oder mehrerer Schriftftellen, welche vorber von dem Bifchof, oder 
auf Befel des Archidiacont, oder von irgend einem andern anfenlis 
hen Man, zur Ersrterung aufgegeben worden , ihre Meinungen fürz- 
lich vor, und fodenn wurde die Sache von einem Moderator (Bors 
figer) entihieden (4). Die vornemften Mitglieder der Verſamlungen 
waren Vorfizer, Schreiber und Redner. Die Vorfiger, derer ge⸗ 

meiniglich viere an der Zahl waren, ſuchten die Stellen der heiligen 
Schrift aus, welche abgehandelt werden folten. Die Schreiber ſam⸗ 
melten verfchiedene Anmerkungen über einen jeden Vers von biefen 
Stuͤcken der Schrift, und verfuren alfo überhaupt. Die Redner re: 
deten oder erfläreten fich ausfürlich über foldhe Stellen, welche ihnen. 
befonders waren angeriefen worden. Ihre Art zu verfaren war diefe. 
Sie machten den Anfang und Befchlus mit einem Gebet. Sodenn 
tbat der erfte Wicderaror einen Vortrag, und verlas den erften Bers 
des Tertes oder Kapitels, welches abgehandelt werden folte. Ueber 
diefen Vers laſen die Schreiber nach der Ordnung die Anmerknugen, 
welche fie gefammelt hatten. Sodenn hielt der Redner, weldyem dies ° 
fer Theil des Tertes angewieſen worden, über denfelben einen nusfürlis 
hen Vortrag. Nach ihm harten die übrigen Redner die Freiheit, eis 
niae Eurze Anmerkungen über den Vers zu machen. Der Vorſitzer 
hatte inzwifchen dafür zu fergen, alle Irtümer, Nachläßigfeit oder 
Unwiſſenheit bey irgend einem von den Schreibern und Rednern ann: 
2 354 merfen, 
(5) Steypes Annals, Vol.2 p. go erc. (4) Ihid. p. 219. 
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Jahr 1577 einen Brief zu, diefen Uebungen Einhalt zu thun 9). 

Man hatte im Yahr 1579 ben der vorgehabten Verfegung des 
Biſchofs Scambler nach Ely die Abficht, ihn nach Nor⸗ 
wich zu verfegen, Dr. Cooper aber lenete aus gewillen Urs 
fachen 9) diefen Antrag abt), Er leiftete feinem Kirchen» 
fprengel im Jahr 1592 dadurd) gute Dienfte, daß er die Auf- 

bebung einer Commißion zumege brachte, welche unter dem 
Vorwande mar ausgemwirfet worden, die verborgen gehaltenen 
Sändereien und Güter, welche von der Krone waren verliehen 
worden, zu entdecken, welche aber in der That beides für die 
Geiftlichfeit und für bie MWeltlichen zu vieler Verwirrung und 
Unterdrüdfung gereichte 2), Da ihm feine vorzüglichen Vera 
dienfte und Gefchiclichfeiten die Gunft und Hochachtung ſei⸗ 
ner Landesmutter zuwege gebracht hatten, wurde er im Jahr 


1584 
8) Ibid. p. 486. 487 und Appendix to Rook 2 Nu, 9 p. tt. t) Ibid, 
Annals, p. 599. 91. 11) Idem Vol, 3 p. 112, 


merken, und diefelben zu verbeffern und zu berichtigen. Hernach fuͤ⸗ 
gete er weiter folche Anmerkungen bey, als er über diefen Vers geſam⸗ 
melt hatte. Hernach thaten die übrigen Vorfiger in gehöriger Ords 
nung desgleichen,, bis fo viel Über diefen Vers war, gefaget worden, 
als man für dienlich erachtete. Die ganze Zeit über fhrieben beide 
die Redner und die Schreiber die Anmerkung auf, welche von irgend 
einem von den Nednern oder Vorfigern gemachet wurden. Und fo 
verfuren alle Vorſitzer mit dem ganzen Tert oder Kapitel, von Vers 
zu Vers (5). Diefe Weiffagungen oder Hebung-n wurden in dem Kir: 
chenfprenget von LYorwich im Jahr ı574 abgeichaffet In dauerten 
aber ın andern, infonderbeit in der nordifchen Gegend, noch über zehn 
Jahre nad) diefem fort (7). Jedoch wurden fie im Jahr 1577 beinas 
be durchgängig unterdrücket (8), weil fie für Pflanziehulen des Puris 
tanifmi angeſehen wurden. _ 


D) Seine Urfahen waren: daß die Gröffe der Laft und bie 
Anzal der Kirchen fich wenig oder gar nicht vermindern wuͤrden. Fer⸗ 
ner, die Beſchwerlichkeit und Gefar diefes Kirchenfprengels wären weit 
geöffer ‚ ale wo er jeto wäre; das Anfehen des Amtes märe nicht 
sröffer, die Einfünfre von dem Dienft nicht um ein Haar beffer, und 
die Koften bey der Veränderung fehr gros (9). 


(5) bid. Vol. 2 p. yo etc. 318. 31getc. Vol. 3 p.328. 329. - (6) Strypes 
Life of Archbifhop Parker, p. 460. 462. (7) Idem Annals, Vol, 
8 p. 328. (8) Siehe Veals Hift, of the — 2 edit, 1732. 
Vol,1,p. 352 erc, (9) Strypes Annal. Vol.2 p.59v. Syl. 


u — — — 
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1584 nach) dem reichen Biftum Wincheſter verfeget ®), wo 


er, mie es ihm vorher in einem jeden andern Amte ergangen 
war, wegen feiner Gelerfamfeit und Heiligkeit des Lebens fehr 
berümt wurde #). Bald nah feiner Einweihung gieng er bin 
und monete in feinem neuen Kirchenfprengel; und weil derfelbe 
an einer groffen Menge von Papiften einen Ueberflus harte, 
hielt er es für nötig, eine geiftliche Commißion allenthalben 
mit fid) zu nemen 9). Weil er aufferdem. groife Gefar von 


denſelben und einen Ueberfal von diefer Seite beforgte, brachte 


er bey dem Geheimenrathe eine Bitte an, der Verwegenheit 
der Papiften in der Graffchaft Southampton Einhalt zu 
hun E). Nicht lange hernad) wurde er des Geldgeißes bes 
ſchuldiget 3); wogegen er ſich Be 3). - Mad) der Ent: 


15 deckung 
w) Ibid, p. 175. Godwin de Praelulibus etc. p. 307. x) Wood Ach, 
vbi fupra, 9) Strypes Annals, Vol,3 p. 239. 240, 4) Ibid, 

p. 175. 176. 


E) unter andern Mitteln hierzu ſchlug er vor: „daß einhun: 
„dert oder zweihundert hartnädige Papiften, itarfe Leute, welche zur 
„Arbeit geſchickt wären, durch irgend eine bequeme Veranſtaltung tvegs 
„genommen und-als Schanzgräber. und Arbeitsieute nach Slandern 
„gefchichet werden möchten; wodurch das Land von einem Haufen von 
„gefärlichen Leuten entlediget, und die Äbrigen,, welche zurück blieben; 
„in einige Furcht geſetzet werden würden (19). - 

8) Er vertheidigte fich hiegegen durch Vorzeigung eines Zettels 
von dem Einkommen feines Bistums und von den Auflagen, melde 
aus demfelben gezalet werden müften. Hieraus erhellete, daß das reis 
ne Einfommen ober die beftimten Einkünfte diefes WBistumes fich da⸗ 
mals järlich auf zweitaufendfiebenhundert Pfund, zehn Schillinge und 
fehs Pence; und die davon zu zalenden Auflagen auf zweitaufenddreis 
Hundertundfiebenundfiebzig Pfunde belaufen haben, fo dag ihm nur 
dreihundertundadhtundneungig Pfunde und neun Schillinge an reinem 
Gelde übrig geblieben. Aus eben. diefem Zetrel efhellet ferner, daß 
einige von den Hofbedienten auf biefes Bistum angewiefen geweſen. 
Denn es fteher in demfelben folgender Artikel: „Des Miylord Lei: 
„eefters Gehalt » » 100 Pfunde, Und nod ein anderer: „An 
„järlihen Gehalten, welche von dem Biſchof Bardiner und Biſchof 
„mbite bewilliget worden, worunter auch des Sir Sr. Walfing» 
„bam Gehalt enthalten ift, find zu bezalen » » 18 Pfunde, 6 Schil. 
98 Pence (!!)., 

(1c) ldem, Vol.3 p. 240, (11) Strypes Annals, Appendix to Vol- 
3 B.ı No. 30 p. 5&. | 
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deckung ber Verräteren des Wilbelm Parry lies er eine An- 
ordnung von Gebeten und Danffagungen für die Erhaltung 
bes Sehens und Wohlergehens der Königin ausgehen, welche 
in dem Kiechenfprengel von Wincheſter gebraudyet werden 
folte a)y. Im Jahr 1588 predigte er den ı7ten LTovember 
zu St. Pauls Croß, indem diefes ein Tag eines öffentlichen 
Danffeftes, ſowol wegen Vefteigung bes Thrones von det 
Königin, als wegen des über bie fpanifche Schifsflotte er⸗ 
haltenen ausnemenden Sieges war b). Es ſtarb dieſer ehr⸗ 
wauͤrdige und heilige Biſchof, wie ihn Herr Wood nennet ©), 
zu Wincheſter den ooften April im Jahr 1594, und wurde 
in der Domtfirche dafelbft an der Mittagsfeite des Chores «in 
wenig oberhalb dem bifchöflichen Stuhle begraben. Auf fein 
Grab wurde bald hernach ein flacher Marmor mit einer lateis 
nifchen Aufſchrift in ungebundener Rede und in Verſen geles 
get ®&). Die verfchiedenen Bücher, welche er herausgab, wa⸗ 
| ren 


A) Ibid. p.2f0.261. b) Ibid, p.526. Stows Annals, edit. 1631 
9.75. ec) Achenae, vbi fupra, col. 266. 


' &) Welches folgende iſt. Nings um den Stein herum. Mc 
iacet Thomas Cooper, olim Lincolnienfis,. nuper Wintonienfis 
Epifcopus mumificentiflimus , dodifimus, vigilantiffimus Praeful ; 
qui veligiofillime in. Domino obiit Aprilis 29. An. Dom. 1594. In 
der Mitte des Steines ftehen folgende Verſe: 


Thefaurus Chronicorum (12), Cooperi caetera feripta 
Dum remanent, celebris Cooperi fama manebit. 
Oxonienfis erat, Gloceftrenfisgue Decanus, 
Continuus primae Vicecancellarius vrbis, 
Tum Lincolnienfis (13) ft Praeful, er inde monetur 
Wintoniam, denos vbi fedit Epifcopus annos. 
Summe doctus erat , fummoque benignus egenis, 
Et fummo fudio diuina oracula pandit. 
Terra tegit corpus , fed ſpiritus ef fuper aſtra. 
Coeleſtes animae, coeleſti pace fruentur. 

Unten 


62) a gedruckt es folte aber beifen Chrowicom, 
daumi t and als der Vers richtig herauskommen möge. 
‚ C13) Es fol heiſſen, Lincoinenfs, . Brig b 9 
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ren folgende. 1) The Epitome.;of Chronicles ,. bie Furzgefafte 
Chronik von dem fiebzehneen Jahre an. nad) Chrifti Geburt, 
bis auf das Jahr 1540, und von Da an bis 1560, Lond. 1560, 
4t0. Die beiden erften Theile von. diefer Chronik und der 
Anfang des dritten bis auf das fiebzehnte Jahr nach Chriſti 
Geburt waren vom Thomas Langvet, einem- jungen Manne 
von einem Alter von vierundzwanzig jahren, verfertiget wor⸗ 
den. Weil aber.derfelbe durch einen; gar zu frühen Tod hinge⸗ 
rijjen wurde, brachte Herr. Cooper das Werf zu Ende, und 
fein Theil; welcher der dritte iſt, enthaͤlt beinahe dreimal fo 
viel als die zwey Theile des Lanqpets, und ift bauptfächlich 
aus dem Achilles Pyrminius genommen. Da das Buch), 
zu Ende gebradjt worden , ftellete ein dritter daſſelbe verftolener 
Weiſe und fehr felerhaft im Jahr 1559 unter dem Titel: Lan⸗ 
quets Chronik, an das kicht, worauf unfer Schriftfteller daf« 
felbe von neuem durchſichtigte, verbeflerte und im Fahr 1360 

Unten: Be 

In obitum D. Thomae Cooperi, Sacrae Theologiae Profejforis, 
i W. 5 Araasızov (14), | | 
Das ift: „Hier lieget Thomas Eooper, ehemals gewefener Biſchof 
„von Kincoln und zulegt von Wincheſter, ein fehr freigebiger, ges 
„lehrter und wachſamer Prälat, welcher den zoften April im Jahr 
„1594 gotfelig in dem HErrn geftorben iſt. So lange Eoopers 
„Wörterbuch, feine Chronik und andere Schriften vorhanden find, 
„wird auch Coopers groffer Ruhm dauren. Er war von Oxford, 
„Decanus von Gloucefter , und verſchiedene Jahre hindurch Vice» 
„kanzler an dem erftern Orte. Hernach wurde er Difchof von Zins 
„coln, und von darnen wurde er nach Wincheſter verſetzet, wo er 
„sehn Jahre den biſchoͤflichen Stuhl beſas. Er war ſehr gelehrt, ges 
„gen die Armen überaus freigebig, und erflärete mit groſſem Fleis die 
„astlihen Ausfprähe Die Erde bedecket feinen Leib, feine Seele 
„aber ift Höher als die Sternen. Himliſche Seelen werden eines him⸗ 
liſchen Friedens genieſſen. — 


„Dieſe zehn Verſe auf den Tod des Dr, Thomas Coo⸗ 
„per, Profeſſors der Gottesgelartheit, find verfertiget worden 
„von WM. 5. 


(14) Wood Hit, et Antig. Vaiu, Oxun, 1,2 2.196.197. 


* 
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unter bem algemeinen Titel: Eoopers Chronik u. ſ. w. vor 
neuem an,das Licht ſtelte. Der fortlaufende Titel ift ben dem 
erften und zweiten Theile: Lanquets Chronik, und bey dem 
dritten Theile: die kurzgefaſte Chronik, 2) Thejaurur 
linguae .Romanae et Britannicae etc. und Didfionarium Hi. 
ftoricum et Poeticum. Lond. 1565 Kol. Diefes Wörterbuch 
wurde von der Königin Eliſabet fo hoch geachtet, daß fie den 
Berfaffer fo hoch in der Kirche zu befördern fuchte, als fie kon⸗ 
te d). Es ift diefes eine Verbeſſerung von ber Bibliorheca 
Eliorae, Elyots Bücherfale, oder Wörterbuche, welches zu 
Lond. 1541 in Kolio gedruckt worden, welchem Herr Coo⸗ 
per auffer einer volftändigeren Nachricht Yon der wahren Be⸗ 
deutung der Wörter, dreiunddreißigtaufend Wörter und Re» 
densarten beigefüget hat ©); oder es iſt vielmehr aus Roberts 
Stephani The/auro linguae latinae und aus:Frifi Lexico La- 
tino- Teutonico hergenommen worden 1). 3) ine kurze 
Auslegung derjenigen Rapitel des alten Teftaments, 
welche ordentlicher Weiſe in der Rirche bey dein Got» 
tesdienfte an den Sontagen durch das ganze "Jahr vers 
Icfen werden. Lond. 1573 in ato. 4) Eine Predigt zu Lin⸗ 
coln 1575 über Watch. 16, 26. 27. Lond. 8vo. 5) Zwölf 
Predigten über Roͤm. 1,16, Matth. 7, 15.16. ıCor.ıc,1.3.5. 
Match. 13,3.5 und Joh. 8,46. Lond. 1580 in ato. 6) „Ei: 
„ne Ermanung an das Bolf in England, in welcher nicht 
„allein. die verleumbderifhen Unmarheiten, welche 'von dem 
„Pafquillänten Martin ehrenrüriger Weife ausgeftoffen 
„worden, fondern auch viele andere Verbrechen, welche von 
„einigen feines Gelichters allen Bifchöfen und den vornemiten 
„von der Geiftlichkeit überhaupt vorgerorfen worden , dem ges 
„genmwärtigen Zuftande der Kirche vorfegliher Weife einen 
„Scandflef anzuhängen und ihn herunter zu machen, beants 
„iortet werden. ,, Lond. 1589. 4to. Diefes mar eine gruͤnd⸗ 
liche und fcharffinnige Antwort auf Johan ap Henrys gr | 

z —2 er⸗ 
d) Wood Arh. vbi ſupra, col, 266. e) Wood ibid, cul, 67. 

f) Wood Ach, et Hill, et Antig, Vniu, Oxon, \,2 9146. 
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fertige und mishandelnde Schmähfchriften wider die angeord- 
nete Kirche, weldje unter dem Namen Martin Mar-Präs 
late an das ticht gefteller worden 8). Ap Henry, oder feine 
©efeifchaft von Puritanern, antwortete auf das Bud) des Bis 
fchofs in zweien poßirlichen Schartefen unter dein Titel: - 
Habt ibe was zu thun für einen Cooper (Boͤtticher)? 
Und: Wiehl Arbeit für einen Cooper (Boͤtticher) d), 
Des Bifchofs Cooper Character wird. von verfchiedenen 
Schriftftellern in einem ſehr vortheilhaften Lichte vorgeitellet. 
Einer nennet ihn i), einen fehr gelehrten, beredten und in der 
englifchen und Iateinifchen Spradye wohl erfarnen Man. 
Ein anderer k) faget von ihm: er fey ein Man von grojfer 
Ernſthaftigkeit, Gelerfamfeit und Heiligkeit des lebens geme« 
‘fen. Er war, wie A. Wood fager l), mit allen Arten der 
“©elerfamfeit ausgerüftet , fo daß er faft alle feine Zeitgenoffen 
übertraf, und gereichte nicht allein der Kanzel mit jeinen Pres 
Digten, fondern aud) der gelehrten Welt mit feinen Schriften 
zur Zierde: „Ich fan, faget Sir Johan Harrington m), 
’ von ihm viel fagen, und ich würde ihm groſſes Unrecht thun, 
„wenn ic) nichts fagen möchte. Denn er war gewis ein ehr 
„wuͤrdiger Man, vechtfcharfen gelehrt und über die Maſſen 
„fleißig. Er fchrieb, welches ihm zu den damaligen Zeiten 
„als etwas fehr rümliches angerechnet wurde und eine Haupt⸗ 
„urfache von feiner Beförderung mar, dasjenige groffe Wörs 
„terbuch , welches noch jeßo feinen Namen füre. Sein teben 
„zu Oxford war fehr rummürdig und gewiſſer Maffen einem 
„Heiligen änlih. Denn wenn das einem Heiligen: änlic) iſt, 
„unfträfllic zu leben, ein Kreuz gebuldig zu tragen und_groffe 
„Deleidigungen freiwillig zu vergeffen : fo hat das “Beifpiel dies 
fes 
TE ek ge 
Wood vbi fuprs, er col, 266, i) Saleus vb: 1upra: Puerorum 
olim paedagogus dodlillimus,. vir fasundus et vtriusque linguas pe- 
ritus. k) Bodwin, de Praeful, p. 305. I) Hin, er Autiq. 
Vniu, Oxon.1|,2 p.255. ın) A Lriete Survey of the State ofıhe 
Church of England in (Qyeen Eiizanerh and King James Keign. Being a 


*7 and Hiflory of the Biſ hops of thoſe Times, Lond, 1653. 8vo, 
1.62, 6 
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„fes Mannes in diefem Zeitalter nicht feines aleichen.,„, Er 
heiratete fich zu Oxford eine rau 9), welche ihm das Leben 
fehr ungluͤcklich machte, indem fie feinem Bette unfreu wurde. 
„Die ganze Univerſitaͤt bot aus  Ehrerbietung gegen den 
„Man und wegen Unanftändigfeit der Sache, ihm an, fie 
„durch öffentliche Beftätigung von ihm zu feheiden, und ihn 
„alfo, weil er der unfchuldige Theil war, in Freiheit zu fegen. 
„Er wolte aber auf keinerley Weife hierein willigen, indem er 
„vorſtellete: Er fenne feine eigene Schwachheit wohl, daß er 
„nicht unverheiratet leben koͤnne, und mit einem fo groſſen 
„Aergerniſſe, daß er fich fcheiden lieffe und wieder heiratere, 
„tolle er fein Gemiffen nicht befchmweren. ,, 


9) Er hatte von bderfelben zwey Züchter: die Mlifaber, 
eine Ehefran des Dr. Johan Bellew, auf: eine Zeitlang geiveienen . 
Präpofiti des Örielcollegii und Kanzlers des Kircheniprengels von 
CTincoln; und Maria, weldhe fi mit dem Johan Gouldman, 
Gentl. verheiratete ('5). 


(15) Aus eben der Erzälung wie oben, 
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Lebensbeſchreibung des Elias Aſ hmole. 


ſhmole (Elias), ein vortreflicher Weltweiſer, 
Chemiſt und Altertumsforſcher des letztverfloſ⸗ 

ſenen Jahrhunderts und der Stifter des vor⸗ 

D treflichen Muſei zu Oxrford, welches annoch 

feinen Namen fuͤret a)y. Er war der einige Sohn des Herrn 
‚Sımon Afbmole, eines Satlers aus der Stadt Lichfield 
in Stafforöfbire, von Anna, der Tochter des Herrn An⸗ 
ton Boyer, eines Tuchhändlers von Coventry in War⸗ 
wickſhire b). Er wurde den 23ſten May 1617 kurz nad) 
drey Uhr des Morgens geboren; welches er ung felber nebft 
‚andern feine zarte Jahre betreffenden Umftänden meldet, . die 
er wegen ihrer fonderbaren Befchaffenheit eines Andenfens wuͤr⸗ 
dig gehalten ©) a). Zum Glüd war feine Murterfchwefter an 
den 





a) Memoirs uf the Life of that learned Antiquary Elias Afhmole, Eſq. 
drawn op by himfelf by Way of Diary, publilhed by Charles Barman, 
Eigv, 1717, 12mo. Den Artikel Afbmoie in Colliers Hiftorical Die 
&ionary, Vol.z im zten Alphabet. Plots Hiftory of Stafordfhires - 

“ b) Diary, p.1. Atnen. Oxon. Vol, 2 cvi. 846. €) Diary, p.1.2.3, 
Zillys Nariuities, MS. p. 95. 


, , ?) Weil diefer Edelman eine fehr ftarfe Neigung zur Aſtro⸗ 
logie hatte, war er in feinen Datis fehr genau; und ich Bin geneigt 
zu glauben, daß die Umftändlicpkeit folcher Anmerfungen in vielen als 
ten Tagebüchern von eben diefer Urſach herruͤre. Die folgenden Um⸗ 
ſtande in unfers Schriftftellers Tagebuch find in der Abſicht gefammelt 
worden, feine Nativitaͤt darnach zu ſtellen, da er fich auf diefe Kunfk 
zu legen angefangen, und ich bin geneigt zu glauben, daß er damals 
eine fo genaue Machricht von feinen Handlungen aufzuſetzen angefangen 
babe. Ich wurde den z5ften May 1617 (und zwar, wie mir meine 
„liebe und ehrliche Mutter oft erzäler hat.‘ beinahe eine halbe Stunde 
„nach drey Uhr des Morgens geboren. Da ich mir im Jahr 1647 die 


J 
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den Jacob Paget, Eſqu. jüngften Richter von dem Schatz⸗ 
fammergericht verheiratet; und weil deſſen zweiter Sohn, Thos 
mas, eine überaus groffe Neigung zu feinem Vetter Aſhmole 
hegete: fo wurde diefes eine Urfach von aſeiner fünftigen Bes 
förderung, welches unfer Schriftfteller beides in feinem Ges 
daͤchtnis und Tagebuche dankbarlich aufgezeichnet har d). Auf 

den 

d) Pag. 3. 


Nat ivitaͤt ftellete, fand ich, daß biefelbe acht Stunden und 25 Mis 
„unten, 49 Secunden vor Dlittage gewefen, da die 3sfte Gegend der 
„Zwillinge herauf gefiiegen. Kerr Ailly aber, welcher diefelbe im 
„Jahr 1667 genau berechnet, nimt an, daß die zoſte Gegend herauf 
„geitiegen. Ich wurde den folgenden zten Junii in der St. Ma⸗ 
„rienkirche zu Zichfield getaufet. Meine Paten waren, Herr Chri⸗ 
„ſtoph Baxter, einer von den Procurators bey dem bifchöflichen 
„Berichte, und Herr Thomas Offey, Küfter bey der Domkirche. 
„Ehe id zur Kirche getragen wurde, warb verabredet, daß ich 
„Thomas (nad meinem Srosvater) beiffen ſolte. Da aber der Pre⸗ 
„diger dem Kinde den Namen zu geben befal, antwortete mein Pate 
„Offey: Elias; worüber ſich feine Mitgeſellen vermwunderten. Und 
„da er bey ihrer Ruͤckkunft nach Haufe gefraget wurde, warım er 
„mich fo genant habe : Eonte er feinen andern Grund angeben, als 
„daß es ihm burd) einen auflerordentlichen Trieb des Geiſtes plößtich 
„fo in den Sin gefonmen ſey. Meine Patin bies Frau Bridges. 
„Da id) ohngeſaͤr ein Jahr alt war und neben dem Feuer jas, fiel ich 
„in daſſelbe herein und verbrarite mir die rechte Seite von der Stirn, 
„indem diefelbe auf die eiferne Stange von dem Mofte zu liegen kam 
wovon ich beftändig eine Narbe behalten habe), Meine ehrliche 
„Mutter aber , welche in der Mähe war, nahm mich fogleich auf und 
„brauchte eines und das andere, mid) zu heilen. Ich hatte die Kins 
„Derpocen, (jedoch nur wenige,) wie auch die Schweinspoden nnd 
„Maſern, da ich noch jung war, ich weis aber die eigentliche Zeit 
„von feinem von beiden. Da ich ohygefär acht oder zehn Jahre alt 
„war, (mierol id) mid) auf das Fahr nicht befinnen fan,‘ murde 
„meine Mutter und ich in dag Haus meines Vetters Blackburn in 
„Kongpariib eingeladen. Mean bauete damals dafelbft eine Scheu: 
„ne, und ich fiel, nachdem ich auf Leitern oben herauf geftiegen war, 
„von dannen herunter, bey welchem Fal Die inmwendige Seite meines 
„rechten Knies an dıe Spike eines groſſen Balkens ſties, weldyes das 
„durch eine groſſe dreieckige Wunde befam, woran ich lange liegen 
„imufte, che ich geheilet wurde (*). 


*5 Aſhmoles Diary p.2, 3. 
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den Borfchlag diefes Edelmannes wurde er ſowol in der Mus 
fit, als in der Eprachfunft unterrichtet; und. weil er hierzu 
einen geſchickten Kopf hatte, gieng ihm ſolches fo glüdlich von 
ftatten, daß er ein Chorfinger in der Domfirche zu Lichfield 
wurde. Da der junge Herr Aſhmole ein Alter von fech- 
zehn Jahren erreichet hatte: wurde er nach London: gefordert 
und in des Richters Pagets Familie aufgenommen ©)... Im 
Monat Junio 1634 verlor er feinen Vater, von welchem er 
ung einen fehr befcheidenen und rechtfchaffenen Character hin⸗ 
terlaffen hat ®), Er verblieb einige Jahre hindurch) in: feiner 
Abhängigkeit von der Familie des Pager, wärend welcher 
Zeit er cs in der Rechtsgelerfamfeit um ein anfenliches weiter 

brachte 

€) Woods Ach. Oxon, Vul,2 co1.886. 


B) Man räumet durchgängig ein, daß unſer Schriftſteller 
fein Diarium zum Privatgebraudy aufgefeßet, und daffelbe niemals 
zur Durchleſug für das Publicum beftimmet habe. Aber warum das ? 
Kat er denn feines Vaters und feiner Mutter Namen aufgefchrieben, 
aus Furcht, daß er diefelben vergeffen möchte ? oder iſt es nicht wars 
fcheinlicher, daß er dieſe Umftände fehriftlich aufgezeichnet habe, damit 
fie aufbehalten und gelefen werben moͤchten? Ich rühme ihn daber, 
daß er von feinem Vater auf eine ſolche Weife redet , daß er feine beften 
Eigenfchaften fihtbar machet, indem er zu gleicher Zeit die übrigen 
mit einem anftändigen Schleier der Dunkelheit bedecket. „ ahr 
„1634 ſtarb mein Vater um eilf Uhr Vormittage. Herrn Simon 
„Martins Brief, welcher mir von feinem Tode Nachricht ertheilcte, 
„ift den 22ſten Junii datiret. Mein Vater war an einem Pfingfts 
„ſontage des Morgens geboren worden, und wurde von feinem Vater 
„u feiner Handthierung auferzogen. Er machte ſich aber, da er zu 
„maͤnlichen Jahren kam, mit derfelben nur wenig zu thun. Er hatte 
„mehr Luft zum Kriege als zu feinem Hanbwerf, und brachte von feis 
„men Lebensjahren viele auſſer Landes zu, womit er fid) eine ganze 
„Reihe von Koften und übler Wirtfchaft zuzog. Seine erfte Reife 
„war nad) Irland mit dem Robert, Grafen von Eſſer, im Jahr 
„is9y**. Ziwey andere Reiſen that er hernach mit dem ohne defr 
„felben, Robert Grafen von Eſſer, in die Pfalz, welcher ihn fehr 
„werth achtete. Er war ein ehrlicher, dienfifertiger Man, und liebs 
„reich gegen andere; durch übele Wirtſchaft aber bewies er fich als 
„einen groffen Feind von fich felbft und feiner armen Familie (2). 

(2) Ib. p. 4. 5. | 


4. Theil. Yaa 
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brachte und feine müßige Stunden darauf. anwandte, fich in 
der Muſik und andern anftändigen Volkommenheiten gröffere 
Geſchicklichkeit zuwege zu bringen I). Im Jahr 1638 fieng 
er feine eigene Haushaltung an und verheiratete fich den fieben- 
undzwanzigften Martii mit Eleonora, einer Tochter des Hrn. 
Deter Manwaring, aus Smalwood in der Pfalgrafe 
ſchaft Chefter, und wurde in dem Michaelistermin in eben 
diefem Jahre em Sollicitor in ben KRanzeleigerichte 9). Den 
eilften Februarii 1641 wurde er als ein Anwald von dem 
Gerichte der gemeinen Banke in Eidespfliht genommen b), 
und verlor den fünften December in eben diefem Jahre feine 
Ehgattin, welche plöglich ftarb und von welcher er ung eine 
fehr natürliche und liebreiche Nachricht binterlaffen hat €), 
Da die Unruhen einbrachen, entfernete er ſich, feinen 
Be es = aͤtzen 
f) Memoirs of his life prefised to his Antiquities uf Berkfhire, = 

9) Diary, p. 6. b) Ibid. p.8. | 


€) Es erhellet aus dem Tagebuch, daß Herr Afbmole und 
feine Frau im Sommer des Jahres 1641 beilanımen auf dem Lande 
ſich aufgehalten, und daß er ohne diefelbe nady Aondon gekommen, 
weil fie ſchwanger gewefen. ine von feinen Mägden ftarb in diefem 
Sabre an der Peft, ob aber jeine Ehefrau an eben diefer Krankheit 
seftorhgg, ift ungewis, Seine Nachricht von ihrem Tode lauter alfo : 
ik: December wurde meine liebe Ehefrau ploͤtzlich krank, und 
„ftarb zu meinem eigenen und aller ihrer Freunde Leidweſen. Sie 
„wurde. in der folgenden Nacht um g Uhr in der Aſtburrykirche in 
„Ebefbire, nahe bey dem Eingange des füdlichen Flügels dieſer Kirs 
„che, nemlich an der Abendfeite diefes Fluͤgels, begraben. Den ıztem 
„December reifete id) von Kondon nady Ebefbire ab, und befam, 
Ida ich den 16ten zu Kichfield anlangte, zuerft die Nachricht von 
„meiner Frauen Tode. Sie war eine tugendhafte, ehrbare, forafäls 
„tige und liebreiche Frau, ihre Liebe gegen mich war ausnemend groß, 
zZgleichwie auch meine gegen fle, welches die Urſach war, daß wir fo 
„glücklich mriteinander lebeten. Ich wurde aud) von ihrem Vater und _ 
„ihrer Mutter nicht weniger neltebet und hochgeachtet, dergeftalt,, daß 
„bey ihrem Leichbenängris ihre Mutter, welche nahe bey ber Peiche 
„as, gegen die Gemalin des Baron von Rinderton, (weldhe mie 
„folches hernach erzälet bat,) und gegen andere Anwefende mit Thrä» 
„nen befante, daß fie micht wuͤſte, ob fie mich oder ihren einigen 
„Sohn mehr liebete 3). s 
(3) Ibid, p. 9. 
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fügen gemäs, von London, indem er jeberzeit ein eifriger 
und flandhafter Anhänger der füniglihen Parten war, und 
wurde den neunten May 1645 einer von den Artillerieoffis 
ciern bey der Befagung zu Oxford !): von mannen er fich 
nach Worceſter begab, wo er Commiſſarius, Einnemer und 
- Auffchreiber von der Aggife war und bald hernach Capitain 
‚bey des Lord Aſhley Regimente und Artillerieinfpector 
wurde). Mitten unter allen diefen Gefchäften war er weit 
Davon entfernet, fein Studieren aus der Acht zu laffen; er le— 
gete fich vielmehr, nachdem er in das Brazennoſe Colles 
gium zu Oxford aufgenommen worden, eifrig auf die Wifs 
fenfchaften, vornemlicy die Naturfunde, Mathematik und 
Sternfeherfunft, und feine vertraute Befantfchaft mit dem 
Seren und nachmaligen Sir George Wharton, brachte 
ihm eine Neigung zur Aftrologie bey, welche zu den damali. 
gen Zeiten in groͤſſerem Anfehen ftand, als jeßo ). Im Mos 
nat "Julio 1646 —F ſeine Mutter, welche fuͤr ihn jeder⸗ 
zeit eine ſehr liebreiche Mutter geweſen war und fuͤr welche er 
eine ſehr ehrerbietige Hochachtung hegete, wie aus der artigen 
Nachricht erhellet, welche er von ihr in feinem Tagebuche er- 
theilet hat 2). Den fechzehnten October in eben diefem Jah⸗ 
re 
i) Athen, Oxon, Vol. 2 col.896, ä i 
) Diary, Ge An — —— er Pe A —— — 
E) Memoirs p.5, Diary p.14. I) Athen, Oxon. Vol, 2 wul, 886, 

Diary, p.ıı, 
D) Zur Zeit ihres Abfterbens war er in Worceſter belagert. 
Seine Nachricht nad) Vernemung der Zeitung von ihrem Tode ift in 
folgenden Ausdrücen abgefaffet. „Den zıften Julii 1646 gab mit 
„herr Richard Harriſon, ehemaliger Prediger von Ternal und 
„hernach von Kichfield, Nachricht von dem Tode meiner Mutter, 
„und daß fie ohngefär den zten oder sten Julii an der Peſt geftorben 
„ſey, von welcher diefe Stadt in diefem Sommer nicht lange zuvor 
„Heimgefischet worden. Sie mar eine vernünftige, müchterne , forg» 
„fältige Frau, und hielt viele Widerwertigkeiten mit groffer Geduld 
„aus. Sie hatte von ihren Eltern eine überaus gute Erziehung. ge: 
„offen und that ſich fehr mit ihrer Naͤhnadel hervor, welches ihr (weil 
„mein Vater ſchlechte Vorforge bewies, fehr zu ftarten fam. Sie 
„war in der Sottesgelartheit, Geſchichte und Dichtkunſt ziemlich bes 
on Anaa - „leſen, 
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re wurbe er zu einem Mitbruder der alten und ehrwuͤrdigen 
Gefelfchaft der Freimaͤurer ermälet M), welches er für einen 
ſehr vorzüglichen Character anfahe. Er hat uns daher von 
der Loge, welche zu Warrington in Lancafbire angele- 
get worden, eine fehr umftändliche Nachricht ertheitet, und in 
einigen von feinen Handfchriften find ehr fchäsbare Samluns 
gen befindlich, welche die Gefchichl® der Freimäurer betref- 
fen ©). Da die Angelegenheiten des Königes nunmehro hofe 

nungse 





m) Memoits, p.6. Diary p. 15.16. 


„tefen, und flöffete meinen Ohren folche Religions: und Sittenlehre ein, 
„deren meine jüngere Jahre fähig waren. Sie ermangelte auch nies 
„mals, meine Bergehungen zu beftrafen, wobey fie allemal ſcharfe 
„Verweiſe und gute Lehren oben ein gab. Sie wurde von Leuten von 
Stande, mit welchen fie befant war, hochgeachtet, fie hielt mit ih⸗ 
„ren Nachbarn gute Freundſchaft und lies einen guten Namen hinter 
„ſich zuruͤck. Kurz, fie mar von Kerzen gottesfürchtig und tugend: 
„haft (4) » 
E) Er fehaffete fih beinahe über Falle bie englifche Hiſtorie 
betreffende Materien ſehr meitläufige Samlungen an, wovon einige 
groſſe Bände annoch zu Oxford vorhanden find, weit mehreres aber 
von der Feuersbrunft in dem Temple (5), wovon künftig Erwenung 
geicheben wird, ift verzehret worden. Dasjenige, worauf ofen ges 
zielet worden, Hat man aus einem Buch, welches Briefe enthält, ges 
nommen, welches dem Werfaffer diefer Lebensbeichreibung von dem 
Dr. Bnipe bey der Chriſtkirche mitgetheiler worden, in deren einem 
folgende diefe Materie betreffende Stelle enthalten if. „In Anfes 
„bung der alten Gefelfchaft der Sreimäurer, von welcher ihr fo viel 
„uu wiſſen begierig ſeyd, als man mit Gewisheit wiffen Fan, wil id) 
„euch blos fo viel melden, daß, dafern unfer würdiger Bruder, BE, 
„Afbmole, feinen gehabten Vorſatz zu Stande gebracht hätte, unfere 
„Brüderfchaft ihm eben fo viel zu verbanfen gehabt haben wiirde, als 
„die Brüder von dem hochanſenlichen Orden des Hoſenbandes. Ihr 
„habt nicht Urſach, euch diefen Ausdruck befremden zu laffen, oder 
„denfelben für gar zu vermeffen zu halten. Die Oberbäupter dieſes 
„Drdens haben es nicht für ſchimpflich gehalten, unfere Mitbrüder zu 
„ſeyn, und es hat Zeiten gegeben, da fogar Kaifer Sreimäurer ges 
„weſen find. Aus der Samluna des Herrn Afbmole habe ich fo viel 
„heransbringen können, daß das Gerücht, als ob unfere Geſelſchaft 
„ihren Urfprung von einer Bulle habe, welche der ‘Papft unter * 

„Ne 

(4) Ibid, p.15. (5) Ath, Oxon. Vol.a col, 888. 


\ 
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nungslös geworben waren: entfernete fih Herr Aſhmole 
nad) der Lebergabe des Belagungsortes —— nach 
hes⸗ 
„Regierung Heinrichs des zten einigen italiaͤniſchen Bauleuten ver⸗ 
„eben, durch ganz Europa zu. reifen und Kapellen zu erbauen, uns 
„gegründet fey (6). Eime folche Bulle ift vorhanden gewefen, und 
„dieſe Bauleute find Maurer gewefen; diefe Bulle aber hat nach der 
„Meinung des gelehrten Heren Aſhmole nur zur-Beftätigung gedienet, 
„keinesweges aber unfere Brübderfchaft geftiftet, oder auch nur in dieſem 
„Königreich angeordnet. In Anfehung der Zeit und der Art und 
„Weiſe diefer Anordnung aber, wil ich etwas aus diefen Samlungen 
„erzälen. St. Alban, der erfte Märterer von England, hat das 
„Maurerhandiverf alhier eingefüret, und von feiner Zeit an hat dafs 
„‚felbe, wie es der Lauf der Welt mit ſich gebracht hat, bald mehr 
„Bald weniger geblüher, bis auf die Zeiten des Königs Athelſtane 
„herab; welcher, um feines Bruders Edwyn willen, den Maurern 
„einen Freiheitbrief ertheilet hat, ob man gleich faget, daf er hernach 
„aegen feinen Bruder argwoͤniſch geworden, und denfelben nebft defien 
„Edelknaben auf ein Boot feßen und auf das Meer bringen laflen, auf 
„relhem fie umgefommen find (7). Es ift warſcheinlich, daß Die 
Maͤurer am feinem Fal Antheil gehabt und eine Zeitlang haben lei- 
„den müflen; hernach aber Fam ihr Anfehen wieder empor, und wir 
„finden umter unfern normännifchen Fürften, daß fie öfters aufferors 
„dentliche Merkmale föniglicher Huld genoffen haben. Mean darf nicht 
„zioeifeln, daß die Gefchicklichkeit der Mäurer, welche jederzeit auch 
„in den am mceiften barbarifchen Zeiten vortreflih. war, ihre bemuns 
dernswuͤrdige Dienftfertigfeit und Anhänglichkeit unter einander, fo 
„ſehr fie auch an Umftänden verfchteden waren, und ihre unverbrüch- 
„liche Treue in gewifienhafter Verſchweigung ihres Geheimniſſes, fie 
„in unmwiffenden, verwirten und argmönifchen Zeiten einer geoffen Mans 
„nigfaltigkeit von Abentheuern, dem verfchiedenen Schickfal der Pars 
„teien und andern Veränderungen in der Regierung gemäs, muͤſſe 
„‚biosgeftellet Haben. Im Vorbeigehen wil ich bemerfen, daß bie 
„Maͤurer jederzeit netreue Unterthanen gewefen, wodurch fie, mern 
„Gewalt vor Recht gieng, und diejenigen, welche Verraͤterey auss 
„übten, redliche Leute als Verräter beſtraften, groffen Grauſamkeiten 
eftellet wurden. So wurde Im dritten Jahr der Regierung 
Heinrichs des sten eine Parlamentsacte gemacht, die Gefelichaft 
„der Mäurer abzufchaffen (8), und fie unter ſchwerer Strafe an Ans 
„ftellung von Kapiteln, Logen oder andern regelmäßigen Berfamlun- 


Ada 3 „gen 
(6) Hiflory nf Mafonry, p. 3. (7) Ex Rotule membranaceo penes 


Caeınentariorum Socieratem, (#) Serd, Pultons Celle, of 
Statutes 3 Hent. & cap, a, 
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Cheshire, woſelbſt er bis ans Ende des Octobers verblieb, 
und fic) fodenn nach London begab, alwo er mit dem Herrn 
| und 
„gen zu verhindern. Es wurde aber diefe Acte hernach widerrufen, 
„und noch vorden wurde der König Heinrich der Ste und verjchiebene 
„von den vornemften Lords an feinem Hofe, Mitgenofien des Hands 
„werks (9), Sn den nachfolgenden verwirten Zeiten tvurden die Frei⸗ 
„maͤurer in dieſem Königreich gemeiniglich Notkiſten: und gleich⸗ 
„wie ihnen dieſes von Eduard dem sten ausnemende Huld erwarb, 
„alfo hielt es der weife Heinrich der te für ratſamer, Dadurch, daß 
9er fich für einen groffen Freund der Mäurer ausgab, diefer wuͤrdi⸗ 
„gen Hrüderfchaft eine Menge von feinen Freunden aufzudringen, fo 
„daß es ihm niemals an zulänglichen Kundſchaftern in ihren Logen 
„felete, als ſich durch eine unzeitige Verfolgung Feinde zu machen, wie 
„einige von jeinen Vorfaren gethan hatten (10). Beil diefe Gefels 
„ſchaft ſo fehr alt ift, daß fie beinahe Höher hinauf ſteiget, als die Ur: 
„Funden reichen: fo ift es Fein Wunder, da in der Geſchichte derfel: 
„den eine Mifchung von Fabeln anzutreffen iſt; und meines Erach⸗ 
„tens würde ein neuerer hinterliſtiger Schriftfteller beffer gethan has 
„ben, wen er feine Zeit zue Erleuterung ber Gefchichte von dem Sr 
„Alban, oder von dem Tode des Prinzen Edwin, angewendet hätte, 
„da ihm ein jeder von beiden hinlänglich würde zu thun gemachet ba: 
„ben, als wie er gethan hat, da er eine Geſelſchaft herunter gemas 
„het, deren Stiftung und Begebenheiten ihm angenfcheinlich fo tes 
„nig bekant find ('"), und mit deren Gefchichte und Auffürung Herr 
„Aſhmole, weldyer fie um ein vieles befier kante, volfommen zufries 
„den war u. ſ. w. (12), Zu einem Beweiſe, daß der Verfaſſer diefes 
Briefes in Anfehumg des Herrn Afbmole volkommen Recht habe, wil 
ich demfelben eine kurze Anmerkung aus feinem Tagebuch beifügen, 
welche feine Aufmerkſamkeit gegen diefe Gefelfchaft lange nad) feiner 
Aufname beweiſet, da er Zeit gehabt hatte, den Werth des Mäurer 
geheimniffes zu erroegen, zu schen und zu erfaren (13): „Den roten 
„Martii im Jahr 1682 um 5 Uhr Machmittage, wurde ich eingelas 
„den, bey einer Loge, welche am folgenden Tage in der Mäurerhalle 
„in London gehalten werden folte, zu erfcheinen. Ich gieng dem 
„nah am ı:ten hin, und es wurden gegen den Mittag von dem Rit⸗ 
„ter Sir Wilhelm Wilfon der Eapitain Richard Borthwick, 
„Herr Wilhelm Woodman, Herr Wilbelm Grey, Herr 
„muel Taylour und Herr Wilhelm Wiſe in die Gefelichaft der 
„Freimaͤurer aufgenommen. Ich war das Ältefte Mitglied unter ih» 
„nen, 
Hiftory of Mafe . 29. 19) Ibid. p. 19. ı) Plots 
9 Nat, Hiffory of —e p. * — 3 Dr, we J * D. 
N, June 9. 1687. (13) Diary, p.66. 
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und nachmaligen Sir Jonas Moore, Herrn Wilhelm 
Lilly und Herren Johan Booker, welche man für Die gröfs 

feften Sterndeuter in der Welt hielt, befant wurde, melde 
ihm liebfofeten, ihn unterrichteten und in ihre Brüderfchaft 
aufnamen, welche damals eine gar anfenliche Figur machte, 
wie aus dem groffen Zufammenflus von Leuten von Stande zu 
ihrem järlichen Feſte erhellete, bey welchem Herr Aſhmole 
hernach zum Speifemeifter erwaͤlet wurde ®). Im Jahr 
1647 zog er nach Berkſhire, woſelbſt er das angeneme Dorf 
Englefield zu feinem Orte der Einfamfeit ermälete. Das 
felbit verfolgete er fein Studieren fehr emfig; und weil er eine 
fo fehöne Gelegenheit und den Vortheil von einigen gefchickten 
Meiftern hatte, gieng er öfters Kräuter fuchen und wurde fehr 
bald ein vortreflicher Botanicus, denn es war für den Kopf 
diefes Mannes ein befonderes Glüf, daß er von allem, wo⸗ 
‚ mit er ſich zu thun machte, bald Meifter wurde). Alhier 
genos er, wie aus feinen eignen Anmerfungen erhellet, in der 
Stille die vergnügteften Augenblicke feines Lebens, wovon ihm 
die Empfindung vielleicht durch feinen richtigen Begrif von 
der übeln Befchaffenheit der Zeiten lebhafter gemachet wurde P). 
Es gefchahe in diefer Einfamfeit, daß er mit einem fchönen 
Frauenzimmer befant wurde, melde er nachgehends heiratete, 
ob ihm gleich) die Erwartung diefer Heirat beinahe das Leben 
gefofter hätte. Diefes Frauenzimmer hies Maria und war 
die einige. Tochter des Sir Wilhelm SKorfter, Baronets 
von Aldermarſton in der Graffchaft Berks, welche zuerft 
mit dem Sir Eduard Stafford, nad) deflen Tode mit eis 
nem gewiſſen Herrn Hamlyn, und. zulegt mit dem Ritter Sir 


Yaag“ Tho⸗ 
m) Lillys Hidoty of his Life and Times.o) Plots Staffordfhire, 
p.276. Diaryp.ıy. p) Ibid, p· i7. 


„nen, indem feit meiner Aufnemung fuͤnfunddreißig Jahre verfloffen 
„waren. Auſſer mir waren noch folgende.-Meitglieder zugegen: Hert 
„Tbomas Wife, Vorfteher der Meäurergefelichaft für das gegenwaͤr· 
„tige Jahr, Herr Thomas Shorthoſe u. ſ.w. Wir wurden alle 
„in dem Weinhauſe des balben Mondes in Ebeapfide mit einer 
„Ihönen Mirtagsmalzeit bewirtet, welche auf Koſten der neu aufges 
„uommenen Sreimäurer Kigerichtet worden... | 


z: 
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und einem von den DBeifigern in dem Kanzeleigerichte verhei- 
ratet geweſen. Herr Humphred Stafford, ihr zweiter Sohn, 

atte an diefer Heirat ein foldyes Misfallen, daß er, da Herr 

ſhmole fehr frank war, in fein Zimmer einbrach und ihn, 
wenn er nicht wäre verhindert worden, ermordet haben wuͤr⸗ 
de 9). Gegen das Ende des jahres 1648 trat ihm die Lady 
Mainwaring ihr Landgut zu Bradfield ab, welches bald 
bernad) wegen des Herrn Aſhmole Treue gegen den König 
fegveftriret wurde. - Das Anfehen aber, in welchem er bey 
dem Wilhelm Lilly und einigen andern von diefer Partey 
war , feßte ihn in den Stand, die Aufhebung diefer Seque= 
ftration auszumwirfen *). Den ſechzehnten November 1049 
heiratete er die Lady Mainwaring, morauf er fid) zu Lons 
don niederlies, und fein Haus zu einem Aufenthalt der gelchrs 
teften und finreichften Leute wurde, welche zu den damaligen 
Zeiten blüheten $), Durch den Umgang derfelben wurde Herr 
Afbmole, weicher glüdlicher in weltlichen Gefchäften, als 
Die meljten Gelehrten, und jederzeit ein nachforſchender Samler 
von Handfhriften geweſen war, angereiget, auf Die Ausgabe 
einer vom Dr. Arthur Dee gefchriebenen Abhandlung, wel⸗ 
che den Stein der Weltweifen betrift, nebft einer andern Ab⸗ 
handlung von eben diefer Materie von einem unbefanten Ber: 
faſſer, zu denken, welche Schriften wirklich im folgenden Jah⸗ 
re an das Licht traten. Herr Aſhmole aber war fo vorfiche 
tig, oder vielmehr fo befcheiden, daß er diefelbe unter einem 
erdichteten Namen berausgab ©) 8), Er machte ſich zu * 


MW) Wia p.is. €) Memoir p.s. Lillys Hift. of his Life and 
Tine Memoirs p. 8, 38 Nemlich James Haſolle, 
efav. 


5).Der erſte Schrit in die Welt, welchen man im Drud 
thut, iſt für einen befcheisenen Dran allemal ein wenig ſchwer, feine 
Fähigkeiten mögen beichaffen feyn, wie fie wollen, Aufler den gewoͤn⸗ 
lihen Schwierigkeiten aber hatte Herr Afbmole noch mit vielen ans 
dern zu ſtreiten, welche von der Materie herrüceten, die er auszuar⸗ 
beiten erwaͤlet hatte; und es if fehr warſcheinlich, daß ihn diefes bes 


wogen babe, durch He rausgebung dev Werke anderer Lente das — 


des Bliss Afbmole. .. 745 


her Zeit an ein Werk von gröfferer Wichtigfeit, welches darin 
beftand, daß er eine volftändige Samlung von den Werken 
fol. 


zu brechen, und als ein Herausgeber und Ueberſetzer zu erfcheinen, che 
er den Character eines Schrififtellers annäme. Der Fitel diefer 
Schrift war: 1) Fafeieulus Chemicns, oder dyemifche Samlungen, 
in weldyen der Anfang, Fortgang und Ausgang der geheimen 
hermetiſchen Wiffenfchaft aus den auserlefenften und berümteften 
Scheiftflelleen gezeiger wird. Es iff noch beigefüger Das Ar⸗ 
canıım oder groffe Geheimnis der hermetiſchen Weltweisheit. Bei⸗ 
des in das engliſche Kberfetzer von James Haſolle, Eſqu. Qui eſt 
Mercuriopbilus Anglicus. London 1650. 12. In feinen Prolegos 
enis an die finreich arbeitfamen Erlerner der bermerifchen Gelers 
famfeit reder er folgendermaflen : „Ich lege euch hier eine Eurzgefafte 
„Samlung von den auserlefenften Blumen vor, welche in den her⸗ 
„metiſchen Gärten wachſen. Sie find in einen volftändigen und an: 
„gerremen Etrau mmengelefen und gebunden worden, durch wel⸗ 
sches Mittel arb e Nachforicher der gewoͤnlichen Abſchreckungen, 
„welche bey einem verdrieslihen Herummandern durch lauter lange 
„Gaͤnge oder krumme Labyrinthe anzutreffen find, überhoben werden ; 
„da bdiefes fonft die ordentlichen und betrieglihen Lmftände find, wo⸗ 
„durch neidifhe Weltweife ihre Werke vorfeglicher Weife vergröffert 
„haben, die Leute bey dem herzhafteſten Unternemungen verwirt oder 
„müde zu machen. Es ift zwar an dem, daf die Art des Auss 
„drucks, welche von den Alten bey diefer Materie gebrauchet worden, 
„von der gewoͤnlichen Weife des Vortrages fehr weit entfernet fey: 
sich g’aube aber, daß fie (megen der Majeftär und Wichtigkeit des 
„Seheimniffes) genoͤtiget geweſen, diefe verborgene Art von Ausdrüs 
„Een in Raͤtſeln, Metaphern, Parabeln und Figuren zu erfinden. 

„Ich Habe unter dem Verzeichnis von Schriftftellern, welche 
„von diefer heiligen Gelerfamkeit gehandelt haben, hauptfächlich vier 
„Öattungen bemerfet. 

„zur erfteren gehören diejenigen, welche ihre Gutherzigkeit und 
„Ehrlichkeit dahin gebracht hat, daß fie das ganze Geheimnis treulich 
„und deutlich entbecket haben, indem fie euch nicht allein ein Labyrinth 
„anweiſen, fondern auch einen Leitfaden an die Hand geben, und im 
„dieſen allein hat man zu fudiren, 

„zur zweiten gehören diejenigen, welche, da fie einen Theil oder 
„ein Städ von der Sache meiftermäßig abgehandelt haben, ſolches 
„mehr gethan haben, zu beweiſen, daß fie Meifter wären, als in der 
„Abſicht, andere zu unterrichten. Diefe kan man lefen, fie find aber 
zu hoch für diejenigen „ welche irgend eine Einleitung nötig haben. 

Aaa 5 noch 
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folcher englifchen Chemiften, welche bis zu ber Zeit unges 
druckt geblieben waren, zur Preſſe fertig machte; welches 
MWerf 


Noch andere find es, welche aus Unwiſſenheit oder Irtum 
„blinde —— Erdichtungen vorgetragen, wodurch ſie die leicht: 
„glaͤubige Welt mehr als alzuſehr betrogen und gemishandelt haben, 
„fo daß ich (ohne der Ehre zu nahe zu treten, welche ſich einige von 
„ihnen in andern Theilen der Geterjamfeit erworben haben,) wol fas 
„gen kan, daß die Werke der Leute von diefer Gattung, der Bildfeule 
„des Pygmalions gleich, von vortreflicher Verhältnis, Bildung, Zärts 
„lichkeit und Schönheit, aber nicht mit dem Leben und der Seele der 
„Warheit begabet feyn; und fo lange fich ein Menſch mit ſolchen bes 
„ratichlaget, wird er jederzeit zweifeln, ob dasjenige, was er liefet, 
„iur Sache gehöre, oder nicht. Die Scharffinnigen aber können ihre 
„Nichtswuͤrdigkeit aus ihrem Weberflus an Ungereimtheiten erraten, 

„Zur legten und ärgften Gattung unter allen gehören diejeni- 
„gen, welche aus Heid ihre unzuverläßige et Wir falſche Giof 





„fen ausgebreitet haben, (wobey fie den Terfel tem Meifter ans 
„nemen, weicher Unkraut fäen und fich felbft in.einen Engel bes Lichte 
„verwandeln fan,) in der Abfiht, das deutlichere Licht der aufrichti⸗ 
„nen Weltweifen zu erſticken und zu verdunfeln; und diefe Betriege 
„teien zu erfennen, erfordert eine Beurtheilungskraft, welche alles bis 
„auf ein Haar zu unterfcheiden im Stande ift. 

„Von diefer Verſchiedenheit der Schriftfteller rüret es her, daß 
„manche fonft ſtandhafte Gemüter, als von einer Radere nach der 
„andern, hin und ber geftoflen werden; indem fie ihre Gedanken fo 
„oft zu verändern gezwungen find, als fle ihre Schriftfteller verändern, 
„und wenn fie glauben, daß fie es mit einem Punct zur Richtigkeit 
„gebracht, geudtiget werden, ſich, wie bewegliche Werterhäne, bey 
„dem naͤchſten fchnellen Winde einer auch nur leeeen windigen Einhils 
„dung umzudrehen, indem auf neuen Entdefungen neue Meinungen 
„entftehen, welche mehr verdriesliche und verwirte Zweifel erregen, als 
„ihre gröffefte Stärke der Beurtheilungsfraft vertreiben fan. Wenn 
„alfo die unglücklichen Leute glauben, daß fie fich eben vor Anker legen 
„rollen, treibet fie ein widriger Wind von dem Ufer, vielleicht in eine 
noch raubere See der Streitigkeiten und Vermwirrungen, als zuvor, 
„fort ‚ fo daß fie in noch gröffere Gefar kommen zu zericheitern. 

„Sch weis, daß die Warheit von dem Achten Quedfitber, deffen 
„Zubereitung und dem Feuer, (den dreien höchftwichtigen Schritten zu 
„dieſem en Werle,) nebſt dem ganzen Proces, von einigen Welt⸗ 
weiſen fo auftichtig angezeiget und entwickelt worden, daß ein Kunſt⸗ 
„verftändiger Urfach finder, fich fehr zu verwundern, warum derjeni⸗ 
„ge, welcher es liefet, (geſetzt andy, daß ihm die Natur nur a. 

Zur ie „bekant 
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| . ' Ä N 
Werk ihm ziemlich viele Mühe foftete, und zu deſſen Auszie- 
rung er feine Unfoften fparete, indem er die Kupfer, welche 
nötig 
„bekant wäre,) nicht eine binlänglihe Befriedigung antreffen folte, 
„Der Grund lieget aber darin, daß viele berufen find, aber wes 
„nige auserwäler. Es ift ein Hafen, auf welchen viele erfarne Pi⸗ 
"rien ihren Lauf gerichtet Haben, wenige aber haben denfelben erreichet. 
„Denn gleichwie unter dem Volk der Juden nur einer vorhanden war, 
„welcher in das Allerheiligfte (und zwar nur einmal im Jahr,) herein 
„sehen durfte: alfo find felten viele im einer Nation vorhanden, wel 
„he GOott in dieſes Allerheiligfte der Weltweisheit herein laͤſſet; je⸗ 
„doc find einige vorhanden. Odbgleich aber die Anzal diefer Ausers 
„waͤlten nicht gros und der Maasftab der Gedanfen der meiften Mens 
Iſchen, weiche diefes geoffe und ſubtile Geheimnis zu erforfchen fuchen, 
„daffelbe zu ergründen zu kurz, und ihre ftärkfte Vernunft indie Tiefe, 
„in welcher daffelbe verborgen lieget, einzudringen zu ſchwach iſt, ins 
" „dem daffelbe in der That fo umerforfchlih und zweideutig iſt: fo er. 
„fordert es vielmehr die heiligen und dienftfertigen Erleuchtungen eines 
Cherubs, als die ſchwache Hülfe einer Feder, ſolches zu offenbaren. - 
„Es darf aber fein Menſch verzweifeln. Denn gewis es ift ein Geiſt 
„in dem Menſchen, und die Eingebung des Almächrigen gie⸗ 
„bet Verftand. Und ob gleich alle Dinge vor uns in ein unförmlis 
„bes Ebaos zufammen gemenget zu feyn feheinen : ſo fan er doch im 
„venfelben Zierlidykeit und Ordnung zumwege bringen. Denn es haben 
„viele Weltweiſe verfehiedene Dinge feft verfchloffen oder verftecket, wel⸗ 
„che fie dem finreichen Machforfcher auszufpüren und auszufinden übers 
„laffen , indem fie vorausgefeget, daß GOtt denenjenigen, welchen er 
„die Entdefung des Wunders zunedacht , auch Augen verleihen werde, 
„welche duch den. Mebel der Worte durchdringen könten, und einen 
„Stral des Lichtes mittheilen, welcher fie durch diefe Fiufternis füren 
„koͤnne, denjenigen Steig 3u finden, welchen Eein Vogel Kens 
„net und welchen des Geiers Auge nicht geſehen. Wenn ihe 
„ihre Bücher mit Ernft durchlefet,, fo werdet ihr finden, daß fie den 
„Schiebladen gleidy ſeyn, welche ung irgend ein auserlefenes und heim⸗ 
„liches Schrein in einem Kabinet anmweifen, von weldyen das eine den 
Weg zu den übrigen eröfnet; und wenn ihr diefelben vorfichtig durch: “ 
pleſet, So. werdet ihr die Vefriedigung, welche ihr in dem einen Schrifts 
„fteller nicht findet, in einem andern antreffen, und vielfeiche werden 
„alle euch endlich fo wichtige und erhabene Geheimniſſe entdecken, ‚aus 
„welchen offenbar werben wird, daß ihr eines von dem augerroälten- _ 
„Sefällen feyd, welche darzu beſtimt find, von diefer Erfentnis un» 
„terrichtet zu werden, welde GOtt zuweilen vor den Weifen und 
„Blugen verborgen und, fie den Unmündigen 
„hat · 
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nötig waren, in feinem eignen Haufe in Dlack: Seyaes vom 
Herrn Daugban, welcher damals der dortreflichfte Kuͤnſtler 
von 


„bat (14)., Daß wir von diefer Einleitungsrede fo vieles an das öfs 
Fentliche Licht gebracht Haben, kan dem nachforfchenden Leſer Dienfte 
ehun, indem es ihm auf einmal zeiget, was diefes für eine Art. von 
Selerfamkeit gewefen, und mas für eine Art des Ausdrucks für 5* 
erachtet worden, dieſelbe anzupreifen. Herrn Afbmole Pr legom̃e⸗ 

na machen allein einunddreißig Seiten aus, ohne die Nachkhrift. 

weiche die Urſachen von der Bekantmachung des zweiten Etäcs in der 
Sammlung anzeige. Die erftere von biefen Vorreden ift den ıften 
Martii 1649 :505 die andere den ıften April 1650 datiret. Won 
dem urfprünglichen Verfaſſer des Fafeiculi werben wir fünftig ausfürs 
lich Erwenung zu thun Gelegenheit haben (15); der Verfafler des Ar. 
eani aber war dem Herrn Afbmole nicht befant, welches ein guter 
Grund ift, zu argwonen, daf er nicht einer von den Adeptis gewe⸗ 
fen, wie an feinem gehörigen Otte fol gezeiget werden. Ehe wir diefe 
Abhandlung verlaffen, ift es nötig zu bemerken, daß vor derfelben eine 
Art von einem bieroglypbifchen Titelkupfer in verfchiedenen Abtheis 
lungen anzutreffen ſey. Oben auf demfelben findet man die Vorſtel⸗ 
lung eines Koͤnigs (Pboͤbus), welcher auf einem Löwen fißet und dag 
Bild der Sonnen in feiner Hand hält ; an dem einen Ende der Seite 
und ihm gegen über ſtehet ein Frauenzimmer (Diane), mit dem Monde ' 
in der einen Hand, und einem Pfeil in der andern, auf einem Krebe 
figend. Zwiſchen ihnen ift das Bildnis des "Hermes auf einein Dreis 
fus, mit dem Bildnis des Himmels in ber einen Hand und feines 
Heroldsftabes in der andern. Diefe find darzu beſtimmet, die Mate» 
tialien des Steines und die zu dem Proces bequeme Jahreszeit auszu: 
drucken. Auf der Mitte der Seite befindet fi ein Altar mit dem 
Kopfe eines Mannes bis an die Mitte feines KHalfes, fo daß der Kopf 
mit einer aſtrologiſchen Figur bedecket wird, welche eine Hand aus 
den Wolken fallen läffee. In der Mitte diefer Figur ſtehen die Worte: 
Aftra vegunt bomines, d.i. Die Sterne haben über die Menfcyen su 
gebieten. Auf dem Altar flehen die Worte: Mercuriophilus Anglı. 
ens, b. i. der englifche Liebhaber der bermetifcben Meltweicheit, 
An der rechten Seite des Titelkupfers fteden die Sonne und der Mond, 
und in die Quer Hänger in einer Berbindung von denfelben ein Zettef 
herab, mit den Worten: Quod eſt füperius, ef} ficut inferius, ®. 1. 
Bas oben ift, iſt gleich dem, was unten iſt. Unter diefem Zettef 
befindet fich ein Baum und ein Geſchoͤpf, welches an der Wurzel na, 
get. Auf der einen Seite ftehet ein Pfeiler , welcher mit u 


(14) Ben p.1-6, (15) Giche Dee (Arthur) in diefer Bio: 






— 
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von diefer Art in england war, ftechen lieg ), Zu einer 
foldyen Zuneigung gegen die Chemie brachte ihn feine ver. 
traute Bekantfchaft mie Herrn Wilhelm Backhouſe von 
Swallowfield in ver Graffchaft Berks, melcher für einen 
Adepten gehalten wurde, und welchen Here Aſhmole we 
gen feiner freimütigen Mittheilung chemifcher Geheimniffe, 
der Gewonheit, welche lange unter den Liebhabern diefer Kunft 
im Schwange gegangen war, gemäs, feinen DBater zu nen: 
nen gewont war w) 6). Er wandte aud) einen Theil feiner 
| Ä eit 
au) Diary p. 25. w) Theatr. Briran, p. 440. 3 
ſchen Inſtrumenten, Linialen, Compaſſen und matbematifchen Fi- 
guren ausgezieret iſt; auf der andern ein Pfeiler von eben der Art, 
mit allerley Arten von Kriegesmuſik und Kriegeswerkzeugen. Unten 
auf dr Seite ftehen folgende vier Verſe als zu einer Erklaͤrung: 
. Thefe Hieroglyphicks vaile the vigorous beames 
Of an vnbounded foul; the ferowl and fchemes 
The full interpreter: But how’s conceal’d, 
Who thro’ Aenigma’s lookes, is fo revealed. 
Diefe hieroglyphiſche Bilder verhüllen die Eräftigen Strafen 
Einer uneingefchräntten Seele; der Zettel und die Figuren 
Sind der voltomne Ausleger. Wie fehr er aber auch verfteckt ift: 
So wird doch der Durchfchauer der .. auf diefe Weije ent 
ecket. 
T. W. M. D. 
Dieſe Buchſtaben bedeuten den Thomas Wharton, Doctor 
der Arzeneigelartheit. Anton Wood (16) giebet uns eine ausfuͤrliche 
aber unrichtige Nachricht von diefem Gemälde, in welchem wir alle 
gelehrte Thorheiten diefes gelehrten Zeitalters beifammen finden, wel: 
che ich, weil Wood folches unberuͤret gelaffen, zu erflären mich bemuͤ⸗ 
ben wil. Der Zettel von oben und der Manlwurf (Mole) an dem 
Fus des Eſchenbaumes (afhtree) drucden den Namen des Verfaffers 
aus, welcher auch in James Haſolle, das ift Elias Afbmole, 
duch Buchſtabenwechſel anzutreffen ift. Die Seule zur rechten Hand 
beziehet fi auf feine Erfarenheic in der Muſik, und darauf, daß er ein 
Zreimäurer war, fo wie die zur linken Hand auf feine Beförderungen 
bey dem Soldatenftande; und fo find, mit Erlaubnis des Dr. Whar⸗ 
son, diefe Nätfel, wie er diefelben nennet , entdecket. 


©) Von der Gervogenheit diefes Mannes gegen unfern Schrifte 
ſteller thut derſelbe öfters in feinem Tagebuch Ermwenung, und meldet 


und 
(16) Arh, Oxun, Vel,a col, 891. 
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Zeit darzu am, von der Kunft, Petfchafte zu ſtechen, in Sand 
zu gieflen, und von dem Geheimnis eines finreichen Gold» 
| | ſchmie⸗ 


uns ausdruͤcklich, daß Herr Backbouſe, nachdem er ihm ſo viele von 
feinen Geheimniſſen geoffenbaret, zu ihm geſaget habe, daß er notwen⸗ 
dig fein Sohn feyn muͤſſe. Jedoch hat er noch etivas lange verheelet. 
Denn wir finden in Herrn Afbmole Tagebuche nach dieſem folgendes 
aufgezeichnet (17): „Im Jahr 1653 den ızten May zeigete mein Bas 
'„ter Badhoufe, ba er in Fleetſtreet, der St. Dunſtanskirche ges 
„gen über, frank lag und nicht wufie, ob er auffommen oder fterben 
„würde, mir mit wenig Worten die eigentliche Materie von dem Stein 
„der Weltweifen an, welches er mir als zum Vermächtnis hinterlies.,, 
Die Beſchaffenheit von dieſer philofopbijchen Aufnemung an Kins 
des flat wird uns von unferm Scheiftiteller felbft in feinen Anmerkun⸗ 
gen über KTortons Ordinale ſehr ausfürlich erfläret (18), und viels 
leicht wird die Stelle dem Leſer nicht unangenem feyn. 


„Es ift jederzeit eine aneinander hängende Erbfolge von Welt 
„weifen zu allen Zeiten vorhanden gewefen, obgleich die forglofe Welt 
„ſich felten um fie befümmert hat. Denn die Alten namen gemeinigs 
„lich (ehe fie ſtarben,) einen oder den andern als Söhne an Kındes ftat 
„an, von welchen fie wuſten, daß fie mit folhen Eigenſchaften gut ber 
„gabet wären, dergleichen in dem Briefe angezeiget werden, welchen 
„Nortons Lehrmeifter an denfelben gefchrieben, da er bingeidyicket, ihn 
„zu feinem Erben in feiner Wiffenfchaft zu machen; und anders, als 
„um der bloflen Tugend willen, darf fein Menfch erwarten, hierzu zu 
„gelangen, oder wie in dem Fal des Tonſile (19); 

„ ° - For almes I will make no ftore, 

„Plainly to difclofe it, that was never done before, 

⸗ ⸗ Ich wil keinen Vorrat Almoſen ſamlen, 
Solches deutlich zu entdecken, welches zuvor niemals geſchehen iſt. 


„Es koͤnnen weder Belonungen noch Schrecken, ſie moͤgen ſo 
„freigebig oder ſo fuͤrchterlich ſeyn als ſie wollen, dieſes Geheimnis aus 
„der Bruſt eines Weltweiſen auspreſſen, wovon unter andern Chor 
„mas Daulson zum Zeugnis dienet (20). 

„Unter was für Banden und Verpflichtungen num dieies Ge— 
„beimnis, wenn es mündlich mitgetheiler wird, gememiglich überlies 
„fert werde, kan aus den wichtigen Verbindungen des Eides erhellen, 
„welchen Tharnock ableate, ehe er dazu gelangte. Denn fein Lehr» 
„meiſter vedete folgendermafien zu ihm (21): 

„Will 

(17) Pag. 29., (18) Theatrum Chemicum Britan. p» 440. (19) Yrortons 

Ordinal, apud Theatr. Chemic. p. 41. (20) Nortons Ordinal, 
P-35. (:1) Breuigry of Philoßophy , chap. $. 
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ſchmiedes Meifter zu werden *). Es hatte aber wärend dies 
fer ganzen Zeit fein groffes Werk, die alten englifchen Schrift⸗ 


eller 
5) Dayp2. 5, , | ‘ 


„Will you with mee to morrow be content, 
„Faithfully to receive the blefled Sacrament, 
„Vpon this oath, that I [hall here you give; 
„For ne gold, ne filver as long as you live, 
„Neither for love you bear towards your Kinne, 
„Nor yet to no great men, preferinent to winn, 
„That you difclofe the fecret, that I fhall you teach, 
„Neitber by writing, nor by no fwift fpeech, 
„Rut only co him, which you be fure, 
„Hath ever fearched after the Secrets of Nature; 
„To him you may reveal the fecret of this arte, 
„Vnder the covering of Philofophie, before this world yee 
| I „Jdepart. 
Wollet ihr nebft mir morgen euch gefallen laſſen 
Aufrichtig das heilige Saccament zu empfangen, Er 
« Auf diefen Eid, welchen ich euch bier wil ſchwoͤren laſſen: 
Daß ihr, fo lange ie lebet, weder für Gold noch für Silber, 
Noch aus Liebe, welche ihr gegen eure Anverwandte trager, 
Mod) auch gegen irgend einen groffen Dan, Weförderung zu er 


langen, - 
Das Geheimnis, welches id) euch lehren wil, entdecken woller, 
So wenig ſchriftlich, als mit ſchnellen Reden. 
- Demjenigen allein, von welchem ihr verſichert feyd, 
Daß er jederzeit nady den Geheimniffen der Natur geforfchet Gabe, 
Moͤget ihr das Geheimnis diefer Kunft | 
Unter der Dede der Weltweisheit — ehe ihr dieſe Welt 
| verlaſſet. 
„Dieſen Eid gab er ihm auf, heilig und unverbruͤchlich zu halten, 
„ſo gewis als er vor dem Hoͤllenpful behuͤtet zu werden gedaͤchte. 
„Wenn es ſo ablief, daß ſie keinen antreffen konten, welchen ſie 
„in allen Stuͤcken ihrer Aufname an Kindes ſtat würdig hielten (22): 
„ſo Übergaben fie es in die Hände GOttes, weldyer am beften mufte, 
„wem er es mittheilen folte. Jedoch verliefen fie felten die Welt, ehe 
„fie irgend ein fehriftliches Vermächtnis hinter ſich zuruͤck gelaffen hats 
„ten, welches, weil es die Frucht ihres Gehirnes war, die Stelle von 
„Kindern vertrat, und für uns, forwol zum Vater als zum Lehrmeis 
23) Nortons Ordinal, chap, 2 Ichte des Thomas Daulton 
s eines berümten en ————— der Regie: 
rung Eduardo des 4ten geblühet bat, 
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fteller in der Chemie an das Licht zu ftellen, feinen Fortgang ; 
und weil er fand, daß eine gehörige Wilfenfhaft des «he 
braͤi⸗ 


„ſter wird, in welchem ſie ſo durchgaͤngig llebreich waren, daß ſie allen 
„Lehrlingen den werthen und liebesvollen Titel der Soͤhne beilegeten, 
„worzu "Hermes das erſte Beiſpiel gab (23); dabey fie wuͤnſcheten, 
„daß alle fo heſchaffen ſeyn möchten, daß fie ſich rechtſchaffene Muͤhe 
„gäben, im ihrer Väter Fusftapfen zu treten, und den Kegeln und 
„VBorfchriften, welche fie auf die Nachkommen fortgepflanz.t hatten, 
—— zu folgen, in welchen fie das ganze Geheimnis treulich ent⸗ 
„dedten. 
ö „As lawfully as by their fealty chey may," 
„By Iycence of the dreadful Judge of domesday. 

Auf eine fo rechtmäßige Weife, als fie es nach ihrer Pfliche 
und Treue, mit Erlaubnis des erfchredlichen Richters bey 
dem juͤngſten Bericht, thun Eönnen (24). 

„In diefen legirimirren Kindern lebeten fie länger, als in ih⸗ 
„‚ren an Kindes ftat aufgenommenen Söhnen; ‚denn obgleich dieſe ges 
„wis in einem Zeitalter umfamen: fo fchienen doch ihre Schriften, als 
„ob ihre Seelen bey ihrem Tode in diefelben herein gefaren wären, uns 
„fterblich zu feyn, wenigſtens ihr Gedaͤchtnis ſo lange zu verewigen, 
„bis keine Zeit mehr feyn wird. Und ein Vater von ſolchen Söhnen 
„u ſeyn, ift, meiner Meinung nad), eine höchitvortrefliche Gluͤckſe⸗ 
„igkeit.,, Da die Auslegung unfers Verfaffers dieſen Punct ganz 
klar machet, fo ift es nicht nötig, weiter hiebey ſtehen zu bleiben. Doch 
wird es nicht undienlich ſeyn, zu bemerken, daß Badboufe, der Bas 
ter des Herrn Afbmole, nicht eher als den zoften May 1652 geftors 
ben fey, wie aus dem Tagebuch unfers Schriftftellers erbellet (25). 
Er wurde für einen fehr groffen Ebemilten und einen in der fogenans 
ten zofenffreumerifchen Gelerſamkeit auf eine bewundernswuͤrdige 
Meife erfarnen Man gehalten; und er war es auch. (Es erhellet aber 
aus den Schriften des Herrn Afbmole offenbar, daf er feinen Vater 
Badboufe in einem gar zu buchftäblichen Sin verftanden und die Vers 
wirrung nicht eingefehen habe, welche dadurch veranlaffet worden, daß 
man ein Hülfsmittel, alle Unvolkommenheiten aus den Metallen forts 
zufchaffen,, in der Arzemeifunft angebracht, und dadurch die Leute in 
biefee Materie ducch die Verbeiffungen einer algemeinen Arzeney vers 
‚leitet hat, welche vielleicht in dem ungewoͤnlichern Verſtande richtig, in 
dem andern aber, in welchem fie jedoch inegemein genommen toird, 
falfch ift. Ich berüre diefes nur furz, und zwar aus einem Grunde, 
bey welchem man fi in der folgenden Anmerkung weitläufiger auf 
balten wird. . u \ 
(25) Zermes in Poemandro, (24) Nortons Ordinal, in feiner Eins 
kitung. (25) Pag. 28. 
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braͤiſchen, um die Schriftſteller, welche von ber hermeti⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft gefchrieben haben, zu verftehen und zu era 
klaͤren, fhlechterdings notwendig fey: nam er zu dem Rab⸗ 
bi Saloman Sranke feine Zuflucht 9), von welchem er in 
den Anfangsgründen der heiligen Sprache unterrichtet wurde, 
die er für ſich bey feinem Studiren ſehr brauchbar fand. End« 
lich trat gegen das Ende des 1652ſten Jahres fein Theatrum 
Chemicum Britannicum an das Licht, welches ihm groffes An« 
fehen bey der gelehrten Welt erwarb, indem e8 bewies, daß er 
ein Man von einer fehr arbeitfamen Gemütsart und unermüde« 
tem Sleis fey und in feinen Auffagen eine bemundernsmwürdig 
genaue Richtigkeit beobachte ; und gleichwie ſolches Damalsgar 
fehr bewundert wurde, alfo ftehet es aud) noch jego bey denen⸗ 

jenigen , welche dieſer Art von Gelerfamfeit zugerhan find, im 


groffer Hochachtung 3) 2). Das Anfehen, welches ipm — 
| er£ 


Memoirs p. 7. . 3) Siebe. feinen Chararter aus ausländı 
‚9 Schriftſtellern in einer Lo Anmerkung. en 


H) Es giebt fehr wenige in unferer Sprache gedrudte Bücher, 
welche auffer Landes ſo grofjes Auffehen gemachet Haben, und doch zu 
- Haufe fo wenig befant find, als diefe Schrift von unferm Schriftftels 

fer, welche ihm jedoch bey allen Kunftverfländigen, die zur Zeit dee 
Ausgabe. derfelben gelebet haben, Hochachtung und Anfehen zumege 
gebracht Hate Der volftändige Titel lautete alfo:- - | 
3). Theatrum Chemicun Brirannicum, welches verfchies 
dene poetifcbe Schriften von unſern beruͤmten engliſchen Welt⸗ 
weiſen enthaͤlt, die die hermetiſchen Geheimniſſe in ihrer eigenen 
alten Sprache beſchrieben haben, treulich in einen Band ges 
ſammelt, mit Anmerkungen Darüber vom Elias Afhmole, Efqu- 
Qu ejt Mercuriophilus Anglicus. Aondon 1652. 4te. | 
Die in diefer Samlung an das Licht geftelleten Schriftftellee 
find 1) Thomas Nortons Ordinal (furzer Auszug) der Alchemie, 
3) George Ripleys kurzer Entwurf der Alchemie. 3) Parer Sa- 
pientiae, d. i. der Vater der Weisheit, von einerh ungenanten Schrifte 
fteller. 4) Des Hermes Vogel, urfprünglich lateiniſch gefchrieben 
vom Raymund Aullus, und inenglifche Verfe gebracht von dem 
Abt Cremer von Weftminfter, 5) Des Domberen Sir Geoffrey 
Ebaucer Erzälung eines Bauern. 6) Daftins Traum, welches 
eine Weberfekung des lateinifchen Gedichte des Joban Daftin zu 
feyn ſcheinet, welches deflen Geſicht betitelt wird. 7) Pearce, bee 
4, Theil. Bbb ſchwar⸗ 
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Werk zuwege brachte, breitete feine Befantfchaft anſenlich aus, 
dergeſtalt, Daß der groffe Herr Seldenus im Jahr. 1653 ein 
! Auge 


ſchwarze Mönch von dem Elixir. 8) Richard Earpenters Werk, 
wovon einige, und zwar nicht ohne einigen Schein eines Grundes, 
glauben, daß es vielmehr dem Johan Earpenter, Biſchof von Wors 
ceftet, zugefchrieben werden müffe, welcher einer von den be: 
ften Ebemiften feiner Zeiten war. 9) Die Jagd nach dem grünen 
Löwen, vom Abrabam Andrews; es. ift aber auch eine unächte Schrift 
unter eben diefem Titel vorhanden. 10) Kurzer Begrif der Nature 
lehre, vom Thomas Eharnod. 11) Rärfel von eben diefem Dean. 
12) Bloomefields Blumen, welches auch: das Feld der Weltweis⸗ 
heit, vom Wilhelm Bloomefield, betitelt wird. 13). Sir Eduard 
Belles Werl. 14) Deffen Brief an den G. S. Gentl. Es ift 
etwas feltfam, daß ber Name diefes Edelmannes aud) fogar vom Herrn 
Afbmole Belley gefchrieben wird, obgleih Sie Eduard felbft den» 
felden Kelle ſchrieb. 15) De. Joban Dees Teftament , wovon man 
fiehet,, daß es ein Brief an einen gewiſſen Johan Gwin ſey, welcher 
im Jahr 1658 gefchrieben worden, und zwar ein dritter Brief, fo daß 
die beiden erſten felm. 16) Thomas KRobinfon von dem Stein der 
MWeltweifen. 17) Erfarung und MWeltweisheit, von einem ungenanten 
Schriftftelleer. 18) Das Magiſterium, vom W. 2. das ift, Wil 
belm Bloomefield, ı9) Johan Gower von dem Stein ber Welt 
weifen. 20) George Kipleys Gefihte. 21) Verſe, welche zuder 
Schrift des Ripley gehören. 22) Geheimnis der Alchemiften. 23) 
Vorrede zu der Medulla des George Ripley. 24) Secreta Secre- 
zorum,vom Johan Aydgate. 25) Erzälung eines Einfiedlers, vom 
einem Ungenanten. 20) Beſchreibung des Steines. 27) Die Stelle 
des Glaſes zur Zeit der Fäulung und Zuſammenrinnung der Arzeney. 
28) Aenigma Philofophicum, vom Wilhelm Bedman. 29) Stuͤck⸗ 
werke von verfihiedenen Schriftftellern: ! 

Unſer gelehrter Schriftfteller fchreitet im feiner Vorbereitung zu 
diefem Werke, nachdem er zuförderft Die Wiſſenſchaft der Alchemie, 
wie man fie nennet, herausgeſtrichen, zunaͤchſt zur Ertheilung einer 
hiſtoriſchen Nachricht von englifchen Schriftftellern von diefer Mas 
terie, welche gar jehr zu unferm Vorhaben dienet, weil fie viele merk⸗ 
wuͤrdige Züge enthält, welche anderswo nicht anzutreffen find. Seine 
Worte find folgende: 

„Unſere englifche Weltweiſen haben insgemein (gleichwie die 
„Propheten,) wenig Ehre Cauffer derjenigen, weiche ihnen insgeheim 
„erwiefen worden,) in ihrem Waterlande genoffen : fie haben auch kei⸗ 
„ne gervaltige Thaten unter ung ausgerichtet, auffer dem, daß fie ihre 
„Arzeney heimlich bey einigen wenigen Kranken gebrauchet und — 
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Auge auf ihn richtete, ihm bey feinem Studiren behuͤlflich war, 
und mit ihm bis an den Tag feines Todes in vertrauter Freund» 
| (haft 
„ben gefund gemachet Haben; denn groͤſſere Verfuche, als was dieſel⸗ 
„be in der Arzeneifunft ausrichtet, haben fie niemals oͤffentlich blicken 
„laſſen. So hat es 3. O. einer von den vier erften Gefellen der Ro⸗ 
„fenkreumerbrüder in Heilung des jungen Grafen von Norfolk von 
„den Ausfak, und Dr. B. bey zweimaliger Abtreibung des Giftes 
„der Kinderpocken von der Königin Eliſabet, gemacht, fo daß diefels 
„ben niemals zum Vorfchein gekoumen. Auffer Landes aber ift ihnen 
„eine vorzügfichere Aufname wiederfaren, und die Welt. ift ‚ihre Wer⸗ 
„ee zuerhalten , begierig , ja lieber damit zufrieden geweſen, diefelben 
„in einer Ueberſetzung durchzuſehen, als daß fie des Anblicks derfelben 
„entberen ſolte. Zum Zeugnis dienet dasjenige, was: Miajerus, 
ISermannus, Combachius, Faber und. viele andere gethan has 
„ben, von welchen der erſtere aus Teutſchland kam, ſich in Eng⸗ 
„land aufzuhalten, in der Abſicht, daß er unſere engliſche Sprache 
„fo gut möchte: verftehen lernen, daß er Nortons Ordinal in latei⸗ 
„nifche Verſe uͤberſetzen koͤnte; welches er auf eine fehr ſcharſſinnige 
„und gelehrte Weile gerhan hat. Es iſt aber, welches man zummferer _ 
„Schande fagen mus, feine Aufname gar zu fchlecht für einen fo ders 
„dienten Gelehrten geweſen. | 
ü „Was it es uns alfo nicht für eine Schande, daß wir uns weis 
- „gern, fo berämte Schrifefteller in unferer angebornen Sprache zu les 
„ren, da Ausländer genötiget werden, diefelben in unferer zu lefen, 
„um fie in ihrer eigenen zu verftehen, und.dennody glauben, daß dies 
Iſer Segenftand mehr als ihrer Muͤhe werth ſey. Wenn wir dieſes 
Tnur aufrichtig.errvegen, werden wir urtheilen, daß es vernünftiger 
Iſey, auf ſolche Stüde der Gelerfamkeit, welche ein Gewaͤchs unſers 
„DBaterlandes find, wieder die Aufinerkſamkeit zu richten,. als diefeiben 
„aus der Acht zu laſſen; und in diefee Unterfuchung werben wir fin: 
„ten, daß feine Nation mehrere oder beffere Sachen gefchrieben Habe, 
„obgleich gegenwärtig , ſowol wegen unferer eigenen Sorgloſigkeit, als 
„wegen der Verordnungen des Schikjals, wenige von ihren Werfen 
zu finden find. Joban Keland hat ſich, da unfere engliſche Ges 
„lerſamkeit eben den Geift aufgeben wolte, fehr viele Mühe gegeben, 
„ihren leisten, aber den ſchwaͤchſten und zwar meiftens erfchöpften, Othem 
„zu erhalten: und aus ihm hat uns Joban Bale nebft dem Johan 
„Pits, welcher in der That mur ein Ausichreiber des Bale ift, ein 
.„ Verzeichnis von den Schriftftellern diefer Nation binterlafien. Und 
„„diefes ift beinahe alles. Jedoch ift die Nachwelt auch hiefür groſſen 
„Dank ſchuldig. Was für Strafe hat alfo die. giftige Bocheit derer⸗ 
njenigen verdienet , welche uns ihrer ganzen Werke berauber haben. 
Ä Bbb 2 „Ein 
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ſchaft lebete a). Er gieng auch mit dem Herrn Oughtred, 
dem berümten Mathematico, und mit dem Dr. Wharton, 
einem 

a) Diary p.29, 

„Ein fharffinniger Schriftfteller ſaget, wenn er von der Zerftds 
„rung unferer Klöfter redet: Es find viele Handſchriften, welche ſich 
„Eeines andern Aberglaubens als der roten Buchſtaben an ihrer Stirn 
„ſchuldig gemacht, zum Feuer verdammet worden, und hiemit ift ein 
„Kauptichlüffel des Altertums für den gröften Theil der Nachwelt 
„verloren gegangen. Es war ein Ungluͤck für die Gelerfamfeit bey der 
Igroſſen Werwüftung unferer englifchen Bücherfamlungen, daß, wo 
„uur ein roter Buchſtab oder eine matbematifche Figur zum Vor: 
„fchein kam, folches hinreichend war, das, Buch für päpftifch oder 
„teuflifch. zu erfläten.,, 

Hierauf laͤſſet fich unfer Schriftfteller in bie Lobeserhebungen 
der Druiden unter den Britten, der gelehrten Weltweiien unter den 
Sachſen und der feineren Schriftfteller unter den KTormännern ein, 
Zunaͤchſt wendet er fih zu dem befondern Gegenftande der hermetis 
ſchen Weltweisheit; und ob er gleich zu verftehen giebet, daß er es 
niemals verfuchet habe, diefelbe auszuüben, fo ſcheinet er fich doch feit 
einzubilden , daß er roifle, wovon er rede. 

„Ih mus geftehen, daß ich genug wife, meine Zunge im Zaum 
„zu halten; aber nicht genug, um zu reden. Die fo wichtigen als 
„wunderbaren Früchte, welche ich bey meiner fleißigen Nachforfchung 
„diefer Geheimniſſe gefunden habe, treiben mich bis zu einem folchen 
„Grade der Verwunderung. Sie befelen mir ein Stilfhweigen an, 
„und zwingen mich, meine Zunge nicht zu gebrauchen. Jedoch habe 
„ich als ein Menfh, dem es ſehr um fein Vaterland, und um das 
„Vergnuͤgen aller finreichen Kunftvermandten zu thun ift, zu ihrem 
„Sebrauche diefe nachfolgeride gefammelte Altertümer an das Licht ges 
„ſtellet, und wil alhier etwas mehr fagen, als dasienige ift, wovon 


„Wer fo glücklich feyn wird, des St. Dunftans Werk’ de oc- 
„eulta pbilofophia, (ein Budy, weiches E. G. A. J. fi ftarf zu 
„Nutze gemacyet hat, und welches dasienige, was ich bier zu fagen im 
„Begrif ftehe, hauptſaͤchlich unterftügen wird,) anzutreffen, wird dar: 
„in ſolche Hiftorien lejen, welche ihn in ein Erftaunen fegen werden, 
„zu denken, was für erftaunlihe und unermesliche Dinge durch die 
„Kraft des Mercurius des Philoſophen ausgerichtet werden koͤnnen, 
„wovon nur ein Vorſchmack und nichts mehr wird ertheilet werden. 

„Was zuförderft den mineralifchen Stein anlanget: fo wird 
„derſelbe nur bis zu einem folchen Grade ausgearbeitet, daß er die 


„Kraft hat, eine jede unvolfommene irdifche Materie in ihren ** 
„Ora 
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einem Arzte von groffem Anfehen und Erfarung, fehr vertraue 
um d). Seine Heirat mit der Lady Mainwaring verwi⸗ 
delte 
b) Ibid, p 25-31. Memoirs p, 9. F — 
„Grad der Volkommenheit zu verwandeln, das iſt, die geringſten Me: 
„talle in volkommenes Gold und Silber, Kieſelſteine in allerhand Ar, 
„ten von Edelgefteinen (als Nubinen, Saphiere, Smaragden und, 
„Diamanten u. ſ. w.) zu verändern, und vıel mehrere Verſuche von 
„gleicher Befchaffenheit zu Stande zu bringen. Diefes ift aber nur. 
„ein Theil und zwar der geringfte Theil von dem Segen, welcyer durch. 
„die Materie der Weltweifen erlanget werden Eönte, wenn die völlige 
„Kraft derielben befant wäre. Gold ift, wie ich geftehe, ein angene⸗ 
„mer Gegenſtand, ein götliches Licht, welches rwir bewundern und ans 
„blicken, vs pueri in Iunonis auem. Gleichwie aber Gold zu machen, 
„(nach den Worten eines unvergleihlihen Schriftitellers,) die vor⸗ 
„nemfte Abſicht der Alchemiften ift: fo iſt es kaum irgend eine Ab⸗ 
„ficht der alten Weltweifen und der geringfte Gebrauch gewefen, dem 
„die Adepti von diefer Materie gemachet haben. Ra: 
Denn weil fie mehr Liebhaber von Meisheit als von meltlichen 
„Reichtuͤmern geweſen, fo haben fie nady hoͤhern und vortreflichern 
„Verrichtungen geftrebet. Und gewis, ein Menſch, welchem der gan⸗ 
e Lauf der Natur offen ſtehet, freuet.fich nicht fo ſehr darüber, daß 
„ee Sold und Silber machen fan, oder darüber, daß die Teufel ihm 
Zunterthan feyn, als darüber, daß er die Himmel offen und die En⸗ 
„gel GOttes herauf und herab fteigen fiehet, und daß fein eigener Na⸗ 
„me in dem Buche des Kebens gehörig angefchrieben ftehet.. 
„Ich komme zunächft auf die vegerabilifchen, magiſchen und 
„englifchen Steine, welche feinen Theil von dem mineralifchen 
„Stein in fi enthalten, Cin fofern der Stein von der metaflifchen‘ 
„und irdifhen Natur durchdrungen ift,) indem fie munderbarlich ſub⸗ 
geil find, und ein jeder von denjelben nad) feiner Wirfungskraft und 
„Natur verfchieden ift, weil fie zu verfchiedenen Endzwecken und Ab⸗ 
„ſichten zugerichtet und in Gaͤrung gebracht find. Ohne Zweifel haben‘ 
„Adam, (nebft den Vätern vor und nad) der Suͤndflut,) Abrabam, 
„Moſes und Salomon, viele Wunder mit denfelben ausgerichtet ; 
„fie haben aber doc) ihre gröffefte Tugenden niemals verſtanden, und 
„gerois Eeiner, als GOtt, der Schöpfer aller Dinge im Himmel 
„und auf Erden, welcher bochgelober in Ewigkeit, en 
„Denn durch den vegerabilifchen Stein kan man die Natur der 
„Menfhen, Thiere, Vögel, Fifhe, vollommen erkennen, nebſt allen 
„Sattungen von Bäumen, Pflanzen, Blumen u.f.w. und wie man 
„diefelben hervarbringen und zum Wachen, Bluͤhen und Früchte tragen. 


„bringen Eönne; wie man diejelben an Farbe und Geruch verbeſſern 
Zu | Bbbz—— ,koͤnne, 
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ckelte ihn anfänglich in eine Menge von Rechtshändeln mit an- 
dern Leuten, und veranlaffete zulegt eine Streitigkeit zuoifchen ih 
| nen 


»stönne, nemlich wenn und wo wir wollen, und zwar alles diefes nicht 
omur auf einen Augenblick, experimenti gratia, fondern täglih, mo 
⸗natlich, järlih, zu allen Zeiten, zu allen Syahreszeiten, ja in dem 
sstiefiten Winter; und folglich nicht ungleich dem Walnusbaume, wel⸗ 
sscher vor Zeiten auf dem Kirchhofe von Glaſſenbury ftand, und nies 
„mals vor dem St. Barnabätage Blätter hervorbrachte, ſodenn aber 
s»sauch ganz davon bedecket war ; wie auch der Hagedorn daſelbſt, wel⸗ 
sscher deswegen fo ſehr beruͤmt war, daß er Blätter und Blüten auf 
Weihnachten austrieb ; nebſt der Eiche in Lew Foreſt, welche zu 
»seben der Jahreszeit grüne Blätter trug. Dieſes können einige Ver⸗ 
„ſuche ſeyn, welche man mit dem vegetabilifchen Stein anftels 
„len Ean. 

„Auſſer den mänlichen Theile deffelben, welcher zu einer fonnen: 
ssmäßigen Beſchaffenheit ausgearbeitet ift, und durd) feine ausnemende 
„Hitze alle Gefchöpfe, Pflanzen u. ſ. w. verbrennen und zerftören Fan, 
„fan derjenige, welcher dem Monde gemäs und weiblich ift, wenn er 
ssfogleich angebracht wird, folches mit feiner ausnemenden Kälte maͤßi⸗ 
„gen; uno auf eine gleiche Weiſe machet die mondenmaͤßige Beſchaffen⸗ 
„Heit, daß alles erſtarret und geftieret u. ſ. w. dafern ihm nicht ſogleich 
„durch die Eigenſchaft der Sonne geholfen und ſolches aufgeloͤſet wird. 
»Denn ob fie gleich beide aus einerley natuͤrlichen Subſtanz gemachet 
„ſind, haben ſie doch in ihren Wirkungen einander entgegen ſtehende 
„Eigenſchaften; nichtsdeſtoweniger leiſten ſie einander eine ſolche na⸗ 
„tuͤrliche Huͤlfe, daß, was der eine nicht ausrichten kan, der andere 

ausrichtet und ausrichten fan und wil. Es find auch ihre innerliche 
‚Tugenden nicht gröffer , als ihre Aufferlihe Schönheiten. Dennder 
»Sonnentheil hat einen fo. leuchtenden durchfichtigen Glanz, telchen 
„das Auge des Menfchen Faum zu ertragen vermag. Und wenn det 
»Mondentheil in einer dunkeln Macht drauffen hingeleget wird, fliegen 
„die Vögel zu demfelben und flattern um ihn herum, wie eine Fliege 
„um das Licht, und laffen fich freiwillig mit der Hand gefangen nebs 
„men. Diefes reitet mich zu glauben, daß der Stein, reichen der 
ssalte Einfiedfer (welcher damals bundertundvierzig Fahre nit gewe⸗ 
„ſen,) aus der Mauer in feiner Celle genommen , und ihn im Jahr 

»»1602 dem Cornelius Gallus gezeiget, die Natur dieſes vegetabi⸗ 
liſchen Steines an ſich gehabt, indem er (bey Eroͤfnung der guͤldenen 
Buͤchſe, im welche er eingefchloffen geweſen,) feine Stralen über das _ 
ssganze Zimmer ausgebreitet, und zwar mit fo groffen Glanz, welchet 
ssftärfer als das darin angezundete Licht gervefen. Ueberdem hat der 
Wremit ſich gewoeigert, auf Metal (als deſſen unmwärdig,) die Pros 


»jection 
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nenn ſelbſt, welche den sten October im Jahr 1657 in dem 
Kanzeleigerichte zur Unterfuhung fam. Da aber der Ser⸗ 
jeane Maynard bey derfelben bemerfet hatte, daß auf achte 
nn Bogen eines von Seiten der = aufgenommenen‘ 
Verhoͤrs nicht einmal ein einiges böfes Wort wider Herrn 
Aſhmole bewiefen worden: murde ihre Anklage verworfen‘ 
und fie ihrem Ehmanne wieder überliefert *). Er hatte fi 
nun auf einige Zeit auf die Wiſſenſchaft der Altertümer und 
Urkunden geleget, worzu er einen wunderbarlid) geſchickten 
Kopf hatte. Hierdurch brachte er fich eine vertraute Bekant⸗ 
fchaft mit dem Heren und nachmaligen Sir Wilhelm Dugs 
dale zumege, welchen er um diefe Zeit bey feiner Befichtigung 
der fumpfigen Gegenden begleitete und ihm bey diefer vortrefs 
lichen Unternemung fehr brauchbar war, wovon die Welt bald 
die Folgen in dem fchäßbareften Werfe fahe, welches jemals 
Bbb4, aus 
€) Diary p. 34. 
»jection damit zu machen, er hat aber feinen Verfuch an der Vero⸗ 
„nica und Raute gemacht.» — 
Es iſt gar ſeltſam, daß ein Man von ſo bewundernswuͤrdigen 
Naturgaben und von ſo vieler erworbenen Gelerſamkeit bey einer Sa⸗ 
he von dieſer Art, wovon er gar wohl wuſte, daß fie fo vielem Ver⸗ 
dacht unterworfen fey, fich mit fo groffer Heftigkeit ausdrucket und fein 
Anfehen fo verwegen auf das Spiel feßet. Er lies fich aber durch den 
äuffern Schein dermaffen verleiten, und verlies ſich fo vollommen Auf 
dasjenige, was die Gelehrten, welche er gelefen,, vorgetragen hatten, 
daß er niemals auch nur argwonete, daß diefe algemeine Arzeney blos 
in ıhrem eigenen Königreid) wirfe, und daß dasjenige, was er als die 
geringfte Wirkung vorſtellet, in der That ihre groͤſſeſte ſey. Man fan 
aber mit Recht zum Vortheil des Herrn Aſhmole anfüren, daß er 
ſich auf die Geſchichte der Wiſſenſchaft mehr als auf die Wiſſenſchaft 
feibft geleget, und von den Stein der Weltweifen mehr vom Lefen als 
aus der Erfarung gewuſt habe; welches, ob es gleich feine eigene Wiſ⸗ 
ſenſchaft berveifen konte, gar wenig zu der Wiffenfchaft feines Lefers 
beigetragen hat. Dieſe Vorrede ift den 26ſten Jantarii 1651: 52 da: 
tiret, das Buch felbft aber trat erft ein Jahr darnach um diefe Zeit 
an das Licht, und wurde damals von den Wisbegierigerr überaus wohl. 
aufgenommen, welche mit unferm Schriftfteller ausnemend vergnuͤgt 
waren, und ihm alle Art von Aufmunterung anboten, fein Vorhaben, 
ſowol durch Herausgebung der profaifchen als der poerifchen Schrift: 
fteller , völlig zu Stande zu bringen, 
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aus ber Feder diefes groffen Schriftſtellers und unermübeten - 
Altertumsforfchers gefloffen ift, deſſen Schriften feinem Ba- 
terlanbe fo viele Ehre machen I). Herr Aſhmole felber gab-- 
fich bald hernach die Mühe, die töͤmiſche Straffe, welche in 
bem "Jtinerario bes Antonini Bennevanna genant wird, 
von Weeden bis Lichfield aufjufpüren , wovon er dem Herrn 
Dugdale in einem an ihn gerichteten Briefe von diefer Mas 
terie Nachricht ertheilete ©). Es ift fehr warfcheinlich, daß er, 
nachdem er fein Studiren dergeftalt auf etwas neues gerichtet, 
etiwas von feinem Gefchmade an der Chemie verloren habe, 
indem er das Theatrum Chemicum ins Stecken geraten lieg, 
welches feinem erften Entwurfe gemäs, verfchiedene Bände 
Hatte ausmachen follen, Jedoch behielt er, wie ben den mei« 
ſten teuten geſchiehet, welche fic) in diefe Art von Wiſſenſchaf⸗ 
gen vertiefen, Davon ein fo gutes Andenken, welches ihn be= 
100g, von den Kunftverwandten einen hoͤflichen Abſchied zu 
nemen: welches er that, indem er eine Abhandlung in unges 
bundener Rede über den Stein der Weltweilen herausgab, 
welcher er eine bevundersmürdige Vorrede vorfeßte, worin er 
ſich wegen der Berlaffung dieſes Gegenftandes vertheidiger zu 
haben ſcheinet, welches er, wie man fieher, mit der Heraus» 
gebung diefer Abhandlung gethan f) I), m —— des 

ahres 


d) Der Titel diefes Werkes des Sir W. D. war: Te Hiflory of imbaik- 
ing and draiming divers Fens and Mar[ bes exe. extracteu from reterds 
etc. London 1663 ful, e) Siehe ein Buch unter dein Tirel: 
Mifiellanies on foveral curious Jubreäls oublifhed from their refpefive 
Originals, Lond. 1714, Rvo, f) Siche diefes Stück feiner Vor⸗ 
rede in der Anmerkung. 


I) In der Abſicht, fein. ehemaliges Vorhaben weiter fortzus 
ſetzen und ganz auszufüren, gefchahe es, daß Herr Aſhmole dieſe 
and viele andere. Schriften von gleicher Befchaffenheit von ſolchen Ge 
lehrten, welche feine Freunde waren, in feine Verwarung befam, wie 
ſolches offenbar aus dem Anfang feiner Vorrede zu eben diefer Schrift 
erhellet, welche das naͤchſte Buch war, fo er an das Licht fiellete, 
nemliih 3) The Way to Blifs etc. der Weg zur Gluͤckſeligkeit, in 
dreien Büchern an das Licht gefiellet vom Elias Afbmole, Qui eft 
Mercuriophilus Anglicus. London 1658. 4to. Er erfläret fih 
bey diefer Gelegenheit gegen die Welt auf folgende Weiſe: 
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Jahres 1698 beſchaftigte ſih unfer Schrif teller mie Somlung 
des Borvates zu feiner Geſchichte von. dem Orden des — 
| ans 


„Es ift nun etwas Über ſechs Jahre, feitdem ich den erften Theil 
„won meinem Theatro Chemico Britannico an dag Licht geftellet habe, 
»da unmittelbar darauf mein Studiren von diefer Art durch den An: 
»fang verſchiedener verdrieslicher Mechtshändel wider mich hoͤchſt uns 
»:glüclicher Weife unterbrochen worden. Gott aber hat mich nicht als 
»lein in den Stand gefeget, diefe ungeftäme und häufige Stürme auss 
»zuhalten, fondern er hat ſich auch einige wenige Monate hernach ges 
»fallen laſſen, mein langes Leiden durch einen guten und ftiedlichen 
»»Ausgang zu verfülfen.» 


Wie er darzu gekommen, feinen Vorſatz der Herausgebung von 
verſchiedenen dergleichen Bänden zu verändern, und diefe Schrift eins 
zeln in die Welt zu ſchicken, erzälet er ung freimütig. in. folgenden 

Worten: 
»Wärend diefer ganzen Zeit hoffete ich einen oder den andern ans 
„zutreffen, welcher (die Ehre der Familie des Hermes zu befördern ges 
sneigt,) die Mühe Über fid) genommen haben möchte, meinem gedachs 
sten Theatro einen zweiten Band beizufügen, in Betrachtung deffen, 
»»daß mir dieſe auf einander folgende Unruhen (welche mir fo lange 
und fo ſchwer über dem Haupte geſchwebet) die Zeit weggenommen 
„hatten. Ich lies es aud an meinen Einladungen bierzu nicht ers 
»mangeln, und bot den Beitrag alles defien, was ich mit fo vieler 
Mühe gefammelt hatte, freiwillig an, damit meine Abſicht, die 
⸗»Welt fehen zu laffen, was für vortreflihe Männer wir vormals un: 
aster unferm Volk gehabt, weiche ſowol wegen diefer Art von Melt 
snweisheit, als wegen aller andern Gelerfamfeit, beruͤmt und von eis 
»nem fo vortreflihen Geheimnis Meeifter geweſen, befördert werden 
»möhte. Dem obnerachtet höre ich nicht, daß bisher etwas märe 
»geſchehen ober etivas unternammen worden. Ich habe aber anſtat 
sdefien ohnlängft eine angebliche Abfcheift von folgender Abhandlung 
s:zur Preſſe fertig angetroffen, welche ich bey dem Durchleſen durch 
„viele Unvolkommenheiten zerſtuͤmmelt und durch verſchiedene unge⸗ 
ssichiefte Zuſaͤtze verderbet fand, wovon man geſtand, daß ſie blos aus 
„einigen aus dem ganzen Werk gefammelten zerſtreueten Laͤpgen und 
»&tückgen beftände, wobey man uͤberdem zur Abſicht hatte, daß bie 
» Melt es für ein Kind eines gewiſſen Eugenius Theodidactus bals 
»ten folte, da man es (durch eine Wiedertaufe) des Meifen Hans 
„nes Arone, oder die rofenkreugerifche Arzeneikunft, mante, 
„unter telchen Titeln andere feit der Zeit an das Licht geftelte Bücher 

awon der Ausgabe deſſelben Nachricht ertheilet haben.» 

Sbb 5 Dieſer 
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bandes, deren Vollendung er hernach erlebete, und dadurch 


beides den Orden und: fich felbft unfterblich machte, welches 
die 
Dieſer E. Theodidactus war ein gewifler Johan Heydon, 
der fich felbft groffe rofenkreutzerifche Selerfamfeit beilegte. Diefer 
heiratete die Witwe des Nicolaus Eulpeppers, des groffen Quack⸗ 
falbers, und gab eine Menge von unnügen Büchern heraus, darun⸗ 
ter er in einigen den Herrn Aſhmole wegen dieſer Diaterie mishan: 
delte (26), obgleich gewis diefe Leute in gar eine Vergleihung kamen, 
indem der eine fo verächtlich war, als der andere mit Recht hochgeach⸗ 
tet wurde. In eben. diefer Vorrede giebet uns Herr Afbinole von 
dem urfpränglichen Urheber diefer Abhandlung folgende aufrichtige 
Nachricht: 
Unſer Schriftſteller war ohne Zweifel ein Englaͤnder, fein 
Name aber ift bisher unter ung nicht bekant geweſen; und das Buch, 
„als ein Nachkoͤmlig von ihın, beweiſet hinlaͤnglich, daß es aͤcht ſey, 
„obgleich der wahre Vater Davon noch) unbefant iſt. Ich habe einige 
denkwuͤrdige Erzaͤlungen gehoͤret, welche von uͤberredenden Umſtaͤn⸗ 
„den unterftüget geweſen, die einem Leichtgläubigen die Vorſehung fehr 
metkwuͤrdig machen koͤnnen, welche nicht allein einem fleißigen For⸗ 
„feher im diefer geheimnisuollen Gelerfamfeie die Urſchrift felber ver 
„‚fhaffet,, fondern ihr auch zu gutem Glück auf drey Körner von dem 
„Pulver gefüret hat, welches zwifchen zwey Blättern derfelben einges 
Ichloſſen gervefen, womit er eine Projection gemadet bat; ih habe 
„aber nicht Luft, den Angen meiner Lefer einen blauen Dunft zu mas 
„chen, nur kam ich fo viel befepeibentlich behaupten, daß meine Hands 
„fehrift eine Abſchrift von diefer Urſchrift fen. 
„Das Werk feheinet gegen den Anfang des letztverwichenen 
„(ober gegen das Ende des vorhergehenden) Jahrhunderts gefchrieben 
u ſeyn, fo daß es bie Hauptabſicht des Schriftftellers ift, aus wid. 
„tigen und ernfthaften Gründen und DBeifpielen die Möglichkeit einer 
„folchen Sache, als der Stein: der Weltweiſen ift, darzuthun, wo: 
urch hinlaͤnglich offenbar wird, ‘daß die Natur den Augen der Welt 
„groͤſſere Wunder dargeftellet habe, und daß eben fo grofie Dinge duch 
„andere ſchwaͤchere und geringere Mittel ausgerichtet worden, (folg» 
„lich auch ausgerichtet werden koͤnnen,) wo man eine gehörige freund» 
„fhaftlihe und pbilofopbifche Verbindung der Kunft und Natur 
„volfommen verſtehet, und daß wir gleichwol, weil dieſelben unter 
„uns gemein und gewönlich find, darauf nicht Achtung geben. Es 
Fiſt eine Abhandlung , welche mit einer Mannigfaltigfeit von vortreflis 
„hen: vernünftigen Sachen angefüller ift, und fich ſowol für die ges 
„lehrten als für ſchwaͤchere Köpfe ſchicket; ja welche, wie ich mir zu: 
(26) Athen, Oxon, Vol;2 col.851, 
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Die rechtmäßige Belonung der erftaunlichen Mühe war, die 
er fi) gab, Urfunden in dem Tower und anderer Orten aufs 
zufuchen , diefelbe mit einander zu vergleichen und ein foldhes 
Licht zu befommen , als erfordert wurde, eine fo verwirte Ma- 
terie deutlich zu machen, und alle Umſtaͤnde von einem fo weit- 
läufigen Umfange der Gefchichte in ihre gehörige ri zu 

ngen 


„verfichtlich einbilde, über alles, was noch von dieſer Art vorhanden 
„ift, beiden vollommen ein Genüge leiften wird. Und ich glaube, 
„daß viele verfängliche Beweisgruͤnde, welche bisher wider Die Wars 
„heit diefer fo untrieglihen Miffenfchaft gebraucyet und getrieben wor⸗ 
„den, bier hinlaͤngliche Auflöfung antreffen, und fünftig in feiner 
„Schrift, welche nur einigermaflen vernünftig iſt, weiter Platz fins 
Iden werben, | 
„Ich mus auch dem Lefer befant machen, daß der fleifige Dos 
„ctor Everard diefer Schrift einen fo hohen Werth beigeleget habe, 
„daß ihn ſolches gereiget hat, auf die Anmerfungen am Rande feine 
„Muͤhe zu wenden ; worin er, als ein geſchickter Weltweiſer, (deſſen 
erſte Verrichtung es ift, verborgene Dinge offenbar zu machen,) dass 
„jenige hervorgezogen und entdedet hat, was unfers Schriftftellers 
„‚meiftermäßige Feder zu verbergen für dienlich erachtet. Und da ic) 
„dieſe Anmerkungen (welche einer Abjchrift von diefem Werke beige» 
„füget und zufammen zierlich mit des Doctors Hand gefchrieben find,) 
„‚von einem fehr vertrauten Freunde (einem aufferordentlich gelehrten 
„Manne und einer grofien Zierde unferer Nation,) erhalten: fo hat es 
„mir gefallen , diefelben auch befant zu machen (27). 

Diefe Anrede an den Lefer, welche den 16ten April 1658 das 
tiret ift, war eine Art eines Abfchiedes von der bermerifchen Welt: 
voeisheit vom Herrn Afbmole. Denn ob er gleich hernach viele fchäß« 
bare Handfchriften, welche zu diefer Wiſſenſchaft gehöreten, zum Bes 
ften der Nachwelt in eine Öffentliche Bücherfamlung in Verwarung gab: 
fo ſchrieb er doch nichts weiter von diefer Materie. Das Buch felber 
war der Mühe werth, welche beides De. Everard und Herr Aſh⸗ 
mole daran gervendet haben; denn es ift auffer allem Zweifel, nad) 
diefer aͤchten Ausgabe unfers Schriftftellers, das befte und vernünftigs 
fte Buch in unferer Sprache, welches eben fo viele Warheit und weit 
mehr Gelerfamfeit und Vernunft in ſich mthält, als die fo hoch. ges 
ruͤmten Arbeiten des Eugenius, oder des Irenaͤus Pbilalerbes. - 

(27) unſer Sande hatte dieſes Buch von feinem Vater Backhouſe, 
*2D d 


ob cr gleich ſolches nicht meldet; auf dieſen müflen wir alſo auch bie 
zn von dem Pulver zwilchen deu Blaͤttern und der Projection 
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bringen 9), In dem folgenden September that er eine Reife 
nad) Oxford, mofelbft er überaus wohl aufgenommen wurde, 
und die Berfertigung einer volftändigen und deutlichen Bes 
fchreibung von den Münzen, welche von dem Erzbifhof Laud 
dem öffentlichen Bücherfchage gefchenfee worden, unternanı, 
welche ihm bey den Werfen, die er hernach verfertigte, grofs 
fen Mugen ſchafte 9). Er hatte zumeilen in einem Wirts- 
haufe in South Lambeth feinen Aufenthalt gehabt und ges 
fpeifet,, welches vom Herrn Tredeſcant gehälten wurde, deſ⸗ 
fen Bater und er felbft daſelbſt viele Jahre hindurch botani⸗ 
ſche Gärtenierer gewefen und fic) eine groſſe Anzal von Sels 
tenheiten gefamlet hatten, welche Herr Tredefcant und deſſen 

Frau nach reifer Leberlegung an Herrn Aſhmole zu verſchen⸗ 
fen befchloffen, und demnad) den fechzehnten YTovernber 1659 
eine Schenfungsfchrift zu diefem Endzwecke - befiegelten und 
auslieferten ). Mach der glücklichen Wiederherftellung des 
‚Königes Carl des aten wurde Herr Afbmole bald dem Kös 
ige vorgeftellet und bey ihm zu Önaden gebracht, und den achts 
zehnten Junii 1660, welches das zweitemal war, daß er die 
Ehre hatte, fih mit dem König zu unterreden, trug er ihm 
‚gnädigft das Amt eines Windſor Heroldes auf). Wenig 

‚Tage hernach wurde er von dem Könige verordnet, eine Be— 

ſchreibung von feinen Münzen zu verfertigen und es wurden 

ihm diefelbe in feine Hände überliefert, und des Königs “eins 
richs des sten Kabinet ihm zu feinem Gebrauche angewiefen, 
toben ihm auch fein Tifch bey Hofe gegeben wurde ), Den 
‚einundzwanzigften Auguſt in eben diefem Syahre überreichte er 
die drey Bücher, welche er ans Licht geftellee hatte, dem Koͤ⸗ 
nige, welcher, da er die Chemie nicht allein liebete, fondern 
aud) verftand, diefelbe fehr gnädig aufnam m). Den dritten 
September wurde für ihn eine Volmacht zu dem Amte eis 
nes Commiffarii der Acciſe unterzeichnet, einem Briefe zu 
Folge, welcher auf ausbrüdlichen Befel des Königes von dem 


| | Herren 
iehe die Vorrede zu feiner Hif, of the Garter. Memoirs p. 9. 
” —— p. 35- » Ath. Oxon. Vol, 8 col, 888. i) Diary, 
36. f) Memdirt⸗e, p· io. Diary, p. 37. () Athen. Oxon. 


Vol.z col, 887. Diary, p. 37. . m) Siehe Sr. Majeftät Charas 
cter vom Sheffield dem Herzoge von Buckingham. 
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Seren Secretarius Morris an ben Grafen von Souts 
bampron, damaligen Lord Grosfchagmeifter, gefchrieben wor» 
Den 9). Um diefe Zeit wurde ihm ein Gefchäfte aufgetragen, 
welches etwas zufälliges bey der Auffiche über die Föniglichen 
Muͤnzen war, den berümten oder vielmehr berüchtigten Hugh 
Peters, wegen der Zubehör des Büchervorrats des Koͤniges, 
welcher ihm in die Hände gefallen war, zu verhören, welches 
fehr forgfältig und puͤnctlich, aber mit gar fchlechtem Erfolg 
ausgefüret wurbe 9) 8). Den zweiten November wurde er 
;° . . als 
( di ief , welcher Fein Darum hat, gefehen. Dem Lord 
" ee bg —— a ehe fehr auges 
nem fenn würde, wenn er Heren Afbmole freundlich begegnete, 
0) Diele Stelle it im des Biſchof Benners Berzeichnis ausgelaffen, 
. 1 ee gleich fo viele. geringe Umſtaͤnde aufgezeichnet hat, 45* 
8) Es war eine bekante Sache, da dieſer begeiſterte Poſſen⸗ 
eeiffer, Hugo Peters, zu diefen Zeiten der Nebellion und Verwir⸗ 
zung des Könige Bücherfaal und Kabinet in Befig genommen ; und es 
war nicht weniger befant, daß die fchägbareften Seltenheiten in dens 
felben waren durchgebracht und durch ganz Europa zerftrenet worden, 
Das Parlament bewies daher eine frühe Sorgfalt in diefem Stuͤck (28), 
aud) fies der König folgende Volmacht ausgehen, um von feines Eönigs 
lichen Vaters Gütern die beftmöglichfte Nachricht einzuziehen. 
| Carl der König. er 
An unfern lieben Getreuen, den Ritter und Baronet, Sie Joban 
Kobinfon, Befelshaber unfers Towers von. - ...--: 
London. J 
Unſer Wille und Gutbefinden iſt, daß ihr den Eſquires Tho⸗ 
mas Roß und Elias Aſhmole verſtattet, ſich wegen unſerer Buͤ⸗ 
her, und Muͤnzen, welche durchgebracht worden, mit dem Hugo 
Peters izu unterreden und zu verhoͤren, und daß diefes in Eurer Ger 
genwart gefchehen folle, worzu diefes eure Volmacht fern fol, . Gege⸗ 
ben an unferm Hofe zu Whitehall den zoten September 1650, im 
zwölften Jahre unferer Regierung. et 
E Auf Seiner Majeftär Befel, 
| Eduard Licholas. 
Hierauf gaben ſich folglih Kerr Afbmole und Herr Roß, 
welcher Lehrmeifter bey dem Herzog von Monmöurh war, mit dem 
Hugo Peters In diefem Stüc einige Mühe; mit wie ſchlechtem Era 
folg aber ſolches geſchehen, erhellet aus folgender Erzälung. | 
| Ein 


(28) Benners ‚Regilter p, 36, 
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als ein Advocate in die Middletemplehalle aufgenoms 
men P), Den funfzehnten Januarii 1661 nam ihn die Föni- 
gliche Gefelfchaft zu ihrem Mitgliede auf 9). Den folgenden 
neunten Februarii unterzeichnete der König eine Vommacht, 
wodurch er zum Secretarius von Suriname in Weſtin⸗ 
dien verordnet wurde t). Zu Anfange des Jahres 1662 wur» 
de er zu einem ber Gevolmächtigten zur Wiedererlangung der 
Güter des Königes verordnet ®), und um eben diefe Zeit fchick- 
te er eine Anzal von Kirchengebetern und Chorgefängen in die 
Domfirche zu Lichfield, zum Andenfen, daß er ehemals ein 
Ehorfänger daſelbſt geweſen, und hernad) fihenkete er zwanzig 
Pfunde zur Ausbefferung der Domfirdye!), Den fiebenund- 
wanzigften Junii 1664 wurde das White Dffice (weiſſe 
Amt , oder Amtftube) eröfnet, wobey er zum Commiſſario er. 
naht wurde #), Den fiebzehnten Februarii 1665 fiegelte 
Sir Eduard Hpfbe die Bolmadıt für ihn, Betkſhire zu 
befichtigen, mit welcher Befichtigung er den folgenden eilften 
— Merz 
emoirs, p.ll. ary, P. 37. Memoirs, p,12. ia 
“m = 37. € 8) Di re Er t) Din p- 38. * re 

moirs P.40, 

Eine Nachricht von demjenigen, was Hugo Peters bey feinen 
Verhoͤr, welches in Gegenwart des Hochtwohlgebornen Sie Johan 
Robinſon, Befelshabers von dem Tower Seiner Majeftät, vonz 
Herrn Roß und Herrn Aſhmole aufgenommen'worden, wozu der ıate 
September 1660 beftimt geweſen, ausgefaget. 
| Der Befragte faget, daß er im Jahr 1648 im Auguff den Buͤ⸗ 
cherſal in Sancı James wider die Gewaltthätigfeit und Raubbegier- 
de der Soldaten erhalten habe, und daß derſelbe drey oder vier Mos 
nate lang unter feiner Aufficht geblieben, und er nichts dafelbft weg⸗ 
genommen, fondern es unverlekt, wie er es gefunden „ gelaflen habe. 
Er geſtehet, daß er verfchiedene Münzen von Gold, Silber und Ku⸗ 
-pfer, und andere Stüce des Altertums, als eiferne. Ringe und ders 
gleichen, gefehen,, daß er aber nichts von dannen weggenommen, und 
fodenn den Schlüffel und die Auffiht darüber dem Generalmajor 
Ireton übergeben habe; und weiter, faget er, Habe er niemals irgend 
etwas hierzu gehöriges gehabt, oder gefehen. 

Eidlich ausgefaget vor mir, Johan Robinſon, Befelshaber des 


Towers (29), 
Hugo Peters. 
(29) Antiquities uf. Beikfhire, Vol,ı .103, 10, 
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Merz den Anfang: machte 9). Den neunten Junii 1668 
wurde er von den Lords Gevolmächtigten von der Schaß» 
fammer zum Benevalcontrolleur und Inſpector bey der 
Acciſe verordnet F). Da feine zweite Ehegattin, die Lady 
Meinwaring, den erften April in eben diefem Jahre ftarb: 
that er bald hernach feine Anwerbung um die Jungfer Eliſa⸗ 
beth Dugdale, eine Tochter feines guten Freundes des Rits 
ters Sir Wilhelm Dugdale, Garter Wapenföniges, und 
mit diefem Srauenzimmer, welches feine dritte Chegattin war, 
wurde er den dritten LTovember von dem Dr, Lloyd, dem 
nachmaligen Bifchofe von Worceſter, in der Kapelle von 
L incolns: Inn zufammen getrauet d)y. Die Liniverfirät zu 
Oxford ernante in ‘Betrachtung der vielen Gefälligfeiten, wel⸗ 
che fie vom Heren Aſhmole genoffen hatte, denfelben den neuns 
zehnten Julii 1669 zum Doctor der Arzeneifunft, durch ein 
Diploma, welches ihm den folgenden dritten TTovember 


vom Dr. Rates, bem Borfteher des Brazennoſecollegii, im 


Namen der Univerſitaͤt überreichet wurde'#). Ihm wurde 
nunmehro von den gröffeften Jeuten in dem Königreiche beides 
feiner Ehrentitel und Berdienfte wegen gefchmeichelt und Hochs 
achtung ermwiefen , welche ihm-öfters die Ehre anthaten, ihn in 
feinen Zimmern in dem Temple zu befuchen; und wenn er 
feine Sommerreiſe that, wurde Mn eben dergleichen Ehrerbies 
tung auf dem Sande erwiefen, infonderheit in feiner Vaterſtadt 
Lichfield, wofelbft er, wenn er dahin fam, von der Stadt 
prächtig bewwirtet wurde 9), Den achten May 1672 über: 
reichte er fein mühfames Werf von dem hochanfenlichen Ors 
den des Hoſebandes feinem allergnädigften Herrn, dem Kö» 
nige Carl dem zweiten, welcher daffelbe nicht allein mit vieler 
Hoͤflichkeit und Freundlichkeit aufnam, fondern auch) bald her- 
nach unferm Schriftfteller zu einem Merkmal von feiner Zu- 
friedenheit mit dem Werke und von feiner perfönlichen Hoch- 
achtung für ihn, eine Anweiſung unter dem geheimen Siegel, 
auf vierhundert Pfunde aus dem Zolle vom Papiere — d). 

Ida 


m) Diary p.40, g) Ach, Oxon. Vol,2 col, 987. y) Diary p. 4a. 
M Memoõoirs, p.ia. a) Diary p.46. b) Memvirs p,13, 
N | 
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Diefes war feine gröffefte Unternemung ; und wenn er auch nichte 
anders an das Sicht geftellet hätte, fo hätte diefes in der That 
fein Gedächtnis auf ewig erhalten müffen, weil es in feiner 
Art eines der ſchaͤtzbareſten Bücher in unferer Sprache ift ). 

Den 


Ä ®) Der Titel diefes vortreflichen Werkes lautet ausfürlich alfo: 
4) The Infieuion, Laws and Ceremonies of the mofl noble Order 
of the Garter etc. Die Einſetzung, Gefege und ‚Seierlichkeiten 
des bochanfenlichen Brdens des Soſenbandes, gefammelt und 
in eine Verbindung gebracht vom Elias Afhmole, Eiquire, aus 
Den Middle Temple, dem Windforherolde. Ein Werk, welches 
mit einee Wannigfaltigkeit von Materien, die Die Ehre und 
Den Adel berreffen, angefüllet ift. Lond. 1672. Folio. Diefes 
ift ohne Vergieichung die volfommenfte Schrift , welche jemals aus der 
Feder unſers Schriftftellers gefloffen ift, und enthält einen groflen 
Schatz von Geſchichten und Altertuͤmern; welche, dafern fie nicht auf 
dieſe Weife erhalten worden „ ohnſtreitig für die.ganze Macwelt verlos 
ven gegangen wären. Won der Abficht des Werkes giebet uns die Vors 
rede, weiche fehr kurz und im einer viel deutlichern und richtigern 
Schteibart, als alles, mas er ehemals von gleicher Art verfertiget 
Hatte, abgefaffetift, wie auch die Art und Weife der Einrichtung deffelben, 
hinlaͤnglichen Unterricht. Mir. haben daher zwey ober drey von den 
merfiwürdigften und wichtigften Abfägen abgefchrieben, um dem Lefer 
diefe Anmerkungen zu beftätigen. 

„Weil ich jederzeit für den hochanfenfichen Orden des Hoſen⸗ 
„bandes eine groffe Hohachtung geheget habe: fo kan man fich Leiche 
„vorftellen, daß es mich folglich bey den letzteren unglücklichen Zeiten 
„fehr betrüber habe, die Ehre deffelben mit Füflen getreren und ihn. zu 

„einer ſehr fchlechten Achtung unter uns herab gefunfen zu ſehen. Diefe 
„Betrachtung hat mid auf die Gedanken gebracht, nicht allein etwas 
„zu thun, welches die Welt vom der Hoheit der Finfebung deſſelben 
„und von dem Nuhr, welchen er fich mir Verlauf der Zeit beides zu 
„Haufe und auffer Landes erworben, belehren möchte; fonbern auch, 
„nach Art eines Formulars, beides die Geſetze und Feierlichkeiten 
‚„deflelben aufzuſetzen, damit fich diejenigen deito befier darnach richten 
„eönten, welchen fünfrighin daran gelegen feyn möchte, im Fal die 
„Verfinfterung, in welcher derfelbe Damals auf unferm Horizont ftand, 
„von fo langer Dauer werden folte, daß viele merkwuͤrdige Umftände 
„gewiffermaffen in Vergeflenheit gerieten. 

„Bey der erften Bekantmachung meines Vorhabens an dem wei⸗ 
„fand hochehrwuͤrdigen Doctor Ebriftopb Wren, den Regiftraror 
„des gedachten Ordens, erhielt daſſelbe wicht allein feinen Veifal, fon 


’ 


— 
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Den neunundzmwanzigften Januarii 1675 frat er fein Amt ei, 
nes Windſorheroldes ab, welches auf fein Betreiben feinem 
Bru⸗ 


„dern auch feine bereitwillige Beihuͤlfe zu dem. Gebrauch der Jahrbuͤ— 
aber deſſelben, welche er damals in Verwarung hatte. Aus dieſen 
„und andern aͤchten Handfchriften und Urjchriften, welche den Orden 
„beſonders angehen, und einer mühfamen und beſchwerlichen Durchfus 
„hung unferer öffentlichen Urkunden, hatte ic vor der glücklichen Mies 
„derberftellung des jeßigen Königs, bes gegenwärtigen Oberhauptes 
„dieſes hochanſenlichen Ordens, den gröffeften Theil meiner Materialien 
„gejammelt ; und da demfelben hernach dasjenige, was ich gethan hats 
„te, befant wurde, geruhete er allergnätigft, ſolches zu unterftägen 
„und mich zu Fortſetzung deffelben anzufrifchen. 

„Das Merk enthaͤlt überhaupt eine hiftorifche Nachricht von den 
„Seesen und Gebräuden des gedachten hochanfenlichen Ordens; ins 
„‚tonderheit aber von der Einfekung deflelben, von dem Verfaren und 
„der Ordnung, welche bey Ermälungen, Inveftituren und Inſtal⸗ 
„lationen der Ritter, bey Anjtellung der Eapitul und Feirung der 
„Feſte, beobachtet wird, von der Formalitaͤt der Proceßionen, der 
„Pracht der Gefandfchaften, welche mit der Ordenstracht an auslän: 
„diſche Könige und Fürften gefchicfet worden, und kurz von allen ans 
„dern Dingen, welche diefen Orden betreffen, In der Erleuterung 
„hievon habe ich (mo es fich bequem fehickte,) die anfenlichften und 
„twichtigften Fälle eingeruͤcket, bey welchen eine Erörterung in Kapis 
Iteln nötig gewefen und erfolget iſt, worauf die Entfheidung zu Res 
„geln und Gefeßen geworden. Daher man bemerken wird, daßdie , 
„Grundlage und der Bau des Ordens auf die frengeften Regeln der 
„Ehre geleget und aufgebauet worden. Und um-die Feler und Maͤn⸗ 
„gel der. Jahrbücher zu erfeßen, bin ich genötiget worden, Nachrich⸗ 
„ten und Erzälungen zu gebrauchen, aber doc) foldhe, welche entwe⸗ 
„der von einigen Beamten des Ordens, oder von denen bey dem 
„Heroldsamte roärend der Zeit ihrer Amtsverrichtung in den Dien⸗ 
„ſten des Ordens bemerfet und fchriftlich aufgefeet worden, und folgs 
ih * mich von hinlaͤnglichem Anſehen geweſen, mich darauf zu 
v„verlaſſen. 

„Um in dieſe eine Einleitung zu geben, habe ich eine Beſchrei⸗ 
bung von dem Ritterſtande überhaupt, von dem verſchiedenen Orden 
„des Ritterftandes, wie auch von dem Altertum des: Schloffes und 
„bes Eollegii zu Windſor ertheilet, und alles diefes mit den Ehren» 
„ämtern, Eriegerifchen Verrichtungen und berümten Thaten, den Vers 
„mälungen und Nachkommen des Stifters und der erften Nitter des 
„Ordens, wie auch mit einem volftändigen Verzeichnis ihrer Nachfol⸗ 
„ger bis auf die jeßigen Zeiten, befchloffen. Alles ift mit einer Man 

4 Theil. Cec nig⸗ 
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Bruder Dugdale beigeleget wurde c). Es gefchahe mit vie: 
lem Widerftreben, daß der Graf Marſchal ihn faren lies, 
und nicht lange darnach legete derfelbe ihm den Character ben, 
daß er der befte Bediente von feiner Amtsftube fey ®). 


Den 
€) Diary, p. 53. d) Ibid, p.5$. 


„wigfaltigkeie von Kupferſtichen, welche zu den verſchiedenen Theilen 
„des Merfes eigentlich gehören, ausgezieret worden., 
| Er mar nicht allein fo glücklich, die aufferordentlihen Merfmale 
von der Gnade des Landesherrn zu genieffen, welche in dem Tert ers 
wenet worden, fondern wurde auch von Seiner koͤniglichen Hoheit, dem 
Herzog von Work, auf eine verbindliche Weiſe complimentiret; wel⸗ 
her, ob er fich gleich damals wider die Holländer zur See befand, 
fein Buch durch den Grafen von Peterborougb fordern lies,“ und 
hernach unferm Schriftfteller meldete, daß es ihm überaus wohl gefals 
Ten habe (30). Die Übrigen Ritter des hochanſenlichen Ordens bes 
gegneten ihm und feinem Buche‘ mit vieler Ehrerbietung und Hoͤflich⸗ 
Zeit, und dennoch war die Achtung, welche gegen baflelbe und gegen 
den Verfaſſer deffelben auſſerhalb Landes berviefon wurde, weit fonder- 
barer (37), Es wurde von dem damaligen Papſt in die Buͤcherſam⸗ 
lung des Vaticans gefeßet. Der König Ehriffianus von Daͤnne⸗ 
mark uͤberſchickte ihm im Jahr 1674 durch den Thomas Henſbaw, 
Eſq. den Kefidenten des Königs zu Copenhagen, eine ‚güldene Kette 
und Schauſtuͤck, welche er mit Erlaubnis des Königs an gewiflen ho⸗ 
ben Feften trug. Friedrich Wilbelm, der Ehurfürft von Bran⸗ 
denburg, Überfchickte ihm eben dergleichen Geſchenk, und befal, fein 
Buch in’ das Hochdeutſche zu üÜberfeßen (52). Er befam hernach 
von den Abgefandten des Ehurfürften von der Pfalz, des Grosherzogs 
von Tofcana und anderer ausländifcher Fürften, Befuche, ihm für 
dieſes Buch Dank abzuftatten, welches er denfelben überreichen zu 
laſſen Sorge trug, und dadurch des Aofenbandes, der Mation und 
“feinen eigenen Ruhm durch ganz Europa ausbreitete (33). jedoch 
finder man nicht , daß diefe mÄhfame und vortreflihe Arbeit den Ans 
ſchlaa im geringften -befördert habe, welchen er feit einigen Jahren ges 
faffet hatte, e8 auszumirfen, daß er zum Hiſtoriographo des Ordens 
ernant merden möchte, wider welchen Vorſchlag einige Eimvenduns 
gen gemachet und von unferm CSchriftftellee ausfuͤrlich beantwortet 
wurden (34), ob wir gleich diefen Umftand in gar feinen Nachrichten 
vom Herrn Afbmole, welche bisher vorhanden geweſen, erwen 
finden. 
(30) Diary p. 46. 47. (31) Memvirs p. st. (32) Ach. Oron« 
u gen den Hanbfpriften be 
Herrn Afbmole zu ar Eod. 7413 befindlich. 
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Den ztwanzigften Februarii 1677 ftarb Sir Eduard Wal. 
Fer, der Barter Wapenfönig, morauf eine Streitigfeit zwi⸗ 
„Shen dem Könige und dem Herzoge von Norfolk als Gras 
fen Marſchal wegen des Rechtes, diefe Siell⸗ ju vergeben, 
entftand, wobey Herr Aſhmole zu Kathe gezogen murbe ; 
welcher ſich zum Vortheile des Königes erflärete, dabey aber 
fo viele Klugheit und Beurtheilungskraft bewies, daß er bey 
‚bem Grafen Marſchalle fih nicht im geringften verdächtig 
machte ). Er Ienete bernach diefes hohe Amt von fi ab, 
„welches feinem Schwiegervater Sir Wilhelm Dugdale auf- 
getragen wurde, fuͤr welchen er alles ſein Anſehen anwende⸗ 
tef) M. Gegen das Ende des Jahres 1677 that. man dem 


Ä En — Herrn 

€) Memoirs, p. ig. fJ Siehe den Artikel Dugdale, Sir Willie. 
M) Diefes war eine von den: ‚vortreflichften und edelmuͤtig⸗ 

ſten Handlungen in dem Leben unſers Schriftſtellers, und er hat unseis 
ne umſtaͤndliche Nachricht hlevon von feiner eignen Hand hinterlaffen, 
- welche, weil fie in dem im Druck heraus gekommenen Tagebuche don 
feinem Leben nicht enthalten ift, um.fo. viel mehr einen Platz albier zu 
verdienen ſcheinet (33), :: „Da der Lord Bifchof von Salisbury 
„(De. Serb Mard) den zıften Sebruarii 1676: 77 tr" meinem 
„Hauſe in Sheere Lane, (welches Damals ledig ftand, weil ich mich 
„ſeit einiger Zeit entfernet hatte, auf dem Bande: zu wonen )⸗ und in 
meinem Zimmer in dem Temple geweſen und; mich an beiden Orten 
nicht angetroffen hatte, ‚hatte er endlich gehörer, daß ich: zu South 
„Lambeth wonete: worauf er am folgenden Tage (deu: ahften Ges 
„brugrii) einen verbindlichen Brief an mich ſchickte, mir zu meiden, 
„daß⸗ et, fobald. er. von des Sir Eduard Walkers Tode gehoͤret, 
„mich aufzuſuchen ſich bemuͤhet habe. Weil er mich aber nicht finden 
„koͤnnen, habe er fogleich. mie dem Herzog von Work und einigen an: 
„bern Rittern vom dem Hoſenbande gefprochen , mich bey dem Könis 
„ge in Vorſchlag zu: bringen , daß ich ihm nachfolgen moͤchte. Der. 
‚„Merzog.aber habe gewuͤnſchet, daf er lieber die Sache bey dem Koͤ⸗ 
„uige in Vorfchlag bringen möchte, weil er ſich fhon anderweit, nem» 
„lich bey dem Grafen Marfchal anheifchig gemacht hätte ; er babe ihm 
„auch ſogleich eine. Gelegenheit verfcyaffer, ſolches zu tbun. Der Koͤ⸗ 
„‚nig habe ihm eine foldye Autwort ertheilet , melche ihn glaußen und 
„hoffen lieffe, daß. feine. Gefinnungen gegen mich fehr gut wären. Es 
„habe ſich aber hernach ausgewiefen , daß der Graf. Marfchal ven Koͤ⸗ 
»nig einen Anſpruch befant gemachet habe, welchen er felber machte, 
rn rt Eee. „dieſes 

(35) Aſhmoles Memoirs p,14-20, 
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‚Herrn Afbmole einen Borfchlag, daß er ein Candidate für 
die Stadt Lirchfield werben möchte; welchen er ſich nicht ohne 
einige 
„diefes Amt zu vergeben, welches den König bewogen, dem Biſchof 
„feine beftimte Antwort zu ertheilen. ge 
„Den Brief ſchickte mir diefer Lord durch einen. von feinen 
„Gentlemen zu, welcher mic, von einer vierzehntägigen Unpaͤslich⸗ 
„teit beſchweret, zu Haufe antraf, durch welchen idy meinen gehorfam: 
„ten Danf abftattete, und ihm meldete, daß ich feine Neigung bät- 
„te, die Stelle anzunemen ; daher ih ihn bat, daß er nicht weiter 
„darauf dringen möchte, und daß ich, fo bald ich mich aus dem Hauſe 
„zu regen im Stande iväre, ihm meine Auftwartung machen und ihm 
„fodenn die Urfachen meiner Weigerung entdecken würde. 

Den z3ten Mattii gieng ich hin, dem Mylord Biſchof von 
„Salisbury für eine fo Achte Guͤtigkeit gun Dank abzuftatten, 
Jund meldete ihm, daß ich mich auf das Land entfernet habe, mit’ der 
„„Entichlieffung, Feine neueBedienungen anzunemen, und daß ich (um 
„meine Einfamkeit defto vergnuͤgter und bequemer zu machen,) mein 
‚„Heroldsamt nitdergeleget und mich aller andern Arten von Geſchaͤften, 
„(das Auficheramt bey der Accife ausgenommen,) entiediget, und ans 
 „diefem Grunde nicht Luft habe, mic) wieder in irgend etwas anders 
« „einzuiaffen; und im Bal-Seine Majeftär bey ihm nachfragen möchte, 
. „warum er fein Anfuchen für mich nicht anbraͤchte: fo möchte er nur 
‚fertig ſeyn mit der Antwort, daß mir meine Bedienung bey der Ac⸗ 

„cife alle meine Zeit wegnäme, und daß ich beforgte, daß meine Ans 
„wefenbeit zu Whitehall bey dem Heroldsofficio, oder anderswo in 
„Angelegenheiten, welche diefes Amt beträfen, mir leicht Gelegenheit 
„geben koͤnte, dieſen Dienft zu verabſaͤumen, welcher Seiner Maje⸗ 
Iſtaͤt Nutzen und Vortheil fo nahe angienge. 
„Den zten Marrii gieng ich des Morgens bin, dem Mylord 
„Marfchal aufjumarten; welcher zu mir fagte, daß er gehöret habe, 
‚daß ich mir Mühe gäbe, das Amt des Barters zu erlangen, daß er 
„aber als Graf Marfchal das Recht zu haben glaubte, daſſelbe zu ver; 
„geben. Ich wiederholete gegen ihn die Urſachen, welche ich vorher 
„feinem Secretario angegeiget hatte, warum ich der Meinung waͤre, 
„daß der König, und nicht er, folches Recht habe, und leugnete, daß 
„ich mich im geringften nach dem Amte umfähe. ch machte ihm da 
„ber zuförderft befant,, was der Bifchof von Salisbury aus Gütig- 
„‚eeit gegen mich, (wiewol ohne mein Wiffen,) gethan; ferner, daß ih 
„ihn gebeten, die Sache nicht weiter zur treiben ; und endlich fürete ich 
„gegen diefen Lord eben diefelben Urfachen der Ablenung des Amtes 
„an, welche ich vorher gegen den Bifchof angefüret hatte Er bat 
„mich daher, ihm zu erlauben, dem Könige fo viel zu melden; welches 


» 
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einige gemachte Schwierigkeit gefallen lies: und nachdem fols 


ches gefchehen war, fand er, daß die Dbrigfeiten und einige 
j andere 


nich gern that... Er erzälete mir hernach, er habe gehöret, daß fich 

„Sir Wilhelm Howard bey dem Könige Mühe darum gäbe, und 
„befragte mich um meine Meinung, ob ein jolcher wol Garter wers 
„den Eönte, welcher nicht aus dem Keroldscollegio wäre? Ich antz 
„wortete, daß vor Zeiten zwey Männer zu Garters gemachet worden, 
„welche bey dem Heroldscollegio keine Aemter gehabt ; ich hoffete aber, 
„daß der König die gegenwärtigen Beamten nicht fo ſtark niederfchlas 
„gen würde, daß er einen Fremden zu diefer Stelle erwälen ſolte. Er 

„bat mid hierauf um Erlaubnis, dem König zu wiſſen zu thun, daß 

„dieſes meine Meinung fey; welches er that. Sodenn machte ich ihm 

„bekant, daß der König mir anbefolen habe, dem Kanzler bey Ausfüs 
„tung feines Nechtes zur Ernennung des Garter behülflich zu ſeyn; 
„und daß ich, ob ich gleich das Amt ansfchlüge, ihm doch ſolchen Dienft 

„nicht virfagen dürfte. Diefes war ihm nicht recht nad) feinem Sin; 

„ich fagte ihm aber, daß ich nicht wuͤſte, auf welche Weife ich davon’ 
„loskommen koͤnte. 

„Den ziſten Martii 1677, ben folgenden Morgen, nachdem 

„die Anfprüche des Grafen Marſchals auf das Recht zur Ernennung 
„des Garters vor der zu diefem Endzweck gefeßten Committee waren 

„verhoͤret worden, hatte id) Gelegenheit, dem Mylord Schatmels 

„ter Danby wegen einiger Gefchäfte in dem Accifeamte aufzuwarten. 

„Da mid Herr Ch. Bertie, fein Secretarius, dafelbft fahe, fragte 
„er mich: warum ic) das Amt nicht fuchte? und gab zu verftehen; 
„daß der Mylord Schatzmeiſter mich für den gefchickteften Man zu 

„dernfelben hielte; ich fagte aber zu ihm; daß ich hierzu nicht Ehrgeitz 

„genug befäffe, und daß ich beforgte, dafi meine Abwartung diefes 
„Amtes einige Verſaͤumung bey dem Accifeamte veranlaffen möchte. 
„Obgleich diefe Entſchuldigung mir einigermaflen zu flaften Fam, und 
„andern, gegen welche ich diefelbe gebraucher Hatte, erheblich zu ſeyn 
„fihien, antwortete diefer doch fogleich: daß der Lord Schatzmeiſter 
„mir erlauben würde, mein Auffeheramt durch einen Abgeordneten zu 

„verwalten. Hierauf hatte ich nichts zu antworten, als daß ich viele 
„andere Urfachen hätte, welche mich bemögen, die Bedienung faren 

„u laflen. Hierauf fagte er zu mir, daß der Lord in dem Thiers 
„garten mit mir fprechen wolte; wofelbft ic) fo lange wartete, bis er 
„dahin fam. Da er kam, fieng er an, mir einige wenige Fragen we⸗ 
„gen der Anftalten vorzulegen, weldye er gegen feine Inſtallation vor⸗ 
„ukehren hätte, und nad) wem er fchicken folte, ihm hierin zu unters 
„richten? Ich antwortete, daß es die Pflicht des Garter fen, ihn 


„zu unterrichten, und Daß ich, weil diefe Sache den vorigen Abend 
Cee 3 „unter⸗ 


— 
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andere von ben vornemſten feuten des Ortes, ſowol ihrer Ver⸗ 
bindlichfeiten als ihrer Einladungen ohnerarhtet, es fo — 
aufs 
„unterſuchet worden, (wobey diefer Lord zugegen und ein Mitglied 
„der Committee gewefen,) vermutete, daß es bald befant werden wuͤr⸗ 
„de, was dafelbft befcjloffen worden. Er antwortete, die Sache waͤ⸗ 
„te diefen Abend, ehe die Committee aus einander gegangen , für den 
„König wider den Mylord Marfchal entichieden worden; worauf ich 
„zu diefem Lord fagte: Ich vermutete, daß innerhalb wenigen Tas 
„gen ein Garter würde ernant werden; und in Betrachtung deffen, 
„daß es über vierzehn Tage bis an den Tag feiner Inſtallirung wäre, 
„fo würde Zeit genug übrig feyn, daf er fich bey ihm einfinden und 
„alles gegen diefe Zeit fertig machen koͤnte. Nach demjenigen, mas 
„'ch daraus fhlieffen Finnen, daß Herr Bertie mir zuiekte, daß ich, 
„um das Amt des Garters zu erhalten, mir Freunde machen möchte, 
„vermute ich, daß diefer Lord alhier erwartet habe, daß ich ihn erfus 
„chen würde, für mid mit dem König zu reden. Er fragte mich, 
„nachdem er eine Eleine Weile’ ftille gefchwiegen: ob id ihm noch ets 
„was zu fagen hätte? ich antwortete: Nein; und nam biemit meis 
Auen Abſchied. 
„Da ich des Nachmittags mit Herrn Bertie wieder zuſammen 
„kam, fragte er mich: was für Reden zwiſchen dieſem Lord und mit 
„„vorgefallen wären? Ich erzälete ihm ſolches. Er wunderte ſich, 
„dag ich ihn nicht: erſuchen wollen, für mich zu reden, und gebrauchte 
„viele Bewegungsgruͤnde, mich zu bereden, es noch zu tfun. Cr ers 
„sälete mir, wie ungefchieft Herr Kee, welchen der Kord Marfchal 
„zu dem Amte beffimmet hätte, darzu wäre, daß er auch darzu nicht 
„fähig fey, weil er von Geburt fein Edelman wäre, welches, wie er 
„gehöret, die Verfaffungen des Ordens erforderten. Ich bezeigete ans 
„noch meine Abgenergtheit und verlies ihn." Dem ohnerachtet fette er 
„am Montage des Morgens, den ıften-April, mir noch ernftlicher 
„zu. Er fagte zu mir: er habe gehöre, daß die Etelle bald verges 
„ben werden müfte, weil der zur Inftallation beftimte Tag herannas 
„hete, und drang fehr ernftlicdy in mich, daß ich mid an den König 
„wenden möchte, diefelbe zu erhalten. Ich fagte aber zu ihm: daß 
„ich zu dem Amt untüchtig fey ; wobey er ſich vermunderte, daß id 
„ſolches anfürete, da es aus meinem Buche von dem Boſenbande ers 
„hellete, daß fein Menfch dazu gefchickter fey. Ich antwortete: mei: 
„ne Untüchtigkeit entitände aus der bey mir uͤberhand nemenden Taub⸗ 
„heit, aus der Schwäche meines Geſichts und noch gröfern Schwaͤ⸗ 
„hung meines Gedächtniffes,, welches alles, wenn es erwogen würde, 
„mich zu diefem Dienfte fehr unfähig machte, Er erwiederte hierauf: 
„er babe niemals gefehen, daß jemand zum voraus von fich eine uͤbele 
» 
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aufrichtig meineten, daß er es für Flug biele, bey Zeiten ab» 
zuftehen 9). Den fechsundzwanzigiten Januarii 1679 brad) 
um zehn Uhr des Morgens in dem Middle Temple, in den 
nächiten Zimmern ben des Herrn Afbmole feinen, eine Feu- 
ersbrunft aus, wodurch er einen Büchervorrat verlor, an wel⸗ 
chem er dreiunddreißig Jahre gefamlet hatte. Seine Hands 
fchriften aber blieben verſchonet, weil fie fich in feinem Haufe 
in South Lambech befanden. Er verlor auch eine Sam 
lung von yooo fowol alten als neueren Münzen; ſeine ſchaͤtz⸗ 
barere Samlung aber von goldenen Münzen wurde gleichfals 
dadurd) erhalten, daß fie fich zu Lambeth befand. Sein 
groſſer Schranf mit Siegeln, Urkunden und ar.dern Altertüs 
mern und Geltenheiten wurde gleichfals von den Flammen ver 

Cec 4 zehret 

9) Diary p. 59. 


„Befchreibung gemacht, wenn ein fo ſchoͤner Weg zu feiner Befoͤrde⸗ 
„tung offen geftanden. Sch ftattete ihm hierauf für feine liebreiche 
„Neigungen gegen mich herzlichen Dank ab, und gieng alſo von ihmagg 


„Am folgenden Morgen, den zten April, erzälete mir ber Lord 
„Marſchal, da er aus dem Haufe der Lords fan, \daß der König 
‚meinen Bater Dugdale zum Garter erwälet habe, und glaubte, 
„daß mir folches nicht misfallen vohrde. Ich antwortete: daß es mir 
Iſehr angenem fey, und daß ic) diefes für die befte Wahl hielte. Dee 
Lord fette hinzu: er wolte, weil derjelbe in Warwickſhire wäre, 
„ihn mit der Poſt an diefem Abend herſordern laſſen. 


„Ich bin fo umſtaͤndlich geweſen, weil nach diefer Zeit einige 
„von den Beamten des Heroldscollegii (Herr Holdford u.a. m.) ſich 
„verlauten laſſen, daß der Lord Marfchal gefaget habe, Cund daß es 
„ganz gewis fey,) daß ich unter der Hand das Amt eines Garters zu 
„erlangen gefucht, ob ich gleich oͤffentlich ſolches abzulenen geſchienen; 
woruͤber ich mich notwendig wundern muſte, teil ich gegen dieſen 
„Aord mich fo deutlich in Behauptung des Gegentheils herausgelaſſen 
„hatte; auch darum, weil dieſer Lord zu meinem Vater bey feiner 
„Ankunft in der Stadt, gefaget, daB ic) mich bey Detreibung der 
„Sache wider ipn fehr anftändig aufgefüret Gabe. Obgleich bey dies 
„fer Gelegenheit ſowol Ehre als Vorcheil mir vor Augen lagen, legte 
„ich doch, weil mich GOtt beides von Ehrſucht und Geitz losgemacht, 
„dern eingezogenen Leben, welches ich angefangen hatte, einen hoͤhern 
„Werth ben, als allen Vortheilen und der Ehre, welche mir aus Dies 
„ſem Amte zumachen folten., | 
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zehret 9). Da die Univerfirät Oxford im Jahr 1693 einen 
prächtigen Berwarungsort nahe bey dem Theater völlig zu 
Stande gebracht hatte, ſchickte Herr Aſhmole die groffe 
Samlung von Seftenheiten dorthin, welche er von den vorer- 
wenten Tredeſcants empfangen, nebit denjenigen Vermeh⸗ 
_ rungen, welche er denfelben beigefüget hatte, und diefer wich» 

tigen Schenfung fügete er hernach noch feine Handfchriften und 
Bücherfamlung bey i), welche noch als ein Denfmal von ſei⸗ 
ner edelmütigen Liebe gegen die Gelerfamfeit überhaupt und 
gegen die Univerſttaͤt Oxford infonderheit vorhanden find R), 

| u 


b) Siehe einen Auszug aus Dr, Plotts Briefe, welchet von dieſem Ver⸗ 
luft Nachricht ertheilet, in Achen. Ozon, Vol.2 col. 8, 1) Me 
moits , p. 22. 


N) Die Urfah, warum unfer Schriftfteller eine fo ernftliche 
Zuneigung zu der Univerſitaͤt Oxford begete, mag offenbar dieſe, 
daß er ein Mirglied von derfelben zu den fürdhterlichen Zeiten der öfs 

tlichen Unruhen geworden, da fich alle, welche getreue Untertha⸗ 
‚waren, nad Oxford begaben, und diefe fehr zärtlihe Mutter der 
Künfte und Säugamme aller Tugenden ihre Arme auftbat, alle dies 


jenigen zu umfangen, welche getreue Lnterthanen waren, ihre Um- 


ftände mochten beichaffen feyn, wie fie wolten. Dieſe Kundfchaft 
fieng ſich in befchwerlichen Zeiten an, dauerte in erfchrecklichen Zeiten 
fort, und erzeugete auf der einen Seite Hochachtung fir einen fo vor» 
treflihen Man, wie aus der Machricht erbellet, welche unter den 
Schriftſtellern deg Brazen:nofecollegii von ihm ertheilet worden (36), 
und auf der andern die tiefite Ehrerbietung gegen eine fo ehrwuͤrdige 
Geſelſchaft in einem gluͤcklichern Zeitalter, da Friede, Gluͤckſeligkeit 
und ©elerfamfeit mit dem König wiederum zurück kehreten. Diefe 
Sefinnungen entdeckten ſich auf beiden Seiten dur eine Mannigfal 
tigkeit von ‚öffentlichen Handlungen , welche in dem Text erwenet wor⸗ 
den, und durch diefe gegenwärtige befchloffen wurden, Es war gegen 
das Ende des Detobers im Jahr 1677, daß er der Umiverfirär den 
Antrag that, derfelben die ganze ſchaͤtzbare Samlung der Tredefcants, 
welche der gelehrten Welt fo wohl befant war, und feitdem fie in feis 
nen Beſitz gekommen, ausnemend war vermehret worden, nebſt allen 
Münzen, Schauſtuͤcken und Handfhriften, welche er felbft gefammelt 
hatte, zu fchenfen, bafern fie ein Gebäude erbauen wolte, welches bes 
quem wäre, diefelbe aufzuheben ; im welchen Vorſchlag die Univerfis 
taͤt getn einwilligte (37), Es wurde demnach am Donnerftage, den 

ısten 

(36) Hift, et Antiquit, Oxon, P,2 p,234. (37) Memoiss, p. 22. 
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Zu Anfange bes Jahres 1685 wurde er von ben Obrigfeiten 


und von dem Decano von Litchficld eingeladen, daß er die⸗ 
_. | fe 
Isten May 1679, zu dem prächtigen Gebäude, welches nachgehends 
das Wiufeum des -Afbmole genant wurde, an dee Abendirite des 
Theaters der erfte Stein geleget; und da daffelbe zu Anfange des 
Martii im Jahr 1682 fertig geworden, wurden den aoften eben dies 
fes Monats bis zwölf Fuhren von Zeltenheiten dahin gebracht, welche 
vom Herrn Aſhmole nad) Oxford geſchicket worden. Und da diefels 
ben vom Robert Plott, Dortorn der Rechte, welchem vor dieſem 
die Aufficht des gedachten Muſei anvertrauer geweſen, an ihre gehoͤ⸗ 
tige Stellen gebracht worden, wurden fie zu allererft den folgenden 
a ıften May von Seiner königlichen Hoheit, Jacobo dem Herzog von 
Nork, deilen Eönigliher Gemalin, AJoſepha Maria, der Prinzeßin 
Anna und ihren Begleitern, und den a4ften eben dieſes Monats von 
den Doctoribus und Magiſtris det Univerſitaͤt, öffentlich in Augen⸗ 
fehein genommen. In einer Convocation, welche den folgenden 4ten 
Junii (1683) gehalten wurde, wurden Briefe öffentlich verlefen, nach 
welchen Herr Afbmole alle die gedachten Seltenheiten der Univerfis 
tat Oxford auf ewig fehenkte, ohnerachtet ihm einige geliebkoſet, dag 
er diefelben anderswohin ſchenken möchte, und andre groffe Summen das 
für angeboten hatten. Hierauf wurde ein lateinifches Dantfchreiben, 
welches’von dem damaligen Öffentlichen Redner abgefaffer worden, oͤf⸗ 
fentlich verlefen und fogleid) an Hrn, Afbmole zu South Lambeth 
abgefhiet (58). Im Julio 1690 beſuchte er mebft feiner Ehgattin 
die Univerfität, und wurde mit allen erfinlihen Ehrenbezeugungen 
eropfangen und mit einer treflihen Mittagsmalzeit in feinem Muſeo 
bewirtet, ben welcher ©elegenheit Herr Eduard Hannes, Magifter 
der freien Künfte und chemifcher Profeffor, ein nachmaliger vortref⸗ 
licher Arzt, eine zierlihe Rede an ihn hielt (39). Seine 
an die Univerſitaͤt wurde bey feinem Tode durch die Beifügung feiner 

Buͤcherſamlung anfeniich vermehret, welche aus eintaujendfiebenhunderts 
undahtundfunfzig Büchern beſtand, darunter fechshundertundzwanzig 
KHandichriften und unter diefen dreihundert Foliobaͤnde waren, welche 
hauptſaͤchlich zur englifchen Hiſtorie, Wapenkunft, Aftronomie und 
Ebemie gehören, nebft einer groffen Mannigfaltigteit von kleinen 
Schriften, von welchen ein Theil von ihm felbft und die übrigen feit 
dem in Ordnung gebracht, und ein doppeltes Verzeichnis darüber, eines 
in Claffen nad) ihren verfchiedenen Materien, und ein anderes nach 


dem Alphabet, verfertiget worden (4%). Er vermachte auch an eben 


diefen Ort zwey güldene Ketten und ein Schauſtuͤck, wovon eines eine 

| Eres | Kette 

(38) = Ozon. Vol, 2 col, 889, (39) 1d, ibid, (40) Memoirs, 
p+ 2 ) 
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fe Stabt in vem Parlament vorftellen möchte; ba ihm aber 
der König Jacobus durch den Lord Dartmouch zu verfte- 
hen gab, daß er es gnädig aufnemen mürde, wenn er feine 
arten dem Herrn Lewofon abtreten möchte, machte er dem 
Könige feine Aufwartung und fagte zu demfelben, daß er zu 
allem Gehorfam bereit fey 9. Den ıoten Januarii 1696 
| ftarb 
E) Diary, p. 73. 04 


Kette von Golddrat war, welche aus neunzig Gliedern beftand, bie 
zweiundzwanzig Unzen im Gewicht hielten, nebſt einem Schauſtuͤck 
von dem Ehurfürften von Brandenburg, auf welchem das Bildnis 
diefes Churfürften und auf der Ruͤckſeite eine Abbildung von Stral⸗ 
fund fiehet, indem ſolches auf die Webergabe dieſer wichtigen Stadt 
gepräget worden: eine Nitterfette nebſt einem Schauſtuͤck von dem Kös 
nig von Daͤnnemark: einem guͤldenen Schauftüd von dem Churfürs 
ften von der Pfals, und einem George von dem Herzog von Nor⸗ 
Folk, welchen der Grosvater deflelben getragen, da er Abgefandter in 
Teutfchland geroefen. Alles diefes hatte er als Erfentlichkeiten em» 
pfangen für die Ehre, welche er dem Orden des Hoſenbandes durch 
feine Arbeiten über diefe Materie angethan hatte (4), Weber dem 
Eingange des Muſei nach der Strafe zu, ſtehet folgende Aufſchrift mit 
groffen Buchftaben: | | 

Mufeum Aſhmoleanum, Schola Naturalis Hiftoriae, Offici- 

na Chemica, 


Das iſt: 

Des Afbmole Studierftube, die Schule der Naturgeſchichte, die 

chemiſche Werfftat. 

Ueber der Thuͤr der Bücherfamlung des Herrn Aſhmole, oben‘ 

auf # Treppe, ftehet folgende Aufſchrift mit güldenen Buchftaben, 

nemlich: 

Libri impreſſi et mannferipti e donis clariſſ. Virorum D. Elise 

Afhmole, er Martini Lifter; quibus non paucos addidit Vir indu- 

ffrius , nec infime de re antiguaria promeritus D. loannes Aubrey; 
de Eafton Peirce, apud Wiltonienfes Arm, et Soc. Reg. Socius. 


Auf Teutfch: 

Die gedruckten und handfchriftlichen Bücher, welche von den bes 
ruͤmten Männern, Elias Aſhmole und Martin Kiffer, geſchenket 
worden, welchen der fleifige und um Sachen, die zu den Altertümern 
gehören, nicht wenig verdiente Man, Joban Aubrey von Eaſton 
Peiree in Wiltſbire, ein Eſqu. und Mitglied der koͤnigl. Geſelſchaft, 
nicht wenige beigefuͤget hat (42). 


(gr) Ath. Oxon, Vol,2 cul.889. (42) Diary, p-82 
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ffarb fein Schtiegervater Sir Wilhelm Dugdale, bey 
welcher Gelegenheit Here Aſhmole das Amt eines Garter 
Wapenföniges zum zweitenmale won ſich ablenete, und alles 
that, mas ihm moͤglich war, feinen Bruder Dugdale darzu- 
zu empfelen; und ob es ihm gleich nicht völlia gluͤckte, wirkte 
er ihm doc) die Stelle eines LTorroy aus). Diefes war. 
eine der legten öffentlichen Handlungen feines Lebens, beflen. 
Ueberreft in einer anftändigen Einfamfeit zugebracht wurde, 
bis an den Tag feines Todes, melcher ſich den achtzehnten 
May 1692, im fechsundfiebzigften Jahre feines Alters, ereigne⸗ 
te m), Er mar unftreitig einer der gröffeften Männer und 
der gröjfeften *Beförderer der Gelerfamfeit in dem le&tverfloffe- 
nen Jahrhundert. Er war ein grofler Liebhaber von der Che- 
mie und erhielt durch feine Sorgfalt und Fleis viele ſchaͤtzbare 
Handfhriften, welche zu diefer Wiflenfchaft gehören, auffer 
denenjenigen, welche er drucken und an das Licht ftellen lies * 

Er 


f) Ibid, in) Athen, Oxen, Vol. 2 col. 890, e; 


| D) Nachdem Herr Afbmole fih einmal auf dag Studium 
der Altertuͤmer und Urkunden neleget hatte, lies er dafjelbe niemals 
wieder faren, Eonte auch nicht dahin gebracht werden, fein Vorhaben, 
Die Werke der andern englifchen Adepten herauszugeben, wieder vors 
zunemen, ob er gleich ftarfe Samlungen hierzu gemachet hatte. Sch ' 
babe zu demj:nigen, was ich fage, einen fehr guten Gewaͤrsman. Here 
Wilhelm Eooper faget in feiner Vorrede zu einer von den Schriften 
des Pbilalerbes , melde er im Jahr 1679 an das Licht ſtelte, wenn 
er von dem Teatro Chemico Britannico unfers Schriftftellers ren 
det (43): „Ich wuͤnſchte aufrichtig, daß die gelehrten Meltweifen uns 
„ferer Zeiten ihn dahin bringen Fönten, feinen zweiten Band von diefer 
„Samlung an das Licht zu ftellen, welche er, (mie ich aus feinem 
„eigenen Munde wuſte,) ſchon ‚beinahe feit ziwanzig jahren meiftens 
„fertig hatte, und welche feither immer liegen geblieben, auch ver⸗ 
„mutlich liegen bleiben wird. Denn er wil ſich mun nicht dahin brin⸗ 
„gen laſſen, diefelbe volftändig zu machen, dafern man nicht irgend eis 
„nen von feinen wuͤrdigen Freunden dahin bringen kan, ihm darzu Azur 
„bereden, ehe der Schlaf des Todes ihn Überfält und verurfachet, daß 
„diefe feltene Stücke des Altertumes, zum Nachtheil ——— 
„un 
(43) Siehe feine Nachricht an den Pefer vor dem Rinpley revived, or an 


xpoſition un Sir (seorge Ripley’s Hermetico Poetieal Works written 
by Irenaeus Philaleches, Lundun, 1678, 8vo. 
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Er hatte einen fehr. guten- Kopf zur Geſchichte und den Alter⸗ 


tümern, 


‚und zur geoffen Schande der englifchen Nation, unumgänglich vers 
‚toren gehen. Diefe- Klage felbft beweifet, im wie gutem Vernemen 
er auch noch damals mit der bermerifcben Zunft geftanden habe, von 
welcher diefer Herr Cooper ber eifrigite Weförderer war. Und es 
wird gleichwol Feine Urfach von feiner Nachlaͤßigkeit angegeben, welches 
fi fo wenig mit dem Character des unermüderen Herrn Afbmole 
weimer ; daß ich überzeuget bin, daß er durch irgend einen anftändis 
gern Bewegungsgrund zurück gehalten worden. Kurz, ich bin verfls 
chert, daß ihn einige von den gefchicfteren Alchemiften feine Irtuͤmer 
in Anfehung deffen, was er bereits an das Lıcht geftellet, gezeiget has 
en, infonderheit in Anfehung des vorerwenten Arcani, welches er 
das Werk eines unbefanten Schriftftellere nennet, obgleich in den Wors 
ten: Penes nos unda Tagi, welche das Motto zu enthalten ſcheinen, 
der rechte Name des Verfaffers, nemlich Jean Eſpagnet, ausgedrus 
det worden. Er war Praͤſident von dem Parlament zu Bourdeaur, 
und wird für den gefchickteften Schriftfteller in diefer Art von Gelers 
famfeit gehalten, deſſen Werke vorhanden find. Diefe Sihrift aber, 
welche vom Herrn Afbmole an das Licht geftellet worden, war nur 
der zweite Theil von Eſpagnets Werk, indem der erfte unter dem Tis 
tel: Euchiridion Phyficae reflitutae cum arcann philofopbiae Her- 
icae, Paris 1623. 8vo. D.i. ber kurze Begrif der wiederherges 
elten Naturlehre, nebft dem Geheimnis der bermetifchen Weltweis« 
beit, an das Licht geftellet worden. In dem Titel diefes Merfes iſt 
der Name des Verfaflers unter einem andern anagrammatifchen 
Denkſpruch, nemlih: Spes mea in agno efl, verfteket. Der zweite 
Theil fürete den Titel: Enchiridium Pbilofophiae Hermeticae. Paris 
1628. gvo. Er wurde im Jahr 1647 wiederum und im Jahr ı650 
m bdrittenmal gedruct, und aus diefer legten Ausgabe bat unfer 
heiftfteller denfelben überfeget. Es ift die Warheit, und der Abt 
Sresnoy bat es ganz richtig bemerfet, daß unfer Schriftfteller nies 
mals ein Adeptus geweſen, und da er nur noch ein Lehrling war, zü 
fchreiben angefangen habe (44). Er wurde hernach vorfichtiger ; und 
ob er gleich niemals eine Gelegenheit vorbey gehen lies, chemiſche 
Handfchriften zu Eaufen, fo war er doch von der heftigen Begierde, 
diefelben an das Licht zu ftellen, fchon frey, und hielt es für hinlängs 
(ih, fie zu ihrer aröffern Sicherheit und zum Beſten der Gefelfchaft 
in den bodlejanifchen Bücherfaal in Verwarung zu geben. Weil 
von feinen Lebensbefchreibern Feiner hievon Nachricht ertheilet hat, fo 
bilde idy mir ein, daß ich dem Liebhabern der Chemie einigen Dienft 
erweiſen werde, wenn ich jego einige wenige von diefen Schriften ers 
| wene, 
(44) Hifloire de ta philoſophie Hermetique, Tem. 3 p. 105.106. 
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tuͤmern, wie aus feinen gelehrten und muͤhſamen ſowol gedruck⸗ 
\ ten 


wene, welche dergeſtalt durch die Sorgfalt des Herrn Aſbmole erhal⸗ 
ten worden. 1) Geberi ſuper artem Alchemiae lib 6. d.i. Gebers 
Kunſt der Alchemie in ſechs Buͤchern, eine Handſchrift in Quarto 
auf Pergament. 2) Albohali, i.e. Auicennae liber de rebus Alche- 
"micis,. Albofali, d.i. des Avicenna Abhandlung von chemifchen 
Materien. Diefe Schrift ift fehr Ihäßbar und merkwuͤrdig. 3) De 
Diftin&tione Mercurii Aquarum liber vnus, d.t. von dem Unterſchied 
bes Mercurit im Waffer. Dieſe Schrift wird dem Morienus, eis 
nem emifchen Einfiedler, zugefchrieben, welcher im ı2ten Jahr» 
"Hundert geblühet hat. 4) Pupilla oculi, d.i. der Augapfel, vom 
Sir George Kipley. Diefe Schrift Hatte dem zweiten Bande feis 
nes Thearri einverleibet werden follen, und diefe Abfchrift hatte er zur 
Preſſe fertig gemaht. 5) De Aegimine ignium philofophorum er 

busdam experimentis probatifimis , d. i, von der Handhabung des 
—— der Weltweiſen, nebſt einigen bewaͤrten Verſuchen. Dieſe 
Abhandlung war auch vom Sir George Ripley geſchrieben, und 
hatte ein Stuͤck von eben dieſer Somlung ausmachen ſollen. Ich koͤn⸗ 
te dieſen noch eine vortrefliche Abſchrift von den chemiſchen Werken 
des Raymond Cullus in zweien Foliobaͤnden und viele andere bei⸗ 
fügen. Diefe aber find mehr als hinlaͤnglich, dem neugierigen und 


I verftändigen Leſer zu zeigen, was für ein fleißiger und ſorgfaͤltiger, und 


zu gleicher Zeit, was für ein gefchickter und genauer Samler von Ab» 
handlungen von diefer Art er geweſen, indem er ſich in diefer Wiſſen⸗ 
fehaft wunderbarlich volkommener gemachet hatte, da er es won ſich ab⸗ 
lenete, weiter davon zu ſchreiben, oder wenigſtens dasjenige, was er 
geſchrieben hatte, an das Licht zu ſtellen. In auswertigen Laͤndern 
wurde er wegen der Muͤhe, welche er ſich mit Samlung, Bekantma⸗ 
"hung und Erleuterung der engliſchen Schriftſteller von der herme⸗ 
tiſchen Weltweisheit gab, Über die maſſen gerümer; und da ihn fein 
Wert von dem Drden des Hoſenbandes bey den Fürften in Teutſch⸗ 
land noch befanter machte, empfleng er von ihnen auch wegen feines 
vorigen Werkes Höflichkeitsbezeugungen (45). Sein Anſehen auffer 
Landes hat auch durch die Zeit nicht den geringften Abbruch erlitten. 
Denn es haben feitdem die fehr gelehrten Männer, Olaus Borri⸗ 
chius, Morhoff, Boerhave und andere groffe Leute die Unwiſſen⸗ 
Heit dererjenigen dargethan, welche die chemifchen Schrifefteller ohne 
Unterfcheid herunter machten, und haben das Anfehen von einigen ums 
ter diefen alten Schriftftellern fehr verdienter Weiſe wieder empor ge⸗ 
bracht. Herr Afbmole, welder fo viele von den beften unter dem 
felben von der Vergefienheic erhalten hat, iſt mit Hecht als ein 


* (45) Theoph. Sincer. Nachrichten, ©. 190, 
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ten als handfchriftlichen Werfen zur Gnuͤge erhellee ))y. Er 


mar auch ein edelmütiger Befoͤrderer und Beſchuͤtzer folcher 
" ſinrei⸗ 


Erhalter, Gönner und Beſchuͤtzer der Gelerſamkeit erwenet worden; 
weiches in der That ein Charaeter war, den er mit ſehr gutem Recht 
verdienete, indem wol Fein Menfd) jemals in dieſem Stuͤck mehr Eis 
‚ $leis, oder gemeinnuͤtzige Gefinnung beiwiefen hat. Wenn wir 
ihn alfo in diefer Abficht betrachten, fo muͤſſen wir geftehen, daß er 
die Stelle, welche er fich felber angewieſen, fehr würdig befleider habe, 
da er ſich den ſchweren Arbeiten, welde nötig waren, um zu dem 
Vermächtnis feines: Vaters Backhouſe zu gelangen und ein Adeptus 
zu werden, entzog, und.fich mit Beicheidenheit und Warheit: Mer- 
<euriophilum Anglicum, nante; welcher Titel fo richtig war und ſei⸗ 
ne wahren Verdienfte fo wohl, ausdruckte, daß man hätte denken follen, 
daß er feine Gefchicklichfeit als ein Herold gebraucher habe, denfelben 
zu erfinden, wenn wir nicht gewuft hätten, daß die. Chemie fein ers 
ſtes Favoritſtudium geweſen, auch bis zuleßt geblieben fey. 
Ä VY) Wir haben bereits von allen Werfen, welche von unferm 
-Schriftfteller bey feinen Lebzeiten an das Licht geftellet worden, eine 
genaue Nachricht ereheilet; es iſt alfo übrig, von denen, welche nad) 
feinem Abfterben an das Licht getreten, umd welche noch in der Hands 
“Schrift vorhanden find, etwas. zu fagen. 5) Die Mapen, Grab: 
fehriften, Auffcbriften der, Senfter, nebft den Abriffen der 
-Brabmale u. ſ. w. in allen Kirchen in Berkſhire. Diefe Schrift 
war im Jahr 1666 aufgefeket worden; und die anfängliche Beſichti⸗ 
gung, welche in den beiden vorhergehenden Jahren feiner Abſchickung 
von dem Sir Eduard Byfbe, dem Elarencieur Wapenfönige zu 
Folge, worgenommen worden: und einen andern Band in Folio aus 
machet, ſtehet in des Herrn Afbmole Samlung von Handfhriften 
zunaͤchſt bey diefer, beide aber find in Zeit von wenig Jahren unter 
einem ganz andern Titel, als ihr Verfaffer jemals für fie beſtimmet 
«gehabt, an das Licht geftelet worden. 6) Familiarum illufbrium, 
Imperatorumgue Romanorum Numifmata Oxoniae in Bodleianae 
Bibliothecae archinis deferipta et —— das iſt: Beſchreibung 
und Erklaͤrung der Muͤnzen der beruͤmten Familien und roͤmiſchen 
Kaiſer, welche in dem bodlejaniſchen Buͤcherſal zu Oxford aufbe⸗ 
Halten werden. Dieſes Werk wurde von dem Verfaſſer im Jahr 1659 
zu Ende gebracht, und im Jahr 1666 in dreien Soliobänden, fo mie 
es zur Preffe fertig gemachet worden, von ihm dem äffentlihen Buͤ⸗ 
cherfaal zu Oxford übergeben. 7) Eine Befchreibung und Br; 
Plärung der Muͤnzen und Schauftüde, welche dem. König 
Earl dem arten zugebören, eine Handfhrift in Folio in dem Kabis 
net des Könige. 8) Kurze Beſchreibung der Leremonien bey 
dem 
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finreicher und gelehrter Männer, welche in der Welt nicht-fo 
gluͤcklich waren, als er; wie ſolches aus feiner Guͤtigkeit "gegen 
den 


Dem Sefte des St. George, welches im Jahr 1651 zu Whitehall 
gefeiert worden, nebft andern den Kitterorden betreffenden 
Papieren. 9) Merkwürdige Befchichte im Jahr 1660, aufge: 
feet von Herrn Elias Afhmole. 10) Kine Nachricht von det 
Kroͤnung unferer Könige, aus einer Abfchrift in dem gehei— 
‚men Babinet. des Königes abgefchrieben. 11) Das Verfaren 
an dem Brönungstage des Röniges Carl des zten, melde 
Schrift vom Anton Wood alsim Jahr 1672 gedruckt , ertvenet wird, 
er geitehet aber, daß er diefelbe niemalz gefehen habe (4%). 12) Die 
apen, Grabfchriften u. ſ. w. in eihigen Kirchen und Häufern 
in Staffordihire, aufgezeichnet , da er dem Sir Wilbelm Dugdale 
bey feiner Befuhung Geſelſchaft leiftete. 13) Die Wapen, Brabr 
Schriften, Auffcheiften u. ſ. w. in Cheſhire, Shropfhire, Derbys 
fhire, Nottinghamſhire u. ſ w. welche zu eben der Zeit aufgezeichnet 
worden. Der Biſchof Nicholſon erzälet uns etwas von feiner Abi 
fiht: Die Eefchichte und Altertuͤmer feiner Geburtsſtadt Litchs 
field zu hefchreiben, wovon man voraus feßen fan, daß dieſer Ford 
es aus feinem Gedächtnis vorgebracht habe, indem er in eben diefem 
Abfaß den Herrn Aſhmole Garter Wapenkoͤnig nenner ; welches Fei- 
ne groffe Aufmerkfamkeit auf dasjenige, was er gefchrieben, bewei⸗ 
fet (47). 14) Beantwortungen der Binwärfe, welche wider 
die Ernennung des Herrn Aſhmole zum Hiſtoriographo des Ür- 
dens des Hofenbandes gemachet worden, im Jahr 1662: 15) 
Eine Ueberſetzung des Buches des Sohan Francifeus Spina von 
dem Untergange der Welt, welcher die Weiffagung des Ams 
brofius Merlin beigefüger iff. Herr Wood meldet uns, daß er im 
dem Briefe des Herrn Afbmole feine Nachricht gefunden habe (48), 
toenn oder wo diefe Ueherfeßung herausgegeben worden, und ich hege 
allerdings einigen Zieifel, ob fie gar herausgegeben worden. Ber 
Bater Niceron (49) eienet in feiner Eurzen Nachricht von dem Le 
ben des Aſbmole, weſche ganz aus dem Wood abgeſchrieben iſt, kei⸗ 
ne andere Buͤcher, als diejenigen, welche zu feinen Lebzeiten an dag 
Licht geftellet worden, und ift nicht einmal in Anfehung derſelben recht 
genau. Wir haben aber volftändig gezeiget, daß dasjenige, was er 
. drucken laflen, nur ein gar geringer Theil von dem fey, was er ges 
ſchrieben, und es ift allerdings Faum irgend eine Gattung von unferer 
englifdyen Hiſtorie und Altertümern, worüber er uns nicht ns 
(46) Ath. Oxon. Vol,2 col.990, " ) Enelifh Hitorical Librarys 
“ 2 132. (48) Ath. ud wu os GN Piceron 
Hiftoire des Hommes illuft, Tum, 22 P363 =. A 
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den Sir George Wharton, bey ben allerärgften Zeiten ®), 
aus feiner Ehrerbietung gegen das Andenken feines Freundes, 


Herrn 
n) Diary, p. 23. 


ſchaͤtzbares von feiner eigenen Arbeit hinterlaſſen hat, in dem groffen 
Behältnis von Schriften, welche verfhiedene Soliobände ausmachen, 
in feiner Samlung von Handfihriften unter. dem Titel: 16) Sam» 
lungen, Gedanken, Anmerkungen über Zücheer und Hand⸗ 
ſchriften, weldye ein vortreflicher Beweis von feinem Fleis und Ans 
firengung find. Diefe Nachricht zu befchlieffen, und dem Lefer von 
‚einer Schrift, welche wir fo.oft angefüret haben, einigen Begrif zu 
machen, wollen wir zulegt erıwenen ı7) das Tagebuch von feinem 
Heben, welches von ihm felbft gefchrieben und zu London im Jahr 
1717 in Duodez an das Licht geftcllet worden: Memorrs of the Life 
of that learned Antiquary, Elias Aſhmole etc. Nachrichten von 
dem Heben des gelebrten Altertumsforfchers, Elias Afhmole, 
Efquire, von ihm felber noch Art eines Tagebuches aufgeferzet, 
nebft einem Anhange von urkundlichen Briefen, an das Kicht 
geftellet von Earl Burman, Eſquire. Der Herausgeher meldet uns 
in der Borrede: „Daß die Abſchriſt, aus welcher diefe Papiere an dag 
„Licht geftellet worden, eine Handfchrift von dem Dr. Robert Plott, 
„vornemiten Auffeher des afbmolifchen Muſei zu Oxford und Se 
„eretario der koͤniglichen Geſelſchaft fen, welche von ihm zum Ges 
„brand, eines nahen Anverwandten des Herrn Afbmöle, eines Pris 
„vatedelmannes in Staffordſhire, abgefhrieben worden. Daß dies 
ſelbe vor werig Jahren vom David Perry, YFag. der freien Kuͤn⸗ 
„fte aus dem Jeſuscollegio in Drford und Dberauffeher des Muſei, 
„uerglichen worden, welcher einige wenige Feler in den Buchſtaben 
„aus den uriprünglichen Handichriften verneffert habe (50).,,, Der Hets 
ausgeber beſchlieſſet damit, daß. er bemerfet: „daß.er von der Nußs 
„barfeit von diejer Art von Werken nicht viel Ruͤmens machen, fonts 
„dern blos jo viel jagen wolle, daß fie ung zur Einfeitung in die ge: 
„heime Geſchichte der Begebenheiten von Br Zeiten dienen, 
„die Teiebfedern der Handlungen entdecken viele ſchaͤtzbare obgleich 
„geringe Umftände ins Licht feßen, welche von .unfern algemeinen Ges 
„ſchichtſchreibern Überfehen worden, oder denfelben unbefant gemefen, 
„und zulest unter allen, unfere ftärffte Neugier erſaͤttigen, Der An: 
bang enthält ein Dankfihreiben von der Stade Kirchfield, welches 
den 26ſten Januarii 1666 datiret ift, für den Empfang einer filbers 
nen Scale, welche ihnen vom Herrn Afhmole geichenfet worden; 


eine Vorrede zu dem Verzeichnis von den Münzen des Erzbifchofs 
CLauds, 


60), 2m der Sumlung des Herm Ufhmole zu Orford fichet die Ir» 
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Herrn “Johan Booker %), und aus der Sorgfalt erheller, 
welche er bey der Erziehung des weiland vortreflichen Dr. 
Beorge Smalridge anwendete P), wie in unferm Artifel 
von demfelben wird gezeiget werden. Sein Körper wurde ven 
fechsundzwanzigften May 1692 in der Kirche zu Bros Lam 
betb in Surrey begraben und über fein Grab ein ſchwarzer 
Marmorftein mit einer Iateinifchen Aufſchrift geleget, im 
welcher zwar vieles ihm zum Ruhme, aber nichts ſtehet, tel 
ches die Warheit übertrift 2). Es war ein befonderes Gluͤck 


6) Lillys Hi, of his own Lifeand Times, Diary, p.44. p) Achen, 
Oxon. Vol.2 col. 1065. Diary, p.67. Memoits, p.2, 


Cauds, welches vom Herrn Aſhmole aufarfeßet und in dem oͤffent⸗ 
lihen Bücherjaal zu Oxford aufbehaten worden; einen Brief von 
dem Dr. Tbamas Barlow, nachmaligem Biſchof von Lincoln, ar 
Herrn Afbmole, welcher den 2gften December 1558 datiret iſt, we⸗ 
gen der Schenkung feiner Bücher, worin das Muͤnzcabinet des Erzs 
Bifchofs Lauds befchrieben wird ; einen Brief von dem Eſqu Johan 
Evelyn, ihm den Dr. Plott zum Bectore in der Naturlehre anzus 
ruͤmen; und einen andern vom Kern Jofun Barnes, mwelder aus ” 
dem Emanuelcollegio zu Cambridge den ısten Detober 1688 da= 
tiret iſt, worin er den Herrn Afbmole um Verzeihung bittet, daß er 
fein Buch von dem Orden des Hoſenbandes in feiner eigenen Geſchich⸗ 
te dee Königs Eduard des zten angegriffen hatte, nebit der Antwort 
des Herrn Afhmole auf diefen Brief, welche den folgenden aaften 
October datiret it. So trocken und wenig unterhaltend die Durchs 
leſung eines folchen Buches mit Anmerkungen an und für ſich ſelbſt 
feinen mag:.. fo ift es doch, in fofern ſolches den Begebenheiten und 
Zeugniffen zu einer Stüße dienet, gewis unmoͤglich, etwas zu finden, 
welches gröfferen Glauben verdienere. 

:D) Diefer in der That grofle und verdiente Man lieget in der 
Kirche zu Soutb Lamberb in dem mittägigen Flügel, an dem Ende 
gegen Morgen und an der Nordſeite des Flügels begraben, und die 

Aufſchrift, auf welche man fi) oben bezogen hat, lautet alfo (51); 
Hie iacetfinclytus ille et Eruditiſſimus er 

Elias Afhmole, Leichfeldenfis armiger, 
Inter alia in republica nıunera, 

Tributi in Cereuifias contra Rotulator, I 
Faecialis 


(sı) Aubreys Antiq. of Surrey, Maitlands Hit, uf London, p. 790 
Aſhmoles Memoirs, p, 24. 
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‚für Herrn Afhmole, daß feiner’ Gelerſamkeit, Tugend und 
gemeinnuͤtzigem Geiſte im Leben und im Tode eine ſchuldige 
Hochachtung erwieſen würde, Seine unverbrüchliche “Treue 
‚gegen feinen König, bey den allerärgften Zeiten, machte ihn 
bey den mürdigften Männern in’ dem Koͤnigreiche beliebr‘, 
gleichwie ihm fein Fleis in den Wiflenfchaften, die Damals am 
meiſten geachtet wurden, die Freundſchaft der mächtigften und 
‚anfenlichften von der andern Partey erwarb, wodurch er fich 
Die nörige Ruhe und Muffe erwarb, feinem eignen Studieren 
nachzuhaͤngen, da es ihm nicht länger möglidy war, dem ge= 
meinen Weſen zu dienen, Allein ob er gleich feine Grundfäge 
verborgen hielt, veränderte er doc) diefelben niemals, nam au 
g=! ni 


Faecialis autem Windforienfis titulo 
Per annos plurimos dignatus, 
Qui poft duo connubia in vxorem duxit tertiam 
Elizaberham Gulielmi Dugdale 
' Militis, Garteri prineipalis Regis armorum filiam. 
Mortem obiit 18 Mail 1692. anno actatis 76. 
Sed darante Mufeo Afhmoleano, Oxon. 
Numquam moriturus. 


Auf Teutfch: 
Hier Tieget der berümte und bochgelehrte 
Elias Aſbmole, Eſquire, von Kirchfield, 
Er hat nebſt andern oͤffentlichen Aemtern 
Die Aemter eines Controlleurs der Bieracciſe 
Und eines Windſorheroldes 
Viele Jahre hindurch würdig verwaltet, 
Er hat nad) zweien Ehen zur dritten Ehgattin genommen 
Ä Die Eliſabet, des Wilhelm Dugdale, 
Eines Kitters, des Garters, vornemſten Wapenkoͤnigs Tochter. 
Er ift den ıgten May 1692 im 7sften Jahre feines Alters geſtorben; 
So lange aber das afbmolifche Muſeum zu Brford ſtehet, 
wird er nimmermebr fterben. - 


Nahe dabey ſtehet ein für eben diefen Man aufgerichteter Was 
penſchild, auf welchem folgendes‘ Wapen ftehet, nemlich Schwarz 
und Gold ing Gevierte. Auf dem erften Felde fteher eine Lilie; auf 
dem zweiten das Wort Afbmole, weldyes das Wort Dugdale ums 
faffer, nemlih in Silber, ferner ein rores Kreug und eine Schild: 
£ugel mit dem Motto: - = Ex vna omnia. 
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nicht den Schein an, als ob er fie verändert habe; fo daß nach 
Wiederherftellung des Königes Carl des zweiten, derfelbe fich 
von ihm einen fo deutlichen Begrif machte, daß auf feinen 
DBefel der Herr Secretarius LTicholas dem Lord Gros 
ſchatzmeiſter Southampton befant machte, daß Herr Aſh⸗ 
mole ein Man; fey,. welchen zu befördern der König ein 
«ufferordentliches Verlangen trage; moben er nach feiner 
eignen Erfentnis hinzufegte, daß derfelbe ein fehr verdienter 
Man und. von. aufferordentlichen Gaben fey. Der gelehrte 
Dr. Plott hielt unfern Schriftfteller für eine Ehre des Lan— 
des, in welchem er geboren worden. Er feger ihn daher uns 
ter die vortreflichften Männer, welche daflelbe hervorgebracht 
bat, und befchreibee ihn, dieſes zu rechtfertigen, auf folgende 
Weiſe Y: „Der veuehrungsmürdige Elias Aſhmole, Eſqu. 
„aus dem Brazennoſe Collegio zu Oxford, war von 
Litchfield aus dieſer Grafſchaft gebuͤrtig. Er wurde wegen 
„feiner algemeinen Erfarenheit in aller, artigen Gelerſamkeit, 
„als der Wapenkunſt, den Altertuͤmern, der Chemie, Aſtro⸗ 
„logie, Naturwiſſenſchaft u. ſ. m. zuförderft zum Windſor⸗ 
„herolde gemacht, hatte auch die Aufſicht und Anordnung 
„des koͤniglichen Muͤnzkabinets, und machte Verzeichniſſe von 
Iden Muͤnzen bey der Univerſitaͤt Oxford, welche Uni⸗ 
„verſitaͤt ihm wegen ſeiner auſſerordentlichen Verdienſte, aus 
„eigner Bewegung, ohne fein: Wiſſen oder Suchen, ein 
„Diploma von. der Doctormürde der, Arzeneigelartheit zur 
„ſchickte. Er wurde auch von den "Juriftencollegüs mit 
„dem Titel und der Würde eines’ Barriſter ar Law (Ad⸗ 
„vocaten) beehret. Zuletzt machte ihn unfer weiland gros= 
„mächtigfter Sandesherr, der König Carl der 2te, welcher. feine 
„geofie Wiſſenſchaft, Fleis:und Treue kante, zum Inſpector 
„über alle Acciſe in England und Wallis. Er hat ſich die 
‚„gelehrte Welt mit vielen merkwürdigen Büchern, und oh 
»längft Die Univerſitaͤt Oxford mit der beften Geſchichte 
„der, Natur, Künfte und Altertümer, ‚welche irgendwo in der 
„Welt anzutreffen iſt, nicht gedruckt, oder in Kupferftichen, 
2 hie Tre tet Diαα HR rs 8 ns. iuſon⸗ 
) Natural, Hi, of Staffordfhire „’p..276. 277.  » | 
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„ſondern durch eine edelmuͤtige Schenkung der wirklichen Din⸗ 
„ge ſelbſt verbindlich gemacht, mit welchen ſie das neue, ohn⸗ 
„längft daſelbſt erbauete Muſeum angefuͤllet, und daſſelbe 
„dankbarlich (zu einem immerwaͤrenden Denkmal einer ſo vor⸗ 
„treflichen Wohlthat,) das Mu/eum Aſbmoleanum genant has 
„ben,„ Dr. Plott ſtand zwar unter groſſen Verbindlichkei— 
ten gegen unfern Schriftfteller, daher man (zumal da Herr 
Aſhmole zur Zeit feiner Herausgebung biefes Werkes nod) 
am teben war,) argwonen fan, daß feine Danfbegierde an die 
fem tobfpruche vieles Antheil gehabt: man fan aber nichts von 
diefer Art dem Anton Wood vorwerfen,, welcher nach Dem 
Abiterben des Herrn Aſhmole gefehrieben, und fih, wenn er 
$obfprüche ertheilet, felten geivret hat. Er faget, wenn er von 
unferm Schriftfteller redet: „ch mus um Erlaubnis bitten, 
»dern Sefer zu fagen, daß er der geöffefte Kunftverftändige oder 
„Wißbegierige gewefen, von welchem man in England vor 
„feiner Zeit jemals etwas gewuſt, oder gelefen hatte. Yxor 
„Solis ſchlug in feiner Bruft ihre Wonung auf, und der grofle 
„GoOtt hatte in feiner Gele die Schäße von alleriey Arten der 
„Weisheit und der Erfentnis reichlich aufgehähfet *)., Man 
mus geitehen, daß dieſes eine aufferordentliche Lobeserhebung 
von einem fo milzfüchtigen Schriftfteller fey, welcher nicht er» 
mangelt hat, ſowol allem demjenigen, was er gehöret hatte, 
welches den Ruhm diefes würdigen Mannes ſchmaͤlern fon» 
te R), einen Plag anzuweiſen, als diefen gerechten Lobſpruͤ— 
| hen, 


g) Athen, Oxon, Vol. ı cul, 889. 


7-8) Nah Erwenung der Seltenheiten, Münzen, Schauſtuͤcke Bü 
der und Handichriften, welche vom Herrn Aſhmole bey feinen Lehr 
zeiten und bey feinem Tode ‚der Univerſitaͤt Oxford geſchenket wor⸗ 
den, färet er ganz abgebrochen folgendermaflen fort, (52): „Das befte 
„Elixir aber, welches er befas, welches der Grund von feinen Reich⸗ 
„tümern war, womit er Bücher, Seltenheiten und andere Sachen 
„kaufte, waren die Ländereien und das Witwengut, welches er von 
„feiner zweiten Ehgattin Maria u. ſ. w. der Witwe des Sir Thor 
„mas Manwaring, eines Ritters, aus. dem inneren Temple, gewer 

»ſenen Rentmeifters von Reading, hatte, welche Herr Aſhmole 

(53) Ath, Oxon. Val, 2 col.8y1, * 
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chen, welche ihm der Neid ſelbſt nicht verſagen konte. Die 


Univerſitaͤt Oxford aber, welche hoͤflicher als ihr Alter- 
fumsßs 


„mac, dem Tode deffelben ben ı6ten KTovember: 1649 heiratete ,. und 
»bis auf den Tag ihres Todes, welcher ſich den ıften April 1668 er» 
„‚eignete, ſich zwar ihr Vermögen, aber niemals ihre &efelfchaft, zu 
„Nutze machte, In dieſem verwirten und ſchlecht zufanımenhäns 
genden Paragrapbo findet man ein gar ftarfes Antheil von Bosheit, 
und eine fehr geringe Einmiſchung von Warheit, wie der Lefer durch 
eine kurze Prüfung leicht entdecken wird. 1) Wird auf eine nieders 
trächtige Weife zu verftehen gegeben, als ob fi) Herr Aſhmole mit 
ſchlechtem Erfolg auf die Ebemie geleget habe, weil ihm ohne feine 
Frau das Elixir felgefchlagen feyn würde; da er doch in der That nur 
ein Liebhaber der Ebemie gervefen, und niemals mit feinen Händen 
gearbeitet, folglid) das Klirie niemals gefuchet hat, welches er in bee 
That niemals nötig aehabt. 2) Es wird zu verftehen gegeben, daß 
Herr Afbmole durch diefe Heirat files erhalten, was er gehabt, und 
daß, wenn er ein groffer Wohlthaͤter von der Univerfiräe Oxford 
gewefen , foldyes alles von den Ländereien und dem Witwengut feiner 
Ehgattin hergerüret habe. Iſt dDiefes aber wol wahr? Kin fehrgrofs 
ſer Theil feiner Samlung wurde ihm vom Herrn Johan Tredefcant 
vermacht, und Fam folalich nicht von feiner Frauen ber. Auſſerdem 
wurde eine erſtaunliche Menge von ſolchen Merkwuͤrdigkeiten n. ſ. w. 


welche er zu den Zeiten dieſer Frau gekaufet haben mochte, in der 


Feuersbrunſt, welche fein Zimmer in dem Temple verzehrete, v Ä 
und gieng alfo für ihm, wie auch für die Univerſitaͤt verloren. End⸗ 
lich verblieb doch Herr Afbmole nad) diefer Frauen Tode Windforh 
hetold, Auffeher der Selteriheiten des Königs, Gewolmaͤchtigter we⸗ 
gen Wiederberftellung der Güter des Königs Carl des_erften, Secre⸗ 
tarius von Surinam und Controlleur bey der Accife, von welchen 
Aenitern man denfen folte, daß fie eben forwol als das Witwengut der 
Cady Manwaririg- Gelegenheit und auch Geld verfchaffen können, 
Buͤcher und Seltenheiten zu kaufen; fo daß bey allem dem in dieſen 
Anmerfungen unfers orfordifcben Altertumsforfchers fo wenig Wars 
heit als Anftändigkeit oder Dankbarkeit anzutreffen ift. 3) Der haͤr⸗ 
tefte Streich unter allen aber ift die Abfonderung zwifchen ihm und’ feis 


ner Frau, wodurch ein unvorfichtiger Lefer ſich möchte berwegen laſſen 


zu glauben, daß Herr Afbmole diefer Frau, welche ihm alles diefes 
Geld zugebracht hatte, fehr übel begegnet ſey; da fle doch in der That 
ihm fo begegnet, weil fonft das Kanzeleigericht fie nach ihrer bey dies 
fem Gericht angebrachten Klage nicht wieder würde an ihm zurück 
geſchicket haben, welches, "wie oben gezeiget worden, wirklich ges 


e. 
Kon “ Dbd 3 Dis 


| 790 XXI. Lebensbefchreibung des Bliss Afhmole. 


tumsforfcher war, drucker die Verdienſte unſers Schriftftellers 
mit wenig Worten aus, in dem Diplomate, durch welches 
fie ihn ohne fein Anhalten, ja jo gar ohne fein Wiffen zum 
Moctor der Arzeneigelartheit ernant hat. Es heiſſet in dem⸗ 
ſelben: daß ihn ſowol feine gründliche Gelerfamfeit, als feine 
Gewogenheit gegen diefe gelehrte Gefelfhaft ben der Univerfis 
tät fehr theuer und werth gemachet haben. Ihre Worte find 
Diefe: Ab eruditione recondita et beneuolentia in academiam 
openfa nobis chari/hmus 6). Aus eben biefen Urfachen mus 
auch billig fein Gedächtnis bey den fpäteften Nachfommen 
theuer und werth verbleiben, weil auf dieſelben nicht alfein die 
Zeugniffe, welche er von feiner tiefen Willenfchaft abgeleger, 
fondern auc) diejenigen ftarfen Beihülfen fortgepflanzet wor⸗ 
den, welche er durch feine Mühe zumege gebracht und durch 
feine Sreigebigfeit dahin verfchenfet hat, mo fie zu den Abſich⸗ 
cen fcharffinniger Nachforfcher in allen zufünftigen Zeitaltern 
* am beften behuͤlflich feyn Eönnen. 


8) Tafli Oxon, Vol,2 col.ı80. 


Das aufferordentlichte aber von Heren Woods Beſchreibung 
Diefes Lebens ift dieſes, daß er bey dem Beſchlus deſſelben Gelegenheit 
nimt, feinen Widerwillen wider die Witwe des Herrn Aſhmole in 
fehr ungefitteten Ausdrücken blicken zu laffen, von weldyer er ung Diefe 
Nachricht ertheilet (53): „Bald nad) dem Tode des Herm Aſhmole 
„heiratete feine Witwe, Klifaber, welche eine. groffe Liebe und Weis 
„gung gegen ihren Eheman geheget zu haben fihien, (dergleichen zuwei⸗ 
„ten in Gefelfchaften verfichert worden,) einen frifchen ftarfen Man, 
„mit Namen Joban Neynolds, einen Steinhauer , hatte aber von 
„demſelben Feine Kinder... Diefes find Umftände, welche keinesweges 
verdienen ber Nachwelt befant zu werden, Sie find gar zu niedrig 
für den Wohlftand eines Lebensbefchreibers , welcher nichts anders zur 
Abficht Haben mus, als der Welt mit Aufzeihnung foldyer Dinge zu 
dienen, welchen die zufünftigen Gefchlechter entweder nachjagen, oder 
welche fie vermeiden muͤſſen. 


(53) Ath, Ozon, vbi fupra. 
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Lebensbeſchreibung des Samuel Butler. 


y 






ER utler (Samuel), ein berümter Dichter im 
En File letztverfloſſenen Jahrhundert, wurde zu 
m A rt. Strensbam in WOorcefterfbire geboren, 
EAST und dafelbft den dreischnten Februarii 1612 





u getauft )U, Da fein Vater, Her: Sa⸗ 
muel Butler, ein angefehener Sandpachter B), an feinem 
Sohne zeitig eine Neigung zum Studiven bemerfte: ſchickte 
er ihn zur Erziehung in die Freiſchule zu Worceſter unter 
Herrn Heinrich Bright; von wannen er, nachdem er da⸗ 
felbft in der Schulgelerſamkeit den Grund geleget hatte, auf 
einige Zeit nach Cambridge. gefchidet €), aber niemals * 

| diefer 


&) Wood, Ach. Oxon, Vol.2. col. 452. und Butlers Lehensbefhreibung, 
‚welche feinem Zudibras edir. Lond, 1732, 12mo p.5. vorgefeget iſt. 


A) Diefem widerſpricht der Eſqu. Carl S.ongueville, ein 
Edelman, weicher noch am Leben iſt (), deffen Vater Butlers ber 
fonderer Freund geweſen (2), und verfichent hat, daß unfer Dichter im 
a 1600 geboren worden. Der Lefer hat die Wahl, auf welches 
eugnis er fich verlaflen wolle. Sur 
V Anton Wood meldet uns, daß Butlers Vater anftäns 
dige Pandaiter von beinahe dreihundert Pfunden järlicher Einfünfte 
beſeſſen Habe, welche aber meiftentheils in aepachteten Ländereien bes 
fanden, welche er von dem Sir Thomas Ruſſel, dem Grosvater 
des Baronets Sir Srancifcus Ruffel, Erbheren des Lehnguts 
Strensbam;, gehabt (3). Das Zeugnis des orfordifchen Forſchers 
der Alterrümer iſt in Anfehung desjenigen, was er von unferm Dich⸗ 
ter ſaget, um fo viel zuverläßiger, weil er feine Nachrichten von Buts 

lers eigenem Bruder, welcher damals noch lebete, bekommen hat. 
= €) Einige aus der®Nahbarfhaft haben, wie Herr wood 
ang melbet (4), vorgegeben, daß Butler nad) Oxfotd gegangen fey, 
Dvd 4 und 


* 'G) 81746: ...(2) Siehe das Gewerat Diktionary unter dem Yrtie 
ee » (3) Wood, Ach. Oxon, Vol, 2,col.452. 14) lbid. 
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diefer Univerficät immarriculirer wurde b). Nachdem er 
fich daſelbſt ſechs oder ſieben Jahre aufgehalten hatte ©), keh— 
rete er in ſein Vaterland zuruͤcke ‚ und wurde Schreiber bey 
einem gewiffen Seren Jefferys von Karls: Croom, einem 
vornemen Friederichter diefer Graffchaft, ben weichem er eini⸗ 
ge Jahre in einem bequemen und anſtaͤndigen Dienſte lebte dy; 
waͤrend welcher Zeit er durch die Naſicht eines auͤtigen Herrn 
hinlänglihe Muff: bekam, fin auf feine geliebteften Studie, 
die Hiftorie und Dichtkunſt, zu leqen; ‚welchen er zu feinem 
Zeitvertreibe die Muſik und Malerfunft beifüge B). Cr 

wurde hernad) bey der groffen Beförderin der Gelerſamkeit, 

der Eliſabet, Graͤfin von t, in Bekantſchaft gebracht ; 

Durch deren Begünitigung er Öelegenbeit bekam, nicht alfein 

alleriey Arten von Büchern zu Rathe zu ziehen, fondern auch 
- mit 


. (6) Lite of Butler ihid p.6, (e) Wood vbi füpra, (d) Ans 
son Wood meldet diefen Umftand in dem Leben des Butler niche, 


und er verſichert ung, daß im Jahr 1623 ein gewiſſer Samuel But: 
ler aus der Weſtminſterſchule zu einem Studenten für die Ebrift 

erwaͤlet worden. Weil er aber ſich daſelbſt nur eine gar 
Furze Zeit aufgehalten, iſt er nicht immateiculiret, und folglich 
find fein Alter und Geburtsort nicht in den Urkunden diefer Univerfis 
taͤt aufgezeichnet toorden. Sonſt würden wir, wenn er ein Mit⸗ 
glied dieſer Gefelfchaft geweſen waͤre, gewuſt haben, ob aus ihm der 
nachmals beruͤmte Verfaſſer des Zudibra⸗ geworden ſey. Man hat 
dem Leſer zu melden, daß der oben erwente Edelman (5) behaupte, 
daß Herr Butler ſich niemals zu Oxford aufgehalten habe, 


„D) Der ungenante Verfaffer feiner Lebensdefchreibung (5) 
meldet uns, daß er einige Gemälde gefehen babe, die man für Herrn 

utlers Arbeit ausgegeben, welche in der Zamilie des Heren Jeffe⸗ 
Ey8 aufbehalten worden Er faget weiter: » Ich fuͤre dieſe nicht um 
nibrer Vortreflichkeit willen an, fondern um den Lefer von feinen früs 
„hen Neigungen zu dieler erlen Kunſt zu überzeugen, um derer willen 
uer auch) nachgehends vom Herrn Samuel Eooper , einem der vor⸗ 
„treflichften Maler feiner. Zeit, uͤberaus geliebet worden. »» Der or 
fordifebe Forfcher der Xltertümer (7) eher den Wachstum unfers 
Dichters in der Muſtk und Malerkunft in die Zeit feiner Dienfte uns 
ser der Graͤfin von Kent. 


4 i i dibras 
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mie dent Tebenbigen Bücherfale der Gelerfamkeit , dem groſſen 
Seren Selden, umzugehen ©), welcher unter der Familie dies 
fer Lady ftarfen Umgang hatte, und unfern Dichter öfters 
gebrauchete, Briefe jenfeit des Meeres für ihn zu fchreiben, 
und für ihn zu uͤberſehen f), Er lebete auch einige Zeic ben 
dem Sir Sammel Lufe, einem Edelman von einer alten 
ze. in Bedfordſhire und berümten Anfürer unter dent 

liver Cromwell, um welche Zeit er den berümten Hudi⸗ 
bras fehrieb €), unter. welchem Character er, wie man ins⸗ 
gemein glaubet,, diefen Ritter lächerlich zu machen Willens 
war 3), Mach der Wiederherftellung des Königes Earl ar, 
m 
Ce) Life ete. p.6.7. (N) Wood ibid, 


E), Der Verfaffer feiner Rebensbefchreibung faget: ⸗Ob ihn 
„gleich das Schickſal mehr als feine Wahl im die Dienfte eines Rit⸗ 
„ters fcheinet verfeger zu haben, welcher beides wegen feiner Perfon 
„und Grundſaͤtze der Staatsfünft fo bekant ift: fo Fan man doch, 
„verniöge der Hegel des Gegenſatzes, aus feinem ganzen Gedichte mers 
„fen, daß er beides in feiner Religion und Treue gegen den König 
„ganz rechrgläubig gervefen. Ich Bin um fo viel geneigter zu glauben, 
„daß er daflelbe um diefe Zeit geichrieben Habe, weil er Gelegenheit 
„hatte, mit den lebendigen Eharacteren der Rebellion, des Unverftandes 
„und der Heucheley umzugehen, welche er in dem ganzen Werfe fo 
lebhaft und nachdruͤcklich in ihrer Bloͤſſe darftellee (9). ,, 
3) Die wichtigfte Urſache diefer Mutmaſſung beruhet auf fol» 
gender Stelle des Gedichtes ; | 
’Tis fung there is a valiant Mamaluke, 
In foreign land ycleped - - - 
To whom we have been oft compared, 
For perfon, pärts, addref$ and beard, 
Both equally reputed ftout; 
And in the fame caufe both have fought. 
He oft in fuch attempts as thefe, 
Came of with glory and fuccefs ; 
Nor will we fail in th’ execution, 
For want of equal refolution (9). 


Man finger: Es ift ein tapfrer Mammeluck, 
Sn fremden Ländern -mit Namen : = : 


(8) Life etc, pag.7. (3) Hudibras, Part, ı Canto ı ver. 904. 
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zweiten wurde unſer Dichter Secretarius bey Richardo, 
Grafen von Carbury, Snopiäfidenten von dem Fürften« 
- (tum 
, Mit welhen 4 oft ſind verglichen torden, . . 
: Wegen der Perfon, Gaben, Geſchicklichkeit und Bartes, 
, Beide werden für gleich herzhaft gehalten, -..... 
Und beide haben für einerley Sache gefochten. 
Er ift oft bey dergleichen Unternemungen, wie diefe, ‚mit Ehre 
und Glück davon gefommen. 
Und ſol es auch bey der Ausfürung, nicht aus Mangel einer glei⸗ 
en Herzhaftigkeit felfchlagen. 

Der Name Sir Samuel Aufe füllet ganz genau dasjenige aus, 
was in der weiten Zeile felet, wenn man die beiden Sulben des Na⸗ 
mens Sammel in eine zufammen fhmelzet, und die Vergleihung, 
welche Yudibras zwiſchen fich felbit und diefem Ritter anſteilet, ſchei⸗ 
net dieſe angenommene Meinung zu beſtaͤtigen. Zur mehreren — 
ſtaͤtigung derſelben aber dient ein Gaſſenlied, unter dem Titel: 
Tale öf the Cobler and Vicar of Bray, ein Märchen von — 
Schuflicker und Vicario von Bray, welches in Butlers pofthu- 
mous Works gedruckt worden (10), in welchem Sir Samuel Eufe 
folgendermaflen ahgeſchildert wird: 

In Bedford[ hire there dwelt a Knight, 

Sir Samuel by name, 
Who by his feats in Civil broils, 
Obtained a mighty fame. , 
Sn Bedfordfbire wonete ein Ritter | © 
. Mit Namen Sir Samuel, 
Welcher fi durch feine Thaten in bürgerlichen Streithaͤndeln 
Einen groffen Ruhm erwarb. 
Nor was he much lefs wife tban ftout, 
But fit in both refpedts 
To humble fturdy Cavaliers 
And to fupport the ſects. 


Er war auch nicht weniger weile als. beherzt, 
Sondern in beiden Stücfen geſchickt, 
Trotzige Cavaliere zu demuͤtigen 
Und die Secten zu unterſtuͤtzen. 
This worthy Knight was one that ſwore, 
He wou’d not cut his beard, 
Till this vngodly nation was, 
From Kings and Bifhops clear’d. 


(10) Pag.a85. Eiche die Yumerfung R) i 25 
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tum Wallis, welcher ihn zum Rentmeiſter von dem Lud⸗ 
- IowsCaftle ernante, da der Gerichtshof dafelbft 
7 F — — gefuͤret 


Dieſer verdiente Ritter war einer, welcher ſchwur, — 
Daß er ſich den Bart nicht abnemen wolle, 
“ Bis diefe gotlofe Nation u 
Bon Königen und Biſchoͤfen gefäubert wäre. 
Which holy, vow he firmly Kept, 
And moft devoutly wore, 
A griezly meteore' an’ his face, 
Till theywere both no ‚more. | | 


Er hielte diefes heilige Geluͤbde ftandhaf, | Zur 
Und trug ſehr andächtig | | 
Eine fürchterliche Lufterfiheinung auf feinen Geſichte, 
So lange bis beide nicht mehr vorhanden waren. 
His Worfhip was in fhort a Man 
Of fuch exceeding worth, | 
No Pen or Pencil can defcribe, 
Or rhyming bard fet forth. 


Kurz diefer hochwolgeborne Herr war ein Man 
Bon ſo ausnemenden Verbienften, 
Welche keine Feder oder Pinfel befchreiben 
Und fein reimender Meifterfänger vorftellen fan. 


Many and mighty things he did, 
'Both fober and in liquor; 
Witriefs the mortal fray between 
| The Cobler and. the iccar, | 
Er verrichtete viele und-getvaltige Thaten - _ 
Beides wenn er nüchtern und betrunfen war; 
‚Zum, Zeugnis dienet der unverfönliche Streit 
Zwiſchen dem Schuflicker und dem Vicario. 
Sodenn folget das Märchen, in welchem der Ritter einen 
Friedensrichter vorſtellet, und einen Schreiber mie Namen Ralph hat. 
Ralph, who was both his Squire and Clerk, | 
And Conftable withal, 


Ralpb, welcher beides fein Schildträger und Schreiber, und Dabep 
| fein Quartiermeifter war. . - 


Ich wil nicht darüber ftreiten, ob dieſes Saffenlied vom Butler 


herruͤre oder nicht; fondern nur daraus bemerken, daß gleichwie un 
“ annimt, 


’ 
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gefüret wurde; und um diefe Zeit heiratete er eine gewiſſe Fran 


Here 


mnimt, daß in dem Zudibras der Ritter nach dem Character des 
Sie Samuel Luke gefchildert worden: alfo der Sir Samuel als 
hier offenbar nach dem Character des Budibras gefchildert werde. 
Denn auffer dem, was bereits: ift angefäret worden, ift er aud mie 
einem Haͤngekorbe bewafnet. 
Then vp he took his bafker . bile 
And ont enraged he went, 


Er nam fodenn feinen Haͤngekorb mit ſich, 
Und gieng ganz ergrimt aus. 
Auf eben die Arc wie Hudibras: 
His puiffant (word vnto his fide, 
Near his vndaunted heart was ty’d, 
With Bafket.hile, that wou’d hold broth, 
And ferve for fight and dinner both, 


Sein Eräftiges Schwert war an feine Seite, 
Nahe an fein unerſchrocknes Herz geguͤrtet, 

Mit einem Haͤngekorbe, worin er die Suppe hatte, 
Welcher zum Gefecht und zur Malzeit dienete ( ij. 


Wir moͤgen nun annemen, daß dieſes Gaſſenlied vor oder nach dem 
Budibras gefchrieben worden: fo dienet diefes gleich gur zu unfeter 
Abfiht. Denn in dein-erftören Fal wird es offenbar ſeyn, daß But⸗ 
ler fih nach diefem Character gerichtet babe; und im legtern Fal 
wird es bemweifen, daß man zu der Zeit insgemein geglaubet, daß Sie 
Samuel Cuke unter dem Character des Sudibras gemeinet fen. 
Der neue Herausgeber des Hudibras ſaget uns *): „Es ift anges 
„seiget worden, daß ob man gleich den Sir Samuel Aufe von 
»Moodend, in dem Kirthſpiel Eople in Bedfordſhire, inegemein 
„für den Helden dieſes Gedichtes gehalten, dennody bey den Umftäns 
„den, wenn man ihn mit dem Sie Samuel Zute vergleicher; kaum 
„warſcheinlich bleibe, dag man ihn im Sinne gehabt habe, indem es 
„etwas ungewoͤnliches iſt, einen Menfchen mit ſich felber zu verglei⸗ 
„ben; daß der Schauplatz der Vorftellung in der Gegend gegen 
„Abend geweſen, da ‚hingegen Bedfordfbire nordwerts von Lon⸗ 
„von lieget; und daß ihm ein (Bencher) Aeltefter aus Gray’s:inn, 
„welcher es von einem Befanten des Herrn Butlers erfaren, glaubs 
„wuͤrdig gemeldet habe,’ daf der Man ‚, welchen er im Sinne gehabt, 
„Sie Heinrich Rofewell von Sordeabbey in Devonsbire m. 

ed» 


Hudibras Part,ı Can 3. 34. Siehe den 
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Herbert, ein Frauenzimmer von einer fehr guten Familie 9), 
Der orfordifche Forfcher der Altertümer giebet vor 9), daß 
Hutler bey dem Beorge Dilliers, Herzone von Bucking⸗ 
bam, da diefer Lord Kanzler der Univerfirät Cambridge 
war, Secretarius geweſen fey ; und der $ebensbefchreiber 
verfichert uns b), daß der Herzog gegen unfern Dichter fehr 
gnädig gefinnet geweſen, und ihm oft Wohlthaten ermiefen 
Habe ?). Es war aber niemand ein ebeimütigerer Freund 
von 

9) Ibid, h) Pag. R. 


„ſey. Dieſes wuͤrden (mie unfer Herausgeber weiter faget,) in der 
„That warſcheinliche Gruͤnde ſeyn, Bedfordſhire feines Helden zu 
„berauben, wenn nicht Here Butler in ſeinen Memorrs vom Jahr 
„1649 eben diefe Belchreibung von dem Sir Sarmnel Auke gäbe, 
„und in feinen Dunftable:downs den Sir Samuel Zufe ausdrüds 
„ih Sir Yudibras benennete. Aus dem fogenanten zweiren Theile, 
„welcher im Jahr 1663 am das Licht getreten, erhellet, daß die Bär 
„renhetze zu Brentford geweſen ſey, reiches London gegen Abend 
mlieget; und diefes mag ihn bewogen haben zu fagen:„ — 
In weſtern Clime there is a Town etc. * 
In der Gegend gegen Abend iſt eine Stadt u. ſ. w. . 


&) Anton Wood faget, fie fey eine Witwe gemelen, und 
Butler Habe fi von ihrem Heiratgut unterhalten. : Denn ob er ſich 
gleich) bey feinen reiferen Jahren auf die gemeinen Rechte geleget hatte, 
zog er doch aus der Prari derfelben feinen Vortheil (12). Der Lebens: 
befchreiber aber werfichert uns, daß fie feine Witwe geroefen, und daß, 
ob fie gleich ein anftändiges Vermögen gehabt, ſolches doch dem But⸗ 
lee wenig oder nichts zu Nutze gefommen, indem das meifte davon 
unglücflicher Weiſe verloren gegangen , indem es auf ſchlechte Sicher 
heit ausgerhan gewefen ('3). tee 

9) Der weiland finreihe Major Richard Pad erzäler u 
eine Hiftorie, welche, dafern fie wahr iſt, die Saͤtze beides des Fot⸗ 

chers der Altertümer und des Lebensbefchreibers über den Haufen fhöfks 

ir wollen diefelbe mit feinen eigenen Worten liefern. „Herr W 

„cherly Hatte jederzeit eine jede Gelegenheit ergriffen, melche fich da 
„bot, feiner Gnaden (dem Zerzoge von Budingham)) vorzuftellen, 
„wie wohl fih Kerr Butler durch die Verfertigung feines unnach⸗ 
„amlichen Zudibras um die Bönigliche Familie verdient gemacht; 
„und daß es dem Hofe zum Vorwurf gereiche, daß ein Man von ſol⸗ 
„her pflihemäßigen Treue und Witze in der Dunkelheit und bey rer 
. a 2 


(13) Wood vbi füpra, - (13) Life, etc. page 8, 
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von bem Herrn Butler, als der Maͤcenate von allen ge⸗ 
lehrten und witzigen Männern Carl Lord Buckhurſt, weis 
land Graf von Dorfer und Middleſex; der, da er felbft ein 
vortreflicher Dichter war, auch wuſte, wie er die finreichen Ar« 
beiten anderer nad) Würden fchägen folte ) und man erzälet 
ung, daf er es. diefem Vornemen von Adel zu verdanfen ges 
babt, daß der Hof an feinem Audibras einen Gefhmad ge⸗ 
funden k). Ihm geſchahen aud) von dem Lord Clarendon, 
Grosfanzler von England, Berfprechungen von Aemtern und 
Beförderungen von groifer Wichtizfeit und Anfehen ); es 
waren. aber bloffe hofmaͤßige Berfprechungen. Kurz, Herr 
Butler dienet zu ‚einem merfwürdigen Beifpiele der Kaltfin- 
nigkeit und Gerinofchäsung, welche groſſen Geiftern öfters 
von dem Hofe und dem Zeitalter, in welchen fie leben, wi— 
| ee derfaͤ⸗ 


H Lifeere. ibid, H Sliehe priors Poems, die Zueignungsfcpeift an 
den Herzog von Dorſet. I) Wood, ibia. 


„Dürftigkeit auehalten muͤſte. Der Herzog ſchien ihm allemal aufs 
„merkfam genug zuzuhoͤren, und unternam es nach einiger Zeit, feine 
„Forderungen dem Könige beftens zu ernpfelen. Herr wycherly 
\ gbrachte, in Hofnung, ihn feſt hey feinen Worten zu halten, Seine 
„Gnaden dahin, einen Tag zu benennen, an welchem er diefen bes 
„icheidenen und unglücklichen Dichter feinem neuen Gönner vorftellen 
„koͤnte. Es wurde endlich Zeit und Ort benant, und verabredet, 
„daß.der Ort der Zulammenfunft in dem Rebbock feyn folte. Herr 
„Butler und fein Freund fanden fid) demnach ein; der Herzog fam 
auch, zu ihnen. Weil aber der Teufel fein Spiel haben wolte: ſo 
Muſie eben die Thüre des Zimmers, in welchem fie ſaſſen, offen ſeyn, 
„und weil Seine Gnaden, welcher fich nahe bey diefelbe geſetzet hatte, 
‚ „gervar wurde, daß ein mit ihm befanter Kupler (welche Creatur 
„auch ein Ritter war,) mit ein paar Frauenzinmern geichrwinde vorbey 
Zgieng, vergas er fogleih, worzu er ſich anheiſchig gemachet hatte, 
weiner-Art von ‚Zeitvertreibe nachzugehen, zu welchem er mebr Luft 
whatte,, als verdienten Männern gute Dienfte zu leiften; ohnerachtet 
„iowol in Betrachtung feiner Glüfsumftände als feines Verſtaudes 
„Peiner. gefhickter. war, als er, dieſelben zu ſchuͤtzen. Der arme Butler 
„empfand von diefer Stunde an bis an den Tag feines Todes nies 
„mals die geringften Wirkungen von feinem Berfprechen (14). 


14) Pohumous Works of W, Wycherly, Efq, publifhed by Mc, Theo- 
‚ Bald, In the Memoits, etc. P. 6.7. Br > 
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derfaͤret . Die Redlichkeit feines Verhaltens, die Schärfe 
ſeines Witzes und die Annemichtek — — machten 
— ihn 


J) Der in der Anmerkung % N Edeiman meldet uns 
zwar, daß der König Carl der ate einmal befolen habe, ihm ein klei⸗ 
nes Geſchenk von dreihundert Pfunden auszuzalen, womit noch die 
Hoͤflichkeit verknuͤpfet geweſen, daß ſolches auf Anhalten des Herrn 
Wilhelm £o aus dem Temple, ohne Bezalung einiger 
Sporteln/ durch alle Inſtanzien gegangen, indem der Lord Danby 
zu der Zeit Grosſchatzmeiſter geweſen. Diefes ſcheinet aber die einige 
Gnade von dem Hofe gewefen zu feyn, welche er. ‚jemalen. genoffen. 
Es ift diefes ein feltfames Beiſpiel einer Sorglofigkeit, wenn man bes 
denfet, wie gar fehr der König Earl in das Gedicht Hudibras vers 
liebt gewefen. Diefes wird von unferm Dichter felbft gar rürend ers 
zälet *), welcher, daher Gelegenheit nimt, feinem Gedichte Gerechtig⸗ 
keit wiederfaren. zu laffen, indem er die Schönheiten deffelben übers 
Haupt anzeiget, und mit Beſcheidenheit etwas weniges zu feinem. eis 
genen Ruhme erwenet. Folgende Zeilen hievon verdienen abgefchrims 
ben zu merden. 

Now you muft Know, Sir Hüdibras 
Wich fuch perfe&tions gifted was, 

And fo peculiar‘in his manner, 

That all that faw him, did him honour. 


Ihr folt nun willen, daß Sir Yudibras 

Mit folchen Volkommenheiten begabet 

Und in feiner Auffürung fo fonderbar geweſen, 
Daß ihmalle, die ihn gefehen, Ehre erzeiget Haben 


Amongft the reft, this Prince was one, | 
Admired his converfatidn. 


"Unter andern war auch) diefer Fürft einer von Bene, 
Welche feinen Umgang berounderten. 


This Prince; :whofe ready: wit and parts, 
Conquer’d both men and: woınen’s hearts, 
Was fo o’ercome with Knight, and Ralph, 
That he cou’d never claw it off. 


Diefer Fürft, welcher durd) feinen lebhaften Witz und Basen 

Beides der Männer und.der Weiber Herzen eroberte, - 

War von dem Ritter und Ralpb dermafjen —* 

Daß er ſi 9 niemals dauon — ſonte · — F 
Kreta - 


Yın einen Zubibras bey an Eiche fine PEN 
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ihn bey allen Menſchen ſehr beliebt. Er war — 


He never eat, nor drank, nor flept, 
But Audibras ftill vear him Kept, 
Nor wou’d he go to church, or fo, 
But Hudibras muft wich him go; 


Er as, und trank und ſchlief miemalen, 
Ohne den Audibras bey fich zu behalten; -  - 
- Er wolte auch nicht in die Kirche , oder fonft wohin geh 

Wo nicht Sudibras mit ihm gehen. muſte. — 
Nor yet to vifit concubine, — 
Or at a City-feaft to dine, | | 
But Audibras mußt ftill be there, | | 
Or allthe fat was in the fire. 


Er wolte auch nicht geben, eine Beifchläferin zu befuchen, 

Dder bey einem Gaftmal der Stadt, die Mittagsmaljeit einzumemen, 
Bo er nicht den Yadibras bey ſich Haben mufte, 

Dder e8 war ihm alles nicht recht. — 


Now after all, was is mnot hard, 

That he ſhou'd meet with no reward, 
That fitted out this Knight and fquire, 
This monarch did fo much admire ? 


War es nun bey alle dem nicht etwas hartes, 
Daß derjenige keine Belonung fand, | 
Weicher den Ritter und Schildträger ausrüftete, 
Welchen diefer Monarch fo fehr bewunderte. 


That he fhou’d never reimburfe 
The man for th” equipage or horfe, 
Is fure a ftrange ungrateful thing, 
In any body but a King. 
Daß er den Man wegen der Ausruͤſtung, oder wegen bes Pferdes 
niemals wieder begale madjte, 
Iſt gewis eine feltfame undankbare Sache 
Dep jederman, welcher nicht ein König iſt. 
But this good King, it feems, was told 
By fome that were with him too bold, 
If e're you hope to gain your ends, 
Carefs your foes and truft your friends. 
Es hatten aber diefem guten Könige, wie es fcheinet, 
"Einige, welche gegen ihn gar zu dreift waren, gejaget: — 
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allein ſehr zärtlich, fondern auch fehr ſparſam in der Wahl 
feiner 
Dafern ihr jemalen eure Endzwecke zu erreichen hoffet: 
So ſchmeichelt euren Feinden und trauet euren Freunden, - 
Such were the doftrines, that were taught, 
Till this unthinking King was broughe 
To leavc his friends to flarve and die, 
A poor reward for loyalty., 


Diefes waren die Lehren, welche man lehrete, 

Bis diefer unvorfihtige König dahin gebracht wurbe, 
Seine Freunde verhungern und fterben zu laſſen. 
Armfelige Belonung der Treue und Unterthänigkeit ! 

Das Schickſal unfers Schriftftellers in dieſtin Stücke wird bil: 
lig und auf eine rürende Weife beflaget von Herrn Oldham in feiner 
Satire againfl Poetry, Stachelfchrift wider die Dichtkunft (1), 
in welcher er den Geiſt des Spenfers redend einfüret, welcher ihn 
von der Dichtfunft abrät, weil nach feinet Erfarung und Beiſpiel, 
Armut und Verachtung unzertreuliche Gefaͤrten derſelben wären. 
Nachdem er die Beiſpiele des Zomer und Cowley angefüret harte, 
färet er fort: | 

On Butler, who can think without juft rage, 

The glory and the fcandal of the age. 

Wer fan wol ohne gerechten Zorn an den Butler denken, 
Welcher feinem Zeitalter zum Ruhm, auch zum Anftos dienet. 
Fair ftood his hopes, when firft he came to town, 
Met every where with welcomes of renown, - 
Seine Hofnung ſtaud gut, als er zuerft in die Stadt kam, 
Er murde allenthalben wegen feines Ruhmes wiltommen geheiffen, 
Courted and lov’d by all, with wonder read, 
And promifes of princely favour fed, 
Sederman ſchmeichelte ihm und liebete ihn. Er wurde mit Bes 
wunderung gelefen, 
Und mit Verheifiungen färftliher Gnade gefuttert. 
But what reward for all.had he at lafl, 
After a life in dull exfpe&tance paft ? 
Was harte er aber endlich für alles zur Belonung, 
Nachdem er fein Leben unter verdrieslicher Hofnung zugebracht · 
The’ 


Cıs) Eiche die Poems and Translations by J. Oldham, Lond, 1683, p. 173. j 
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feiner Bekanten. Nachdem er ein gutes Alter erlebet hatte K), 
. * | ſo 
The wretch at fumming vp his mifpent days, j 
Found nothing left but poverty and praife. — 
Der arme Stuͤmper fand, wenn er ſeine uͤbel zugebrachten Tage 
berechnete, J 
Nichts fuͤr ſich uͤbrig, als Armut und Lobſpruͤche. 
Of all his gains by verſe he could not ſave 
Enough to purchafe flannel and a grave. 
Er konte von allem, was er mit Verfen gervonnen hatte, 
Nicht fo viel erfparen, Flanel und ein Grab zu Eaufen, 
Reduced to want, he in due time fell fick, 
Was fain to die, and be interred on tick ; 
Er wurde, nachdem er in Mangel geraten, zu rechter Zeit krank, 
Und war froh, daß er ftarb und auf anderer Leute Koften begraben 
yourde. 
And well might blefs the fever, that was fent, 
_ To rid him hence and his worfe fate prevent. 
Er konte billig das Fieber wilkommen beiflen, welches ihm zuges 
ſchicket wurde, | 
Ihn hievon los zu machen und feinem uͤbeln Schickſal vorzubeugen. 
Auf eine gleiche Weiſe läffet Herr Dryden in feiner Hind and 
Panther, Yindin und Pantertbiere (16), die Hindin (oder roͤmi⸗ 
ſche Kirche) dem Pantherrbiere (oder der englifchen Kirche) deifen 
Unbarmberzigkeit in Verwarloſung eines Dichters vorwerfen , welcher 
zur Vertheidigung defielben aufgeftanden tvar. Ä 
Vnpitied Hudibras, your champion Friend, 
Has fhewn how far your charities extend, 
Sudibras, mit dem man ohne Mitleiben umgegangen, euer freund 
| | fchaftlicher Verfechter, 
Hat gezeiget, wie weit ſich eure Liebeswerke erſtrecken. 
This lafting verfe ſhall on his tomb be read, 
He ['bam'd.yon living, and upbraids you dead. 
Man fol auf feinem Grabmal diefen dauerhaften Vers lefen: 
Er befchämete euch, da er lebte, und machet euch Vorwürfe da 
er todt iſt. 
K) Dem Anton Wood und dem Lebensbeſchreiber zu Folge 
war er achtundfehzig Jahr alt, da er flarb; dem Herrn Kongue⸗ 
ville aber zu Folge, war er ohngefär achtzig Jahr alt. 


(16) Siehe Drydens Mifcellanieg Vol. 4 p. 213. edit, 1727. Umo. 
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fo daß ihn jeberman bewundert, ob ihn gleich nur wenige per⸗ 
ſoͤnlich gekant hatten, farb er 9) den fünfundzmanzigften 
September 1680, und wurde auf Koften feines guten Freun⸗ 
des, Herrn Lonqueville aus dem Temple M), auf dem 
Kirchhofe von St, Pauls Covents Barden begraben 7), 
Er befam in vielen jahren Fein Begraͤbnisdenkmal; bis im 
Jahr 1721 Herr Barber, ein Rathsherr zu London, edel 
mütiger Weiſe eines ihm zum Andenken unter den Dichtern 
in der Weſtminſterabtey aufrichten lies N). Das Gedichte 
Ä Eee 2 unter 


m) Wood, vbi fupra, col. 453. and Life etc. p. 9. 


®) Der orfordifcbe Forfcher der Altertämer und fein Lebens⸗ 
befchreiber melden uns, daß er an einer Auszehrung geftorben fey. 

Herr Oldham faget, er fey durch ein Fieber dahin gerifjen worden : 

And well might blefs the fever, that was fent, etc. (17), 

Herr Aongueville aber fchreibet feinen Tod blos dem Alter zu $ 
welches wol feyn kan, dafern er achtzig Jahre erreicyet hat. Eben 
diefer Edelman meldet ung, daß Butler einige Jahre in Rofe:fireer, 

Covent⸗garden geleber habe, auch vermutlich dafelbft geftorben fey. 
) Diefer Edelman wolte (wie wir von feinem &ohne 
Herrn Earl Longueville wiffen,) gerne haben, daß er in der Weſt⸗ 
minfterabtey begraben wuͤrde, und redete in dieſer Abſicht mit vers 
fhiedenen Leuten, welche feine Bewunderer gewefen waren, erbot 
fich auch fein Ancheil zu bezalen. Es mwolte aber Feiner von ihnen 
einen Beitrag thun; daher Herr Zongueville ihn ganz in der Stille 
zu St. Pauls Eovent: garden begraben lies, fo daß er felbit und 
noch fieben oder acht andere ihn zu Grabe begleiteten. | 
- RN) Die Auffchrift auf demfelben ift folgende: 

| M. $ 


Samuelis Burleri, qui Sfrenshamiae in agro Vigornienfi 
Natus ı612 obiit Londini 1680. 

Vir dodtus imprimis, acer, integer, 
Operibus ingenii, non item praemiis felix; Satyrici apud 
Nos carminis artifex egregius; 

Qui fimulatae religioni Jaruam derraxit, et perduellium 
Scelera liberrime exagitauit ; 
Seriptorum in fuo genere primus et poſtremus. 
‚ . Ne, cui viuo deerant fere omnia, 
Deeflet etiaım mortuo tumulus, 
Hoc tandem pofito marmore curauit 
IOANNES RARBER Ciuis Londinenfs, 1731. 


(17) Siehe die Anmerkung I). 
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unter bem-Titel Zudibras D), womit er fich denjenigen groß 
fen Ruhm eines Dichters erwarb, in deſſen Beſitz er noch jego 
| ſtehet, 


O) Diefe unvergleichliche Arbeit iſt allen, welche von dem 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften die geringſte Kentnis haben, fo wohl bekant, 
daß wir ſehr wenig hier davon zu ſagen noͤtig haben. Sie iſt von 
der kurzweiligen Art, welche insgemein ein Mock-Heroic oder Mock- 
Epic , ein Afterbeldengedicht genant wird, und hat gar fehr die Art 
des Margites des Homerus an fi, welcher, dem Ariſtoteles zu 
Solge, fic) eben fo zur Eomödie verhielt, wie fi die Jliade und 
Odyſſea zur Tragödie verhält. Man hat den Anlas zu diefem Ge⸗ 
Dichte aus dem unvergleichlichen Don Quixote hergenommen ; in ans 
dern Stücken aber ift es ein volfomnes Original, welches eine alges 
meine Stachelſchrift auf die damaligen Zeiten der Anarchie und Vers 

wirrung feyn folte, im welchen der Dichter lebete.. Der Name des 
Ritters und etwas von feinem Character ift aus Spenfers Fairy 
Queen entlenet (18): Gr | | 
He that made love unto the eldeft dame, 
Was hight Sir Hudibras, an hardy man; 


Derjenige, welcher ſich in das ältefte Frauenzimmer verliebte, 
Kies Sir Hudibras, ein füner Man. 


Yet not fo good of deeds, as great of name, 
Which he by many rafh adventures wan, 
Since errant armes to fhew he firft began. 
Seine Thaten waren aber nicht fo wichtig, als fein Vrame gros war, 
Melden er ſich durch viele verwwegene Abentheuer erworben hatte, 
Weil er zuerft angefangen hatte, ſich als einen irrenden Ritter 
ſehen zu laffen. 
More huge in ftrength, than wife in works he was, 
And reafon with fool-hardife overran. 
Er war mehr gros an Leibesftärfe, als weile in feinen Merken, 
Und feine Vermeſſenheit uͤberſchwemmete feine Vernunft, 
Stern melancholy did his courage pafs; 
And was (for terror niore) all armed in ſhining brafs. 
Eine ernjthafte Schwermut übertraf feine Herzhaftigkeit; 
Und er war (zu defto gröfferem Schrecken) ganz mit glänzendem 
Kupfer bemwafnet. | 
Bon der Art von Verfen in diefem Gedichte, wil ich dem Leſer 


die Gedanken der beiden groſſen Kenner der Dichtfunft, Herrn Dryden 
und 


(18) Boek a Canto ı $tanza 17, 
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ftehet, wurde zu dreien verfchiedenen Zeiten an das Licht ges 
ftellet. Der erfte Theil kam im Jahr 1663 in Octavo her⸗ 


aus; 


und Heren Addifon vorlegen; „Die Art von Verfen, welche Bur⸗ 
„lesque genant wird, weldye aus acht Sylben oder vier Füllen beſte⸗ 
„det, iſt diejenige, melde unfer vortrefliher Hudibras gemälee 
„hat. = = Der Werth feines Gedichtes ift gar zu befant, als daß es 
„irgend einer Anpreifung nötig haben folte. Seine Satire ift von 
„der vaeronifchen Art, ob fie gleich nicht mit Profa vermifcher iſt. 
„Die Wahl feiner Art von Vetſe ſchicket fich zu feinem Vorhaben, fo 
„tie er daſſelbe ausgefüret hat, aut genug, obgleich funft bey einer 
„andern Feder, die Kürze der Verſe, und die gefchwinde Wiederfunft 
„des Neimes die Schreibart würbe niederträchtig gemachet haben. 
„Auſſerdem ſchicket fi der mehrfylbige Reim (ein notwendiger Gefaͤr⸗ 
„te der Furzweiligen Berfe,) nicht fo füglich zu einer mänlichen Satire, 
„weil e8 gar zu fehr aus Ernft Scherz machet, und uns eine Eindifche” 
„Art eines Vergnügens giebet. Er kigelt Die befte Gattung von Les 
„fern auf eine ungefchichte Weile mit einer Art von Schmerz; mir 
„iverden auf eine unangeneme Art, und fo zu fagen, ohne Geſchmack 
„daran zu finden, vergnuͤget. Wir danken ihm für die Verſchaffung 
„eines folden unzeitigen Vergnuͤgens nicht, da wir willen, daß er 
„uns eim befjeres und gründlicheres hätte verfchaffen können. Er 
„hätte diefe Bemühung andern überlaffen können, welche, weil fie Ge⸗ 
„danken anzubringen nicht im Stande find, uns blos bewegen koͤn⸗ 
„nen, über den Ausıdachs eines Wortes von zwey oder drey Sylben am 
„Ende das Maul aufzufperren. Es ift freilih für einen. fo groffen 
„Meifter zu verächtlich, fich eines fo Fleinen Werfzeuges zu bedienen. 
„Es blicket aber fein guter Verftand beftändig aus allem, was er ſchrei⸗ 
„bet, hervor, und laͤſſet ung nicht Zeit, Feler zu finden. Wir übers 
„hüpfen das weibifche Weſen des Reimes und werden fogleich auf ei» 
„nige bewunderswärdige und nußbare Sedanfen gefüret. Kurz, er 
„hat diefe Art von Werfen gemwäler, und auf das befte in derſelben 
„geihrieben: Hätte er eine andere Art erwaͤlet: fo würde er allemal 
„vortreflich geweſen feyn. Gleichwie wir von einem Lieblinge bey 
„Hofe fagen: Sein Amt möge feyn, mie es wolle, fo made er es 
„zum vornemften und zum vortheilhafteften für fich felbft (19)... Kerr 
Addifon faget, wenn er von den verfchiebenen Gattungen des fal: 
ſchen Wißes redet: „Ich mus noch die mehrſylbigen Reime binzufes 
„ben, welche in Ruittelverfen gebraucyet werden, und bey uuwiſſen⸗ 
„den Lefern durchgehende Beifal finden. Sind die Gedanken in zwey 
„ſich reimenden Verſen in folden an gut: fo vermehren * 
ee 3 „NRei⸗ 


(19) Drydens luuenal. edit, 1735. Dedicat, 100, 10%, 
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aus; hernach trat der zweite Theil an das Licht, und beide 
murden mit verſchiedenen Zufägen und Anmerkungen zufam- 


men 


„Reime diefes gar wenig. Sind fie aber ſchlecht: fo ift der Reim zu 
„unvermögend, diefelben beliebt zu machen. ch fürchte, daß die groffe 
„Menge dererjenigen, welche den unvergleichlihen HSudibras bes 
„wundern, es mehr um dieſer Knittelreime willen thut, als um der: 
„jenigen Theile willen, welche in der That Bewunderung verdienen. 
„Ich bin verfichert, daß ich die Verfe: | 

- - „Pulpit, drum ecclefiaflick, 

„Was beat with filt inftead of a flick 


’ Die Kanzel, die Kirchentrommel, 
u „Wurde anftat eines Stodes mit der Fauft gefchlagen. 
nd; 
» There was an ancient fage Philofopher, 
’ »Who had read Alexander Rofs over, 


Es war ein alter kluger Weltweiſer, 
» Welcher den Alerander Roß durchgeleſen hatte, 


„haͤufiger anfuͤren gehoͤret habe, als die ſeineſten Proben des Witzes 
ꝝin dem ganzen Gedichte (20). ,, Diefer Deurtbeilungen ohnerachtet, 
find die Kürze der Verfe unfers Verfaſſers, und die baldige Wieder» 
‚Zunft der Reime, einige von den vornemffen Mitteln geweſen, den 
Ruhm diefes Gedichtes zu vermehren und zu verewigen. Denn die 
Wendungen des Wiges und die ſtachlichen Ausdrüde bleiben, weil 
fie kurz und nachdrücklich find, defto eher in dem Gedächtnis Eleben, 
und dieſes ift mit eine Urfach, warum der Zudibras häufiger im 
Umgange angefüret wird, als das artigfte Heldengedichte. König 
Earl der zte, von welchen der Iharffinnige Theil der Menfchen gefte: 
Ben wird, daß er ein vortrefliher Kenner des Witzes geweſen, war 
ein fo groffer Bervunderer der Hudibras, (ob er gleich zu feiner 
nde fih um dem Verfafler deſſelben *) nicht befümmerte), daß 
er ihn im Umgange gerne oft zum Scherz anfürete (2). Die meiften 
unferer Dichter haben bezeuget, was fie ſich von dem Geifte des But⸗ 
lers für einen hohen Begrif machten; feiner aber hat es auf eine für 
ihn fo vortheilhafte Weife gethan, als Herr Prior in der folgenden 
Stelle feiner Alma. 
But fhall we take the Mufe abroad; 
«To drop her idly on the road, 
And leave her ſubhiect in the middle 
As Busler did his bear and fiddle ? 
Wollen 
(20) Spe&ator” Vol, ı Nr, 60, ®) Siehe die Anmerkung J). 
(31 Life ‚etc, p.3. 


des Samuel Butler. 807 


mein gedruckt. Endlich wurde ber dritte und legte Theil an 
das Licht geftellet, aber ohne alle Anmerfungen, mie aus * 
— ar 


Wollen wie aber die Muſe mit auf den Weg nehmen, 
Um diefelbe unnäger Weiſe auf der Strafle wegzuwerfen, Ä 
Und das, womit fie zu thun hat, in der Mitte ſtecken zu laſſen, 
Wie es Butler mit feinem Bären und der Fiedel gemacht hat? 
Yet he confummate Mafter, Knew 
When to recede, and where purfue: 
His noble negligences teach 
What others toils defpair to reach. 
Diefer volkomne Meifter aber wuſte, 
Wo er aufhören und mo er weiter fortfaren folte: 
Seine edle Nachläßigkeiten lehren uns Sachen, | 
Welche andere durch mühfame Arbeit zu erreichen verzweifeln. 
He, perfe&# dancer, climbs the rope, 
And balances your fear and’ hope. & 


Diefer voltomne Tänzer Elettert auf dem Strict, 
Und erhält eure Furcht und Hofnung im Gleichgewichte. 
If after fome diftinguifh’d leap, 
‘He drops his pole, and feems to flip: 
Strait gathering all his alive firengtb, 
He rifes higher half his length. 


Wenn er nach einem ausnemenden Sprunge 
Seine Stange fallen läft und zu glitſchen fcheinet : 
Rimt er fogleich alle feine behende Kräfte zu Huͤlfe 
Und ſteiget noch bis auf feine halbe Länge höher. 
With wonder yon approve his flight, 
And owe your pleafure to your fright. 


Ihr billiget ſeinen liftigen Handgrif mit Bewunderung, 
Und Habe eur Vergnügen eurer Furcht zu verdanken. 
But like poor Andrew, i advance, 
Falfe mimie of my mafters dance; 
Around the cord awhile i fprawl, 
And thence, tho’ low, in earneft fall. 


Sch aber fchreite, wie der arme Andreas, fort 
Als ein unächter Nachamer des Tanzes meines Meiſters; 
Ich Erieche eine Weile um das Seil herum 
Und falle von demfelben, ob es gleich niedrig ift, im Ernft her⸗ 
. unter (27). 
| Eee4 Es 
(22) Canto2 init, 


— 
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im Jahr 1678 gefchehenen Abdruck erhellet "), Die fehr gute 
2) Wood, ibia, er 


Es hat auch dem Zudibras nicht an Lobſpruͤchen von Ausläns 
dern gefelet, unter welchen der feanzöfifche Verfafler der Differza- 
sion fur la Poefie Anglois *) ſich folgendermaffen ausdrudet: „die 
„Engländer haben einen Dichter, deſſen Anfehen, dem Anfehen des 
„Scarron bey den Seanzofen gleich ift, ich meine den Verfaſſer 
„des Hudibras, einer comifchen Erzaͤlung in Verfen, welche zur 
„Zeit des Oliver Cromwell geſchrieben worden. Man ſaget, daß 
„es eine artige Stachelſchrift auf dieſe Art des Interregni feyn folle, 
„und daf fie befonders wider die Auffuͤrung der. Presbyterianer ges 
„richtet fen , welche der Verfaſſer als eine abgeſchmackte Art von Leus 
„ten, als Beförderer der Anarchie, und als volkomne Heuchler vor: 
„ftellet. Budibras, der Held diefes Gedichtes, ift ein beiliger Don 
„Quixote von diefer Secte, und ein Räder des eingebildeten Uns 
„rechts, welches feiner Dulcinea angethban worden, Der Ritter 
hat feine Rofinante, feine urzweilige Abenteuer, und feinen San; 
„bo. Der Schildträger des englifchen Dichters aber hat einen dem 
„Ipanifchen Sancho entgegen gefeßten Character. Denn da der 
„leßtere ein offenherziger unverftelter Bauer war: fo ift dagegen der 
„englifche Schildträger feines Handwerks ein Schneider, ein Tars 
„tuffe oder volfomner Heuchler von Geburt, und ein fo tieffinniger 
„Dogmatifcher Sottesgelerter, daß j 

„He cou’d deep myfteries unriddle 
„As eafily as thread a needle, 
„Er tiefe Geheimniſſe eben fo leicht auflöfen, 
„Als, eine Nadel: einfädeln konte, 
„roie es in dem Gedichte beiffet. Der Verfafler des Zudibras iſt 
„dem Scarron vorzuziehen, weil er einen gewiſſen Endzweck oder 
„Segenftand Hat, umd weil er durch eine erſtaunliche Wirfung der 
„Einbildungsfraft die Kunſt ausfündig gemachet hat, feine Lefer zu 
„dernfelben dadurd) Hinzuleiten, daß er fie beluftigte,„. Herr Voltai⸗ 
ze erhebet diefes Gedichte ſehr hoch, und giebet zu gleicher Zeit dem 
Srund an, warum: daffelbe niemalen in fremde Sprachen überfeßet 
worden. „Es iſt ein englifches Gedichte vorhanden, > welches den 
„Titel Zudibras füret.,s = Es ift der Don Quixote, es ift unfere 
„Satire Menippee unter einander gemenget. Ich habe niemalen in 
„einem einzelen Buche fo viel Wis angetroffen als in diefem ; es iſt 
„aber auch zu gleicher. Zeit fehr ſchwer zu überfegen, = : Wer folte wol 
„glauben, daß ein Werk, welches die verfchiedenen —. der 
| a Men⸗ 


⸗ 
”) Gen, Dicci Vol,4 p.296. 
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Aufname biefes Gebichtes veranlaſſete verfchiebene ungluͤckliche + 
Nachamungen deſſelben P); auch find einige vergebliche Ver- 
| ſuche 


„Menfchen mit fo lebhaften und natürlichen Farben abmalet, und in 
„welchem man mehr Gedanken als Worte antrift, die Bemühungen 
„der geſchickteſten Weberfeger vereiteln folte? Die Urfache hievon aber 
„iſt dieſe: Es zielet faſt ein jedes Stuͤck deſſelben auf befondere Der . 
„gebenheiten *).,, Ich mil nur noch beifügem,: daß in dem Gedicht 
Budibras in der erfter Auflage einige Verfe aus Staatsurfachen auss 
gelafien worden , dergleichen folgende find : 

Did not the learned G/ynn and Maynard, 

To make good fubiedts traitors, firaim hard? 

Was not the King by proclamation, 

Declared a traitor thro’ the nation? 


Haben ſich nicht der gelehrte Glynn und Maynard 

Stark angegriffen, gute Unserthanen zu Verrätern zu machen ? 
Iſt nicht der König durch eine Proclamation 

Bon dem Volke für einen Verräter erfläret worden ? 


P) Als zum Beifpiel: der zweite Theil des Yudibras, 
der bolländifche und fehortifche Hudibras; Buslers Ghoft (Baur 
lers Seil); Abe occafıonal Hypoerite (der gelegentliche Heuchler), 
und einige andere. Bon dem Verfafler des erſteren von dieſen Gtüs 
cken wird ung erzaͤlet, daß er von dem Butler unter dem Character 
des Wachum gegen das Ende des zweiten Theiles lächerlich gema> 
det worden (3). Ich mutmaffe, daß eg dasjenige Stuͤck von 
Wachums Character feyn müffe, in welchem feine Gefchicklichkeie 
in der Dichtkunſt gerümet wird. Die Verſe find unvergleichlich, 
und Fönnen von unfers Berfaflers Wige und guten Einfällen zur 
Probe dienen, | | 

Befides all this he (erved his mafter, 
In quality of Poetafter, ! 
And rhymes appropriate eou'd make, 
To every month i’ch’ Almanack ; 
When terms begin and end cou’d tell, 
With their returns in doggrel - - 


Auffer diefem allem dienete er feinem Herrn, 
In der Würde eines Meifterfängers, 


Eee 5 Er 


) Lettres concerning. the Englifh nation, p, 912, 213. Lond, 1733. Suu, 
(?3) Life, erc, p. iʒ. 
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» fuche gefchehen,, einige Stüde aus demfelben in das Latein 
f] . zu 


Er Eonte Reime ſchmieden, melche fi 
‚ Auf alle Monate im Kalender ſchickten; 
Wenn die Termine fi anfangen und ſich endigen, 
Und wenn fie wieder kommen, wuſte er in Knittelverfen zu fagen. 


He wou’d an elegy compofe, 

On maggots fqueez’d out of his nofe; 
In Iyrick numbers write an ode on 

His miftrefs eating a black -pudding; 
And when irhprifou’d air efcaped her, 

It puff’d him vp with poetick rapture. 


Er Eonte ein Elegie verfertigen, 
Ueber Würmer (Grillen), welde ihm aus ber Naſe ausgedruckt 


wurden, 
Er konte in lyriſchen Verſen eine Ode darüber fhreiben, 
Wenn feine Geliebte eine ſchwarze Wurft as. 
Und wenn ihr eine gefangene Luft entwifchte: 
Blies ihn diefes mit einer poetifchen Entzuͤckung auf. 


His fonnets charm’d th’ attentive croud, 
By wide. mouth’d mortal troll’d aloud, 

That circl’d with the long-ear’d guefts, 

Like Orpbeus look’d among the beafts. 


Seine Sonnette bezauberten den aufmerffamen Poͤbel, 

Da ein Menfc mit einem groffen Maule diefelbe überlaut erſchal⸗ 
len lies 

Welcher von Gaͤſten mit langen Ohren umgeben, 

Wie Orpbeus unter den Thieren ausfahe. 


A Carmans horfe cou’d not pafs by, 
But ftood ty’d vp to poetry; 

Nor Porter's burtben pafl’d along, 
But ferv’d for burthen of his fong. 


Es Eonte fein Fuhrmanspferd vorbey gehen, 

Welches nicht an die Dichtkunſt angefeflelt ftehen blieb, 
Auch Eonte kein Träger mit feiner Buͤrde vorbeigehen, 
Welcher nicht feinem Geſange zu einer Würde bienete, 


' Each window, like the pill’cy appears, 
With heads thruft thro’ nail’d by the ears. 


Ein 


, des Samuel Butler. u su 


‚zuüberfegen 2). Der orfordifche Forfeher der Altertuͤmer 
eignet unferm Schriftfteller zwey Ayffäge zu, welche man, 
wie 


Ein jedes Fenſter ſahe wie die Pillory aus, 
So dag die Köpfe durchgefteckt und mit den Ohren angenagele 
waren. 


All trades run in, as tho the fight 

Of monfters, or their dear delight 

The gallows- tree, when cutting purfe 

Breeds buf’nefs for heroick verfe ; 
Which none does hear, hut wou’d have hung, 
T’have been the theme of (uch a fong (24). 


Alle Handwerke laufen herzu, als zii dem Anblick 

Von Ungeheuren , oder zu ihrem liebften Vergnügen, 

Dem Galgen, mo die Beutelfchneiderfunft, 

Materie zu heroiſchen Werfen verfchaffe,; | 

Welche feiner anhöret, der nicht gerne hätte hängen wollen, 

Damit er nur das Thema von * ſolchen Geſange werden 
Moͤchte. 


N) Folgende Gleichniſſe find, wie man uns erzaͤlet (25), von 
dem gelehrten Doctor Harmer, weiland geiechifchem Profeffore 
au Oxford, ausgearbeitet worden. 


So learned Taliacotius, from 

The bramny part of Porter’s bum, 
Cut fupplemental nofes, which 
Lafted as long as parent breech; 
But when the date of Nock was ont, 
Off dropt the ſympathetic ſnout (26), 


Sic adfeititios nafos de clune torofi 

Vectoris dodta fecuit Taliacotius arte, 

Qui potuere parem durando aequare parentem. 
Ar poftquam fato clunis computruit, ipfum 
Vna fyınpathicum coepit tabefcere roftrum, 


As wind i tl» Hypocondries pent 

Is but a blaft, if downward fent; 
But if it upward chance to fiy, 
Becomes new light and prophecy (?7), 


(24) Hudibras‘, Part. 2 Cantu 3 ver, 358, (25) Life, etc. pap. 12.13, 
(25) Part, ı Canto ı ver, 81. 27) Parı. 2 Canto 3 ver, 772. 
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wie er faget, fälfchlih für des Wilhelm Prynne feine 
ausgegeben ; den einen unter bem Titel Mola afmaria, 
oder: die unbillige und unerträgliche Laft, welche 
‚den Schultern diefer feufzenden Nation aufgebürder 
worden, London 1659 auf einem Bogen in Duarto; 
zweitens zwey Briefe, von welchen der eine vom “Johan 
Audland, einem Quaͤker, an den Wilhelm Prynne ge 
richtet ift, und der andere Prynnes Antwort enchält, auf 
dreien Bogen in Folio, 1672 9). Der $ebensbefchreiber 
erwenet ein Fleines Gedicht, auf einem Bogen in Quarto, 
auf den Du Val, einen befhrieenen Straflenräuber, wel⸗ 
. ches Butler gefchrieben haben fol Pf). Diefe Stüde find, 
nebft einer groffen Menge andern, (welche meiftentbeils, wo 
ni 
u) Vbi fupra, p) Life erc. p. 14. ” 
Sic hypochondriacis inclufa meatibus aura 
Definet in crepitum, fi fertur prona per aluum; 


Sed fi fumma petat, mentisque inuaferit arcem, 
Diuinus furor eft , et eonfcia flamma futuri. 


So Lamyers, left ebe Bear Defendant, 

And plaintiff Dog ſhon'd make an end om't, 
Do flave and tail with writs of Error, 
Reverfe of Iudgment and Demurrer ; 

To let him breath a wbile, and tben 

Cry whoop, and fet them on again (?8), 


Sic legum myftae, ne forfan pax foret Vrfam 
Inter tutantem fefe actoremque Moloflum, 
Faucibus iniiciunt clanos, dentesque refigunt, 
Lu&tantesque canes coxis femorique reuellunt ; 
Errores, iurisque moras obtendere certi, 
Iudiciumque prius reuocare vt prorfus iniquum. 
Tandem poft aliquod breue refpiramen vtrinque, 
Vt pugnas iterent, crebris hortatibus vrgent ; 
Eis, agite, o ciues, iterumque in proelia trudunt. 
Diefe letzte lateiniſche Verfe, welche in Burlers Lebensbe⸗ 
-" fehreibung fo unrichtig gedrudt find, daß fie beinahe unverftänd: 
iich geworden, find hier (mie man hoffet,) nad) ihrer Ächten Lefeart 
wieder hergeſtellet. 


(28) Part, ı Canto 2 ver, 161, 
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nicht alle, unferm Schriftfteller fälfchlich zugefchrieben wer: 
den), jufammen unter dem Titel:. The Pofthumous Works 
J Mr. Samuel Butler, die nach dem Tode herausge⸗ 
ommenen Schriften des Herrn Samuel “Butler, an das 
Eiche geftellee worden R). Der Lebensbefchreiber * — 
14 * 


KR) Sie find in drey Bände in Duodecimo abgetheilet, wel⸗ 
che eine groffe Manniafaltigkeit von Stüden enthalten. Der Her: 
ausgeber verfichert uns, „daß folches die Ueberbleibfel des aroffen und 
„berümten Seiftes Herrn Butlers, des Verfaflers des Hudibras 
„ieHn,„ und „daß fehr groffe Koften, und ein beinahe unglaublicher 
„Fleis zu Samlung diefer Stücke angervendet worden, welche in eis 
„ner unendlichen Menge von Händen zerftreuet geweſen, und nicht 
„anders als mit der gröfieften Bemuͤhung wieder erlanget werden 
„einnen.„ Er ſetzet hinzu, daß „fie, wie man aus den algemeis 
„nen Auffchriften ſchlieſſen inne, theils wärend der Rebellion, theils 
„gegen das Ende der Regierung Carls des zweiten gefchrieben wor⸗ 
„den, um welche Zeit der unnachamlihe Schriftfteller geftorben. „, 
Wir wollen bier nur von demenjenigen Stüden in diefer Samlung 
etroas melden, von welchen der Herausgeber einige Nachricht ers 
theilet hat. Won ber Sabel von dem Löwen und dem Suchfe 
meldet er ung, daß man diefelbe durch Vermittelung eines vornemen . 
Geiftlihen in Budingbamfbire erhalten habe, welcher Kapellan 
bey dem alten Grafen von Caͤrnarvan gewefen, der ihm gemeldet, 
dag Herr Butler in After, dem Namen des Wonfikes diefes 
Cords, lange und häufige Befuche abzulegen gewont gewefen, und 
daß er bey mäßigen Stunden, wenn er von der Gefelfchaft diefes 
Corda frey geweſen, diefes Stuͤck und verfchiedene andere ges 
fchrieben habe. Der Geiftlihe feste hinzu: Er glaube, daß die 
Sabel von dem Löwen und dem Fuchfe Burlers erfter Berfuh in 
diefer Art der Dichtkunſt geweſen, und daß ihm berfelbe, nachdem 
er ihn zu Ende gebracht, nicht gefallen habe, fo daß er ihn bey 
Seite geleget, bis Herr Dichfield, welcher damals Hauskapellan 
in der Familie geweſen, von ohngefär eine Abfchrift befommen, 
welche er der Geiſtlichkeit und andern Herren, Die diefen Lord zu 
befuchen gekommen, vorgezeiget, welche ſich gemeiniglid auch Ab» 
Schriften davon genommen, von welchen einige bey ihren Familien 
noch je&o: anzutreffen find; und daß der Beifal und das Anfehen, 
welches fih Herr Butler mit diefer Fabel erworben, ihn bald hers 
nach) beroogen habe, feinen Hudibras anzufangen. In Anfehung 
der Memorrs von den Jahren neunundvierzig und funfzig, verſichert 

| uns 
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Ueberbieibfel von dem Herrn Butler aufbehalten, melches 
ihm von einem Man, den er ben finreichen Herrn Au⸗ 


ung der Herausgeber, daß er verfchiedene Brieſe von Kern But⸗ 
lee an feine Freunde gefehen babe, in welchen ein Theil derfelben, 
nebft den Verſen, fo wie fie jego untergemifcher und mit denfelben 
gedruckt find, enthalten geweien. Die (Earl of Bembroke's Spee- 
ches), Reden des Brafen von Pembrooke folten ein kurzweiliges 
Gedicht auf die Neden diefes vornemen Edelmannes in dem Haufe 
der Aords fepn, woraus, wie ung erzälet wird, ein algemeines Ges 
rede in dem Königreiche gemacht, und ein Gefpdtte damit getries 
ben worden. Es hätten viele von den wißigen Köpfen der damalis 
gen Zeiten diefelbe ſpoͤttiſch durchgezogen und lächerlich gemadt, uns 
tee welchen aud) Butler einer gemwefen, welcher denfelben die Ges 
ftale gegeben, worin wir fie jeßo ſehen, und diefelbe in Briefe eins 
gefhloffen, feinen befonderen Freunden und Bekanten zugeſchicket, 
aus deren Abfchriften fie hernach ohne Herrn Butlers Wiffen, und 
gar fehr wider feine Neigung gedruckt worden. Die Speeches 
of Aldernan Atkins and Hugh Peters, Reden des Ratbsberen 
Atkins und Hugh Peters, find (wie uns der Herausgeber melbet,) 
vom Butler auf Befel des Lord Earbury gefchrieben worden, 
die unerträgliche NRuchlofigkeit und Dumheit diefer Partey laͤcherlich 
zu maden. Das Gedicht Audibras at Court, ibras 
Hofe, ift von eben derjenigen Hand mitgetheilet worden, von wel⸗ 
her man die Fabel von dem Löwen und dem Fuchs erhalten. Der 
SKerausgeber faget, es fey ohne Zweifel zu einem vierten Theile 
des Audibras beftimt gewefen, wie einem jeden handgreiflich fey, 
welcher daſſelbe mit den andern dreien vergleiche. Wie der Vers 
faffer darzu gefommen, fein Vorhaben faren zu laffen, und den ers 
ften Geſang mit einer ſcharfen Stachelfchrift auf den Hof zu bes 
fchlieffen, wird verſchiedentlich erzälet. Die algemeinefte und wars 
fcheinlichfte Mutmaflung aber ift, wie er uns meldet, daß er nad) 
einer langen und fruchtlofen Zuverſicht auf die Verbeiflungen des 
Königes und der vorremen Hofmänner , voller Empfindlichkeit, 
fi) entfchloffen habe, den Hof zu verlaffen, gegen welchen er nies 
mals wieder bis auf den Tag feines Todes eine gute Sefinnung ans 
genommen. Bon den Stüden, welche im dritten Bande biefer 
Samlung enthalten find, verfihert uns der Herausgeber, daß fie 
meiftentheils mit Heren Butlers eigener Hand gefchrieben geweſen, 
wie aus den Urfchriften,, welche der Buchdrucker in Verwarung bas 
be, erhellen könne. Das Gedichte unter dem Titel : — 
N, 


— 
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brey nennet ©), gegeben worden, der ihn verfichert, dag 
er folches von dem Dichter felbft empfangen habe 9), Eine 
neue Yusgabe von Herrn Butlers Hudibras ift im Jahr 
1744 
g) Ibid. £ 


Downs, ober The Inchanted Cave, die bezauberte Aöle, und 
The Tale of the Cobler and Vicar of Bray, Das “iftörchen von 
dem Schuflidler und dem Viearius von Bray, ift dem Heraus⸗ 
geber von einem Herren gegeben worden, defien Vater ein Vertraus 
ter des Heren Butlers gewefen, zu der Zeit, als derfelbe Schreiber 
bey dem Sie Samuel Zufe war; welcher ihn verfichert, daß der 
Inhalt von beiden wahr ſey, und daß Butler, welcher damals fehr 
jung gewefen , diefelbe, als er fi bey dem Sir Samuel aufge 
halten, gefchrieben, und, nachdem et diefe Dienfte verlaſſen, feis 
nem Vater die Abfchrifteri gegeben babe. Die übrigen: Stüde in . 
diefem Bande find, den Coffin for the good old caufe. (Sarg für 
die gute alte Sache) ausgenommen, von welchem man insgemein 
glaubet , daß er von dem Sie Samuel felber herrüre, und wel⸗ 
cher kurz vor dem Verfal des Rumpparlaments an das Licht ges 
ftellet worden, aus den Papieren des Sir Roger KEſtrange, 
Doctor Midgley, Herrn Earl Booth, Amanuenfis bey dem 
verftorbenen Herzoge von Budingbam, des Lord Rochefter, und 
Capitain Julian ‚. des berümten Satirenfchreibers der damaligen 
Zeit, gefammelt worden. 


6) Es ift folgendes: 
» No Fefuit e’re took in hand 
Tho plant a church in barren land; 


Nor ever thought it worth the while 
A Smede or Rufs to reconcile. 


Es hat noch kein Jeſuite es jemals unternommen, 

Eine Kirche in einem unfruchtbaren Lande zu pflanzen, ° 
Es hat keiner jemals es der Mühe werth geachtet, 

Einen Schweden oder Ruffen (mit der Kirche) auszufönen. 


For where there is no ftore of wealth 
Souls are not worth the charge of health. 


Denn’ wo fein Borrat von Reichtuͤmern anzutreffen iſt, 
Da ſind die Selen nicht werth, die Geſundheit daran zu wagen. 
| Br Spain 


816 XXI, Lebenebefchreibung des Sam. Butler. 


1744, vom Zacharias Grey, beider Rechten Doctore , mit 
weitläufigen Anmerkungen und einer Vorrede in zweien Baͤn⸗ 
den in gvo an das Licht geftellet worden. | 


Spuin in America had two defigns 
Tho fell their Gofpel for their minet. 
| ien hatte in America zwey Abfichten, 
Shr Evangelium für ihre Dergwerke zu 
For had the Mexicans been poor, 
No Spaniard twice had landed on their [hore. 


Denn wenn die Mexicaner arm geweſen wären: 

Wäre fein Spanier zieimal auf ihrer Küfte an Land getreten. 
»Twas gold the Carholick religion planted, | 
Which had they wanted gold, they ftill had wanted, 


Gold war es, welches die carholifche Religion pflanzete. 
Härte es ihnen daran gefelet: fo würde ihnen dtefelbe noch felen. 
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Lebensbeſchreibung des Robert Brown 


rown (Robert), ein engliſcher Gottesge⸗ 
lehrter aus dem ſechzehnten Jahrhundert und 
dem Anfange des ſiebzehnten, auch ein be« 
le rümter Schismatifer, von welchem die 
‚Secte der Browniften ihren Namen befam. Er ftammete, 
wie $uller faget a), von einer alten und ehrwuͤrdigen Familie 
‚ab, (von welcher einer ein ſchoͤnes Hofpital in Stamford ges 
-ftiftet hat 8) ), und war mit dem Kord Grosfchagmeifter Ce— 
cil nahe verwandt, Er war ein Sohn des Anton Brown, 
‚Efqv.*) von Tolthorp in Autlandfbire, Lob er gleich), 
dem Herrn Collier zu Folge d), zu Northampton geboren 
;worben,) und ein Enfel des Franciſcus Brown, welchem 
der König Heinrich der te im achtzehnten “Fahre feiner Re- 
gierung durch einen Freiheitbrief das Vorrecht ertheilete, in 
‚feiner eignen, feiner Erben, oder auch, eines jeden von feinem 
‚hohen Adel Gegenwart feinen Hut zu tragen, und das’ Haupt 
nicht anders als nad) feinem eigenen “Belieben zu enchlöffen, 
welcher Freiheitbrief durch eine .Parlamentsacte beftätiger 
‚worden. Aobert Brown fludirete die Gottesgelartheit zu 
Cambridge. Suller glaubet, daß folches in dem Collegio 
Corporis Chrifti gefchehen; Herr Collier ©) aber fager, daß 
er ſich indem Bennetcollegio aufgehalten und hernach ein 
Schulmeifter in Southwark gewefen f). Dr. Still, der 
Vor⸗ 


a) Fullers Ch. Hif. B.9 p.i6bs. byCamd. Beitan. in Lincolnfhire, 

| e) Ant, Wood faget, er fen eines Nitters Sohn geweſen. Athen. 

Oxon, Vol, ı p. 341. d) Colliers Great hiftorical Di@. Vol.ı in 

' dem Artikel: Broumifls. Suller ve füpra. e) Colliere Eccl. 

Hiſt. Vol,2 p. 581. f) Collierse Di&, ve fupra, Ecclefiae Pri- 
mitiuae Notitiae in dem Indie Haeretieo, p. 16, | 
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Vorſteher des Trinitatiscollegii entdedete bald an ihm, daß 
er etwas aufferordentliches an fic) habe, welches der Kirche zu 
grojfer Verwirrung gereichen würde. Brown machte Dasjes 
nige bald wahr, was der Doctor vorhergefaget hatte, denn 
er nahm die Meinungen des Cartwright an; da er aber in 
benfelben einige Mängel entdedet hatte, entfchlog er ſich, fei- 
“nen Entwurf mehr in das Keine zu bringen und felbft etwas 
volfommeres heraus zu bringen. Er fieng demnach) um das 
Jahr 1580 an, öffentlich auf die Kirchenzucht und die Gebräu- 
che der englifihen Kirche loszuziehen, und verriet bald, daß 
er viel weiter. zu gehen Willens fen, als Cartwright jemals 
gethan hatte 9). Mad) feinen Reden war das Kirchenregiment 
antichriftifh, die Sacramenten bderfelben mit Aberglauben 
überhäufet, die Liturgie enthielt eine Vermiſchung des 
Papfttinns und Heidentums, und der Beruf der Geiftlis 
chen war nicht beſſer, als der ‘Beruf der Baalspriefter im als 
‚ten Teſtament. Er predigte zuerft zu YTorwich im abe 
1581, woſelbſt viele von den Hollaͤndern, welche daſelbſt eine 
zalreiche Berfamlung hatten, zu der Lehre der Wiedertaͤufer 
geneigt und daher zur Annemung aller änlichen Meinungen 
deſto bereitwilliger waren. : An diefen that er feinen erften Vers 
fuch; und. da er unter ihnen einigen Fortgang gehabt und fich 
wegen feines Eifers und Heiligkeit ein Anfehen zuwege gebracht 
hatte, fieng er fodenn an, feine eigene Sandesleute anzuſtecken, 
zu welchem Ende er einen gewiſſen Richard HYarrifon, einen 
Schulmeiſter auf dem Lande b), zu Hülfenam, und fie alfo 
aus beiden Nationen, vornemlic) aber aus den Englaͤndern, 
Kirchen formireten. Er unterrichtete feine Zuhörer, daß bie 
englifche Kirche feine wahre Kirche fen, daß in dem oͤffentli⸗ 
chen Gortesdienfte wenig von Chrifti Einfegung enthalten fen, 
‚und daß alle gute Chriften, ſich von diefen unreinen Verſam⸗ 
lungen abzufondern verpflichtet wären ; daß es für fie der einige 
Weg fen, fich mit ihm und feinen Juͤngern zu vereinigen, bey 
‚welchen alfes rein und unverwerflich , offenbar von dem Geifte 
EDites eingegeben und von aller Mifchung: und —— 
| geſaͤu⸗ 


8) Siehe den Artikel Cartwright (Thomas), y Fuller und 
Collier vbi ſupra. 
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gefäubert wäre), Diefe Reden drangen ber feinen Zuhörern 
durch, und feine jünger, welche jego Browniſten genant 
wurden, formireten eine Gefelichaft und fielen von der Kirche 
gänzlich ab, indem ſie gar feiner Berfamlung bey irgend einen 
- Öffentlichen Gottesdienftemehr beimonenmwolten. Da Brown 
vor den Dr. Freake, den Bilchof von LTorwich und andere 
geiftliche Gevolmächtigte, befchieden wurde: vertheidigte er nicht 
allein feine Abfonderung, welche zu rechtfertigen er auch-ein 
Buch gefchrieben hatte; fondern fürere ſich auch gegen das Ge⸗ 
richt übel auf?" worauf er dem Sherif von Norwich in Ver⸗ 
haft übergeben wurde. Sein Anverwandter aber, der Lord 
Grosfchagmeifter Burghley, welcher feinen Irtum und Halgs 
ftarrigfeit mehr dem Eifer, als der Bosheit zufchrieb, legte 
fid) in das Mittel, daß man ihn durch liebreiche Ueberzeu—⸗ 
gung von feinen Meinungen befreien und loslaffen möchte. 
Er ſchrieb zu dem Ende folgenden Brief k) an den Biſchof 
von Norwich, welcher feine Befreiung zuwege brachte 9). 
Hierauf 
Hill. of Presbyr. 1,7. 
i) — then 2 ie 7 t) Welcher in Sullere Church, 
2) Nemlich: | 
„Meine ſehr aufrichtige Empfelung an Euch; Mylord, zuvor, 
| „Ich verneme, daß ein gewiſſer Brown, ein Prediger, von 
„Euch, Mylord, und andern von der Kirchencommißion, wegen 
„einiger von ihm im Predigen vorgebrachter anftößiger Dinge in das 
„Gefängnis des Sherifs von Norfolk geſchicket worden, woſelbſt ee 
„noch als ein’ Gefangener befindlich ift; wobey ich aus eininen von ges 
„wiſſen gotfeligen Predigern aus Eurer Hetlichkeit Kirchenfprengel ges 
„Ichriebenen Briefen erfebe, daß diefelben fih mit ihn zu thun ges 
„macht, und ihn von dem Wege, welchen er eingefhlagen iſt, abzu= 
„dringen gefuchet haben. Weil er mein Anverwvandter it, dafern er 
„der Sohn desjenigen ift, für deffen Sohn ich ihn halte, und weil 
„ſein Irtum mehr aus Eifer als aus Bosheit herzurüren feheinet : fo 
„wänfche ich, daß man ſich liebreich mit ihm unterreden und ihm bes 
„ſern möge. Ich bitte, daß Eure SHerlichkeit entweder ſelbſt, oder 
„durch diejenigen, welche Eure Herlichfeit zu diefem Endzwecke ernen⸗ 
„en wollen, diefen Weg mit ihm einfchlagen mögen. Und im Fal 
„diefes nicht einen fo glücklichen Erfolg nach ſich ziehen folte, als Ihr 
„wünfchen möchtet: fo wollee Ihr Euch gefallen laſſen, ihm zu ers 
„lauben, daß er ſich hieher nach London begeben möge, damit man 
' Fff a „weiter 
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Mierauf ertheilete diefer Lord dem Brown Befel, nach Lon« 
Won zu fommen, und empfal ihn dem Erzbifhof Whitgift 
u feinem Unterricht und gutem Rath zu feiner Beſſerung. 
Brown aber verlies das Königreich, und lies fi zu Mid⸗ 
delburg in Seeland nieder, wofelbft er nebft feinen Anhaͤn⸗ 
gern von den Staaten die Erlaubnis erhielt, GOtt nad) ihrer 
eignen Weife zu verehren und eine Kirche nach ihrem eigenen 
Mufter zu formiren; welches in einem Buche entworfen wor⸗ 
den, welches Brown unter dem Titel: A Treatife of Re- 
formation, Eine Abhandlung von der Keformation, 
obne auf irgend einen Menſchen zu warten, zu Mid⸗ 
delburg im Jahr 1582 an das licht geitellet, wovon wir kuͤnf⸗ 
tig eine Nachricht ertheilen wollen. Wie lange fich Brown 
zu Mliddelburg aufgehalten, ift nicht eigentlich befant, daß 
er aber im Jahr 1585 in England geweſen, ift ganz gewis. 
Denn ir diefem fahre wurde er vorgeladen, vor dem Erzbi- 
ſchof Whitgift zu erfcheinen,, auf gewiſſe, in einem von ihm 
an das ticht geftelten Buche enthaltene Materien zu antworten ; 
was diefes aber gervefen fey, wird uns nicht gemeldet. Gleich— 
wol brachte der Ersbifchof, ein fanftmütiger und gemäßigter 
Prälat, den Brown endlich durch den Nachdrud der gebrauch⸗ 
ten Gründe zu einer erträglichen Uebereinftimmung mit der 
englifchen Kirche. Und da dieſer denfelben von ſich gelaffen 
atte, ſchickte ihn der Lord Grosfchagmeifter Burghley zu 
ne Vater auf dem Sande, mit‘ einem “Briefe, ihn feiner 
Gunſt und Beihülfe zu empfelen. Diefer Brief, welchen 
man in einer Anmerkung finden wird ®), iſt es, woraus wir 
| ! diejen 
„weiter fo mit ihm verfaren könne, mie ich nach feiner Ankunft Bes 
„.fel ertheilen werde, zu welchem Ende id) einen Brief an den Sherif 
„gefchrieden habe, dafern Euh, Mylord, folches gefallen wird. 
„siemit empfele ich mid Eurer Herlichkeit aufrichtig. Von dem 

„Hofe zu Weftminfter den aıflen Apeil 1581. _ 
„Eurer Herlichkeit fehr ergebener Freund, m. 2. 

B) „Meine fehr aufrichtige Empfelung zuvor. 

„Nachdem ich vernommen, daß Euer Sohn, Robert Brown, 


„von dem Mylord Biſqof von Eanterbury vorgeladen worden, auf 
j Be ⸗ „ſolche 
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dieſen Umſtand feines Lebens herausgebracht haben. Wir ler: 
nen auch aus einem andern Briefe des Lord Grosfchagmei- 
öff3 ſters 


„ſolche Materien, woruͤber er angeklaget werden ſolte, welche in einem 
„von ihm verfertigten, und, wie man glaubet, durch feine Veranſtal⸗ 
„tung gedruckt an das Licht geſtelten Buche enthalten ſind, Rede und 
Antwort zu geben: fo habe ich, in Erwegung deſſen, daß Er Euer . 
„Sohn und von meinem Geblüte ift, für dienlich erachtet, zu feinem“ 
Beſten jemanden zu dem Mylord von Canterbury zu ſchicken, das 
„mit er darauf denfen möge, was für eine billige Gefälligkeit er ihm. 
„erweifen Eönne. Er bat vor demfelben, wie ich verneme, auf eine 
„gute Weiſe geantwortet; und ob ic) gleich glaube, daß er die Ver: 
„‚fertigung des Buches nicht leugnen werde: fo mil er doc) keineswe⸗ 
„ges geftehen, daß er um die Abdrudung defielben gervuft habe. Er 
„hat aufferdem diefem Lord dergeftalt weiter ein Genuͤge geleifter, Daß 
„sderfelbe (zumal auf mein Anfuchen) ſich gefallen läffet , denfelben los⸗ 
„zulaffen, Weil er alfo zu Euch ſich zu begeben Willens ift, fo habe 
Zich für dienlich erachtet, ihn mit diefem meinem Briefe zu begleiten 
„und Fud) zu bitten, daß Ihr ihm wegen diefer Sache, oder wegen 
„irgend etwas von feinem vorigen Verhalten, Eure väterliche Liebe 
„und Zuneigung nicht entziehen wollet, ohne zu zweifeln, daß er ſich 
mit der Zeit volkommen beſſern, und die Leberbleibfel von einigen ſei⸗ 
„ner Meinungen, tvorein er verliebt geweſen, werde farenlafien, tel: 
„ches um fo viel eher gefchehen wird, wenn man auf eine liebreiche und 
„gemäfigte Weife mit ihm umgehet. Hiemit wuͤnſche id) Euch von 
„herzen, vergnügt zu leben. Aus meinem Kaufe nahe bey der Sa⸗ 
„voy, den gten October 1585. 


Euer ergebener Freund und Vetter | 
wilbelm Burghley. 


Herr Collier feet diefen Umftand, daß ber Ard Grosſchatz⸗ 
meifter den Srown mit feinem Empfelungsſchreiben zu feinem Vater 
nad) Haufe gefhictet, unmittelbar nad) feiner Loslaflung aus feiner 
Gefangenſchaft zu Norwich im Jahr 1681; und et ſcheinet nebft 
Sulleen ſich auch in einem andern Umſtande zu irren, indem fie ja 
gen, daß Brown vorher, ehe er zu Norwich zu predigen angefans 
gen, nach Seeland gegangen ſey; wenn diefes wahr ift, fo mus er 
zweimal auffer Yandes geweien feyn, indem es gewis iſt, daß er fi 
im Jahr 1582 dafelbft aufgehalten Habe, da er das vorerivente Buch 
zu Mmiddeilburg an das Licht geftellet. Es fcheinet aber dod) glaub⸗ 
licher zu ſeyn, daß er ‚gar micht bis zu dem Jahr 1581 dahin gegans 
gen, nachdem er aus feiner Gefangenfchaft zu ZZorwich losgelaffen 

orden. Ä 


822 XXI. Lebensbefchreibung 


ſters in der Anmerkung €), daf Browns Irtuͤmer bey dem⸗ 
ſelben ſo tief eingewurzelt geweſen, daß ſie nicht ſo leicht, als 
man ſich eingebildet, ausgerottet werden koͤnnen, und daß er 
bald wieder in feine vorige Meinungen und Irleren zuruͤck ge⸗ 
fallen, und fich felbft fo unlenffam bemiefen, daß fein eheli- 
cher alter Vater ſich entfchlojfen, ihn nicht länger für feinen 
Sohn zu erfennen, als er die englifche Kirche für feine Mur: 
ter erfennete, Und weil Brown lieber feinen alten DBater, 
als fein neues Schisma verlaffen wolte, wurde ihm aus ber 
Familie der Abſchied gegeben. Da man die Gelindigkeit ohne 
MWirfung fand, wurde zunächft die Schärfe probiret; und 
Drovon nam, nachdem er hin und her herum gemandert und 
groffe Befchwerlichkeiten ausgeftanden hatte, endlich feinen 
Aufenthalt zu Northampton. Und als er dafelbft feiner 
Secte fortzuhelfen fich eifrig bemuͤhete, ſchickte ihm Lindfell, 
der ‘Bifchof von Peterborougb, eine Ladung zu, vor ihm zu 
erſcheinen, welcher Brown Gehorfam zu leiften fich weigerte ; 
für welche Verachtung er in den Ban gethan wurde I). Und 
diefes dienete ihm zu einem Mittel der Befferung. Denn et 
murde durch die Feierlichkeit dieſer Kirchenftrafe fo tief geflirer, 
daß er fid) unterwarf‘, fi) um die tosfprechung bewarb und 
Diefelbe erhielt, und von der Zeit an in der Gemeinſchaft der 
Kirche verblieb, ob eg gleich nicht in. feinem Dermögen ftand, 
die 


D) Colliers Eccl, if, Vol. 2 p. 582. 


€) „Meine fehr aufrichtige Empfelung zuvor. 
„Ich verffeme ans euren Briefen, daß Ihr wenig oder gar feis 

„ne Hofnung mehr von Eures Sohnes Vereinigung mit der Kirche 
„habet, dergleichen ihr gehadt, da Ihr ihn in Euer Haus anfgenom: 
„men, und daß Ihr daher wuͤnſchet, die Freiheit zu haben, ihn meiter 
„von Euch, als nad) Stamford, oder an irgend einen andern Dit, 
„zu entfernen. Ich weis Eeine Urſach, daß Ihr diefes nicht ganz fuͤg⸗ 
„lich und rechtmäßig foltet thun Fönnen, und wuͤnſche, daß er ſich 
„dafelbft leichter möge bereden Laffen, zu feinem eigenen Beſten und 
„Eurem und-feines Freundes Troft fid) der Kirche gleichförmig zu bes 
„ieigen. Uebrigens wünfche ich Euch von Herzen, vergnügt zu leben. 
„Von Hofe den ızten Sebruarii 1585. 

„Euer fehr ergebener Freund und Vetter, 

Wilhelm Burgbley. 
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die füce auszufüllen, oder die Wunde, welche er in berfelben 
gemachet hatte, zu heilen D). Es war gegen das Jahr 1590, 
daß 


D) Auf den Abfal des Brown folgete keinesweges die Zers 
ſtoͤrung der Secte. Diefelbe nam vielmehr von Tage zu Tage zu, ders 
geftalt, daß im Jahr 1592 Sir Walcher Ralegb in einer Rede, wel⸗ 
che er in dem Haufe der Gemeinen biele, nicht weniger als zwanzig⸗ 
Saufend Anhänger derfelben rechnet. Diefe Rede wurde ivegen eines 
Anſchlages, alle Browniften über See zu füren, gehalten, welcher 
Damals auf dem Tapet war, und welcer wirklich eine Bille in dem 
Parlament veranlafte, ein Stück einer Acte, die Untertbanen 
Der Bönigin bey dem ſchuldigen Geborfam zu erbalten, zu er⸗ 
Elären. Che aber die Bille einer Committee übergeben wurde, fielen 
viele Reden in dein Haufe von den vielen LUnvollommenheiten in dem 
Eingange und Inhalt der gedachten Bille vor, Denn es wurde in 
derfelben blos eine Beftrafung der Browniſten und anderer Sectirer 
angegeben; fie enthielt aber, da nichts wider diefelbe imfonderheie 
darin angefüret wurde, einige verfängliche Anhänge, weiche mehr un» 
ſchuldige Leute unter ſich begreifen Eonten (). Weil die Reden bey 
Diefer Gelegenheit vor des Sir Waltber Raleghs feiner nicht auf: 
gezeichnet worden, fo können wir blos aus demjenigen, was aus dies 
fes feiner aufbehalten worden, darüber mutmaffen. Er fagte: „Meis 
„nee Meinung nad) verdienen die Browniſten, aus einem gemeinen 
Weſen ausgerottet zu werden. Es wäre aber ratfam, zu erivegen, 
was für Gefar ung felbft zuwachſen koͤnne, wenn diefes Gefe& durchs 
„gehen ſolte. Denn es ftehet zu beforgen, daß unfchuldige Leute in 
„daflelbe eingeſchloſſen feyn werden; und dasjenige Geſetz ift hart, weis 
„ches am Leben ftrafet und Landes verweifer, wenn die Abfichten der 
„Menichen durch Geſchworne beurtheilet und diefe darüber zu Rich⸗ 
„tern werden follen, was ein anderer denke. Dasjenige Gefetsjaber, 
„welches wider eine gefchehene That gerichtet iſt, ift nicht mehr als bil⸗ 
„ig, und man mag die That fo feharf beftrafen ald man wil. Wenn 
„step oder dreitaufend, Browniſten auf der See zufammen fommen, 
„auf weſſen Koften follen fie über die See gefchicket werden , oder wos 
„bin wil man fie ſchicken? Ich bin darum befümmert; ich Beferge 
„aber, daß ihrer beinahe zwanzigtaufend in England vorhanden feyn; 
„und wer. wird, wenn fie fort find, ihre Weiber und Kinder unters 
„halten 97, Es wurde daher eine Committee ernant, diefe Bille 
von neuem durchzufehen und zu verbeffern, zu welcher Sir Walter 
Kalegh als der erfte ernant wurde; welcher nad) vielen Veraͤnde⸗ 

Fff4 rungen 

(1) LifeofSir Walter Ralegh by Mr. Oldys, p.68. (2) Tonmehends 
Hiftor, Colle&. p 76. Dewes’s Journal fol.$17. Life of Sir Walter 
Ralegh by Mr, Oldys, P.69. Gappy furure State of Eng land, fol. 2%0. 
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‚dag Brown den Grundfägen feiner Abfonderung "entfagte 
und bald hernach zu dem Pfarbienfte einer Kirche in: Nort⸗ 
 bamprtonfbire befördert wurde m), Fuller wil es nicht glaue 
ben, daß Brown jemals feine Meinungen , in fo.fern fie Die 
Hauptpuncte feiner Lehre betreffen, förmlich, entweder mit 
Worten oder fchriftlich widerrufen habe, fondern daß fein Ver⸗ 
fprechen einer algemeinen Webereinftimmung mit der englis 
ſchen Kirche, welchem die Unterjtüßung feines Gönners und 
Anverwandten,, des Grafen von Exeter, zu Hülfe gefommen, 
bey dem Erzbifchof durchgedrungen und ihm diefe aufferordent= 
lihe Gunſtbezeugung zumege gebracht habe. Er feget hinzu, 
dag Brown jemanden ein Gehalt angewiefen habe, welcher 
fein Amt verwalten müffen, und daß er zwar mit den Einfic)- 
ten feiner Kirchfpielsfinder uneins, doch aber in Einnemung 
ihrer Zehnden mit ihnen eins gemwefen ?). Browon war ein 
Man von guten Gaben und einiger Gelerfamfeit, aber von 
einer berfchfüchtigen und unbändigen Gemütsart, und von ber 
firengen Sabbarfeier, welche hernach von einigen feiner Ans 
bänger angenommen wurde, fo weit entfernet, Daß. er viel» 
mehr ein Freigeift hierin zu feyn ſchien. Mit einem Wort, 
er hatte, wie unfer Schriftfteller faget o), eine Ehefrau, mit 
welcher er niemals zufammen lebte, und eine Kirche, in = 

er 


m) Collier ve Supra, m) Sullers Ch. Hiſt. B,9 p.ı69. 9) Suller 


vbi fupra, 


rungen und Wortwechfel den Vorfhlag that, daß diefelbe dem Haufe 
vorgelefen werden möchte, fie zu beftätigen. Und nachdem biefelbe 
nad) vielen Vorftellungen und Beratſchlagungen nebft den Zufägen 
und Verbeflerungen zum drittenmal verlefen worden, gieng fie bey ge 
fhehener Umfrage durch. Es wurden demnad) die Geſetze mit grofler 
Schärfe an den Browniften volzogen, ihre Bücher auf Befel der 
Königin verboten, ihre Perſonen ing Gefängnis gefeßet und viele von 
ihnen aufgehänget GB). Die Kirhencommißion und die Sternfams 
mer brachten fie endlich dermaflen ins Gedrenge, daß fie ſichkentſchloſ⸗ 
fen, ihr Vaterland zu verlaffen. Es flüchteten demnad) viele Fami⸗ 
lien nah "Holland, und lieſſen fid) zu Amfterdam nieder, alwo fie 
eine Kirche formireten (4). 


(3) Sullers Church Hif, B.9 p. 167. Stows Chronic. p. 697. (4) Sie⸗ 
he die Anmerkung F). 
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cher er niemals prebigte, ob er gleich die Einkünfte davon ges 
nos; und gleichwie alle übrige Auftritte feines Lebens ftürmifch 
und. unruhig gewefen, alfo mar auch fein Ende von gleicher 
Defchaffenbeit. Denn da der Duartiermeifter feines Kirch. 
fpieles die Bezalung geriffer Auflagen etwas unhöflich eins 
forderte, verleitete ihm feine Heftigkeit bis zu Schlägen. 
Da fi der Duartiermeifter hierüber bey dem Richter 
St. Tjohn beflagete, war biefer geneigter zum Mitleiden, 
als ihn zu beftrafen. Brown aber, welcher auch mit guten 
Worten fehlecht zufrieden war, fürete ſich fo unanftändig auf, 
Daß er in das Gefängnis zu KTorthampton auf einem Feder: 
bette in einem Wagen gefchictet wurde, indem erfehr ſchwach 
und über achtzig Jahr alt war. Dafelbft wurde er bald her. 
nad) franf und ftarb im Jahr 1630 P), nachdem er fich da» 
mit breit gemacht, daß er in zweiunddreißig Gefängniffe 
geſtecket worden, darunter er in einigen zur Mittags⸗ 
zeit feine Hand nicht fehen koͤnnen. Diefes war das 
geben und traurige Ende des berüchtigten Sonderlinges Ro⸗ 
bert Brown. Wir haben zunaͤchſt feine und anderer Ber. 
faſſer Schriften für und wider den Browniſmum ©), wie 
auch 
p) Zeylyns Hift. Presbyt. Biblioth, Scriptor, Ecclef. Anglic, Praefat, 
Suller und Collier ve fupra, 
E) Die Schriften und Streitigkeiten, welche die Abfonderung 
der Browniften weranlafiet hat, find mancherley. Das vornemfte 
von Browns eigenen Merken ift ein Eleiner dünner Quartband, wel⸗ 
cher das Mufter und den Saamen des Brownifmi enthält, in dreien 
Schriften, weldhe zu Middelburg im Jahr 1582 gedruckt worden, 
Der Titel von der erften iſt: A Treatife of Reformation. Wine 
Abhandlung von der Reformation, obne auf. irgend jemanden 
zu warten, und von der Göotlofigkeit derjenigen Prediger, 
welche fich felbft und ibe Amt nicht verbeffern wollen, weil 
fie ſo lange warten wollen, bis die Öbrigkeit es ihnen befielet 
und fie zwinget. Von mie Robert Brown. Die Abficht diefer 
Schrift iſt, die Leute anzufrifhen, fich von der Kirche abzufondern 
und ihm anzubhangen ; wie auch die weltliche Obrigkeit von dem Bells 
einiger Gewalt über geiftliche Perfonen oder Sachen auszufchlieflen. 
»s s Die zweite Schrift ift:; A Trearife vpon the 23d chapter of 
Sr. Matthew. Eine — über das 23ſte — 
| | 5 eil, 
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auch die befonberen Sehrfäge der Srowniften, ihren Forts 
gang 
beil. Matthäi, fowol wegen einer Ordnung im Studiren und 
Handlung der Schrift, als auch wegen Vermeidung der paͤp⸗ 
ftifchen Unordnungen und der ungötlichen Gemeinfchaft mie 
allen falfcben Thriften, infonderbeit den gotlofen Prediaern und 
Mierlingen. In diefer Schrift fchreiet er wider den Misbraud der 
Sprachen im Predigen, das ift, wider den Gebrauch des Kebräifchen, 
Griechifeben und Lateiniſchen in den Predigten; auch mider den 
Gebrauch der Bernunftlehre und Rebnerkunft, der Tropen und Figus 
ren u. ſ. w. wider das unordentliche Predigen zu Pauls Croß, oder 
vor der Königin, den Bifchöfen oder Lords, und wider die Pfarhers 
ren in den Kirchfpielen und um Lohn gedungene Prediger. # = = 
Der Titel der dritten Schrift ift: A Book wbich [hewetb the Life 
and Manners of all true Chriftians. in Buch, welches das 
Leben und die Sitten aller wabren Chriften vorftellet, und wie 
unänlich fie den Türken, Papiften und Heiden feyn. Es wers 
den auch die Stuͤcke und Theile der ganzen Gottesgelartheit, 
Das ift, des geoffenbarten Willens und Wortes GOttes durch 
ibre verfchiedene Erklärungen und Abrbeilungen erörtert. 
Eine jede Seite ift in Spalten folgendermafjen abgetheitet ; 
Der Zuftand Der Zuftand | ‚Erklärungen. | Abtbeiluns 
der Chriften. | der "Heiden. gen. 
1) Barum wer:|ı) Warum find | 1) Ebriften find) Chriften, wels 
denwir das Volk die Heiden von jeine Geſelſchaft oder che ein gotfelis 
Gottes und Gott verlaffen Anzal von Gläubi-|ges Leben füren 
Epriftengenen:|und verfluchte gen, weldye vermöge| follen, durch die 
net? Leute auf der Jeines freiwilligen mie] Erfentnis Got⸗ 
Keil wir vers Mel? ihrem GOtt gemady:| tes und der 
mitteilt eines! Weil fie des iten Bundesunter der) Pflichten der 
freiwillig mit HErrn Bund Regierung Gottes Gottſeligkeit. 
unferm Gott ſund Regierung und Chriſti ſtehen, 
gemachten Bun: |verlaffen, oder und feine Geſetze in 
des unter der nicht annemen einer heiligen Ge: 
Regierung Got⸗ rollen, und dars meinſchaft halten, 
tes und Ebriſti rum füren ſie weil fie durd) Chris 
fteßen, und da:Jauch ein ungdeli: |ffum zur Heiligkeit 
ber ein gorfeliges! ches und weltli: Jund ervigen Seligfeit 
und chriftliches| ches Leben. erloͤſet find, von wel⸗ 
Leben füren. 













gefallen waren. 


)Wi JB 217 Die Durch 
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2) Wie follen]2) Wie fürendiel 2) Die Erfentnis] Durch die Be⸗ 
wir ein gotfeliges | "Heiden ein uns GOttes und beriobachtung dies 
und chriftliches goͤtliches und Gotſeligkeit iſt einifer Pflichten, 
Leben füren ? weltliches Leben Arichtiges und fland- 
Durch die Ers| Dadurch, daßihaftes Urtheil von 
kentnis GOttes ſſie GOtt nicht ersifeiner Gottheit und 
und der Pflich: kennen und ſich hoͤchſtſeligem Zuftans 
een der Gorfesifelbft betriegen,\de, und von feinem 
ligkeit, und ſund zu ihrem ei⸗ ganzen Willen in feis 
durch die Beob⸗ genen Verderbeninem Worte, 
achtung dieſer |fündigen und Fe⸗ 
Pflichten. ler begehen. 


Dieſes iſt ein ſehr merkwuͤrdiges und wohlgeſchriebenes Werk⸗ 
gen. Die erſte Spalte, welche den Zuſtand der Chriſten enthaͤlt, 
ift rechtglaͤubig und ein artiger Lehrbegrif der Gottesgelartheit, worin 
die verſchiedenen Stuͤcke des chriſtlichen Glaubens und die verſchiede⸗ 
nen Pflichten und Dbliegenheiten der Religion gezeiget werden. Die 
Erklärungen auf der dritten Spalte find fehr deutlich und nachdrüc; 
- Lich; die zweite Spalte aber, weldye den beiönifdyen Staat, wie 
aud) den antichriftifcyen Staat, wie ew hernach genant wird, ents 
bält, ift ganz und gar wider die Kirche, in Anfehung der Kirchenzuche 
und Regierungsform berfelben, gerichtet, welche darin mit bittern 
Worten durchgezogen, und zugleich die Abfonderung der Browniften 
vertheidiget wird. in Theil davon wird auch der juͤdiſche Staat 
genant, und das ganze Buch enthält bundertundfünfundachtzig Fras 
gen und Antworten. | | 

Im Sahr 1596 wurde eine andere Schrift zur Vertheidigung 
der Browniften an das Licht geftellet,, unter dem Titel: A True 
Confesfion of the Faith: Kin aufrichtiges Glaubensbekentnis 
und demütige Erkennung der Pflicht und Treue, welche wir, 
Ihrer Majeſtaͤt Unterthanen, die fälfchlich fo genanten Brow⸗ 
niften, gegen GOtt beobachten, und gegen Ihre Majeſtaͤt und 
alle andere, die uns vorgeferzt find in dem HErrn, beweifen ; 
in Artikeln, oder Eurzen Sätzen, damit es Die Kefer deſto bef- 
fer und leichter verfteben mögen, abgefaflee und zu uffferer 
Vertheidigung wider die unchriſtlichen Verleumdungen von 
Ketzerey, Abfonderung, Stolz, Halsfisrrigkeit, Untreue, Aufrur, u. 
fw. welche von unfern Seinden aller ®rten wider uns ausgefpren: 
get werden , an das Kicht gefteller. Die Vorrede zu diefer Schrift 
ift vol von Klagen über das harte Verfaren mit den Browniſten, 
und das Slaubensbefentnis felbft ift Fein anderes, als das von einen 
jeden Proteftanten; was aber die Kirche betrift, ſtimmet blos mit 
den Gaundfägen ihrer Abfonderung_überein, welche aus nn 

chrift⸗ 
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Schriftftellen behauptet worden. Auf der leuten Seite-diefes Werkes, 
welches ein dünner Octavband ift, finden wir eine Nachricht von 
ihrer Meinung wegen des Gebets des HErrn, in folgenden Worten: 
„Schlieslich, da wir häufig verleumdet werden, als ob wir diejenige 
„&ebetsformel, welche gemeiniglic) das Gebet des HErrn genant wird, 
„leugneten oder misbilligten : fo haben wir für nötig erachtet, hier gleiche 
„fals in Anfehung deffelben befant zu machen, daß mir daflelbe für eine 
„hoͤchſt volfommene und hoͤchſt vortrefliche Gebetsformel halten und erken⸗ 
„nen, dergleichen Feine Menſchen oder Engel abfaffen koͤnnen; und daß dafs 
„felbe von unferm HErrn JEſu Chriſto gelehret und verordnet wor⸗ 
„den, nicht, daß wir an den Gebrauch eben derfelbigen Worte gebuns 
„den feyn, fondern daß wir, diefer Richtſchnur gemäs, alle unfere Bit⸗ 
„ten und Dankfagungen zu GOott eiwichten jolten, in fofern dafjelbe 
„eine volfommene Formel und ein Mufter ift, welches in ſich einedeuts 
„liche und Hinlänglihe Anweiſung zum Gebet bey aller Gelegenheit 
„und bev allen Bedürfniffen enthält, relche der Kirche GOttes, oder einem 
„jeden Mitgliede derfelben, vorgefallen find, vorfallen oder vorfallen wers 
„des, Diefe Meinung gründen fie unter vielen andern auf folgende 
Stellen des Neuen Teftaments, Matth.6,9. Darum folt ibr auf 
folgende Weife beten: Unfer Pater, der duu.f.w. Auc.u,ı.2 
Einer von feinen Juͤngern fagte zu ibm: GErr, lebre uns be 
sten, gleichwie auch Sjohannes feine Jünger lebrere. Und er 
fagte zu ihnen: Wenn ibr betet, fo ſprechet: Unſer Pater 
u.f.w. (5) Es iſt auch ein Slaubensbefentnis der Bromniften im 
Jahr 1602 von dem gelehrten Herrn Ainsworth und Herrn Johns 
fton an das Licht geftellet worden. Ingleichen hat Herr Robinfon, - 
einer von ihren Predigern, eine Schußfchrift fir die Browniften an 
das Licht geftellet. 

Im Jahr 1612 erfchien eine fehr ſcharfe Schrift wider die 
Browniſten unter dem Titel: The profane Schifm of the Brownifts, 
or Separatifls: Die ungötliche Spaltung der Bromniften oder 
Separatiften, nebſt der Gotloſigkeit, Zwiftigkeiten, uͤppigen und 
abfcheulichen Laſtern diefer unreinen Secte; entdedet von vieren 
ihrer Mitglieder, welche ohnlängft aus der Gefelichaft des Heren Johns 
fon in den Bufen der englifchen Kirche zurück gefehret find. Dafern 
diejes eine richtige Abſchilderung der Browniften ift, fo. müffen fie 
eine fehr ruchlofe Art von Leuten gervefen ſeyn. Es hat einige fehe 
gelehrte Männer gegeben , welche ſich groffe Muͤhe gegeben haben, die 
Bromniften zu widerlegen. De. Ball, der Bifchof von Exeter, 
fchrieb mit groffem Nachdruck der gebrauchten Gründe wider fie in einer 
Schrift, unter dem Titel: A common Apology for the Church of 
England: Eine algemeine Schugfchrife für die Kirche von 
England, wider die ungerechten Vorwürfe der gar zu gerech⸗ 

| sen 


(5) Tıue Confeffion of the Faith of the Brownifts , Article 45. ı 
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gang und Ende zu betrachten, welche wir in einer Anmerkung 
in Augenfchein nemen wollen 8). 


gen Secte, der insgemein fogenanten Bromniften, worin die 
Gründe und Verſchiedenheiten der Abfonderung ausfürlich er» 
Srrert werden. Der berümte und gelehrte Dr. Johan Rainolds 
ſchrieb: A Defence of the Englifh Liturgy againf} Robert Browns 
‚Sebismatical Book, Kine Vertbeidigung der englifhen Lirurgie 
wider das fcbismatifche Buch des Nobert Brown u.f.w. (*) 
Dr. Fulke jchrieb auch fehr gelehrt wider die Browniften; wie aud) 
Herr Dayrel; Bredwell in feiner Entdeckung des Glomers deu 
Browniſten; Giffards Abhandlung von den englifdyen Donatiften, 

und feine Antwort an den Barrow und Greenwood u.f. w. 
8) Im Jahr 1599 wurde eine lange Streitigfeit in gedruckten 
Schriften zwifhen dem Srancifeus Jobnſon einem Browniften 
und dem H. Jacob, wegen einiger Lehrfäge der Browniſten gefüret. 
Diefes alles wurde zufammen zu Middelburg in eben diefem Jahre 
in einem Eleinen aus 91 Seiten beftehenden Quartbande gedruckt, uns 
ter dem Titel: A Defence ofrhe Churches and Miniftery of England: 
$Eine Vertbeidigung Der Rirche und des Predigtamtes von 
England, wider die Gründe and Rinwürfe des Herrn Franci—⸗ 
feus Johnſon und anderer von den Separatiften, welche insge⸗ 
mein Brovoniften genant werden ; welche in zweien Abbandluns 
gen infonderbeit zum Nutzen derer in dieſen Begenden der 
riederlande an das Licht geftellet worden. Sin einer von diefen 
Abhandlungen befinder fih eine Wiederholung von allen den vornems 
ſten Einmwürfen, welde von den Browniſten wider die englifche 
Kirche gemachet worden, tworaus man eine weit volfiändigere Nachs 
richt von den Säsen und Lehren diefer berüchtigten Seete herausbrin⸗ 
gen Fan, als aus irgend etwas, was fonft von derfelben an das Licht 
geftellet worden. Es ift diefelbe gewis glaubwürdig, weil fie von eis 
nem Browniften, einen damaligen Anfürer diefer Secte, gefchrieben 
worden. Mir wollen daher derfelben albier einen Platz einräumen ; 
nicht in derfelben Abficht, in welcher der Verfaſſer fie befant gemachet 
hat, twelches diefe war, die häsliche Verfaſſung der Kirche, wie er 
diefelbe nennet, und die darin noch übrigen und im Schwange gehen: 
den antichriftifchen Abfcheulichkeiten vorzuftellen; fondern um dem 
Leſer auf einen Anbli das ganze Lehrgebäude des Browniſmi vorzu⸗ 
legen, von welchem viele Umſtaͤnde, wenn nicht diefe Wiederholung es 
verhindert hätte, unbefant geblieben feun würden, auch in der That 
allen denen, welche bisher von diefer Secte gefchrieben haben, unbe: 
fant gervefen zu ſeyn fcheinen. Es wird daher diefelbe dem Lefer um 
fo viel angenemer feyn, da fie unferes Wiffens nirgend anders, als in 
| der 

(*) Siehe den Artikel Rainolde (John). 
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der Schrift anzutreffen ift, in welcher fie zuerft an das Licht geftellet 
worden, und deren vieleicht wenige, oder gar feiner von unſern Pefern 
zu jegigen Zeiten wird habhaft werden können, Sie ift betitelt : 


Antichriftifche Greuel, welche in England annoch beis 
behalten werden. 

ı) Die Vermengung aller Arten von Leuten in der Ges 
meinfchaft ibrer (der enalifchen) Kirche; indem die Allerunflaͤ⸗ 
tigften und ihr Same Mitglieder derfelben find. Sodenn wers 
den alle Beamte und Bediente der Kirche, von dem Erzbifchof an, 
bis an den Küfter und Orgelfpieler herab, welche alle von dem antis 
cbriftifchen und Otterngeſchlechte find, erzälet. 2) Ihre Hands 
babung des Wortes, der Sacramenten und Verwaltung der 
Kirche vermittelff der vorerwenten Beamten. Die Browni⸗ 
ften hielten dafür, daß dae gotlofe Leben des Predigers den Sacras 
menten ihre Kraft beneme. Die Titel, Primas, Metropolitan, 
Lords, Ihre Gnaden, Ihre Herlichkeit u. ſ. w. welche den Pra⸗ 
laten beigcleget werden. 3) Daß die unteren Prälaten den 
Metropolitanfigen zu Canterbury und Dorf, eidlicy angeloben. 
4) Daß die geringeren Geiſtlichen, wenn fie das Amt antre⸗ 
ten, den Prälaten und ihren Verordnungen Geborfam ver⸗ 
fprechen,, und wenn fie von den Pfründen in Beſitz gefetzer 
werden , foldyes mit ihrem Eide beftätigen. 5) Daß die Dies 
coni und Priefter einem Lord Bifchofe von einem Ardidiaeono 
vorgefteller werden. 6) Daß diefelbe von den Prälaten, oder 
deren Suffraganeis ordiniret werden. 7) Ihr Pontificale, oder 
Bud) von Einweihung der Biſchoͤfe und Ordinirung der Pries 
ſter und Diaconorum, welches aus dem Pontificali des Papſtes 
genommen worden, wofelbfi ibr Misbrauch der Schrift zu 
dieſem Endzweck, ihre Eollecten, Epifteln, u, f.wo. anzutreffen 
find. 8) Daß fie mir Gottesläfterung Prieftet machen und zu 
Priefteen gemachet werden, indem die Prälaten zu denenjeni» 
gen, welche fie zu Priefleen machen , fagen: Nemet hin den bei: 
ügen Geift , welchen ihr die Sünden vergebet, denen find fie vergeben 
u. ſ.w. 9) Ihre Vermengung bürgerlicher und geiſtlicher 
Aemter und Defugniffe bey gottesdienitlichen Perfonen. 
10) Ihre vorgefchriebene Gebete und Liturgie, welche aus dem 
paͤpſtlichen Mesbuche genommen worden, nebſt eben derfels 
ben Brönung der Pfalmen , Kectionen, Eollecten, Pater No⸗ 
flern, Epifteln, Rvangeliis, Verfikeln, Refponforien u. f. w. 
Die Bromwniften verwarfen überhaupt alle feftgefegte Gebetsformeln 
und hielten dafür, daß das Gebet bes Herrn nicht als ein Geber, nad) 
feiner eigentlichen Form der Worte, zu gebrauchen fey, indem es nur 
zu einem Meufter beſtimmet wäre, nach welchem unfere Gebete aus 

dein 
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dem Stegreif eingerichtet werden müften (6). 12) Das Arenz in 

der Taufe. 15) Der beilige Taufſtein, Die Fragen an die Kin⸗ 

. der bey der Taufe. 14) Das Verfprecyen der Gevattern und 
. Bevarterinnen, daß das Rind glaube, daß esdem Teufel ent 
ſage und allen feinen Werken, u.f.w. 15) Das Tunfen der 

- Kinder durch Weiber, weiches zum Behuf der Retzerey Dies 
ner, Daß die Rinder, weldye ungetaufr fierben, verdammer 
werden. ie wolten nicht zugeben, daß Kinder getaufet würden, 
deren Eltern nicht Mitglieder der Kirche wären, oder von folchen, 
welche nicht für die Erziehung der ehemals Getauften hinlaͤngliche Sor⸗ 
ge trügen. 16) Daß fie den Kranken und vinzelen Perfonen 

das b. Abendmal reichen. ı7) Daß fie daffelbe nicht mir den 
Worten der Einſetzung Ehrifti, fondern mit andern quistbeilen, 

welche aus dem päpftifchen Mesbuche genommen find. 13) Daß 
fie das Sacrament für zwey Pence an jsderman verkaufen, der 
@& begeret. 19) Daß man daſſelbe Eniend empfänget, wodurch 
es zu einem Goͤtzen gemachet wird und Die Ketzerey Narung 

befomt, daß man feinen Schöpfer empfange, und daß man 

folches anbeter, u.f.w. Die Urſach von unferm Knien bey dem 

Sacramente wird in der Rubrike am Ende der Liturgie bey dem 

h. Abdendnial erfläret, zu welchem Ende diefelbe unter der Regierung 

Eduards des Sten dafelbft eingerücket worden. 20) Ihr Xing bey 

Hochzeiten, indem derfelbe zu einem Sacramentszeichen und 

‚Hochzeiten zu einer göottesdienftlichen Aandlung gemachet wers 
den, wodurch die päpftifche Ketzerey Narung bekomt, daß 

der Eheſtand ein Sacrament fey. Sie fahen den Eheftand als eis 

‚nen bürgerlichen Contract an und fagten daher, daß die Beitätigung 
‚ beffelben von der weltlichen Obrigkeit gefchehen muͤſſe; daher fie die feis 
erliche Begehung der Hochzeiten in der Kirche verwerfen. 2ı) Ibe 

Deren bey den Todten, welches fie gleichfals zu einem Stuͤck 

ver. Pflicht des Predigers machen, und der Ketzerey der Fuͤr⸗ 

bitre für Die Todten Ylarung geben 22) Ihe Dankfagen für 

die Sechswöchnerinnen in der Kirche, oder Reinigung der 
Weiber, wobeydie Schrifftelle gemisbraudhet wırd: Die Sons 
‚me fol fie nicht brennen bey Tage, noch der Mond bey Nacht. 
.23) Ihre Gangwoche (*), und Das fodenn übliche Beten über 
dem 


(6) Stoup oder Stubbs Religion of the Hollanders. Alerander Rofs 
View ‚of all Religions. () Die Gangwoche iſt dasjenige, was 
wir die Himmelfartswoche weinen. Das Wort Bang iſt Saͤchſiſch 
und bedeutet ein Zerumgehen, und wurde infonderheit von dieſer 
Woche gebrauchet, wegen der zu der Zeit üblichen Gewonheit, in den 
Grenzen eines Kırchipieles herumzugehen, welches annoch unter uns 
unter dem Namen der Drocegionen gebräuchlich it. Dabex font 

auch die Gangblume oder Himmelfartsblume, d. i. Flas Ambuluto- 
rius, welche genamt wird, weil fie um dieſe Zeit bluͤhet. 
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dem Born und Graſe. Zur Zeit der Kirchenverbeſſerung, da’ die 
feierlichen Aufzüge, welche einen Theil der Feierlichkeiten dieſer Jah⸗ 
reszeit ausmachten, um ihres Misbrauches willen abgeſchaffet wur⸗ 
den, wurde gleichwol zu Veibehaltung des Herumgehens in dem 
Bezirke der Kirchſpiele verordnet (7), „daß das Wolf einmal im 
„Jahre, zu der gersönlichen Zeit, mit dem Prediger und den vornem⸗ 
„ften Leuten des Kirchſpieles, in dem Kirchfpiele, gewoͤnlicher maffen 
„berumgehen und bey ihrer Ruͤckkunft zur Kirche das öffentliche Ge⸗ 
„det halten folte; unter der Bedingung, daf der Prediger an gewiffen 
„bequemen Orten das Volk ermanenfol, GOtt für den Wachstum und 
„Ueberflus der Früchte der Erden mit Herfagung des 103ten Pfalmes 
„Dank zu fagen, zu welcher Zeit auch der Prediger diefen und der» 
„leihen Spruͤche einfchärfen fol: Verflucht fey, wer feines L7ach- 
„baren Brenze verrüder. „ Es find zwar in der That feitdem feine 
dergleichen Gebete verordnet worden. Man hat aber eine Homilie, 
melche in vier Theile abgetheilet ift, wovon die drey erften am Min 
tage, Dienftage und? Mitwoch gebrauchet werden, und der vierte an 
dem Tage, an welchem das Kirchfpiel feinen Umgang hält, 24) Ihe 
Verbieren der Hochzeiten in der Gangwoche, zur Adventszeit, 
in der Faftenzeit und an allen Tagen der Fronfaften,, welches der 
Apoftel ı Tim. 4,1. 2.3 eine Lehre der Teufel nennet. “Ihre Hei⸗ 
ligen: Engel: und Apofteltage, nebſt dem an denfelben vorges 
‚fchriebenen Bortesdienfte. 26) Ihre Saften und Enthaltung 
vom Sleifche, an den Abenden der Sefttage, an den Sreitas 
‚gen, Sonabenden, den Sronfaften, und durch die ganze Fa⸗ 
ftenzeit vor Öfteren. 27) Ihre Vergünftigungen von den Ges 
richten der Prälaten, Fleiſch um diefe Zeit zu effen, in welchen 
Vergünftigungen der beilfame Anbang: fana confeientia, Das 
iſt, mir einem guten Gewiffen enthalten ift; woraus offenbar 
erbeller, daß fie folches zu einer Gewiflensfache machen. Dies 
ſes iſt eine andere Kebre der Teufel, weldbe in der jet ange: 
fürten Schriftftelle ı Tim, 4, 2.3 angemerker wird. "Ihre Vers 
günftigungen von gleicher BBefchaffenbeit, zu den verbotenen 
Beiten, weldhe jetzo nambaft gemachet worden, Hochzeit zu 
halten. 29) Die von eben dieſer Obrigkeit ertbeilte Erlaub⸗ 
nis, an befreieten Orten “hochzeit zu halten. 30) Die Ver» 
‚günffigungen von derfelben, für Knaben und anwiffende Stuͤm⸗ 
per, Pfründe zu genieffen. 31) Desgleichen Vergünffigungen 
für diejenigen, welche fich nicht da aufhalten, wo fie ihre 
Pfebnde haben. 32) Auch zwey, drey, vier oder mebrere 
Pfe&nde zu baben, fo gar tot, quot, das iff, gerade fo viel, 
als ein Menſch baben wil und bekommen Ean. 33) Die Toles 
rationen. 34) Das lus Patronatus and Krnennungsrecht = 
’ ge 2 


(7) Iniund, Q. Eliz, 18, 19. 
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‚geiftlicben Pfruͤnden, nebfi Baufung und Verkaufung des Iu- 
‚ris Patronatus. 35) Ihre Kinfezungen in die Pfruͤnde durch die 
Prälaten, ihre Einweiſungen, ertheilte. Volmachten u. ſ. w. 
36) Ihre Sufpenfionen, Losfprechungen, Abfetzungen von geift; 
lichen Aemtern, Wegnemung der Einkünfte u.f. w. 97) Daß 
die Gerichtsböfe der Prälgten, Kanzler und Eommiffarien die 
Macht baben, allein in den Ban zu thun und loszufprechen. 
38) Ibre Birchenbufle in einem weiflen-Tuche. 39) Ihre Vers 
wechfelung der Rirchenbufle und Losfprechung eines Mens 
ſchen anftat eines andern. 40) Die Sirmelung, oder Einſeg⸗ 
nung Der Rinder Durch die Prälaten,, diefelben durch ein Seis 
chen von menfchlicher Krfindung von der Gnade GOttes zu 
perfichern. 41) Das Steben. bey dem Evangelio. 42) Das 
Abnemen des Butes und Knie beugen, wenn der Name Sjefus 
genant wird. 43) Das Blodengeläute bey Begräbniffen. &ie 
machten Einwendungen wider die Glocken, weil fie vorgaben, daß 
diefelbe zum Gößendienfte geweihet \porden (8). 44) Sürbitter bey 
Begraͤbniſſen und um Lohn geduhgene Teidtragende in Trauer, 
seacht. 45) Das Bebängen und Trauren der Kirchen und 
Todtenbaren mit ſchwarzem Tusche bey Begräbniflen. 46) Ib⸗ 
ve Kosfprechung der Todten, welche unter dem Ban ſier⸗ 
ben , ebe diefelbe, wie fie fagen, ein chriftliches Begräbnis 
haben Eönnen. 47) Die Bögentempel. 43) Die päpftlichen 
Meskleider, als der Öberrod, die geböente Muͤtze, die Pres 
digerbinde, der weiſſe Oberrock in Pfarkiechen und der Bis 
fihofseod in Domliechen. 49) Die Kirchenbefuchungen der 
Lords Bifchöfe und Ardyidiaconsrum. go) Der Prälaten weltlis 
che Herſchaft, Einkuͤnfte und Gefolge. 51) Der Priefter Un⸗ 
terbalt von Bebenden, Weibnachtsopfeen u. ſ. w. +2) Dis 
Eide ex oflicio, vor ibren igeiftlichen Gerichten, bey welchen 
man die Aeute fchwören laͤſſet, fich felber anzuflagen. 53) Der 
Eid der Kirchenvorſteber, den Prälaten alle Verbrechen, Fe⸗ 
ler und Vergehungen anzuzeigen, welche in ibren Rirchfpielen 
wider ihre Artikel und Verordnungen begangen werden, 
54) Daß die Prälaten die Rirche nach dem verfluchten canonis 
ſchen Rechte des Papftes regieren. 55) Endlich, daß fie dieje⸗ 
nigen ins Befängnis fetzen and Landes verweifen, welche dies 
fen jetgterwenten und den übrigen annoch unter ibnen beibes 
baltenen Greueln entfagen und fich derfelben nicht tbeilbaftig 
machen wollen. = +» Sie hatten Urſach, die Kirche wegen diefes 
letzten Punctes zu tadeln ‚ weil fie denfelben fo hart empfunden Pr 
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Aus eben, dieſer merkwuͤrdigen Schrift erfaren wir auch die 
Stellen der h. Schrift, aus weldyen fle ihre Lirfachen der Abfenderung 
hergeleitet haben. Es find folgende: | 

1B Moſ.6,2: Da fahen die Soͤhne GOttes die Töchter der 
Menſchen. 3 B. Moſ. 20,22. 26: So haltet nun alle meine Sa⸗— 
gungen und meine Mechte, und, thut darnach, auf daß euch nicht das 
Land ausſpeie, Darein ich euch füre, daß ihr Darinnen wonet, 
e » Darum follet ihr heilig ſeyn, denn ich dee HErr bin heilig, und 
‚babe euch abgefondert von andern Voͤlkern, daß ihr mein feyn follet. 
‚fe. 6,21: Und die Kinder Iſrael, die aus den Sefängnir waren 
wiederkommen, und alle, die fich zu ihnen abgefondert hatten vonder 
Unreinigkeit der “Heiden im Lande, zu ſuchen den HErrn, den GOtt 
Iſraels, aflen. » s Jef. 52, 11: Meichet, weicher, zieber aus 
von dannen und ruͤret Fein unceines an. Geber aus aus ihrer 
Mitte. Reiniger euch, die ihe des HErrn Geräte traget. ee. 
50,8: Sliebet aus Babel, gebet aus aus der Chaldäer Lande, 
und ſeyd fo rein, als die Boͤcke vor der Herde. » Fer. 51,6.45: 
Slichet aus Babylon, und ein jeder errette feine Sele, daß ihr 
‘nicht untergehet, in ihrer Miſſethat; denn dis ift die Zeit der. Rache 
des HErrn, er wil es ihe vergelten. = » Sieber beraus mein 
Volt, aus ihr, und ein jeglicher errette feine Sele vor dem grimmigen 
Zorn des HErrn. » Hofa,ıs: Wilf du, Iſrael, ja huren, daß 
fi) doch nur Juda nicht auch verfchulde, u.f.w. Amos 4,4.5: 
Sa Eommet her gen Betbel und treibet Sünde, machet zu Gilgal 
der Sünden viel, und bringer eure Opfer alle Morgen und eure Ze: 
henden nad) dreien Jahren. Und bringet vom Sauerteige ein Danfı 
opfer,, und prediget vom freiwilligen Opfer und verfündiget es, denn 
fo habt ihres gerne, ihr Kinder Iſrael, ſpricht GOtt der. HErr. « > 
Apoſtelgeſch. 2,40: Auch mit vielen andern Worten bezeugete er und 
ermanete und ſprach: Laſſet euch helfen von diefem unartigen 
Geſchlechte. Apoftelgefch. 19,9: Da aber etliche verſtockt wa⸗ 
zen und nicht glaubeten, und übel vedeten von dem Wege vor der Mens 
ge, wich er von ihnen und fondente die Jünger ab u.f.w. = » 


2 Cor. 6,17. Darum gebet aus von ihnen und fondert euch ab, 


ſpricht der HErr, und rüret fein unreines an: fo wil ich euch annemen. 
Offenb. 18,4: Und idy hörete eine andere Stimme vom Himmel, die 
ſprach: Gebet aus von ihr, mein Volk, daf ihr nicht cheilhaftig 
werdet ihrer Sünden, und daß ihr nicht empfahet etwas von ihrer 


Plage. 

Die Veranlaffung der Abfonderung der Browniſten war alfo 
fein. Feler, welchen fie an dem Glauben fanden, fondern blos folche, 
weiche fie an der Kirchenzucht, oder Regierungsform der andern Kir: 
hen in England antrafen. Sie hielten die bifchöfliche und die press 


byrerianifche Kirche, im Anfehung der Gerichtsbarkeit der Eonfifto: 
rich, 
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rien, der Elaffen und Synoden für gleich verwerflich, und wolten ſich 
"darum mit feiner von den andern reformirten Kirchen vereinigen, 
weil fie von der Heiligkeit und Gotſeligkeit der Mitglieder, aus wel⸗ 
chen diefelbe beftänden , nicht hinlaͤnglich verfihert wären; und wegen 
‚Duldung der Sünder, mit welchen Gemeinfchaft zu haben, fie für 
‚eine Gotlofigfeit hielten. Die Form des Kirchenregimentes, welches 
fie einfüreten, war democrasifh. Wenn eine Kirche gefamlet wer⸗ 
den folte,, leneten diejenigen, welche Mitglieder zu werden begereten, 
bievon ein Bekentnis ab und unterzeichheten einen Bund, durch mel- 
chen fir ſich verbindlich machten, zufammen nach der Ordnung des 
‚Evangelü zu wandeln. Die ganze Gewalt, Mitglieder anzunemen 
und auszuſchlieſſen, nebft der Entfcheidung aller Streitigkeiten, befand 
fi) in den Händen der Brüderfchaft. Ihre Kirchenbediente, dag 
Wort zu predigen und fir die Armen Sorge zu tragen, wurden aus 
ihnen ſelbſt gewaͤlet, und durch Faften, Beten und Auflegung der Hän- 
de von einigen der Brüder zu ihren verfchiedenen Aemtern abigefondert. 
Sie räumeten aber nicht ein, daß das Prieftecamt ein befonderer Or: 
den fey, und irgend einen unauslöfhlichen Tharacter mittheile. Gleich: 
wie die Wahlftimme ber Bruͤderſchaft jemanden zu einem Prediger 
machte, und ihm die Macht ertheilete, unter ihnen das Wort zu pres 
digen und die Sacramenten zu verwalten: alfo konte auch eben diefe 


. Gewalt fie von diefem Amte abfegen und im bloffe Laien wieder vers 


wandeln. Gleichwie fie behaupteten, Daß die Grenzen einer Kirche 
fich nicht weiter erſtreckten, als auf fo viele, als fi) an einem Orte 
verfamlen, und bey dem Abendmale mit einander vereinigen koͤnten: 
alfo war auch die Mache diefer Beamten in eben diefe Grenzen einges 
ſchraͤnket. Der Prediger oder Pfarrer der einen Kirche konte miche 
in einer andern das Sacrament verwalten, nody die Kinder anderer 
Leute auffer feiner eigenen Gefelfchaft taufen. Einem jeden Laienbrus 
der wurde die Freiheit verſtattet, nad) der Predigt ein Wort der Ers 
manung an das Volk zu reden, und es war bey eininen unter ihnen 
üblich, nach der Predigt Fragen vorzulegen und über die Lehren, wels 
che geprediget worden‘, einen Vortrag zu thun. Kurz zu fagen, eine 
jede Kirche nach dem Entwurf der Bromniften ift eine vereinigte Ges 
ſelſchaft, weiche völlige Gewalt hat, alles zu thun, mas das Beſte 
des gemeinen Weſens erfordert, ohne darüber irgend einer Elafle, Sy⸗ 
node, Kirchenverfamlung, oder irgend einer andern Gerichtsbarkeit 
Rede und Antwort zu geben. 

Der Entrourf der Bromniften aber war keinesweges nen, 
Denn wenn wir ihre Grundfäge mit den Grundfägen der alten Done: 
siften vergleishen: fo werden wir finden, daß dieſelben einerien ſeyn; 
wie der gelehrte Dr. Fulke bewiefen bat. Die Donatiften waren 
die Puritaner ihrer Zeiten; fie hielten dafür, daß die roͤmiſchea⸗ 
ebolifche Kirche entheiliger, und — anders, als unter — 
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volfommenen Leuten, anzutreffen fey; daher fie alle diejenigen , welche 
zu ihnen übergiengen, von neuem taufeten, indem Feine andere Taufe 
gültig war. Sie glaubeten,, daß die Kraft der Sarramenten auf der 
Würdigkeit des Predigers beruhe; fie leugneten die Gewalt ber Obrigs 
keiten, die Ketzer zu beſtrafen u.f.w. (9), Brown aber war niche 
der erite, welcher den Donatifmum nah England gebracht, deilen. 
Grundſaͤtze ſowol als des Browniſmi dafelbft lange vorher von andern, 
unter den verfchiedenen Benennungen der Puritaner und Separati⸗ 
ften angenommen worden. Diefe leßteren waren, wie uns Hor⸗ 
nius meldet (19), diejenigen, welche uuter Eduard dem Sten, der 
Eliſabet und Jacobo dem erften, fich weigerten der englifchen Kir⸗ 
che gleichförmig zu werden, und juerft Purisaner, hernach Separas 
tiften und endlih KTonconforntiften genant wurden. Der erfte 
Anfürer der Separatiften war Bolton; welcher, nachdem er die 
Partey, welche er formiret, verlaffen und feine Irtuͤmer abgeſchwo⸗ 
ren hatte, den Robert Beown zum Machfolger bekam, von wels 
chem die Separatiften, Browniften genant wurden. Da Brown 
als zur Nachamung des Bolton die Secte verlies, wurde Barrow 
fein Nachfolger , welcher unglückliher Weife auf Aureigung der Bis 
fhöfe, zu Tyburn fein Ende hatte. Ihr viertes Oberhaupt war 
Johnſon (er Verfaſſer der Schrift, aus welcher wir oben einen‘ 
Auszug von den Kehrfäßen der Browniſten geliefert haben), welcher 
zufammen mit dem Herrn Yinsworth, deu Verfaſſer der gelehrten 
Erklärung der fünf Buͤcher Moſis, eine Gemeine zu Amfterdam 
anlegte (1). Weil aber diefe in einigen Puncten der Kirchenzucht uns 
eins waren; fonderten fie fid) von einander ab und trieben biefes fo 
weit, daß fie ſich unter einander in den Ban thaten (7). Bald her⸗ 
nach legte ein gewiffer Smith eine Gemeine zu Leiden an. Da 
aber derfelbe ſtarb, Eonte ihn feine Secte nicht lange Überleben , undes 
war mit dem Separatifmo fehr auf die Neige gefommen, ba Ros 
binfon zum Vorſchein kam und demfelben wieder empor half. Diefer 
milderte die Lehrfäge des Brown und brachte ein gutes Vernemen 
unter ihnen auf die Bahn, war aber nicht im Stande, die ganze 
Secte zu vereinigen. Kin Theil derfelben bieng annoch den ftrengen 
Meinungen ihres alten Lehrmeifters des Brown an, und ein Theil von 
ihnen folgete dem Robinfon, und wolte das Anfehen haben, als ob cr 
zwiſchen den Browniſten und der engliſchen Kirche eine Miittelftraffe 
balte, indem fie fih halbe Separatiften nanten ; fie giengen aber zu⸗ 
legt in der That weiter, als die Browniſten felber. Jedoch behiels 
ten die Browniſten, der häufigen Veränderungen ihrer Lehrer —— 
er 


(9) Index Haereticus vor)ber Notitia Ecclefise primitiuge, p. 15. Optatus 
de Schiſ. Donatiſtarum. (10) Gorniue HIN, Ecclef, Cene.ı6, 
(mn) Veals Hit, of the Purirans, Vol, a p. 47. (*) Siebe den 
Artikel: Ainsworth (Senry). 
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erachtet, Überhaupt annoch ben Namen, welchen! fle von ihrem erften 
_ Anfürer Brown empfangen hatten, und zwar annoch verſchiedene 
Jahre nach) feinem Tode. Denn wir leſen in den bürgerlichen Kriegen - 
im Jahr 1640 u.f. w. daß ein Gefindel von 2000 Browniften in die 
St. Paulsfirde in London, (woſelbſt das hohe Commißionsgericht 
feine Sigung hielt,) eingedrungen ſey, ein groffes Getuͤmmel erreget, 
die Banken niedergeriffen und ausgerufen habe: Keine Bifchöfe, kei⸗ 
ne hohe Eommißion u.f.tw. (12) Und im Jahr 1642 thut der König 
Earl in einer Rede, welche er -an der Spitze feiner damals nad) 
Schrewsbury ziehenden Völker hielt, von den Browniften befons 
ders Erwenung, und zwar dergeftalt, daß es ihnen gar keine Ehre 
machet „Ihr werdet,, faget der König, „keine Feinde antreffen, fons 
„dern Verräter, meiftentheils Browniften, Anabaptiften und 
„Atbeiſten; Leute, welche beides die Kirche und den Etaat zu Gruns 
„de zu richten wuͤnſchen, und welche euch bereits darum, meil ihr 
„uns getreu feyd, zum Berderben veruttheilet haben (?3)., Und im 
naͤchſtfolgenden Jahre machte der König es zu einem Artikel in feinen 
- Worfchlägen an das Parlament, „daß eine gute Bille aufgefeget mwers 
„den möchte, das Kirchengebetbuch deſto beffer wider die Verfpots 
„tung und Gemwaltthätigkeit der Browniften, Anabaptiften und ans 
„derer Secrirer zu verwaren (141)., Iedoch verrandelten ſich die 
Bromniften endlid) in Independenten, eine Parten, welche die meis 
ften von ihren Grundſaͤtzen annam, und die man anfänglih Eongres 
gationaliften, hernach Independenten nante, weil fie eine Unabhäns 
gigfeit der Kirchen behaupteten. Es wird aber nötig feyn, eine etwas 
nähere Nachricht von diefer Secte zu ertheilen , weil diefelbe ein Saas 
me von derjenigen ift, deren Urheber den Gegenſtand dieſes Artikels auss 
mahet. Die Independenten hatten ihr Auftommen hauptſaͤchlich 
dem Boodwin, Rye, Bridge, Sympfon und Burrougbs, fünf 
Gortesgelehrten unter der Regierung des Königs Earl des erften, zu 
verdanken , welche um der Gewiſſensfreiheit willen nach Holland hers 
über gegangen waren (15). Diefe hatten verfchiedene bemittelte Kauf: 
leute und andere zu ihren Yüngern gemacht, welche ihnen aller Orten 
nachfolgeten. Die Staaten von Holland namen fie freundlich auf, wie⸗ 
fen ihnen Kirchen zu ihren Verfamlungen an, und bewilligten ihren Pre⸗ 
digern einen anftändigen Unterhalt. Einige von diefen englifcben Fluͤcht⸗ 
lingen lieffen fih zu Rotterdam, andere zu Arnbeim in Geldern, 
nieder. Da fie dergeftalt durch die bolländifche Regierung aufgemuns 
tert wurden, fiengen fie an, ihre Kirchenzuchteinzurichten.. „Sie zogen 
„hiebey,, damit wir ung ihrer. eigenen Sprache bedienen, „die h. Schrift 
„ohne alles Borurtheil zn Rathe; fle betrachteten das Wort GOttes fo 
„unparteiiſch, alses Mienfchen, welche Fleifch und Blut an fich haben, zu 
8993 „irgend 
(13) Echards Hit, of England, p. 483. (13) Hill, of the Troubles 
of Grear Britain by Monteth. p. us. (14) Hif.fof the Troubles 
of Great Britain, p.ı24. (15) Colliers Eecleſ. Hiſt. Vol.2 B.yp. 829. 


838 XXIII. Lebensbefchreibung des Robert Brown. 


„iegend einer Zeit möglich ift; indem der Ort, wohin fie zogen, ber Zur - 
„ſtand, worin fie ſich befanden, und die Sefelfchaft, mit welcher fie reifeten, 
„fie gar nicht in Verſuchung zu einiger Parteilichkeit fürete(!6)., Sie be⸗ 
baupteten, daß eine jede Kieche oder Gemeine hinlaͤngliche Gewalt habe, 
alles, was ihr Kirchenregiment betrift, für fich ſelbſt zu thun und anzuord⸗ 
nen, und daß ſie keinesweges andern Kirchen oder ihren Abgeordneten unter⸗ 
morfen, oder ihnen Rede und Antwort zu geben ſchuldig ſey. Die Grund⸗ 
fäge, worauf fie ihr Kirchenregiment baueten, waren: fich an dasjenige zu 
binden, was die heil. Schrift vorfehriebe, ohne gegen die Meinungen oder 
Gewonheiten der Menſchen die geringfte Achtung zu beweifen, noch auch 
ſich fo genau an ifregegenwärtigen Entfchlieffungen zu binden, daß fie nicht 
zu Veränderungen bey fernern Einfichten und Unterfuchungen Raum lafs 
fen folten. Sie giengen zwiſchen den Presbyterianern und Browni⸗ 
sten die Mitteiftraffe; die eriteven hielten fie für gar zu wilfürlich und 
entfcheidend ; die andern für gar zu ungebunden und unbeftimt (7). Sie 
misbilligten eine Subordinarion unter Kirchipielen und Provinzen, und 
richteten alle ihre Semeinen auf den Fus einer Coordination ein, fo daß 
fie gleichwol der ältern Gemeine eine Art von feierlihem Vorzuge, wiewol 
ohne alle Vermehrung der Gewalt, einränmeten. Bey ihrem Gottesdienft 
beteten fie öffentlich für die Könige und alle Obrigfeiten ; fie lafen und ers 
£läreten die heil. Schrift, und verwalteten die Sacramenten de: Taufe 
und des h. Abendmals. Sie verwarfen alle Gelerſamkeit zur Predigung 
des Evangelii, auch alle vorgefchriebene Gebetsformeln; fie verabfchenes 
ten die Zehenden als abergläubifch und jadifch (8). Syhre öffentliche Kir» 
chendiener waren Prediger, Lehrer, Kirchenvorſteher und Diaconi, Bey 
zene kam alles auf Ermanungen und auf den Kirchen⸗ 
an an ('9) 

Diefe Eongregationaliften , oder Independenten, ergriffen die 
Gelegenheit, welche der bürgerliche Krieg und der Fal der biſchoͤflichen Kir⸗ 
che darbot, Holland zu verlaffen und nach England herüber zu gehen, wo⸗ 
felöft fie ihren Entwurf zu Stande zu bringen und Gemeinen zu famlen ans 
fingen. Die Presbyterianer beflageten ſich hierüber, als über einen Eins 
grif und drangen darauf, daß die. Independenten ber fehorländifchen 
Verfaſſung beitreten folten. Die lektern weigerten fi), hierein zu willi⸗ 
gen, und blieben einc befondere Secte oder Partey (29); ja fie wurden waͤ⸗ 
zend der bürgerlichen Kriege die mächtigfte Partey. Und meil fie bey den 
Angelegenheiten am Ruder ſaſſen, vereinigten die meiften andern Secten, - 
welche ein Misfallen an der englifchen Kirche hegeten, infonderheit die 
Srowniften, fid) mit ihnen, und lieffen ſich afle gefallen, unter dem alges 
meinen Namen der Independenten ihre vorige Namen zu verlieren. 

(16) Apologetical Narrative, p1, 3. (17) Colliers Fcelef. hift, ve fupra, 

(13) Index Haereticus, p.373. (19) Apologerical Nartative, p. 8.9. 

Adus Regiminis a Synodis debent porrigi non peragi, Refponfio lo, 

Norton, p, 114. (20) Colliers Ecelef, Hid, Vul.2 pP. R30, 

V, Le⸗ 
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Abenthelhrabun des Nicolaus Criſpe. 


riſpe (Sir Nicolaus), ein angeſehener 
und getreuer Buͤrger unter den Regierun⸗ 
> gen des Koͤniges Carl des erſten und Koͤ⸗ 
> niges Carl des zweiten, war ein Sohn eis 
nes ſehr angeſehenen Kaufmannes und En⸗ 
kel eines Rathsherrn in London N), wurde 
im Jahr 1598 geboren; und ob er gleich einErbe eines groffen 
Vermoͤgens war, ber Gervonbeit der damaligen Zeiten gemäg, 
zu einer gründlichen Einficht in Gefchäften erzogen d). Sein 
+ Vermögen erhielt durch eine Heirat einen anfenlichen Zuwachs; 
und weiler ein Man von einem unternemenden Geifte, mes 
gen neuer Erfindungen und Entdeckungen aflemal betreibfam 
und bemuͤhet, und, welches fich ſehr felten findet, bey. Sa- 
chen ‚. welche er * die Bahn gebracht hatte, wunderbarlich 
ſorgfaͤltig und fleißig war: warf man bey Hofe bald ein Auge. 
auf ihn? man erhob ihn in den Ritterftand und machte ihn zu 
einem der Pächter der Zölle des Koͤniges c). Da ſich ber 
Handel nah) Guines unter groffen Schwierigfeiten und ab⸗ 
ſchreckenden Umftänden befand, formirete er einen Anſchlag, 
denfelben wieder herzuftellen, welches zu Stande zu bringen 
eine fehr groffe Summe Geldes erfordert wurde. Sein Anz 
fehen aber war fo gros, daß viele reiche Kaufleute freiwillig 
mit ihm an Sorttreibung des Anfchlages Anrheil namen ®). 
Um ſowol ein gutes Beifpiel zu geben, als auch zu zeigen, daß. 
er bey dem Werke, welches ni einmal angefangen, mir 

99 4 


a) Stows Survey of London, publifhed by Strype, Vol.a c.3 ps = 
b) Charakters uf eminent- citizens of London, p. 97. Monusnentul 
infeription in the chappel ar Hammerimitb, c) Lloyds loyal 

Suſſerets, p. 627. d) Hiltorical account of the al trade 10 
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zju verharren Willens fey, fies er das Caſtel Cormantyn auf 
der Goldfüfte auf feine eigene Koften anlegen e). Durch die» 
fe wohl überlegte Vorſichtigkeit und durch feine nachmalige . 
weife und behutfame Verwaltung, wurde die Handlung vor 
ihm und feinen Handelsgenoſſen fo hoc) getrieben, daß fie jär- 
lich funfsigtaufend Pfunde unter einander vertheileten I). Da 
die Zeiten finfter und unruhig wurden, und die Angelegenheis 
ten des Königes dermaflen im Gedränge waren, daß er aus 
Mangel an Gelde nicht wuſte, mas er anfangen folte, brach⸗ 
ten ihm Nicolaus Crifpe und feine Gehülfen bey Pachrung 
der Zölle, da fie kurz zuvor Darum angefprodhen worden, und 
da man ihre Weigerung bey dem Parlament als ein Ders 
dienft würde angefehen haben, eine recht groffe Summe von 
hunderttaufend Pfunden auf einmal auf 9), und zwar mit fol. 
chen Umftänden einer Vereitwilligfeit, wovon man mit Wars 
heit fagen Eonte, daß fie den Werth diefes guten Dienftes vers 
doppelten 2). Nachdem der Krieg ausgebrochen und mitten 
| unter 
-£) Siehe die Infcheift auf dem Denkmal in ber Kapelezu Zammerfmirh, 

f) Aloyds loyal Sufferers p 627. Hift, of the Englifh trade ro Gui- 

nea, P. 10%. 8) Lloyde loyal Sufferers „ p. 637. 

" U) Es gefchahe nur kurz vor dem, da der König ſich gendtis 
get fand, Kondon zu verlaſſen, daß er ſich zu der Notwendigfeit ges 
bracht fahe, diejenigen vier anfenlichen Bürger , welche damals Paͤch⸗ 
tee. der Zölle waren, um eine nicht geringere Summe ale hunderttaus 
fend Pfund Sterlinge anzufprechen, welche noch dazu fogleich geliefert 
werden folten (1). Diefe Pächter der Zölle waren, Sie Ficolaus 
Erifpe, Sie Abraham Dawer, Sir Johan Jacob und Sir Jo 
han Weſtenbolme. Da die Sache dem Sir Nicolaus vorgetrar 
gen wurde, fügte er: „Es wäre eine groſſe Summe und ein Eurjer 
„Termin, die. Vorſehung aber habe ihn in den Stand geſetzet, und feis 
„ne Pflicht und Treue mache ihn willig, fein Antheil, fo bald es Sei⸗ 
„me Majeftät begereten, auezuzalen., - Sir Abraham Dawes hatte 
einige Anverwandte, deren Neigungen ſich auf die andere Seite lenk⸗ 
ten, und welche ſich aufferdem von ihm groſſe Hofnung machten. 
Diefe vergröfferten die Summe, welche verlanget wurde, Die Unge⸗ 
wisheit der Wiederbezalung derfelben, und die Gefar, Daß es. von dem 
Parlament übel aufgenommen werden möchte, welches auf eine gleis 
che Summe dringen Eönte, „Gut,, fagte Sir Abraham, ar” 

' | J— 


(1) Lloyds loyal Sufferers, p.6a7. 
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unter allen Verwirrungen, womit derſelbe verknuͤpfet war, 
fur er fort, einen Handel nach Holland, Franckreich, 
Spanien, Italien, Norwegen, Moſcau und der Tuͤr⸗ 
key zu treiben, wodurch er dem Könige beinahe hunderttau⸗ 
fend Pfunde järlich verfchafte, und noc) darzu die meiften Has 
fen offen und in benfelben beftändig Schiffe zu feinen Dienſten 
bereit hielt. Aller Briefrvechfel und Zuſchub von Waffen, 
welche von ber Königin in Holland und von des Königes - 
Agenten in Dännemark ausgewirfet wurden, wurden feis 
ner Sorgfalt anvertrauet und durch feine Klugheit und Wachs 
famfeit ficher in der nordifchen Gegend an Land gebracht, und 
denen, für welche fie beftimmer waren, in die Hände gelie- 

fert h)). _ Ben Betreibung fo vieler Figlicher und beſchwerlicher 
Angelegenheiten wurde er einen fehr weitläufigen Briefwechſel 
zu unterhalten genötiget, bey deſſen Fortſetzung er eine erftaun« 
liche Geſchicklichkeit bewies, indem er ſich kaum jemalen der 
. Ziffern bedienete, fondern feine Briefe in einer fo fonderbaren - 

| Gags Schreib 


h) Charadters of eminent Citizens in Lendon, p.97. 


„iſt alfo das Ärgfte, was gefchehen fan, und ich danfe GOtt, daß er 
„mic, in den Stand gefeßet hat, meine Pflicht zu bemweifen und auch 
„dafür zu büffen (2), Dem Sir Johan Jacob, welcher nicht als 
fein fehr aufrichtig getreu, fondern aud) , welches ſich gemeiniglich beis 
ſammen findet, eın Man von einer hitzigen Gemuͤtsart und einem zaͤrt⸗ 
lichen Herzen war, gefchahen Vorftellungen von gleicher Befchaffenheit. 
„Was ?, fagte diefer zur Antwort, „fol ich mein Vermögen behalten, 
„und zufehen, daß es dem König an demjenigen fele, womit er mich 
„bey demfelben befhügen fan? Gefält es GOtt, den König zu fegnen, 
„ſo werde ich, wenn ich ihm gleich alles weggebe, was ich habe, nichts 
„verlieren; wo nicht, fo werde ich nichts retten, wenn ıch gleich alles 
„behalte, was ich habe 3)., Sir Joban Wolftenbolme, ein herz» 
hafter und offenherziger Man, nab jeko fein Antheil, fo wie hernach 
Summen her, ohne einige Worte zu machen (+). Er 
und Sir Nicolaus Erifpe erlebten es, die Wie ftellung des 
Koͤnigs zu Sehen, und wiederum unter dem König Earl dem zten 
Pächter der Zölle zu werden, nachdem ihnen und den übrigen diefe 
Probe ihrer pflihtmäßigen Treue theuer zu ftehen gefommen war, 


(a) Aus einer Handſchrift, welche ehemals dem Peter le Neve, Eſquv. 
zugehoͤret hat. (3) Engliih Raronettage, Vol, 4 P- 450. 
(4) Aus den von ber Familie erhaltenen Nachrichten. 
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Schreibart abfafte, daß feine Abfichten vor der Vermutung 
feiner. Zeinde ganz verborgen wurden, und doch denen, mit 
welchen er etwas vorhafte, ganz verftändlicy waren i). Er 
befas auch eine unvergleichliche Gefchiclichfeit, eine jede Sa— 
he, welche er einmal ausgedacht hatte, zu Stande zu brins 
gen; wozu biefes nicht wenig beitrug, daß er in Sachen, wel⸗ 
che Verſchwiegenheit erforderten und gefärlih waren, felten: 
andern Händen auffer feinen eigenen trauete. Diefes zu era 
leichtern, gebrauchte er allerley Arten von Berftellungen; zus 
mweilen, wenn man glaubte, daß er an einem Drte fich aufs 

halte, befand er ſich wirflih an einem andern; ‘Briefe von 
Wichtigkeit überbrachte er ſelber, fo daß er fich in einen Briefe 
träger verkleidet hatte; wenn er Nachrichten einziehen wolte, 
gieng er am Ufer des Waffers mit einem Korbe vol lindern 
aufdem Kopfe; und zwiſchen London und Oxfort reifete er 
hin und her in der Tracht eines Butterweibes zu Pferde, zwi⸗ 

ſchen ein Paar Brodkoͤrben ). Er war der vornemfte Urhes 
ber des mohlangelegten Anfchlages, des Königes Bolmacht zur 

Ausrüftung von Soldaten zu London befant zu machen, 

welcher durch einen andern Anfchlag, den Herrn Waller aus 

Furcht verriet, vereitelt wurde, worüber Tomkins und Cha⸗ 

loner das Leben einbüfleten I), und wovon mir in einer fehr- 

berümten Hiſtorie nur eine gar dunfele Nachricht haben m) * 

| — 


i) Lloyds loyal Sufferers, p. 628. P) Charadters of eminent Citi- 
zens in London, p.97., 2loyds loyal Sufferers, p. 627. [) Di: 
cars Parliamentary Chronicle, p.359. m) Clarendons Hilt. 
of the Kebellion, p.317- 318. 319. 


Bd) Wir haben in dem Werke des- Grafen von Elarendon. 
eine ſehr ausfürliche Nachricht von dem Vorhaben des Herren Waller 
und von den Mitteln, welche er gebrauchet,, daflelbe zu Stande zu. 
bringen, ingleihen von der Art und Weiſe, wie daffelbe entdecfet wor⸗ 
den. Dieſer Lord nimt fodenn Gelegenheit, uns zu erzälen, daB 
das Parlament, feine Gefar zu vergröffern, diefen Anfchlag mit einem 
andern vermenger habe, welder in den Quartieren des Königs geſchmie⸗ 
det worden. Weil num diefes ausdrädlich die Perfon angehet, von 

welcher wir reden: fo iſt es nötig, daß der Lefer davon wiſſe (5). Es 
hatten ſich nad) des Königs Ankunft zu Oxford viele Bürger von gu⸗ 
| tem 


( Elarendons Hifory uf the Rebellion, p. 328. 
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Es iſt indeſſen ganz gervis, daß in dem Anfchlage felber ,- in 
fo fern als Sir Nicolaus Criſpe daran Antheil gehabt, 
ur nichts 
tem Stande, welche in London verfolget. oder argwoͤniſch angefehen - 
wurden, zu dem König begeben; und weil fie hoffeten, daß, dafern 
der Winter Eeinen Frieden hervorbrächte, der Sommer den König mie 
einen Kriegesheer vor diefe Stadt bringen würde, harten fie einige 
Unterredungen darüber gehalten, daß fie aus eigenen Mitteln, und 
vermöge ihres eigenen Anfehens, einige Negimenter zu Fus und zu 
Pferde auf die Beine bringen und ſich mit einigen Edelleuten aus 
Kent vereinigen wolten , welche ebenfats zu einer dergleichen Unterne⸗ 
mung geneigt waren. Unter diefen befand ſich Sir Nicolaus Erifpe, . 
ein Bürger von guten Mitteln, von einer ftarfen Handlung und ein . 
geſchaͤftiger eifriger Man, welcher ohnlängft von dem Haufe der Ger 
meinen mit groffer Strenge verfolge worden, und darauf von Con⸗ 
don geflüchtet war, weil er ſich in einer Bitſchriſt um den Frieden in 
der Stadt als einen gar zu groffen Eiferer bewiefen hatte. Dieſer 
Edelman unterhielt mit Fleis noch eine Kundfehaft mit diefem Orte, 
vermittelft welcher er dem König öfters fehr brauchbare Nachrichten er: 
eheilete und ihn verficherte, daß er eine gar anfenliche Partey babe, 
welche dafelbft zu feinem Vortheil zum Vorſchein kommen würde, fobald 
feine Macht fo nahe feyn würde, daß fie ihnen zu einiger Unterſtuͤtzung 
dienen koͤnte. Endlich, es mag nun feyn, daß er durch feine dortige 
Briefwechsler angereiget worden, oder daß er feinen eigenen mutigen 
Neigungen und Entfchlieffungen zu fehr gefolget und geglaubet, daß 
alle, welche eben fo ehrlich wären, auch eben fo beherzt feyn würden, . 
bat er den König, „ſolchen Perfonen in der Stadt London, melde 
„er benennen würde, eine Volmacht unter dem groffen Siegelvon Eng⸗ 
„land, nach Art einer Volmacht zur Ausrüftung von Soldaten, zır 
„ertheilen , vermittelft welcher , wenn die Jahreszeit käme, feine Parts 
„ten daſelbſt in guter Zucht und Ordnung erfcheinen würde; und dieſes 
„würde von folchen Leuten verlanget,, welche am beften wüften, mas 
„für eine Unterftäßung und Volmacht erfordert wiirde, welche diefelbe, 
„wenn man ihnen trauete, entweder gar nicht, oder zu einer folchen ' 
„Zeit ausfüren würden, da Seine Majeftät hievon reichlihen Nutzen 
„fpüren würde, dafern die Sache mit einer folhen Verſchwiegenheit 
. „getrieben wuͤrde, welche der Gefar gleich wäre, welche diejenigen lau: 
„fen würden, die ſich dazu gebrauchen lieſſen, Der König machte 
dawider die Einwendung, daß ein glücklicher Ausfchlag unwarſcheinlich 
wäre, und daf die Verfelung des Endzweds den Unternemern Schas 
den thun möchte. Der, Beförderer der Sache aber war ein in der‘ 
Stadt fehr beliebter Dan, woſelbſt er ein Anfürer der Trained 
Bands (Stadenilig) geweſen, bis er durc eine Verordnung —* 
dieſer 
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chts unanftändiges enthalten geweſen, und daß man gar.Feis 
n richtigen Grund-gehabt, wegen Entdeckung deffelben ihm 
. einen 


efer Milig abgefeget worden, welches fein Anfehen mehr vermehret 
s geſchwaͤchet hatte, und diefer bildete fich ganz ficher ein, daß der 
önig hievon einen anfenlihen Vortheil haben wuͤrde. Wenigſtens 
tlangten es diejenigen, welche dafelbft svaren, und mwolten ohne eine 
he Volmacht ſich nicht fehen laffen. Der König bewilligte demnach 
e Sache, und überlies ihm die Ernennung aller Perfonen, die in der 
olmacht ftehen folten , indem er von ihm gewis glaubte, daß er nach 
m Rath und der Vorfchrift folcher Leute gehandelt Habe, welche ſich 
e Sache am meiften angelegen feyn lieſſen. Damit die Sache vers 
wiegen bliebe, trug der König die Ausfertigung und Beftellung der 
olmacht dem Sir Nicolaus Erifpe felber auf, welcher diefelbe nicht 
ehreren befant machen folte, als er nötig fände. Er wirfte es alſo 
ı8, daß eine ſolche Volmacht, als er verlangte, welches nichts anders 
s eine Volmacht zur Ausräftung von Soldaten war, ohne Wiffen 
ıd ohne den Rath irgend eines Rathgebers oder Staatsbedienten von 
nen, welchen der König damals am meijten trauete, von bem König 
aterzeichnet und mit dem groffen Siegel gefiegelt wurde. Da diefes 
ſchehen und dieſelbe annod) in feiner Verwarung war, kam die Lady 
ubigny vermittelft eines Paſſes und mit Einwilligung der. Parlas 
ıeneshäufer nach Oxford, um nad dem Tode ihres Ehemannes, 
eicher bey Edghill Hetödtet worden, die Angelegenheiten wegen ih⸗ 
skeigenen Vermögens mit dem König in Richtigkeit zu bringen. Und 
dieſe ihre Geſchaͤft dafelbft in wenigen Tagen verrichtet Hatte, und 
wück zu Eehren im Begrif ſtand, Fam Sir Nicolaus Erifpe zudem 
oͤnige und bat ihn, „dieſe Aady, welche einen Pas hatte, und ſich 
Ufo Sicherheit auf ihrer Reife verfprechen Eonte, zu erfuchen, eine 
Heine Büchfe, (in welche diefe Volmacht geleget werden folce,) mit 
ich zu nemen, und fie fo lange in ihrer eigenen Verwarung zu behal⸗ 
ten, bis ein Edelman diefelbe vermittelft eines Zeichens, (welches Zeis 
chen er anzeigete,) von der Lady abfordern würde, ‚damit er diefelbe 
einem von den Männern, welchen man fid) anvertranet hätte, zu: 
ſchicken Eönte, welcher diefelbe fo lange bey fich behalten folte, bis ſich 
eine Gelegenheit ereignete, fie auszufüren., Der König erſuchte 
emnach die Aady Yubigny, die Buͤchſe mit groſſer Sorgfalt und 
zerſchwiegenheit mitzunemen, indem er ihr anzeigte, „daß feinen eis 
genen Dienften viel daran gelegen waͤre,, und diejelbe auf eine folche 
Beife und mit einer folhen Sicherheit abzugeben, wie oben er: 
venet worden; melches fie that, und innerhalb wenigen Tagen nad) 
rer Ruͤckkunft nad) London diefelbe einer Perfon einhändigte, wels 
ve man beftinmet hatte, fie abzufordern. Wie diefe — 
et 
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einen Vorwurf zu machen, oder auch nur einen Verdacht auf 
ihn zu werfen. Es feheinet aber , daß der vorneme Schrift 
fteller von den hieher gehörigen Umftänden nicht völlige Mach« 
wicht gehabt, und daß er entweder vorſetzlicher Weife, ober 
aus Unachtſamkeit, des Sir Nicolaus Erifpe Anfchlag, des 
Königes Volmacht zur Ausrüftung von Soldaten in Lon» 
don auszufüren 9), welches eben fo rechtmäßiger Weiſe, als 
an irgend einem andern Orte hätte gefchehen fönnen, mit eis 
nem andern Anfchlage, das Parlament zu überrumpeln, ver- 
menget, welcher vom Heren Waller darneben gefaſſet wurde; 
‚welchen auszufüren er ſich anfänglich mit vielem Eifer angeles 
gen feyn lies, bis er endlich, da er fand, daß er ſich in eine 
Sache eingelaffen, welche zu betreiben ihm zu ſchwer wäre, 
plöglic) den Muth finfen lies; da fodenn einige von den Räs 
delsfürern in dem Haufe der Gemeinen, da fie den zıften 
May 1643 Nachricht erhielten, daß man etwas zu ihrem 
Nachtheil unter Händen babe 9), fogleich den Herrn Waller 


ın 
n) Mays Hif. of che Parlament uf England, 1.3 p. 45. 8) Aufbs 
wortbs Colledions, P.3 Vol,2 p.324. . 


decket worden, habe ich niemals erfaren Finnen. - Denn obgleich Here 
Waller die Ehre hatte, öfters zu diefer Lady einen Zutrit zu haben, 
und fie von ihm glaubte, daß er ein Edelman ſey, welcher den Diens 
ften des Könige auf das volfommenfte ergeben twäre, welchem fie folge 
lid) das, was fie wufte, füglich anvertrauen Eönte: fo konte doch die 
Lady, weil fie felber nicht wuſte, was fie mit fich fürete, feinen an 
dern davon unterrihten. Es ift aus diefer Nachricht ganz offenbar, 
daß der vorneme Gefchichtfchreiber felber nicht viel um das Geheimnis 
gerouft, und diefes mag vielleicht veranlaffet haben, daß er feine guͤn⸗ 
ſtigere Meinung davon geheget hat; daß er geglaubet, als ob Sie 
Nicolaus Erifpe fid) durch feinen Eifer in diefer Sache etwas zu weit 
fortreiflen laflen ; daß er wegen des Mangels an Muth, bey denen, wel⸗ 
che an der Sache Theil hatten, gar ſehr gerweifelt, daß diefe Vol⸗ 
macht, man möchte damit umgehen, wie man wolte, zum Vortheil 
des Könige ausſchlagen koͤnnen; und daß er bey allem dem niemals 
ausfündig machen Finnen, auf was Weiſe die urfundlihe Volmacht 
bem Parlament in die Hände gekommen, weil die Lady Aubigney 
dieſelbe, wie fie angerwiefen war, ausgeliefert hatte, und fie alfo auſ⸗ 
fer ihren Händen war, ehe fie entdecket wurde; weil auch diefelbe, fo 
Lange fle in ihren Händen war , nichts davon dem Kern Waller habe 
hagen koͤnnen, weil fie felber nicht getuuft, was es wäre, 
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in Verhaft namen und von ihm eine volftändige Entdeckung 
heraus brachten, in welcher vermöge der Nachricht, die fie am 
"das Sicht ftelten, diefe beide Anfchläge deutlich unterſchieden 


wurden 6). Durch die Entdeckung diefes Handels fahe fich 
* Sir 


€) Wir Haben zu Ende der legten Anmerkung die Schwierig⸗ 
keiten angezeiget, bey welchen der vorneme Gefchichtfchreiber,, wie aus 
- feiner eigenen Nachricht Elar genug iſt, fih aufgehalten hat, Es iſt 
zwar an dem, daß er es an dem Parlament als ein unredliches Vers 
foren anfiehet, daß es diefe beiden Anfchläge unter einander vermenget ; 
“welche Anmerkung von ihm ſehr wohl gegründet ift: es ift aber doch 
Elar genug, daß er diefelbe felber nicht genug unterſcheidet, fondern die 
Felſchlagung des Anfchlages des Sir Nicolaus Erifpe dem Mangel 
‚an Much bey denen, welche ihm betreiben folten, zufchreibt. Die 
Warheit zu fagen, fo findet ſich fein Stüd von fo groffer Wichtigkeie 
in der Geſchichte der damaligen Zeiten, welches von allen unfern alge 
‚meinen Befhichtfchreibern fo dunkel, fo unvollommen und fo verwirt 
erzälet tworden, als diefes. Der Herr Yechidiaconus Echard (6) 
nimt alles, was er von der Sache faget, von dem Grafen von Ela» 
‚wendon, und tabelt das Parlament wegen Bermengung diefer beiden 
Aunſchlaͤge, dabey er zu gleicher Zeit daſſelbe rechtfertiget, indem er nicht 
zeiget, wie fie unterjchieden werden muͤſſen. Diefes hat einem andern 
Schriftſteller Gelegenheit gegeben (7), beide dem vornemen Pair und 
dem ehrwuͤrdigen Schriftfteller vorzumerfen, daß fie entweder nicht 
aufrichtig zu Werke giengen, oder doc) fid) felber widerſpraͤchen; und 
er glaubet durch Anfürung einiger Stellen aus den Sterbereden des 
Herrn Tomkins und Herrn Ehalloner diefe Sache völlig. bewieſen 
und das Parlament gerechtfertiget zu haben, Eime Eleine Aufmerk 
famfeit auf die Begebenheiten und Zeitbeftiimmungen twird dieſe ganze 
Sache aufklären und ung fähig machen, diefelbe in ihr gehoͤriges Licht 
au feßen; welches gewis eine der nüglichften Abfichten ift, zu welchen 
diefe Art zu fchreiben Fan gebrauchet werden. Sir Nicolaus Erifpe 
blieb fo lange zu London, als er dafelbft mit Sicherheit bleiben fonte, 
oder einige Hofnung hatte, dein König Dienfte zu tbun. Da er aber 
von feinem Amte unter den Trained Bands (der Stabtmilis) abges 
feßet und wegen Beförderung einer Bitfihrift um ben Frieden bean⸗ 
det wurde, auch fahe, daß Sir Richard Gurney, der damalige Lord 
. Mayor vonkondon, in Verhaft genommen, abgefeßer und beftrafer wur⸗ 
be, weil er that, was er für feine Pflicht hielt, indem er die Pros 
clamation des Königs befant machte, welche auf die Ausfürung ber 
Vol⸗ 


(6) Hit. of England, p,570. (7) Oldmitons Hikory of the Stuaru. 
Vol,z p,222, 


“u 
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Sir Nicolaus Criſpe genoͤtiget, ſich den Weg, welchen er 
zu erwaͤlen Willens war, oͤffentlich und deutlich merken zu 
laſſen. 


Volmacht, Soldaten auszuruͤſten, zielete, flüchtete er nach Oxford (8). 
Weil ihm das Ohr des Königs offen ftand, ift es fein Wunder, daß 
er demfelben Nachricht ertheiler, daß er in der Stadt London eine 
ſtarke Partey habe, welche begierig wäre, fid) in feinen Dienften ans 
zugreifen und Regimenter von Reutern und Fusvölfern auf ihre eigene 
Koften auf die Beine zu bringen; welches zu thun fie um fo viel mehr 
geneigt wären, weil fie, fo lange fie unter der Gewalt des Parla⸗ 
ments verblieben, wider die Vorſchrift ihres Gewiſſens Waffen und 
Geld beizutragen , und gewiſſermaſſen wider diejenige Partey, welcher 
fie wohl wolten, Dienfte zu thun genstiget würden. Um, fie aber in 
den Stand zu feßen, ihre Abfichten auszufüren, und damit fie etwas 
haben möchten, welches fie für eine gefegmäßige Befugnis hielten, ihr 
Berfaren damit zu verrheidigen, mar es nötia, daß fie eine Volmacht 
son dem König haben möchten, wodurch fie bevolmächtiget würden, 
dasjenige zu thun, welches fie zu thun gemeigt waren, wie auch einen 
Feldherrn zu ernennen und Kriegesbedienungen auszutheilen; weldyes 
der inhalt der Volmacht unter dem Eöniglichen groffen Siegel war, 
welche zu Oxford den ı sten Martii im achtzehnten Jahre der Res 
gierung des Königs datiret it (9). Die Perfon, die fie im Sinne 
hatten , welche die Völker , die fie auf die Beine bringen wolten, ans 
füren folte, war Sir Augb Pollard, ein Mitglied des Parlaments; 
welcher ſich aber damals als ein Gefangener in dem Schuldgefängnis 
befand, und es folte ein Haufe von den Völkern des Königs bis auf 
funfzehn Meilen von London heranruͤcken, ihre Unternemungen zu bes 
fördern, fie, dafern man es thulich fände, zu unterftügen, oder im 
Fat fie genötiget worden , fich zu entfernen „ ſich mit ihnen zu vereini⸗ 
gen (19) Diefe Volmacht war an die Ritter Sir Nicolaus Erifpe 
und Sir George Stroud; den Ritter Sir Thomas Bardiner, 
Regiſtrator von London; den Ritter Sie George Binion; die 
Eſquires, Richard Kdes und Marmaduke Royden; und anden 
Thomas Brown, Peter Paflon, Earl Bennings, Eduard Ear: 
leton, Roger Abbot, Andreas King, Wilbelm White, Stes 
pbanus Bolton, Robert Alden, Edmund Softer, Tbomas 
Blinkborne , edle Herren aus London, und an alle andere dergleis 
hen Leute, gerichtet, welche, der wahren Abficht und dem Inhalt dies 
fee Volmacht gemäß, zu Generals, Dberften, Oberſtlieutenants, 
Dberftivachmeiftern oder andern Officiers von biefer — 

ung, 


(8) Echards Hif, of Engl. p. 570. (9) Aufhworthe hiftorical col- 
lettions, P.3 Vol, 2 p. 324+327 (10) Vicars Parliamentary 
chsunicle, p. 359, wu 
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laſſen. Er brachte demnach ein Regiment Keuter zu den 
Dienften des Königes auf eigene Koften auf die Beine, : ftels 
lete 


fung, ernant und verorbmet werden folten. Es ift hieraus ganz offer 
bar, daß diefe Volmacht gar nicht e8 zur Abficht gehabt, ein geheimes 
Verſtaͤndnis zu unterftügen, oder ein dunkles und heimliches Complot 
wider das Parlament zu verdeden, fondern nur diejenigen, welche in 
diefem Streit zwiſchen dem König und dem Parlament dem erftern 
zugethan waren, in den Stand zu feßen, ſich Öffentlich zu erklären, 
Diefe Unternemung wurde mit einer folhen Verſchwiegenheit getrieben, 
daß fie volfommen zur Bolziehung reif, und der letzte May zum Tage, an 
welchem man den Aufftand anfangen wolte, ‚beftimmet war (tn), Eg 
befand fich aber unter den ‘Perfonen, welchen man fich in diefer Sache 
anvertrauet hatte, ein gewiſſer Herr Tomkins, ein alter und getreuer 
Diener des Königs, welcher ein Schwager des Herrn Waller war, 
und dieſem machte dieſer Edelman feine Anſchlaͤge, welche von einer 
andern Befchaffenheit waren, befant. Kerr Waller machte ſich auch 
durch feine Beihuͤlfe eine anſenliche Partey in der Stadt, melde er 
dadurch anfrifchete, daß er fie verficherte , daß die meiften Lords und 
viele Mitglieder des Unterhaufes ihnen zugethan wären und ſich zur 
gelegenen Zeit mit ihnen vereinigen würden. Weil Tomkins fich hier» 
auf verlies, berebete er feine andern Freunde, ihren Aufftand zu ver» 
fhieben ; und an eben dem Tage, am welchem derſelbe hätte gefchehen 
ſollen, wurden die Anfchläge des Herrn Mallers entdecket (12). ie 
diefes zugegangen ſey, zu erörtern, gehöret nicht hieher; es gab aber Ges 


legenheit, daß Herr Tomkins, Herr Ehalloner, Herr Blinkhorne . 


und verfchiedene andere in Verhaft genommen wurden. Die Aufs 
. findung der Volmacht war, obgleich ſolches dem vornemen Geſchicht⸗ 
ſchreiber unbefant geblieben ‚ nichtsdeftoweniger eine ganz Öffentlich bes 
kante Sache. Denn Hert Tomfins war die Perfon, welche dieſelbe 
von der Lady Aubigney abholen mufte. Diefer vergrub diefelbe, wie 
er bey feinem Verhör befante, zu feiner eigenen Sicherheit in feinem 
Keller ; worauf fie fogleich aufgegraben wurde und alfo dem Parlament 
in die Hände geriet (13), Man finder aber doch nicht , daß man wes 
gen der Perfonen, welche urfpränglich an diefem Anfchlage Antheil ges 
habt, einige fonderlihe Entdeckungen herausgebracht habe, obgleich 
derfelbe, wie bereits iſt angemerfet worden, reif zur Bolziehung, 
Heren Wallers Eomplot aber nur noch eine unzeitige Frucht war. 
Den zoften Junti wurde zu Guildhall ein Kriegesrecht gehalten, bey 
welchem der Graf von Mancheſter den Vorſitz fürete, und vor — 
| em 


iehe die i rth. m 
nn ed een — —— * 


letions, B,5 Vol, 2 p.324- 537. 
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lete fich felbft an die Spige deſſelben, und that ſich eben fo vor« 
treflich in feinem Sofdatenftande hervor, als ſolches jemals in 
feinem bürgerlihen Stande gefhehen war. Da man bie ‘Bes 
lagerung von Bloucefter befhlos, wurde dem Sir Nico⸗ 
laus Erifpe aufgetragen, mit feinem Regiment Reuter ben 
Zug der Artillerie des Koͤniges von Oxford zu bedecken, weis 
chen wichtigen Dienft er fehr herzhaft ausfürete P), In dem 
folgenden Monat September begegnete ihm ein fehr ge 
! licher 
p) Aloyds loyal Sufferers, p.627. Geathe Chron. p. 52. 


fem wurden Here Tomkins, Herr Eballoner, Herr Blinkhorne, 
Here Abbor und Herr White verhoͤret, von welchen über die vier 
erfteren das Todesurtheil gefprochen wurde. Kerr Tomkins wurde 
feinem einenen Haufe gegenüber hingerichtet, und nante bey feinem 
Tode die Sache, um welcher willen er fterben mufte, eine. thoͤrichte 
Unternemung, und fagte, daß er fid aus Liebe gegen feinen Schwas 
ger in diefelbe einflechten lafien: welches Elar beweifet, daß er mit der 
shörichten Unternemung den Anſchlag des Herrn Wallers gemeis | 
net habe. Kerr Eballoner lies fid) vom Herrn Peters zum Tode 
bereiten, und es zeiget ſich, daß er ein Eiferer für die puritanifchen 
Grundfäge geweſen ſey. Er faget freilih, daß er mit Necht fterbe; 
ihm ift aber folglich) nur Herm Wallers Anfchlag befant geweſen. Er 
wurde an eben dem Tage vor der Eöniglihen Börfe bingerichtet, und 
merfet in feiner Sterberede an, daß er in Anfehung der Volmacht 
faͤlſchlich angeklaget worden, Er faget, er habe nicht eher, als den 
Freitag vor der Entderfung, von der Auswirkung der Volmacht, noch 
aud) von der Bolmacht felber, das geringfte gerouft (4). Den Tag 
vor der Hinrichtung diefer Leute wurde von dem Kriegesrecht über 
Herrn Waller das Todesurtheil gefprochen, ob er gleich ein Mitglied 
des Haufes der Gemeinen war. Seine Hinrichtung aber wurde von 
dem Grafen von Effer, als Feldheren, verjchoben, und hernach wur⸗ 
de er für feine Entdeckungen begnadiget (15). Ueberhaupt erhellet fo 
viel, daß der Anfchlag des Sir Nicolaus aufrichtig und ehrlich ges 
wefen, und mit vieler Verfchwiegenheit und gutem Fortgang getrieben, 
aber durch die Entdeckung einer Sache, die ihrer Natur nad) ganz das 
von verfchieden geweſen, vereitelt worden, von welcher Sir Nico⸗ 
laus Erifpe gar nichts gemuft, an deren gutem Anſehen oder Aus: \ 
gange er folglich Fein Antheil Haben Eönnen. . 


Cı4) Siehe dieſe Gterbereben volfändig in dem Ruſhworth ·˖ 
(15) Mays Hilft, of che Parliament, 1. 3 p.46. — 


4. Theil. Hbb 
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licher Zufal f wobey er keinesweges Schuld hatte; und obgleich 
die damit verknuͤpften Umſtaͤnde ſeine Auffuͤrung bey der Welt 
voſtommen rechtfertigten, ſo war doch der Kummer, welchen 
dieſes bey ihm erregte, ſo gros, daß er denſelben ſo lange er 
lebte nicht überwinden konte. Cr lag eben zu Rouſ liöge 
in Blocefterfbire im Quartier, woſelbſt ein gewiller Ba⸗ 
roner, Sir Jacob Ennyon von Lrorcbamptonfbire | 
und einige von feinen Sreunden, einen grofjen Theil des Haus 
fes einnamen, ob gleich Feiner von ihnen einen Poften unter 
dem Kriegesheer befleidere, welches jdoch Sir Nicolaus 
mit der geöffeiten Geduld ertrug, vhnerachtet es ihm fehr bes 
ſchwerlich fiel. Es ereignete fich hernach, daß gewiſſe Pferde, 
welche diefen Herren zugehöreten, vermiffet wurden; worauf‘ 
Sir Jacob Ennyon, ob er gleich felber Feine verloren hatte, 
ihrentwegen zu dem Sir Nicolaus Erifpe fam, und ihm 
zu verftehen gab, daß einige von feinen Reutern diefelben muͤ⸗ 
ften weggenommen haben, aud) nad) einem langen Wortwech⸗ 
fel, worin er fich ziemlich harter Ausdrüce bedienete, darauf 
drang, daß jener ſogleich fein Regiment folte ausrücen laffen, 
damit man eine Nachfuchung wegen derfelben anftellen möchte, 
Sir Nicolaus antwortete ihm mit aller möglichen Maͤßi⸗ 
gung, und verfprad) ihm eine fo volfommene Genugthuung, 
als er zu verfchaffen im Stande wäre; er lenete es aber von 
fid) ab, fein Regiment ausrüden zu laffen, weil diefes wegen 
folcher Urfachen, als er ihm anzeigete, bey damaligen Ums 
ftänden unbequem und undienlich wäre 9), Sir Jacob aber 
lies fich hiemit fo wenig zufrieden ftellen, daß er den Augen» 
blick davon gieng, und ihm fogleich hernach eine Ausforderung 
zuſchickte, welche mit einer Botſchaft folgenden Inhalts vers 
knuͤpſet war, daß er ihn, dafern er die Ausforderung nichtans 
näme, mit der Piltole gegen die Mauer erfchieflen wolte. 
Hierauf nam Sir Nicolaus Crifpe einen feiner Freunde mit 
ſich und gieng an den beftimten Ort hin, wo er den Sir Ja— 
cob Ennyon und die Perfon antraf, welche ihm die Ausfor- 
derung gebracht hatte, Ben ihrer Zufammenfunft fieng Sir 
| u 

g) whitlocks Memorials, p. 75. Lloyd loyal — F 

Seaths chron. p.xa. 
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Nicolaus an, feine äufferfte Bemühungen anzuwenden ‚ihn 
zu befänftigen. Es half abernichts; er war entfchloffen, Eeine 
andere Öenugthuung als durch das Schwert anzunemen ). 
Sie lieffen fid) demnach ins Gefecht ein; und da Sir Jacob 
in dieſem Zweikampf eine Wunde in den Unterbauch befom» 
men hatte, lag er beinahe zwey Tage lang in den legten Zit. 
gen und gab fodenn feinen Geift auf. Er ſchickte aber zu allererſt 
nad dem Sir Nicolaus Criſpe und ſoͤnete ſich, auf eine 
einem Edelman und einem Chriſten anſtaͤndige Weife, aufs 
richtig mit ihm aus 8). Den folgenden zweiten October 
wurde Sir Nicolaus wegen diefes unglücklichen Zufals vor 
ein Kriegesrecht geftellet, und nad) einer völligen Unterfuchung 
aller zur Sache gehörigen Umftände auf eine hoͤchſt rümliche 
Weife losgefprodyen 2). Er fegte mit gleichem Eifer und 


Treue 
e) The Civil!Wars of Great Britain and Ireland, p. 9. $) geaths 
Chronicle, p.52. The Civil Wars of Great Britain and Ireland, p. 96, 


D) Der befte Beweis beffen, was in dem Tert gefaget wor⸗ 
den, wird darin beftehen, daß wir dern Lefer das Urtheil des Krieges⸗ 
rechts, von welchem er verhoͤret worden, liefern werden, welches it 
folgenden Ausdrücen abgefaſſet war (16): „Da in Sachen wider 
„den Sir Nicolaus Erifpe, Rittern, den Tod, des Ritters Sie 
„James Enyon betreffend, welcher von ihm dem verwichenen Septem⸗ 
„ber in einem Zweifampf erſchlagen worden, das Kriegesrecht Nach⸗ 
„richt erhalten, daß ihrem Befel vom verwichenen 2 gften September 
„zu Folge eine Ladung an die Thür des Gerichtshaufes gehörigermiafe 
„ren angefchlagen und die Ladung hernach wieder abgenonimen und dem 
„Gericht wiedergebracht worden, auch eine Öffentliche Ausrufung ges 
„ſchehen, und ſich feiner wider ihn angegeben : fo fchreitet das Gericht, 
„nach gehöriger Unterfuhung der ganzen Sache und der zwifchen ih» 
„nen gefürten Streitigkeiten, umd weil die Freunde bes Erfchlagenen 
„davon Nachricht erhalten, zu einem Urtheil: daß neinlich, obgleich 
„daß Kriegesrecht alle Arten von Zweikaͤmpfen verdammet und fie aͤuf⸗ 
„ſerſt misbilliget,, jelbiges dennoch in biefem befondern Fal des Sir 
„rricolaus Erifpe, in Betrachtung der ihm in feinem eigenen Quar⸗ 
„tier angethanen groffen Beleidigung und wie fehr er gereißet und 
„herausgefordert worden, dienlich erachtet babe, ihn von aller Strafe 
„beh diefem Gericht loszufprechen, und ihm Seiner Majeftät Gnade 

Hhh 2 | „zu 
(16) The Civil Wars of Great Britain and Ireland, p. 97. 
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Treue feine Dienfte wärend des Jahres 1644 fort ; und indem 
folgenden Srülinge, da man über einen Vergleich. zu Urbridge 
AUnterhandlung pflegte, erachtete das Parlament für dienlich, 
ihn fo zu bezeichnen, wie fie hernad) in dem Tractat auf der 
Inſel Wight thaten, indem fie darauf drangen, daß er vom 
der Gegenwart des Königes entfernet werden folte!). We⸗ 
nig Monate hernad) fchritten fie zu einer Entſchlieſſung, wel 
che nody härter war. Sie verordneten nemlich den. ı6ten 
April 1645, daß fein geofles Haus in Breadſtreet, melches 
ſeit vielen Jahren feiner Familie zugehöret hatte, verfaufer 
werden folte u). Sie hielten aud) diefe Probe ihrer Kache 
noch nicht für eine hinlaͤngliche Strafe für feine Verbrechen. 
Denn da fie ſich entfchloffen hatten, dem Churfürften von ver 
Pfalz eine järliche Zalung von achttaufend Pfunden zu bemwils 
ligen, befalen fie, daß zweitaufend von des Königes Einfünfe 
ten hergenommen, das übrige aber aus dem Vermoͤgen des 
Lord Eulpepper und Sir Nicolaus Crifpe volgemache 
werden folte ®); woraus erhellet, was für ein anfenliches 
Vermoͤgen er ihrer Wilfür überlaffen gehabt, Des Königes 
Angelegenheiten waren nunmehr in einen verzweifelten Zuffand 
geraten; und da nun Sir Nicolaus ſich nicht länger im 
- Stande fand, ihm einige Dienfte zu leiften, hielt er es für 
ratſam, für feine eigene Erhaltung zu forgen: in welcher vr 

| * 


. Thurloes State Papers, Vol.i p.gt. u) Whitlocks Memorials, 
p. 142. w) Siehe die Votes and Ordinances of Parliament, 
Wehitlocks Memurials, p. 145. + 


„u einer huldreichen Begnadigung überlaffe und empfele._ Den aten 
„Oetober 1643. 

Unterzeihnet. Sortb , Lord Generallieutenane 
und Praͤſident. Dorfer, Beiftol, Nortbham⸗ 
pton, Andover, Dunsmorg, Jacob Aftley, 
Arthur Ahhton, Wilhelm Srumchard und 

Dohban Byron. | 

Von welchen die ganze Sache dem König berichtet, und Sir 
icolaus zum Handkus zu ihm gebracht wurde, von dem er‘ eine 
buldreiche Begnadigung unter dem groffen Siegel von England er: 
hielt, und ihm hernach beide zu Waſſer und zu Lande wichtige Anfüs 
serämter anvertranet Wurden. 
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fiht er zu Anfange des Aprilmonats 1646 mit dem Lord 
Eulpepper und Obriften Monk zu Schiffe gieng, und wes 
nige Tage hernach glücklich in Frankreich an Land trat F). 
Weil er viele reiche Anverwandte hatte, welche bey denen, die 
im DBefiß der Gewalt waren, in greffem Anfehen ſtanden: 
ſchlugen ſich diefe zu feinem Vortheil ins Mittel. Und weil 
Sir Nicolaus gar wohl wufte, daß er der Sache des Köni- 
ges auffer Landes gar feine Dienfte thun koͤnte, fahe er es gar 


nicht als eine Abweichung von feiner Pflicht an, daß er zurüd 


kehrete und zu Haufe in Ruhe lebte 9). Da er fich demnach zu 
einem Vergleich bequemet hatte, kam er nach London zurüd 
- und gab fich alle mögliche Mühe, fein übel zugerichtetes Ver⸗ 


mögen wieder zu verbeffern. Er war in der That ein Man - 


von einem fo aufgeräumten Kopfe, hatte eine fo gründliche und 
weitläufige Einficht in die Handlung, und war dabey von fo 
geſchwinden Erfindungen, daß er fich fehr bald wieder mit 
eben fo groflem Eifer und Gluͤck, mie ehemalen, in Gefchäfte 
einlies 3). Zu diefer Zeit des Wohlftandes war er der ‘Bes 
dürfniffe feines Föniglichen Dberherrn , welcher ſich damals im 
Elend befand, nicht uneingedenf,, fondern.trug willig und gern 
darzu bey, ihm einen Zufhub zu verfcharfen, da feine Ange= 
legenbeiten in dem allerverzweifelften Zuftande zu ſeyn fchies 
nen“). Ben der groffn DBeränderung, welche fich nad) dem 
Tode des Oliver Cromwell ereignete, trug er das feinige 
darzu bey, viele zu ihrer Pflicht wieder zurück zu bringen, und 
feine Grundfäge waren fo wohl befant, und man fürchtete ſich 
vor feiner Gewalt dermaffen, daß er, da man in Borfchlag 
brachte, daß die Anhänger des Königes in und um London 
herum, eine Schrift unterzeichnen folten, ihre Neigung zur 
Erhaltung des öffentlichen Ruheſtandes damit zu Oerfihern, 
gerufen wurde und dieſelbe ganz willig unterfchrieb d). Er 
hatte auch hauptfächlih daran Antheil, die Stadt London 
in ihre gefelfchaftliche Berfaflung zu bringen, damit man fo 

| Hhh 3 viele 


g) Hit, of the Civil War, p. 395. Wyhitlockes Memurials, p. 200. 
9) Lloyds loyal Sufferers, p. 628. Woode Athen. Oxon, Vol,z 
col 26, $) Charadters of eminent Citizens of London, p. 97. 
a) Lloyds loyal Sufferers p, 628, b) Zennets Chron, p. 121. 
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viele Anfrifchung geben möchte, als nötig war, den General 
Montk von allen Schwierigkeiten oder Argwon *), wegen ver 
Redlichkeit und Einmütigfeit ihrer Neigungen zu befreien. 
Es mar alfo ganz natürlich, nach der den dritten May 1660 
in der Verfamlang des Stabtmagiftrats gefchehenen Verle— 
fung des Briefes und der Erklärung des Königes, darauf zu 
denken, baß fie einige von ihren Mitgliedern abfchicfen möch- 
ten, Seine Majeftät ihrer Pflicht und Treue zu verfihern. 
Da fie demnach neun getreue Rathsherren nebft ihrem, Regi⸗ 
ftrstor hierzu ernant hatten, war der nächfte, an weldyen fie 
gedachten, Sir Nicolaus Erifpe ®) ‚welchen fie nebft ver- 
ſchiedenen andern verdienten Männern biefem Ausfhus bei- 
fügten, aus einer Verficherung, daß der König über die Bes 
fchaffenheit ihrer Borfchaft und über die Ueberbringung berfels 
ben, Durch verfchiedene von denen, welche in feiner eignen und 
feines Baters Sache fehr viel gelitten hatten, ein doppeltes 
Vergnügen empfinden würde. Der König empfieng biefe 
Herren mit ihrem öffentlichen Gefchäfte fehr gnädig, und vers 
ſicherte ſie hernach jeden insbefondere, wie fehr er von ihren 
age Dieniten gerüret wäre. Mach der Ruͤckkunft des 
öniges wurden Sir YTicolaus Erifpe und Sir “Johan 
Wolſtenholmẽ, obgleich der. legtere Damals beinahe achtzig 
Sabre alt war, wieder als Pächter der Zölle eingefeget, wel⸗ 
che fie in fehr gute Ordnung brachten ). Weil Sir Nico⸗ 
laus nunmehro bey Jahren und etwas ſchwaͤchlich war, brach⸗ 
te er einen guten Theil feiner Zeit auf feinem vortreflichen Sand» 
fige nahe bey Hammerſmith zu, wo er gewiſſermaſſen der 
Stifter von der Kapelle war f). Er hatte mun eine Gelegen⸗ 
heit, die Gefälligfeiten, welche er von einigen feiner Anvers 
wandten genoflen hatte, zu. vergelten: er verabfäumete auch 
diefes nicht, fondern wirkete ihnen ‚diejenige Freiheit von der 
Strafe von dem Könige ohnentgeltlich aus, welche er wärend 
der letztern Verwirrung ſo theuer hatte bezalen müffen 9). Das 
| legte 
e) Skinners Hi. of.the Refauration, p. 44. 48. .d) Kennets bi- 
fturıcal Regitter, p. 133. €) EngliCh Barenettage, Vol. 4 p.446. 
f) Antiquities of Middlefex, P.2 p.2, 9) Lloyde loyal Suffe- 
rers⸗ p. 628» — —J 
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legte Zeugnis von der Gnade feines föniglichen Landesherrn, 
welches er erfur, beftand darin, daß er den ıöten April 1665 
zu einem Baronet ernant wurbe b). Cr überlebete auch die⸗ 
fes nicht lange, indem er den 26ſien Februarii in. eben dies 
ſem Jahre i), im fiebenundfechzigften Jahre feines Alters 
ftarb !), fo daß er feinem Enfel, Sir Nicolaus Erifpe, ein 
fehr groſſes Vermögen binterlies. Sein Körper. wurde in der 
Pfatkirche St. Mildred in Breadſtreet ber feinen Vorels 
sern beerdiget, und fein ehrwuͤrdiger und gelehrter Anverwandte, 
Herr Crifpe von der Chriſtkirche zu Oxford, hielt ihm bie 
geichenrede I). Sein Herz aber wurde in die Kapelle zu Ham⸗ 
imersmich geſchicket, wofelbft eine Furze und deutliche In⸗ 
fchrift auf einem zu „feinem Andenken aufgerichteten Cenota⸗ 
phio anzutreffen ift m), oder vielmehr auf dem Denfmale, 
welches er-felbft zur danfbaren Erinnerung des glorwuͤrdigen 
Maͤrtyrers Koͤniges Carl des erften, hochfeligen Andenfens, 
äufgerichtet hatte, wie ung die zu des Sir Nicolaus Lebʒei⸗ 
ten darauf geſetzte Inſchrift meldet, unter welches nad) feinen 
Abſterben eine Eleine weiſſe marmerne Urne, die fein Herz in 
ſich enthielt, auf einem ſchwarzen Fusgeſtelle gefeßet wurde, 
Der Character diefes betreibfamen , -edelgefinten Mannes und 
getreuen Unterthanen, welcher, lebte, fo daß er von jederman 
bewundert , und ftarb, fo daß er von jederman bedauert wur⸗ 
de, ift bereit® aus feinen. Handlungen vorgeftellet worden; 
und dafern hieran’ zur völligen ‘Befriedigung Des Leſers noch et⸗ 
was felen ſoite, ſo wird man denſelben in dem vortreflichen Lob⸗ 
ſpruche eines ſo redlichen Patrioten und ſo getreuen Unt 

nen antreffen, welcher in die Anmerkungen eingeruͤcket worden ) 
h) Englich Baronettage, Vol.5 p. 279. i) Wie aus der in dem Terte 
angefuͤrten Inſchrift erhellet. £) Cliaradters of eminent/Citizenss 

p.y9. ' "D) Aloyds loyal Sufferers, ꝑ. 628. m) Astiquities 

of Middiefex, P.2 p. 42. Ve 
E)-Wir haben uns alle mögliche Mühe gegeben, zu verhüten, 

daß fein Character nicht eine Wiederholung desjenigen zu feyn ſcheinen 
moͤge, was entweder in dem Text oder in den Anmerkungen geſaget 
worden, indem wir uns fo viel als möglich bemuͤhet haben, der meis 


ften Umftände Eeine Erwenung zu thun, welche darin enthalten find —— 
Unter 


4 
(17) Charatess of eminent Citızens, p. 98. 99- 
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„Unter bie verdienten Bürger der damaligen Zeiten, weiche mitten un- 
„ter dem beinahe algemeinen Verberben des ganzen Volkes gar nicht 
„angeftedet worden, gebörete Sir Nicolaus Erifpe, ein Edelman, 
„der beide von väterlicher und mütterlicher Seite von den reichften Fas 
„milien in dee Stadt abftammete, in welcher biefeiben die wichtigſten 
„Aemter verwaltet hatten, wornach gleichiwol Nicolaus nicht trachs 
„tete. Er wurde ſehr jung zu Gefchäften gezogen, und mit einem ſol⸗ 
„hen Vermögen, welches gröffer war, als welches die meiften Mens 
„ſchen bey den Sefchäften erwerben. Er hatte vortrefliche Einfichters 
„in die Handlung, und wufte, wie er davon einen Gebrauch machen 
„und alles, worin er ſich einlies, demfelben gemäs einrichten folte. Er 
„war der gröffefte Kauf: und Handelsmann feiner Zeiten, hatte ſich aber 
„bauptfädlidy in die Handlung nah Guinea eingelaflen, welche ihm 
„und feinen Mitgenoffen über die Maſſen einträglih war. Er that 
„ſich befonders damit hervor, daß er ſich die Verbeflerung aller eine 
„laͤndiſchen Künfte und Handwerke angelegen feyn lies, zu welchem 
„Behuf er aufferordentliche Geſchenke austheilete. (Er beförderte auch 
„alle nene Erfindungen; und die Kunft des Ziegelbrenneng , wie fie feit 
„dem getrieben worden, rürete von ihm ber, indem ee diefelbe mit uns 
„glaubliher Geduld durch unzälige Verfuche durdhgetrieben und mit 
„ehr groffen Koften zur Volkommenheit gebracht. Seine Grundſaͤtze 
„waren in Anfehung-der Religion und Staatskunſt gleich richtig; und 
„weil ihm diefelbe durch eine gute Erziehung beigebracht worden, Auf 
„ferten fid) ihre Wirkungen nicht allein zeitig, fondern waren auch in 
„feinem ganzen Lebenslauf Eentlih. Im Jahr 1530 gab er fiebenhuns 
„dert Pfunde an Gelde und Materialien zue Erbauung der neuen Kas 
„pelle zu Hammerſmitb ber, und trug noch aufierdem die Koften, 
„die Dede mit dem Wapen der Krone auszuzieren und mit Roſen, 
„Difteln und Lilien zu beiprengen ; welches alles in den darauf erfolgten 
„verwoͤrrenen Zeiten ausgelöichet worden. Ihm wurden nebft feinen 
„Gehuͤlfen bey den Zöllen, weil fie dem König hunderttaufend Pfunde 
„vorgefchoffen hatten, hundertundfunfzigtaufend für das Parlament 
„zur Strafe auferleget, welches von ihrem Vermögen bis auf den letz⸗ 
„ten Heller beigetri:ben wurde. Er liebete die Kriegesuͤbungen, und 
„that fich mit der Mühe hervor, welche er ſich gab, feine. Compagnie 
„unter der. Stadtmiliß zu Kondon in fo gute Kriegeszucht zu bringen 
„und fo geübt zu machen, als irgend einige Völker ſeyn Eonten. Dieſe 
„natürliche Neigung zum Kriegeswefen kam ihm ſehr zu flatten, da 
„er ein Anfürer von Reuterey unter dem £öniglichen Kriegesheer wurde. 
„Er ward zu Cirenceſter ſchaͤndlicher Weife an den Grafen von Ziffer 
„verraten, der ihm nebſt der Eleinen Macht, , die er anfürete, überrums 
„pelte und dadurd einen Vortheil gewan, welcher für den Anfchlag. 
„des Königs wider Gloceſter nachtheilig war, welches, die Warheit 
„30 ſagen, uͤberhaupt in den Zuftand feiner Angelegenheiten einen ſeht 
„uns 


* 
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„ungtäclihen Einflus hatte. - Da Sie Nicolaus gendtiget wurde, 
„das Koͤnigreich zu verlaffen und im Länder jenfeit des Meeres zu fluͤch⸗ 
„ten, machte es, daß feine befondern Ungläcsfälle dem Publico zum 
Vortheil gereichen muften, indem er über den Ackerbau, Handwerke 
„und mechanifche Künfte fo genaue Unterſuchungen anftelte, welche 
„ihn bey feiner Ruͤckkunft in den Stand fegten, in England inallen 
„Stücen geoffe Verbeflerungen einzufüren. Mach feinen Vorſchriften, 
„und vermoͤge feiner Aufmunterung, vertaufihten die Pächter und Gärts 
„ner in MFiddlefer ihre alten Grundfäge mit befferen. Auf feine Kos 
„ften wurden die Ufer des Fluſſes gefichert und dag Bette deſſelben ges 
„reiniget. Seinem Linterricht zu Folge wurden neue Erfindungen, in . 
„Anfehung dev Waſſermuͤlen, Papier: und Pulvermälen, gebräuchlich. 
„Nach der MWiederherftellung des Königs lies er im dem füdöftlichen 
„Winkel der Kapelle zu Aammerfmicb, nahe bey dem Predigtftul, 
„auf eigene Koften ein fehr fhönes und nettes Denkmal von ſchwarzem 
„und weiffem Marmor acht Zus in die Länge und beinahe zwey Fus in 
die Breite aufrichten, auf welches er ein Eupfernes Bruftbild feines ges 
„liebten Landesherrn mit folgender Eurzen und deutlichen Inſchrift dara 
„unter feßen lies: Diefes Bildnis ift auf befondere Verordnung 
„des Sir Nicolaus Erifpe, Ritters und Baronets, zu einer dank⸗ 
„baren Erinnerung des glorwürdigen Maͤrterers, Königs Carl 
„des erften, bochfeligen Andentens, aufgeftellet worden. Er 
„verordnete auch, daß nad) feinem Abfterben fein eigenes Herz, zu eis 
„uen Zeichen feiner unfterblihen Neigung gegen feinen Eöniglichen Lan⸗ 
„desheren,, alhier in einer meiflen Urne beigefeßet vwerden ſolte. Er 
„wandte fünfundzrvanzigtaufend Pfunde auf die Erbauung feines vor⸗ 
„treflihen Landſitzes, welcher jedermans Augen von dem Fluſſe her an 
„fich ziehet. Diefes Haus wurde von dem Prinzen Ruprecht für 
„die Maͤrgareta Hugbs gekauft, und nicht lange hernach an Herrn 
„Kannoy, einen Scharlahfärber, verfauft. Alhier brachte er den 
„ftillen Abend feiner Tage in Ehre und Ruhe zu, fo daß er von dem 
„Groſſen geliebet, von den Armen angeflehet und von allen Ständen 
„der Leute durchgängig hochgeachtet wurde. Und da er an Jahren 
„und Ehre fat war, übergab. er mit vieler Geduld und Gotſeligkeit, 
„im fieberumödfechzigften Jahre feines Lebens, feine Seele der Barmher⸗ 


96h5 XXVI. Le⸗ 


358 | La u BE 2 

ERBE EIER EFT RD 
XXVI. 

| Lebensbefchreibung 

des Mathurin Veyſſiere la Croze. 


2 







acthurin Veyſſiere la Croze A) wurde den 
rn ten December 1661 zu Nantes in Bre⸗ 

ER SAV tanne vom Leger Deyfliere la Croʒe 
| und ber Johanna von Attoue geboren 9), 
Diefer Herr Leger ia Croze war ein Kaufman, aber auch 
zu gleicher Zeit ein Gelehrter; er verftand die Iateinifchen 
Schriftitefler fehr wohl, und machte fich oft dag Vergnügen, 
das Comtoir zu verlafien und öffentlid zu diſputiren. 
Der Sohn, welcher von der Natur fehr glückliche Fähigfeiten 
befommen , erlernete die freien Künfte mit vielem Eifer in dem 
Haufe feines Vaters unter der Anfürung eines $ehrmeifters, 
Namens Poly, welcher ihm dadurch, daß er fehr grob mit 
ihm umgieng, einen Efel für die Wiflenfchaften beibringen 
wolte B). In feinem ıgten Jahre unternam er eine Reife 


nad) 


a4) Jordan Hiftoire de la vie et des ouvrages de Mr. la Crozc, p. 2. 3. 


2) Der Verfaffer des Lebens unfers Gelehrten berichtet ung (1), 
daß „ſehr viele, befonders in Teutſchland, diefen Herrn In Croze mit 
„einem gewiſſen Cornand de la Croze verwechſelt haben, welcher 
„letztere ſich eine Zeitlang in Holland aufgehalten, und an den neun 
„erſten Baͤnden der Bibliotheque univerſelle mit gearbeitet, den eilf⸗ 
„ten aber ganz ausgefertiget hat; wie ſolches Herr Marchand in den 
„Anmerkungen über Baylens Briefe anmerket. Sie waren gar nicht 
„einmal mit einander verwandt, und doch habe ich fie in vielen teut⸗ 
„ſchen Büchern verwechfelt gefehen. ,, 

D) Er wurde hart gezüchtiget, weil er die Erzälung vom 
Martin und Alig in Iareinifche Verſe uͤberſetzet hatte; und — 

| me 


Cı) Jordan hift, de la Vie et des Ouvrages de Mr, ia Croze, p. 3. 
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nah den antillifchen Inſeln, wohin fein Vater handel: 
te 


meifter gieng auch fonft fehr firenge mit ihm um (2). Viele junge Zeus 
te werden durch die Nachlaͤßigkeit ihrer Eltern iu Erwaͤlung derer, des. 
nen fie die Erziehung ihrer Kinder anvertrauen, oft aber auch durch 
ihre fchändlihe Kargheit, einer ſolchen Begegnung ausgeſetzt. Sch 
fenne ein Land, wo man in diefem Stuͤck gar feine Zärtlichkeit bewei⸗ 
fet; man fieher dafelbft oft in den beften Käufern, daß junge Leute 
gewiſſen Abentheurern, die nicht mehr wuften, was fie anfangen fols 
ten, gewiſſen verlaufenen Moͤnchen anvertrauet werden, deren Vers 
fand und Sitten oft gleich ſtark verdorben find, und welche ſich blos 
durch ihren freien Umgang und artige Geberden einzufhmeicheln wiſ— 
fen. Wil man einen verdienten Man haben, womit wil man ihn das 
für ſchadlos halten, daß er den fhönften Theil feines Lebens bey einem 
jungen Menfchen zubringen mus? Es würde gar zu viel Eoften, und 
es ift beffer, daß diefer junge Menſch Fünftig zebntaufend Livres 
Einkommens bat, die er doch nicht recht gebrauchen fan, als daß er 
nur achttauſend hat, die er recht anzumenden gelernet bat. Nichts 
ift vernünftiger als des Herrn Locke Betrachtung hierüber 3). „Die 
„Betrachtung des Aufiwands , welchen man machen mus, wenn man 
„Kindern einen KHofmeifter halten wil, darf diejenigen, welche diefe 
„Koften ertragen können, nicht abfchreden. Die gröfte Schwierigs 
„keit befteht darin, dag man eine Perfon antreffe, welche dieſem Ame 
„gut vorzuftehen gefchickt ift: denn junge Leute, Leute von. mittelmäfs 
„ſiger Tugend und Verdienften find dazu nicht gefchickt ; und mag Leus 
„te von vorzuͤglichern Eigenfchaften betrift, fo hat man Mühe einige 
„unter ihnen zu finden, die ſich mit dergleichen Befchäftigungen bes 
„laden wollen. « cs Alles, was ich euch fagen fan, ift dieſes, daß 
„ihr weder Mühe noch Geld fparen müft, einen folchen zu finden. » » = 
„Nemet euch aber das zur Richtſchnur, daß ihre niemand auf das 
„Anraten eurer Freunde, oder aus Meitleiden, oder groffer Empfes 
„Iungefchreiben wegen, womit er verſehen ift, zum Hofmeiſter eures 
„Kindes annemet., Was das Verhalten der Lehrmeifter gegen ihre 
Untergebenen anbeteift, fo ift (felbft überhaupt betrachtet) nichts ſchaͤd⸗ 
licher, als fie mit Furcht, wie fehlechte Sclaven, oder mit Schlägen 
als Laftehiere erziehen zu wollen; welches Montagne fehr meislich 
anmerfer (2). „Lebrigens, fagt er, mus diefe Unterweiſung mit einer: 
„ernfthaften Leurfeligkeit angeftele werden, und nicht wiees fonft zu ges. 
„heben pflegt. Anftat daß man die Kınder zu den Wiffenfchaften 
„einladen folte, ftelt man ihnen in der That nichts als Schrecken und 


” ⸗ 


(2) Idem p. 4. 3) De l’Edueation des Enfans $,94.05 p.152.153, 
— 6) $.94 


mmer Ausgabe vom Jahr 1708. (4) Efais Liv, sg 
chap. 25, | 
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te €), und fam im Jahr 1677 nach Nantes mieber zurüd. 
Er fand feines Baters Angelegenheiten ein wenig in Unordnung, 
daher er fich genötiget fahe, auf die Wahl einer gewiſſen Lebens⸗ 
art zu denfen. Er fafte fogleich ven Entfchlus, die Arzneie 
wiffenfchaft zu lernen; feine Neigung aber war diefer Art der 
Gelerfamfeit nicht gemäs: indem ihn die Matur gegen die 
Leiden anderer gar zu empfindlid) gebildet hatte, als daß er 
das falte Blue hätte erhalten Fünnen, welches einem Arznei» 
verftändigen fo nötig it. Der Umgang, welchen er mit den 
Geiftlichen von der Berfamlung des heil. Mauri hatte, be— 
megte ihn endlich, in den geiftlichen Stand zu treten d). Gein 
Probejahr brachte er zu Saumur im Jahr 1677 zu. Er 

var 

b) Ibiden p. 4-6. 


„Sraufamkeit vor. Nemet mir die Macht und Gewalt; es if 
„meiner Meinung nad) nichts, welche eine fähige Natur fo fehr vers 
„derben und zerrütten koͤnne. Wolt ihr, daß er die Schande und 
„Strafe fürchte ; fo verhärter ihn nicht dagegen. »» 

C) Das Lefen der Reifebefchreibungen, und ber Umgang mit 
vielen Leuten, welche in America gemefen waren, erregte in ihm Das 
Verlangen, die neue Welt zu ſehen. Aufferdem war er auch froß, 
daß er fi dem och feines Lehrmeifters entziehen konte, welches 
vielleiht nicht eine der geringften Urfachen feiner Reife geweſen. 
Dem fey wie ıhm molle, fo dingete er ſich auf ein feanzöfifches 
Schif. Seine Weberfart war gluͤcklich. Das Schifsvolk hatte 
„war, in der That, ein Seetreffen anszuftehen, unier junge Ges 
„lehrte aber war, feiner Furcht wegen , davon ausgenommen. „, 
feiner Ankunft auf die Inſein ward er krank, und erft mit vieler 
Mühe wieder hergeftellet. Bey feiner Abreife hatte er r feinem Vers 
gnügen einige. Buͤcher mitgenommen, und die Geſpraͤche Eraſmi, 
und der Gradus ad Parnafum, waren die einigen gelehrten Buͤcher, 
die er auf dem Schiffe las. Waͤrend feines Aufenthalts zu Guada⸗ 
loupe, borgte er alle Iateinifcbe Bücher , welche er nur auftreiben 
konte, zuſammen, und las fie mit groſſer Begierde. „Der weient: 
„liche Vortheil, welchen er von feinem Aufenthalt in America hatte, 
„mar die Kentnis vieler Iebendigen europaͤiſchen Sprachen , die et 
„bafelbft zu erlangen Gelegenheit hatte. Da er eine Sprade init 
„einer bewundernswuͤrdigen Geſchwindigkeit erlernen Fonte, fo erlernes 
„te er das englifche,, fpanifche und porrügiefifche durch den Um ⸗ 
„gang mit Leuten, welche diefer Sprachen mächtig waren (5).» 


(5) Hifoire de ja Vie de Mr. la Cruze, p. 4. 5. 
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war ein Schüler vom Dom "Jacob Lopin zu Marmoutier, 
und erlernete die Gottesgelerfamfeit unter dem Dom Wichael 
Piette, welcher diefelbe in der Abtey des heil. Dincent du 
Mans mit vielem Ruhme lehrete. Im Jahr 1682 trat er 
in die Berfamlung des heil. Mauri. Sein Aufenthalt zu 
Paris, die fehr vielen Bücher, deren er fich bedienen fonte, 
die vielen Handfchriften, welche er zu lefen oder nachzufchlagen 
Gelegenheit hatte, nebſt den Annemlichfeiten einer anmutigen 
und ruhigen Wonung und dem Gefchmaf an Wiffenfchaften, 
welcher in diefem Orden herfchet, trugen vieles dazu bey, den 
Herrn Ia Croze mit den fchönften Eigenfchaften zu bereis 
chern e). Sein Gefhmadf an Handfchriften wurde täglich 
gröffer und feiner D), Er verlies die Berfamlung des heil, 
. Waurus gegen das Ende des Februarii 1696 hauptfächlic) 
| | der 


' €) Ibidem p. 7. 


D) Er gieng die Papiere der Abtey Landevenec , eines frans 
zoͤſiſchen Schlofles in Bretagne, mit einem fcharffichtigen und beur⸗ 
theilenden Auge duch. Der Vater Simon fagt in einem Briefe 
an Herrn du Bamel ($) von dem Herrn la Croze. „Man hat ihn 
„oft fagen hören, = » daß er unter den zmwölfhundert Papieren, die 
„in der Abtey Landevenec bey Breſt durd feine Hände gegangen, 
„wenigſtens achthundert unächte gefunden ‚habe. ,, Der Verfafler des 
Lebens des Herrn la Erose bemerfet (7), ‚daß diefes ſehr leichtſinni⸗ 
„ger, wo nicht gar unverftändiger Weife vorgegeben werde, wie 
„überhaupt der ‚geöfte Theil der in diefem Briefe enthaltenen Sachen 
nie Sch Habe, füge er hinzu, zwey Beweiſe, welche meine Ans 
„merfung hierüber beftätigen. Der erfte beftebet darin, daß Here 
„la Eroze in der Bibliocheque des Herrn Philip le Eerf ©. 341, 
„wo eben diefe Degebenheit erzälet wird, am Rande yefchrieben, daß 
„dieſe ganze Nachricht von fehlechter Glaubwürdigkeit fy., Mein 
„zweiter Beweis ift aus eben biefem Werke hergenoimmen: Im uͤbri⸗ 
„gen, fagt der Verfafler, der ein Benedictineemönc) ift, namen 
„diefe leichtfinnigen und gebäßigen Befchuldigungen Leute. 
„von. aufgeklärtem Verftande fo wenig ein, daß fie auch Herr 
„&imon, aus Furcht vor den Solgen derfelben, in einer den ıgten 
„Merz 1700 unterzeichneten Schrift, weldye er bey dem Cardi⸗ 
„nal von Noailles niederlegte, öffentlich leugnete. Man fan = 

„die er 


(6) Vater Simons Briefe Theils S. 250 der Amfterdamer Ausgabe 
mom Jahre, 0) ©89. Ä 
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der Religion wegen E). Seine Freunde berichteten ihm, 
daß 


„diefer Gelegenheit anmerken, färet Herr Jordan fort, daß fich Herr 
„Simon ganz befondere Mühe gegeben, die Benedictiner für Ders 
„fälfcher der Handfchriften auszufchreien. ,, 


E) Man hat in der That worgegeben, daß die Art zu hans 
deln des Don Loo, welcher damals Prior zu St. Germain war, 
viel dazu beigetragen. Dieſer Geiftliche bejas in der That eine Stren: 
ge, welche bewies, daß die Erlernung der fhönen Wiſſenſchaften auf 
feinen Geiſt nicht diejenige Wirfung gehabt, welche fie gemeiniglich 
zu haben pflegt (8). Der Verfafler der Anmerkung in dem Schrei: 
ben des Vater Simon an den Herrn du Hamel bemerfet, „on 
„Don 800 allezeit in der Meinung geftanden, daß Die Wiſſen⸗ 
„schaften in feinem Hauſe nur Unordnung anridhteten, und 
„wenn man ibm darin Blauben beigemeffen hätte, fo würden 
„fie zu den Kloſteruͤbungen, wie die andern Beiftlichen, an» 
„gebalten worden feyn.„ Diefe Betrachtung, fagt Herr Jordan, 
zeigt die Gemütsart diefes Priors zur Gnüge an, und rechtferfiger 
einigermaffen die Klagen derer, welche umter einem ſolchen Vorgeſetz⸗ 
sen zu leben das Unglück hatten. Aber er behauptet, daß diefes ges 
wis nicht die Urfach gewelen, welche den Herrn la Eroze bewogen, 
fein Vaterland zu räumen, die Abtey St. Germain, den Mittelpunct 
der Gelerſamkeit und des guten Geſchmacks, zu verlaffen, und ſich 
weit groͤſſeren Gefärlichfeiten durch die Reife aus Frankreich auszus 
fegen; es mus eine weit erbeblichere Urſach gemefen ſeyn, welche 
ihn zu diefer wichtigen Handlung bewogen. Der Vater Simon, 
ohnerachtet er eben nicht zum Vortheil des Herrn Ia Croze eingenums 
men geweſen, verfichert dennoch, daß er Zweifel wider die Relinion, 
in weldyer er erzogen worden, gebeget. „Die Obern von St. Ber: 
„main de Prez hatten unter den Papieren des Mathurin Veyſſier 
„ein mit feiner eigenen Hand gefihriebenes Werk wider die Brod⸗ und 
Weinverwandelung gefunden ; es felete weiter nichts, ihn für den Ur⸗ 
„heber defielben zu halten, Sie hatten die Beiſpiele vieler Geiftlis 
„chen vor Augen, welche abgefallen und zu den Reformirten über: 
„gegangen waren. Unterdeſſen hat man nach feiner Flucht erfaren, 
„daß er diefe Schrift nicht verfertiget, Er hatte fie, da er der eng> 
„lifchen Sprache Eundig war, als eine Arbeit des Herrn Stilling: 
„fleet, auf die Bitte eines feiner Mirbrüber , welcher das Amt eines 
„regulirten Abts zu St. Pincent du Mans verwaltete, überfi&et.,, 
Here la Croze bat allezeit feierlich verfichert, daß feine Flucht durch 
keinen andern Bewegungsgrund als durch die Religion veranlaft wor: 


(8) Hifloire de la Vie de Mr, la-Croze, pı Il. 
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daß man im Begrif ſey, ihn eine kleine Reiſe nach Jeruſa⸗ 
| | lem 


den; und es iſt gewis, dag man in feiner Zelle Papiere gefunden, 

welche Sachen enthielten, die den Meinungen der roͤmiſchen Kirche 

ganz entgegengeſetzt geweſen (9), Alles diefes ift dem ohnerachtet 

nicht ohne einige Schwierigkeit, wie man aus zweien Schriften, 

welche ich in Händen habe, urtbeilen Fan; eine derfelben ift eine Ab» 

fchrift von einem aus Baſel den ııten Februarius 1697 des Herrn 

la Erose wegen gefchriebenen Briefe, der in-allen Abfichten zu ſei⸗ 
nen ®ortheilen dienet, und two feine Flucht aus Frankreich auss 

drücklich einem andern Bewegungsgrund, als der Religion zugefchries 

ben wird, Die andere Schrift ift ein Sthreiben vom Herrn Ia Eros 

ze felbft, worin er verfichert, daß ihn einig und allein die Religion 
Frankreich zu verlaflen bervogen. Sm übrigen fan man aus der 
Äbſchrift des aus Baſel gefchriebenen Briefes gar nicht erſehen, von 
wem oder an wen er gefchrieben worden. Er lautet alfo: „Im legs 
„ren Monat May langte alhier ein ziemlich gefegter Menſch an, der 

„‚fehr ernfthaft war, eine lange Perruque trug, und eben kein Anfes 

Fhen hatte. Er befuchte den Herrn Bernoulli, welcher mir einige 
„Tage hernach fagte, daß fich hier ein fransöfifcher Papift aufhalte, 

„welcher ein fehr gelehrter Dian ſey. Ich wünfchte ihn zu ſeben; 

„und endlich, nachdem ic) einige Worte mit ihm auf der Gaſſe gere⸗ 

„det hatte, erwies er mir die Ehre, mich zu befuchen. ı Ich traf eine 

„tiefe Gelerſamkeit bey ihm an. Er verſtand das englifche, itali&s 

„nifebe und fpanifcbe, und von der teutfcben Sprache lernete er in 

„vier Monaten fo viel, daß er die Bücher in diefer Sprache erklären 

„eonte. Das griechifche wuſte er io gut als das franzöfifche ; indern 

„er alle geiechifche ſowol beidnifche als chriftliche Schriftfteller 

„und einige unter denfelben bis zwoͤlfmal gefefen hatte. Ich fand 

„nach Öfterm Umgang aufferordentliche Fähigkeiten bey ihm; und mit 

„drey Worten alles zu jagen, der Herr Doctor Heidegger, welcher - 

„ihn geſehen, bat hier gefhrieben, wie mir Here Buxtorf gefagt 

„bat, daß er Vir ftupendae eruditionis fey, und verfichert, daß er 

„vieles von ihm gelerner habe. Diefer gelehrte Man ift erft vierund⸗ 

„dreißig Jahr alte. Hr iff nicht weggegangen um 3u unferer 
„Bieche zu treten, fondern er ift nur bieber gefommen, einem 

„mächtigen Seinde, der ibn verfolgte, aus dem Wege zu ge» 

„ben. Nachdem wır Bekantſchaft gemacht hatten, wurden wir fehr 

„gute Freunde. Er entdecfte mir, daß er die Warheit erfenne, und 

„tagte mir, mer er fey, und was er für eine Bedienung verwaltet. 

„Sch hielte ihn für den Herrn Ellies Du Pin, ich habe aber erfaren, 

„daß Herr De Pin fehr verſchieden von ihm ift: denn + = dieſer 

e“ „War 

(9) Ibidem p. 12. 13, \ 
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lem thun zu laffen ®). Er erhielt dieſe Nachricht zu ber 


Zeit, 


9) Dis it em in ben Kldſtern gemönlicher Ausdruc, 
2 * — man einen Menſchen in ve Gefängnis Re rel fagen 


„war fehr unentfchloffen, und wolte immer wieder nah Frank⸗ 
„reich zurückkehren, einige Geichäfte in Ordnung zu bringen, und 
„fich hernach nach Holland begeben. Ich ermanete ihn, nicht bins 
nter fih zu fehen, und fagte ihm noch viele andere Dinge mehr. Ends 
„ih, da er ſich am einem Abend, ehe er zu Bette gieng, auf feine 
„Knie geworfen, fagte er zu GOtt: Wie babe ich die Künbeit 
„vor dir zu erfcheinen? Ich, der ich dich nicht verberliche, 
„fondern Die Warbeit unter den Irtuͤmern des Papfitume, 
„darin ich geboren bin, verberge? Ich verfpreche dir, mein 
„GOtt, dich durch meinen Eintrit in die reformirte Kirche zu 
„‚verherlichen. Hierauf berichtete er mir diefe angeneme Neuigkeit, 
„übergab fein Glaubensbekentnis dem ehrwürdigen Antiftes, und 
legte dafielbe einen Monat oder ſechs Wochen hernach in Gegenwart 
„allee Prediger der Stadt Hffentlih nd. Man fagte, dag ich von 
„ihm hinter das Licht gefüret würde; allein fo bald er davon benach⸗ 
„richtiget wurde, fagte er zu mir, daß er feine Erklärung befchleunds, 

„gen wolle, um zu zeigen, daß ich mich nicht betrogen hätte. Er 

„reifete von bier ab n.f.f. Er wird von dem Herrn Doctor Deren: 

„fels, den Sohne, geliebt; ingleichen von dem Herrn Burtorf, 
„den Herrn Bernoulli und von allen Gelehrten, die ihn gefehen has 
„ben. Er wurde als ein grofier Man, und als ein Dan von ganz 
mbefonderer Frömmigkeit verehret. Er war Bibliorhecarius der 

Abtey St. Germain des Prez zu Paris, und nante ſich damals 

„Dom Wiatburin, ein Benedictiner. Jetzt ift er Bibliotbeca> 

„eins bey einem gewiſſen Fürften in Ceutſchland. Er kennet alle 
„Gelehrten in Frankreich, und weis fo befondere Umſtaͤnde von den 
„berümteften unter ihnen, daß ich ihn auch ſehr gebeten habe, fie bes 
„eant zu machen. Gr erzälte mir, daß er ſich mit fünf Prieftern an 
einem gewiſſen Ort befunden, wo fie fi berarfchlaget, einen aus 
„den fechfen zu ertwälen, der den übrigen das heil. Abendmal austheis 
„ten folte, aber nicht zur Entfchlieffung Eommen Eönnen. Er fagte, 

„daß der Has, welchen man gegen die Ausmertigen hege, die Urſach 

„fen, wodurch viele der Warheit die Ehre zu geben verhindert würs 

„den, und daß man ihm gefagt, daß Kerr Oudin in Holland faft 
„für Hunger fterbe. Er fagte. ferner, daß ein Benedictiner vor lans 
„ger Zeit fein Glaubensbekentnis in einem dunfeln Gefängnis in der 
NMormandie abgeleget babe; ingleichen daß derjenige, welcher die 
ardons in Holland erfunden, und auch ein Benedictiner war, nach⸗ 
„den er auf den Berg des heil. Michaels gefeget worden, von —* 
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Zelt, da er nach St. Germain gieng, welches ihn nötigte, 
zu 


„gründlich befehret worden, daß er ein mahres Mufter der Heiligkeit | 


„und Demut ſey. Er hat ihm oft gefehen; und als er von diefem 

„Ort abgereifet, habe der arme Gefangene geſagt: er erkennet die 
„Warheit, und wenn er GOtt nicht verherlichet,, wird er geftraft 
„merden. Ich würde beinahe ein Buch daraus machen mäflen, wenn 
„ich euch alles erhebliche fchreiben twolte, was er mir gefagt hat. Preiſet 
„Gott über feine Bekehrung. „ Diefer Brief Hat mir fo merkwuͤrdig 
gefdienen, und bringet dem Herrn Ia Croze in aller Abſicht fo viele 
Ehre, daß ich geglaubt babe, ihn hier anfüren zu mäffen. Hier ift 
auch der Brief von dem Herrn la Croze jeldft, welcher zu Berlin 
den agiten Februarius 1698 unterzeichnet iſt. Da ic) ihn ohne 
Umſchlag gefunden, fo weis ich nicht, an wen er gerichtet iſt; aus 
dem Anfange mutmaffe ich nur, daß er wol an den Herrn Basnage 
gefchrieben feyn fönte. Dem fey wie ihm wolle, ich liefere ihn hier 
nach der Urſchrift. 


* Mein Kerr, 


„Ich bin eurem Herrn Bruder für den vortheilhaften Begrif, 
‚den er euch von mir gemacht hat, fehr verbunden; und ob ich gleich 
‚überzeugt bin, daß er euch dabey zu viel gefagt, fo Fan ich deswegen 
doch feinen Unwillen wider ihn faflen, weil mie diefes Gelegenheit 
gegeben, euch Eennen zu lernen, und eud) von dem Zuftande, darin - 
ſch mid) jeßo befinde, zu benachrichtigen. Ob ihr gleich die Gewo— 
zenheit gehabt, mir zu verfihern, daß es euch fehr angenem feyn 
vürde, alles zu erfaren, mas mir ſowol in Frankreich als in dies 
em Lande begegnet iſt; fo glaube ich doch, ihr werdet es billigen, 
ven ich ganz Eurz darüber weggehe: jenes würde nur zu viel Zeit 
fordern, obnerachtet mein Leben allezeit ziemlid) einförmig gemwefen, 
nd meine Flucht aus der Abtey St. Bermain des Prez meine 
ichtigſte Begebenseit ausgemacht. Ich menne diefelbe meine 
ichtigfte Begebenbeit , weil fie diejenige Veränderung meines Lebeng 
„ weldye mir den meiften Schrecken verutfacht, und bey welcher 
8 Fleiſch am längften wider den Geift geftritten hat. Da diefes dag 
ſentlichſte Stuͤck unter allen ift, in Betrachtung desjenigen,, was 


euch zu fagen habe; fo fol es aud das einige ſeyn, wovon ich 


h unterhalten werde, und id) werde es in wenig Worten thun, 
if mir ſowol die Zeit mangelt, als auch, teil ich euch nicht gerne 
hwerlich fallen wolte. Ich habe von meinem vierzehnten Fahre 
einige geringe Kentnis von der wahren Religion gehabt, welche 

von denjenigen Leuten eingeftöft worden, bey denen mich mein 
. Theil, Jii ſeli⸗ 
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zu einem Iutherifchen Sreunde, einem Gelehrten, feine Zu- 
| flucht 


„ſeliger Vater in die Koſt gegeben. Allein, ohnerachtet dieſes einigen 
„Eindruck bey mir gemacht; fo veränderte ich doch bald meine Mei—⸗ 
„nung, indem mein Water, der davon benachrichtiget worden, mich 
„zurüctief, und mir vermittelft eines Eapuciners, eines Anverwwands 
„ten meiner Mutter, alles wieder aus dem Sin ſchlug; indem derfelbe 
„nicht viele Mühe batte, mid) in einem Alter, wo ich noch feine 
Igroſſe Einfichten befas, wieder zu meinen vorigen Meinungen zus 
„rüczufüren. Ich bielte meine Zweifel für Verfündigungen, und 
„wurde alfo wieder eben ein fo guter Papiff als vorher. Sch trat 
„hierauf in die Verfamlung des heil. Maurus, da ich etwas über 
„fiebzehn Jahr alt war, und lebte daſelbſt bis in mein fünfunddreißigs 
„ites Jahr, und genos daſelbſt einer ſolchen Liebe und Hochachtung, 
„daß ich nicht beſorgen darf, daß fie jemals etwas zu meinem Nach⸗ 
steil merden fagen koͤnnen. Nachdem ich die Weltweisheit und 
„Sottesgelerfamfeit erlernet,, lies mid) der Prior von der Abtey Aher 
„don zu fi kommen, daß ich ihm an der Geſchichte von Bretagne, 
„welche er damals angefangen batte, helfen folte. Ich blieb einige 
„Jahre an diefem Ort, und habe dafeldft drey Jahrhunderte von der 
„Geſchichte diefer Provinz von mir felbft verfertiget und gefchricben 
„Hinterlaffen. Waͤrend der Zeit, die ich mit diefer Beſchaͤftigung zu⸗ 
„brachte, habe ich die Ehre gehabt, den Herrn Du Bavoir, einen 
„Sohn des berämten Heren Du Moulin und nahen Anverwandten 
„des vortreflichen Kern Jurieu Eennen zu lernen. Sch habe ihm 
„oft zu Blain, bey dem Herzoge von Roban und zu Rbedon gefes 
„ben, und ich weis gewis, daß er ſich meiner noch ganz wohl erin« 
„nern wird. Als indeilen einer Namens Dom Jacob du Stiche, 
„welcher eine neue Ausgabe des heil. Ambrofius beforgt hat, und 
„an einer Ausgabe des heil. Bregorius von Nazianz arbeitete, mit 
“ „Tode abgegangen war, wurde ich nad) Paris berufen, feine Arbeit 
„fortzufeßen. Ich Fam dafelbft an, und als die Stelle eines Biblio- 
„ebecarii der Abtey erlediget war, erhielt ich diefelbe auf mein Ans 
„fuchen. Dis ift, mein Herr, eine kurze Beſchreibung meines Klo: 
„fterlebens. Es find noch viele andere Sachen , welche ich euch nicht 
„lagen mag, und von welchen ich lieber wolte, daf ihr fie von jemand 
„anders als von mir erfaren möchte. Was aber meine Religions 
„veränderung betrift, wil ih euch mit wenig Worten fagen, durch 
„was für Wege ich darin bis hieher gefommen bin. Ich zweifelte 
„nicht mehr an der vömifchen Religion; ja ich war fo Überzeugt von 
„der Vortreflichkeit des Klofterlebens, und von dem Verdienſt der 
„Werke, daß ich glaubte, dag man nicht, ohne eine groffe Sünde zu 
„begehen, daran zweifeln koͤnne. Ich hatte indeflen beftändig ein 

Ä „groſſes 
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flucht zu nemen. Er entflohe endlich aus Paris, und begab 
| | ſich 


„groſſes Vergnuͤgen an dem Leſen der Streitſchriften, ob ich gleich 
„keine andere als von papiſtiſchen Schriſtſtellern haben konte, indem 
„die andern als ſchaͤdliche Buͤcher verſchloſſen waren. Als ich noch 
„die Gottesgelerſamkeit erlernete, liehe mir ein Prieſter des Herrn 
„Jurieu Schrift von der Natur und (Bnade, welche id) in einer 
„Nacht durchlas, und fie zu meiner Verwunderung durchgängig dem 
„Lehrgebäude unfers Lehrers gemäs befand, weldyer nichts deſtoweni⸗ 
„ger in allen Vorleſungen auf Calvin und die Reformirren ſchimpf⸗ 
„te. Dis öfnete mir ein wenig die Augen, und ich fieng an zu fehen, 
„daß die Lehrer der roͤmiſchen Kirche nicht aufrichtig verfuren,, und, 
„daß die Tanfeniften, welche ſich der Billigkeit ruͤmen, dennod) aus 
„Stolz und Hochmut wie die andern handen. Hierauf fand ich 
„Gelegenheit des Heren Du Moulin neuen Urfprung des Papft: 
„teams zu lefen, und meine Zweifel und Unruhen wurden dadurch 
„weit algemeiner. Dis bewegte mich, alle Etreitfhriften zu leſen, 
„welche ich finden Fonte; allein, ob diefes gleid) vielen Eindruck bey 
„mie machte, blieb ic) doch beftändig unentſchloſſen, bis ich die rechts . 
„maͤßigen Vorurtheile wider, das Papfitum gelefen, die ich zu 
„Nantes Faufte, wohin ich wärend der Zeit, daß id) an der Ges 
„ehichte von Bretagne arbeitete, reifete. Nachdem id) diefes Bud) 
„geleſen, fand id) mid) ganz geändert, und id) falte von der Zeit an 
„den Entſchlus, alles zu verlaffen und mein Gewiſſen zu beruhigen, 
„Von diefer Zeit an hat mid) Gott beſtaͤndig befeftiget, und ob ich 
„gleich die Befchwerlichkeiten, welche ich werde erdulden muͤſſen, ges 
„nug voraus ſahe; fafte ich doc, den Entſchlus, bey der erften vor: 
„fallenden Gelegenheit aus Seankreich zu gehen. Dis habe ich 
„glücklich heiwerfftelliger, und ic) preife Gott Täglich, daß er mich 
„an einen Dre gebracht hat, wo ich nicht gezwungen bin, an einem. 
„ungeheuren und feinem Geſetz zumwiderlaufenden Gottesdienft Theil 
„iu nemen „ Man wird die Fortſetzung von dieſem Schreiben in 
der Anmerkung ©) finden, wohin ich fie verfpare, weil fie zur Auf 
Elärung einer daſelbſt vorkommenden Begebenheit dienen wird. Mag 
hiebey zu bemerken iſt, iſt diefes, daß einiger Miderfpruch ftat zu fine 
den fcheint zwifchen dem Bewegungsgrund, den Herr la Eroze von. 
feiner Flucht aus Frankreich angiebt, und wie ihn fein Freund aus 
Bafel in dem vorbhinangefürten Briefe beflimt. Das einige Mittel, 
Diefe Art des Wideripruchs zu heben, ift, wie mir fcheint, dag man 
fage, daß das üble Verfaren des Priors zu St. Bermain in der 
That verurfacht babe, daß Herr la Eroze die Ausfürung eines Ent« 
ſchluſſes, welchen er ſchon ſeit langer Zeit gefaſſet, beſchleuniget; 
und daß die Briefe feines genauen Freundes, des Herrn Boyau, 
Siia von 
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ſich nach Bafel 9). In diefer Stade ſchwor er im Tonfis 
ſtorio vor den Predigern und Aelteften die roͤmiſche Religion 
ab 


von welchen Herr Jordan redet (10), ihr. einige Zeit unenrfchloffen 
gemacht, und, wie er fagt, verurfacht, daß das Fleiſch wider den 
Geift geftritten. F 

5), Herr Jordan (i) hat feiner Lebensgeſchichte des 
Herrn la Croze eine Beichreibung von feiner Flucht aus Srankreich, 
und von feinem Aufenthalt zu Bafel einverleibt, welche fehr merk 


würdig ift, und viele befondere und wichtige Nachrichten aus der Ser | 


lehrtengeſchichte enthält. Es würde zu meitläufig feyn, dieſes Stuͤck 
bier mit einzurücen, welches aufferdem aud noch Sachen enchälr, 
die zu meinem Zweck gar nicht gehören. Ich werde mich daher nur 
auf einen Eleinen Ausſig det vornemften befondern Umftände eins 
fchränfen, die fih auf des Herrn la Eroze Flucht aus Frankreich 
beziehen. Da er nicht fiher genug von Paris abreifen oder ſich aud) 
nur bey Tage auf der Straſſe fehen laſſen durfte; fo fahe er fich ges 
nötiget nach Ebarenton zu gehen, und dafelbft die Landfurfche von 
Dijon zu erwarten, auf welcher man ihm einen Platz aufbehalten 
hatte. Er chat diefe Fleine Reife zu Zus, ın Begleitung zweier 
Freunde, welche ihn des Morgens um vier Uhr abholeten, und ihn 
nicht eher verliefen, als bis fie ihn auf der Kurfihe figen gefehen. 
Diefes geſchahe Montags den 14ten May ı690. Kr Fam am fols 
genden Sontag zu Dijon an, und blieb dafelbft zwey Tage, um die- 
bequeme Gelegenheit, mit der Kutfche von Beſanßon reifen zu koͤn⸗ 
nen, auf welcher er den erften Platz erhielt, zu erwarten. Er reifete 
Dienftags in fchlechter Geſelſchaft ab, und nachdem er zu Dole übers 
gefeget worden, kam er Donnerftags zu Beſanßon an. Hier fand 
er eine fchweizerifche Frau aus der Stadt Romont in dem Can⸗ 
ton Freiburg, an welche er war empfolen worden. &ie nam un» 
fern Reifenden ſehr wohl auf, lies ihn auch bey ihr einfehren; weil 
fie aber nicht eher abreiien wolte, als bis fie das heil. Schweistud, 
welches man nur den Sontag nad) Himmelfart zeiget, geſehen; fo 
muſte Herr la Eroze twider feinen Willen fo lange warten, big die 
gute Frau ihrer Andacht ein Gnuͤgen gethan hatte. Er lies es ſich 
aber doch nicht fo fehr verdrieffen , als ſouſt geſchehen feyn würde, in 
dem er zwey Eabinette von merfwürdigen Sachen befuchte, die zu 
Befanfon waren, wozu ihm, wenigſtens zu einem derfelben, eine 
Frau, mit welcher er von Paris nah Dijon gereifet war, Zutrit 
verſchafte. Den Montag nad) Himmelfart reilere er ab, und kam 
den Dienftag gluͤcklich m der Schweiz an, ohne auf einem Schlos, 
eine halte Meile von Pontailliee, wo man diejenigen — . 
rant: 
(16) Hift, dela Vie de Mr. la Otoze, p. 50-55. (11) Ibidem p, 14 erc. 


— 


— 


| des Mathurin VDepffiere In Erose. 869 


abe). Weil er befürchtete, er möchte in Berhaft genommen 
werben , fo lies er fich als ein Student auf der Acabemie 
- zu Dafel einzeichnen, veränderte auch, um nicht erfant zu 
merden, feinen Namen, und nante ſich le Jeune. Sein Aufe 
enthalt zu Baſel war fehr kurz; er machte ſich dafelbft auf 
eine fehr vortheilhafte Art befant, feine Gelerfamfeit ward 
Dafelbft bewundert, und fein gutes Herz erwarb ihm bey jes 
derman Hochachtung und Freundfchaft f). Er reifete gegen 
das Ende des Septembers 1696 von ba ab, mit Zeugniffen, 
welche ihm Ehre machten 9). Er begab fich hierauf nad) 
Berlin, mwo er fogleich eine dauerhafte und beftändige Beför- 
derung fuchte, um ſich gänzlich den Wiffenfchaften widmen, 
‚ und Frankreich vergeffen zu fönnen. Um fich befant zu 
machen, ermälete er gleich nach feiner Anfunft ven Weg des 
Unterrichts junger Leute, wodurch er ſich Gönner zu verfchaf- 
fen hofte; und er bildete auch mirflih Schüler von groffen 
Berdienften, felbft unter den vornemften Perſonen )). „Man 
„iernte zu Berlin bald die Verdienſte des Heren la Croze 
„kennen, fagt Herr "Jordan !); welches aus einem Schrei» 
„ben erhellet, das der berümte Ezechiel Spanheim an den 
„Herrn Ia Croze abgelaſſen, als er die Stelle eines Biblio⸗ 


Jii3 „the⸗ 
Ö Ibidem p. 49. Sehet in der Anmerkun die Abfchrift des 
I aus Baſel —— Briefes. 8) wm 1a * ie 
Croze, p.53-59. h) Ibid, p. 60. i) Ibid, p.6ı. 


Frankreich veilen, aufferordentlich ſcharf unterfuche, angehalten zu 
werden. Weil aber an diefem Tage viele Schweizer hindurch reife 
ten, welche von dem Feite wieder zurächfamen; fo glaubte man, daß 
er zu ihrer Sefelfchaft gehöre, daher ihn niemand ein Wort fagte. 
Um nicht durch Freiburg zu kommen, biele er fih zu St. Eroir 
auf, welches ein Flecken im Eanton Bern, drey Meilen yon Pver: 
duͤn und vier von Pontaillier ift, und welches der erſte Ort in der 
Schweiz ift, wo man berberget, wenn man an bdiefer Seite aus 
Frankreich hineinfomt. Den Tag darauf, als den Mitwoch, gieng 
er zu Fus durch das Gebirge nad) Neufchatel, wo er Abende ankam, 
und, weil er über zwoͤlf Stunden in der gröften Hitze und auf ſehr 
übeln Wegen gereifet, aufferordentlic, abgematter war. Don Neaf⸗ 
charel vollendere Herr la Eroze feine Reife theils zu Fus, theils zu 
Waſſer, theils zu Pferde, und kam am erften Pfingfttage Nachmittags 
- gegen vier Uhr zu Baſel an. j 
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„thecarii erhielt. ,„ Dieſer Umſtand iſt indeſſen nicht ohne 
Schwierigkeiten 9). So viel iſt gewis, daß er ſeit dieſer Zeit 
| Biblio: 
.., 9 Herr Jordan füret zum Verweis, dag Herr la Erose 
Bibliorbecarius geworden, einen Brief des Herrn Spanbeim vom 
ıften Februarius 1697 an, und feet hinzu, daß er dafelbft einen 
mit diefer Stelle verbundenen Gehalt von zweihundert Reichsthalern 
gehabt (12). „Dieſe Stelle, färet der Gefchichtfchreiber fort (13), 
„war damals nicht fo wichtig, daß fie dem Herrn la Eroze feinen 
„Unterhalt hätte verihaffen Eännen; fondern er mufte noch immer 
„iu dem befondern Unterricht, mweldyen er vielen vornemen jungen 
„Leuten ertheilete,, feine Zuflucht nemen.„, Gr füret hierauf eine 
Stelle aus einem Briefe des Herrn Bayle an den Herrn la Eroze 
vom zten Auguſt 1702 an, welcher Brief in der Ausgabe der Bries 
fe des Herren Bayle ausgelaffen worden, und in welchem er an diefen 
berlinſchen Selehrten fchreibt: „Ihr verdientet ein weit befleres 
„Schickſal als junge Leute zu unterweijen; id) kenne zu meinem grof- 
„ien Schmerz die Verdrieslichfeiten und Vorurtheile bey und gegen 
„ſolche Bedienungen. Sch wuͤnſche euch alles Glück, das ihr verdies 
„net. Dhnerachtee Herr Jordan von Natur geneigt war, ſich 
belehren zu laſſen, fo fcheinet es doch, daf er es in diefem Stuͤck nicht 
hinlänglid genug gewefen, und daß es nur ein bloffer Ehrenname 
war, wenn Herr la Eroze im Sjahr 1697 zum Bibliorbecarius er; 
nant worden. Eine Stelle aug dem Briefe des Herrn Bayle, wel⸗ 
he dieſer Geſchichtſchreiber anfüret, hat mir fogleich Zweifel wider 
diefen Umſtand eingeflöffet. Diefer Brief ift vom ıften Merz 1704, 
und Kerr Bayle fast dafelbit: „Ich Habe mit der Äufferften Freude 
„vernommen, daß man euch Gerechtigkeit widerfaren laflen; die‘ 
„Stelle eines koͤniglichen Bibliorbecarii ſchickt ſich ganz fürtreflic 
„für euch: Das beift eine Sache ihrem eigentlichen Gegenftande 
„zueignen. Ihr und diefe Bedienung fend beide für einander ges 
„macht; ich wuͤnſche euch daher mit defto gröfferm Fifer zu diefer 
„Bedienung Gluͤck, je mehrere Reise ihr bey einer ſolchen Neigung, 
„als ihe habt, an derfelben finden werdet, und ihr werdet euch ders 
„‚telben auch fo gut als irgend ein anderer bedienen können. Es 
Iheinet mir unftreitig zu fenn, daß Herr Bayle von einer neulich ge: 
ſhehenen Sache reder, nicht aber von einer Stelle, weldye Herr la 
Eroze, des Herrn Jordans Zeitbeftimmung nach, damals ſchon 
über fieben Jahr verwaltet haben müfte. Würde wol Herr Bayle, 
welcher ſchon ſeit zwey oder drey Jahren in einem Briefwechfel mit 
dem Herrn la Eroze geftanden , demfelben erft im Jahr 1704 zu eis 
ner Stelle Glück gewuͤnſcht haben, von welcher er hätte willen muͤſ⸗ 


een, 
(12) Ibid, p. 61. (13) Ibid, p, 62, 63. 
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Bibliochecarius des Königs von Preuffen geweſen. Im 
Jahr 1702 befam Herr la Croze Luſt, fi) eine Gehülfin zu 
nemen, 


ſen, daß er ſie, der Rechnung des Lebensbeſchreibers des Herrn la 
Croze nad), ſchon ſeit langer Zeit bekleidet gehabt? Mein Zweifel 
hat ſich aber in Gewisheit verwandelt, nachdem mir derjenige Brief 

unſers Gelehrten bekant geworden, von welchem ich einen Theil in 
der Anmerkung E) mitgetheilet, und von welchem id) hieiden Ver⸗ 
folg herſetzen werde; woraus erhellet,. daß man es im Jahr 1697 
auffer einem fehr Eleinen Gehalt bey bloffen Verſprechungen bewen⸗ 
den laffen. Mean mus fich erinnern, daß diefer Brief vom 25ſten 
Sebruarius 1698 ift. Herr la Croze redet dafellift von feinen Um⸗ 
ftänden folgendergeftalt. »>&s ift wahr, ich bin in eine Febr grofle 
»Armut geraten; id) babe mir aber dergleichen ſchon zum voraus 
„vermutet, ob ich gleich niemals geglauber hätte, daß es darum mit 
„mir auf das Aufferfte Eonimen folte, worin ich mid) doch jetzo wirk⸗ 
„lich befinde. Wenn Here von Spanbeim mid) nicht noch durd) 
„Verfprechungen, die aber durdy feine Abreife nad) Paris ohne 
„Wirkung geblieben, zurück gehalten hätte; fo würde ich mich viel: 
„teiht an einem andern Orte beffer befinden. Wenn ich durch eure 
„Wermittelung, mein Herr, in Golland etwas beſſers hoffen Fönte, 
„als ich hier habe, wuͤrde id) mich fehr glücklich ſchaͤtten. Es hat 
„Gott gefallen, daß ich mich fo weit gebracht: fehe, daß ich aud) 
„in der franzöfifcben und italiänifcben Sprache Unterricht er» 
„theilen mus; da id) indeffen in einem Lande, wo die Wiſſenſchaf— 
„ten mehr Beſchuͤtzer und Liebhaber finden als hier, etwas beilers 
„hätte vornemen Eönnen. Ich verſtehe die griechifche Sprache 
„ihrem ganzen Ilmfange nad), wie es mir fcheinet; zum wenigſten 
„habe ich alle beidnifche Schriftfteller ſowol Dichter als auch andere, 
„mebit einem groffen Theil der Kirchenferibenten in diefer Sprache . 
„geleſen. Diefes ift ein Zeugnis, welches ich mir felbft zu geben 
„nicht wagen würde, wenn mir nicht der Herr von Spanbeim dafs 
„selbe öffentlich ercheilet hätte, da er daffelbe in dem Befel einrüs 
„Een laſſen, in welchem mir von dem Churfürften ein Eleiuer Ges 
„halt bewillige worden. Ich weis zwar nicht fo viel bebraifch, 
„ic Fan aber doch fo viel, daß ich den Text der heiligen Schrift 
„vermittelft einigen Gebrauchs eines Woͤrterbuchs verftehen fan. 
„Ich Habe mid) auf die Kentnis der Münzen und der weltlichen fos 
„wol als gottesdienftlihen Altertümer gelegt, und man hat mich 
„einigemal verfihern wollen, daß ich meine Zeit dabey nicht verlos 
„ren habe. Ich rede das Engliſche und Italiaͤniſche ferrig genug, 
„und verftehe diefe beide Sprachen faft eben fo gut als die franzoͤ⸗ 
„ſiſche. Sch verftche auch en und ein wenig Teutſch, : 

i4 „i 
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nemen, daher er den 2iſten November die Jungfer Eliſa⸗ 
ber Roſe, aus der Dauphine' gebürtig, heiratete, mit 
welcher er aud) eine ziemlich lange Zeit gelebt bt. Im 
Jahr 1698 fieng unfer berümte Gelehrte an, die Welt an den 
Srüchten feiner Gelerfamfeit Theil nemen zu laffen, und er be- 
reicherte 

P) Ibid, p. 63. 


„ich gleich dieſe letztere Sprache befler verftche als rede. Ich weis 
„nicht, mein Herr, ob euch alles, mas ich jeßt gefagt habe, bes 
„Iheiden genug vorfommen wird, Es verdrieft mich ſchon, daß ich 
„fo viel davon gefagt habe, und id würde es auch in der That nicht 
„gethan haben, wenn ihr mic) nicht einigermaflen darzu gezwungen 
„hättet. Ich beſchwoͤre euch, euch zu erinnern, daß ihre einmal 
„die Gütigkeit gehabt habt, mir zu verfprechen, daß ihr etwas für 
„mich in Holland zu thun ſuchen woltet; wenn ihr glaubet, daß ich 
„daſelbſt mit Unterweifung im Griechifchen und in der Weltweisheit 
„etwas ausrichten Fönte, fo werdet ihr mir ein groffes Vergnügen 
„machen, wenn ihr mir Machricht davon geben mwolt. Ich gebe 
„bier den beiden Söhnen des Herrn Waltbers, einem unferer Mi⸗ 
„nifter, beſondern Unterriht, und ihre Herr Water feheinet mit 
„meinem Fleis zufrieden zu ſeyn. Uebrigens Kan ich euch verfpredhen, 
„mein Herr, daß wenn ich einmal nad Holland fommen folte, ich 
„von der berlinfchen Geiſtlichkeit Zeugniſſe mitbringen werde, wel⸗ 
yche mir feine Schande machen follen. Es ift hier feiner von unfern 
„Herren, der nicht fehr gütig gegen mich wäre. Ich habe mich bes 
„muͤhet, die Flüchtlinge mit meiner Auffürung zu erbauen, und ich 
hoffe, daß mir GOtt die Gnade verleihen wird, darin glüklic zu 
„ſeyn. Dis ift es alles, mein Herr, was ich euch zu fagen gehabt habe. 
„Habet ein wenig Nachſicht gegen meine Schreibart, welche beſſer 
„ten würde, wenn ic) Zeit gehabt hätte, meinen Brief wieder abzu⸗ 
„ſchreiben; fo aber ift alles diefes von der erften Hand, und id) habe 
„nicht Muffe genug gehabt, es befier zu machen, Ich bin mit der 
„tiefften Hochachtung | 
» Nein Here 
„Euer gehorfamfter Diener 


„5. Veyffiere Ia Croze. 


Was fi) aus diefem Schreiben mit hinlaͤnglicher Gewisheit fchliefien 
laͤſt, ift diefes, daß man dem Herrn la Croze in Berlin ſogleich nicht 
fo viel Gerechtigkeit wiederfaren laffen , als er verdienete, und daf die 
Befchaffenheit feiner Auffern Umſtaͤnde eine gute Zeit lang fehr betrübt 
gewefen; welches man: aus der Art, mit welcher fich Kerr Jordan 
oͤber diefen Umſtand ausdruͤcket, ſchwerlich ſchlieſſen würde. 
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reicherte diefelbe hernach beftändig mit fehr fehönen Werfen 9). 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts machte Herr la 
| | Croʒe 
O) Herr Jordan liefert (14) einen Auszug aus einem Schrei: 
ben des Herrn la Eroze an den Herrn von St. Gelais, Secreta⸗ 
zium der Academie der Maler, vom ızten Julius 1737, wo er 
von feinem erften Werke fogt: „Die erfte Schrift, welche iche drucken 
„taflen, hat die Aufichrift: Adtes et Titres de la Maifon de Rouillon, 
„Urkunden und Anfprüche des Hauſes Bouillon. Coͤln 1698. 
»Diefes Bud) ift eigentlich) zu Berlin gedrudt, und zwar auf Vers 
„langen und Koften des Herrn De Gagnieres, welcher mich gleichfam 
„wider meinen Willen dazu genstiget hat, feibft zu derjenigen Zeit, da 
„ih mid noch zu Paris aufhielt, diefe Anfprüche zu unterfuchen. 
„In diefem Eleinen Buche rüret nichts von mir her als die Worrede, 
„und die Schrift, welche &. 113 anfängt. Ich babe zwar an dem 
„übrigen auch Theil; allein alles, was herausgefommen ift, ift von 
„dem Herrn de Gagnieres verändert worden, welcher dasjenige, wo⸗ 
„von die Rede war, nicht gar zu wohl verftand. Ueberdem war der 
„Has des Haufes von Noailles gegen das Haus von Bouillon die 
„einige Urſach, welche ihn bewog, die Feder zu ergreifen und mich zum ° 
„Schreiben anzureigen. Der Herr De Gagnieres, welcher dem Erz 
„bifhofvon Paris, feinem Anverwandten, ganz und gar ergeben war, nd» 
„tigte mich, mich in diefen Streit einzulaffen, welches ich fonft mol 
„wuͤrde unterlaflen haben. Indeſſen ift dasjenige, was ich rider Diefe 
„öffentlichen Urkunden gefagt habe, richtig und fehr gegründet, daher 
„auch noch nichts darauf geantivortet worden, das einige Aufmerkfams 
„eeit verdienete, Kerr la Eroze arif in diefem Werke drey Schrift: 
ſteller, nemli den Kisbillen, Kuinart und Baluze, an; bes 
fonders aber hatte er den letztern vor Augen, als welcher befonders von 
diefer Sache gefchrieben hatte. Diefe Sache, welche das Haus Aus 
vergne oder Bouillon betraf, verurfachte dem Herrn Baluze vielen 
Verdrus (15), dem Herrn Ia Croze aher viele Unruhe, daher er fich 
auch Faum mit feinen beften Freunden davon unterreden wolte (IN 
Im Jahr 1702 lies Herr la Eroze in den Nouvelles de la Repu- 
blique des Lettres (17) einen Brief einruͤcken, welcher einige gelehrte 
Anmerkungen enthielt, und in welchem er feinen Namen unter der Be: 
nennung Acolzen verbarg, welche durch den Buchſtabenwechſel aus 
feinem Damen herausgebracht wird. Diefer Brief enthaͤlt drey criti: 
ſche Anmerkungen. Die erfte verbeffert eine Stelle aus dem Anfange 
der Schrift des Eicero von dem Wefen der Goͤtter. Dem Herrn 
Bayle gefiel die Verbefferung des a la Eroze nicht, wie aus ei. 
iiz Ä nem 


(14) Ibid. p. 64.68. (15) Sehet den Artikel Baluze. (15) Hit. 
de la Viede Mr. la Cruze, p,68, (17) April 1702 Yet, 3. 
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Eroze mit bem Heren Leibniz Befantichaft, welche er her⸗ 
nach durd) einen fehr genauen Driefroechfel fortfegte , Am 
D) Ibid. p. zı. Jabr 


nem feiner Briefe erhellet ('3). Die zweite Anmerkung betraf eine ans 
dere Stelle des Cicero, welche Herr Jordan ein wenig erleutert hat⸗ 
te (19). Die dritte betraf eine von dem Herrn Barbeyrac vorges 
fchlagene Verbefferung einer Stelle des Ariffopbanes (20). Diefer 
leftere antwortete auf die Beurtheilung des „Kern la Croze (21), 
Unfer Gelehrter machte aber einige neue Anmerfungen über diefe Be— 
antwortung in einem Schreiben, welches eben derfelben Monatſchrift 
einverleibet worden (22), in welchem er zugleich einige Feler des Herrn 
Auchat verbefjert (23). Herr Jordan berichtet ung, daß Herr la 
Eroze in eben diefem Jahr 1704 mit der franzöfifchen Ueberſetzung 
der Gefchichte von der Krönung des Königs (von Preuffen ı bes 
ſchaͤftiget geweſen, welche Herr Beſſer, ein berümter teurfcher Dich» 
ter, in feiner Mutterſprache verfertiget hatte; er fagt uns aber nicht, 
ob dieie Weberfekung gedruckt worden. Im Jahr 1707 erichien der 
ıfte Theilder Differtations hiftoriques fur divers fujets, biftorifchen 
Abhandlungen über verfchiedene Begenfiände in y. Diees 
Werk ift nicht fortgefegt worden, und verdienet die fehr wenig ver: 
theilhafte Art nicht, mit welcher Herr Baſnage in der Vorrede zu 
der zweiten Ausgabe feiner Befchichte der Juden von demfelbigen fpricht. 
Es beftehet aus dreien Abhandlungen. Die erfte enthält WBetradh: 
tungen über den Socinianismum und Mahometanismum, und 
verdienet gelefen zu werden, weil man aus derfelben fiehet, im welcher 
Verbindung der focinianifche Lehrbegrif mit der Religion Mabomeds 
fiehe. Was Herr la Croze hievon faget, hat einem gewifien engläns 
difchen Gelehrten fo feharffinnig gefchienen, daß er daffeldbe auch im 
Sahr 1712 überfeßt und mit drey andern Schriften begleitet hat (?4). 
Die zweite Abhandlung hat die Auffhrift: Kurzgefaſte Prüfung 
des neuen Kehrgebäudes des Vater Hardouins in Abficht der 
Altern Schriftftellee. Ich werde bier nichts weiter davon fagen, 
weil ich von dem, was dieſes wunderliche Lehrgebäude betrift, an eis 
nem andern Orte geredet habe (25). Die driste hatte die Auffchrift: 
„iftorifche Unterfuchungen Des alten und neuen Zuftandes der 
chriſtlichen Religion unter den Indianern. Diefer Abhandlung we⸗ 
| gen 


(18) Theil 3, Brief vom bten May 1720, ©. 879. (19) Hift, de h 
Vıe de Mr. la Croze, p. 74.75. | (2.») Nouv. de ta R&p. des Lett, 
anuar, 1702. Art. 2, ©.25, (21) ıbid. Augujt ı702. Art. 2 
.139. (22) Ivi! September 1704. Art.3 ©. 278. (23) 
In einem Briefe, der in eben derfelben Monatfhrift vom Monat May 
1704 ©. 5ı8 befindlich if. 4) Sehet die Bıbtiorh, angleif, T. 

IX p. 77. (25) Schet den Art, Zardouin, Anm. A). 
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Jahr 1713 reiſete er nah Hamburg, diejenigen Männer da- 
felbft zu befuchen,, welche er hochſchaͤtzte, und mit weichen er 
h | m 

gen wurde der Verfaffer fehr heftig angegriffen, in einer Schrift, wel: 
he die Auffchrift Hat: Sentimens d’un Dodteur de Sorbonne fur un 
Libelle,, intitule: Difertations bifloriques fur divers Sujers, Eis 
nes Doctors der Sorbonne Meinung über ein Buch, betitelt: 
hiſtoriſche Anmerkungen über verfchiedene Gegenftände (:6). Herr. Ia 
Eroze beantwortete diefelbe auf eine Art, melde feinen Gegner zum 
Stilſchweigen brachte (27). Im folgenden Jahre grif er den B. Har⸗ 
douin noch unmittelbarer an, in einer lateiniſchen Schrift, betitelt: 
Vindiciae veterum fcriptorum, contra Harduinum. Rotterdam 
1708 in g. In ber Lebensbefihreibung des Herrn la Eroze finder man 
eine fehr merfwärdige Befchreibung alles desjenigen, was feine Mei—⸗ 
nungen und Streitigkeiten über den gegenwärtigen Vorwurf betrift, die 
uns aber alzuweit von den Schriften unfers Gelehrten entfernen wuͤr⸗ 
den. Im Jahr 1711 gab Herr Aa Eroze feine Entretiens fur di- 
vers Sujets d’Hiftoire, d.i Gefpräche über verfchiedene biftoris 
ſche Begenftände zu Töln oder vielmehr Amfterdam in 8 heraus. 
Diefes Werk ift in zwey Theile getheilet. Der erfte Theil enthält vier 
Geſpraͤche mit einem Juden, und der zweite eine Abhandlung über 
die Öottesverleugnung. Sin den Geſpraͤchen ift viel Gelerſamkeit 
enthalten, in dem dritten aber ift Herr Bafnage ein wenig gemigs 
handele worden, welches Herr Jordan mit Recht getadelt hat (23). 
Herr Bafnage bat ihm nur beiläufig in der Vorrede zu feiner juͤdiſchen 
Geſchichte geantwortet (29). Die Abhandlung über die Gottesver⸗ 
leugnung ift fehr artig, daher fie auch in das Engliſche uͤberſetzt wor⸗ 
den, im welcher Sprache fie im Jahr ı 712 herausgefommen. Nach 
einigen angeftelten Betrachtungen über die Gottesverleuanung befchrei» 
bet Herr Aa Eroze das Leben vieler beruͤmten Gottesieugner , des 
Jordanus Brunus, des Aucilio Panini, des Matthias Anus 
ren, und des Eafimir Liszynsky, welcher der Gottesverleugnung - 
beſchuldiget und auch deshalb fehr graufam hingerichtet worden, ohn⸗ 
erachtet er niemals völlig überfüret werden fönnen. Im Jahr 1724 
kam die merfwürdige Schrift heraus, welche die Auffchrift füret: Hi- 
ftoire du Chriftianifme des Indes, Geſchichte des Ehriftentums 
unter den Indianern. Im Haag in 8. Die Monatfchriften fpras 
chen mit vielen Lobeserhebungen von derfelben (39). Diefe Schrift ift 
von Herrn Bonnſtedt, Rector in Halberſtadt, in das teutfche 
uͤberſetzt 

26) In der biblioth. choifie, T, 14 p. 332. Ibid. T. 15 p. 166. 

\ I Hift. de la Vie de Mr. —— p. ud (39) Ti. 6 


der Ausgabe vom Jahr 1716, (30) Schet vornemlich die Bi- 
blioch, German, T, 7 p. 131, 
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in einem fehr ordentlichen Brieſwechſel geftanden hatte. Uns 
ter feinen bamburgifchen Freunden war Herr Sabricius ei. 
| ner 


überfesst und im Jahr 1727 in diefer Sprache gedruckt worden, Aus 
einer Stelle, welche Herr Jordan aus einem Briefe des Herrn Ger, 
des, Lehrers der Gottesgelerfamkeit zu Bröningen, anfüret (3'), er 
hellet, daß man Willens geweſen, diefelbe auch in das Hollaͤndiſche 
zu uͤberſetzen; doch weis id; nicht, ob diefes Vorhaben zu Stande ges 
kommen. Herr Aa Eroze hatte Zufäke zu feinem Werke verfertiget, 
und lies diefelben im Jahr 1737 zu “alle druden, in welchem Jahre 
fie auch noch zu Amſterdam nachgedruct wurden. Dieje Schrift 
ſchaͤtzte unfer Gelehrte unter allen feinen ‚gedruckten Werken am hoͤch⸗ 
ften, wie aus demjenigen, was er dem Heren von St. Gelais bes 
richtet, erhellet. „Ich Eomme-jekt,,, fagt er, „auf mein legtes Werk. 
„Dieſes ſchaͤtze ich am meiften, und halte es für das ausgearbeitefte, 
„Es iſt folches die Gefchichte des Chriftentums unter den India⸗ 
„nern, im Haag 1724. Ich habe derfelben meinen Namen vorſetzen 
„muͤſſen, welches ich bey meinen vorigen Schriften nicht gethan, und 
„welches ber von mir verlangten Zufchrift wegen geſchehen müffen (32).,, 
Als Herr La Eroze die Herren von der daͤniſchen Mißion bat, ifm 
ihre Meinung über diefe Schrift zu eröfnen, befam er den aıften “a: 
nuarius 1726 einen Brief von Tranquebar, welcher einige critifche 
Anmerkungen enthält, und den man in portugiefifcher Sprache 
nebft einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung in der Lebensgefchichte des 
Herrn La Eroze findet (33). Im Jahr 1739 lies Herr Aa Eroze 
die Hiftoire du Chriftianifme d’Ethiopie et d’Armenie, oder die Bes 
ſchichte des Ehriftentums in Ethiopien und Armenien, im Haag in 8 
drucken. Dieſes ift gewis nicht fein beftes Werl. Herr Jordan, 
welcher diefes wohl gewuft zu haben fcheinet, leget diefes durch die Art, 
"mit welcher er davon fpricht, genugfam anden Tag 34). „Dr. Aa Eroze 
„bat ſchon feit langer Zeit eine Befchichte des Monophyſismi verfpros 
„hen; er hat diefes Verfprechen ein wenig fpät erfüllet, und zwar zu 
„einer Zeit, da er nicht die zur Werfertigung eines Hlchen Werks noͤ⸗ 
„tige Gefundheit und Gemuͤtsruhe hatte „ 

Auffer denjenigen Werfen, von welchen wir jeßt geredet haben, 
und denjenigen Briefen, deren wir bey dem Anfang diefer Anmerkung 
Meldung gethan haben, findet man verfhiedene Briefe oder Fleinere 
. Schriften des Herrn Aa Croze hie und da zerfireuet ; daher wir dem 
Lefer einen Gefallen zu thun glauben, wenn wir demjelden anzeigen, 
wo er fie finden Eönne. Wir werden darin dem Herrn Jordan fols 
gen, welcher in allem demjenigen, was aus der Feder diefes Eier 

(31) Vbi füpra, p. 178, (32) Idem ibid, p. ı8ı. (35) p.193- 191. 

(34) Ibid, r» 22» . 
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ner der vornemften. Herr Is Croze ſprach allemal mit Ber- 

gnügen von diefer ihm fo angenem geweſenen Reife "), Das 
ı7ı3te 
m) Ibid. p. 133. 


Gelehrten , deilen Leben er beſchrieben, geflofien, ungemein genau iſt. 
1. Herr Des: Maisaur hat einen Brief des Herrn la Croze an 
Heren Bayle herausgegeben (35), welcher verfchiedene Anmerkungen 
hber-das Wörterbuch des legtern enthält. 2. Herr Sartorius, Leh⸗ 
rer der Beredfamfeit zu Danzig, hielt im Jahr 1710 eine Iateinifche 
gelehrte Streitfchrift de Oftracifimo literario, welcher er S. 73 einen 
Brief des Herrn la Croze einverleibet hat, worin die ächte Riditig: 
£eit eines alten unter dem Namen Monumentum Adulitanum (39) 
befant gewordenen Denfmals, welches die Gefchichte des Prolemäus 
Evergetes bes erften betrift , wider den V. Hardouin behauptet wird. 
Herr Jordan füret den Brief des Herrn la Croze, welcher Iateis 
niſch gefchrieben it, an (37). 3. In dem erften Theil der 1710 ges 
druckten Memoires de l’Academie Royale de Berlin finden ſich zwey 
Schriften von dem Herrn Ia Croze. Die erfte, ©. 27, enthält eine 
Erieuterung eines Poftements der Seule des Marcus Aurelins, 
Die zweite, S. 84, begreift die Gefchichte derjenigen chineſiſchen Buͤ⸗ 
cher, weldye ſich in der königlichen Bibliothek zu Derlin befinden, 
nebft fehr merfwürdigen Anmerkungen über ein chinefifchfpanifches 
Woͤrterbuch des Vater Scancifkus Diaz, von dem Orden der Pres 
digermönde. 4. Herr Jordan berichtet (38), daß Herr la Croze 
an ber Werbefferung eines geroiffen Werks Theil gehabt, welches im, 
Jahr 1710 unter der Auffehrift herausgefommen ; Memoires fur les 
dernieres Revolutions de Pologne, ol lon juftifie le Retour du 
Roi Augufte. Par un Gentilhomme Polonois,, d. i. Nachrichten 
von den letzten Begebenbeiten in Polen, worin die Surhds 
kunft des Koͤnigs Augufti vertheidiger wird. Von einen polni» 
fehen Edelman. Der Berfaſſer Prsbendowsky, ein Schüler des 
Herrn la Eroze, verfertigte dieſes Merk unter der Aufficht feines 
Lehrers, welcher dasjenige, was ihm gut deuchte, weglies , und das noch 
nötige hinzuſetzte. 5. Als Herr Ebamberlayne im Jahr 1715 das 
Water unfer faft in alle Sprachen der Welt uͤberſetzet heraus gab, 
richtete la Croze einen Brief an ihn, welcher im Jahr ı714 unters 
zeichnet iſt, und fi in der vorhingedachten Samlung befindet. Er 
bemweifet in demfelben daß die Züge der morgenländifhafiatifchen Spra⸗ 
chen von den fyrifchen Buchſtaben entlenet vder hergenommen wors 
den; er nimt hievon nur die chinefifchen und armenifchen aus, wel: 
che 
Lettres de Bayle, T. 3 p. 959. 16 bricit Bibliorh, 
J— Ss, ** 25. * 8 Vbi ee (#) 

: p. 113, 
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ızızte Jahr war für den Herrn Is Croze nicht günftig, das 
ber er auch den Entſchlus fafte, Teutſchland zu verlaffen. 
| Es 


de feiner Meinung nach viele Aenlichkeit mit den hieroglyphiſchen Zei: 
hen der Egypter haben. Er zeigt ferner in demfelben, was man für 
einen Gebrauch von der coptifchen Sprache machen Fönne und bes 
bauptet, daB die Erlernung diefer Sprache zur Erleuterung. der gries 
‚ifchen Altertümer fehr brauchbar fen. 6. In dem stem Theil der 
griechiſchen Bibliothek des Herrn Sabricius findet fi ein Brief 
des Herrn la Croze an Herrn Wolf in Kamburg vom Jahr 1714, 
über eine erdichtete Ziebesgelchichte, welde dem Arbenagoras 
beigelegt worden, deren unächte Beſchaffenheit er. aber darin beweiſet. 
7. Sn dem Journal Literaire Band 7 Th.ı machte er eine Fleine 
Abbandlung wider Dom Nicolaus le Nourry befant , welcher im 
Jahr ızı0 zu Paris Lactantii Schrift de mortibus perfecutorum 
mit Anmerkungen drucken laffen, worin er beweifen wollen, daß biefe 
Schrift nicht vom Lactantius herrüre. Herr la Croze grif ibn 
fehr lebhaft an; der Benedictiner beantwortete aber diefe Beurthei⸗ 
lung in dem Monat Junius 1716des JournaldesScavans. 8. Man 
findet auch im Journal Literaire Band 8 Th. ı ©. 76 eine Abhand⸗ 
lang von unferın Gelehrten, worin er zeiget, daß die beiden von den 
Wilkins in armenifcher Sprache herausgegebenen Briefe Pauli an 
die Corintbier, und der Eorintbier an Paulum, untergefchoben wor⸗ 
den. 9. Im Jahr 1717 unternam er die Vertbeidigung des Hrn. 
Ludolf, melden der Abt Kenaudot in feiner Gefchichte der Patriar⸗ 
chen von Alerandrien und in.den beiden Bänden feiner Samlung der 
morgenländifchen Kiturgien fehr heftig angegriffen hatte. Des Herrn 
la Eroze Schrift wider den Abt Renaudor findet ſich in dem Jour- 
nal Literaire Th 9 S. 217 Der heftig angegriffene Abt vertheidig: 
te ſich in der Defenfe de l'hiſtoire des Patriarches d’Alerandrie, 
et de la Colle&ion des Liturgies Orientales, contre un Ecrit inti. 
tule, Defenfe de lamemoire deMr. Ludoif, d.i. Yertheidigung 
der Gefchichte der alerandriniihen Parriaechen und der Sams 
lung von morgenländifchen Liturgien wider eine Schrift, beti⸗ 
tele, Verteidigung des Andenkens des Herrn Ludolfs. Paris 
1717 in 12. Herr Aa Erose antwortete hierauf und lies feine Beant⸗ 
wortung in dem Europe Savante B. 10 Th.2 Art.6 S. 230 und 
B.11 Th. ı Art.2 S. 28 einrücen. 10. Im Jahr 1718 hatte Herr 
Ia Ecoze einen Streit nit Herrn Heuman, Profeflor zu Böttins 
gen, des Jordani Bruni wegen. Herr Geuman gab eine teut ſche 
Abhandlung heraus (39), in welcher er Jordanum Brunum von 
% ber i 
(39) In den hallifchen ais philofophisis, T, 10, Dieſes Buch iſt in 
teutſcher Sprache geſchrieben. | 


* 
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Es fcheinet aber doch, daß das folgende Jahr noch weniger 
glücklich für ihn gemefen. Die Erziehung des Marggrafen 
von 


der ihm Schuld gegebenen Gottesverleugnung loefprechen und bemweifen 
tooite, daß er als ein Blutzeuge des lutheriſchen Lehrbegrifs geſtor⸗ 
ben. Herr la Eroze antwortete ihm in einem Isteinifchen Bries 
fe (4°), worin er aus manchen Stellen der Schriften Bruni bewei⸗ 
fet, daß er ein wirklicher Gottesleugner geweſen. Herr Heuman 
antwortete (41) ihm, und beharret der Beweisgründe des Kern Ir 
Eroze ohnerachtet, bey feiner Meinung. 11. Herr Fabricius hat 
noch zwey Stuͤcke aus zweien Briefen des Herrn Ia Croze aufbe: 
halten, unter welchen das eine von dem dem heil. Barnaba faͤlſchlich 
beigelegten Evangelio (42), das andere aber von dem untergefchubenen 
Evangelio Nicodemi (43) handelt. 12. Man findet ferner in der 
Vorrede zu dem Meuen Teftament der Herrn Beaufobre und Ken: 
fant, einen Brief des Heren la Eroze Über die armeniſche Weber: 
fezung des neuen Teftaments, welche unfer Gelehrter für die Koͤ⸗ 
nigin unter den Ueberſetzungen bält. 13. Da Herr Martin in 
feiner Abhandlung über die Stelle ı Job. s,7 die berlinifdye Hands 
ſchrift als eine fehr alte angefüret harte, bolete Herr Emlyn, welcher 
den utrechtfchen Gelehrten beftreiten twolte, bey dem ‚Herrn la Erose 
diefer Handſchrift wegen Nachricht ein. Diefer antwortete ihm in eis 
nem Briefe (45), worin er berichtet, daß diefe Handfchrift fehr neu _ 
und nur eine Abſchrift won der complutenfiichen Ausgabe ift. 
14. Man findet auch in der Samlung der Briefe des Herrn keib: 
nig (46) den Auszug aus zweien Briefen des Herrn la Eroze an 
Herrn Kortholt den Vater. In dem erfteren beweiſet er, daß die 
alten Ebinefer unter die Gottesleugner gerechnet werden möüften, und 
daß ihre Weltweisheit fehr alt ift. Diefer Brief ift vom Monat Des 
cember 1720. In dem zweiten lobet er eine Schrift des Aongo: 
bardus von der Religion der Ebinefer ungemein. Dieſer ift vom 
Julius 1721. 15. In eben demfelben Jahre gab Herr la Erose 
ein Schreiben des V. Coupfets über den Zufland der Mißionen 
ı nach China heraus (47), welchen er fehr merkwürdige Anmerkungen 
beifügete. Dieſe Schrift ift mit einer Abhandlung begleiter de 
Scriptore quaefiionum ad Orthodoxos. 16. In den leipzigfchen 
Adtis Eruditorum, des Jahrs 1722 findet man zwey Schriften von 
unferm Verfafier. Die eine ift ein Brief, welchen er über die bev 

dem 


40) Th. 11 S. 792 eben beffelben Buchs. 41) In eben bemielben 

2 — I Codex en N.T. A ober Bandzp 37a. 
(43) Ibid, p. 466. 467. (44) p. 2ıı. (45) Er befindet ſich 
in den Mem, Literaires de la Gr. Bretagne, P, 3 P. 3., (46) Y. 2 
P- 495. (47) Bibl, Brem, P,5 p. 619, 
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von Schmwed war ihm zum Theil mit anverfrauet; feine Be: 
mühungen giengen bier aber im Fahr 1714 zu Ende, wodurch 
*8 er 


dem caſpiſchen Meer gefundenen Handſchriften geſchrieben. Der an⸗ 
dere enthaͤlt ein Alphabet der tangutiſchen Sprache. 17. In dem 
erſten Bande von Theodor Haſaͤi Muſaeo theologico findet ſich ein 
Brief des Herrn La Croze von der Perſon und den Schriften des 
Neſtorius. 18. Im Jahr 1730 ſchickte unſer Gelehrter dem Ver⸗ 
ſaſſer der Recueil de Literature, de Philofophie et d’Hiftoire eine 
Abbandlung zu, wovon derfelbe auch einen Auszug befant machte ; 
fie betrift einen Prispum in der Samlung von Altertümern des Kb» 
nige in Preuffen. | 

Aus alle dem, was wir angezeiget haben, erhellet, daß Kerr la 
Erosze fehr arbeitfam, und im Stande geweien fehr viele ganz vers 
fhiedene Gegenftänbe in ein helleres Licht zu ſetzen. Das Verzeihnis 
feiner handfchriftlichen Werke, welches Herr Jordan eben fo genau 
ausgearbeitet hat, als das Verzeichnis der andern Werke vdiefes feines 
berümten Lehrers und Freundes, wird neue Beweiſe bievon an die 
Hand geben. 1. Im Jahr 1709 brachte er fein fclavonifchlateinis 
ſches Wörterbuch zu Stande, welches in feiner Bibliothek hands 
fhriftlich aufbehalten wird. Er hatte diefe Wörter aus fehr vielen fo: 
wol gedruckten als handſchriftlichen Schriftſtellern, unter welchen das 
äftefte und unerheblichfte ein ſclavoniſches Wörterbuch von 679 Seis 
ten in 4 ift, gefammelt. 2. Drey Jahr hernach, im jahr 1712, legs 
te er die letzte Hand an fein armenifches Wörterbuch, mweldyes ihm 
eine Arbeit von zwoͤlf Jahren gefoftet hatte. Es beftehet aus zwey 
Bänden in gros 4. Der erfte Band hat 649 Seiten ohne die Vor⸗ 
rede, weldye von dem Altertum und dem Nutzen der armenifchen 
Sprache handelt und 94 Seiten ausmacht. Der zweite Band ent ⸗ 
hält 622 Seiten. Die armenifche Spradye war dem Herrn Ia 
Croze fo geläufig, daß er auch von gebornen Armenianern felbft bes 
wundert wurde. Diefes erhellet aus der Antwort, welche ihm ein 
Armenianer, an den er in feiner Sprache gefchrieben hatte, zuriick» 
fchrieb (48). 3. Im Monat Junius wurde er mit der Ueberſetzung 
einer armeniſchen Handſchriſt fertig, welche ein biftorifches Ge⸗ 
dicht des Nerfes, Patriarchen in Aemenien ft, der im Jahr 1173 
verftorben. Er begleitete daffelbe „mit andern Schriften, Anmerfum 
gen, n.f.fe 4. Im Jahr 1721 brachte Herr la Croze fein coptis 
ſches Wörterbuch zu Stande, welches, wie Herr Jordan fagt (49), 
die Bewunderung aller Gelehrten ift, und die Aufjchrift hat: Lexi- 


cn 
(43) Schet dieſe Antwort, welche in fehr feichtein Latein abgefalt it, in 
der Hiſt. de la Vie de Mr, La Croze, p, 140, 181, (49) lbia. 


pag. 179. 
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er ben Gehalt den er dafiir empfieng verlor und in fehr fchlechte 
Umftände verfegt wurde ©). Gr fchrieb deswegen an Herrn 

eibs 

‘n) Ibid, p. 132. 133. 

con Acgyptiaco Latinum, ex Veteribus illius Linguae Monumen- 
tis, fummo ftudio colledtum et elaboratum. Diefe Hanpſchrift ift 
in 4 von 686 Seiten deren Züge fehr fchön gemalet find. Here Noi⸗ 
tenius bat die Vorrede derjelben befanter gemacht (50). Herr Ia 
Eroze wil in diefem Werke den wahren Schlüffel zu der egyptiſchen 
Sprache gefunden haben. 5. Er hat audy eim fehr weitlaͤufiges fyris 
ſches Wörterbud) verfertiget,, in welchem er alle Wurzelwoͤrter die: 
fer Sprache gefammelt hat. Auffer diejen feinen Werfen , welche ihm 
eine erftaunliche Arbeit gefoftet Haben muͤſſen, berichtet Herr Jordan : 
dag Herr la Eroze ſich die Mühe genommen, fehr viele coptifche, 
armenifche und andere Handichriften (ST), ingleichen viele feltene ge 
druckte Bücher, deren er ſich bedienen wollen (52), abzufchreiben. . 
Hierzu kan man noch fegen, daß Herr la Eroze allen feinen Buͤ⸗ 
chern Eririfebe Anmerkungen beigefchrieben ; welches er unter andern 
bey dem Lycophron gethan, die aber nicht fehr erheblich find, ingleis 
chen bey dem Ariftopbanes (53). Sonſt theilte er auch feine Beob⸗ 
achtungen gelehrten Leuten, die ihn darum befragten, mit. Aus eis 
nem Briefe des Herrn Kenfane an ihn (54) fieher man, daß er ihm 
Anmerfungen über die Poggiana zugefhict; und Kerr le Duchat 
hat ihn fehr oft, feiner Anmerkungen über den Rabelais wegen, zu 
Rathe gezogen (55). Im Jahr 1741 kam ein Entwurf zu einer Aus: 
gabe der an Herrn la Croze geſchriebenen Briefe, feiner Antworten 
u.f.f. unter der Auffchrift Confpedtus thefauri epiftolici La Cro 
ziani, quem poflidet C S. Iordanus, Pot. Pru/f Regis a Confiliis 
fecret. Berlin 174 heraus. Man fagt ung, daß Herr la Croze die Brie⸗ 
fe, die an ihn gerichtet worden, fehr forgfältig gejammelt habe, und 
daß folhe 9 Bände ausmachen, wovon einer in Folio, die übrigen 
aber in 4 find.“ Man ift Willens fie in drey Bänden herauszugeben. 
Der erfte wird Auszüge aus den Briefen der Gelehrten an Herrn Ia 
Croze enthalten; der zweite des Herrn la Eroze Antworten und der 
dritte viele Anmerfungen über die griechiſchen und lateinifchen 
Schriftſteller, welche Herr la Croze feinen Ausgaben derfelben am 


Rande 

(50) Bibl, Brem. T. 5 p. 744. (sı) Gehet Hif. de la Vie de Mr. La 
Croze, p. 122. 126.129 - 132, 52) Ibid. p. 145-148, (53) 

Ibid, p. 125. (54) Bibl, German, T, 1 p. 249. (ss) Hif, 


de la Vie de Mr, La Croze, p. 170, 


4. Theil, Kkk 
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Leibnitz, als an einen Freund, auf welchen er ſich verlaffen 
konte. Herr Keibnis antwortete ihm in-einem Schreiben 
vom 


Rande beigefchrieben. Der Verſuch, welcher davon herausgefommen, 
enthält Auszüge aus den Briefen vieler der berümteften Gelehrten. 
Diefe Samlung würde notwendig wichtig feyn und viele merkwuͤrdige 
Sachen enthalten müffen (*). Ich mus nicht vergejien, daß bey der 
Fortfegung der Geichichte von dem Keben und Schriften Des 
H„eren la Eroze, welche Herr Jordan zu Amfterdam 1741 heraus⸗ 
gegeben, ein Auszug aus einer Handſchrift des Herrn la Croze 
angetroffen wird , in welcher fidh Anmerkungen über das was er 
gelefen finden. Man findet in demfelben verfchiedene fehr merkwuͤr⸗ 
dige Sachen, und unter denfelben auch zwey lateinifche Briefe des 
Herrn Euper, welhe bisher noch nicht ans Licht getreten waren. 
Er beſchlieſt diefelben mit einem Ausſpruch, von welchem zu wänfchen 
wäre, daß er von jederman recht reiflid erwogen würde: Das aller 
gefärlichfte unter allen Vorurtheilen iſt diefes, wenn man 
glaubt, daß man Feine Vorurtheile babe. Das fchlimfte ift, daß 
ein jeder ſehr richtig davon denke, die wenigften aber ſich dasjenige, 
was fie davon denken, zu Nutze machen. Ehe ich diefe Anmerkung 
befchlieffe, wil ich noch hinzufügen, daß in der Hiftoire d’un Voyage 
Literaire, welche im Haag 1735 berausgefommen , zwey Briefe von 
dem Herren la Eroze angetroffen werden. Der eine ift ©. 152 be 
findlich und betrift die Handfchrift des neuen Teftaments, welche die 
Bibliothek des Königs von Preuffen aufjumeifen hat. Der andere 
ftehet gleich bey dem Anfang des Buchs, und enthält fehr lebhafte Ans 
merfungen über das Fehrgebäude des VB. Hardouins. Diefer Brief 
wurde fo gleich in Berlin gedruckt, weil ihn der Buchhändler in Hol: 
land nicht fo bald befant machen wollen , welches er doch hernach ges 
than. Herr Ia Eroze befchweret ſich daruͤber in einem Briefe an den 
Herrn Marchand, in welchem er fehr unwillig ift, daß man in «hol; 
land eine fo unnuͤtze Höflichkeit gegen die Jeſuiten hege. Es iſt in 
der That fehr fonderdar, daß man dafelbft feit einigen Sahren die Werfe 
des V. Hardouins nicht nur gedruckt hat, weldyes noch angehen möchte ; 
fondern daß man fie auch noch mit einem fehr ungezogenen Eifer herausge⸗ 
ftrichen hat, weil man die Gründe, welche die lächerlihen Einbilduns 
gen diejes Jeſuiten umftoffen, nicht in Ewigkeit wiederholen fan, da 
im 


(*) Diefe Samlung iſt nachher herausaefoınmen, da Diefer Artikel 
fihon verfertiget geweſen, und beitehet aus drey Heinen Bänden 
. du melsben der dritte die Antworten des Herrn la Croze 
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vom 2aten September, daß er an den Herrn Bernsdorf, 
erften Minifter des Ehurfürften von Hannover gefchrieben 
und ihn gebeten habe, .dem Herren Is Croze eine Profeffors 
ftelle zu Helmſtaͤdt zu verfchaffen; daß ſich zwar einige 
Schiierigfeiten gefunden hätten, ihn zu einer von den vier 
Sacultäten zu ziehen; daß er aber dem ohnerachtet dafelbft 
Profeſſor feyn, die Befoldung genieffen, und feine Zuhörer . 
unterrichten Fönte, ohne zu einer Facultät zu gehören. Herr 
Eckard bot ihm zu gleicher Zeit diefe Stelle ſchriftlich an, 
‚lies ihm aber doch dabey merfen, daß er fich leicht auf die 
Seite der Lutheraner werde wenden fünnen, Herr Ia 
Eroze fand es aber nicht für gut diefen Borfchlag anzunemen, 
daher ihn aud) das wiederholte Anfuchen des Heren Leibnitz 
nicht beftimmen Fonte 0). Ueberdem hatten fi) auch feine 
Umſtaͤnde ſchon ein wenig verbejjert, und verbefierten fich her 
nach) noch mehr. Im Jahr 1715 reifete er nad) Leipzig die 
Gelehrten und Bibliotheken dafelbft zu befuchen. Diefes Jahr 
war für ihn glülid), eines Gewinſts wegen, melchen er in 
einer bolländifchen $otterie erhielte. Im Jahr 1717 hatte 
Herr Ia Eroze dig Ehre den Anfang mit dem Unterricht der 
föniglichen Prinzeffn von Preuffen, jegigen Marggräfin von 
Bareuth zu machen. Im Jahr 1724 war er fehr heftig 
franf; viele Schwachheiten verhinderten ihn an feinem Stu- 
dieren und er mufte die ftärfften Steinfchmerzen erbulden, 
wodurch fein Gemüt verdroffen gemacht: wurde, Diefe be 
trübten Umſtaͤnde hielten verfchiedene Monate an, fo daß er 

Kff a auch 





im Gegentheil gewiſſe Leute nicht müde werden, fie zu loben. Man 
findet auch noch einen fehr kurzen Brief bes Herrn la Eroze in der 
Vertbeidigung der Eritifchen Geſchichte des manichäifhen Lehr⸗ 
begrifs vom Herrn de Beaufobre (5°), Man hat noch einen ans 
dern Brief an diefen Gelehrten über den erſten Abſchnit des zaften 
Theils ver Bibliotbeque Frangoife, welcher Brief in die Bibliotheque 
Germanique mit eingerücet ift (7), 


(56) Bibliorh, Germ, T,37 Art. 1 (57) Tom. 38 Art,8 p. 142, 


u; 
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auch viele Mühe hatte, die zu den Wiſſenſchaften fo nötige 
Gemütsruhe wieder zu erlangen. Endlich wurde er wieder 
bergeftellet #). Die Königin von Preuffen, welche ven Hrn. 
la Croze beftändig mit ihrem Schuße beehret hatte, gab ihm 
einiger Maſſen das eben wieder, da fie feine Einfünfte, die 
durch unvermutete Zufälle fehr vermindert worden, wieder ver: 
merete. Sie erhielt für ihn den Lehrſtul der Weltweisheit 
in dem zu Berlin errichteten franzsfifchen Collegio, mel 
cher durch den Tod des Herrn Chauvin war erlediget worden. 
Die mit diefer Stelle verbundenen pflihtmäßigen Befchäfti- 
gungen hielten ihn eine Zeit lang von feinen liebſten Wilfen- 
(haften ab. Er befchäftigte fi) mit der Verfertigung eines 
ganzen pbilofopbifchen Curſus. „Weil Herr Ia Croze 
„Ddiefes Werk niemals zum Drud bejtimt hat, fo hat er fich 
„auch bey deſſen Berfertigung nicht fo viele Mühe gegeben, 
„als ihm moͤglich geweſen wäre ; überdem war diefer Theil der 
„Gelerſamkeit feinem Gefchmad eben nicht gemäs 9). , m 
Jahr 1731 befam Herr Ia Eroze einen lateiniſchen Brief 
von Dom Bernard Pez, einem Benedictiner, welcher 
ihn ermanete, in den Schoos ber Kirche, Wie er verlaffen, wies 
der zurüczuferen, und ihm deshalb fehr vorıheilhafte Anerbies 
tungen that. Herr la Croze antwortete ihm fehr höflich und 
nahdrüdlih und danfte für dieſes Anerbieten !). In dies 
ſem Jahre verlor er aud) feine Frau, welches ihm vielen 
Schmerz verurfahte. Den 28ten Januarius 1739 merfte 
er einen Schaden am Schenkel, welcher ihn, und zwar mit 
Hecht, fehr beunrubigte, denn den ıoten April zeigte ſich der 
Krebs. Es fchien zwar, daß es ſich mit ihm beflere, es war 
aber nur ein falfcher Schein. Einige Zeit hernach fiel er in 
eine Art von Schlaffucht, daher er aud) das Bette hüten 
mufte. Den zıten {Jay befand er fich fehr ſchwach. Ein 
Bedienter, welcher fid) an der Seite des Bettes befand, be— 
merfte es nicht fo gleich. Herr la Croze befal ihm eine 
ier⸗ 
id. p isi. Ibid, p.ia⸗. 
” Nez u P.197 > * de Herem Ia ae” 
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Viertelſtunde vor feinem Ende den zıften und 77ſten Pfalm \ 
zu lefen. Als diefelben gelefen waren, verfchieb er fehr ruhig, 
ohne Todesangft und empfindliche Schmerzen, zwiſchen 9 und 

10 Uhr des Morgens, in einem Alter von fiebenundfiebzig 
Jahr, fünf Monat und fiebzehn Tagen %. Man Fonte ihn 
mit allem Recht eine lebendige Bibliothek nennen: indem 
man ihn niemals vergebens um Kath fragte ; fondern feine fehr 
weitläufige Belefenheit und fein beivundernswürdiges Gedaͤcht⸗ 

nis I) gaben ipm allemal auf der Stelle die Antwort auf die _ 


ihm 
$) Ibid, P- 223. 224. 


I) „Als Herr Keibnitz zu Berlin war, war er neugierig, 

„das Gedächtnis des Herrn la Troze auf die Probe zu ftellen. Dies 
„fer willigte fogleich in das Vorhaben feines beruͤmten Freundes; es 
„wurden einmal zwölf Verfe in zwoͤlf verfchiedenen Sprachen hergeſagt. 
„herr La Eroze behielt fie fogleih, nachdem fie das erftemal herge⸗ 
„ſagt worden, und verſetzte ſie nach dem Verlangen derjenigen, die 
„ſein Gedaͤchtnis auf die Probe ſetzten (56)., Hert Jordan ſetzet in 
einer Anmerkung hinzu, daß als jemand dem Herrn Pelloutier vers 
fühern wollen, daß das Gedächtnis des Herrn la Croze in Abſicht 
der. gelefenen Stellen nicht fo zuverläßig fey, als er vorgebe, Kern 
Pelloutier daffelbe auf die Probe geftellet, und dazu vier verfchiedene 
Stellen aus dem Catul, den Scholiaſten des Pindari, dem Ariftos 
pbanes und dem heil. Hieronymus, erwälet habe. Man babe die 
Unterredung gefickt auf diefen Vorwurf zu drehen gefucht, da denn 
Herr la Eroze die @tellen angezeiget und die Worte derfelben ange: 
füret. Man mus geftchen, daß diefe Erzälung etwas wunderbar iſt. 
IH habe aber etwas gefunden, welches mir wenigſtens eben fo auffer: 
ordentlic) geſchienen. Es befindet fich bieies in einem Auszuge aus 
Zohan Keysiers neuen Reifen Durch Teutfchland, Boͤmen, Ungarn, 
Stalin u.f.f. Hannover 1740 und 1741 in zweien Theilen, in 4 
in teutſcher Sprache; welcher Auszug in einer unferer gelehrten Mos 
natſchriften befindlich ift 59), Man erzäler, daß der B. Sacchieri 
zu Turin mit drey verſchiedenen Perfonen Schach gefpielet, ohne auf 
eines von den drey Spielen zu fehen; fondern daß es ihm, um denjenis 
gen Stein zu wälen, welchen er ziehen müffen, hinreichend gewefen, 
wenn er den Schrit und den 2 Bft welchen fein Gegner gezo⸗ 
kk 3 | gen. 


(58) Hift. de la Vie de Mr, La Croze, p,225. (59) Bibi. Raifonnee. 
T. 28, P.2 p. 408. 
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ihm vorgelegte Frage an die Hand. Er hatte ſich ſein gutes 
Gedaͤchtnis auf alle nur moͤgliche Art zu Nutze gemacht, in— 
dem er ſehr viele Sprachen verſtand 8), Er arbeitete fehr 

fleißig 
gen. Diefes Spiel beſchaͤftigte ihn fo wenig, daß er gemug Gegenwart 
des Geiſtes hatte, die Gefelichaft auf eine angeneme Art zu unterhal⸗ 
ten. Man feßet noch Hinzu, daß Kerr Keysler in der Vorrede, dem 
Elias Eamerarius zu Folge, erzälet, daß diefer Water zu Diefer 
ſchon an fich bewundernswürdigen Probe noch das aufferordentliche hin: 


ansefüget ‚ daß er auf der Stelle eine geometrifche Aufgabe aufloͤſen 
nnen, | | 


K) Er verſtand viele von den lebendigen europäifchen Spra⸗ 
den; er redete das Engliſche, Spanifche, Portugiefifche und 
Italiaͤniſche fertig; das Teutſche aber verftand er beffer, als er fol: 
ches redete. Er wuſte aufferdem noch die gelehrten Sprachen, nem: 
lid) die lateiniſche, die alte und neuere geiechifche,, die hebräifche, 
die arabifche,, die ſyriſche, die coptifche und armenifche. Das 
Sclavonifche, Angelf ächfifche und Xriederfächfifche hatte er in 
kurzer Zeit begriffen, inden er eine bewundernswürdige Fähigkeit, 
Sprachen zu erlernen, beſas. Auf das Ebinefifche batte er ſich ftarf 
gelegt, daher er auch einige Kentnis von demfelben hatte (60), Her 
Keibnitz ermanete ihn zwar oft und nachdruͤcklich, ſich befonders auf 
diefe leßtere Sprache zu legen; er war aber in derfelben nicht fo gluͤck⸗ 
lich, als in vielen andern. „Wenn ic) £önte,,, fagt Herr Leibnitz in 
einem Briefe vom z4ffen Junius 1701 (61), „fo wolte id) euch ans 
„gelegentlich Bitten, euch auf die Erlernung der chinefifchen Sprache 
„zu legen. Ich glaube mit euch, Daß der felige Herr Müller , der 
„ein gefhickter Man war, etwas in derfelben gethan gehabt. Ich 
»boffe, daß wir ein tartarifehehinefifches Wörterbuch befommen 
„werden, welches der chinefifche Kaifer verfertigen laͤſt, und ich habe 
„den Jefaiten gefchrieben, daß fie fehr wohl thun würden, menn fie 
„die Neberfegung in irgend einer europäifchen Sprache beifügen wir: 
„den. Der Vater Brimaldi glaubt zwar, daß die chinefifchen Zei: 
„den Feinen Schlüffel Haben; allein es mus dod) ein Grund da gewes 
„'en ſeyn, warum fie eben fo gemacht worden, obgleich vielleiht die 
„Laͤnge der Zeit die Entwicelung deffelben ſchwierig gemacht und einige 
„Unordnung in denfelben angerichtet hat,, Es fcheinet, daß Herr 
KAcibnitz jehr viel auf die Erlernung der chinefifchen Sprache gebals 
| ten. 


(66) Hill, de la Vie de Mr. La Croze, p. 287. (6) Ibid. 
Pag. 7% 
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fleißig und kante Feine andere Befchäftigung als das Studie⸗ 
ren; daher er fid) auch demfelben den ganzen Tag überlies. 
Es war fein Buch in feiner Bibliothek, welches er nicht zu 
mehrern Malen gelefen hatte, da er denn feine Anmerkungen 
am Rande fehrieb. Sein Umgang war fehr angenem und 
lehrreich, womit er die Kunft zu erzälen verband; indem nies 
mand eine Sache beffer erzälen Eonte als er, zumal da fein Ges 
daͤchtnis mit biezugehörigen Sachen fehr reichlich verfehen war. 
Er war derjenigen Neligion, die er aus Einfiht und Wahl 
angenommen hatte, fehr zugethan), Er hatte beitän- 

dig 


ten. In einem Schreiben an den Heren Ia Eroze, feines armeni» 
ſchen Wörterbuchs wegen, fagt er zu ihm: „Ich kenne Die Wichtig⸗ 
„‚feit der armenifcben Sprahe = » + allein ich Halte die Unter⸗ 
„fuchungder chinefifchen für unendlich nüglicyer ($2)., Und in einem 
andern Briefe fagt er: „Die Armenier verdienen, daß ihr eben dass 
„.jenige für fie thut, was Herr Ludolph für die Abyfinier gethan. 
„Allen » +» s» die Ebinefer würden eure Bemühungen noch weit 
„eher verdienen. Bey Gelegenheit des coptifchen Woͤrterbuchs 
fomt er wieder darauf. „Ihr ſeyd von den Armeniern zuden Eopten 
„gegangen = = = Sch wuͤrde mich befonders darüber freuen, wenn 
„euch der Eopte zu einem Mittel diente, defto leichter zur Kentnis dev 
Ichineſiſchen Züge zu gelangen (63).,, Herr la Erose mus nicht 
fo viel Neigung zur Erlernung der chinefifchen Sprache gehabt has 
ben, als er in Abſicht anderer befas, weil er diefelbe nicht getrieben, 
ohnerachtet er dazu von einem folchen Man, als Keibnitz war, ſo an⸗ 
gelegentlid) aufgemuntert worden. 
!) Man kan davon urtheilen aus feinem Briefe an den Dom 
Pez, aus welchem ich nur eine emige Stelle anfüren wil: Sententias 
mieas longo ftudio, implorata etiam Dei ope, quaeſitas abdicare 
non poflum. Jam per triginta annos, et quod excurrit, vni ftudio 
chriftianae religionis operam dedi, le&ionique facrarım litera- 
rum, antiquorum Patrum, Conciliorum et hiftoriae ecclehafticae 
primorum feculorum intentus fui, quo in ftudio multa vera non- 
dum fatis cognita eruifle vifus (um. Faxit Deus, ve iis omnibus 
primnad eius gloriam vtar, deinde ad ſalutem aeternam adipi- 
ſeendam. Das ift (69): „Es iſt nicht mehr in meter Gewalt, den: 
Kkk4 „enigen 


(62) Ihid. p. 119. (83) Ibid. p. 173. 64) Ich folge der Ueberſe⸗ 
gung des Heren Jordan, ibid, p. ut. _ : 
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dig die hebräifchen Pſalmen, das griechifche neue Tefta- 
ment und den lateinifehen Thomas a Kempis bey fich auf 
dem Tifche liegen. Das legtere Buch wuſte er faft ganz aus: 
wendig, 


„jenigen Einfichten zu entfagen, die ich mir mit fo vieler Mühe ver: 
„haft und die ich mir von GOtt fo inbrünftig erbeten habe. Ach ha: 
„be mich ſchon über dreißig Jahr beftändig und allein auf die Religion 
„Chriſti gelegt, die Schriften der alten Väter gelefen und mir die 
„Kirchenverfamlungen und Kicchengefchichte der erftern Jahrhunderte 
„bekant gemacht. Ich glaube au), daß ich Warheiten gefunden bar 
„be, welche bisher wenig befant geweſen. Wolte GOtt, daß ich alle 
„diefe Einfihten zur Beförderung feiner Ehre und zum ewigen Heil 
„meiner Seele anwenden möge!,, Kerr Is Eroze bat bis an feinem 
Tod merflihe Proben feiner Gefinnung gegeben. Herr Pelloutier 
merfet davon in einem Schreiben an Herrn Jordan folgendes an (45): 
„Ich habe oft Gelegenheit gehabt, den felinen Herrn la Croze ın feis 
„ner legten Krankheit zu fehen, und ohnerachtet er von einer Entzün: 
„dung am Schenkel vieles ausftehen müffen, bin ic) doch jederzeit fehr 
„erbauet worden durch feine Gedult, durch feine Berleugnung und 
„andere gottesfürchtige Empfindungen, welche er bis an fein Ende ron 
„ſich blicken laſſen. Als ich mic, eines Tages eine gute Stunde lang 
„mit ihm unterhielt, fagte er zu mir bey dem Abfchiede, daß er GOtt 
„richt genug für die Gnade danken könne, daß er ihm die Warheit er: 
„kennen und die reformirte Religion annemen laflen; daß das Leien 
„der Heil. Schrift jederzeit feine angenemfte Befchäftigung geweſen, 
„und daß er, je mehr er fie lefe, defto mehr Selegenheit befomme zu 
„erkennen, daß die reformirte Religion, in welcher er leben und fters 
„ben wolle, dem Worte GOttes am gemäfleften fey., Dieſe Gefins 
„nungen machen dem Herrn la Croze Ehre, und id) rede mit Vers 
gnuͤgen davon, weil man durch einen faft algemeinen Vorurtheil wis 
der diejenigen Profelyten eingenommen ift, die aus einem geiftlichen 
Orden zu uns Übertreten, zu welchem Mistrauen viele in der That 
auch nur alzuviele Gelegenheit gegeben haben. Wenn aber biebey ein 
Irtum vorgegangen, fo glaube ich, daß es mehrentheils daher gefches 
ben, weıl man nicht auf folgende zwey Städe genugfam Acht gehabt; 
nemlich ob audy die Liebe zur ausfchweifenden Freiheit der Bewegungs⸗ 
grund ihres Uebertrits gewefen, welches ſich aus ihrer Auffürung leicht 
beurtheilen läft; und ob fie auch in der römifchen Kirche untadelhaft 
gelebt: denn wenn ein angefehener Man, der ſich in fehr guten Um⸗ 
ſtaͤnden befindet, fich dem Gefärlichkeiten eines Webergangs — 


(65) Ibid, p.aas.aay. 
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. wendig, fo wie auch Buchanans Pfälter, Seine herfcyen- 
de Gemütsbefchaffenheit war das Mitleiden und dieMenfchen- 
liebe; er hatte daher Leute nötig, welche feiner Neigung andern 
mitzutheilen ohne die Leute zu kennen, und ohne auf fein eigen 
Vermögen zu fehen, einfchränften. Was er hattegab er weg, 
ohne daß es ihm die geringfte Mühe Eoftete, fo wenig war er 
dem Gelde ergeben ©). Ich mil mit der Anzeige fchliejlen, daß 
er noch einige Werfe zu verfertigen entfchloffen geweſen, fie 
aber nicht zu Stande gebracht M). 


t) Idem p. 225 - 230, 


und dabey einen erbaulihen Wandel füret, fo glaube ich nicht, daß 
man nad Billigkeit und Menfchenliebe an der Reinigkeit feiner Bewe⸗ 
gungsgrände zweifeln dürfe. Eine folhe Bewandnis hatte es aber mie 
dem Herrn la Eroze. Herr Leibnitz Eonte ihn alfo mit Recht er: 
manen, dasjenige zu verachten, was die Römifchentbolifchen wider 
ihn en welche die Welt überreden wolten, daß das Keil feiner 
Seele nicht der einige Beivegungsgrund bey feiner Abſchwoͤrung gewe⸗ 
fen; ein Vorgeben, gegen welches Herr Ia Eroze fehr empfind« 
lich war. Im Grunde aber hat man nichts nachtheiliges wider ihn 
vorbringen können. 

" M) Herr Leibnitz ſchrieb den zoften Junius ı 715 folgendes 
an ihn (66): „hr werdet, mein Herr, in eurem vorhabenden Werke 
„von der bürgerlichen und Kirchengefcbichte aller cbriftlichen 
„Völker und Partbeien ohne Zweifel viel fehönes zu fagen haben. 
„Dieſes wird eine ſehr wweitläufige Unternemung feyn. Ich wil euch 
„zwar Feine Vorſchriften ertheilen; allein ich wolte wünfchen, daß ihe 
„eure neuen und merkwürdigen Anmerkungen darüber in der Geſtalt 
„vermifchter Abhandlungen befant machtet, und daß euch diefes von 
„euren groffen Entwürfen, unbefante aber nägliche Sprachen aufzu: 
„eären, nicht entfernen möchte, Won diefem Vorhaben ift weiter 
nichts zu Stande gefommen, als die Geſchichte des Ehriftentuns 
unter den ndianern; indeſſen ift es gewis, dag Herr la Erose 
entfihloflen geweſen, diefen Entwurf auszufüren, und daß er ſich aud) 
dazu zubereitet. Wenn er von der armeniſchen Ueberſetzung der Bi» 
bel redet, welche er für ein Meifterftiück Hält, fagt er (67): „ch hoffe 
„ſolches einmal in meiner armeniſchen bürgerlihen und Kirchenge⸗ 
„ſhichte zu zeigen, an welcher ich ſchon feit vielen Jahren arbeite.,, 
Sin einem Briefe des Herrin Ruchar an Herrn la Eroze vom 25jten 
September 1705 wird von einem andern Vorhaben geredet (68): 

= Ktts „Ich 
66) Ibid. p. 139. 140, 67) Journ, Liter, T.8 Bıp.7% (68) 
( in E v ve de Mr, —— p. 14. 


— 
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„Ich bin die vorige Woche zu Roterdami gewvefen, und babe daſelbſt 
„den Heren Jurieu gefehen. Ich berichtete demfelben euer Vorha⸗ 
„ben, und fragte ihn, ob er euch Eennete? Gr billigteden Entfchlus, 
„die Gefchichte des Herrn le Sueur fortzufesen, ungemein. Er 
„fagte dabey, da er niemand wüfte, der zur Ausfürung eines folcherz 
„Vorhabens mehr Fähigkeit befäffe und beſſere Hülfgmittel dazu babe, 
„als eben ihr; und daß ihn euer Unternemen freue. Sa er fegte noch 
„hinzu, daß er wänfchte, daß ihr nicht nur des Herrn le Sueur Ge 
„fhichte fortfeßen, fondern daß ihr felbft Jabrbücher der Kirchen: 
„gefchichte von dem Anfang der Kirche an aufjegen moͤchtet, Dies 
fes Vorhaben ift nicht weiter verfolge worden. Aus dem Schreiben 
des Heren la Eroze an Heren Marchand, von welhen wir am 
Ende der Anmerkung H) geredet haben, erhellet, daß er das Leben 
des V. Arerin herausgeben wollen; feine Schwachheiten binderters 
ihn aber, diefes ſchoͤne Vorhaben auszufüren (69). In feinem Briefe 
an den Herrn de St. Gelais redet er noch von einer lateinifchen 
Abhandlung von denjenigen Münzen, welche die Kenner der Alters 
tümer unrichtig Cotorniates, an ftat Crotorniates, nennen, tel 
chen lektern Namen ihnen diejenigen beilegen , die derfelben am erften 
Meldung gethan. Er glaubte den Urfprung diefer Muͤnzen und die 
Derter , wo fie gefhlagen worden, entdecft zu haben (70). Er hatte 
den zu diefer Schrift gehörigen Stof ſchon völlig bey der Hand. Das 
Alter und die Schrwachheiten haben aber wol vermutlich diefen gelehr⸗ 
ten Man verhindert, dasjenige gegen das Ende feines Lebens auszufis 
ten, was er noch gern zu Stande gebracht hätte, 


(69) Ibid, p. 215. 217. (70) Ibid, p. 217. 218. 
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30. huldiget dem Könige Eduard von England 31. wird von 
ihm zu verfchiedenenmalen für fein Parlament geladen 36f. trit 
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Eduard ı befrieget 45. kuͤndiget demfelben feinen Huldigungseid 
und Treue auf 47. wird von ihm gänzlich gefchlagen 49. ergiebt 
fi) an Eduard auf Gnade und Ungnade zı. trit das Königreich 
an denfelbenab 52 f. und wird in den Tower gebradht 59. und 


wieder auf freien Fus gejeßet 63. mus der königlihen Würde ents 


fagen ebendaf. lebt als eine Privatperfon in Frankreich 67 
Balliol, Eduard, des vorigen Sohn, bleibt als ein Gefangener in 


Scyotland 67. erobert Schotland und ftirbt ebendaf. f. 
Barbazon, Roger, Oberrichter in England 34 
Barber, ein Ratheherr zu London 803 
Barnard, Toben, Major unter Earl ı, 287. wird zu Tyburn 

hingerichtet 289 
Barnes, ein Mönd 548 
Barney, ein Meuchelmörder » 


Barry, eine Schaufpielerin 

Bartholomäus Iſcanus oder Exonenſis hat des heil. Becker * 
befchrieben 

Barton, Blifaber, ihr Leben s4ı fe giebt götliche Offenbarungen 
vor ebendal. f. bedrohet den König Heinrich 8 der Heirat mit der 
Anna Bullen wegen 551. wird in Verhaſt genommen 555 556. 


und hingerichtet 569 
D. Bates, Arzt bey O. Cromwell 287 
Bates, Thomas, des Catesby Diener z50. wird des 

rats wegen hingerichtet 362 


Beack, Anton, Bifhof von Durbam, ſiehe Anton. 
Beale, 


” 
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Beale, Schreiber der Lords des geheimen Raths unter der Koͤnigin 


Eliſabet 252. fein Character 253 
Bearnes Sund, wo er lieget 445 
Beaukley 287 


Becket, Chomas, deſſen Leben 570f. wird Archidiaconus von 
Canterbury 574. und Groskanzler bey Heinrich 2, ebendaſ 
wird nad) Paris gefhicht 576. und nach Theobalds Tode zum 
Erzbischof von Canterbury ernant ebendaf. wonet der Kirchenver: 
ſamlung zu Cours bey 579. widerſetzt ſich dem Koͤnig und fälr ben 

ibm in Ungnade 5 81. ſucht vergebens nah Frankreich zu entflie⸗ 
ben 586. wird zum Verluft feiner Güter verurtheile 587. fluͤch⸗ 
tet jach Holland 589 f. begiebt fi zum Papſt nah Sens 75 95. 
ſchreibt von Pontigny an Heinrich 8, 595. weigert fich, fich dene 
Könige zu unterwerfen 603. verſoͤnet ſich mit dem König und 
komt nad) England zurück 608. widerſetzt fi) dem König aufs 
neue 609. wird von vier Edefleuten ermordet 609 f. und vom 
Papſt Alerander canonifiret 613. Streit der Doctorum zu 
Paris über feine Seligkeit 514. Wunderwerfe bey feinem Grabe 

Ä ebendar. j. 

Beda, Vinerabilis, defjen Leben 7ıf. wo er geboren worden 72 
wird im Klofter St. Petri erzogen 74. zum Prieſter gemweibet 75. 
und vom Papft Sergius nad) Rom verlangt 76. ob er fein Klo: 
fter verlaffen und nady Cambridge gereifet jey 78. ſchreibt feine 
Kirhengefchichte 79 f. fein Brief an Egbert, Biſchof von ort 

85. feine letste Krankheit Hof. überfeger das Evangelium St. 
Jobannis in das angelfächfifche oi. ſtirbt 92. Grabjchriften 
auf denielben 95 f. wie er den Zunamen Denerabilis befommen 
97. feine übrigen Schriften tor f. Vertheidigung feines Chara⸗ 
cters 119. ob er von dem Orden des-heil. Benedicti geweien 127T. 
Bellor, Thomas, Nentmeifter des Lord Burleigh 216 
Benedictus Petroburgenfis hat des heil. Becker Leben befohrieben 571 
Benedictus, Abt zu Sr. Perri 71 
2benedictinerorden, wenn er in England eingefüret worden 130f. 
Bennet, D. Thomas, ein berümter Gottesgelehrter, deilen Leben 
465. feine Schriften 465 f. wird zum Prediget ordinirr 468. 
wird Decanus zu St. Paul in Aondon 486. heiratet die Eli: 


faber Zunt 487. ſtirbt 491. fein Character ebendai. 
Benſon, Joban, 258. wird gefangen 298 
Bernard Eaftle, wer es geftifter 10 
Beſt, Beorae, ein Seeofficter 441 


Berterton, Thomas, einberimter Schaufpieler, deſſen Leben 290f. 
wird bey einem Buchhändler in die Lehre aegeben ebendaf. fängt 
unter der Aufficht des D’Avenane au zu fpielen 301. reiſet nad) 

| Parıs 


\ 
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- ‚Paris 303. verheiratet fih mit; der Saunderfon 305. gerät 
in Abſicht feines Vermögens in ſchlechte Umſtaͤnde 317. ſtirbt 337. 
ſein Character 337f. feine Werke 344 
von Beverly, Johan, Biſchof von Hexham, deſſen Neigung ge: 


gen dem eða 75 
D. — Canonicus von’der Ebriſtkirche 548 
Boillol, fiehe Balliol. 


Bonifacins 8, roͤmiſcher Papft, nimt fid) Johan Balliols, Koͤ⸗ 


nigs von Schotland an 64f. 
Boſenham, „Herbert, ſchreibt Beckets Leben 7570 
Boſſcham, ſiehe Boſenham. 
Both 283 
Bourchier, Johan Lord, Graf von Bath 283 
Bouwen, ein Scaufpieler" 326 
2. Bowles, Hauscapellan des Grafen von Salisburp 232 
B»omwman, ein gefchicter Schaufpieler 319 
Bracegirdin, eine Schaufpielerin 310 
Bradfbaw, ein Sergeante Ä 286 
Brakenbury, Srancifcus 441 
Briton, Richard, einer von Beckets Mörbern 609 
Brooke, Milbelm, Lord Eobbam 2 2 
Brown, Sir Richard 434 


Bromn, Robert, deſſen Leben gı7f. gerät auf irrige Meinungen 
in der Sottesgelerfamkeit gı8. entflieht nad) Seeland 820. wird 
« in den Ban gethban 822. und unterwirfe fi) der Kirche ebendaf. 
ftirbe im Gefängnis 925. feine Schriften 825 
de Bruce, Robert, Graf von Carrick 3. bewirbt fih um die 
fehotländifche Krone ı2. erhält fie von den Schosten 66, tod» 


tet den Johan Eomin 69 
Bruton, Wilbelm, Eapitain eines Schiffes . 273 
Bullock, ein Schaufpieler ‚324 


Burleigb, Kord, fiche Cecil. 
Butler, "Samuel, ein berümter Dichter, deffen Leben 791 f. 
ſchreibt den Yudibras 793. wird Secretarius bey den Grafen 


von Earbury 794. verheiratet ſich 796 
Butlerin, eine Schaufpielerin | 310 
C. apo Walſingham, ein Vorgebirge in Groͤnland 275 
= von Gottes Barmherzigkeit, ein Vorgebirge in Grön- 

and 275 
Carew, Zeinrich 441 
von Carrik, Graf w 


3 
Eary, 


59 Begiſter 
Cary, wird von der Königin Eliſabet nad) Schotland geſchickt 256 


Catesby, Robert, Urheber der Pulververſchwoͤrung 351 

Cave, Roger, von Stamford 141 

Cecil, Richard, Nachrichten von demfelben 137.139. fiehe auch 
Eyffel und Sitſelt. | | 


Cecil, Wilhelm, Lord Burleigh, des vorigen Sohn, deſſen Le- 
ben 136f. feine Erziehung 140f. wird Cuftos Breuium bey Ho⸗ 
fe 143. heiratet die Maria Cheeke 144. und nad) ihrem Tode 
die Mildred 145. wird Bitfchriftenmeifter ebendaf. und Se: 
eretarins bey dem Herzog von Sommerfet ebendaf. wird in 
Verhaft genommen und wieder losgelaffen 148. witd in den Rit: 
teritand erhoben ebendaf. DVerrheidigung feiner Auffürung gegen 
den Herzog von Sommerſet ebendaf.f. feine Verdienfte um die 
Aufname der Handlung in England ı53f. wird zum Kanzler des 
Ordens vom Hofenbande ernant ı55. der Königin Maria Betra» 
gen gegen ihn 155f. widerſpricht auf dem Parlament der Wille 
wegen Einziehung der Güter der Proteffanten 159f. wird unter 
der Königin Eliſabet Staatsfecretarius und geheimer Rath, 162. 
feine bey der Kirchenverbeflerung bewiefene Klugheit 163 f. feine 
Verdienfte um die Verbeſſerung des Muͤnzweſens 164 ſ. wird 
Vorfiser des Maifengerichts 168. wird vom Keicefter verklagt 
175. fein Antheil an der Unterdruͤckung der nordifhen Rebellion 
180 f. wird zum Baron von Burleigb ernant ı81. wird zum 
Ritter des Hofenbandes und Kord Grosihasmeifter gemacht 182 
fein Antheil an den Tod der Königin von Schotland ıyı. vet: 
liert feine zweite Gemalin 197. bewirbt fih um einem Frieden 
mit Spanien 205f. ſtirbt 206. fein Character 207 f. fein 
Peichenbegängnis 214. und Kinter 31:9. 

Cecil, Thomas, des vorigen erfter Sohn 144. Nachrichten Mi: 
bemfelben | 215 

Cecil, Robert, Graf von Salisbury, zweiter Sohn des Lord 
Burleigb 215. fein Leben zı8f. feine Erziehung 219. geht 
mit den Graf von Derby nach Seankreich ebendaf. wird zweiter 
Staatsfecretaie ebenda. und Lord geheimer Siegelbeiware 
220. folge feinem Water in dem Waifengericht ebendaf. fein 
Briefwechfel mit Jacob ı, 221. groſſe Gnade diefes Königs gegen 
ihn ebendaf. wird zum Grafen von Salisbury ernant 223. 
ihm wird von den Eatbolicken nachgeſtelt 225. fein Eifer für die 
proteftantifche Religion auf dem Parlament 226. wird Gros» 
fchagmeifter ebendaf. ftirbt 231. feine Kinder 2:2 und Eharas 
eter ebendaf.f. fein Antheil an Sie Waltber Raleigbs Fal 235 

Ceolfeied, Abt zu St. Petri 74 


Ebandois, Kord, verheiratetifeine Tochter an Thomas en = 
| ifler, 
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Ebappel, Wilhelm, Biſchof vun Cork, deffen Leben TIof. wird 
Decanus zu Eafhel in Irland 713. Präpofitus von dem 
Eollegio Trinitatis zu Dublin ebendaf. und Bilder zu Cork, 
Eloyne und Roß 716. ſeine gehabten Widerwertigfeiten 717. 
ftirbe 719. . feine Schriften 720 

Charingeroß, von wem dieſer Felſen den Namen befommen 450 

De Chaunecent, Peter, Eduards 1 Kammerherr 3% 

Cbeefe, Joban, ein gelehrter Edelman 144: wird dritter Staats, 
fecretarius 


155 
Chiflet, Franciſcus, laͤſt Bedã Kirchengeſchichte a Paris drus 


\ fen 8L 
Chriſtina, Alans von Balloway Toter — 69 
CEbudleigb, König Carls 2 Abgefandter 504 
Ebudleys Capo 282 
Cibber, ein Schaufpieler 324. 329 
Elifford, Yeineich Lord, heitatet des Gtafen von Salisbury 


Tochter 232 
Eobbam, Ford, fiehe Brooke, | 
Comin, Joban;, fiehe € | | 

D. Compton, Biſchof von LMon 466 
Congreve, ein Schauſpieldichter ae 
Conwaͤy, Sir Johan 

Cook, Sir Anton, deflen Tochter heiratet Cexil Lord But 


Cooper, Thomas, deſſen Leben 725. wird Decanus der Ebrilke 
kirche in Oxford 726. und Bifchof von Wiecheſter 729. — 
‚230. feine Schriften 
Zope, Sir Antonius 
Eoppinger , Edmund, ein eifriger Anhänger der Königin Pe 
‘bet sag. falbet den Bader zum König der Erden 534. wird im 


3. MWerhaft genommen 536. erhungert fich felbft 7 

ıCornwallis, Esel, englifcher Abgefandter in Spanien 224 
Cotton, Richard 148 
Eourtney, Sir Wilbelm 159 
"Eourtney, ein Schifscapitain 449 
Eor, Richard 


441t 
Criſpe, Nicolaus, deſſen Leben 839 f. ſeine Ver dienſte um die 
Aufname der Handlung ebendaf. und um Earl ı und 2, 840 f. 
geht nah Frankreich 853. ſtirbt 855 
Croft, Sir Jacob 257 
la Croze, Mathurin veyſſiere, deffen geben 858. trit in die Ber: 
famlung des heil. Maurus 861. era die zömifche Reli» 
4, Theil, gion 
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gion 862. und geht nach Baſel 867. wird Bibliothecarius in 

Berlin 889. feine Schriften | 873f. 
Cumine, Johan, macht Anſpruͤche auf Schotland 14. heiratet 
Alani von Galloway Tochter 6 
Eumin, Joban, des vorigen Sohn, wird vom Robert Bruce ge⸗ 


toͤdtet 69 
von Cumberland, hat die Hinrichtung der Koͤnigin von Schotland 
zu beſorgen I K 258 
Cutbbert, ein Schüler des Beda . 90 
Cuthwin, ein Schüler des Beda | 90 
Eyfiel, David 139 
Eyfiel, Richard ebendaf. fiehe auch Eecil und Siſelt. 
— Inſel, wo ſie lieget 281 
Darvorgilla ſiehe Dervorguill. 
Davenant, Zir Wilhelm 299 
Davis, Joban, deſſen Leben 272 f. feine erſte Durchfart durch 
America nach Oſtindien ebendagft entdeckt verſchiedene Inſeln 
und komt wieder nach Eng uͤck 276. : feine zweite oftinz 


dianiſche Reiſe ebendaf. f. feine dritte Schiffart im diefe Gegen» 

den 279 f. feine übrigen Seereifen J 282 f. 
Daviſon, Wilhelm, Staatsſecretarius 193. - defien Leben 238f. 
wird von der Königin Eliſabet an die Generalſtaaten geſchickt 239. 

ingleichen nach Schotland 240. ſein Antheil an dem Tode der 

Königin von Schotland 246f. wird in den Tower geſetzet 254- 
* und zur Gefangenfchaft und einer Geldbuffe verdammt 257. feine 
Schutzſchrift für, fih jelbft 259 f. ob er wieder in fein Amt einge« 
ſetzet worden 267. 
Deering, Richard, ein aufrhriger Papiſt 554. wird hingerich⸗ 


tt sc 
von Derby, Graf. englifcher Abgefandter in $rankreich zı9. 6x 
die Hinrichtung der Königin von Schotland zu beforgen 251 


Dervorguill, des Alan von Galloway Tochter 10.69 
Dier, Andreas, ein Pilote | 44E 
Diers Eapo, ein Vorgebirge in Grönland 275 
Digby, ir: Everard, von Tilton 347 
Digby, Sir Everard, des vorigen erfter Sohn ebendaf. 
Diaby, Simon, des vorigen zweiter Sohn — 

ebendaſ. 


Digby, Kenelm 
Digby, Everard, des vorigen Sohn ebendaf. 
Digby, SEverard, defien Leben 347. feine Erziehung und Heirat 

349- 
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349. laͤſt ſich mit zu der Pulververſchwoͤrung verleiten 3 wird 
in Verhaft genommen 353f. und hingerichtet 362 
Digby, ee des vorigen Sohn, deffen Leben 365. geht auf 
Reifen 370. macht fich durch das fympatbetifehe Pulver beruͤmt 
370f. wird Kamınerherr und Eommiffarius von der Flotte 373. 
geht zur römifchen Kirche über 377. feine Schriften 380 f. wird 
. vom Parlament gefangen gefeßet 386. erhält feine Freiheit und 
geht nady Srankreich 587 f. — wieder nach England 392. 
mus das Königreich aber wieder räumen 397. feine Bemuͤhung die 
Papiften mit dem Protector wieder auszufönen 400. ſtirbt 413 
Digby, Johan, des vorigen jüngerer Sohn 364. wird Graf von 
Briftol 36, 
Digby, George Lord, des vorigen Sohn . 365 
Dogget, ein Schaufpieler 326 
Dombar, Patrick, Sraf von March, deffen Anfprüche auf Schots 
land 14 
Donald Bane oder 
Donald the White maft ſich die Krone von Schotland an 14 
Dornagilla, des Lord von Galloway Tochter 69 
von Dorfes, Graf, fiehe Sadoville, 
von Douglas, Ardyibald, heiratet desRobert Brune Tochter 69 
von Douglas, Wilbelm, macht Anfprüche auf die febotländifche 
Krone 68 fr 
von Donglas, Jacob, des vorigen Suän, heiratet Robert Stuarts 


Tochter 69 
von Dreux, Graf | 4 
Drewry, Sir Drew 254 
Dunber, dafelbft werden die chorten sefälagen 49 


w 


G, König von England, bauet die Abtey St. Petri z 

$Edenburg, wird von Eduard ı eingenommen 

Eduard ı, König in England, deflen Krönung 3. ſucht Schors 
land mit England zu vereinigen 6: deſſen Betragen gegen Jos 
ban Balliol zı f. rüfter fid) widerdie Schosten 45. und fchläge 
fie bey Dunbar 49. nimt Edenburg ein zı. laͤſt den Joban 
Balliol in den Tomer bringen ss. laͤſt ihn wieder los 63 

Eduard, ein Mönch von Canterbury, hat des heil. Thomas Ber 
det Leben befchrieben 570 

Egbert, Bifhof von York, deffen Neigung gegen den Beda 85- 
war von koͤniglichem Seblüt 87 

Eliſabet Eecil 141. heiratet den Wilhelm Wentworth 215 


Sliſabet Brooke, heiratet den Grafen — Salisbury 232 
gti Ellis, 


900 Besgiſter 


Ellis, Sir Johan 347 
fEngland, deſſen Zuftand im breizehnten — 2f. 
Erderswick, Samſon 48 
Ericus, König von Norwegen, heiratet Alexanders 3 in Schon 

land Tochter 3. feine Händel mit Schotland 4 f. 
Erington, Kapellan zu St. Olave 484 
Evelyn, Sir n 434 
Rurbamia, Robert Stuarts Tochter, heiratet ben Jacob Dou⸗ 
. glas 69 
Exeter Sount, ein Meerbufen in Grönland 275 


aith, des Johan Davis Semalin 282 
awkes, Buy, ein Mitſchuldiger an der Pulververſchwoͤtung 373- 
wird hingerichtet 6 
Senton, Eduard, einerfarner Seefarer, deſſen Leben 420f. nimt 
in Jeland Kriegsdienfte 4:20. geht mıt Sie Martin Srobifber 
zue See 421. ſucht eine nordweitliche Durchfart durch America 


zu entdecfen 426f. ſtirbt 435 
von Fife, Graf, fiehe Macduff und Malcolm. 
Sifbacre, Richard, ein Lehrer zu Oxford und Paris 617 
Fiſher, Biſchof von Rochefter 6 


549 
Fitton, Bibliorhecarius bey dem Grosherzog von Tofcana 408 
Florentius, Graf von Flandern, deſſen Anſpruͤche auf =. 
land 
Solior, Gilbert , Biſchof von London, widerſetzt ſich der ex 
lung des heil. Becket 


Forder, Franciſcus, ein Seeofficier 
Franciſca Cecil, heiratet den Heinrich Lord Clifford 232 
Fretum Davis, wo es gelegen 27 
Freymaͤurer, kurze Geſchichte derſelben in England 740 f. 


Frobiſher, Martin, deſſen Verſuch einer Durchfart nach Oſtin⸗ 
dien 272. fein Leben 437f. feine erſte Reiſe 438f. unternimt 
feine zweite Reiſe 442 f. ingleichen die dritte 449 fe gebt in 
dem Kriegeszuge des Drake mit nad) Weltindien 453. — * 
einer Wunde 

Fulforth, Sir Joban, deſſen Tochter heiratet Johan Davis > 

Fynett, ein beftändiger Begleiter des Grafen von Salisbury 232 


alfredus, Raymundus, General des Scancifeanerordens 
644 


von Balloway, Kord 10.69 
Gallythly, pairic macht auf Schotland Auſpruͤche 14 
ame⸗ 
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Bamelus, ein frommer Mönd) 94 

Geh, Sie Joban, fiehe Gill. 

Gerard, Sir Gilbert, Rollenmeifter 

Gilbert, Adrian, deflen Verſuch einee Durchfart durch — 
nach Oſtindien 272 

Gilbert, ein Kaufman und Vater des Thomas Becket 570 

Gilbert, Biſchof von Kondon, Beinrichs 8 Geſandter an dem 


Papſt 123 
Gill, Sir Johan, Oberſter in Dienſten des Parlaments wider 
 Eaelı, 2838. wird zur ewigen Gefangenichafe verurtheilt 298 
Gilfon, ein diffentirender Prediger in Eſſex 459 


Gledhill, ein diſſentirender Prediger in Eſſex 469 
©lynne, Sir Joban 418 
Gold, Yeinrich, ein aufräriger Pfarrer in London 4 
Boodman, D. Babriel, Decanus zu Weftminfter Ar 


von Gowry, Graf, hat den König von Schotland in Verwas 
rung 243 

Grabam, Patrick, komt in der Schlacht bey Dunbar um 49 

Grandifon, Joban hat des heil. Becket Leben beſchrieben 571 

Grant, Johan, ein Mitſchuldiger an der Pulververſchwoͤrung 
wird hingerichtet 

— , ein Jeſuit und Mitgenos an der pibeurion 


— — Fulk, ein Unterſtatthalter n 
Grey, K 257 
—2* — ſuͤdliche Kuͤſte wird vom Johan Davis ent» 


273 
— Robert, Biſchof von Lincoln und groſſer Goͤnner des 

Roger Bacon 618 
de Bundevil, Hugo, "Heinrichs 8 Gefandter an den Papſt 593 


ader, ein Schwermer 527. wird vom Eoppinger zum König 
' der Erden gefalbet 534. wird in Verhaft genommen 536. 
und gehangen 537 
Hadley, ein Mind 548 
Hales, Johan, wird in Verhaft genommen 171 
de Hales, Alexander, hat des heil. Becker Leben beſchrieben sc 
Hall, Ebriftopb ‚ ein Schifspatron 
Aammond, ein papiftifcher Geiſtlicher und Mitſchuldiger an pe 


Pulververſchwoͤrung 354 
Harrey, ein Schiſscapitain 449 
Harvie 441 
Haynes, ein Schaufpieler | 324 


ell 3 Hein⸗ 
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| — Graf von Lincoln 7 

don, Sir Joban 347 
Hickington, Wilhelm 138 
Bieronymus, de Eſculo, General bes Franciſcanerordens 635 
Bigges D. Griffith, ein Prediger, witd feiner Treue gegen den 


König wegen vertrieben 458 
Bilarius, Biſchof von Ebichefter, wird von Heinrich g an dem 
Papft geſchickt 593 
Holden, Joben, ein beriimter Buchhändler 299 
Holmes , Capitain 288 


de oſcham⸗ ſiehe Boſenham. 
Howard, Lord Grosadmiral, ſchlaͤgt die ſpaniſche unuͤberwind⸗ 


liche Flotte 
Hudſon, Heinrich, deſſen Verſuch einer Durchfart nach fin 


dien 27% 
„ume, Sir George 222 
HAundsdon, Lord Ä 256 
> | 
Jadckman, Carl, ein Unterfifspatron 44L 
Yadmansfund , wo er lieger 444 


James, Richard, hat des heil. Beckets Leben befchrieben = 


Fobannes, Straf von Warren 
Johannes Salisburienfis, hat des heil. Thomas Becket gehen 


beichrieben 570 
"Johannes von Oxford, Heinrichs 8 Gefandter an den Papft 593 


Jobannes von London, Roger Bacons liebſter Schuͤler 627. 


wer er geweſen 630 
Johnſobn, ein Schauſpieler 324 
Iveceſtre, Richard, Heinrichs 8 Geſandter an den Papſt 593 
Kanpat, ein Scifscapitain 449 
von Bent, Graf 251 
Rent, ein Schaufpieler 334 
Zeys, Kobert, ein Mitſchuldiger an der Pulververſchwoͤrung 350 

wird hingerichtet 363 
KRilligrew, Sir Heinrich 238. 302 
Kinersley, — ein Schifshauptman 438. 441 
Ainersley, Rober 441 
Aingfton, Sir Antonius 159 
Aynafton 301 


Canca⸗ 
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ancafter, Thomas; ein fanatifcher Schulmeifter | 
Kangıon, . Erzbifhof zu Eanterbary, hat des *— 
Beckets Leben beſchrieben 
Latimer, Joban, CLord, verheiratet feine Tochter an Thomas 
eil Lord Burleigh 215 
Lavingham, Richard, macht einen fyszug aus Wed Kirchenge- 
ſchichte 
aurence, Thomas 
—— Heinrich, ein angenommener Name det Tbömas 


Armſtrong 504 
‚fee, I ae Ä , 441 
"Beicefters Inſel, wo fie lieget — 44 
Leigh, ein Schaufpieler | 310 
Lilly, ein grofler Sterndeuter 743 
von Lincoln, "Heinrich Graf 7 
Eins, Abrabum 441 
Longueville, Sir Eduard a418 
‚Kongueville, Sir Thomas ebendaf. 
Sumley, Lord 257 
Cumleys Meerenge, vo fie lieget agı 
LCyttleton, Stepbanus, ein Nirfeuldiger an den Pulververtat 355 
— Aytton, Kfyv. 00, 49 

acduff, fo genanter Graf von Fife, defien Rechtshandel mit 
Johan Balliol König in Schotland 38. 
‚Walcolm, Graf von Sife 39 

de Mandeville, Roger, deſſen Anfprüche auf Schotland -14 
Ahanıoop, Sir Roger 257 
von Mar, Gra 7 


von Mar, Graf, f. Dombar | 
Margaretba, Heinrichs 3 Tochter, heiratet den König der Ser 
ten Alexander 3. 

Wargaretha, Aleranders 3 in Schotland Tochter heiratet —* 
Koͤnig von Norwegen 

Margaretha, Briche in Norwegen Tochter, Koͤnigin in Ser 
» Sand 4f. ſtirbt auf der Reife 


Margaretba Eecil 141 

Maria Cheeke, des Eecil Lord Burleigh Gemalin (144 
Maſters, Pfarrhert zu Aldington 542 
Matber, ein Meucelmörder 182 


maruda, ſ. Maud. 
Maud, Wilpelm Philip Yaugban von Cilliglafle Tod 138 


ud, 


904 — Regifter 
ein faracenifches Frauenzimmer und Mutter bes Thomas 
et 


571 
Mavilda Andrewe, des Euſebius Andrewe Tochter 296 


— D. Nicolaus, Vorſteher des Johanniscoliegii zu Cam: 
rıöge 141 
Mielvile, Sir Jacob * 
Melvile, Sir Robert, Koͤnig Jacobs von Schotland Abgeſand⸗ 
ter in England 248 f. 
Meta incoguita, von wem diefes Land entdeckt worden 448 
nn Sir Eduard, feine Schiffart mit dem Johan 
is 28 
Mildmay, Sie Walter, Kanzler von der Schatzkammer 149. 257 
Alildmay, Sir Heinrich 287 
Mildred, des Cecil Lord Burleigh ziveite Gemalin 145. ſtitbe 
197. ihr Character 198 
Montacute, Lord Viſcount, geht unter der Eliſabet als Sefand: 
ter nad Spanien 172 
von Monteith, Alerander, Graf 46. wird bey Dunbar ge 
fangen 


Moore, Sir Jonas, ein groſſer Sterndenter 743 
More, Sir Thomas 545 
Morvil, einer von Beckets Mördern - 609 
Moftvn, Richard | 419 
Mount Raleigb, wo er lieget 975 
Mountfort, ein Schaufpieler 310 
Moyles, ein Schifscapitain 449 
Wilhelm 349 
Mußleburgh in Schotland, dafelbft vorgefallene Schlaht 145 
Narke, Seinrich, Decanıs von Nork 7 
VNewton, ein Schifscapitain 4 


9 
Lihholfon, Bilhof, deſſen Nachricht von Bedaͤ Kichengefgich: 


te 
Nokes, ein Schaufpieler 310 
von Norfolk, Herzog, Nachsicht von feinem Fal 176f. fein Eha⸗ 


racter 178 f. 
O Keil, ein berümter irländifcher Befelshab er 143 
Oriang, Amadis, ein erdichteter Name, worunter ſich der ſpani⸗ 

ſche Abgeſandte in England verborgen 178 

ein beruͤmter Mathematicus 256 


der vornemften Perfonen und Sachen. 


aget, Jacob, Richter bey dem Schatfammergeticht 736 
St. Pauli Abtey, wird vom König Ecbert gebauet 71. das 





felbit iſt Beda erzogen ebendaf, 
Patrid Dumbar, Graf von March, f. Dumbar 
Patrick Gallyıbly, deflen Anfprüche auf Schotland 14 
Pawler, Ymias 247 
Penry, ein nonconformiftifcher Prediger, wird hingerichtet <26 
Perry, Sir Thomas, Vorſitzer im MWaifengericht, wenn er yes - 


ftorben 168 
Peter de Mahare Euria, verfertiget Brengläfer 662 
Peto, ein Franciſcanermoͤnch 552 


Petre, Sir Wilhelm, wenn er Staatsfecrerarius geweſen 146. 155 
St. Petri Abtey, am Flus Wyre, wird vom König Ecbert ges 


bauet zu 
Pbilpot, Richard, ein Seeofficier 441 
Pidgnon, Edmund 140 
Piercy, Thomas, hat mit an der Pulverſchwoͤruna Antheil 350 
Plowden, Sir Edmund, Eigentümer von Neualbion 289 
Pollard, Sir Joban 159 
Powel, George, ein Schaufpieler , defien Character 321 
Prideaur, Generalanmald 295 
Priorsfund, wo er lieget 1 
Pudering, ein Spreder im Kaufe der Gemeinen 
Pulververſchwoͤrung, Urheber und Beranlaffung derfelben * 
de PT: Robert, mache auf Schotland Aufprüce 14 
— Eliſabets Foreland, wo es lieget 439 


Ni sorr „Biſchof von Earlifle 7 
Raleigb, Sir Walter, deſſen Fal wird vom Grafen von Salisbus 


ey befördert 235 
Kandal, ein een 449 
Ravenscroft, Eſqu. 418 


Rayne, Johan, Rector von St. Jacob in Colcheſter 467 
zn Sig: Urſe, einer von den Moͤrdern des Thomas Ber 


j 60 
Rhodes, ein Buchhändler F 
Rich, Hugo, ein aufruͤriſcher Franciſcanermoͤnch unter Heinrich 8 

553. 554. wird enthaupter 569 


Rifby, Richard, ein aufrärifher Mind 553. wird enthauptet 569 
Roger, ein Mönd) von Eroyland, hat des heil, Becker Leben bes 
fchrieben 571 
4. Theil. Mmm Rook⸗ 


66 | Begifter 
Roolwood, Ambrofins, hat mit an ber Paten Theil, 


350. wird hingerichte 363 
de Roß, Wilbelm, deſſen Anſpruͤche * Schotland —* wird in 
Dumbar gefangen genommen so 


de Roß, Robert, gehet zu den Schotten über 46 
Kotro, Erybifchof von Aoan, wird von dem Papft nad England 

geſchickt 585 
Rufus, Guido, Heinrichs g Abgefandter an den Papft s9s 


Seit: Thomas, Graf von Dorfes und * ——— 

meiſter, ſtirbt 

Sadler, Sir Radolph a 

von Salisbuey, Graf, ſ. Robert Cecil. 

Sanderfon, MWilbelm, ein Kaufman und Verfertiger von Tedku⸗ 
geln in London 272 

Saunderſon, eine Schauſpielerin und Frau des Betterton 305 

Scotland, deſſen Zuſtand im ızren Jahrhundert 2. Bu Sees 
nigung defielden mit England von Kduard ı 6 f. 

Schotten, werden hıh Dumbar. ee 49. machen den * 
bert Bruͤke um König vr 


von Schrewsbtiry , Graf en 
Scott, Thoölnas;, Efgv. 291 
Scrosp, wild vom Armſtrong ermordet 497 
Sergius, eömifeher: Papſt, verlangt den Beda nah Kom 76 
Sbezbard, ein diffentirender Prediger in Eſſex 469 
Shirwood, wilbelm , Kanzler von Lincoln 617 
Sifeld, Pbilip 138 
Sifeld, David, Wilbelm Cecils, Lord Burleighs Grosvater 138 
Sitfilt, Kediefhreiung diefes Namens A r 


Sitfilt, Robert; Stamvater der Eecile 
D. Smith, Präbendarius von Durbam, giebt Bedaͤ — 


geſchichte heraus zi 
Smitb, Ambroſius, von Bosworth 141 
Smith, Sir Thomas, wenn er Stantsfecretarius geweſen 146 
Smitb, ein Schaufpieler 326 
Smitb, Wilbelm, ein Scifepatron 441 
von Sommerſet, Herzog, Lord Protector wird angeklagt und 
gefangen 146 
de Soules, Nicolaus, deſſen Anſpruͤche auf Schotland 14 
Staffort, Edmund 441 
Stanhope, Sir Michael, wird in Verhaft genommen 148 
* — Sir Eduard, Ritter von dem Bade 415 


der vornemſten Perfonen und Sachen, 607, 


Stapleton, Thomas, überfeget des Beda Kirchengeſchichte in das 
englifcbe 83. 571 

Sterling, — * aeg eingenommen — 

von Strat ra 

Stuart, Robert , wird für den Erben ber fchotländifchen — 


ettärer Predi 69 
de Swalding, ein Prediger 295 
Sydney, Sir Philip, Befelshaber in Flißingen 244 
I wilbelm | 44 
Temple, Sir Thomas 418 
Tesmond, ein Jeſuit und Mitfchuldiger an dem Pulververrat 354 
Theobald, Erzbiſchof von Eanterbury 574 
Thomas von Eanterbury, f. Bedket. 
Tbornton, wird ins Gefängnis geworfen 171 
Ebrogmorton, Sir Nicolaus 177. fein piiglicher Tod 182 
Thwaitas, Eduard, ein aufrücifcd, Sefinter 554 
Thynna, Sir Joban, wird in Verhaft genomnen 148 
Torneß Road, eine Rhede in Grönland" 275 
Tracy, wilbelm , einer von Becket⸗ Mördern 609 
Trepanniren, was es heift 286 
Tresbam, Sir Thomas; ein eifriger Papift 349 
Tresbam, Seancifeus, hat mit an der Pulverfämärun Ans 
theil 350 


ade, Laurentius, ein Benedictinermoͤnch, ſchreibt es heil. 
Beckets Leben smf. 
de Paldey, Don Diego Slores, Wefelehaber einer fiinifeben 


Flotte | 49 
Yanbrugh, ein Schaufpieldichter | 37 
Venerabilis Beda, ſ. Beda. | 
Verbruggen, ein Schaufpieler | a 


Verney, Sir Richard, Dberf’berif 


— milbelm, Nitter 7, deſſen Anſpruͤche an San 
and 


Underbill, ein Sıhaufpieler Ä = 
Upcot, Schifscapitsin | 449 
PILZ f. Yade. 

Walter, "ein Schwaͤrmer / 534 


von Warren, Sraf, Johannes 7 
Wal 


6-8 Regifter der vornemften Perfonen und Sachen. 


Walfingbam, Sir Franciſcus wird Staatsfecretair zı9. fe 
' Sharaeter 245. entdeckt des Babingtons Verihwörung 246 |, 
rüftet einige Schiffe aus, die nad Oſtindien gehen 272. 27Ü 
MWarbam, Erzbiſchof von Canterbury 546 
Wenetworib, Wilhelm, heiratet die Eliſabet Cecil 215 
Weſtengland, wo es lieget 40 
Whetor, Abraham, deſſen Anmerfungen zu Bedaͤ Kirchenge— 
ſchichte | Mr at 
Wbyte, Thomas von Tunsford | 141 
wigginton, ein Prediger 534 
ilbelm, Graf von Dopglas, macht nad David Beucas To 
e Anfpruch. auf die ſchet laͤndiſche Krone 68f. ſtamt von Jo 

+ ban Eumin ab IE 69 
/pilbelm Steffens hat des heil. Becket Leben beichrieben 79 


Milliams, Richard, KEfgv: 419 
von Winchefter, Marquis, Grosfhatmeifter 18% 
Yingfield, Rober, von Upton , | | 141 
Winter, ein Mirkhuldiger an der Pulververſchwoͤrung 353.” tird 

gehangen Ä 363 
Wittiefeymere, was eu heilt 139 
wolf, Eduard, wird in Werhafe genommen. 148 
von Worcefike, Sub | 157 
D. Wotton‘ wenn er Stahtefecretarins gewelen | 146 
Wras, Sir Ebeiftopb, Oberrichter von England 257. feinlir- 

tbeilvon Wilbelm Davifon 258 


Wriglts, ein Mitſchuldiger an der Pulververſchwoͤrung 353 
Air a re An j 


\ ö 
Por Gilbert , ein Setofficher Sr, 
MorfesSund, wo er lieget 445 
3 230 
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